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Vorwort 


äIb  die  Gesellschaft  fUr  Frankfurts  Geschichte  und  Kunst  im 
Juni  1858  das  achte  und  letzte  Heft  ihres  Archivs  veröffentlichte, 
konnte  sie  zugleich  anzeigen,  dass  der  an  ihre  Stelle  tretende  Verein 
f&r  Geschichte  und  Alterthumskunde  das  Archiv,  wenn  auch  vielleicht 
in  etwas  geänderter  Weise,  fortzusetzen  beabsichtige.  Denn  der  neue 
Verein  hatte  von  Anfang  an  die  Fortfuhrung  dieses  Archivs  für  eine 
seiner  hauptsächlichsten  Aufgaben  erkannt  und  es  schien  ihm  auch 
nicht  angemessen,  an  dem  Titel  oder  Plane  dieser  Zeitschrift  etwas 
zu  ändern.  Nach  wie  vor  soll  daher  dieselbe  Aufsätze  aus  dem 
ganzen  Umfange  der  Geschichte  FrankAirts  aufiiehmen  und  ist  es 
insbesondere  der  Wunsch  des  Vereins,  dass  neben  der  politischen 
und  Kulturgeschichte  auch  der  Kunstgeschichte  Frankfurts  eine  be- 
sondere Aufinerksamkeit  gewidmet  werde  —  ein  Wunsch,  der  frei- 
lich estst  dann  in  Erfüllung  gehen  wird,  wenn  die  Künstler  und 
Kunstfreunde  Frankfurts  dem  Vereine  eine  grössere  Theünahme  zu- 
wenden wollen,  als  wie  dies  bisher  der  Fall  war.  Indessen  soll  eine 
ängstliche  Beschränkung  auf  Frankfurt  und  sein  Gebiet  ebenso  wenig 
wie  früher  stattfinden:  gerne  wird,  wenn  aueh  diesem  jederzeit  die 
hauptsächlichste  Rücksicht  gebührt  und  bei  dem  reichen  vorhandenen 
Stoff  es  an  Beiträgen  nicht  fehlen  wird ,  auch  solchen  Arbeiten  eine 
Stelle  gewährt,  welche  die  Geschichte  der  Umgegend  betreffen  oder 
afiur  £rkenntniss  der  allgemeinen  deutschen  Geschichte,  namentlich 
aus  hiesigen  Quellen,  beitragen  sollen.  Nur  in  so  ferne  unterscheidet 
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sich  diese  neue  Folge  des  Archivs  von  dem  früheren^  als  sie 
nicht  heft-,  sondern  bandweise  in  etwa  zweijährigen  Zwischenräumen 
erscheinen  und  die  Nachrichten  über  den  Verein  den  Mittheilungen 
überlassen  wird,  welche  zwei-  oder  dreimal  des  Jahres  ausgegeben 
werden.  So  möge  sie  sich  dann  der  wohlwollenden  Aufnahme  er- 
freuen, welche  dem  Archive  bisher  zu  Theil  wurde,  und  den  Mit- 
gliedern des  Vereins  zu  nachhaltiger  Unterstützung  empfohlen  sein! 

Frankfurt  a.  IL,  den  1.  Juni  1860. 

Der  Director  des  Vereins: 

Dr.  Eoler. 
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.1  ^>I:    •- 

Die  germanisclien,    insbeBondere  Überrheinischen 
VoirJifUnde  d:er  Provinz  Gallien.,    > 

AIb  die  durch  Julius  Caesar  vollendete  Unterwerfung,  des  vormals 
freien  GallieaB./und  die  Ausdehnung  der  Grenze  de«  röinisehen  Rei-. 
ches  bis  fcum  ßheinstrome  andererseits 'in  der  blutigen  Bezwingung 
der  AlpenyÖlker  und  der  Vörschiebung  der  Reich^grenze  bis  zul; 
Donau  durch  Octavianus  Augustus  ekn  würdiges  Gegenstück  gefunden, 
hatte,  konnte  es  nicht 'aosbUiben,  dass  bald  auch  dx'b  jenaeüigen  Ufetf 
jener  beiden  weithinfliessenden  mächtigen  Grenzströme  zur  Sicherung 
des  Reiches  und  Herstellung  einer  festen  Grenzwehr  mit  hereinge- 
zogen wurden»  Ist  .(^  an.  sidi  si^hon  natürlich,  dass  überall  rechtes 
und  linkes  Ufer  eiiies.  Fhiaees  in  einer  nähern  Verbindung  und  Zu- 
sammengehörigkeit verbleiben,  so  kamen  hier  noch  besondere  ethno- 
graphische Verhdtnisse  hin^u,  um  zu  einer  weitergreifenden  Occu- 
pation  einzuladen  ü|ia  ein  Vorland  zu  schaffen,  welches  zu  militä^ 
rischen  Zwecken  «unepliMslich  und  unschätzbar  war.  Wie  überall,  ao. 
mosBte  freilich  auch  hier,  nach  dem  alten  Spruch:  ^wo  der  Römer 
erobert,  wohnt  er  auch«,  die'  Organisation  bürgerlicher  Gemeinwesen 
der  militärischen  Besitznahme  auf  dem  Fusse  folgen,  ohne  aber  den 
ursprünglichen  Charakter  der  ersten  Ansiedlung  zurückzudrängen; 
Tielmehr  musste  in  dem  Bau  und  der  Ummauerung  der  bürgerlichen 
Niederlaesmigen,  ita  der  militärischen  Organisation  selbst  der  Bürger- 
schaften zu  einer  streitbaren  Grenzwehr  neben  den  Legionen  und 
ihren  Hil&truppen,  in  der  Zuweisung,  endlich  von  Grenzland  a^  ver« 
theidigungspfliehtige  Veteranen   dei'.  Charakter  eines  Militärgrenzge- 
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bieies  unverkennbar  hervortreten^.  —  Bekanntlich  haben  nun  aber  die 
Aömer  schon  das  ganze  linke  Ufer  des  Rheins,  welcher  Strom  im 
Allgemeinen,  insbesondere  in  späterer  Zeit,  als  Ghrenzscheide  Galliens 
und  Germaniens  angesehen  zu  werden  pflegte,  mit  dem  Namen  Ger- 
mania belegt  und  dieses  in  ein  oberes  (superior)  und  ein  unteres  (in- 
ferior) zerlegt,  welche  beide  Theile  jedoch  nur  als  militäriache  Ver- 
waltungsbezirke (dioeceses)  von  Gallia  Belgica,  unter  eigenen  Militär- 
gouyenaeuren  (I^.  »Äug.  jpr.,  fv<f  exerc. ,  Germ.),  jjii^  pber.  ^«Is 
besondere  Provinzen  (provinciae)  angesehen  wurden,  und  sowohl  durch 
eine  mit  dem  Rheine  parallel  laufende  Grenze,  im  Westen  vom  eigent- 
lichen Gallia  Belgica,  als  auch  unter  eich  abgeschieden  waren '•    Zu 


^  In  aller  Kürze  verweisen  wir  auf  die  nachgewiesene  Ummanerang  des 
nahen  NOVVS  iVICVS  zwischen  Heddernheim  und  Praunheim;  die  gerade  in 
diesem  Orenzgebiete  durch  Inschiäften  beglaubigten  iuventuten  (junge  ifaan- 
schaften),  die  in  der  Kotitia  digiiitatum  häufig  unter  verschiedenen  Beinamen  er- 
wähnten ffmiUtes^  (iuniores  und  seniores),  weiter  die  hafeitifert  civitatis  Mattia- 
corum  zu  Kastei,  mit  welchen  die  milites  auxiliarcs  Laureacenses  oder  lancearii 
Lauriacenses  an  der  Donau  verglichen  werden  können:  vgl.  Gaislberg^er^  die 
töm.  Inschften-im  Lande  ob  der  Enns  S.  9—11.  Th,  Mommsen  in  d6n  Be- 
richten über  die  Yerbdlges  der  £.  Sftchs.  GeseKschäft  der  WissentohaftW  tA 
Leipzig  18Ö2.  philos.-hi8t  Cl. .  ;iV.  S,  197.  Den  charakteritftiscbea  Unfi^tsohied 
zwischen  den  fast  nur  auf  militärische  Verhältnisse  sich  beziehenden  npcl^ 
vorhandenen  Denkmälern  des  alten  Mogontiacum  (Mäin^),  dcs^ohwerpunk't^s 
der  ganzen  VertheidigungsKnie  des  Hheifies,  und  den  vorwiegend  &ift*^crZ^iÄ«A 
Leben  repräsentirenden  der  iolkreiehenund  blühendsn  t^rorf  naialtftadt .  TViW 
hat  man  längst  schon  qiit  Eech^  herForge^beiL  ;  ,i-  \ 

2  üeber  die  Westgrenze  der  beiden  Germanien  vgl.  Mommser^  ^  &  0, 9, 
232,.  welcher  theils  aus  Inschriften  (Or'c^Z«  3528,  Grut  850,10),  theils  aus  andern 
Quellen  (digest.  I,  22,  3.Tacit.  ann.  18,  53)  diese  bestitamte  Abgrenzung  nach- 
gewiesen hat.  Die  Scheidung  beider  dioeceses  uwter  sieh  gibt  bel&anntfich  nnt 
Ptolemaeus  II,  9,  7  ,an,  indem  er  als  Grrenze  demselben  isineQ  bei  Maroianni 
AßqUxai  genannten  r<äthi^el))aften  J^ebenfluss  des  Rheins  mit  K^men  '0^(^f/;r« 
angibt,  welchen  man  bald  als  Aar  odcf  Main^  bald  als  Nahe  oder  Mosd^^  bald 
auch  alles  Ernstes  als  „06errÄ«n"  gedeutet  hat.  vgl.  i^or&^^er,  Hapdbuchder 
alten  Geographie  III;  S.  127.  Gröss^e  Wahrscheinlichkeit  hat  wohl  die  An-^ 
sieht  des  verstorbenen  OberstUeuienants  F.  W.  Schmldi^  weleher  den  Unter* 
halb  der  Burg  Rheinek  am  Niederrhein  in  den  Rhein  sich  ergiessenden  ViiiSßt' 
hoch  für  diesen  Grenzfluss  ansieht,  der  bis  zur  Besitznahme  des  lipken  Rheii^ 
ufers  durch  die  Franzosen  die  Grenze  zwischen  den  Erzdiöcesen  Köln  und 
Trier  bildete:  ein  bedeutsamer  Ifingerzeig,  da  bekanntlich  die  alten  Dlftcesan- 
grenzen  meist  mit  den  römischen  Civitätsgrenzein  zusamtnenflinen«  Dortthat 
map  1810  bei  Gelegenheit  der  Erbauung  einer  Brücke  zur  Rheinstrasse  •Si(b<> 
struktionen.  alter  Mauern,  Münzen  und  zwei  Yotivsteine  .aufgefi;nde|[i,  deren 
einer  dem  Jupiter  und  Genius  loci,  der  andere  —  höchst  bedeutsam  ~  eben- 
denselben Gottheiten,  an  erster  Stelle  aber  den  GrenzgtfÜem,  FINIBVS,  ge- 
widmet ist;  letztere  beeieben  sich  öfi^nbarauf  4i0Be  Grensssehelde  der  beiden 
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dmt  Niteien  &&ihndnia' iJoilM  shetf  lkg\ä»nGiQgiliii^ein  üninittelbäre!^ 
«nd  enrtflcheiddide»^ Gnmd  <  in  deii'  etfanogf^phitfcbsti  Vef bUltnissen' ^or, 
velcbemdh  auf  dem  linkeä  Kbeinufer  {bB%e^tellt  hiatten;  fiöunzwei^ 
feÜMift  -näbilioh  Md»  Ufer  de«  RheioB 'Ufsprünglüh  von  heltücketi 
Völkerschaften  besetzil  wai^n/^eldieiudlrnKhlig  votf'den'utiaialkaitfiain 
aaobdjrtlDgenden  Qermaben  V6m  rechten  auf  da4'  linke  Ufer  zurttok* 
wichen':  ebenwibn^weifelbaft  ist  e»,  da89>  beir^der-  Auadehnimg  äet 
Beiohflgrentfe  >>iir  zdm  Rheine;  dessen  ganzes  iiViJki;«  Ufer  bereits  von 
f%ui^  g^rminiäckA  VöUdem  b^etssti  lyar  «nd  mit^  Reoht  als  Germanid 
beseichttet  Werden  konnte.*  Haitteh  vordem  bekanntetmaaeen  die  Hei- 
^ieiier  dab  gaiiae  Land  sttdlkh  .voin  Maid  bis  audi  Oberrheili  bei  Basel 
ibn^' dehnten  skh  bhne 'Zweifel  ehemab'die  "Sitze  der  Seqoatier, 
Medfottialriker,  Trerei*er  ttkd  imdere  Vj^Xüer  siehr  Tätlich  wohnenden 
Völker  bia  zomBfaeine'  selbst,  beaiehttngswelse  über'  dessen  rechtes 
Ufer'  ans:  so  dran^n'  adersrt  inivörhiateiiftoher  Zeit  am  Niedeitheiiv, 
dann  am  Ober*  und  Mitteli^eln»/  die  |3ernumeii  theill  'auf  das  blinke 
Ufer  übe#,  theila . -^nivden  •  sie  ven  deb  Römern  herüberverpdanzt. 
Ausgemacht  ist/diiBS'iiichtal)ehi  einzelne  cti  den  dnrch  ihre  Wildheit 
und  Tapfefkait  v<^  allen  Kelien  ant^^eichneten  Beigm  gdbörige 
ätimm^  wie  dib 'Bbük'onesy  Caertiesii  Cottdmsiy:  Plaeibta^  (Caesar  U 
g:  n,  4)  '^«r^KMMre^  Herkunft  warea^^Bondei^n  die  li^i^aiQbei'hatipt 
dmrch  Fer^t^üAuii^' mit  den  herübei^edruiigenen^^drmanen  in  ver^ 
aehiedaaen  Abstufeä^ni"  den<  i7s^^m>^'>ztt  den  vollkbdimen  geima;- 
tthohen  fitinmeai  aof  beiden '  Rbeinufera  bildete  K'  ' Atb  •  'Obe/rheine 
wami  -o&ne.Zwcttfel  düe  duröh  AriovistfsEiikdringeiiini'Cf^llien  veran- 
lassten Einwanderohgen  der  kuevischen  Oeirmanen  kürz 'vor  der  Zeit 
Caesars  'Yevanhnsung  zu  mafimigfechen  VerSnderüngen.  Mochten  doch 
achen  die  Helvetier  vor  diesem  Andrängen  der  Steten  gewichen  imd 
äuniehat  eine^  igrotee  wüste  Siredkn  (ddsettum  -Heh^etiorum) 
zwischen  sich  und  ihren  Drängem  gelassen'  hab^n:  dle^^ti'eitigkeiten 
der  «nr  die  HegomonJe  streitenden  Haupt^arttien  iti*  Gallien/ der 
Aeduer  einer«^  tmd  der  Arvemer  nebst 'S^qliftuera  andererseits /bötext 
bekanntlich  (Caesar  b.  g.'I,  di.)  eiheti  nur  zu  willkommenen  Anlass; 


Germanien  and  klingen  noch  in  dem  volksmässigien  Ans^rncke  der  Anwohner 
nach,  wdche  ^m'Vih^ctbatH  eingöntiich  ^rts-  oder' äcHäöäcÄ  nönnön.  vgl. 
Steiner  Inscr.  11,  976  a.  Annalen  des  Nassan'schen  Vereins  VI»  1. 3^  ITS— 
178.  A.  31. 

'ß  Dissea  Resultat  fiaaei  Sich  M0  Standes,  lla(S»'etli«o^a|yU8ehe  VeriiSIt- 
aias  der  fteMa  iin<l 'Germaaea  (Lel^g'  1857)  S.  tBCK  'K(  festgcfstellt,  d«r  aber 
getmaafBch^  8tanitti4'  als  arsjMltnlg^liS  B^wohndi^d^  Haken  RheinnfeVs  irr- 
thomliehj  wie  aas  scheint,  annehmeii  ^  dürfen  glaubt;  ' 
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JfiittehMjo^  Q\^vrbeif^^ry<>ßiMei»itiidiiM(^  i^ritoi^isttfübergeftfbvtenlY^lr 
k^atihiaAienf  .besötöti.  e»  /w»rtQi  idtäses.'di«;.  Tni^^eei  'tuü  Straaibjilrg 

Dt9.  iWofmsj  (l^€i]^bUohiilgns).9.j:;^8(  AyioTwt»  ..«agk  iiU9mff|#<3ii^()/jftM 
y^kcpr  aibiMitltelrhbiue.^apai^eltei  liat  jiedsbAlb.  wahndfeefolich/Mfi^eil 
Ak.  iii:8eiileqi;iHeeri&;  ioebteii^.;(G««0iAr  b^(gM!l(  5ftK  «bd  •^bq;  ifaiebt 
vorkoinJä[)en{|.  dfoBSi)  G&aaif  ikmnuihu^  S^zt^iU^/  d<tob0lb^.^  n^iL  mr 
ArioviM  :g^fi»iyben<mdh  bereut' arhlütt^idletinvQaUien  beretelmaW 
ii^m  30eiite«hft»ib*dnldejai.((39<eiarib*>g4!li:i3fe  Ii3)^.ululi  weil  Iwir^mt 

d^n.  F(l7i^bfM4tii^  därißtredcjet  bi^^lamr  UV(«A«f/cUe  jntar/infieäNm« Stell« 
4^[.T>acitus  4hi»^<'  3^^'70>  .gonedinj^t  .t^tbAelbftftet^iOaroca^ii.i^Ocll 
:(H^Uie^;  binab  fiodeal'Aicb^iifiiareiränsebAtutCI:^^  ^n^Böm^th^ 

v^m;  rechte»  .Ufer  .bentibeir  lY^k'^flai^t/^ii'  lüiw'itftii  SugoMnu^Zmi^ 
did']>e«t^cheii. utid.  4ie>Na«blbairfttämn3i«  Si  8&.  .87^;  wjBlcb«>  let^t^i*^ 
fipHter  stuch  uiiterldfini'  N^ro^n.  dernCW^tem^'  erscb^neij. : ütfit.  ^«okt 
^Lo^ate  nacb  s41eiii)idi6fcf^'Qi^u9,  Dic^L  (^U,  iS^  Q^gfl«;'  d^B  [dftf 
gjEi^?ie  litikci  Rbembf^ff-j/vio»..:ge?*maßijje!ie^  YiHfc^rti  bese^vt  p<i  DJ^ 
lJnt0rw;eirfttng^  d^ra^Jbßiji  bfiii  d^  völligjen  .Rottaniairmig  GaJK^Iisiih»/ 
au<;h.gir  sie  di^'igleiobc^ato^fclicbe.  Opg^iwatiQ%[wie  bei.dcaii  ;übH9«b 
zablfi»cbeifc ' ^ölHftrdcbaftepxdi(wer.  Pübrio»  i^Af^  biihkl)0B  'ÄämliÄhi  .^öter 
d-?pj.  I  Namen  rK^ji  (fe'ivVa^ftf ;  ^ig^nia  .bJUrg^rKcb^  O'eiaeiiT^aettiiiiiflteebl 
a^ädtiacben  Mittelpunkte.;  D:elnageRiÄ^/ii«dw!.wüf'  äncblÄög^dteü  lu»kw 
]^isiufei?8  di^..Q*i;ii;fa#^.  T^^  iÄfemdftwiwy    F0»npia»um;i  ifi^^{ 

^t^tjfii)b6  Mittßlpu^kt^sdiv<^  ibte  theil^i^ei^e  Dben.^rw^hhtesriitiiyaiw 
Hpy^rfeeönbar  ^uf ,  voi)j^gig^n '(Besitzt  dieser  LÄndeiijtiJeckojattdflinjb 
^6i^a>^Äf  Vjä&er^cbflfte^!  biwy^isen,. ;  ■.■/',,  .  ;.  j,.  /./,  n«  !•>.;. vx 
j ;  I .  Mßhn  oder  ffienjigertl^bnlifihei  od^r  j^Widw  iVerbältnisaeÄndttB  w«h  nub 
f^bw  auch  ind^lft.gwaep,  w-^itw  Ltode>  .FßlebÄ»  fi^iitberrhfmßchtmiV^tt 
lßn4zu  diei^WTUnksi-b^ipiBobQfi  Oei^at^i^sdlinähligbeigeBogetl/znilittuil 
einen  und  denselben  militärischen  Grenzbezirk  bildete,  unter  demselben 
Namen  einbegriffen,  gleichfalls;  wie  sich  .weiter  unten  näher  zeigen  wird* 
zu  Gällia.  Belgie^i  gerechnet,   gegc^n  Südosli^ii  vDja  dw.  obei;|i  Don^^ 

.  .  «  ^Vo7r»m«e9):r<K^i«^lV9i  f<^e8ohiohte.  Uli;  S»  634  (1.  Awg^),  dißBse»  Begrrfln- 
duivg  <a|is  viel  wAhrseli^^lioher  und  tt]l)^i;^ngeu<i«r  erecheilQi;^  als  die  Ydn  J^ 
J.  Heap  in  den  ßom^r  J[ahEb.  iKXYI,  44  «ttfigie«lelUe^  :welcb#r'  die  F&8la»6<ywng 
der  Vangiones  und  CskT&tßW  ia  die,  Zejlt  did»..«wßiten.3liriPßcknegM  Y(99)«g|>!h 
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•twa  bh  eu.  'deai>|fjetaigcaiiEellfaeim>'  gqgen:  'Weslsn  vom jQber^ 
nod  lilittclrlwhii(bB|gegBfi£oimj^.  gegea'Norden')9^Q(ti  dem  Hme^transi- 
danuvianuA  nmiAbia.  2imee'  tran^rhenantiB^hStM^KheA!)  emgesdilosa^ti 
warde.  Qlme'  Zir«ifel  m$ct  dvzniiacU  >  ktztet^erüit  ävsaerste^  Linie  der 
lidmiseken  PvovfikBkii^  vebngleiöl  im'iAlI^efiielnen  jene  beiden  Stroms 
als  die  u]pdprdngC!^]ieiT  ttiod  abvi&iTückb'airön-Oreiizaiai^Ah'^  Reiches 
aageaehbn^wBrden^  oime  ^"vreifel/'güdhörite  aber  f^cich  dleecb  ijeAnnmte 
V<kr)aiid  ak^ebl  gierihaiilicbeB  ti^d^egen 'diae-  fireiei  Genmänieni  ge- 
richteteft  nidnt^  Wie  aian  ^wöbnliclt  hhuEmmt;  %u  Bac|ia^iüid:GaUlÄ 
Belgica^-'sotidern  nor  feo,  Zetetet^^  ii£etn./:ifiSineimbefangebe' Prüfung 
der*  bei  XacbMen)  Sehwaben  xtiit^  'den^Köaoaerii,  (Fveiburg  1829)  S. 
4  ii..5  nol^iheiltco  SteIlen7de8>0reBiaen(I^' 2)  .Aetbicüs^n^^ 
(XEV^  4)  (TgL  Mvmkhaen  su'ba  OjS4'3äl).5dieiat  une» dieses  ebenso 
imzveifelhäft  .iu>  ei^ebeni;  ^alsi^die  Sehlbänwortei  der  befeeichneteu  ein^ 
jdgea  Qüeiletellei  Über  tideä  alimäbligeiil  AÄbau  diesei*  ganzen/gi»- 
wöbnlich  ttnteii'detn:  liBminr&hndaaid./bßgtiVyaen  iAtisbeugukg ^  det 
Beißhe$  (mnna  ixdperB)  beiiTaoitiiB  (GMran^)i  »Mo:s^'!lihiite  acte  (beisat 
ea  iiier  yön  idieaen  ZtkntäcJcem}  proinötisqbid^'^pyaesidüs  «inui^  ithperü 
et  paT8jnvf^i7uM^{mdU^rD^u9i^  .bifbeijtwt :  dcon'  (ließe  piiärincia 
ait  and  J&aha  .offenbar  >]bdiie  aiiidere  als*^«&^  nur\  alläin>OnQia  Bd- 
gioa  seit!.  Aber  moülb  blo»^  die''SchlU8sWovte/  ^sonderB^vielmehr  da« 
ganze  29»  »Kapitel  schdnitsyiaui  A^  diese»  ig'ehnonJBclie. Vorland  der 
Provinz  Belgica  ton  so  greaBer  Bedeiitiiing,  dassi  eine  nähere*  Beti^ck- 
tong  desselben  iam  -soiverUhnendersän' dürfte^  je*  weniger  gi-Ade 
dieses  Yoriia]id.s2ch  ^ihet  i;tfic»itiit€niy»^»&UJBelBüGiitQng»,  msbesooder^ 
«einer  ittr^er/usAen.rVeiibfiltniBser  auf  Oi^^  insDb<i^iftIi<^hen  Dehk- 

maler  zu  crfrenen.  hatte  ^i^^Nmchdiein/rticituffiziimäbhst  das  ^V 
der  JSatoffet  ±n  ii^HSfoleri  dargelegt;  iiibri  ihn  'das  gleiche^. Verb  Alt- 
nisa,  wdches  zwischen'  letzteceni  und  den  Mittüakem  beataiil,  auf 
diese  selbeti-^estiii  eodem  obseqnio^sbgt. der  Geschichtschreiber,  et 
MoOtiacCTum  ffsna^  prötalit  ettim':mag!iiitudi  popäli  R^mani  Mltrnt\'lih&- 
man'.uUraquä  ^eterms  ^enmn(^..tmpdHii'Te¥erentii3nt  itä  sede finibiiß<^ie 
ia  eoa  ripa^  menteaiUineqie  xiobiacumiagioity.oetiiTa  similbs  Batavisy 
niai  qadd  ipsä' adkao' terrae  ,^uae.:MU>i  et  ^oeloi'aoriiis.  animnnlb^ 
Darauf  gelit;  seine;  Betrachüung^ganzinaiürlieb  anf  .dos.  flbrige.übet- 
rheinisobe  VörUind  •  ^^  Zehekdand'  -rJ-ilberc-^noii  liumeüaYerirai  inter 
£tenitaniae  popideB,  ^juärnquäm  trcms*  JSkßfium  JOeMuviutnfue  conse- 
dd^nt  eos  ^foi^deöboKUe^  ayin^taxeroenti/Je^saimas'qfiaqfue  ChaUonim 


»  Jfettfl,  hadisohe  ürgtoobiehte  fik  aiGr  fll  hat  (VgL  8.  248)  di^  Inschriften 
bei  seiner  Yirdietiafiicheja^  Erörtoruhgr-nar  AnYoHsIttadig  aasgebaacletJ 
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et  inopia  audax  dnbiae  poss^ssioilift  •  solma  ocoaparereinnox  limite 
acto  promotiAque  praesidiiB  «inus  imperii  et  pars  provinciaehabdiitiir.^ 
Ohne  uns  auf  die  zahlreicben  grammatiflchea  Erkl&run^B  der  decUi- 
vuUes  agri  (wofUr  decumaiii  agri  zu  erwarten  Wäre)^inaiüdS8en^  .bef 
merken  wir  sunäcbst^  das«  Tacitus  Uer  in  der  ScbUderung  des  po& 
tischen  Abhäsgigkeitsi^erhältnisfles  der  McMiaci  zugleich'  ak  erste  Er^ 
Weiterung  der  Jtkeingmnz&  die  Erwerbung  des  Tatimw. und  untern 
Mainlandes  von*  der  z^MÜen  Erweiterung  durch: die  Besitznahme  6ek 
Zehntlandes  genau  unterscheidet.  :  Hier  also  am  Tatmus^  hnd  der 
erste  entscheidende  Uebertritt  der  Römer  auf  das  reifte -Rbeihufei: 
statt  und  es  gewinnt  von  dieser  Seite  daa  Vordringen  des  Drusus 
auf  die  von  Mogontiacum  aus  immer  vor  Augen  liegenden  ^^1^ 
und  die  Gründung  eines  grossen  Castells'  (Saalb«trg)  imf  dörseTben, 
von  dem  uns  Cassius  Diou' (54^  39)  und  Tacitus  ( Ann 4l;&fi)ibe(irichten^ 
erst  ihre  rechte  und  volle  Bedeutung...  Es  lag > aber  dieses  Qiistell. in 
dem  Lande  diu*  ChaUi  (iy  x&rrotg\  und  dies^  mächtige <  Volksstamm 
ist  eä  bekanntlich,  welcher  als  Urikewohner  des  : Nassauer  Landes 
und  insbesondere  der  beiden  Seiten  des  Taunus  .(vgl.  Tacit.  fGdrnu 
•30)  schon  bei  Caesar  b.  g«  VI,  10  und  Ttolemäeus  11^  10,  15  (vgL 
Zeu89  Ai  a.O.S.94rf.)  als  Sitilny  Saitifiot  erscheint^.  Das > Verdrmgea 
der  Römer,  die  Anlage  und  allmählige  •  VorvolUständigubg  ihrer  Be,>r 
festigungen  auf  dem  Taunus^  musste  ein;  Zurückweiche'  dör  Haupt»- 
masse  der  Ghatti  zur  Folge  haben.  W^^n  nun>  aber  iSeySereA  a.  üL 
«^  O,  S.  439  aus  dem  seit  den  Zeiten  des  Kaisers  Claudios  erweislichen 
Vorkommen  chattisoher  MaUiaci  zwischen*  Rhein^ 'Mafn  bnd  Lahn 
sohliessen  zu  diirfen  glaubt,  dass  entweder,  ein  Theil  des  Hatrptvolkes 
zurückgeblieben  >  sisi  oder  später  sich  wieder  einge&tiden>  habe,  der 
Namen  jyra/ftVzct  selbst  aber  wahrscheinliGfa  kein  eigentlicher  "und  bd 
den  Deutschen  selbst  gebräuchlicher^  'der  einen  besonderfi' Stamm 
der  CSiatti  bezeichnete,  sondern  nur  von  deo  Römern  d<dn  ihneln 
unterworfenen  Chatti  nach  dem  Namen  des  HauptOFites^  Matüäomn 
(Wiesbaden)  beigelegt  sei:  so  stellen  sich  dieser  sich  sehr  empfehleny 
den  Annahme  doch  wieder  mannigfache  Bedenken  entgegen.  Wenn 
nämiich  auch  aus  der  •  Bezeichnung  ager.  ifa^^oe»«  (Taqit.  <An^.  XI, 
20)  nichts  Näheres  geschlossen  werden  kann,  sid  erscheinen: doch  die 
Chatt^  Usipü  und  MatUaci  (bist.  IV,  37)  in  einei^  Weise  nelbein  eiuh 
andergestellt,  dass  man  letztere  unmöglic)i  alseinenbcßopderiiStamni 
^(gens)  des  Hauptvolkes  veskennen  kann,   als  wricber  qie  in  obigeh^ 


;6  Ygl,  k,  SeyberUi:  „.lieber  die  Abstammung  der  BewobAer'  de»  südlichen 
Nassau''  in  den  Annalen  des  Kassam'sciieii  YereiasJY»  2.  &  4dö  tf.'   '  * ..  "-  i  i' 
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Stalle  dar  5»G«nii^nM^  geradezu  htteichiiet  werden.  Dabei  soll  nicbt 
in  Abrede  gestellt  werden,  dasi  sie  vklleieht  gerade  ala  die  Bewobner 
.der  Wiesen  und:  Matten  rings  um  die^fontes  ealidi  dama^sh  yorzogs- 
weise  bedaant  worden,  wiewohl.  das>  Ton  Tadtus  {Ann.  I^  66)  als 
HanptorA  ides  .iBaaptvolkei  unweit  det  Adrana  erwümte»  MaUuim 
effuifalur  desselben  spraohliclien  Stammes  mit  McMiacum  ißtf  dem- 
Bsch  jdsp  eine  bei  den  CSiatti  gangbare.  Beaeiclmnng  War'.  Auch 
jdie^erst  ganz'  kürzlich  aus  einem  MiütäDdipdome^  bekanntgewordene 
eekors  Jl  MtMac^rum  Ittsst,  nach  Analogie  ähntkher  Cohortennamen, 
auf  eine  ..besondere  grSsaere  gena  des  HaoptiBtamiaes  der  CkaUi  mit 
Bkherheit  sehliessen,  aus  der  wenigstens  2  oohortes  tfur  Ausiliarmilik 
ausgdioben  wordim  waren:  wie  auch' die  Cohorten  det  Baiavet  iiii 
rfimischen. Beere  lerschetnen,  welche,  gleich  den  Mattiacty  nach  den 
charaktcriBtischen  Acusserungen  des  Taoitos  (Germ*  29):  «eacempti 
oneribua  et  coUationibus  et  tantum  in.  u^fun  pfraeliorum  sepositi,  yelut 
tsla  atque  arma^  belbs  resenranlur.^  So  kam  es  denn  zugMch,  dass 
die  Maitimoi,  wie  ebenderseibe  sich  ausdtückt,  »edk  ßnUniague  in  suii 
(leehten)  ripay  mente  animoque  nobiscom  agnnt.  Die  'tm  Lisrnde 
zurückgebliebene  Bevölkerung'  derselben  nttmlich  wurde  in  gana  gleidier 
Weise  wie  auf  dem  linken  Ufer  und  im  ganzen  ttbrigen  Gallien' geschah; 
In  eine  Civkae  McMiaecnm^  rereinigt,  deren  zahlrdche  I>enkmäler 
suneiBt  in  GasleV  Mainz  gegenüber,  gefunden  worden  sind  und  die 
Vermuthung  nahe  legeü,  dass  diue  civüae  eiek  van  Mattiacum^fWiee^ 
büden)*a€»  eher  Otuiel^  bü.^woil  mr  ifidda  ergtreckt  und  das  Tief- 
land wmisoken  Taitmue  itmd  Bhein»  bkgrißen  habe :  vgl.  Annalen  des 
Kassain'sohea  Vereinar  IV,  3  p«  673-*578.  Die  Erwähnung  von  decu- 
'viones;  eines  oarator>  eines  «evir  Augustalis  unMl  einer  Anzahl  hasti- 
leri  civitatis  Matliacerum  auf  diesen  Steindenkmälem  geben  unver- 
werfliehes  Zeugniss  von  der  bürgerlichen  Organisation  dieses  maUia- 
hieehen  Gemeinwesens  in  der  erste»  BÜfte  des  3.  Jahrhunderts,  in 
dessen  Bereich  ohne  Zweifel  auch  derlViCVS  NOWS  MELONia 
BVM  (Melonenbeif;  bei  Wiesbaden)  gehdorte,  dessen  au  Oastel  au%s- 
fundene  Lapidarbeglaubigdng  sogar  auf  das  Jahr  170  n.  Ohr.  zuxiftek- 
geht.  Gleichzeitig  bildete  sich  aber  auch,  wie  es  scheint,  wm  dek- 
Nidda  an*  iAer  den  MUehen  TawMA»  eine  oüeite  OMäa  Tcnmeßmum, 


V  üeberzengend  hat  Seyberfh  a.  a.  0.  S.  439  £1  A.  5.  den  Namen  des 
Hanptories  WieBhtkdeuAquaeMatHaeae  (AronodaQ.  Marc.  29,  4)  oder  MaiHacum 
(Plin.  M.H.  dl,  17),  Jif«TTM(My(PtolemaeasII,ll,99)and  seine  Verwoohselung  mit 
Mattiam  bei  dem  lettiern  nachgrewiesen.  vgl.  Farbiger  a.  a;  0.  IH,  3.  403. 

B,  YgL  BaeM:  Dss  rdmische  Wiesbsden  185&  S^  72. 
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die  off^bar  gleichfallB  aiiM' bitattücher  Bevölkerung" -eikktand,  wlslcbe 
fliob  viötleidht ;  bb  Gegeiiaatise  zu  den  Mattem  üder  Wüaenbitooi' 
nem^  als  ^Hiäi)mhewohner*^y  Waunenaes  (y«n>  djonj/  tunX  unterschied 
und;  aach.  Analogie!  der  ifaMüie^  da^  gleiohfalls  nur  Von  Pt^^emäenm 
U,  ll,.2d.;uiid.fn¥ar  imok Mntianot  €amShniB*^Aitidiv^y'  auiki 'Mittel- 
punkte hatte:  wobei  wir  r  unter  ikÜKterenkwbhl  ^e'ddroh' die'iAiugra- 
bungen.  auf  derSa^burgierwiieaene  bürgwlithe  NiedetloBiunf  juf  der 
Höbe  dea  7atmttf«venmuiihto  dürfen.  Im  diese  ^GmkL€^lkm'ii^ens^uf^ 
ülr  ¥relcheiiL(ükt'alleiaein2:e]ne  ihrer  i6ived>  «öndero  aitohihre  awiilea, 
decuriones  :imd-  dwmii  (Insc.  Nase  1.  21.  30  .132  12ft.  124).durdi 
SteinBchrüten'nbeglaubagt  .Biody  gehörte;  ohne  Zweifel  t 'der  -NOTVS 
.VICYS  2i¥iscb€n  Heddel-nlieim  und  Praunbeim  und  ebenser  auch  Nied 
:(!Nida),  bekanntlich  I der  einaige.nooh  «xistivebdo' Ort-tNadsansy  desaen 
;Naiaen^8choa  auf  luechriiten:  aas'  der  Ilöin€Vzeii.geleden:Jwurdi'(InBe. 
KaB0.  111  Ui  (12&)j  Die  .genauere  Umgrenzung! t und  Auadshnnng 
dieser  beiden  civitatee  iläMt«  sich. freilich  jetzt  nioht.  mehr  .ei^oitteln:: 
jedenfaÜB  aber  waren  sie  wohl  die  äühsten  bürgeitBehfia  Gremeinwesen, 
wekshe  inach'  Art  der  linkArbeinisch^alliachen  aufxdem  «irechtML  U£^ 
des  Bheina  yon  den  ilömemi  gebildet  wurden. 
.  .  £«  kann,  iaiber  keinem  ZweifelwiterU^gen;  d^i»  nun.  aber  weiter 
'9Xi(:h.  imf  logi  Zd%vU(mdj  die  oben  erwälmten  decmnatei^  agri)  iiaoh 
und  nach  rlibaüehe  bürgerliche  .  Gemeinwesen:  ,;ent^tehen  sehen, .  and 
zwar  mu8St«n  es  die  beiden  bedeutetidsten  .Neb^nflnsse  des  .BfheinS; 
der  Neckar  und  Mainy  sein^  welche  ^zur\Bildi(ng  neuer  .Gremein- 
wi^setn  avA'den  mannigibchsteii  Gründet  einluden:  ein  Gegenstand; 
dessen. näh^e.  Betrachtuiig.  um  äo:  me^r  un^er  lebhaftesi  Intecesse.  m 
AnsprUich  nehmeb«  iitosS;  weil  in  dieses.  X^ebiet  aueh  die  beiden  Ufior 
des  unterti  Maini^  .und  d.ajnit  also  auch  die  : Gegend  Frankfurts  ga- 
-hören.  ZunäoLst.iat  :däie  Angabe  des  Tacitus  a«)».  O^. festzuhalten,  .wo- 
Dach  lefyiftsimu».qui8que  GaUorum.  et  inopiarsaudaK  den  dureh  Abzug 
der  JädveH^.  und.  anderer  Beyölkeruntg  leer^ gewordenen  ^Baum  als 
Einwanderet*  aus  . Gallien  und  dem  linken  Rheinufer.  in  Besitz  genonl- 
iftcoi'  hAUJtommaen  (ä.:a.  ;0.  .S.  Id6)^laubt  in  dj^r  Erwähiiung  eines 
CIV.  NEMET.aus  Speier  (zu  Nasseiifells  bmuEichstädi  i/S^^n^  lll, 
2578),.. eines   CIVIS    MEDIOMATKIC    aus -Metz  {m   Meimsheim, 


•  Der  von 'deuHelvstiern  zur  Zeit  Cafesar's  versnchte  utfd  von  diesem 
verhinderte  Auszug*  aus  Ihren  linksrheinischen' Sitzen  ist  demnach  nur  als  ein 
weiteres  ZuräekweieheD  >  vor  den •  gefürohtet^n  Germanoii' anzusehen j  welches 
aber  grade  dUrum^  von:  Gae^ac  vereitelt  wurde,  um  sie  als  Vonhauer  der  rö- 
mischen Provinz  ge$ie^  jene  Üsänger  zu  haben,  wie  man  aus'  h.  g.  I,  i8.4Brsieht. 
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Siebur  IT,  7),  «lidUdb  «IMH  CWlä  B^yiNB»,  ^^)*»dbe(nlicli  mh 
Briva  bei  Rouen;  (^liauiMgeii,  fiteeme**  ilyä^ged)  einen  anbcJ^airKcheii 
Oommentar  zu  dan  >Wbrten  dea  Taaitn»  g«|^e(>eii:  es  köimtö  iv^bl 
^azadie  zu  Pfftmi«^  begegnende  Le^efideCl VI  ÖANASD^i^«^ 
2643),  w^he  man  auf'  OanmtadP  bezveh^n  ba  ^^en^  glä^ibte;  <  ^tiotri- 
men  werden;. -da  eich  die&elbe  offenbar  auf  e&de  ausWllFtig^  "dvitae 
bezieht,  und  bei  der  sobledhtea  Oeberlieferung  des  Textee -eiixe  V^ 
beaeening  in  »Ol VI  CANAJfEFATl,  wie  ßie  M&Tmis&n'  VöWcMagt, 
ngelassen*  werden!  kaiin.  €^tez  tmerWähnt'hat  Mmmt^en  denClVES 
lAL  za  Heideabmn  i3äf  Wllrtdmberg  gelaas^:  flSte^^  «II;  3445% 
welchen  LewkOm  a.  a.  O.  S.  4^«attf  eiüe  cl^^toE^^e/yt'a  lä^^t^  d'e^leh 
und  auf  das  Stidtohen  i4&^  begehen  wettte.**  OffetibäsMibäi^'ttt  fiiet 
die  Inaebrift  aeblbeht  ttbefliefeitt^  ndd  >  ekiö  fl^mde  'uns»  ünllekatint^ 
eivitas  gemeint:  denn  im  eigenen  Lande  kabn-^die  B^ietitti]^  Hb 
oiriB,  wie  in  alieit  obigen  Fallen  Mar  rdrliegft/  nibht  stattiiaft  sein; 
moBB  vielmehr  alaiHehnathbeeeicbnnng  eines  i^m^  •y)der  fiinge- 
wanderten  dienen;  Das»  ditB^'l^emden  s^biM;  über  Visranlaitonh^  ^ 
habt  haben  museten,  zur  Wakrung  ihrer  Inte^^ssen  näher  zu^ara^n 
zu  treten,  daflir-zeugen^  aaaserd^m  ide«i  Alfter' faü  so' 'hoheib  Grade 
eigenen  AssOciatiohelrieb^^  -dte  beiden'  lüsdiriAen  zii  Märbaöh  krk 
Neckar  (8temerill,)i9^'92}^  welcher einen-^^uttf  and  ein  c(>2%Ai^ 
f^regrworuni  beurkuiiden;  •  Bemerken8wer(jl"ldt^  znegkü^hbiei' diesen 
Bezeichnungen  aasWartiger/  lit  daa  Zehntiand  eingiewand^rler  ciT^es, 
dazs  in  dem  Masse,  ab  deren  Heibiatbla&d  feine  liegt,  ^aiieb'  einb 
mehr  oder  weniger  vdbtUndige  8ckre$diing  der'  HeiWkühittefthHüng 
^gehalten  ist:"8b'48t/i./B:ider  CtVlB  BRtVlKJS^  Ale  dk<'iMn''W^ 
teaten  hargekommehe  durch  voÜHändtges  Aiasehrefbeh  seines  tlej- 
mathsnamens  cfaar^teristisch  Unterschieden;'  es  ist  dieses  ein'  äncft 
schon  anderwärt»  auf  Inschriften 'nadh^ewieeenesVetfahten,  desls^ 
Gvand  nahe  liegt  ^z  Hervorzuheben  bleibt  übrigens,  -daSs  kttth  bell 
mehreren  Früum  die*  Jtieiniathbessei<;hnü!lE»^  hiebt '*ofaiie<e}iie^gövHBS^ 
Abeiohtlichkeit  auf  ihren  Orabsbinen  bel^eflVj^  scltbit^t:  Sb  begeghea 
wir  zu  Eatingen  >m  Baden  einer  ift^lmma  ^i^ee«^^  Ily  882)>  ifcr  Rotten- 
barg  in  Würtömberg  z^äefi  ÜIV.  Hlil/.,.  dietnniteli  atso^  zWeiei^'  adft 
dem  Kacbbarlande  herübeir  gehek^tl^ttm  BigÜ^e^MHrken^  (^^^  li, 
2366,-  2374>  "•  '»  -^  ■■••■ '  '••• '  ^ '>  '"'f  -'-•^  ^"  '  '^ 
Eine  wwt  wiahtigere  Frage  betrifft  hüfiö  abe^^  die  Spuren 
ton  "ieeüeren  '  bürgerlieken  Oi^mdthß'e^y  bMÜO^;^'  wefe^c  JMast^ 
jenen  beided  oben  •  erwähnten  ^m-  TatuterS'  in?  diesetn  llberrhe^ 
^l^u^         ..'      '..      •    /     .•     r:-..'  .'-.   '     ;::. '•'.•:-i 

«  VgU  Zeitschrift  des  Vereis '  zuMains  }.  S.  ^   ^    -'  '>    r    '*       '  '-^ 
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iMifc}iefi  Voirlaode  etwa  begt^en.  .Zwar  jmtmt  die  laBchrift  von  Isny 
I^SmlinWi^tGmh.  QeBok.^ln.  2U)  »OBdjrücklieli  CIVITATES:  iat 
abjeiT;  wie  Jlf(>n»^««^.hervprbebt^j  «ugetiBchetDlich  interpoliii,  demnach 
phne  ^erth  xind  Gewähr.  Im  Uebrigen  ocheintn  ^^  noch  drei  Gemeiiir 
Wß^W  mit  .stUdtiacheKL  Mittelpu^ten  unterscheidep  z«  Uumm:  1.  Die 
CIVJTAS  .AQVENS  {Steiner  II,  871),,  CIV,  AVK.  AQ  (890)  C.  A. 
AQ.  (872,  873,.  887)  RESP.  AQV,  .(8ö0)  d.  h.  die:  cioitae  AvreUm 
Aqtißneifi,/>d€r  Aqitensium,  d«3  h^t^^.  S^uieti  /im  abem  Sahwarn- 
wal(lgebiete  Auf!  dieee  civitas,  iat  obne. Zweifel  auch  die  von  Momm- 
em  (S.  106.  A-  X)  ^  ipit  Sicherb^t  oipht  au&ulößen  beteiobn^e  Legende 
DE&  C.  A.  G.  (dv  b.  AQ)  eines  Steines  vpn  Neueastadt  in  Würtem- 
■beig  2ui;üokz^bi'^y  da  in  aolcbet  Nabe  jedem  diese  Sigle  vet" 
etändlichrwar^Mdie  hinter  AG  folgendie.:  Silbe  PAR  gehört  offsnbai 
äk  PABEIÜFS  ^nm.  Folgenden  (vgl  Steiner,  a.  a.  O.).  Weiter  aber 
hatte  fiowqbl  ^^r.^obere  als  der  uniere\  Neckar  gleichfalls  eine,  bttjc»- 
gerliehe  Ansiedlung  aufzuweisen«  Am  obem  Laufe  lag  nämlich 
^dieCIVj(T^SßVMELOCENNENSIS,aach  ab  MarkgenoBBenschaf«, 
SALTYS;,  ^f  ein^  Inachrift  bezeiphoet,  d.h  das  uralte  SiUchenhei 
Battenlj^urg  am  ^^k^. ,  Die  inschriftUch^n  Zeugnisse  über  dieselben 
finden  sich  bei  Mi^^nm^en  a,  a^  O.S»  188— 202  und  i.d.ZdtBchrift  des 
JkUinxer  Vereipi^  II,  X..  u^  2.  S.  310.  f.  zusammengestellt^  worauf  wir 
der  , Kürze.  l^Jber  vejrwjeisen.  ---.Auf  ebendieselbe  CSvitas ,  beziehen 
wir  aber  auph  die  in  Gerharde  archäoL:  Anz.  1852  S.  202  mitgetbeilte 
Inscl^ijR; -von  Heilbronn,  ans  welcher  Mommeen  a.  a.  O.  S.  198.  A«  4 
eine  besonder^  andere  dvitas  entnehmen  zu .  können  glaubt.  Uns 
aber.sijb^tienC  AUSIN...,  LAVENTINIVS,  MATERNVS  als  D. 
Pp.  0.  df.  bu  decurifiwe  ctvitatie  ßumeteceüneneie  das  Bild  einen  genius 
Ifesch^nksweise,  wie  öfter,  gestiftet  zu  bab^n.  Ganz  in  derselben 
Weisi^  steh^  genius  statt  signum  g^i'  bei  Steiner  IE,  633,  634  u. 
beBond^i:s.63ö:  das  T  vor  dem  Schlussworte  .  DON(averunt)  ist  frei- 
lich j^unächst  noch  innerklftrt:  vielleicht  war  es  eine  teetamenUmeck 
festgestellte  Stiftung.  Daft  .untere  Neckaigebiet  geborte,  wie  Mommeen 
scbar&innig.  yemiiitbe^  wahrscheinlich  nicht  zu  Rottenburg,  sondern 
eß .  bi^date  Ladi^nbfitrg  (liupodunum)  den  Mittelpunkt  einer  eigenen 
3.  ClIYvITAS,  4oren  besonderer  l^amen  leider  nicht  bestimmt  über- 
liefert ist.  Denn  der  aus  einer  1848  daselbst  gefundenen  .Weibe- 
schriftfur  de^J^Jaisf^  Sevems  von  M4mm9en  entnomnifffien  Niamen 
C!IVl . .  YLP*  S.  scheint  mehr  als  zweifelhaft,  wenn  man  die  viei^ 
deutigeoa  B^chs^bw  der  let^sten  Zeile  VLPS  {Steiner  II,  929)  dieser 
räthselhaft  kurzen  Inschrift  ins  Auge  fasst.  Dagegen  scheinen  die 
Erwähnung  eines  flanwatua  und  decurionatus  einer   Inschrift   von 
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B&rg  bei  NeckavAulm  und  die  Seviri  Aingusteles  €aiier\Heidelberger 
md  eiiieif  Maanheimer  Jiuichrifi  {Steßim  II,  36>  921, 931)  gaas;  offen- 
bar auf  eine  am  unfern .  Neckar  blttbende.  CSvitas/  wabracheinliGh 
^beu  zu  Lupodaauiii^  hinsuwei^en^^  In  glcöeker  Webe  wie  im  Ge- 
biete der:  ouiäo^  M^tticuiicrum  und  >  Taun^naium  am  TatmUs  finden 
Bicb/  auch ,  im  JüehnOland:  ikleiner^  ^siedhingen :  all :  tdci  oder  unter 
^ftbtilkoheiEi^a^nen..  Pahia  gehört,  yor  Allen  1.  die  WI0A3SI  MVB^ 
j^BNS^S  «a,  ifoft'  b^  Henningen  am  Neckar  (/Stmrier  II,  27)  wA 
».die  CONFAN£S@&Si  ARMISSES  (Stnner  16a  IM),  die  TempeU 
{peBKo^entcbl^f^ji^u.Jtfetziqgen  ain  d6r  JSf<n^  offenbar,  bin.  um  .einen 
Tempel  als  Mittelpunkt  at^esiedelter  vißu$y  ao  daaa  daa  -Wort  oMbr 
pesaea  (confanenaes  v€p  fanum)  gletcbbedeoterid  initr  i^oani  und  can«; 
viomi  iat^*  Sowie  dieae  beide  vdd  ilx  daa  iGtebiet  dier  Ol  VIT  AS 
SVMELOQENNBNSIS  .gebort  haben  ift^g^n,  ao-  awei  weitere  vielr 
leicht  in  da«  der  CIVITAS  AQVENSIS,  £a,aind  dleaea  8.  die  YI^ 
CANI.BI6I£N$B3  znSandipeier  {Steiner, II,  868)  in  Baden,  deren 
Namen  nuu^  aufi  44»  nahe  Iffes^bejm  beziehen  zu.  können  mei&te,  mid 
4.  die  VICANI  Si:NOT(enaes)  einer  Inacbrift  zu  ■,  Wi^wUngen  iA 
demaelben  L«^de  {8te(ner  U,  876).  Mime  a«  a..  0.  6. .1:62  f.  glaubte 
4en  Beinfiinen  di^aea  ividue  in  dem  jetzigen^  dem  Fundorte  ganz  n^he 
liegenden,  D^jrtß  ßingen.'Xwa  MittelaJt^^.iS^^^rtfi^a^  ^wiedlsrau  finden, 
WB3 ,  in  keiner . : Weiae, .  glii,ublicb  eraobeint  ^K .  Auaa$r  desi  tM  dlkpf)» 
endUeh'  aqch  diefirwähnpAg;  der  ach9P  ;  oben  berührten  AivenhOeä 
mthr,  oder  weniger  ;füpr. die  Exiatenz  bürgerlicher.  (3t^neinweaen.eiji 


't'Ganz  anasHadieideii' aehetnen  una  die  beiden  Heidelberger  Inaehriftea 
bei  Steher  11,  918  u.  820  mit  D.iC.  .  .  nnd  J>CßB2!IETM£DC'  II  C./NEMBU, 
welche  mit  Stefrier  wohl  beide  auf  die  benachbarte  GIYITA^:  NEMEXYM  zf 
i^ziehen  i^ein  dürften,  in'  welcher  daa  Haus  der  Candidier  zu  den  ersten  ge- 
bart zu' Üalben  scheint. 

'^  Üeber  confaäessea,  consacrani^  6bntirön^fi  und  ähnliche  nur  Aus  Inschrif- 
ten bekannte  BazeMbting«n  vgl.  Zeitaclirifk  des  Mainzer  Yerebs  11,  1  u.  1 

&    181   A.  a  .     ...         .;     ...  O 

i^yieUeic)itbct9i^t|8|eh>anf  (Besen  yicua  eine  leider  Nftr  fragw^utirfi 
Yptivera  aus  B^^Mm  in  Wll(temberg,  wekh^  folgendennaaaen  begümt: 

■'*       ;*  ;"  '    SENC.  ' 

•  *■  '        M[Ä*rRo  .*."*  *  ''■   '         '     " 

was  man  gewöhnUch  8EN0(nibas)  MATRO(nis)  an  ergftnzen  pffogt:  ea  liegt 
fti^  um  80  Aäber,SENO(teiuribaa)  J(AT£0(nis):zH  vervollst&ndigeo,  ala  einei^ 
aeits  beide  Inaehriften  demaelben  Gebiete  a^geh^r^  ^dererae^ta  grade  die 
Mnttergöttinnen  (Uatrea,  Mi^tronae).  ao  oft  ala  Vorstenerianen  kleinerer  Öert- 
Achkfeitön,-  Btoirke  ütid  Territorien  mit  localen  ^  BöinaflJen  ausgeetÄtbt  er- 
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gQlfiebtJgeg  •  Zigtigfnias  > iablög^-^  t>t«  ^tuveMii$^ ^ ^tvitküä ^'lSufi{€locek7misi% 

bestimmten  SchhisA  -auf 'äas  bü  Oehfingen  ^begegn^de  d^/e^iU^  ^^ 
vmitiUü  xmd  wir  dürfoi'' demnach  auch  -  ans  (ieili"S«€iÄ^^oB:  Alteto»- 
öt^t  bei  Friidbcarg  inder  Wfttt^rati  f  Steint  210)  mit  ^dem  ÜÖIiliß- 
GIVM  rVVEKTVTIS  OÖNS  ih  dem  ^  Ibtzten  bis  jetzt  .ndch^uüer^ 
üläi-ten' Zusatz/  die  Andetituüg  einfes  rifct« 'ßfeten/ wie*  ein  feofchiEÜ' 
rt<iherlich  auch'  iii  dem' Beinamen  VOBBROENS(iB)  eiöei^  itiVenttA 
liegl^'  welche,  zu  Mainz  anV  Tageslicht  ^etiret^  ist  //S^iW^  398); 
üeberhaupt  dürfte  -man  aicht  fefatgei^tt/  -iti  de^'dui^bh  zahh-eietii)^ 
x«Öiftische  Altwthümer  bekannteii  Hanptorlie  der  W^t^rauj^  Ftiedbei^ 
an  >  der  Wetter^  gleichfalls  dect* '  Mudpuni^  einer  '  b^^oaekm  öimtüs  um 
^rfrmlitb6n,''W«l<5&e'  alle  'AnÄicdltingen  bis  znr  Kinrig  und  dei^  Bei^ 
^ikig  des  PfailgTabens  ^^Maine  b»'  iittm  T?aunfis  umfask  haben 
likigi  leider  fefllei  isör  Weitfeifn  Begi*ilndung  »dieser  Vermtrthting  äIW 
inschriftlicheii  Urkund^Ä.  —  Inl  Allgemeinen  dtirfle  dld  ^uß«(m- 
tnenstelhmg  -der'  voi^stehenden  Zevignisäe  zu  deiW'  (Dältüi^fi^ände  d^'s 
Decunjatenlandes,  i  fcufeämmengebalten  -  mit  dir-  Aa'sbbute  der  Funde 
tmä  der  »AttHeckdiig  von  Siibstruktiönen  tmdöebßudto,  immerhfii 
tH)n  einer  nicht  geringen  Entwicklung  staatlicher  Bildungen,'  Öulttir 
des  äUssi^n  Lebens,  von  BlütKe  des  Handels  ttind  Verkehrs  zeugen^ 
dessen  allseitige  Ausdehnung  isich  tmT^erkemibar  auch  in- d^  Bfetrieb6 
Aer  FitesssöMj^ähH  kundgibt/' welöhe  iiw  Doictöiientettland  nichir  we- 
niger, als  auf-äten*.  grössetti  Öt^meA  ^si'önSSflfchiftiöL  Reiches;  üisbe- 
sondere  in  den  transalpinischen  Nordprovinzen,  zur  Förderung  der 
gewerblichen,  kaufinännischen  und  socialen  Interessen  beitrug  Das 
4iuf.  Inschriften  zu  Badeut Baden  ..und nEttlingea  «erwähnte.  CONTV- 
BKRNIVM  NAVTARVM  fSteiner  11,^853  u.  878),  sowie  die  dem 
ÖENlVS  NAVTARVM  gewidmete  Steinschrift ''jfciiMarbachY'S^^^^ 
11,  28)  beurkunden  hinlänglich  den  regen  Flussvefkebr  auf  der,  il/ur^^ 
Alb  und  iijsbesondere  wohl  auf  dem  Neckar,  der.  sich  damit  dem 
JSQbifffahrtabetrie]^  ijUMi  den  bedeutendsten  .  Flltesea  i  der  Proviaz 
Oallien  an  die  Seite  stellt.  Bekanntlich  eröffnen  uns  nämlich  gt^d^ 
äie  inschriftlichen  Urkunden  fast  allein  deii  Binblicik  in  die  ^älteste 
Beschiffung  des  Rheins^' der  Mosel,  der  Söiiie)"  liöite;  Rhone,  Saonö, 
Aar  und  anderer  Flüsse,  von  der  ;wir  ohne  die  Denkmäler  des  nauta 
Blussus,  Atusiri  filius  zu  Weisenau  bei  Mainz  (Steiner  II,  544)>:  der 
Nautae  \¥o»«ßict  zu  Met«  (Hist.  de  MetÄ  L  p,  121  mit  Abbldg  III. 
pl.  XVn.  n:'4.),  N.  PaHstaci  in  Paris  (Orem  1993)  KAranci,  Mo- 
danici,iAgertcizutjm(Ordlt  200,4011^  72p4,  7256,  .4243,  7260, 

6950.  Comarmondj  description  du  mus^e  lapidaire  de  la  ville  .die  Lyon 
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Avtechcb  (Ortsmae^yiflBßaumofU:  ßoHrs.  .cTavtlqjikiMs  U].>  (19(1$)  Ipi^ 
41^»  3f4)ilii7iM»[insc.:He](v^']i.  iSi^t  iwf^ld/.nur;  ud7o]tttdiniii4nQ<K^a^ 
qi$9  bätteö/   i!  i'.iS  iii>;^;  >    i:./    i    lji:J-.NJii''I    j'J»  '-:!   ''     »It..  -^li.    .'nt.ii/. 

.     .  .    •"      '  «!     iri  •»;.'   «    !.!l   i'.   ■•if'i'«.»  ii'/   -I  •:•    j".!/!:/i   nl  fpr?      "•••.■'n!-') 

liehen  Zustände  der  germaniachen  Vorlands  jji^p  ]^|io(y||^a^  Q^)li(ep.,w^e 
überhaupt  w.QiienJtirung  in  dfjn  ti^fq^  Dunkel;  welches. juei^t  auf 
der  localen  V  drgesctilichte  der  lioräprovinzen  des  römisc]^^\|Reiche8 
liegt,  müssen  neben  den  oft  so  dürftigen  Nachrichten  der  Al^ten  baupt- 
sfichlieh  die  Steinschriften  angesienen  werden,  jene  treueii  uiid  ünver- 
ftitglichett'BeiMäiteMtitttbr  voufp^^n.  afier-Art)  deren  Dfi^e  sie 
glfiDAÜf^k  eriiMobene  3pür'ttiid''Üeb«i4ief^^^  gradef  darüttt  titä 
so  wevthiMier>üald  int^^sianter  4^/  je 'if^ig^i*  <f«bei  ^'^^it  ^achL 
weit ;bereöhn6t>';jand'ifedh: sie  Keisti&mH'War;  •  ^annigfilbhä' Brei^iäü^ 
Bauten  aller'  Ai^  •  UinWuhlubg^n>  des '  Er^dexis  förd^  derWr4^e 
anvdrwferfliAe  >  Z^giiiale^ Aist  teglieh  anis  Licht,-  und 'so^  wie  dkib^ 
schon  IIB 'Laufe!  flto'  Zeit  i«Mhafte>Entd!edkitngen  und  Auftidlun^ü 
hesbeigeführt  hUbetLy^swfUti'die'-jAiusdiotit^iinidht  ''v^rocAilos^^ 
dein  ^jmded\  der  i  Ziikdnft  vovbtthaltGii  sei,  nööh  mün^lfeB  imtiqdaif ii^dH^ 
B&thsel.za  Söseni'iiibäl  ofirlungtAtelt^imdvu1[l^t<wak<ik-l.icht^^^^^  ito^ 
rarUkllta  i2udtände.'«a-^v^hfeiteii^"<Ebi  kttnn-'d^W  >iift'<^Iii«ei<«Bs^'d^ 
Fertobungenaüf  Hen^Oebiefte  deptCyg^^«ili)^t(Bi/ff^O  dto  kllei^^^Nb- 
tSz^eiiiüBrvUeUrliefdmi^iiioheu»  W^th-hä^^  dHti^^M  ^üg 
die  möglichst  raAtdieste/iind^vleU^tigsbi^eröfibfitfi^bung^utjrd  l^ekh^ 
tung  jedes  antiquarischen,  insbesondere  inschriftlichen  Fundes  em- 
pfohlen werden.  Im  Anschlüsse  un^  zur,  Vervollständigung  der  in 
dem  Archiv  VI,  S.  1—30  u-Ö-^—ÖSl  sowie  in  der  Zeitschrift  des 
liainzei'  i Aitesthiüisireveiiis  il,  I  >  n;  ä^^H.  r»;  |6§  i282  g'egebene'n  Zu- 
saiiuBiinsitUm^^  ibö^cm  <  daber  tit»iflri^  Vbrafafj^ohiokten  ^nieirttttiv- 
gen  iübet  die  g^niafti$cbe»;^  tasbesoüdto'e'  <ibeM4i«il^ischte'  Vorland^ 
0alK^8  «ine  Anzahl/  zdm'  ^ei9  nite^ddieteir'  Iiisübiriftell  folgen,  welche 
gv&artenthBil0>eb^bdiesem  ä^ebike  angc^lf^^^  ()MQ(niia6h  aho  als  w^itei^ 
urkundliche  Beiträge  zu  seiner  Urgeschichte  angesehen  werden  liiülMsen. 
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Indem  heX  ctoer  ZtsanUifteDfiMliiqgftziiiUkiUit  die  topogn^liisclie'Aii^ 
ordniing' ZQ  Qnmde  gelegt  wiM^:  fibden  ibigleich  such  diejenigea  In- 
flchriftet  eUe  SteU9>:  deiche  >  eich  An  eineiii  Orte  beffiad^ä,  der  iiiofat 
mcb  ihr  Fundort  ist:  im  AUgemeoieii  abeif  Ut  zii|(Ieidi  ^i  jenelr 
Anordnung  die  Folge  der  Fundstätten  von  Osten  nach  Westen  tin^ 
gehalten. 

1.  Rüd^kngen. 

Ausser  den  bei  Steiner  Inscr.  Rhen.  et  Dan.  624.  625  von  der 
Bömerstätte  Altenbur^  km  rechten'  Kihzi^er  W  Rttckingen  (vgl. 
Amd,  Oesch.  d.  Prov.  Hanau  185^  B.  11  j  angefahrten  Legions-  und 
Cohortenstempeln  finden  sich  von  ebendort  folgende  in  dem  Museum 
des  tii&!%en  hiätötischen  Ve^ines  zu  Öftnau  Von  tns  hbiirte  Ziegel- 
stempel mit  erhöhter  Schrift:  .  '  ^ 
'      2.  tEG.  .' .  ■                2.  PIIPF                3.  3^XPi?F 

4  ;)HTnrD/  d.  vcohiötda^^ 

Diese.  fSämmtlichen  Ziegelstempelsindfragmentirt/dier  3  ersten 
gehQr^n  der  bekannten  Legfia .  niaeeimal  4eeunäß'  primigeniäi  pick  ßieUe^ 
der  4.  abev,der.(«7Aor«^^^2><«2m(|tortMnan,  von  w^her  tfohbis  jetot 
nur.  im  Castelle  zu  Wiesbaden.  20.  Ziegelplatten  «gefunden  haben 
vgl«,  ßoßeel,  das  römische  Wiesbaden  S.  47'  £  Taf.t  III^  14;  nicht.ohne 
grosse  WahrschQinlichkdt  hat  derselbe  Gelehrte. eben  diese  Coborts 
ffld  di^m  tiekannten  ebendoift«  gefundenenr  Militäcdipleai  Trajsn'a  er- 
glüozt  (S..J.I)  xmd  auf  die  neben  eilianden  hergeheiide  SehiNBibivleisb 
Delms^t  und  Diidmai  hingewiesen; .  wozu  auch  .ZeitBfiiriftf!.d,Allert^ 
thu^iswJ  ISQil,  @.  4^1. 'ZU  vergleichen  jsi<  ;Im>U>ebrigen>ist  das^  Voii- 
^ommen^  di€)ser  Cphorte  der  Dalmaterl  vo^  Rüt^cmginx  ab  .eine'  ebense 
siogubbri^  Ersoheimu^'^u  betrachten;  wie  in  daiTtümmern  denrS- 
mischen  MilitäarstatiiotiL  auf  der  Platte^  woselbst  ebenfalls  ein»  Ziegd- 
platte  ^rselben  gründen  wurde^  vgL  Insk^«  iNass.  80. 

2.  Grosskrotzenburfi:. 

\  Aus  dieser  lun  rechten  Mainufer  gelegenen'.  Röinenrtätte^  libefr 
yrelphß.  j^tW  a*  Ao  0.  i  S.  12  Ndheves  mittheiljb^  hat  bei^üi  Bkmer 
618-^23  eine  Aj^ähl.  ilns<äinften.  ausaxom^ngestellty  welche«  dordi 
nadvrtehend»,  theUweise)  fira^eol»rte  Ziegelsteine. der.  ookare  quäri^ 
T^ü^deUoeru/fn  in.  deiui  Museum  au  Hamvu  vervollständigt  werden 
kOnneu:        » •• :. '    •      . 
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1.  COH  ni a  OOfi'IQI;  .  .  •  .8.  GOH  fiini  .  ;.,.;;'.{ 

4  COH  mi  AIN[)         :   &.  /•.  •  .  AISDEL:  '      1  AI .  .  VIKD ' 
7.  COH  mi  VINDELieOBV.  (EundBtempel  vgl.  Steiner  621). 
Alle  diese  Ziegeln  ^d'  iti«  ethöfiJter  &dblntt  gehalten«    Ueber  die 

Cohorte  selbst  und  ihre  Stttoidqnartie^er  ab»'  Taunns  vgl.  Bossel  a.  a 

0.  S.  49£  .  •       •/ 

T  T,     ,.  ^   ;  3..Kf0ßa©Utaat,.  i  .„.^v    ],[  .;..|  .' ,\  ./,  ., 

In  demselben  kltinen  Jtasmim  befindMi  nidi  a^c^  ^  4^d^ferMiM^- 
peh  ans  Kesselstadt^  nahe  welchem  Orte  Amd  a  a;  O.' Bj'18  eine 
äebente  fiömerstätte  ii^  der  Provinz  Hanau  nachweiset;  sie  lauten: 

1.  CELSINV3i^(£L$  sind  in  Wn^r  durch  den  Druck  nicht  wie- 
derzugebenden Versdhiingung  verlrandenj  der  Birick  am  Ende  ist 
wohl  Andeutung  'von  F-(fecit)  2.  0  .  . '!  .  fl!)iivrelifeicht  CELADL 
3.  MEDDICFE,  wobei  M  und  E  ligiH  sind'  und  DD  den  bekannten 
QaetBtrioh  hat, 'über  >i^ekh^  Ufiften  ge^oi^heiü  '^1^.  4.  ^MAHTIFE; 
wobei  H  xL  Ä,  hoiAeHix  I  Kgxrt  ibin^:  ttbei^  diese  Tö^eref- Firmen 
GEL8INVS,  CßliADVS;  MtomÖVS  tödMAWTiVS  vgl.  JVo*Äiwr 
Inscript.  ten'.bbct  vas:  ISto.  n.  0^2-^23.  616ill50i^l  16^^-^. 

.'     '    .i         .'.■•'•'•      •  .  •'     {  ^:^  '  !■  i.-».i'     .      !   .».  '.     J  .xy 

4.  Hanau.  •  =iv. .•.»''   ;.■■ 

In  dem  kleinen  Museum  dasßlbät  bejSnden  sjlph  noch  jetzt  (und 
amd  nicht  untergegaügep,  wie  Steiner  ixnA.  Frpehner  205 — 6  angeben) 
die  1769  beziehungsweise  1777  auf  einer  Romerstätte  am  rechten 
Kinzigufer  bei  Hanau  zu  Tage  getretenen  Stempel  einer  Lampe, 
eines  TeUei^  und  eines  G^efassfra^eiites:  '      ''    *     .       '     "       '^  ' '' 

1. ATtn^n^SF:    "   t oc<^mt:   \''% TlteTöfeiuvsip'.  - 

v^.Amd  a.  a,  O.  S.  ISui^  14.  i^rof?Äni?r.n/i'?^t^^ 
lieh'  einem  Nymweger  '  Ötempel   eni^sprecten^  '  'OjÖlS'O'.  F:  biefetf)  nl 
2125-31  ■  und  l^rot  pein  in  Zeitschrift*  des  Verems'ifj'Ö^s/'öfesc^^^ 
mid  Landeskunde  VIll  1'  S.  63.       '';',     "     '      '    '  '      ,  -    •  -  '    •  • 

-.  ..     .-.\:   .  «   ;     5.  Fr»nJ.fi^rt       ^^, • ,  ^  ^  •  ,  ,^.  .^        ^^,^    , 

DeatiiL  dieseBi:  Airohiv«  a«  äw!O{ib0i>eitsriii*üh«ri:iifiStgatl(eilMn 
romiaehe»  li^ilchrifltenfilgjen-'wir  hietreifl  weiteres. berntt^iin/ detr>2Mt^ 
•chnft£  d.  AliMfanmsw..l854^n/64.8läU^2(v^«Beri«ld]«(^ 
1854.  Hl  2.  8.  50.  f.)  bestpifoi^elie«  BrnebeGWckeihef'biwm«)!»^ 
t«fel  von  der  iVia  Appia;  b^i  Som  im  Beutzb  i.deif  QfvL.u&<H«A  Bten^ 
Umo  dahi4]:  ltls';eiile&  w«fcleiüiNaobln^!bei//da  zur:2;e}i  d«r  |;*ti9tt 
verstAttete^:  Simiifilit  jixA  \  Beniit^^ung^  die  ^früher»  ZnsaanuanoleQttng 
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beceita  abgescUdäMnüi^an  Es  finden ltidh.(«f)diJBsem  reihtett  untoibi 
E4d$tfibke  det<  Tafel  fol^«td  Schriftresle :  i      ,  i     .       .    ' 

.■;   ■■  ■■,•    '.  .i...-  :., ..     .,•1:1  :&TmA  .  •.  ..     ■   ; 

•.;:.TV--i     ;, ,;:.;.! ,- ;--iQ.--LIB-ARTEMON  .  ■  .■■..,;;. 

,i  ,-.  •■    -.'.  .1-^ /-.■::.„■■.;  ET;  SVffiLiaBR^    •,■..■,:         ■     .-. 

VEPOSTERI  ..     :   .' 

RVM 
welche  sich  leicht,  zumal  nfan  sf^ht,   dilss'  das  am  obem  Theile  zer- 
stäfie  ^TlfiA  3<Mu9B,  eines  :Weiblip1)enMafOQqs|  ist,  folgendermassen 
ergfinapn -lassen;  ,.  .    •.',  ■,.■.(>   ,,;,!,..  ,; 

•  ''•;!   ■<]'   ;  Vt:';  t-'  'TTri.— ^  ~r~!  ^~n  rrr   •■ ' P •t'IjCHÄ.    ■:•,,!.,  .  .    ,• 

;  .  . :.., ,  ;.,.tM  -.:,-r-  ^•.-  nQ-.I>IB-A^TEÄ(OlT.  :  ,  .  •  .   r 
.  i   ,   /.:    ,„,  J'j;CEWNT„^TBI:.ET  SYISmWBP»  .„..:. 

I      i  ,   ;.!  ilK  L(l]?PRTAB¥SftVEP,OS.TERI     „,     .     /  , 

,  v;.,  i  .•-!.  ■«!  i...S(üyE,EOJlMÄt..,.;  I-  i.,!o-  .;•..!.,  '  ■ 
A%  idif '.fest8.te}ien4iQ;Fo;nnBl  «m  Sc^l^i^e  .siqhj  .duiich  :viele  ,gleichlaa» 
^fld*;Bewpii(J»,fOr««»;4ß9%  4(39P,  43?!?,  l4399^u.,^)  Jiah.elegt:.  Offen. 
bar.>isi  nämliclt  <c^W§'  Bru^lustU^l^  .t«o  d<9r  .Qrabtaf^;  der  Begsftbftisst 
stäU^B  .OT^eifr  Freifplfut^n^n;  der  Nai]jien4«^  l^lannef  ARXE^O^  lä4s( 
sich  einem  Namensvetter  bei  Mommaen  Jnsc.  NeapoL  4164  an  die 
Seite  stellen:  ii  .: 

,     -  ,NOVIA-.J.-L- TERTIA      , 


F\ä  •  ET  •  ii.  VERRIÖ  •  9,  •  L. 

APTfiMÖNL  LIBERTIS '"     '■     ' 

'A•^\^■>>•^     iiu,     -'I   •■;  ■'(•»i.,.-  :•;.•:;         k  <  »  t  '  .  /  •,.:.••  ..... 

. ' »  •  •  •  1  •, .  I      •:■.'.]•.     J 'j 'iH ' • '  c .       "  )  ■ .  I > • ,  •     .•         .         •  ' .  .  1     :      i 

welcheB  letztere  Denkmal  auch  darin  mit  4em  unseirigen  yerglicheu 
werden  kann,  daejB  dfir  Namea  ,der  i^eigelassenen  Frau  voranstebt 
(vgL  Orelli  4390).  Auch  ergibt  sich  weiter^  da^s  ,-^TEMON,  wi^ 
man  an  Q.  LIB.  aifj^t,  .gleichfalls  den  Voipamen  ^.  gehabt,  d.  h»| 
wie  ffewühnlich,  nebst  dem  Geschlechtsnamen  von  seinem  Herrn  an? 
genommen  habe:  es  wäre  also  Q  mit  ..Sicherfxeit  «^n^  Anfange  der 
zweiten  Zeile  zu  ergänzen.  Zur  Vervollständigung  des  Namens  der 
Frau  bieten  sich  vielfache  Anfiinge  dar,  wie  Castina  (Mommaen  6694) 
Cdeatina  (2803)  Creatina  (Orelli  4396) '  Testina  (Mommaen  6053).  An 
al4^  dlcttiBi'^aiMd  VänBi>  jedbch'bei  unserem 'fVagimnte  darum  tiicht 
g6d^dv«>w«rdön;  weil"»ör  STINA  Jketn' Rest  eines 'A  odei»  E  erkannt 
wü^d^' ^vi^ini^r-  >blas  tik  'etvrai  im'  Vergleiche  zu  S  i^dlit  stehender 
toeU^edrltokteriPimÄit  übrig  isty«  der  »rieh,  foepi  Ver^leiohulig  des  V  ii 
den  8  fblg^nded,!  besonders  der  3.  u.'ä  :Zeile>  «ofort  als  der  breitge^ 
dtadkte'iSndpukiktder' Vereinigufi^  'd^r' beiden  Schenkt  euies  V  er- 
koiitieii^^tasBtt':^^  stand  älsel  wohl   VSTIKAi    wa«  eich    leicht  z« 
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AV&VSftlSA  «r^iait  fand  seine' PlundUe'  bei:  MwMnwn  a.  a.  O. 
1460,  1461,  1588  iad  beenden  3ftl7  findetj  • 

AVöySTINAE 
Q-ViBIVB  iGLARVS 

Dm  eg  iB«einiB  18^  ök  AV&ySTENA  ebdnlUb  ^iae  Freigelanene 
desselben  Q.  .  .  .:.  mm  ABXEilSfm  mar,  scrlMsst  si(^  nur  in  folgen- 
der Qcstelt  das>  Fragment^  t^eÜMT'  iir8|vöaglBelien  "fVMnmg'  näher 
bongen ;  .       '.        .     • 

•    ••...•    LIBAVGVSrmi 
Q.  •    :    ,    .    .    Q'LIBARTEMÖW 
FBCERVUT  8IBI  ET  SVI8  LIBER 
TIS  LIBEBTABVBQVE  POSTEitI 
SQVE  EOaVM 
Es/dUdfi  also  blo»  die  Oentänameu  der  'fiteilnsBendeii  Herren, 
welche  Namen  die  Fii^gelassenen -angenosimeii  katteiiM-^  Die  Schrift« 
sage  diese«  MarmetAm^ente  «inii(«m   Gaazen  regdmAsBig,  scharf 
und  quadratisch  gehalten*    Bei  A  ist  der  rechte  Sobenkel  etwas  ver- 
ISa^gerty  ebenso  die  beiden  ttussem  Seitenlinied  des- II  nadh  der  linken 
Seite  Un,  wobei  dieief^en  gaM  i»  der  Weise  gotsr  Schreibart  schief 
aaeh  Aossen  gesMUt  sind.     • 

6.  Kro^barg.         .       .  . 

An  dner  Thüre  auf  der  Borg^  zn  Elronberg  sieht  man  auf  dem 
obem  Quersteiney  welcher  Fragment  eines  grossem  Steins  gewesen 
SU  sein  scheint,  folgende  schwer  -bestimmbare,  bis  jetzt  nicht  näher 
beachtete  Schriftzüge: 

ILLQ8TEI 
von  welchen  der  2.  vu  3.  nicht  geraide  mit  Sicherheit  als  L  bezeichnet 
werden  kann,  da  die  Schenkel  nicfat  rechtvrinkeiig    und  sdiarf  auf- 
einander stehen,  vielmehr  fast  wi4  Halbkreise  erscheinen :    darom  ist 
die  Deutung  des  Wortes  selbst  niobt  zu  ermÖgKchen. 

7.  Homburg. 

Bekanntlich  haben  die  uinfastondto  Nachgrabtmgen  auf  der  £laa2- 
Imrg  bei  Hamburg  ausser  einör  grossen  Menge  beschriebener  Back- 
steine, Ziegeln,  Töpferwaaren  auch 'grössere  Inschriften  zu  Tage  ge- 
fördert, von  denen  einige  Üas  gröisste  epigraphische  Interesse  mit 
Bedit  in  Anspruch  nelmittu    Tief  zu  beklagen  ist  es,   dass  die  von 
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dekn  golehiien  uhA  mß  diteämi  (SiebMe,  ^e  kern  Anderer;  hlttrifanheA 
und  erfahrenen  Leiter  der  AmgrabUmgen  m*  Atmicht' geeiste  JHeir^ 
ausgäbe  einer  umfassenden  Arbeii'übdr  die  Saalburg  bis  jetzt  nicht 
verwirklicht  wurde,  obwohl  üAr  'eine  soiche-das  GeBammtresultat  aller 
jemals  dort  gemachten  Funde  dariegeindä  Beschreibung  auch  jedem 
einzelnen  Fundstticke  seozie  rechte  'Bedemtüng'  zu  geben  vermag.  Doch 
auch  abgesehen  davon^  muss  .für  sich,  allein  schon  die  so  lange  Ver- 
Zf^geruiigi  dbr  «dhlidadieh  erat  blrachfetCtoklidh  tnöglioh  \9Bworde11en 
Ver^^ntliehung'  4er  mit  Insdirifteli  vera^enin  Denkn^lcr  um  sa 
mehr.ibodauttrt  i  werden;  jft  vehc  der  i  WeBrth>  aucU  der  kküisten  Ui''> 
künde  zur  Aufhellung  der  Urgeschichte  der  Taimusgegend :  durch 
eine  möglichst  eöhUelle/Mittheilung  und  Bekaxmtmachung  sich  erhöhen 
muss.  —  Wie  ifekäioAii  hat*  6&h6n  ^egen  Ende  des  vorigen  Jahrhun- 
derts der  fürstlich  Hössen-Homhtaijgiddiei  Regierungdrath  Miaa  Neu- 
hof  iVL  wiederholtdii . Attfla^en  <1777  U;  1T80)  fteinev  kleinen  Schrift: 
„Nachricht  von  den  Alterthüm^Ti  bei  Homburg  vor  der  Höhe*  schätz- 
bares Material  zur ')€^eachichte  des  mjerkwtirdigcin  Haupteastells  des 
Druens  aii£  dem  Tamuis  zusammengeaitellt'  imd  auch  int  d0n:AHEE[er- 
kiingen  .semea.BcbnflßheBs^  besoniletis  der  zweitenr  Auägabe^  manehe 
nicht. zu  überaehemde  jsiitiqiiarisch^  Kokiz  nii»dergelegt^  —-  Ausser  iter 
bdtisnnten  im  Jal»re  1733  au%efuiideiien  «nd  au£  Befehl  des  LsaMi* 
gräfen  Ff:i^dmk.JMifb  in.  d^n.  greoseft  .ScUo4Btht<ml.eingQmiauecteK 
den  M.  Aurelius  Antoninus  Caracalla  feieifnden,  Issclirift  eul  dem 
Jahre  213  n.  Chr.  (Neuhof  S.  32.  Steiner  628)  ist  zunächst  noch  das 
bis  jetzt  unedirte  Fragment  einer  Kaisbrinschrift  voranzustellen: 

..   i'..-       -...     .'■■;;.    ..-•'...jaiP.QAE'  ..;i^   11/. 

N.  P-DIV 
PRONEP-T 
1      .       .  HADKI-A  ..  \:  .      ..  .  . 

A^nelehes  sifh  unschwer  ergänzen  JUlsat:  '  •  / 

:.-  IMP  GAE  (ßAE  DIVI)      1  : 

HADEI-F.CJÜLDIVI) 
TRAIPA  (RTmCI) 
N(E)P-DIV(NERVAE) 
PROiJEP  vT(AELIO)  .  .  (.  . 

HADRI-A(NTONINO) 
(AVÖ-PIQ- PONT  MAX)  r      A. 
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itUMäirft  ^eÜöiehti  dür 'Brg»«ttxg^'t<(Hi- '-^^  H  auf 

diB'  JAhr  ISQ'v/'iBryb^^^^i^ifäeii;  j^idUkftdls  «M?  ii(«* diesem  dttbn 
Kaiser  An«aD^nttfi''Pii«'<|l^dm«tto''S{^hrjfl^  an  Weiter  ibitiaufret- 
di^adk  ^Mi^s  mt'^eAi  B^ttd  da»  Ca;6tdftiTitid  dM'r^bürgiftrlitbeii 

dblM-  alohr  a)i<Af  ^IdA^'  Ff agtüenlf  eitt^  itt  Jaa;eflii2«^>dH'^g€lfh&«^ehiIV^^ 
bei  Bieirt&i^  i»;ii9eMieiGf  tn^  4eii  Jl^äl^*  d^^^bs^'bcton'  Verem« 

■    ••  M.\  :(•.'•  i.'j.  .1    .■'''  .DIVI-fADS''    i'<^  -ii:  •!•;::, ■:.-»ii!::  .•  >  .:    ;. 

•  J.  ...;    •  ..l-,^  »!•>  j'x     DIjVI'TRAI     '.j  H   1  1  ■>  ...  ifj  ;•!  ..!•/./! 

.   .    :    '*'r<:\   U  T.[)  :r.ri  .:|>AllTHlCI'i    i'*-    -''f"'!'   ."   •   .•  :  '  .::  '     l 

'.  •  -••.  o;i-;>  .-.i)  i;  ■KVAE0R0NB'  .'^  *  i'-V  >  ^^v^v..v -, ,  - ,  '  i 
Von'gi(«(bd^iV^t}kf«i«eti^^^deb  h\sk»m!ä\(illi'tivXi'i^  SMlb«r^ 
3  geftmdei^/  -WeMle^il^^feitt^  d»  Äfidwni  O^ten  v=ererflteiitlfeÄt  ^w<rt'icleii 
ani.  Die  öme^  Wtirie-  i^i^M  18&9,  söiidt^m; 'Xvie  hiatn  aus  de^'  Berieh* 
%i]2ig  diM-ÄifchiVÄre  iTitftdZ'itt  Ö^m^i?«  ÄrchaöU  'Aai2f;'i86^Jn*»9* 
95.  S.  267  ersieht^  scbon^  1^7<  bei  Atokge  •  der  üafaigidl<  Laati^iliraBse 
an  der  Ostoeite  d^  Castelk  ihi«  <4!Ö9Mfiiii5to  gditaideti  und  i^dem 
Joppiter  DoBeheiHrt  geWidiüet^   •    •'    ^^ ^^ 

DOUCHßN;    -       '.  '     i     "     i'         - 

•'"^■'•'"CANÜlDV 

offenbar  ist  an  der  rechten 'üiitfeni  ^ife*  vor  CANDIDVS  die  Än- 
gabe-der  Tribhs'toid  in  d^f^etätie^  -^eife  der  Aäfting  d^^  ^^ethfi^- 
mel  V  S  L  M  untergegangen:  vgl.  Archiv.  VI,  S.  7  ff.  S;  299.  und 
Zeitschrift  des  Uf^nzer  Vereins It,!  1.  li.  ^.'  S.  173  n.  3 ,  woselbst  der 
erste  Votivaltar  dieser  asiati^chtMfCAjKo^ätfii^  Mainz  mitgetheilt  ist. 
Die  ifweit^  WtiviiiscIirJfe  Wn  dw!  Sttilbüi^f : '    J'   "^    ^     •     '>'    ^ 

•  -''•    •        •-'■•G^MOÖlLrO-  -^  •-''  -^^  •-  •"  •'  '•    '  •:'-•• ' 

•  ^-''^  '      NilrS'PRisor  '•  -    '  '•  ••-"^•"••^  • 

^■••1     ■:■.[(     'BFi©ÖH-ir-RÄß     •"'• 

kt  berdtB  von  Rmdm.  d.%.4B,^  vgl  S^ 45  mi^theilt  i^rdm^ 

welker  Z.  &  SAI  liest,    wie /ebendoire  'n.i  2  gleicbikdb  ^gdiesea 

wird.  Es  ist  von  uns  schon  in  den  Bonner  Jahrb.  XV,-'3.  88  bemerkt 
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wokfcle»>  diusa :  mdurfiMsh  gei«tb  Altice  4^r  ySf^aw9MM^  SlUseg^ 
horten  der  FQHTUKd^  gtwids^et  mWf  J^ei^,  lMK»i4era  Qültmjl 
eben  diese, aii£(d(^  ätMsnbm  ^abr^oUsi^w  «Vorposit^n  imdOroACr 
warben  itehenden  Tmppjenkörper  einem  b^rbiMriBohei^  .Steinde  gegenh 
ttber  i9kih  gwst  beeendeni  za  fmp&bhn.  iguten  Qa^^  bWktetu 
Ueber  diese  Oobovft  mcmdt^  B^ieiornm  «ftyitonr :  BeMaBfMmniy  üd-wie 
abearhaupt  die  po^orte»  Eeetorum  und  VindeUoornm  h9^)tiQ9^^^Q^ 
8.  43-<-46  oAd  S.  4&-&i(  die.:nötfiigen  iKaobweise  £n8a«iim|>Q|telU$ 
bekanntlich  geborte  gi^lwle  4ie  €eh(m  i^fsonda  BaeterintarAtoblAttf* 
weis  des  Militärdiploms  bei  Bo$9d'A..h','0.  S.  11  und  den  zahlreichen 
Backsteinen  mit  C  I  I  R  auf  der  S^AtbWg  zu  den  schon  im  Jahre 
116  n«  Chr.  am  Taunus  stehenden  Hilfteohorten  der  dort  stationirten 
Legionen:  bekanntlich  wareir  dii^  Befebl^haber  (praefecti)  dieser  Ge- 
hörten rämisohe  Officiere,  irDfbr;der  J^^9|en  des  Gaius  Mogilionius 
Priecianus nicht  minder neugt^  als'^er.einee 'aodesn, üvpw Ihtfiießißp,  des 
Gakis  Attius  Boga,  mS  einer  Veifcruesw  lQ$<4u?ift  bei  MufM  187,  3. 
Auaser  diesen  Denkmälern  sind  noch  die  Gtabeteiae  «weier  VeteraAeUf 
eineft  Centttrien^n  tind  wahrscheinlich  zureier  Soldaten  dieser  Geborte 
am  Taunus  Qbrig.  tgl.  Boßsel  ßf*  a.  0.,^4&. 

Die  dritte  Vie^tiviiiEiebrift  endKch  ist  Jener  merkwiMsdigef-  gleiqb* 
falls,  wie  alle  vorhergehenden    und    naf^olgendest  .bilokriftoi   der 
Saalburg,  im  Museum  des  Homburger  Sicahlo^ses  aufbewahrte  doppelt 
beschriebene  Stein  (lapis  reseriptns)::    •       (. 
lÄ-PrD-D-QENiK) 
/(  C-SO(JVPITI- 
PRIMIVS-AVSO- 
\  .  -.     ;    ./•//•,  ..,  -OPTIQ-POSITv-  •  -.  :,  ... 
auf  we)cheni  unter  ^e^  2.  u,  9.  2eile  nech  £olgmde.:Scbfift#l|ge  er* 
h^nnbar  sipd;  ;  .  .  .f       ..,:    ;     •   .    ;,.••..  ...       j  r.   /  :  ■ 

.  ••    .:  :    _    .  .,  ENTVjilAE.SATTO  '  ..,.  .-.:•.  • 

.  -i  ;:NiyS  ANASfe^.IO  .,  .  . 
in  welchem  Bezüge  wk,  ß/^.  Ij^ttr^ .  bsAber  Auf  djye^av^Qtt^rli^e  Be- 
sprechung dieses  werthvoUen  I>^9)g(n|dB  in  4er  Zeitschrift  des  Mainzer 
Vereins  II,  1.  u.  2.  n.  12.  S.  1^:^186  yer^eisen,  woselbst  auch  an- 
dere Votivaltäre  des  Genius  c^nfu^e  und  die  demselben  gezollte  Ver- 
ehrung besprochen  ist«  In  seinem  jptf^t  g«d|;tenden  UeberschreibuDg  war 
das  Geniusbild,  dessen  JlQQtie  4tif  Idieier  Basis  noch  übrig  sind,  von 
Primius  Auso,  dem  Optio  dir  .Cealurie  ttesl  iSosius  (?)  Cupitus,  unter 
gWehcieitiger  Yetebmng  dds  gdttlieheto  Kai»erbau9^s;(d^n)isaditinii) 
gestiltet  WQr)d|sn;;.eiaT^  Gaecilius  AuäO/und  ein  Li.  Seo^rcmiw  Atise 
finden  Kieh  bei'Ä^^j^n.  160.         u..    i  m     -.  hi..   i,.v  r-: 
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Ammt  diesen:  tnehr  .oder^n^nigifD:  voUst&ndigea   grössevb  In- 
Bchriften  haben  wir  tiiig  noch  folgende  Brudi&tücke  verseicbtiet^  Welche 
ebenfalls  uinfiEU)g;reichern  Steinschriften  Angehört  haben  mögen : 
1.  SAN..,         2/(iÄ  3,,,    V        >      .4*IVI 

lOSTWTVIV     .      }1>R    .  .  .   .       CO,       .       ..... 

...     ;    .  ••   .      T.  :;.         _    : 

Besond^^  9j^^iph  ßM  nun  ab^i;  .eiji41iph  die  JM^Wex  iiMobrift* 
lictmi  Deai^miti/er  d^  ^futillbiurgy  die  It^gwM-i  Cokort^n^  und  To^er^ 
MiempeL  Indem  wir  insbesondere  bezüglich  der  bei4ea  ^ersAen  Classea 
dieser  Stempel  auf  die  belehrende  Auseinandersetzpig  des  Direktors 
A.  Sein  in  den  Bonner  Jahrbüchern '!5tXVJI,  S.  103— 154  verweiseq, 
zShlen  wir  die  Von  uns  bcnieVkten  Ziegelstempel  hier  auf/deren  sich 
in  der  Regel  niehrer'e  E^einiplare  vorfinden :    . 

!•  l^EG  Vnir  AVG;,  wobei  A  und  V  .theils  geti;ennt  ne^eaein* 
ander  stehen,  theils  ligirt  sind.  Zu  den  von  Prof.  Klein  in  seiner 
Abhandlung^  lieber  d^e  Legionen,  welche  in  öbergermanien  standen^ 
Mainz  1853«  S.  19  erwähnten  l)enkmälem  und  Urkunden  dieser  Le* 
gion  ist  neuerdings  ein  bisher  noch  unbekanntes  aus  der  Nähe  von 
Andernach  stammeiideis  is^denAnnalen  -des  Nassau'schen  Vereins  VI, 
1  S.  177  veröffentlicht  worden,  welches  xxAi  Ik>  mehr  hier  wiederholt 
^  werben  y^^tr' j^  ^t«n^  4^/Inv^f:iftw  diM^  Le^op  am 
Niederrheine  sind: 

l  • 0- M- 

ET-ÖENIO'LÖOI- 

IVNONI-REGINÄE* 

TERTDflVB 

SEVERÜS      '      , 

MIL-LEGVm-AVia- 

B-F-COS*EX-VOTD- 

P-VSL-L-M. 

m  kfc  dieseB  Dmikmaleinev  der  beiden  abe»(S»2;)  erwähnten  am  Vinxt«^ 

baeh  ge&Hidenea  Vothr^ltlre.       ..   r  *   f- 

2.  LEG  XXII  auf  einem  mit  einem  Adler-*,  Greif-  und  Löwen- 
kopfe gezferten  Ziegel.,  ,, 

3.  LEG  XXnP 

4.  LEGXXHPPF 

5w  LUG.  XXIPP:  (offenbar  Eehler  statt  XXIIPPF) 
6.  PRPF  ;; 

LEGIÖNIß. 
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:    Aaf  diesem  6.  ZiegeLstempjßl  ist  dielZabl  (XXU  soi^trcimt^  dass 
zwiBehen  X  imd  XII  ein  kleiner  Halbmond  Btefatv  .    . 

Von  den  zahlreichen' 'Cobortenstempelii  der  cötörö  s^cunfiA  Rae- 
torun>  amd*  der  cobor^  quarta  Vindelieariinh  sind  die  ei^t^fh  bereits 
oben  angeführt,  die  Vkl'i^täten  der  letitern  von  -NfeiXojT'A.W.  OJ  S.  17 
und  A.  Bein  a.  a.  0.  S.  154  ausführlich  '  aufgezählt  worden^  worauf 
wiry  W'WiedierlJoluügrili  tm  vetmeidto,  ^^Ww^eiaen'  ifitssttüi.  Nui^  der 
iii^  einem  Irffwijyen  'Exemplare  bis  jötzt  änfj^eftindiBiie  äir  'feöhors  plirimii 
Civium  Romailodhiinr '  "  ''■'  '^''■^-^    •^"  ''"'     '-'"    '''•'  '^'  '  '     ''  •  -    \''^^*' 

7.  COH'4^  CIV  "  Jl  ipuM  jioch  besonders  hervoirgehöben  werden, 
äa  diese  erste  Coiiqrte  aexüalischen  .FreiwilUgen  (gehörtes  ItaUoa^ 
civium  Romanorum  voluntariorum  war  =  ibr  ofl&cieller  Namen)  auch  in 
dem  mehrerwähnten  Jklilitä^'diplome  unt^r  den  iii  Obergermanien  ste- 
henden 'fruppelilcÖrpern' ausdrhcldich'erw^^  wiewohl  sie  nur 
kürze  Ä^it  auf'd<^r  ^Saalbürg^  gelegen  zu  haben  scheint,  da  sich  ihre 
Stempel  zahlreicher  zu  Seiigepstadt  am  Main  finden,  vgl  Rosset  a.  a, 

;  /  K^qht  ohnq  JJedeutiiiig.^pii^fl  w^Ji  pms^  Wi^ftig^..  Töpferatemj^ 
au^denqn.wiir,(vo?:anst^efi,^,  ,,-,,: .  ,.     ,.{...,   ;.   ..'.;.   i.,..   •  .-.   v..  .-.  f 

'      1:  einefa  Rttmlstdtttpd-iirit'VACONSIVS  'FBOIT  -w^^ 
ligirt  sind;  •'"        ^'    '  ^-'^  ' 

•   f      <  ;  •   I 

2.  ein  gerader  Stenip^^,  mit    deijo^lben  fragmentirten    Namen: 

....  ONSIVS  FEC*  .wo|)e^i  JF  gestürzt  pt.  Ausserdem  erwümt 
schon  Neuhof  a.  a.  O.  S.  22—23  zyei  upseres  Wissens  noch  nirgend 
erwähnte  Töpferstempel  von  Jpchalen  ^aus  Gräbern  bei  der  Saalburg 
mit  folgenden  Legenden  »*  ,  /  .  "  i       . ) i 

3.  IXX  .  .  .  .  RA  und  4  VRBANIVS,  was  wohl  in  VRBA- 
N VS  zu  verbessern  sein  i  dürfte,'  welche  Pinna  sich  nach  Fröhner 
a;  a.  O*  n.  220il-'8  zuLNimfwegen,'  Vocbteü^'und  Hiuwifed  'geifond« 
hat.  Es  können  daran  die  von  uns  im  iB^^tiiborger  MdMiüic.  abgfii^ 
schrieben^  Stepopeh.  .u./        ;^i.  .;  .        ..^f.»    ♦        ;   ;;7  ;^  i  ]    ^ 

5.  ATTIANVS  F  6.  MARTINVS  F  7.  CVtPTVS  '8'ÜI .  .  .  IVB 
gereiht  werden,  zu  welchen  Fröhner  a.  a.  O.n.  2O0--2O1.  886.'  1497— 
J  500  zu  vergleichen  ist.  Nicht  unerwähnt  mag  ichlies^lich  eine'Cyrwt;- 
schrift  bleiben,  dei^n^  Schlusswort  IVKIIfi  deutlibhi  erkeniiUa^  ist  und 
auf  ein  Datum,  wie  öfter,  hinweiset:  vor  diesem  Worte  göht'noch 
ein  Schriftzeichen  voraus,  das  sich  einer  sichern  Bestimmüng^entzieht; 
vielleicht  ist  es  E,  demnach  also  Kalendü  Juniia  d  ik'^'l^^ixxm. 
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Aach  die  reiche  Fundstätte  des  NO  WS  VICVS.zwiadieiL  EM- 
dernheim  und  Praunheim  hat  Aicbl^  ahfgehört,  grössere  und  kleinere 
inachriftlose  und  insehriftliche  Deiikmäler  an's  Tageslicht  treten  zu 
lassen.  Unfern  der  Stelle,  MibsAliMt/ dm  Herbst  1853  ein  römischer 
Brunnen  ausgebeutet  worden  wal:  (VgL  Periodische  Blätter  1853.  n.  L 
S.  n),  wurden  1857  römische  Mauefn,  welche  einen  Baum  von  etwa 
14'  in's  Oevierte  einschlosseui  h^rbiffigebrochen  und  landen  sich  im 
Sdintte^  S^  nster  dev.Oberflädh«v  lä^JirecQ.'yotivahöre/  welche  in  den 
PeriodiuheiiiBlättem  1868.  tiu  A.  8. 61  berüta  ^reröffentHcbt  woxden  smd. 
:.].  Sm  wohlerUdfaier' VeÜTidtaar ,  von  .rötUkliem  .Saadstidtir  mit 
dar  InBfthriff ;  -     .\  -»j   • 

■:    /.    ^:.      -I^OXM-ET  ^   :.       !   ^    . 

-'  r.    :  .ivNOHi  .  •  •  .  i  ;:    . 

MMO  .       .  -. 
••CONEDDl    •   '    :  ■    '^    ■''•> 

Vw^aM  :    '    •■  -i^      .  •  :    i!    ^ 

.-Die  Schrift  istniiregelflo&ssig  gehalten,  infiffaeBondere  sind  die^E 
'scUeoht.  «nJge|MPigt)'  dais  M  jedoch  •  mit  answeiefaenden  'Schei^kieirn. 
Zu  LiBtEl>  da.  die:  ganas*  Oberfläche  der  Schriftsaite  dnrch  viele 
emadne  Stitese  bescliädigt.ist^  zwar  unowcäfelhafty  legt  abet' die  bei 
ET  ao  häufige  VerwechMhiüg  aät  H,  ivie  in  deü  Periodiaefaen  Blät^ 
iem  a.  a.  O.  geleseiv  mrd,'  sehr  nah%  vgll  Bonner  Jahrb.  XX,  S. 
IOBl  Z.  3  ist  MMO  Uar^  aber  imYärstäiidlieh;..es  Icann  mm,\  dem 
Räume  nach,  nur  «m  Bochsiabe  abig^aUen '  sein:  ^eine  leiae/  Andeu- 
tung eines  Stnk^es.  aufwärts  soheäit  anf  ein  A>  zu.  weisen,  ako  viiel- 
leieht  AMMO  oder  SAMMO> Ader.  Sehn  des  Z..4  genannten  GON£D. 
DYS,  cioeAuBdlTuoksweias,  welche  auf  den  gaUo^römisehealnsellriften 
so  häufig  ist,  dasB  iie  kebies  besondem  Natdiweis^s  bedarf.  Dasa  näm- 
lich CONEDDI  (N'  u.  E  sind  ligirt).  euL  gaili^sher  Namen  ist,  be- 
weiset das  gestricihene  T).  Beide  D  haben  nfimitch  einen  Querstrich, 
wie  er  öfter  in  gallischen  Namen  begegnet  und*  offenbar  dieses  D  als 
dem  englischen  th' im  Laute  ähnlich  bezeichnen  soIU  Die  Namen 
TEDDIATIVS,  GODDACATVS,  .BILLICEDDNI,7MEDDI;:  MED- 
DIBlVS^  MEDDILIVSy  MEDDIGNATlVS^  wekhe  in  der  Zeitsohft. 
f.  d.  Altertikumsw.  I85L  tu  6(X{  S.  454  ans  Inabhxiften  naehgewissen 
and,  zeigen.dieses  gestricheiie.DD.auf«  Qanzibeaoaders  bemisrkens- 
werth  idE>er  ist  die  neben  dem  öfter  vorkommenden  SIEONA.  begeg- 
nende Form  DIBONA  mit  goatriobenem  D  statt  S.Ygl  OralU  1987. 
Zu  5.  ist  von  S  nur  noch  eine  schwache  Spur  übrig. 
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2.  Ein  am  Fusse  beschädigter  Votiyaltar  von  grauem  Sandsteine^ 
dessen  schöne  und  regelmässig  quadratische  Schriftzüge  auf  die 
bessere  Zeit  h|nweisen :  .  . 

ET 
IVNONI 
BEGINA 
IVLM 

IMH  ..  < 
2.  a  ist  ^'.  und  I  ligirt>  Z.  4  welche  in  den  Pacbditehen  BbBtr 
tera  a.  a«  0.  ganz  ausgdassen  ist^  ist  I  in  das  <jh  hinängesteOi'ivitd 
am  Sdilusse  nur  noch  die  Spitase  von  A  aichthar,  mit  undchem  E 
ligirt  gewesen  zu  sein  scheint.  Z.  5.  6.  ist  JtUiits  Mctxifnmua  znleaen: 
es  scheint  dabei  am  Schlüsse  von  Z<  ö.  M  und  A  ligirt  gewesen  und 
darauf  X  gefolgt  zu  sein,  so  dass  Z..  6.  IMINVS  stand,  wozu  Baum 
genug  ist;  von  N  ist  noch  die  Hälfte  sichtbar;  unten  schloss  ohne 
Zweifel  die  Weihform  V-S-L-M.  oder  aber  IN  SVO  P(osuit)  die 
ganze  Inschrift,  Die  besondere,  gemeinsame  Verehrung  des  Juppäer 
cptimu$  maximu  und  der  Juno  üe^na.  beurkundeten  fiirdenNOWS 
VIGVS  schon  längst  zwei  Heddemheimer  Inschriften  (Inw.  Nass;  9 
u.  10);  ausserdem  finden  sich  auch  somt  am.  Taunus  Yotiyaltäre 
dieser  Gottheiten  (Insc.  Nass,  45.  47  u.  a.  m)  wie  denn  überhaupt  är 
Cult  im  Rhein-  und  Maialand  in  hclMr  Biüthe  stand,  wie  mehrfadife 
Funde  in  den  letzten  Jahren  .von  Neuem  gezeigt  haben.  So  wurden 
mnter  andern  in  den  Jahren  1803  und  IWb  in  Bkeinmtem.  zwni 
kleiae  Votivaltäve  gefunden,  welelie  tieh  jettt  im  Museum  zu  Qarls- 
ruhe  befinden  und  theUweiae  schon  in  den  Zeitsolift  f»  d»  Alter- 
thumsw.  1857  n.  6.  S«  44  und  von  Mone  in  der  iZeitschft.  f..  d.  Oo- 

10  Bd.  Hft.  2.  S.  212  veröflfentaicht 
2.  lOM 

IV  L 
MODES 
T  V  S 

V  S*  M  . 

in  n.  2.  sind  zwischen  S  und  dem  mit  ausweichenden  Schenkeln:  ein- 
gehauenen M  Spuren  eines  zerstörten  Buchstabens^  der  nur  ein  L 
gewesen  jsein  kann.  Ausserdem  hat  auch  Pro£  Klein  in  seiner  Schrift 
über  die  ^»Hessisebe  .Ludwigsbahn«  (Mainz  1856)  S.  103,  3  u.  &  104 
ebenfalls  zwei  Votivinschriften  aus  Worms  zum  ersten  Male  veröffent- 
Hchty  deren  erste  am  Ende  leider  unentzifferbar  zu  sein  Bcheint; 
sie  lauten: 


schichte   des 

Oberrheüis  1869. 

wurden« 

LIOM 

. 

RRSPEUTV 

8IVLI 

S-LL-M 
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L  I'OM  2..   I-Qll       . 

ET-IVKO  BT-IVNOI  i 

.         I    NI  HEG  .        B£aiKA£ 

i  .  ..*  .  .  .  MALLWS  . 

-.  JOTTO  ' 

-.  V  SM 
3«  Vidleiciit  war  anoh  iolgittde  bereite  im   Herbste  1B38^  v«n 
Herra  Baktor  Ds.  Fävatf;  nodi  d«Ma  fttandUober  ^ittbeiküig  « 
HedflkrnSbeim  abgesohnefaene  fragmentirtettMl  bi»  jätzt  «iiattt«  Yot 
tiTmsduäft  d^nsflhw  böehtten  Gottheiten  gew^ibetk  .^ 

LON  •:  '/: . 

VS  FLORE 
NTINVS 
ARAMZNS 
Vo  POSVIT 
LLM 
d.  h.  .  .  loniiu  Florentinus  aram  in  suo  peamt  bibtaB  laetna  nerito . 
Da  von  LON  nur  etwa  die  Hälfte  erhalten  iat  und  vor  dem.  cogm)«* 
men  Florentfama  der  OeBchkchtniaBiien  auf  ins'  voraasgogangen  sein 
mnsB,  80  war  offenbar  N  mit  I  Iqprt^  wehshe  Bndnng'LOmVS  Un^ 
wieder  auf  den  Nameii  der  Familie  der  MELONU  soaückfhhrt^  die^ 
wieiBchon  früher  bemerkt  warde^  (AMbiy.VI,  6.  16ii£).  fea>  den  a]^;e» 
aabensten  in.dem/Tamitialande  gehört  cn  haben  aoboint;  mornj M^ 
lomma  Oasatttei^  Mdonbt$liMnadxmj  aowie  efaen  von  ihnen  benaonten 
oÜee  angelegten  vieaa  novua  Mdmmrmm  (Mebnenberg)  erweteei  euM 
Oasteler  Jaaefarift  dea    .Wieabadener  .  Muieitms    (Inee«  >  Mass«   110)^ 
sowie  emib.Mdoidä  iniliä  (Azobiv«  a»'«^  0.),eiiiebeAial8.an.?ranfcfoit 
Torimndener  Gnfaatbi&    Adofa  demNanen  FLOSSNISNYS  (Offä. 
9»1,  6)  £68,  6;  ^ffiO,  ft)  begegMo.wir  am  Tanm:  igL  Lne.  Nattn 
6^  wie  dean  auob  die   Angaboy  dass    Jemand  auf:  teinefai  Eigeia- 
thune:  (in  sno)  nnd  nieht  in  einem  öfcntliehep  Hnüigdinttie  «üiitt 
aolchen  Weihahar  (aram)  enriehlien  liess,  gleiefafaüa  anfinnden  Votivw 
denkmälem  nnsonar  Qegend  Toikommt  (t^L.  Insci  N|isb<  ft^nnd   das 
folgende  Denkmal)  Z.  6.  ateht  anf  dem  nntem^  Sockel  )dei  AteEu^. 

4«  Bh  VoÜTsltar  ans  grobkörnignm  Sandsteiibsi  ndt  ei^eäi  que^ 
durehgebendeti  Bruche  hinter  dea  Bnehataben  B^  S  und  V;  attsselfr 
dem  bt  die  linke  Seite  so  beKhädigl,  da«  die  finäbwriiitaben  geh 
fitten  haben:     . 

MATBIBVSC 
EIRMVSiDEO  '      - 

m  SVO  E  ^ 
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d.  h.  MatribuB  G.  *  Eirmus  '^ecmio  in  sifo  6reüt  Z.  1  ist  C  am 
Ende  mehr  alsiKWbifiliiAff  und  die  vorHand^e^Spnr  eines  Buchsta- 
bens kann  vielkü^  mit  ^  Ebenso  viel  Recht  4ilil  i€t  Theil  eines  S  von 
Sacrum  gedeutet 'Uebdenlf  Z.  2.  ist  der  Kamen  des  Decurionen  in  den 
Periodischen  BlätÜein  ä.  a.  0.  als  FIRMVS  ang^eben:  aliein  der 
untere  Strich  des  E^ist  unzweifelhaft^  wenn  auch  etwas  zerdrückt; 
e»  ist  daher  deii  o£Fenbar  ikeltiselM  Nanien  ElfiMVSi  festzuhalten, 
veelobur  sich'  genau  diii  derselben  Fövm'  auf  einer ^ElslisBer  Inschrift 
bei  Schöq^fiin^  A1&:  illwtr.  I>  p;  616  ti.  Mvieina  ächoepfliii&.  reoena. 
Jacob.    Oberlin  li  liSfiAwmtk.  rJ^  idbgebildet 

tab.  n.  n.  IV  findet:  /    •  I 

EERMI 

:.  ©MPA 
Wie  über  den  Namen,  isö#känU  aüfch  über  die  Würde  des  Man- 
nes kein  Zweifel  sein:  er  war  DECVRIO  d.  h.  Mitglied  des  ordo 
deeurwmmty  dea  CHemeindeirathes;  und  der  Fundort 'der  Inschrift  lässt 
una  keinen  Zweifel. ruber  die  ernntaa^  aii' deren  Spitze,  dieser  ordo  d^ 
oiiftdmiotstand^:  offenbar  isl  «est  die  ob<»n  n&ber  b^pvöchene  cmka  Tau 
nöMamy  tis.  deoreil'B^amten.  dieüm  Mainzef^  Miaeüm  aufbewahrte 
Zdilbadter  Ib8ohrift':(Insc/Nass.  124)  äusdrückliob^  einen  Gaius  Ta- 
rsus .Postuminüs .  durch  .das . Pr^kat  DEO. -C *.T;AlVNENäIVM 
UAreichead'  charakteinsirt  Gana  besonder^  bemerbnuiwertk  istator 
diese  Votivinschrift .  durcb  die  Erwiäiuumg  der^  MuttergOttimien  oder 
Matroneoi  Matrae>'  Maties^  Matreabae,  deBeH«i&  gewidm^  ist  Es  ist 
bereits .  aakierswid  ;  (Arahrr  it  a:  O^^S.  16)  'über  -das  Wiesen  and  .die 
mjriiialogisGlie!  Becbutuiig  dieser  in.  saKlreiohei  Insehriften,  StenK» 
Thonr  und  tBronaäedeAkinilenL<  dnnih  alU.  NovdprovinlBsen  d^^rÖmF 
aoben  Beidhei  begegfneiMlen  (&ottheiteii,.  welche  .dem .  keltieäi-tgermsi^ 
oitfihdni  Jioropä  eigleathüiiilicb  iEmgehdren,  Einigee  bemerkt  werden* 
bekanntlich  kommen  Jedodi- diese  mschriftltclien  UrkimdeiL  zur  Ma- 
trcmehverebruBg.  aJEll^.Miit(ekhein  verhält  seUan  vxA*f  inabe- 

aohdere.irt  obigi  Votitinilebrifti  die  (uns  wenigstens  faakaoni  gefWorw 
denft) ^a^oeäi^oiL  .dieser  Gattung  und  t dient  der  in: rdiesetn  .jArchiv 
ai)a.  (Xifi.  14.uwl  finden  Bonner  Jährb.XX,  S.  76ä.  1Ü2  ffl  (&emer 
8363)  gleichfidlr.  atls  Heddernheim  stanndenden.  aur  »bestai  BestttAi- 
g«ng:.>At»Mber.!didien  beiden  smd  uns  aua  nächster  Nähe  nur.  nodk 
die  im  Mainzer  Museum  bewahrte  aus  Zahlbach  {Steimr  447).  und 
eine  andere  ganz  neulich  bei  Ki^etznach  su  Tage  geförderte  bekannt 
geworden,  welche  letztere »  sach  JPi:  J^.Heep  in  den  Bonner  Jahrb. 
XXVn,  S.  68  also  lautet:     ..       .' 
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MAffilD 

,..,  .     ..'•,:  GAI^VIPU.  ,.,  ,,   ■,.  ,.  ' 

../.  ...1  !...,-•,•:•:..;;  „V.-g-LvL-.^  <•....  /  •  . ;  .•,.•,:/.,•  :. 
Wahr«[id  «ine •'fr&ündlicfce/'MittlMiluiigidesiiHni.' Direktors':^)  B^irira 
0»efekr  nadi  'Autopue''di»*4vste  Zeife  'der>Behr^a<^n  tind  TeiYtUm" 
metoea!  IiM«IiriA"fllr  luUe^libh  ei-kl&h/^'&  folgsnden' Zeilen  daf^eged 
folgeädermasMn  hn^t:-:'' '    •   '"'l-  ■>'..■■'■■  ■■'■■■ 

••:•!.-  .■-„■■  ;■■■  ,■  ,  :)■  .■'■  <>ÄLVISIV'"'  ■'"■  ■      ■  •■  ■       "  ■■■■■  ■  ''  ■'" 

■■  X  ■;  ....  .,;  ii.-y.  sEfcV^DtN.* .■•'  ■  •'   ■■'  ■  '■"'  ■  -'"■   ■ 

•'     -/.■...■.;•  .■■•■'■■  y-S-L-M.;'  '■'  ■•         '''    "■'    ■• 

,5.  Set^'  bek}ag^werth.  ist  .der  Zustand  ^inas  fragmentirten  Vo; 
tivsteiöea,  aus  blauem,  .Basalt,  dessen  InscHrifit  ein  Datum  enthielt, 
deasen ,  ScBluss  COS  aUeüi,  nuc'^noch  vqn  deni  ganzen  TextQ  erkenn- 
und  lesbar  lat,  vgL  Periodische  Blätter  1858."  iv  4  >S.  68.     .  .     * 

.  /  ^nter  den  k|einern  anscfififtljclien  Denkmälern^  welche  jn^  den 
fetzten  Jahren,  aemselben  Grehiete  enitnommen  worden  sind^  yerdiepeu 
zunächst  die  b^e;^  ,in  dpp  Periodischen  j  Blättern  a.  a.  9-;  PF" 
wähnten:     '.'''."    .'      '   .'  '.         ,...,   .'. '    ,     .  .,  ..    * 

6.  D^i  Ziegel  d^i;  I^^io  :qi^i;^  decifpa  Qewina  Mi^urti^:  Yicftri;»» 
her7orgebo)]i9nj  zu  yri^ieff.^mih^ß  \^^  ^IHI  Q  und,  eip 

Fragment;.  .  ,  .  Q^y j^, ^ifher,  ^,elch^,\^&i^^ 
4ip.l4€gi9j[ien  u.  ß...w.,§..,4j,-f^,«uiyergl(W  j    ..      .,  .. 

'  • !  2j  T/^^ferBteoCpeV:  hrmi  itni» ;  agSBatad  aus.  >  HMciemiiemi  findecr 
si6b)äinb  ILOSSAFEGv.  ATTIIilV&tund.iCELSQIVSF,  sowie  leine 
Lampe  mit.iEVCAHeiüimdlidaB  BädeüstficaKi: eines. -Tellers  mit  ANIS 
inDI  aus  Praunheim  (vgl.  ANISinDO  bei  Fröhner  n.  107)  jetzt  im 
•Museum  zu  Wiesbaden  (vgl  Periöflidthe  Blätter  1859.  n.  8.  S.  205), 
endlich  di^  Firma  i  AtlVSA  in  ^dr  Hänatiei'  Sälinmlang.    Ganz  be- 

sond«««' temerkemweftti  tiiili>  so  Vici  litis  bekannl^  hk  jet^t  in  deük 
Rl^n^  md  Mamlandi  eib  fanietim  ik  der  in  «ebenen  Ssbriftesü^eiBi  ge^ 
&aheüe  '^7^i&<»i4^  Biem^^i'^nei^  Lampe  'mit  jfP/jf7T)2V0jftr,'(Tg^ 
Heidelberg.  J»hrb.  l**;!!.  -34!  B/636)/ welkem  irtt'nur  den'2ci>f/ii 
iliQVTa?  einer  Lampe^  in  PrÄiikrciok  Üei-  QtiViiad  de^la^  Vliccfllö,' 
fteeueit  des  mobohiefnr^antiques  'danä  Tabciennei  Gaule,  ^Ätü  19i^i 
n^  pi'föd  pl;  XXVI>  V.  an  die  SbiUe  zu  stellen  im  Stande  8ind:4i^^ 
bxttvik^iBkii»  Antieaglie  befindf()t  steli^jetzt^  in^dei'-SainmhTng  des  *Örh^ 
Dr/ÄcfeiA^5«CÄiWrjZII-.FrAyrfttrt:'''V   •^rT.:•^'  M  .'     -.f.:     .    ■.■•,..:■>    /..: 
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Dorf  und  Flüsschen  dieses  Namens  sind  bekanntlich  die  einzigen 
noch  existirenden  Oertlich^eiten  des  ganzen  Herzogthums  Nassau, 
deren  Namen  NIDA  durch  Insöhrißeti  ü()erliefert  ist^  vgl.  Insc.Nass. 
111*  u.  125.  Die  in  diesen  Inschriften  etwlüknte  Strasse  nach  Mied 
ftÜute  (^enbar  zn  jener  Rdnierbrttcke  überidie  Nied,  irelehe  die  V«l> 
bindiiQg  des  N0VV8  VICYS  bei  Heddetnheim,  sowie  aller  Bdaer« 
Strassen  des  Taunusgebietes  mit  dem  obem  Mainlaade  yermiiteltd 
und  deren  Existenz  schon  längst  n^zwe^elhaft  nachgewiesen  ist  (vgl. 
Periodische  Blätter  1858.  n.  7.  S/l73  f.)<  Noch  in  der  jüngsten  Zeit 
haben  die  Ausgrabungen  bei  Nied  von/ Neuem  eine  reiche  Ausbeute 
an  kleinen  Alterthümem  geliefert^  welche  von  dem  dauernden  Aufent- 
halte der  Römer  und  dem  regen  militärischen  und  bürgerlichen  Ver- 
kehre dortselbst  beredtes  Zeugniss  ge1>en.  Den  schon  in  frühem 
Jahren  dort  zu  Tage  geförderten  J^iegelstempeln.  der  LEG  VIII 
AVG  und  LEG  ^TH  PRPF  sipdin  der  letzten  Zeit  die  Auffindun- 
gen von  11  weiteren  gefolgt,  von  welchen  1.  ^wei  durch  LEG  XIIH 
2.  zwei  andere  durch  LEG  XXR,  3.  sieben  durch  LEG  XXII'  den 
Aufenthalt  von  Abtheilungen  der  14.;  21.  und  22/  Legion  bezeugen. 
Offenbar  ist  nämlich  LEG  XXR  auf  die  legio  viccesima  prima  mit 
dem  Beinamen  rap<tx  zu  beziehen^  deren  Ziegeln  auch  hi  dem  nahen 
Hoechst,  Sowie  zu  Hofheim  uiid  Wiesbaden  geftmden  wurden.' '  vgL 
hmcT,  Nass.  75.  77.  78.  Ausserdem  wtdrden  bei  denselben  Ausgrabung 
gen  eine  Lampe  mit  ATIMKF  (vgl  Fi^hntm.  19C^  und  zWei  Teller 
von  aamiaeher  Erde  mit  den  Stempdn  0  -  EPINA^N  und  IA1  AS  -  IC 
aa  Tage  gefördert;  alle  diese  Funde  sind /bereits  in  den  Periodischeii 
Blättern  1858.  n.  6.  S.  138  und  180  verb£Bendicht  worden. 

10.  Wiesbaden. 

EUeinereDeoakiiiäler  glejieher  Aft  siDd  auch  tfiAik  in^tbeib  bei  Wies- 
baden dem  Boden  enthoben  worden,  aus  deren  Verzeichnissen  in  denPe- 
riodisoheixBlätl^em  die  naohslelieiiidea  besebriebeiieiiJruildaHKike  rasam« 
mengestellt  sind:  1.  Ziegeb»  mit  d^n  8t«vq)fyb  LEG  XHUwidLBQ 
XXn  bei  Wiesbaden  gefunden,  (PoriedÜM^te  Blätter  1866.  n.  9  md 
la  8.  292).  8.  Yhr  Backsteine  mit  LEG  XXII  aus  dem  Castell  aof 
d€im  HeidQtiberg  ebei^dort  <P.  ß.  1858.  n.  6.  S.  138).  d.  Stempri  auf 
einer  Schale  von  terra  aigiUata  mit  der  Firma  SILVANVS  (v^ 
Frlfbner  n.  1993)  .geftmden  beim  Eanf^bau  i$,  der  kleinen  Schwalr 
baoher  Strasse  (a.  «.  O.  Ig67.  n«  3.  S.  45>  4.  Td^ferstempel  FORTIS 
auf  einer  auf  dem  Heidenberg  gefundenen  Lwipe(a.  a.  0«  1868,  it 
6.  S.  138.).  Ebendort  wurde  5.  der  Henkel  einer  Amphora  zu  Tage 
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gofiHderi  mit  der  AnfMurift.  IVM  OEOSFI  (V  und  L  i&mI  Uffri), 
won  antfliev  d«i$.iii  den  IiiferjiNaM.  91  berotta  ireröffeuüichten   mit 
COKN»  OVR  ^3bB  wderä. noch  unedirte  HenketfaiBOhrift  ras  Wioii? 
iMdetti  y<i»gl]chea  werdflüvkaiDi^  welche  ui^decbekMntenCiinbschrift 
dM  Wort  N£B£LV  Mfwäaeit,  Aeeaaa  beide  E  durch  zwei  pamible 
ftiriobe  dergeetettt  Aind.  —  Die  Sammlung  dieser   Thondenkniler 
wird  endlich  noch  durch   drei  WeiterQ  vormehrt,   welche  aus  Fund- 
sftfitten  des  linlbeitL:  Bbei»«fer8\iGlr  das  Museum  au  Wiesbaden  erwot«* 
bau  wofiden  äind  und  dereil  kt^let  dorek  seine  BeUeäantellungbe^ 
aonderes  Interesse,  erregt    iBa  sind  dieses  aunftebst  &  awei  Steknp^l 
anf  Gtefi&ssbruchstücken  Ton>.8amiBcher  Erda  mit  den  Firmen  FIBMVS 
(vgL  Fröhner  1101)  und  VNCINI  (vgl.  a.  a.  0.  1869.  n.  9.  8.  226.) 
und  6.  endlich  eine  vor  Jahren  söhon  in  einem  römischen  Brunnen 
des  Kästriehs  au,  JfaiDa  aufgefundenes  ^ottacbea  JBelief  eines.  Thon- 
geäUMs»  wor«b<r  bereite in,den£ei:iadise}ien3Uttom  1856.jauai4.)D.a 
29i  f.  gesprochen  'wevd^ajsti  Di$m^Bxxr,  I>afc«teUittig  erotischer  Scen^n 
skh  voratlgUqk  di0  Tfipf^ktuMt  cf^Mtd  Und  daher  auf  Oefibisenriaid 
Lampen  die  üppigatett  lAwMb^eiftmgeiij.külistterisebef  Laune. ^^Dm^ 
den  werden,  .habea.  iyi  den  iRMttJmtkli  7^  Allem  JcUe  e]>ptiscb9n 
Bildwerke  voül  ^aalmi ,  (hei^auagegllben  yoi^  Fiedkr)^  erwiesen,  der» 
Tafel  V  eingHMMrarSThiRng^fiiss  imit^jwerdiarcb  beigesetzte  Inschrift 
Bfiber  belehtea  9ceoj$  au^igt, ;  ifieWbte.mit  idcpr  iinaetigen:TergMi0n 
werden,  kann.    Bei  l^tatefrepr  jexhüfikX^  ^maa  ttttiblich  auf  eii^er  runden 
Fon  Ringen  ifti^creiieMn.iSMhfkib^.YOicL  etw^i4^'  Duivdimes^iraiifjeiMm 
ans  FullbQrnem  wadFrOpht^iV  4areDi  .Oberfläche  eigeotbflmlieh  g<^ 
wvUMkai  ist!  und  diOiWit  J^c)in«m  u^ttenmfsobt  sind^  gaUS^ten  <3t?nn4e 
an  Schifi^,  welob^  links  i(iK>iQt  3tariiaMr)  .In  ^inen  zierUoh.geiffuik 
denen  9ak  hodtUb»  d4m;yefdeekt  sieh  etkebik  undl  in  gleiobor 
Weiaa  rechts:  ia  etnon;  ^nop£  dodet^:  awidemhCSne  iriierb^tterige  Loh 
toablmne,  jenea^yioa.iiUlepi  den  Indem  iM^  iUigjrptftfMliefilVpe^erQtb^ 
Sjrmbelr  .her^ovpigt  1.  Iti  idetvMitte  .de»  ßf^flseihf^t'  «ah  eiA  ffh 
r^pt^rltfasV.weldbeTt  dHrch  stvaffe.  iTsjae  ra4r.:be)ddn /Seiten  an  dk 
SohüN^tmitÜM)!  Wmik^'M.  JgtwM  uhtwhlfti  seiAep  Spüta^  irt  mw 
mit  drei  kleineren  Tauen  an  die  letatMl;  Wy^k^tipfte  QiVeiültape^b 
Bähe,  antenna,  deren   beide  Endpunkte  ^c|chfalls  mit  den  beiden 
Schiflhschnäbeln  durch  straffe  TfOA.  lyerJbAinden  sind.  Zierliche^  regel- 
mfissig  gefaltete  Segel  hängfm.  ;anf  /  jB^efiicni  Seiten  des  Mastes  von 
dieser  Segelstange  herab  und  zwfiyr.  ilp^M  J^  Gestalt  eines  Dreiecks^ 
dessen  nach  unten  gekehrte  ^t9P.  XA^  <pinem  Tau  angezogen  wird, 
welches  ebenfalls  am  ^hflHpsehiVitbel  b^fiBstigt  ist     Das  rechte  Segel 
hängt  in  einem  Bogen'  ip;  :sier|ichQi^  runden  Falten.  Der  Schiffsbanch 
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ist'biit  Mihedw^iie  l&ufeUAiöii  vQudrttHcbdh  ir^ratert  *iiii^ 
Mitte 'Oben^  4befiÄdetr  sioh'ekke  stark  herrcaAieieäief^  dn^Mv  kwvizvmifit 
Stnohe  geadbrnüdde,  Erweiteinmg  dcs>  ¥erdeeke8^  ^m -es  söh^ioi  •  Auf 
dem  Verdecke  selbet  amifHisae'  de»  Magtis  "auf  einem  Blumeniag«») 
Wie  •  mia  dlliikt  >  findet  eioU  eine  eratucbe  ^  Sceif e  >  d'arg^telit.  '  Am 
Bande  der.  Scleibeauf  beiden  fidteii  des  Schiffes  Ueet  man  deutÜefa 

d  fa;  iNänrij^um  For$umae,  &biM^Sohfff^ri4M9ßn  i  Bedeutung'  ge^iito 
keineB  gelehrten  Commentaihsi  bedarf,  dk  bier^^giinBoffeiibar'^e'Laun^ 
dea  Elhistiers  die'  liaekte^  Similiohkeit  mit  eii^igewimen  Poiesiey  nicht 
ohne  humomtischen'Anflug/ Umkleidet  hat.  '  ci;!     ;-;      ^  i-.  .  ; » '- 

.     ,        .  •'  .•'/;.'..    /  ,     I..  i   '/7    !>(!        •'.  .  i    -.  .  .  /;...'  .       .  .  ) 

Die  a&tiquärjgche  Bedeutung  Von  £^^)  «U*  '^ötn^miede^laeeung 
ich 'der  [Strategisch'  widhti^eti  Stelle,  ik  •'mleheif  »der  liiheft  tl^anerrhena^ 
um  (Pfkhigraben)  die  Lahn  übersebritt/'^in^bedoiidete'  d^  Naokvrei^ 
einer  auf  einer  eteilen  ins  Lahnthal  abfalle&ät^n  S'el^n-mtbd  d^h6bb> 
gelegenem  Plateaua  deiä  Wihttfrbei^  eftiebtdten  W^hultaH&n,  weteh« 
mit  2Stu*.  Deckung ' 'diesem  LähtiUfeergan^'  dienf^r;  die-  zahlreichen 
FtEnde  römiCK^hei"  Mtinsien,  Legiottseiegehi,  Th6n^  imä  Glasgeftaseii 
ms  zahlreichen  Oräbetn,  sowie  einer  g^rdsee^  Idder^^ragmentirtet 
Votivinsehrif);,  sindindenÄnhaleia  dto  ITasBäil'tchen  Veifeins  VI/^^  S. 
843-^7  in  üb<Michilicher  Zuslniutoeiut^iin^ '  erörtert  worden.  Bn 
tümnrt^ttiiter^esen  ifesteii; 'die  Jetzt 'Im' >Wie6blukn<e^  Museum  inbe^ 
soliderer  Üiürabmung  ätifb&^akrte>'  zttkte«  et'wätaitd'  Yotivtafel  mn 
b^eendäres^  idteresse  iii  Absprach/  weti^  sie/  wesan  aukh  fragmentlirt; 
doch  das^Md  grössere  Insoäiriftbal'isty^^^^^  ans  Tstges^ 

Hcht  geftltdei^  Worde:  dieselbe  wurde  iik  H^rbstid  1856  m  etiler 
Dunggrube  in  Bad »»ßme  'selbst  ati^^efti^deii/^  isl' ab^'lddi^  nur  M 
einem  Drittel  ihx^  itufsprüngiidiien  G^rösse  Wtlialld^n^  wie  mm  Mi 
der  bezügHehen  Ütfitfheilmig  in  den  PeriiodisGUen  Btittem  186B.  n.di 
S.  198  özM^den  Annalliii  S.  347  ersieht  Mkch  dem  uds  Vörlii^gew^ 
den  Papi^abdmcke  sind'  no^ch  folgende  Schriftresle'  auf  den  BVag^ 
menten  dieser  Vottvtefet  übrig:  ^  »     •    «    '  i  / 

'  i'    <■'•  ■  '  n^-'  •■  H       '-J    i'   D   ^'  "^  ■         '  '   •.  .     -^.i 
:RO'.SALVTE  ' 

•'■•'    -.T-MAViRELA---    >  ^  •  •- 

•  ,.SEPl?IMr'-  '  •     -.:--•     :•     "      '    '• 
..^lOVETEftA-  •-•        ■•  -  '■> 

.OAVIO^MÖNtE^I  : 

•  .OA-SOLOPACIEl  • 
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m  inerdifL  diese  .ZottonaBfibig^jis)  4enf  A«ltidQti.:»i  ^ft:.  O.  iblgeikiei^ 
niiman  en^äiEist.und  p4rsqpbrftfiiyti>/    .:         i/.  li     i  ....'><  •: 
/  Jbli  homotem  Homiis  di^mne  v    ,v>  ]>  i   :i   . 

:  (e)t  M:f  Aur€iü.(Aötenüii  et)  ., 
(C.)  Septimi '  fGetae  Caea,); 

.,...,0.  aviq.paonte  .  L( \. 

..  a  80^0  faciend(uiu  curav^t).,  \^P^ ',y, 
und  die  Inschrift  ials  eine  Votivtafel  für  die  Familie  des  Kaiser  S, 
Severus,  also  im  .Aifange  des  3.  JalirhundcrtS;  aufgestellt,  erklärt, 
auf  welcher  nach,  dem»  Jiii-e  211  der  Namen  des  C.  Septimius  Geta 
auf  Befehl  seines  Bruders  und  Mörders  Caracalla  auf  allen  Denk- 
uiälern  im  Boidbe  aa0ge]iiieiideUt'W4irde::  e»  Ittätitichrnjinlfichi  allef^ 
ding»  in  der  viert(^.2eUe  S£f TIMI  i2nter>ideif  AusincistdMiig  iiook 
erkeime]);  weiterd^irdaUsZ.  5  xmAlß  g^clüoai^enl^  dassieiaV/ctteniiii 
wahrscheiiBÜU<^  Ton'der^22/Le^on^<dtaials  in  davnNähei  didvlTh^rmali 
SU  £ma.0itt.  gfösv^rai  '£r«bMdQ.»(Ti^e^  M^täfg^iaS^^:  oder^ikart 
gleichem)  Yojk'  £hmnd  >att8f  .faib»!  «fttfrieht^  dasstoi].— v  JBj»L:gon^nera9 
Qetraohtiiiig  difti^^^haltirmM^'e^^  dM.N  iil  m 

weitem  Ziinschetilraame)  troxL  Siabstebt^/  als  ^bui !  zweite  voUiiltäDiitg 
erhaltene  Bjvoiif^äem  loan  uo^b 'durch,  isoine:  KiteinlUDg^  etk^mbiir« 
ersten  D,  auch  dieses  von  H  uaki^lefebfim.« Abstände  wiidiekitf^rtiti^? 
wesen  sein,  so  das«  sic^  eine  I#&ige  von  2^.6*1  deriSobriftfllUibeiideri 
ganzen  Votivtafel  In  i der  Aklt  .erg0>t>  dlm  jedü  durrfelgaidfii^  Keileif 
20t-22  Buchstaben;  g^k^bt'ks^MAmuas.  Kai^h  .AKleitrt<g/di^. bei  OrdK 
917  ff.,j&49a  bmn.  a.  mk^ethj^Uten  pre  eaiute,.  inßt<m^>  r^dUuide« 
Ejusjm  SeptiimQs  ^Si9mtMl»d.i«eiitei:  äölm^  M»  AtOretirfSicAnteninut 
Qacacalla  und  P>  $eptimii%  Oeta^  gestiiteten  VptiyjalMNre,v  leAseM-riSHdl 
de0aiae}i  die  ersten  3>  Zefle»  ieiebt»  ergina^n  ^  nioiav&ciit  wahn(ejbiin^ 
hifihMe^^hecy  daea  ^  Ye^^m  ßkr/aich  («^ti  eU  gfUMreriO^e" 
hiMid0  i$a\Gbre<i:4ea  g^t^chen  Kaiseitou$i9ft  dir:  di^n  Wohl  ;^iMe 
KAiaera  yoti  lütfxoA'mB  anfgeril^btet  hafae ;.  viehAAr ^mehen .  wir  bm 
vieken  iUinUji^bfft^ ,  Y^tiyits^im&m  >  dMa  eatufed^  igrössejrei  •Qenoipmr 
aphafieii'i^d^  gIMe  MiUt&rks^tpir,.wi0/es  aueb  natUidicK Jst»  auf^ge- 
meiiviawie  K^^teo  siAclie  ^gröaeeve  Stiftungto  .mi(chteii>..  w«Aehe  oJiu0i 
hin  der  ^aliur  derSaebe  aaohi^omeial^j  auriSeiGgthüiMferr  get^eaen 
Hin  wevden:,  wii^.^v^erdeti  demDach  iiü  dem  Re«t^  TIQ  yidbnehr  .daa 
Ende  eine»  W<o»rte$  STATlJO'oder  vielleicht. bet^^Hi/Vi^XIXJ^TIO 
vennuthisa  dtt?fep,  ,^z^,4i0  Srgtin^mg  ym  V£T£RA  i»  Y^TfiSA^ 
(NOBUM)  gut.m-i^sseAjS^euit  Nahe. liegt  auch  die  Widij^|iQsG»& 
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VOTO'  imd)  zQgleioh :  mm  ADdeatang  des  gemdcBaai  bcwtritlenen 
KostenaufWandeB,  nach  Analogie  verwiiiidter  Denktnälery  m  vermn* 
tben,  wie  z.  B.  bei  OrdU  92ft  ein  rnttreffender  Bele^  vorliegt  Wir 
ergänzen  daher  in  folgendet*  Weise/  'wobd'^die  Zahl  der  Bnchataben 
jeder  Zeile  sich  im  Ganzen  fibereiiHitiininend  feststellt: 

m    <,  •.     H       .       D  D 

(p)rö  salvte(impp  severi  avg) 
(e)t .  m avre  la(ntonini  avg  et) 
(p)septimi(getae  caes  vexil)       ^ 
.    (Lä)tioveterA(NObvm  ex  VO)    . ' 

;      (TlbAA^IO  MONTE  I,....SVMTV) 
'  (SV)0A-S9L0FACIEN(D  CVRAVIT) 

Z  1«  ist  H'  iMT  zur  Hilfle^  daü  erste  D-  in  sdner  KrOniunimgy  da« 
iBweite  TsUstindig  erhalten.  Z.  2.  ist  F  «m  An&nge  nn^weifdhaft  mi 
e^fftnzen/  wie  Z;  3.  £  nu  T;  hinter  List  dann  der-  erste  Behwkri 
des  A  gleiöh£ifls  noch  vorhanden»  Z.  4;  ist  P  offenbsif  im  An- 
flui^  nntergegiangen.  Z.&.  ron  T  vor  10  nur  noch  das  rschte  Ende 
des  Queietrichs  und  Ton  I  die  obere  Hklfte  erkennbar,  aber  vor  T 
nochi  Ranrn^  für  "ß  Bnebstaben,  am  Schhum  ist  A  ebenfalls  nnzweifel« 
halk:  Zr€/fehit  wohl  nur  wieder  «ik Buchstabe  wie  Z.  2^  3,  4;  weiter 
ist  hinter  MOJiia?E  narein  gerader  Stridi  ttbrig;  der  nur  auf  em  M 
oder  N;  nit^ht  aber  auf  ein  L>  P  oder  R  zu  schliessen  erladbt  Z,  7 
käkmen- am  Anftuige  2  Bncktotaben  untergegangen  sein:  S  vor  OLG 
iü  mar  fai  «nteiti  Th^nooh  sichiibflr.  N  von  FACIEN  ist  nur  zor 
Hftlfte  nbeh  vof hteäeb.  In  der  Ergänanag  VEXILL ATIO  VETERA* 
NOBVM'ibettftrkt  uns 'ausser  der  nur  schwer  auf  einen  Eigennamen 
zu  beziekenden  Endung  T20  auch  diel  SrwttluMnlig;  von  vexillavii  ve« 
loränerumY^SW«.  658,  9)  und  cohortes  v«leranorum  (Mur4»i.  760, 
1  «kd  Or^S^  9877).  Sehr  zu  bedauern  kt  es  nun^  dass  in  dem 
Worte  hinten  MONTE  die  Angabe  des  gemeinsatt  erbauten  Werkes 
wtet^egangen  ik:  da  TBMPLVM  zu -ergüoen  nicdit  mö^^  hk, 
und  ^nsowMig  abst  wohl  eiueh  an  MVRVM  oder  Shnliehes  gedM^ 
werden  'khnn,>  so  Ueibt  uns  wohl-  ftir'ftiiliKier  das- ^gemeinsam  a;uf  deioi 
,ffM;^-  nhhsf^  auf^risfatete  Wcjifk  uikbdkaiänt;  vMMcht  ab^  war 
dieser  '^avlkir  numi*^  jene  oben  erwfthttte^Mif«  Febmdi^  ^  im'Lalm^ 
weedibst  nielit  alkdii  •  diei  ^  Substaraktionen  einer  TT^otoAtoAMibt^  iMmdera 
wak\iUJMd0r^Gehdulkhheüm  au%edeckt  werden  sind  DiO  Formen  de 
suo^  delfida'pecunia,  t^mtu  suo  (vgl  MaSnaer  Zeitscbri^  il;  >f .  u.  2. 
SC  ^^06*  k/3^)  Askid  allbekannt  imr> Bezeichnung  ein«  Herst^iing  auf 
eigene  Kosten :  ebenso  a  solo  fsicere  cKötruere,  restituere;  ab  ^unda- 
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Lehne  59.  84.  C^cÄi  6591.  6592.  6597.  Aus  der  ganzen  Votivtafel  er« 
richteten  Heiligthmne  ^AfeeWaöht^  War/^Är  üfettÄte' seki^i^^Äte^  gb- 

^it0r;!i|e|[Äteti<3|iT»t«rft»o|pm  1^^^  »Welcdte  rm 

das  Jahr  209  Men  würde,  da  in  diesem  Jahre  erst  GET^oä^Titel 
Aug^atus  eijhidt^  U^^r,^die|  .pj^^Utffilg  „Fp^  .v^0^pf(f^.^^  9^^  be- 
sondern^  jvon^  dpn^  I^^  dJe^cbfr^^-jÄ^tfiei^ 

namepäich.  von  Reitern,  vgl.  Preßt  6693  und  Aj^n^len  .a»  a.  O. 
SV -104.*' ÄtiÄCT 'diesem^ eiM^  sma  in  Ems 

nacli,  der  'in  ffeü''  Aivial4n^  al '  äi  'ö'; '  'gegebenen'  ^i^sammeristeirung 
nöci&'foli^^nffe  iTöpfefstempeV'auf  s?  g''^err^e'8igiihft^  iPagfesHclii 
getreten,  ^ welche^  theils  verkomäipn  sind,  thejls  "aücn  iii  agftigepf  Pri- 
vateämmlangeh'  ailfbewÄnri    werden, '   TOi^f  ^welchen   !die  des  Hrn. 

1.  em  TeUermit  ANISATV^,  eliemaiisiiTihtmÄ'cli'ÄMBÄT^X^Sl 

fimdndi  aach  in  d«n^S^eVläda^4i^U1s'^!ihB^7^'i^'bämm  'M 
£Mx0Mbii^'ttWd  q-tf ''Fi><tn1n(«cli'  \j6iMäet.'^VmLr''Ti"''R)biü^. *' ' ' 

2.  Auf  einer  Lampe  ein  yömen  beachädigter  Stempel  .j 

wddie  Firma  theilweise  aach  als  ATTILIVS^' zu  Rheinzabem. 
ÖWteir TÄcf,^  \&«ritefr*toia^''^Sfffr\)l!feii  üfeÄÄ/'zu^'Mttitf  b^^gegne« 
iiia- Aft?H;i*Silüteih'*Äd^*si<«'%^  kfe^,  -'j  't 

Mainz,  Limoges  und  Lo^ft.JffifowifRi'JJP^j4^^^^ 

breiten  Zügen  FOttTIS,  eine  Firma,  wehshb  isdhoÜ  oUeni  unter- ^flcik 
Fanden  von  Wiesbaden  envjähnt  irnrdS'  und  sich  von  England,  den 
Niederlanden  und  Frankreich ^'bia  nacfi  Schlesien  findet /7^röAn«r  n. 
1116—19),  woeelbst  bekann  lielr'fHnBntrien  und  Lampen  mit  römi- 
sehen  Inschriften  gefunden  imrdeif,  dbr4nter  besonders  eine  mit  dem 
St^npel  FORTIS,  dessen  nfthoro  Bosohreibung  Fr.  Krtise  in  seiner 
BwliitfgM  ddäbi6gkifakslifa7niittM;dMil>Bltabeilft/^ 
Ta£  I,  12-a  gegeben  hat  iw/ia  uo;  ir/^  tvijiv» 
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f:  /  5.  Auf  ^0f  JUmpento^lh»  $iM««fUii«  aiSliiW9,'tw6\9hMs 

zu  Kwt^ligrfu»fäÄ»^;t«*  (i^föÄi?«v.'ikif^^  .,.!..!.    '    ü    j.  .'il /i 

BNT  afe!  fifOü^SWäfe^'m  Basel/  "Wie^ftadie»  tmd'deä  'lIi^dcfilatid^M 


iiii€¥T«i0ibei'i^l^>  I 


J"A\U 


'[>   ,*»ii-Mi  /A    if  »i.'''l  t.'  "^J  idi-.I. 


.  Während  pieseo  StepipelinBchriften  in  ^AöA^er  Schrift  e^eblJten 
Bind,,  sind  die  folgenden,  mit  Aiip^ahme  voi^  n.,7,  in  t?frft«/if^rpc|^rit^ 
^M^^J!'^^  .^^  S9|^9T^^  ebe^falls^  s|^mi|atlich ,  de^  z^i^.  e^w^i|Lf(^^ 
Sammlung  des  Jnrn.  X. •  KocrcwÄörörer  an:    /  '.      :  u„     .      ..»  .. 

^^8.  ^uf.einem  jBfecher  von  fother  I^4^^,QI^pMEN§jp^.^,;^f|l^}3L9 
Firma  'bereita   «ilsi  ÖLEMENÖ    aus  ,  Nirnj^ege?^^,  uqd  |\i^^ 

10.  4>uf,,^nßr.^.LwB5e  ...g^ 

SARMI  auch  zu  Mainz  aufgefunden  (Fröhner  n.  1873—74). 

11.  Auf  eiii^^Xampb^'^iridi^il)^  kndriebUärReehtenzur  Link^ 
geschrieben:   SARSV  ' 

Öen^Qlbe^^  ^tepjgfl,,..wele^,,tfi  ^«^  .Z^mpj^p^Hflpg^  Jff^^ 
fehlt;  f^  s^h.  a^ch  ,a,uf  .9WPF.  \V^^.H^Ai^m\ß^)^f.W[Wp}^^»U 
bei  Mainz  im  dortigen  Museum  vgl.  Periodische  Blätter  1855.  tu  5. 
Si'l^B'liBd  E«tb<Arrft 'dttfc  !*«nz*i*''V*^^  It/^i;  d:''?."S}2kbber- 
halb'dfeset'^böideii'ünt^r  ^to^'lOä^^Äiitten^StfeM^i  filnäefslbH^öik 
vertieft^' 'h«fel8tofÖrWg^^'Zfei«fai!^^i%ii^i«^j  ''""  ^'>^;  -li^l  .  irif>l^^ 

.   13.  '{Auf  i  eipBiifiiaigpe  ifaii^titoecldger^Smg  6b€b  und 

üxfks! unten! -die  BncibBtaliMd'Ar   ^xjfn-si'l  oaij   »^iTiK»-!  iiy-}jv\  f.o+mn 


.1-.5'      /'  r      VI    'i      ffoV    1IM-.    }««"r;i 


wel($ie^<SMBii>d  ^^doflFiilmkBiichfiiL  jcMInwohk^fahiteiibUi  mfM)ffi- 
deutet  werden  kann.  ji^rl  u-.rf-.^iM^»  xi-iii  J  .'li.'i" 


Digitized  by 


Google 


—     38    — 


Wiewohl  bereits  ir»^j4m(»f  wio^ifl^lMiB^  BiUtet^r:  iSfHhoM  i(L 
S.  261  iind)ifV.lt«i^Mi\tfen  a.  a.  O.  S.  402-^A»&ie  Auftchrift 
^ines  im  Jalu(0/184'Si)riäer  NAhe  von  AnderH0ify.^äbfi^eWA  kieiBen 
Weihaltars  an^lßrpAffffFjiffatein  zumersteUtiateLbd^VAtlgdiobcht  und 
kurz  iQfiWtei^  IfPH^/i  »  ist  dieselbe  dodi/sö  ibekiüerkdiftwerth,  dass 
eine  kurze  Erwähnung  derselben  in  dieseri/t^afakiftekiitelljlng  nicht 

fmigi  idit9yck:iw:fMi^.dl0  ^QileA,fikA:Xns<^hriftteHdM  gabiUett  worden; 
soiirif»l4i^'3|>i¥Kii  y/ei|'.r()tbUcbei^  Soptlalui^^ddr  Buchstsj^e  die  «icbt 
gM  -ll««%<ibfigt0MeQ.daiäet  res  >bMi;Qt)ttc^  ,däai  AV4iUisdinli  jetol 

iprÄ^Hdfr-fiteslüJt^Ä  —  A    :•>[,    <i;Uvir.    Ifi 
^^   1/'.:   li^ffßl»    il'ji"^    JoLiih 


>.7/  .irj'f'i'ffi*  »ftf* 


!'->/ 


••.Tan«  T.fi-ifiJff  jf>/it'.  4   -felM  ■'ßy4iT»'i  jii 


.(.^:o^ 


'•rrr 


:/-r^.',M]^9..n, 


■'pctemf' 


.;ii  J>  (f-/ia  inillJ-M  «•>  !'i'fi  ;<><".  .y 


-o 


f!'»r."ii['>-iif(|f..  /.       1  .  •    '. 


./.•-jf] 


!i     it-)' 


.-rj. 


iii  if 


<^  Sk  2.  is^ivtfi  fSsHB^nM^  eMt'mbmiMsIliiBr /Zmg^*^^ 
taig^\^.fj^r'.adfkt^rnaehriii9,  ftUimen^rrNO  haben[iMr>atif  demiinil 
Ywaiagerttori^PaffieiAfancto^oA  ddsiffioU  eMmiäi^O /weakgüsam  in 
däBirinnMhia%eaBxoiB9fitendv nteporttiglMiri'BiLXAjNOui Z:  Aiskcvea 
T  ;in. -POB^SIE /^QTJilUP'^  UhteriAml  ^  ^mh  Q»qite4riäheenn«d&  liilivri^ 
ZnbifWlti^l McIaeiauiSolllussA  dlircbVja'budeni fegenden L-üf-P 
rfiff  VwvMlstftdaig^Bgf  >diir  geshSlMiliebehnWitihfehiisi:  V;S 
et^^Snaab^iitofiBiUe^'MfcU'I^sa]^  kommt^i/wefaiiebleteibre  sSdi^  ito- 
iäMäisjb  «hifiUent  ovmittelUavM  viniieigfaiia^^  Zugakierj.(eeKturio) 
MMfdwjBMaivii'«!^  a^^  iweUkvr  4le&  Wdbatear  bist 

uuMßlkm^smetH^iu^  iUng  <U«  te<ge«^hnKiriier  IWme 

durch  das  seinem  Namen  votfgteetttii  -  Z4diofaen'Cba^ktt0risilp^'  ttbw 
welches  man  Zdtschft.  ä»  •  M nitter  Veränsia.  a.  O.  S.  195  verglei- 
<ArMA^;i  '£#beihimidJe«4iiMi^  Jßegum 

dMi  dotl6  9AS:M¥9  dlM^i  W«lhaltM<'>|^^idttM»«  nnd  ^dass!  ^w 

dUM<WMftiinigsirollk^n'b«t  M^  nur^üMMli  die^'b«iU«u 

folgenden  Votivinsobriften  derselben  Grottheit   ans  Brühl''1ktA'  SMn 
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und  aus  Erain^  woselbst  cUumbwttglifehltt  Denkmal  an  einem  Felsen 

vgii  IBoittien  Jaliift)jX^  rlOT^'SKVy-^.  6^^«»^^  4?4iUlI 

ITanvenilron^biMi^  Td&k^'  abgeleitet  iitid^ditot  ^mh»  '^:^hiiiing 
dfö  ;0<)ittis^fiKKOVii(ES;  i^j6fiei^^Uii<^ef*glel(^e6eii:  «Oid^ac^ 
(invictus)  Vorbildes  und  Musters  der  Ausdfili^  ^in  de)r '^V^dled^hiig 
müke-  und  gefahrvoller  A^'beiten  und^&^ftanstrengungen,  als  Voi- 
Steher  \md  Beschützer  den  St^fif^ibrü^fi^l  es;  findet  sich  daher  auf  15 
weiteren  Weihinschriften  liieser  (Jottheitj  der  vollständige  Namen 
HERCVLES  SAXANVS|un<i"aA  äen  Fujidorten  derselben,  welche 
den  Niederlanden,  'dem  Rlfeinlafiid^^Fyiuikr^ich  und  Italien  angehören, 
lassen  sich  mehrfach  /S^eim^räeAe-naehweifte^,  wie  denn  auch  aus  den 
Brohler  Tuf Steinbrüchen  blereitli  4'Bo)(^falSr  Votivdenkmäler  ans  Tages- 
licht getreten  sind  (Ani]|alen  a^.aj  jQ.  S.  403.).  Bekanntlich  ver- 
wandten nämlich  die  Röiiier-ihre  SoldatM  auch  zu  Arbeiten  in  den 
Steinbrüchen  (vgl.  L.  lAsch  ^eilk-isillMus^um  rheinl.  Inschft.  I,  S. 
27  ff.  Z.  f.  Alterthumsw.  R37r^  385)"  und  es  erklärt  sich  demnach, 
di|sariKfibniabl)emi(tKeaervWt)ti^^  tfonngmiKeli  fior^  Le^^onen, 

Ookontän  inndiitleni'ifanBil  * Mugatfaaitain^  nheniewffMkkAimiiVJßaäUiMiäx^ 
in6toma9^^Ahmc)ktfdßk!^iHevini^  (bni^falDMkftflMgpiiidnttiv^in^^ 
wobeie  rw&d^ujla^  M.  3dt'^e^':JSng^PfAneri{aei^^  /dteimitjd^ 

£4iTftbtubf9.iB«aiifiinag!lfnf;^na]mt  iuBidc>tiitxF  sdi&eTi*Wä'^Btib%iiiicB 
^Ur  ÄnAkokSiAia;^  'dejH 6/  ä>i£b  lh.:il&y'9\uiu9i-mi Isi^&m därc& 
8prddiQid{ü  ITrUniuieiL '  iliMr  lEi^iniini^e^  MBrewigt  )2  i  lliötti^UcenB'^eislh 
iBk  dküeipidAfiB  ! (d)i^efe/Altäonifaeo{  ißme. lAfadteMicfeiiisKJetlBt ^daanti^^ie 
udidjflaDsilgQ'^iiugmds  dmeit/ardijlgiätov/Beftlläti^iingj  fitejdiäiibegtfilKLV 
hiil  'MbH&  .Bieg).;geiadtojwifitiMit!A!ii»g^;iafla4ttBBe4ti^ 
ZiQgMny  ;i4»Apiaiidett;js«l8t>beji^  lUtt  gevMäiviJlMiflii  Attmutotitt^mH^tfeM 
tf^e^rfr.(vglifAA<kaleil).b*;-4ik  Oufio'41^^:/'  ir^>f.t  X  nv^uh^  biilt  ili'wU 
-i  ib'f'jv  o'.'I  .ri  .0  .Ji  .Jil8iiS5t'Jl/a'n>3drftr.Mo«BiL  .J'tiIfjfeti:>X  rinnt  röiI'^Iov* 
n-\\  ^Wiil^yäf)eigwKb9M:'^^^^9MiUä^  i Aii^09b]i/i4Q^:^iuidift Mcfli 

wie  l«ädbr  iA(iib4emlC^b«vthfiil&.il&iäglnwtwtb  9trh\UiW£fKBmoStliiA»^ 
^.-MimJjfiin  JiM^^Sugfi^       Wie»ba<)ftn^dB9mi»^iit[;imd/än{;ilfli'i^i^ 
ri^iölMhett)  JMöKt^m  fr.  a*iiQK.^io&l8Mdw.iQefMllvr^^)f#Mt^ 
VtoflffeftÄctoil-x'vi    wiß    ii'jiMl'.O   jit)di;,>/   I>   n^jJli-iib.-umloV   nübfiy^kn 
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'■   >   ;;\      .   :  ^  ;*'    •.'.'I )   •>  !•    . 
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.^    ff  ..'..;.  /»»     »I   lü  '/ 


.111  :;ii    i>rr  -5    ..;\>.*'x-v.v> 

•  l'^-rA     fJX     f'.I.'J     IT  r\;li    . 

zun  J:ir/r'>'r!j;r.) 


PM^-B.IViSJBl- 


:"rf.il(')i^-.jll 


in  einigen  P^tfl^^i^^c^pili^f^j hfimmfd'  "wmmh.^ikhl ii§M' 
Schrift  also  gestaltet: 


,..1,  ...-,  .1,  ,r,.,ir;.VX;.-Vi-SJ9I-:. 


n.i.) 


..    '.       ■  ::  :i:,.:,i   ri:  •   ^'.rjiPWUlP 'i^YS^yS  »v  o'-j- •   ir:-j..M  ;  rann-)   n.i 

Z.  l;ti0to4flisilidk^4ie)iKIfteYeiiiffi7^(^  mSdrinliilso 

>Mh0#  offenl^E  I)  atanil^idll«  gpeift^lwficl^ttffiinieittti^ 
rdär  GbttbddkHftHt  Sbifia  is^iflbvdlr  dieii^earBtttn^nisliin^  xl0B;X)bei^Kdils 
deA.BfteK&e«i(H)ii!dU:iAti£u%Idbr9|^  jijlaiiiieklNiilneiiä  tiitteoge- 

•tSiKi  iiSci  /de]ti%::9fdi}rQMtoaKmme&  3. 

gbwiben/  iri]r!'iazi!Tflej&  iixq;ebljcb%n)HS/\  MCb  ^ntttta.')jeineiii.tHt\«af^>  &e^ 
^^Hiffticin  420«t8ti»^v^ -e<^  &igäl- 

mcdOt  a<il^.ifiiiBtfmit[lMed(  itezw^lttafttikr^ 

tet  im  vnmt^t  ß6A€ii6  «faevkiffi^  Jc^unr  'bemikttbkre-Overliiii^'  afa) 

Htshen  QnOmliAitfteni.gä&zntoq^M^  Weike^l  Alai  GiaP90N(&£(oai>) 
.beasdohnA  imdi.4<r)'ifbnmii jdes ; nfatarftratbUt  jsioht  den! aabfariMwai 
keltiedken  Bamwftforoien  ^'Or»ni\tietL^ite^:sZi\b.yuAyF  nä'^AidfAg 
fwa^  aveh  'iVXVi  aitvaif.ncidiiievkeiuiUiv>r'!abemfritr(  ter^ 
PiMkto  jsimelien  -dta:  ieK^AbW'^ibcbstabenjimiiii  illlMirzdt^iyei^^ 
cborheü  mchilm  erk)0linan)8intLl  Z.  öüit  VT.  elmUbtts  ^ Jigiirt  mAlR 
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etwas  kleiner  erhöbt  biuter  G  gestellt.  Dif  Namen  Carantus  und 
Carantivs  sind  im  Kheinlande  auf  'rfSmisch^n  Inschriften  mehrfach 
vertreten  vgl.  Insc.  Nass.  110.  u.j.Ze^tpchft.  des  Mainzer  Vereins  II, 
1.  2.  S.  209  n.  38.  Es  würde  ^emna<jh  die  ganze  Grabschrift  zu  er- 
gänzen und  zu  lesen  sein:  i>*.  !M  . * .* .  .^  D VCII  ...  ET  TOCCIA 
CRIPPONIS  FILIA  VXOR  V'lVli  *l»i^  ciFECERVNT).  CARAN- 
TVS  GRACILIS  IVSTVS.  FILH  DE'ßVO  FACIENDVM  CV- 
RAVERVNT.  Est  ist  d/mpfifii/  ^^/  jffcj^pstein  der  beiden  Eltern, 
des  .  .  .  ducii  .  .  und  seiner  Gattin  Tocdß,  der  Tochter  des  Grippe, 
welche  sich  bei  ihren  |^ebzeiten  die  Grabstätte  bestimmten,  während 
ihre  drei  Söhne  Caranitua,  iSräciUa  ^4nd  \ru9ta8  auf  ihre  Kosten  die 
Herstellung  derselben  besorgen  liesseiL  Nachträglich  sei  noch  be- 
4nei*1,'4äÄs  i^h^dle'-Abk4rtBti!tf^=''VX  iter'VlXOR^  in 

«Inül*  Iiiwrhflft  Mlü  Tji»«cei  bÖ  '(J^rfÄ>48Ö6^fii>*6t'^      '  '  '  »  »f  •«  "•' 

14.  Binjf  en,  . 

Wiewohl  Bingen  y  dessen  ufältfeÜ  keltischen  Napien  Bingium 
der  Meilenstein  von  .Tongern  ^<!W?Äi*^ftä8fe)  in  unverfillschter  Form 
überliefert  hat,  nicht  allein  ^  ^cfiii^i^  *  fiei-  ersten  Sitze  des'  Römer- 
wie  des  Christenthums,  sondWöüteAäuplf  auch  als  eine  der  ältesten 
Städte  am  Mittelrhein  ^iiz\f eifelhäft  an^'tidbhen  ist,  so  sind  doch  kaum 
an  einem  andern  Orte  vo^'  gllefch^r  ^flWtung  am  Rhein  die  bis  jetzt 
zu  Tage  geforderten  wenigen  ^nwÄnjTrfltiÄfcn  Urkunden  über  den  Aut- 
efathftltider  Ti!6äi^T\{riv^tei^\'^>tiBtJ^  und 

;  caJMäk(U.  V^rfibUeppt .  nrotidbB^r  ii^ 

-JBM^M)faoi)eai::aioh9irftr3»)  faaif  IdlbsdoU^^i  stlio^  >ifi7iifittli^ref>  üAi 
'euuele  filr^idie^'^etlraD^  Bdwahrbhg^  ud^  ^  (SkudUncd^ 

ioBdReBtet  derlVioiimt.begeiBterfce^  od^rldbch/WditgtbMineh'fitr^i^ 
«elSeniitUttirenilneiide  AI AoMr; >'>X)dr > niBwi8Cili(W«'LiiiMtMrb0J»e;  :l«nge^'fti 
BingBn//fiitatioiupteiiilfBt,  Dvi  K^tutäihf^^hßßtA  Si'^879i«eiite«  v«fdkil(^ 
ikl^isn  iVmiich^:tb«<i),i^jm^>W9<(iMr>4A$r  uBoM^^^  (Zi^ltsobtihiid^ 
M^idzer  .Vsretis  rH  S.mS^Ji^&&d^,  )«fe^^i^i(äti'£u8ftTabmstclkm^4iietir- 
>|;äUidgerrFoc«chiiägM>übf«t  Biii^^        SiastoU  lind  ^tiiat ^e&  RMiMr, 

twiia  dwüMTwi^en  J^iUriuttklePtiiddk  ^«lehrtcb  GÜMiligf,  ^tä»ifef  m  Kik- 
geii.(lIT64),  nnd: 'S(i  SÜD  ^d<ih  ieitafti^<jii)(izihet«oydefi0(n'<yf^  Pükr 
I^i^täf  Welcher!  mki  Andnii  ikiUt^.itn^Maiinh^Jtti  ixb^t'^iBiäg^plM- 

iW1cbl6g6i!v<in''0€i»eii'ieig8niön  -Weiiibergdn^gbmacÜteii 'FtmidNvaiiittl^- 
^kMmetn.zta  beUheseii  {»ei^chti^  üti^i  OffelIbilb•ist^dtlioi^>]li'ilba.im 
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gewe0e&ä(fit«A(;£bäi  ]wt)IB«id;lViiii^^H6blv  fAi^bß^^m^A^^IMikclk^h 
des  VereiiiB  fbr  beh^h^IOtöfaiift^^ii^'IiMd^u^  1859) 

in  einer  ZmBmmenAtMdg^^^llki^iicli^ä'^]^^ 
ÜauDB  He8bii/^4iiktih  Uleltm*  Ulbiitanr^znit^Miil  Uä^lloben  zum  er- 

filr  <ii»t»^4aib{^2dMeer<lnfob^^  i^^ttg^gWA  >Vbtir' Haiiiz 

•Qil«nl>^«MHPld|ei«ll  atttdu«&uMUiiD)<«La('<  B^fidfirUlile^ttiilftvnato^Df  ^lAlii, 
ie8«nriiV4UibU'<Ni;fil^*^^ft»^jeMe  .i|0tfA)lg[^  iHicbW«h^  änä^'^^v^'-ffil. 

iailteiih<»  Jtefim  i4«rnailliOI«^  i«rt#  iftnä^if^  M^  alle 

J^iilnadf»U>ifr  4m  ißfiiiM'  MttiiiiHh'(eiiwitt4hdfl^:<fl^ 

4Üd'V4»v^B«Hiilpoiiiulteldid«^^^         ^(PolMideiiU'JeA^AliidbM- -i^^^ 
ma  Sft> JUN^^^ifakitfi^dAiiiWlihMi^  .il^v^dQtftl^«Jch^  P^6f. 

«SUki  bei  j^ii^Cigifidi» ! VwUnttÜitt^ 

-aerriieia'^  dUr  tms/jwiliag^dd  >Beriaik  übk^Idet^' iuif^tttig' bietet 
«^efchi«ide im^iifiMil yoMlÜicIigfare^ iAfaidbiift:  «lifr<  IclcM^rft»:  i<tir 
behoitto^iutis  ver,  .iei  Jiriuev  .d«^iiittäiattBidn'»2iAajnttMtt0Mimg*\>d^^r 

snrückzukommen.  '  ^'*  ' 

Eine  ansebnKcbe  nnä/WertUvblle^BereidienÄj^^^^  aber  diese 
inschiiftlichen^Bi]kKde<lron''  jBAi^en  lAi  dar.  neuedt^'Zeit  durch  den 
Fund  von  drei  grdakd'ÄijtiiäiiAn  JOtkab^tAAem atasfiandstein  erhalten; 
welche  durch  die  Arbeiten  im  <der  !£hein  Nahe-Bahn  am  Fuase  des 
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l^pxfc^  iKlteni,:  übep  i  si«  /iisMie))fgui«ttii  >'UtebCitfiutag8üiaiaerß  «1%«- 

|^eoau;^^lNad)x:lcht:tUbe])(4ififmi! mMd43aiiJieQx£|aiid»icftb>ilii*lir  ^DfilK 

Dr.  £Q0$^lhmi  imx\?e3A9ii9^m':B]ä»eami\m^  . 

A^^ip  er,[d^r  P^raf^l^tiiaeMd^  <T€h»tes-d4*  JjMchnftfiii  ntwigei-BbmCT^ 

.?iW]^i$q  ^ira,bft^ia  Hand. 4udit  4>ebw< i dteofczii^ftrt  m im%eAorhtf n,  iwa- 
l^aoigtff  .«klf^ljjqgad  breit  d»^.0Q  i&titfel^^  ebMo^  aM#GOcliiiäo^scBrfudiilai 
,^^Q,  4er  MzißjB!^:  mdi  i  In  ,i(W|ef  6ttA<ik^  M:tirQdteil^  jdiorVBdliiife  tktn  bot- 
tÄep  .V^oit^rbwen^lnÄ  pp^b.  [^rl^ieUfitliktb^.tdeiUii  diaVAuÄdttiftflj .  .v^jr^ 

^U  ge^piHieftf)^  .0«,Uki  JioliAi:  Q|iialwiaii4itbeiiiMli.2^iihK%^ 

.7i^e^(VBr.4^iia/i^0ru4.ba[kteitri«tike8^ 

beafi^i^M^F/.mbw  »(SiciSiiiL  St)iit>i£te'j2t^ctm«i  iCQe^«dite)ld»iV*- 

...    3i9i  w^]»^mf}]ittigßQf:];mdiiiui|^4tt«lm         ifd&«&.  Ortiigthrfft 
i^nd  ,wa  .|Üi>^]äi^  böd^ti.i£olg«i&dmo<fe8faätaidiM/VdAkttth|I/jdivi» 
up^.,PV^J^ifbj9irfitAtw.dw^  $A  Vkeis»lmmkil^ 

A|idqi^r8Qitil  CvM^'  eiq.  .MMlerMi  Ijmre^n^Aimil^säie'J^^^ 

^^nften  bi^tf^P;  i^welohe  (M«b'4Wihte  iMboUi^bä  irii^btyohavv  üikA)eBcaiaflre 

Steine  j90ig|i,nc^.44«!iBelitf  eitaite'jttehßnd^iKri^en  -bib  QUCfäkfaiil- 
;im*  m  eiA^jr  l^is^^ii.liQt&rb^b/idt^r  linkfo/Iltodi  Bi^ 
iBogwkß^  pffwbavf)  Andeutmlgider  .WaffuigiEQttaa^,  .wie  aierfiittklmlteh 
i'\n  einem  iibjQHcbw  F«iIe(\glei(d)falU  dokuin^^ 

lautet:  .loi  ;:u  ^..j\.  ••  ■     .\ 

•      •     •..aYJ>JBBANOft;HYEERANÜ.;;  v:-.lu.  :-; -l 

:»  u  i .         ^tö-y  -.CREITG  •.LAl?PA.r.MIL-.GHQ.>;: ..  . 

..       .   .  l:ßAG-ANHvLX'.STIK/:KVJUM>  :  "• 
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<eiwtitnl«)  mm  dIet'JWtt  ^|S^\  Aildtff C  lAei  ir«M>iODlMrtQ(dk»iiB» 
gmuHmim  (ii«iM»rH^iiiilii6C^iimn£>i«nitüCiaiibJ^ 
iMgA  (Bü  Silm^aJkf^-..!l)i6ir/jgiMiliä|>iB<iBtzl:;^ä)iIaHe& 
GtAbb^ajbi  sflMbfe  ^imt'.V9Üi<iin.MmUnC:-ß"  .taB^te  ntJuiiiiliyn.KdrtMitt 

.«^•r-  n««h  •rt>chWW»/<fca«yiKdaBJqQCTBiit»g«liMii;  lUMali  .?^u«ii|[l24«lik 

:".l.^.n  .«  .,!xfriBjtaYiiftlABfilJSf-BAiOTEBiAf,«>Ri>v.  >"l  mt>.ib 

•      ....V      .«i;J.    J;.,in-.£IB«OJfIA,'%JiaW«-iaaü[r-  l,,,,j    ...)l''.    XH  T/iV 

<^«4t  }8!^iflfa  4«M(.TiiliMaifhi7jüvi«,i AMeil  iWs,i8Mwli<l)j^*emee 

•ÄWWfiii<«<a««»iiW«f'J»eg»Sbeii,.MigS.jf\   ',11^  -.11!  iomj,.!  bjw/J»  ;m».^^v. 

■^M{ie«aufH)#,.^l|lRfi^,^6r  «»lltfi^itMM«^  dcMiiwiidMi  dMliiMd- 
.raPClw)«a,!l9»$(n>.t.Afi4l>ti^Ui»^l^^  ai&QIK]iMaDdi<LiABe& 

i;S..  l(W>T)Al.tfA-I.7i^u„  ;».M«l.d«)jlQii»U«ii-jW0h<iNM«i  .lOsklMratoidtr 

mLfl^.^^  O^mmSl^  JM«wciift«4ii>ftiile-i,Artm'i4tsüCaMraliibin 

.^pnnai»  ibekHQA^cb-  t9f)'|a«)lt|^n.iM«(::  iotofeire  «Art  <»  Bi^e»>£«A<M 

n.  ^7„^Q&-,v2^j|c^  ,|Q<IKbn]rAIlM;U.~  Wv&0ii:,1nei.deafli.<MMi»  Bkdbt, 

A.  O.  §.  lö-tstt  ivi4£|.;(HO««lb««.V£X,;.SX-.il4e€^'I^T((<ltP^ai»t)>i:ilttd 
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li«toctfioJfiiidet  iJehnEXäNtanBST^^  Wi.JDnilMe 

jF£BrQ  r8ttirfivk]b]ienii8tiidaruin/:wo^t^''ka«^  jAt^etbeiBOlche 

Jüegti^yruiig;  ;ii0eBn  ;lkbfoliigi^ia]iiiebnibai^  iM^wmii^         dk^Omb- 

einem  Fe^an^,  i^Üei  üiF/deU  Määit/Itisi^VÜ»  U, US  a.  a.  0.  S.  190 : 
VET  EXSIG.  tind  \ki/Cl^eW/3ämA10^Ail±ömmt,  daas  M^tj^er 
meistenB  auch  dundClfiie.fdJHJ^t  23Zff)/^di^^  ^Or<^i  3473)  und 

ebenso  Exsigntfero  diifoIuIEaCiailGV  lAl|^ei^ttrkt  Ud>'^^  pflegt^  wie 

obiges  Beispiel  und  OreBi  34SfB  bteed^en. 

iBliehie>iit^e»d«tt>T]^]liMik9y{^ef^  mihthii^dlilim^^o^ekii^  ^ 
gätarii,  etwas  näher  ins  Auge  zu  ISuttbill*^ 'Sö^  tiiel  >^s '  b^tift^V.  er- 
)gidieiXL^i«Mwr  ididiil  'äliftrli«{i9i>tto  Ji^k(fti«4Mefi ' '  T^^^^ptiiaiötp^^n  der 
^t«iMB6b^m«are\>.bi(N9»i^  di«'n<!!^eh;e(Sk^''.£li^;i^ 
rütirooruin)^  Saikaii^mtmimi  mü  BmfArUm'  dtthih  ^^  <eü«atir-  «^f^ 
-IdhVimthi^r  didb«kteffii«i:'i«^>ib«ld44VI(^^n'^^^ 
fbattAbntn&iiBf  ^Syrteä  t  iwMÜbekAtiftty  'tbeirw^isii^  ^mh6t/  {^(k^känv  ^b^A. 
'{AäErfe:;.di;dO.  mg^<>dhMi<^äbhi^8l^gk;^¥4^yr^d^^^ 

fei]ihämiiM^')%eMiiNldb^^geriidb<^4n.^«^^         ^^^^ei^^MrUitt- 

^£li'[]bdiiiuiiBQlil  ^^ütiää^  ktaQ»<t«iflb]kl  Z^i«iP>^tä^'gm^  ^'ibi»^lMiäi 
dib  AdBkiBngbidd  infii%pßn'iihmi{ii'^MceA-&^^    äWht  ^ffiiei^'^id- 

CiiwKailiSi^.eSCf  VenplUhungBW^i^*^yB^r^K^^A*.g^  ^<^b»^ 

iiBAMiifmk^iam  y»9lbÜ^  «Mft^j'^fteiiBi^esArti«- 

id^jhgdbüdet'^wwieii)  iist  v^r  Alfien; «%[  OOBOltö  tV'^I^r^iliteiliiäbäi, 
iiwblähe;  ilwie  09>«ohein(1)n«^tiii^iig^t^ri^nAte»to^;^^^  Aisidti 

Udboxi^  Mhe#j  >atiif>Dibi^)  l&tk  i^n^^häw  v^^  ^ü^ei  GfMMt^me 
letneü - tubiebh^  i0e«rie> i  ifweiet«!  mifttm^^ ^  d^nteK^n^i  stiid  ^  ^ Aer '  ^^ge^ 

iwidw^ Ikeine^  toit  dbuM 'duFOh^ 4!&6r  Z«fea4^ Votl MGIVft'AiRU'n&W 
'b^ieÜnel^ist^ i«ö  Müigii dod'h'i db  aii^ •  d^fttn> dräMtöiiie -'vto'hJ^B^ 
i>(a?atJl^iv  94)  ^g^getiebiii  firü^ibild^  d^'iiturfii&r^^iri^  der<^4länd'  'd^- 
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.<«ib€n>riAijpfnsaiid/[  gMtMebiAbihovoUaMMK)iiafeistI)S^)iiiiia 
'«ntf'-4iM*//WaffBi^;bttBBgM>.<Z)twiu;Jbaii]id(^ 

•SAOITT^AroiBVM  «radninV  n<!toil«ekMr<iMlidb  «nobiMoh  «iae 
COH  •  I riTTElAEORKK  Bd»tMiiiU«llgebai>n*  ^.i^üteiiMi^  bdbiUh 
oohortes  der  baden  andern  VdlkerscliafteQ  zeigen  die  Inschriften 
bald  den  Zusatz  SAGITTARU,' '^B^lif- lassen  sie  Um  ans.  Von  drei 
ÜetknatibrwK^i  QOmrlr.HAMfOBflPA^^  iA^J&D^&"ztAgiiä^  mm* 
(fteines..-  VIÜ,  iS7.':  Sligiii'iiftitM.  >&  Fi^Mlir^^^  -IM^«  "^ükSVik 
Btdütboimgf  i^Mad'Ütk- idrimt^t^iOliÖtßt^iitkMji.- >Mb»;  Hf '^.''ISä, 
'S.  fl^  dvcb><Ieii'iZiuMtk>iSAalTXAfi<4Hei^'Gb&oMe>  4igMf>Aiitiä- 
1ririü^->QrleitiltesiMeffalirtnte<wdMaft-ra^ 

tgdüadtm!,^eMMiiäe\'EiegeÜti  mi^i  >€@H'<I  <i>i"DAli  '>UetÜtt<'  't^ 
£eM:  iOdit-jnsei.  proiejirti»tfluMiMtj  traMtrtleiit^iM^iu»>'|M  4%'AX9t^>«^h 
.cfauMiktaribirtiin^'^ief^gieioaMdivItmBViQdbMt^  >lM«ii«felM)iGMib(Mi^ 
.'•inea    odraiBiilnJU.valwf  €(DB>'Iir>FL  'BÜLM^:<iB>.^£^>ifi^A(S  <d<''k. 
cohatB  priiM^'  91alrwvj&abiH8MbiteBi>lina(ai6pi«^iiub'>Mglt^ 
^2r»IZi'49mi£2W»'«.  «l/.Oi  nti4fir<^  9i9¥>iM8k»h«teM^Bk«daJii»Öll'-diB 
.eftma  i  wr  iftithtlni  Legmd»»dine>  (tt<Syti«n^)g«fifMliei«MK<4ta«alHlftl4t^ 
6MK.M84t'.CO&-ilTi'L  -.{^laiktf.EyOFiaM!  IsilitelleBif'it^lk^d^n^- 
lidht  Jbf^ihn  iBit<  IUMkaiah6infaOiM&  .a9^:d«»  «k«rtAiM^  QJO&t 
doieh  €HALcideiisi^;!  AdbMl  >dv^.^<liMMmöinm<)e%Siüwiii><^^ 
Üegt.ai  w(dd  nJlker^xluiehr  oüi^  iMeiy^«r8S>'''I>^l)^'^tNMei*''C0'S(* 
I  ■  FL  -  DAM :i<El^rfl(&a'<kPTeri>eka8m;liMlbite-«ii4ieiclfP>aiU^ 
DAM  yerkflu^;;f{y[e^9)i^p|rar.  t^  so  ( yeran||aBim^  pir  fiüschen 

Lesung  CH^iwurde. •  j:.|,'i  •  :i|f/]T'i:i^ 

Ausser  diesen  aus  bestimmtai  Vttlkersdiaften  gebildeten  eohortea 
scheinen  unn/iAUi-IdSeliObiner  eM(&'fti^b}UülcMif^iiSi^0r  Bogen- 
äehiUzencorß»ti6i\bA)ki<'^kr8chiede$uäiiB^iiü(k^^  aber  aus 

den  im  BogeküOSidM  ^>berälMUiilI»et^iM^^idxJt^i  kaben :  dieses 
waren  die  (»Aä^tt<ii^i^iiXtof€tf«|l^vsoblechthii(',l4ief'^^^^  in  obigen 
baden  J?m^ IQkblkUbhriffen  Ai^aiitiüh,.  dwe^'^äii  einem Kre- 
tenser,  die'^a^üdi^iO^'ikeDV^^Klebk^tebf  ««i^ieV  i^iiMi,  angehört 
Ausser  dieser  COHORS  - 1  -  SAÖITTABIORVM  ist  ^ns  aus  In- 
Schriften  nur  noch  eine  COHORS  'III^  lgA€l<I$ti£tOJ{tlVrM  aus  der 
•GraiMolufiftaeioei  SüreÜ  PfSJektenN  ab  Votiux^aM  ^  (>IWU<k  ^Or«2ft' 
^8B)Mcaani.i€!Hflr<iktett«)ii0h  itttÖ:ib«(le«it6tigs^l>=ai;^br«ib<iM^'li4i 
SBnen>Gri»ta'kiildiV«rdliratfi«n>)4WttfaHUtfif6  ^6j^ihiehmiät  Jib'VttiÜin- 
diger  4es'/widitig«i  -'BlMbpaMei^  b«(>'Migea/>4Ti*6^lM^  «te^lNIIrtiÜftB- 
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ida%>4ie(  IGiitirrtiMU 'Von  i.lUeoMtiAdt^  Maäz  ua^ieVderjiBlifliadM- 
atriaie'.Tiini.lhiiifaUnacbHKjSlwiiBaBaiuBlebstifw^ 
(Ufknäfk  (be^Mbigt/'iwcIi  *irt^ifBbtiIiii£d«rtin'Aim>4SJra)>e^tti-¥W- 

wie  rfooadan:  ibii^^griiM  >Blkk^^iis4:>iv<in-  deif^  Arfilkie^^i^Jöil^Udi 
iMiMibti dtw4h»tU^afU9eii<<aod>Bll«ateUti^  V^iOMab^i^  üvX» 

(Oi'li'iili'.ul  '.ib  icj_i->c  ii'i'ii;il')!--i->ill''/  iri>!iiii  >i.->\.,\  -i  ;.  a.fi'  i  lO 
\n\>    ,1.../      .<i„.   i,.ü  ;,iH    ir...-„.|l^[^l»lWKATrii  >/:-'.   xf.-.^llX   :r.  >   J.|j  .1 

V>  c  -^IMij^xW^^AipiiJi^ic^  n^4$ttit«^£)!toiteM(£iitra^)ZWiAiajQi«lfati^ 
.^^ri^^mi^lf^  JKjdßg8ge»lli^h«(  «ü  IUi<nfir«ibt  a«di  .4UküraIiab*nf 
.^JQn/'l^^^^/z^iMfJtiq  iinfgAfvnd^iiM  vWnd.föl>>.dMliMii4<yim.Bti>iWi«i- 

i9^.'Mefm^9^^.  M»aUäki9f^n  dniajiOpfer^wj^hmnjgeäahibiilfcllik 

./9hi)^  i&M«tin^!zeigi^<)M>J&ad  ei^eBlSHdti.«eii»liirekfari:i]MiiHBlittiiiid 
r^ffM4«siW^.»Ufib:l^>«iiwta.K<rii(«iihnlidwn;G«hirandelUBlc^^  izboDie 
o(nsftlu;if;tiJ4i9M>-,2nifn^t.0i!nM«nteiL>  Vfotitdenktaiiab  irt. leider Jhd^rMitte 
i^^gm^.eibgmekm^Sf^iiitlermiMii  •o.idMii>mi(k.>Au8ttBUa^ikx  enttm 

tfOA»)  ^kti&f99i»i  a«£Ecigeti.  iSiaVteliwita.faüs  :iO;i-lIiZeii«^jra«Bnaa& 

,KA/h4l>^^^dV€»|;fmA^hl!ld«nilBwbdMekeil^  ^lättehi  ilSfiOi  jk.  il&rS. 

|ft7>jiiH.fo%«qtori  JUiiHigieefeetei  w^d)  >  ^rieldier  «dn  hush  dem^niis 

SEPTIMIE-  BEL- .•■'.■'•."'.""F^^6"  '  TJ'''"'-'' 

-o-i>I  ni-..,;v  iD>M».l> ...OlUiS'.i ]g^I>  .rI¥fi{Ü{£IDIVS^n  ,.\  :<  .d 
.^•Ii■,ii•>^..Ms   .WiJSU  ¥,iyi)ö4aJ)VÄ,X)BCEM.,EL0»ai.¥St.i;.  .".  .st 

-tll      will     -■.§   -l-ii-  i/.-V-;iuJ.',./',i,'J.'l*,ll/'.r.-.l.-  r^Jl  Mi'  »'.'     -I-.-,:!)      '1  )      •  lO" 

in,  -im  ]l  mmii.'ft'KW'imB-r.A.riUO  ,..,,  ,1 ,  V...  ..»Va;,. 

fit'.iliglrt^.i^raMJfiAi«  £halO<i&#^  >4iii«flllleaaeDStfa9inuaiMBOrg- 

.f4i%/ii4fc  ,d«n,.\MwfKi«l  'frflgg«b»iMiiriiWi2li3iiM';PQ&(]&it>  giuBB 
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iplt  die  IjMcbläft«sräfi^ef,iflcjj^,4ie  JJ^j^fljflng/^a^  G^us ^fiplvr^ 

Wi^  ,«»  4pj:.4ei^Af|  <?j^^?il?i»»*w:  ??fiWff8.iftif  Qr'i^. JJ^TTjl^ftijM^fi 

jjoi«Mten7Ti:,iBP^k5{r{j^<i<»  "^m^f^^fF^^B^^S^^rM  W>k^ 


EE  QQ  •LEG;,^,;,fft;^;f..\,>.uov,,.>  v  ir-v 
ALBANIVS  •  AGKiCoLA  • 

ETMACBINIVSIVU- 

INVSQQCIVES-  SVMELO 

IPEfANoET.  AELIGNIAN 

(C)        O        (S) 
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'^  '-2'.  il  ik'Hn)k'B\M'i^4'ret4ii'^''mxPäer^VMt^^^^ 
t'äet'''Önbr«rich"i?dcK  eÄ4nM.  '^;^.  6faä"«e'oB6rö-  Q^erBtrtihd 
^ta>'%''KtiiW  'L  aÜi4  ä^n'^B^lJ  <te^''Sl!eines-  z^n^ri  Z.'  4;"  ebeit  dki 
difcFI  ii'ioitB^R'UdfiZ.IRk^tftitiribferriBnaey  äu«*8<!HHitten;  2.^;  »i^ 

Myii^estelTt^  ö  'gleräfaliy-  iiUi'''iiWch  ln''ac1iVadIien'%ii(^n  mdiilW. 
2:'5:"Wöd'l«Äfer  r'dJi'  fe^Ä^eö'Äs  S  1)ÄüiMb«ii»_ttrta  tlbr  et 
Bii«H8tat»e'^^ieich!^ll8''ii!iwfr^  feiÄi*''!Aii*p^  'tkeÜweise'  «errtSrt, 

sö^dass  'ii  kWeifeUi!iff'ii{;'ol.'.e4'ÖÖM'elii'' iirelteÄ  ^^sbJ:  'Z.  Ö.» 
fei  -^rn'^'dk^ Halbe'"-Af 'aeüdiöii.' tfeftiffiii 'ise  'O "öältr=  l^leln  ««i 
gejifagl;  ürta'E'ffii*"!*;  'W  «n'ff  ff^ '  fe.  T  Ist  ntir  ^ocii  0'  deutsch 
V6rlianden,  fÜi^"C'-imd'  Ssrad  kannk  scIiVacheZO|^eaiifitxifinden.-Z.'  9. 
sfcMnen'EE'QQ  '^ö»<-WÄ'Jrm\  87^'*  h:  e^uües  (^gioniivicesimM 
itefötbüdike'  pridiigoiiiie  ^ifte'fid'elHcl^  j^Mint  z\a;  tret^W,  dereii'  Thitet^ 

MYiükif'jmt  ''mf)l&  WüiW<Aen,"atehn'  iiu<aihn'AifAliij'  rbii  Zi  5^. 
icrieÜt  HfV'ä  'rfer"ßchhriä  eMeffWainöils  za ' ÄemJ'Zi' '6;  itmd '7.  «t6H«äi 
eÜdBbl  W  ii."ii.^  0!9/'mtUei*6«i'H^^'atHbte  Cöi&ro^^^  M^CJKni»^ 

fifei'  Mdtefa'''ate''  ScäMi'^aWPOMmlilfG'''  Ä^^  pä-eoqwäw© 
edS  ^eifeti'-W'irfföh-tBnötf,  'w<Mer-b'eilierkt  ■V^eMt!n''ükff,  ^daiiM 
POMPÄIÄirO'Wftrfeet'  Ud'ei-Össrif'Ws  djt'' tibH^äifmcy taufen- Ääi'. 

^a^  'mi-  'j^A'i^jVMAms'  itÄfpfeiiö^fAihrs  göwteeWiti 

M/^^^jfctii<«ii'''Äfa(jli  dfe'-Ilttiicii'-dfeb'Cdrfsttls  i^RAETE^ 
nHien'T«ETfiXTATVS'i^fiidddh^-wfra'f''Vgr:  MäiAzfei' 'Zeitfcb'nft  Ä 
*  Or'fe'ige'^iu'Ä  »f'   EiF'  iW  dtemtiatb  äliKy  Whrdfe  gaÄieVÄ 
inMshHft'^  l«äs 'ärt  'deii'D^  8cmeHti''W^iäiuau^iiihur 

tL''!*^«!)  sfflttiirli  liuMitBiBliib^  likd'^^i^^  iifkiareii-'ÖbntiÄ  (•fönttiäi'^eqai- 
tii^iÜ^ät^'Vii/esimaä'  d^daä''^r»^^^&iii^''^i^  ^fid^Hs 'A1ban?(ä 
Afrrifcöfi 'Ät  Mtöttäiasr'irliliäÄ'(it^  . '.'  .*ünig''q.  q.  'ci\nftfe  äutkelofcenietis« 
Pöifa^«iaiitfel1»«6ir|hii*d'6oiöuH!fiiS;'tfAiö^ 

1>üiii'''adg'^McX^''ay^elaa3^'"&t':  ilitttis^ihal!  &ber'bIeA^Tiiis'aabfti 
noch  ar^' W  (JWira  atili'6nBferi'»5^l|n'bb;Bd^^hi^her^^^ 
welches  letztere  die  bekannte  Abbremtarznr  Bezeichnung  der  Würde 
von  Qmngumn<ae»\diM'H<!lihihL'^'^'^     '-"'^  '■'  ' 

y.Ju')rii.)Ar-.vr/y..'i  ia 
uvi-^Yi/^T^DAirr:; 

■/:/.t'/.;)i.i:iA  .t:i..//  j.!-:' 
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♦    '.  '",  >  [      f'jTi..^     )il'»ii[     Jiio>/.i'i    •♦^•J!'I    Tili    rUii    LtüJ     I')^i[;'J  ff    LI  •'ri:!^ 
.;   .!•.;      .....tif-T-.-:   './h  /T','.ii,,-iyl    .'i\  •.'!;   II-  /v!"7/    :f.  /    .uz-fil   T  •:!.••'  • 

.•,,',!,'   ffjM  >-)il' I-)//    />vll«'  /    m— /!•    l'^lHif    xi'i'i"/'  J.::   jI  "lijj'i  ;.I 

,.'■  <•)'.",  I-Aii  T  ■i..ii-rAi{i-i  l   .<■!   i.  •»«•.•    ii'   ■:•    i'-il-:'.'   !•.■/•-.    .•■-.■••1'' 

../.'!    ••■;)    ii'.-i!i;v/    ,}j;(l    ii-k'IT!'.'    i'-vm'    ■ 'i;.)->^   i   ;    ■;  '   ■: 'H   :V: 
■ -f. -niifl  ii'.l.i/.'  -i-I»  iio^'i.c    .:i)  f. H**<»'T'»'**»^'^*»';»'*^ !***"**•«•••' 

"  Au  beyntbner  J^Iir«  BebooH. , 

-      ;     .  !•     ,  .'    ,•  .'ViYI''^     '•■'     '''..l-'l     •''    '•'"'     ■  ■J'»"..- '/.    1  •  '  ■•  WI.'ÖW««;;'^' 

-(•/.    ;>!l<:-./'   ).i'l   J-!  !''!vj.  U<ura  '^.imi    ■.(  •':    •>u'.'   ii  ••i;!..-t.'7     M.ii   .'i  j;;« 

'i   ■•:•>"/   i.iiijM  ii'-j  ii'ii-  :i(  •:■) '11  J.M 'i   !i!.  •.      '>  ..\<;  il- i^  ii-lu;;:'!   :i  u!->   ■•. 

twi.cenM  p^,^^I,  p^,j.^j,^fJpj(^a»*^f>lPejWMf.^[z\\,  Pipern )p4^hpp..>feff^)^ 
der  SUzburg  im  siebenten  Band  des  Arcniys  des  bist.  Vereins  von  Unter- 
franken  Heft  2.  S.  135  folg. 

:y,  j  IsyphinmiPtotM^m  UAr>;  wto;  m  49i>iaa90hfltoi'jai$bid4te«ibMMii8.'O^ 

icker  a.  a.  0.  S.  141.  Anm.  1.  jl-   i  «  •/.  .."»-i:  .r^  i'-um:  ,.'::.   ;:;nA   r.«  : 
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thigem  Wechsel  und  ans  der  Erde  rieseln  nicht  selten  heilsame 
Quellen  hervor^  von  welchen  die  zu  Elissingen  die  berühmtesten  ge- 
worden, obschon  auch  diejenigen,  die  am  Fusse  der  Salzburg  ent» 
springen,  vielleicht  nicht  weniger  trefflich  sind.  Sie  bieten  uns  einen 
wohlthätigen  Trank  und  laden  uns,  zu  weilen  auf  diesem  Boden  und 
heimisch  zu  werden  unter  diesem  Volke,  welches  den  Kamen  eines 
Stammes  trägt,  der  alle  andere  deutsche  Volksstämme  an  Macht  und 
Qröwe  einst  j^jf1j|^^^{:^p;pjs^i,.d,^^^ 
Otränze,  sind  wir  hier  aocn  mitten  im  FrsDkenlana  und  zn^eich  m 
der  einzigen  Provinz  von  D.MMtUtin^  irfllche  diesen  alten  frankischen 
Namen  bis  zur  Stande  noch  behalten  hat,  wälirend  die  Bewohne 
von'Hesben'Tfnd  NicstAtt,  it6^e  diejenigen  der  beiden  Rheinafw,  von 
Sps}rer>biA  nacli  Njmwegen  hinab,  längst  es  vergessen  haben,  daas 
auch  ihre  Vorfahren  jene  Benennung  sonst  geführt.  Und  welche  An- 
zeichen fönden  sich  auch  wohl  jetzt  noch  in  den  politischen  Verhält- 
nissen der  Unterthanen  von  Hessen,  von  Lippe  und  von  W^l^eck, 
IRti^'iä'Wfeirf'LailaÖ^'uiii' vbk''iiir3ä^' VörftM*'^^^^ 

miJ^  Ättch*tf»-Mi^i«iea*?  ^^Oft''ya?''%iaV"iniW'  M'^'ül^tii-tfl^l-^a^l 

ipftn»44ii8&*%i8W'ii!"ö4a"(leiä»^flll'  i^pspi'ä  äi^i'^fiSd"fei 
Mtt^a*jiÄiciH8f<kMieJ«'te  'wAf'Bm^<^  i^mr''^iJell'  «4 

•g«%liltil*;l  'WeRfie-'BU  ■Gtofia''dS"'^ln  'Maiil^-'2«r*ß"V^i-t{ii{dei?  V<5 
^Bbjjf'fhin  dW<5ii''i{hf^ilWb%ti3ifc'Ätllu«fi<kg^''^r(ilit  ÄblirVletÖ'e^^i^ 
iü  J%«fe!i''G««if'VKbl'nlÄ*cby"B8WÄfiylidm%  U"än^'''äM  üfm 

^sai8ih\iti%aiki^mihtMür'6^ei  akdä  •'M4liyr'aS8'"afiÄ' ö*u^ä 
feA>^gfe*fe8*ifi;'Wrdökü  Wei^'df{r'wik'injiä'siö''^i.i8't"iifegbfa'^  fftä^ 
db^m  diu-  mfüBSi  ^W8iöl/(j^'tiiW«ffe¥"<fife'iö^l^fz«fe^^''M^n'üny  m'tfi 

i*iüüÄi.t>i«»^-'--\id*^Mbh«UtJ=#'io<3tf^il{(itt'^^k-^ 

Zeit  es  eigentlich  geschehen,  dass  das  heutige  Frankentand  {welkes 

!5ft./3jLl>jer^,tSnge&ngfiB ! .  Jfifjbt  W  feMJweifel»  iftbCT  iit*i^y.da«i.)Diessifvsit 
itft^voa2a*<tAÜ8c^'iulia  iettiäuiideirtiMH^^ 
YMt'>fedflrfSKi^lir'aM^HÄ^^%oF» 

295.  Anm.  33,  auch  S.  286.  Anm,  22.  i  ^^'"^'  .UL  .^  ,(»  .c   ;■  lOyli)/" 


Digitized  by 


Google 


—     49     — 

die  höchste  BeamtensteUe  im  fränkischen  Reiche,  wie  auch  Bein  Vater 
schon  gethau;  kühn  mit  dem  Schwerte  sich  erstritten,  wird  es  in 
dieser  Gegend  heller  Tag.  £inenx  Feldhemi;  wie  ihm,  konnte  die 
Wichtigkeit  dieser  Provinz^ .  die  ein  natürliches  Bollwerk  gegen  die 
benachbarten  Slaven  bildete,  unmöglich  entgehen.  Karlsstadt,  Earle- 
burg  und  die  Earlsburg  führen  seinen  Namen  ^  Der  dürftige  Ost- 
franke  folgte  ihm  gern  in  seine  Kriege  in  reiche  Länder,  wenn  er 
gegen  die  Neustrier  oder  Westfranken,  oder  wie  er  gegen  die  Sara- 
zenen zog.  Unter  Kari  Martell  tind  seinen  Söhnen,  Kärlmann  und 
Pipin,  gründete  der  heilige  Bonifazius  die  deutsche  Kirche.  Ausser 
mehreren  andern  Bisthümern  stiftete  Letzterer  auch  dasjenige  zu 
Würzburg,  welches  sowohl  in  kirchlicher,  als  auch  in  politischer  Be* 
ziehnng  eine  ganz  besondere  Wichtigkeit  erlangte,  und  das  Kloster 
Fnld,  das  zur  Bildung  des  mittlem  ^  Deutschland»  so  Vieles  beige* 
tragen,  verdankt  ihm  gleichfalls  seine  Entstehung.  Ohne  Zweifel 
waren  auch  die  Besitzthümer  des  karolingischen  Hauses  in  diesem 
östlichsten  Theile  des  ostfränkischen  Landes  selbst  vor  der  Thron- 
besteigung Pipins  schon  gross.  Mit  deim  Throne  aber  gewann  die 
erwähnte  Familie  auch  das  Eigenthum  der  bisherigen  fränkischen 
Könige  und  f^calgut  war  ein  grosser  Theil  dieser  Provinz  ohnehin. 
Insbesondere  war  dies  mit  dem  Saalgau  oder  Salzgau  der  Fall,  in 
weldiem  auch  der  Hof  und  Palast  Salz  als  königliches  Eigenthum 
auf  das  Bestimmteste  bezeichnet  wird. 

Salz  an  der  Saale  (Saltz,  Salt,  Salts^  auch  Salce  genannt),  nicht 
zu  verwechseln  mit  verschiedenen,  fast  gleichbenannteoi  königlichen 
Villen,  wie  namentlich  mit  Salz  im  Elsass  (Salecio,  Salsa,  Saloissa, 
Salisa,  Selz)  und  mit  Salza  bei  Magdeburg,  sowie  mit  andern  Orten 
ähnlichen  Kamens,  erscheint  als  Pcdatium  zum  erstenmale,  wie  Karl 
der  Grosse  im  J.  790  dasselbe  besuchte,  nachdem  er  die  Keise  hier* 
her  dem  Maine  herauf  zu  Schiff  gemacht^.  Ob  dieser  Fürst  den  Pa- 
last auch  selbst  erbaut  habe,  müssen  wir  unentschieden  lassen,  indem 
es  Anzeichen  gibt,  welche  auf  eine  schon  frühere  historische  Bedeu- 
tung dieser  Stätte  schliessen  lassen.  Nicht  zu  bezweifeln  ist  es  nämlich, 
dass  schon  der  heilige  Bonifazius  im  J.  741  hier  einige  Bischöfe 
geweiht^  namentlich  Burkhard  von   Würzburg,  Witta  von  Bnrburg 


^  Eckhart  Franeia  oriental.  t  I.  pag.  376.  377.  390.  Ebenderselbe,  Nach- 
richt n.  s.  w.  S.  16. 

s  Einhardi  annales.  Handaasgabe  von  Perfc  pag.  33.  PoetaSaxobei  Böckler 
h  Kolpis.  pag.  17. 
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(in  Heseen)  und  Willibald  von  Eichatädt^,  und  wenn  man  dies6  Be- 
gebenheit eine  EirchenverBaitmlung  nennt^  so  hat  man  vielleicht  nicht 
Unrecht;  da  bei  dieser  Gelegenheit  gewiss  auch  noch  andere  Geiat* 
liehe  anwesend  waren  und  wohl  noch  verschiedene  Angelegenheiten 
der  Kirche  besprochen  worden  sind^.  Den  Ort. aber  bestimmen  zu 
wollen;  wo  £u  Karliuanns  Zeit  das  grosse  austraaiflch-fränkische  Con<- 
cilium  im  J.  742  von  dem  heil.  Bonifazius  gehalten  worden;  das  hat  schon 
Walch;  in  seiner  Historie  der  Eirchenversammlongen  Th.  I.  S.  457 
für  eine  V^rmessenheit  erklärt.  Die  neuesten  Forschungen  aber  be- 
weisen  die  Richtigkeit  dieses  Ausspruchs  und  diese  Synode  (mit.Eck* 
hart)  nach  Salz  zu  verlegen ;  ist  eben  so  unnütz ;  als  sie  (mit 
Lersner  und  Anderen)  naoh  Frankfurt  zu  versetzen  ^.  Ganz  falsch 
ist  es  jedenfalls;  wenn  man  Pipin  den  Kurzen  im  J.  768  hier  Ostern 
feiern  läast'.  Karl  der  Grosse  aber,  dessen  Qemahlin  Fastrade  aus 
diesem  Lande  gebürtig  war;  residirte  zu  Salz  öfters.  Namentlich  war 
dies  auch  im  J.  793  der  Fall,  in  welchem  er  den  vergeblichen  Ver- 
such machte;  den  Main  mit  der  Donau  zu  verbinden;  denn  damals 
besuchten  ihn  dort  seine  SöhnC;  die  Könige  Pipin  von  Longofoardien 
und  Ludwig  von  AquitanieU;  welche  eben  erst  von  einem  Feldzuge 
in  Italien  zurückgekehrt  waren  ^^.  Besondere  Wichtigkeit  aber  hatte 
sein  Aufenthalt  daselbst  im  J.  803.  War  schon  Karls  Vater  durch 
seine  Thaten  in  Italien  den  byzantinischen  Kaisem  gegenüber  in 
eine  nicht  sehr  freundliche  Stellung  geratheU;  so  war  dies  noch 
mehr  in  Bezug  auf  ihn  selbst  der  Fall;  nachdem  er  die  römische 
KaiserwUrde  angenommen.  Um  das  Verhältniss  jedoch  möglichst  fried- 
lich zu  gestalten  und   um  die  beiderseitigen  Reiche  zu  einem  Bünd- 


^  Vita  St.  Willibald!  bei  Canisius  ed.  Basnage  tom.  II,  pars  I  pag.  116  nnd 
122  not.  6.  cit.  bei  Eckhart  a.  a.  0.  S.  24  und  bei  Wenck  hessische  Landes- 
gesch.  Bd.  1.  S.  256  not  o.  —  Rettberg,  Kirchengeschichte  Deutschlandi^lBd.  2. 
S.  815  u.  853  folg. 

7  Eine  eigentliche  Synode  war  es  jedenfalls  nicht  S.  Hefele:  Conoilienge- 
schichte  Bd.  8.  S.  462.  Anm.  1. 

8  Dieffenbach  de  synodo  francicaetcbeiStruv.  corp,  bist.  germ.  tll  in  fine. 
vgl.  mit  Eckhart  a.  a.  0.  S.  27  folg.  a.  Rettberg,  Kirchengesch.  Deutschlands 
Bd.  1.  S.  355. 

*  S.  Perz.  Einhardi  annales.  Handausgabe  pag.  10.  nQt  4.  u.  Gntenäcker 
a.  a.  0.  S.  146. 

10  Vita  Ludovici  bei  Perz  (M.  G.)  t.  II  pag.  610,  nach  der  schon  von  Eck- 
hart (a.  a.  0.  S.  39  u.  Fr.  or.  II.  752)  für  richtig  gehaltenen  und  von  Guten- 
äcker (a.  a.  0.  S.  153.  folg.)  weiter  aasgeffihrten  Erklärung.  Der  anfängliche 
Zweifel  Eckhart's  in  Bezug  auf  diese  Auslegung  rührte  wohl  besonders  daher, 
dass  er  den  nicht  berichtigten  Text  bei  Freher,  corp.  bist.  Fr.  pag.  449  oder 
auch  bei  Du  Chesne  t.  II.  pag.  289  vor  sich  hatte. 
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niss  gegen  die.Miakomeclaziar  ea  vereinigen^  hatte'  er,  m  Erwiederang 
dortaeitiger  Botschaften  ^  Gesandte  nach  Oonstantinopel  an  clie  Kai- 
serin Irene  geschickt,  die ,  nachdem  sie  ihren  eigenen  Sohn  Tom 
Throne  gestossen^  denselben  blenden  lassen  und  nun  an  seiner  Statt 
das  Scepter  führte.  Wie  manche  Nachrichten  sagen,  hätte  Karl,  ob- 
gleich er  damals  Schon  in  vorgerückten  Jahren  stand,  der  oströ- 
mischen  Kaiserin  sogar  einen  Ueirathsantrag  machen  lasseh:  Allein 
währaid  die  fränkischen  Gesandten  sich  noch  zu  Constantinopel  be- 
enden, wurde  Irene  daselbst  gestürzt  und  Nicephoras  I.  (der  Ldgo- 
thet)  bestieg  den  Thron,  welcher  die  Männer,  die  Karl  gesendet 
hatte^  nnn  zmrückgeben  Hess  und  i  ihnen  zugleich  eine  Gesandtschaft 
von  seiner  Seite  mitgab,  bestehend  aus  einem  Bischof,  Naniens  Mi- 
chael, einem  Abte,  der  Peter  hiess,  und  «iiöem  vornehmen- Hof  beamten 
(candidatos),  mit  Namen  Callistns^  nebst  Gefbige.  Diese  trafen  im 
J.  803  bei  Karl  au  Salz  ein^^,  worauf  dann  Verhandlungen  eingeleitet 
worden,  die. sich  durch  seine  ganze  übrige  Regierungszeit  hindurch- 
zogen. Auch  der  Patriarch  von  Aquileja,  dessen  Sprengel  zu  den 
Ewisdien  beiden  Kaiserthümem  streitigen  Punkten  gehörte,  erschien 
damals  vor  Kaiser  ELarl  und  überbrachte  ihm  zwei  Thüren  von  Elfen- 
bein zum  Geschenk,  welche  sehr  künstlich  geschnitzt  waren '^^  Wich- 
tiger für  uns  aber  ist,  was  in  dem  nämlichen  Jahr  803  noch  weiter 
hier  geschah«  Denn  in  diesem  Jahre  neigte  sich  der  mörderische 
Sacfasenkrieg  zu  seinem  Ende,  nachdem  er  über  dreissig  Jahre  lang 
gewüthet  hatte,  und  zu  Salz  traten  die  Häuptlinge  dieses  Volkes 
nun  vor  den  Kaiser,  nicht ^mebr  als  Feinde,  sondern  im  Gewände 
des  Friedens  ihn  als  ihren  Oberherrn  begrüssend>  wogegen  er  sie  als 
Genoasen  seines  Reiches  •  erkannte  und  ihnen  gleiche  Rechte  mit  den 
Franken  zugestand.  So  erzählt  wenigstens  der  sächsische  Mönch, 
(der  sogenannte  Poeta  Saxo),  welcher  etwa  achtzig  Jahre  nach  dieser 
Zeit  Eginhard's  Annalen  in  Verse  setzte  tt.  Weil  aber  bei  Eginhard 
selbst  von  diesem  Vor&U  nichts  zu  finden  nnd  auch  die  anderen 
fränkisefaeii  Annalen  davon  schweigen,  weil  man  femet  weiss,  daas 
die  Unterwerfung  der  einzelnen  sächsischen  Völkerschaften  idlmählig 


11  Einbardi  annales.  Handabsgafoe  von  Perz  ptkg.  4d.  -^  Honaohas  fhigo- 
lismens.  bei  Böckler  &.  Knlpis  pag.  Ö9.  u.  a.  m: 

IS  Annales  Metenses.  bei  Du  Chesne  t  III  pag.  290,  wo  er  Fortunatas  go- 
sannt  und  als  „de  Graeds"  bezeichnet  wird,  d.  h.  wohl  von  Oradus  oder  Neu- 
aquileja.  Nach  den  gast  Treviror  (bei  Leibnitz.  aocess  oap.  40)  wurde  er  später- 
hin von  Karl  ebenfalls  als  Gesandter  nach  Constantinopel  (an  Miehael  I.) 
gesendet 

IS  In  der  Satunlnng  von  Böekler  &  Knipis  pag,  28  n.  2& .  . 
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und  nicbt  auf  einmal/ auch  unter  verscfai^eiien.  Bedingungen  erfolgt 
ist;  und  weil  Karl  auch  im  Jahre  804  in  Sachsen  und  besonders  jen- 
seits der  Elbe  noch  G^walthan(}lungen  vorgenommen,  so  hat  man 
die  erwähnte  Geschichte ,  wekhe  Moser,  Schmidt  und  Eichhorn  in 
ihren  Werken  wiedergegeben,  in  neuester  Zeit  zu  bezweifehi  ange- 
fangen, und  Schlosser,  welchem  Andere  folgten,  hat  aie..gradezu  fUr 
unwahr  erklärt  ^^  Wenn  man  nun  nber  tooh  annehmen  dar^  dass 
ein  förmlicher  Friedensschluss  zu  Salz  nicht  gieschlossen  worden,  so 
ist  docl^  kein  Grund  vorhanden,  den  ganten  Vorfall  in  Zweifel  zu 
ziehen,  und  insbesondere  zu  leugnen,  dass  die  Häupter  der  Sachsen 
daselbst  in  friedlicher  Stellung  Bich  um  den  Kaiser  gereiht  Denn 
dass  der  Sachsenkrieg  seit  jener  Zeit  aufgehört,  ist  in.  der  Haupti- 
sache  doch  richtig  und  der  erwähnte  sächsische  Autbt,  welcher  die 
ihm  so  nahe  liegende  Geschichte  seines  Volkes  wohl  gekannt  haben 
wird,  dürfte  doch  Grund  gehabt  haben;  hier  ieinen  Zusatz  zu  Egin^ 
hard  zn  machen,  wenn  auch  sein  Berufen  auf  ihn  nur  in  sehr  be^ 
schränkter  Weise  zulässig  erscheint.  Ueberdies  streiten  auch  innere 
Gründe  für  seine  Nacluricht.  Im  J.  803  war  ein  grosser  Theil  des 
sächsischen  Landes  jedenfalls  schon  unterworfen  und  die  Häuptlinge 
hatte  Karl  immer  zuerst  zji^  gewinnen  gesucht,  so  dass  esisicheigent* 
lieh  gar  nicht  denken  lässt,  daas  bei  der  Wendung,  welche  die  sächr 
sischen  Angelegenheiten  nun  einmal  genommen^  die  Grossen  jenes 
Landes,  wie  Karl  sein  daoibaliges  Jloflager  zu  Salz  (also  ganz  in  ihrer 
Nähe)  hielt,  von  demselben  weggeblieben  und  nicht  erschienen  sein  sollten. 
Dass  aber  die  Sachsen,  obschon  zum  Ohristenthum.genothigt  und 
nach  grausamem  E^riegsrecht  otU-  und  zeitweise  niedergedrückt,  im 
yebrigen  ein  freies  Volk  geblieben,  beweiat  ihre  folg^&de  Gesd^chte. 
„Der  Krieg  wurde  in  d^  Weise  beendigt,  dass  sie  den  Dämonen  ent- 
sagten  und  mit  den  Franken  vereinigt  ein  Volk  mit  ihnen  worden'^, 
berichtet  auch  I^inhard  und  der  spätere  säehsiache  Chronist  Widu. 
kind  drückt  sich  in  ähnlicher  Weise  aus:  „Sie.  wurden  Brüder  und 
gleichsam,  ein  Volk^.  Unter  diesen  Umständen  brauchen  wir  also 
keinen  anstand  zu  nehmen,  der  gedachten  Erzählung  in  der  Haupt^ 
sache  Glauben  zu  schenken,  wie  auch  von  Andern  wieder  geschehen  ^^. 

1«  Schlosser,  Weltgrescbiclrte  B(L  2.  Th.  I.  S.  418  not  p.  Aubh  Luden  hält 
die  Angabe  des  sächsischen  Mönchs  für  unrichtig.  (Elftes  Buch.  cap.  2.  Anm.87.) 

15  Z.  B.  von  Zöpfl  (deutsehe  Volks*  und  Staatsgeschiobte  3.  Aufl.  S.  89), 
der  aber  die  Jahreszahl  804  hat  -*  Bass  der  Poeta  Saxo  die  Sachsen  mit  den 
Griechen  verwechselt  habe,  wie  Schlosser  und  Luden  meinen,  ist  gar  nicht  an- 
zunehmen« Spätere  Gesehiohtsohreiber  (wie  den  Annalist.  Saxo  und  das  Chron. 
Quedlinbnrgense),  welche  ausdrücklich  sagen,  dass  Karl  zu  Salz  die  Sachsen 
pmit  der  alten  Freiheit  begabt  habe^,  übergeben  wir  absiohtlleh. 
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Jedenfalk'ist  dus  JaliF  903  aber  daft  letetC;  in  welchem' wir  Karl  zu 
Salz  a8iti^eli;>d6iiti  obwohl  wir  in  manchen  BUchem  lesen,  dass  er 
aodi  imJabr  8()4and  2war  in  Staatsgeschäften;  die  ebenfallB  Sächseli 
betroffen^  hier  verweilt  habe,  so  kann  diese  Angtibe  doch  nicht  als 
richtig  betrachtet'  werden^  indem  die  gesetzliche  Yerfiigung,  die  Karl 
damals  hier  erhuMön-  haben  soll,  allem  Anschein  nach  schon  in  das 
▼orherige  Jahr  gekört  ^^.  Dagegen  erscheint  sein  Sohn  und  Nach- 
folger, Ludwig  der  Fromme,  jetzt  öfters  daselbst.  So  namentlich  im 
Jahr  826, «als  er  einet  neapolitanischen  Gesandtschaft  hier  Audienz 
crdieiite,  mgleich  aber  auch  schlimme  Nachrichten  aus  der  spanischen 
Mark  erhielt,'  wo  der  Qt>the  Aifeo  von  ihin  abgefallen  und  die  Sara- 
senen  gegen  ihn  au%eregt'L^.  So  sehr  ihm  diese  Kunde  aber  auch 
zu  Herzen  ging,  so  binderte  ihn  dies  doch  nicht,  seiner  Lieblings- 
neigung,  der  Jagd,  im<  Salzforst  zu  huldigen,  und  die  nötfaigen  Ge- 
flchfifie  bis  zur  Ankunft  seiner  Räthe  zu  veriichieben.  TJebrigens  waren 
acUimme  Nachrichten  in- dem  Leben  des  guten  Ludwig  damals  schon 
nichts  Seltenes  mehr«  :Wie  aber  der  Zwist  mit  seinen  Söhnen  erster 
Ehe  dieselben  zu  ofenen  Thätlichkeiten  verleitete,  musste  der  Kaiser 
an  flble  Botschaften  sich  noch  mehr  gewöhnen.  Im  Jahre  830  rettete 
ihn  zwar  sein  Sohn  Ludwig,  der  Bayemkönig,  ^den  unsere  späteren 
Oeechichtsbttoher  den  \,I>eutsohen^  nennen,  aus  den  Händen  seines 
Erstgebornen,  Lothbr'e,  und  die  Ergebenheit  von  ganz  Germanien 
schützte  ihn  damals  gegen  fernere  Misshandlungen  der  Westfranken 
und  Aquitanier^^.  Im  Jahr  832  aber  ergriff  sein  vormaliger  Better 
selbst  die  Waffen,. gegen  ihn,  fUgte  sich  jedoch  dem  mächtig  heran- 
ziehenden Vater,  welchem  besonders  die  Sachsen  mit  Freuden  ge- 
folgt, sehr  bald,  und  Kaiser  Ludwig  hatte  alsdann  zu  Salz  das  Ver- 
gnügeUj  mit  seiner  Gemahlin  zusammenzutreffen^',  der  vonihmheiss 
geliebten,  von  ihren  Stiefs(^hnen  aber  eben  so  sehr  gehassten  Judith 
(einer  Tochter  \yeHs  von,  Altorf),  mit  welcher  .  er  dann  dem  Maine 
hinab  zu  Schiff  nach  Frankfurt  fuhr,  wo  auch  Lothar  eintraf  und 
seinem  Vater  Unterwürfigkeit  bezeigte^.   Dessen  ungeachtet  standen 


1«  S.  das  Capitulare  ad  Salz  bei  ßalaz.  I  pag.  415  und  daxa  Pens.  Mon. 
Germ.  legr.  I  pag.  12d. 

1'  Einhardl  annales.  Handausgabe  von  Perz  pag.  94  u.  95»  —  Vita  Ludo- 
▼ici  bei  Du  Ghesne  II.  psg.  804  und  bei  Hahn  Relcbshistorie  Th.  1.  S.  101. 
not  f.  Ännales  Fttldens.  bei  Früher  ed.  Strav  I.  pag.  22. 

1^  Omnis  Germania  conflaxit  imperatori  auxilio  futara,  sagt  die  Vita  Lu- 
do^iei. 

<t  Annales  Bertin.  bei  Dn  Chesne  III,  pag.  188. 

M  Theganus  de  gest.  Ludov.  bei  Böckler  u.  Kulpis  pag.  77,  wogegen  die 
Annales  Bert,  sagen,  dass  <fie  Unterwerfung  Lothars  zn  Mainz  stattgehabt 


Digitized  by 


Google 


—    iM'    — 

ia  depa  fplgeaden  Jahre.  (833)  fOte.SfetoQSölMie:.  enter  ]Eih  ediob 
wiedw  im  Felde, gegosi; ihn  und  <^r  mMQ^t;^  f loh  ron. d^r  oobtaen  Ja- 
dith;  die  abermal«  Terbannt  wurde^^  au£  lüngerd  2eit  wieder  stiieiäMii. 
Zwwr  wehrte  Ludwig  der  Deutaohe  dap  A«|rgflte,  was  dM  Kaiser  zu- 
jgeducht  war^  auch  diesmal  von  ihm  ab^/d^gegea  übtet  er  aber  aück 
niclit  nur  die  Macht,  Boudem  er  führte  Y^t,  jetat  an!  auduiidea'  Titel 
eine»  ^Königs  im  Ostfrankenreich*'  und  sfein.  Vater  lieaa  idEes '  mehrere 
Jahre  hindurch  geschehen^  bia  der  wankehnlWhigeiSdnni  desselben  ihn 
veranlasste.  Beides  seinem  Sohne'  wieder  .«u  enfeiehen  und  ihn  auf 
Bayern  zu  beschränken .  (838).  Eitiß  soiche  ZurUcke^tBnog  inusste 
Letzteren  aber  um  sp  mehr  verletzen;  da  sie  rvot  zu  einier  ganz  un- 
verdienten B^evorzugung  sein^;  Brüder  dienen  sollte  Und  er  sohente 
sich  daher. auch  nicht  vor  dem  Yer^ache,  sich  mit  Grewali  in  aeiner 
Stellung  zu  behaupten.  Aber  er  täuschte  sich  Qber  seine  Madit  Nur 
die  Bayern  blieben  ihm  treu,  dagegen  fielen  Ostfiraliken,  Thtkringer, 
AUemannen  und  Sachsen  von  ihm  ab  und  weigerten  sieh,  gegen  <ieQ 
Kaiser  zu  fechten.  In  zwei  Feldziigeii  zurückgedräAgt,  entkam  er  im 
Jahre  84D  mit  seinen  Streitgenossei^  nur.  mit  Mühe  durch  dieSlaven- 
länder  nach  Bayern,  Der  K^user  nber  feierte  lum.  das  Himmelfahrts- 
fest zu  Salz  2*,,  venyeiltQ  nachher;  jiojßh  einige  Tage!. in  dieser  Gegend> 
namentlich  za  Kissingen;  und. fuhr  dfinn,  denT^insHerzen,  wieder 
den  Main  hinab,  nach  Frankfurt^,  um  bald  da^lbuflseiti  müdes  Leben 
auf  einer  Bheininsel  zwischen  Mainz. und  Ingelheim  in  frommer  Er- 
gebenheit zu  beschliessen;  ,    '      . 

Durch  den  Tod  teeines  Vaters  trat  übrigens  Ludwig  ^er  Deutsche 
immer  noch  nicht  sogleich  in  den  anerkannten  Besitz  des  ostfrän- 
kischen oder  deutschen  Reiches^  sondern  ^r  müsste  ihn  erst  erkämpfen; 
und  nachdem  ihm  Ostfranked;  Thüringer,  Allemannen  und  Sachsen 
gehuldigt;  schlug  er  zunächst  einen  Parteigänger  Lothars,  nämlich 
den  örafen  Adalbert'von  Metz  im  Mai  841  „im  Ries*  und  besiegte 
alsdann  mit  Hilfe  seines  jüngsten  Bruders  (Karls'  des  Kahlen)  seinen 
Gegner  selber  im  Juni  841  in  dem  riesenhaften  kämpfe  bei  Fontanet. 
Gleich  nach  diesem  letztem  Siege  aber  finden  wir  ihn  wieder  in 
Deutschland  und   zwar  zu  SaTz^,   woselbst   er   im  folgenden  Jahre 


2^  Annales  Fuldena  bei  Froher  ed.  Struv.  pa^.  24.  Bl^hnaer  regesta  Kbso- 
lorum  pag.  50^  Dass  Ludwig  im  Frühjahre  84(>  schon  einmal  zu  Sahi  gsweseu, 
kann  man  aus  dem  Ausdruck  „reversus'^  der  Fuldischen  Annalen  (wie  Qulctt' 
äcker  thut)  allerdings  schliessen.  Eine .  Gewissheit  ergibt  si9b,  daraus 
aber  nicht.  .  .        ,     . 

"  Annales  Fuldenses  ad  a.  841  bei  Freher  ed,  ßtruy  p^g.  25.   . 
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(MS)  Aueh'  Am  B^ichirvlersaiinBilittig  hielt  **,  roii  dem  er  gegen  die  iSeh* 
Mchen  JSfefftV^ '«afbffaefa/  walcbe  Lothar  gegen  ihn  angehetzt  hatter. 
Wie  grausam  er  dmea  Anfiiitaiid  bestrafte,  brauchen  wir  nioht  zu  er- 
wähnen, noch  za'beBchtoigeiL'  Dergleichen  Thaten  sind  leichter  zu 
begehen/ als  zü-reeltfeiitigen.  Sie  eotschifldigen  eich  aber  vielleicht 
duroh  die  Nothwendigkeit;  die  in  politischen  Dingen  f&r  das  höchste 
Qesetz  gilt. 

JJnißt  den  Söhnen  Ludwigs  des  Deutschen  wissen  wir  hier  nur 
Ludwig  den  Jüngern  anzuAihren,  dessen  Anwesenheit  zu  Salz  wir 
aus  einer  im  Jahr  878  daselbst  ausgestellten  Urkunde  zu  Gunsten 
des  Klosters  Fulda  und  aus  den  Fuldischen  Annalen  kennen  ^.  König 
Amalf  aber  begegnete ,  wie  er  nach  der  KirchenTcrsammlung  zu 
Tribur  und  einigem  Aufenthalte  zu  Worms  (im' J.  895)  nach  Regens- 
burg heimkehrte,  den  Gesandten  der  Obotriten,  welchen  er  zu  Salz 
QAöT  schenkte*  und  wie  er  (ab  Kaiser)  im  Jahre  897  wieder  von 
einem  Reichstage  zu  Tribur  über  Frankfurt  und  Fuld  nach  Regens- 
burg  ging,  erschienen  zu  Salz  abermals  slavische  Gesandte  vor  ihm 
und  zwar  Sofaben  oder  Sdrben,  welche  ihm  Geschenke  brachten  und 
Gehorsam  gelobten*^.  Mit  dieser  Begebenheit  schüren  aber  auch 
bereits  die  Nachrichten,  welche  vom  nationalen  Standpunkte  aus 
diesen  Ort  uns  ehrwlifdig  machen.  !Denn  so  wahrscheinlich  es  auch 
is^  dass  noch  manche  der  nachfolgenden  Kaiser  und  Könige  hier 
geweilt^  so  gehören  doch'  die  Urkunden  verschiedener  sächsischer 
Kaiser,  welche  man  öfters  hierher  zu  ziehen  pflegt,  wohl  gewiss  an- 
derswohin ^.  Viel  Anhänglichkeit  scheinen  die  Kaiser  des  sächsischen 
Hauses  an  diesen  alten  fränkischen  Kaiserpalast^  der  mittlerweile  wohl 
auch  schon  etwas  verfallen  gewesen,  schwerlich  gehabt  zu  haben  und 
im  Jahr  1000  verschenkte  ihn  Otto  m.  und  zwar  sammt  dem  ganzen 
Salzgau  an  den  bischöflichen  Stuhl  zu  Würzburg  ^.  Der  Inhalt  dieser 
Schenkungsurkunde  d&xi  uns  übrigens  nicht  zu.  dem  Irrthum  ver- 
leiten, als  ob  d^  BistWn  Würzburg  damals  in  der  That  das  Eigen- 


»  Ebendaselbst,  ad  a.  842. 

2*  Böhmer  L  c  ad  h«  a.  and  Annales  Fuldenses  bei  Freher  ed.  Struv«  pag« 
50.  In  Bezug  ^uf  das  Jahr  877,  welches  Manche  hier  ebenfalls  anführen^  habent 
wir  nirgends  einen  Nachweis  gefanden. 

»  Ann.  FuicL  bei  Perz  (M.  G.)  cit.  bei  Dümlor.  de  Arnulfo  pag.  120.  ad 
a.  895. 

28  Annalcs  Fnldenses  bei  Struv.  pag,  67. 

V  Insbesondere  auch  die  Urkunden  O^to's  I.  aus  den  Jahren  940,  9^1.  948 
(bei  Böhmer  reg.  reg.  et  imp.  N.  97,  111  u.  153). 

^  Böhmer  reg.  imp.  et  reg.  ad  h.  a.  Num.  858.  Eckhart  a.  a.  0.  S..  50. 
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thfoa  diesfe  gm3fin  GaneA  erhälteD  habe.  Düi  Slsh«afaiBg  kotmte 
yielmdir  nur  die  .Güter  und  GereobtigkeiteD  betreffen^  welche  dem 
Kaiser  darin  selbst  noch  gehörten«  Vieles  aber  in  diesem  Laade^  ja 
sogar  ^Manches  zu  Salz  selbst,  war  bereits  mehr  oder  wen^;er  lange 
Zeit  in  den  Händen  von  Axtdem,  wie  die  vielen  Traditionen  beweiaen, 
die  bei  Pistorius  (ed«  Struv.)  tom.  III  gedniekt  zu  finden^.  Insbe- 
sondere hatte  das  Kloster  Fuld  schon  damals  manches  Besüsthmn  in 
diesem  Gau,  und  was  namentlich  die  Salzquellen  von  Kissi^igen  an- 
belangt, um  welche  in  grauer  Vorzeit  schon  Chatten  und  Hermun- 
duren in  einem  Vertilgungskampfe  gestritten^,  so,  worden  dieselben 
von  Würzburg  erst  viel  später  erworben.  Da  wir  aber  keine  Ge- 
schichte des  Saalgaues  schreiben^  sq  ipüssen  wir  uns  aqf  Salz  bo- 
schränken,.  welches  in  der  Urkunde  ausdrücklich  erwähnt  ist,  und 
zwar  sowohl  das  Castell  (castellum)  als  auch  der  Hof  (curtia),  nur 
mit  Ausnahme  eines  klmen  Gutes,  welches  früher  schon  einem  ge* 
wissen  Qozzo  gegeben  worden..  A.uch  Otto's  III.  Nachfolger,  Hein- 
rich II.,  schenkte  dem  Bisthum  Würzbjqurg  (im  J.  1002)  eine  Villa 
Salz  im  Grabfelde^^  und  da  nun  ein  Theil  dieser  Gegend  noch  zum 
Grabfelde  gerechnet ,  wurde,  so  muss  man  die  Ottonische,  Urkunde 
so  erklären,  dass  dieselbe  das  letz.tgedachte  Gut  nicht  in  sich  be- 
griffen, pbgleich  sie  auch  die  Güter  im  Qrabfelde  erwähnt*.*.  Ein 
Stück  des  dortigen  Fiscalgutes.  war  übrige^s  früher  schon  an  einen 
Pfalzgrafen  Ezzo  von  Lotharingien  (den  Schwf^ger  K.  Otto's  III.) 
gekommen,  und  von  diesem  dann  auf  seine  Tochter,  die  Polenköni- 
gin Bichsa,  übergegangen,  die  um  ihrer  Deutschheit  willen  aus  Idolen 
vertriebene  Gemahlin  Mieceslaus  11.. m^d  Mutter  Casimirs  des  Mönchs^ 
welche  aber  diesen  Antheil  im  Jahr  1058  ebenfialls  an  Würzburg 
überliess^. 


w  Z.  B.  lib.  I.  1.  c.  Num.  60.  77.  80.  83  bis  86.  89.  137.  u.  s.  w. 

>ö  Tacit.  Annal.  XIII.  cap.  57.  Vergl.  Eckhart  Francia  Orient,  t.  H.  pag. 
180  Eckhart  a.  a.  Ö.  S.  10.  und  Archiv  des  Mst.  Vereins  von  ünterfrsnken, 
Band  13.  S.  312. 

"  Böhmer  reg.  &  imp.  ad  a.  1002.  Num.  919.  Eckhart  a.  a.  0.  S.  54. 

'*  üeber  die  weitere  und  engere  Bedeutung  des  Ausdrucks  „Grabfeld"  s. 
Paullinl  geographia  curiosa  pag.  74.  und  Chron.  Gottw.  lib.  IV.  Nach  dem^ 
was  das  Chron.  Gottw.  pag.  510.  über  Salz  im  Grabfelde  sagt,  wird  wohl  die 
Urkunde  Heinrichs  11.  das  nachherige  Neustadt  ((Obersalz)  betroffen  haben, 
während  Otto  111.  die  Salzburg  verschenkt  hatte. 

^3  Eckhart  a.  a.  0.  S.  55.  Vergl.  Monachus  Brunvillar.  bei  Leibnitz.  Script, 
ver.  Brunsvic  t.  I.  pag.  322  und  bei  Böhmer  fontes.  IIL  381.  Roepel.  Gesch. 
V.  Polen.  S.  174  GG2-664.  Lelevel.  Gesch.  Polens  (Leipzig  1846).  S.  34.  Nach 
der  Ann)L.  bei  Fries  Würzburger  Chronik  (ed.'  1848)  Bd.  1,  S.  166  ist  die  be- 
treffende Urkunde  schon  im  J.  1057  ausgestellt. 
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So  giBg  abo  dkaor  fidblstiBiii  des  deatedhen -Erotigiilia,  wblohein 
einer  nftch  dem  andarn  £o%te>  dem  Beiohe  schon  firttlie  verloFeh 
mid  ittit  aeinem  Uebergaäge  an  Würzbarg  eriosoh.  auch  sein  Q-lanz. 
Dak  Palatiam  alt  sblche»  vorschwmdet  nun  aaa  der  GteBchißhte  httid 
nur  noch  dk  Sa^  davon  lebte  im  GedächtniBs^  ao  daas  man  selbst 
den  Orty  wo  es  eigehtlioh  gestanden^  moht  mehr,  richtig  zu  -sagen 
▼ermocbte.  Leibnilz  (de  orig»  Franoor.)  bat  ihn  bei  dem  behaehharten 
Königshöfen  gesucht,  in  dessen  ITähe  die  Saale'  enfspringt^  imd.wenn 
dies  auch  gewiss  nur  ein  Irrthüm  war,  wenn  ea.atch  nicht  ssu  be^ 
£weif<^n  ist,  dass  die  Salsimrg  das  Castell  sei,  welöhesOttoIIL  ver* 
schenkte,  so  durfte  es  doch  immer  noch  in  Frage  gestellt  werdim, 
ob  der  Palast  hier  oben-  auf  dem  Berge  imd  nieht.vielnjebr  unten 
SU  Neustadt  (dem  alten.  Obersalz)  auf  der  Insel  gestanden»  wie  Slck* 
hart  Terinuthete  mid  wie  der  sächsische  Mönch  allerdings  anaudtoten 
seiheint,  inden}  er  Sagt,  dass  „die, grossen  Manmi  des:.palätfaiiBchen 
ätzes  Salz  ttmsdöm  Flusse  umgeben  seien*^  Es  ist  jedoch  zu  Neu- 
stadt und' auf  deir  Insel,  die  mch  dabei  befindet,  {.von  Besten  eines 
Praditgebttndes  nie  etwas  au  ünden  gewesen  und  die  im  sechzehnten 
Jahrhundert  niedergeschriebene  Angabe  Sebastian  Münsters,  dass 
von  dem  Paliast  zii  .Obersalz  (oder  Neustadt)  noch,  „etliche  Stttek^ 
zu  sehen,  wird  wohl  nschl  so  genau  zu  nehmen  sein^.  Dagegen  ist 
ein  grosser 'Theil  des  Mauerwerks,  wie  insbesondere  die!  Struktur 
mehrerer  iThÜrme  der  Salzburg  nach  dem  Urtheil  eines  Siichkemiers 
gewiss  karolingischen  Ursprungs  und  hier  und  da  fiadeii  steh  iuch 
im  Innern  sonst  nodii  künstliche  Formationen,  .die  jeoaerslten. Zeit 
wohl  angehören  dfiarften^,«  so  dass  es  also  hödut  wahfsihctnlich!  iat^ 
dsss  die  Salzburg  das  Palatiutn  selbst  gewesen  und  daher  {aAch:  die 
kaiseriichen  Wohnungen  in  sich  begrifien^<^.  Die  Bischöfe  von  Würz- 
bürg,  nachdem  sie  in  den  Besitz  dieser  Gegend  getreten,  sotzten  auf 
die  Salzburg  einen  Vogt  Dieses  Amt  wilrde  dann  eriblieh  und  der 
Amtsname  wurde  zum  Familiennamen  der.Yögte  od6r  Voite  von 
Salzburg.  Signmnd,  Voit  zu  Salzburg,  erhielt  nieu^h  dem  £nde  des 
Bamemkriegs  (152Ö)  filr  seinen  darin  erlittenen  Schaden  vertragsw^iae 
einen  Ersatz  von  fl.  366'^,  jedoch  findra  wir  die  S^burg  nicht  in 
dem  Verzeichniss  der  damals  verwüsteten  fränkischen  Schlösser,  wel- 
ches Gropp   in  seiner.  Würzburg^schen  Chronik  Th.  1.  S.  169  folg. 


s«  Münster.  Cosm^graphie.  Basel  1638.  S.  1096. 

«»  Krieg  von  Hochfeldea  in  Ifone's  Anzeiger.  Jahrgang  4BS7,  $.  djdfolg. 
SS  BandBchuh.  Lexicon  v.  Franken  Bd.  5.  S.  22.  '  i   . 

»  Gropp«.  Würzburger  Chronik  Th.  1.  B.  174. 
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nach  den  AngabeD 'von  Fries  aa%e8teUt  hat*)^  mid  et  adpeint  daher^ 
das«  die  Sakbargiii  jenem  Erieg^>  obgleich  auoh  die  Bttrger  von 
NeuBtadt  sich  m  den  AufständiBchen  geschlagen,  gans  imbesobädigt 
geblieben«  'DaA  nlndiche  günstige  €^eachiek  erhielt  dieses  Scbloss 
auch  in  der  folgenden  Zeit.  Im  Jahre  1642  bestieg  Melchior  Otto 
Voit  von  SälsbinTg  den  bischöflichen  Stuhl  von  Bamberg^*  Seine  ße* 
giemngHDeit  fiel  »also  in  die  spätem  Jahre  des  dreunigjührigen  Erie^ 
ges,  in  welchem  Franken  voreugsweise  yiel  zu  leiden  hatte.  Im  Jahre 
1640  hatte  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  zn  Neustadt  sein  Haupt- 
quartier' und  die  kaiserlichen  und  schwedisohen  Heere  standen  nicht 
weit  davon  schlagfertig  einander  gegenüber  ^^  Das  drohende  Q^witter 
entlud  sich  aber  anderswo  und  die  Salzburg  erhielt  sich  den  ganzen 
Kri^  hindurch  in  ihrem  Bau  mid  Wesen,  wie  man  aus  einem  Bilde 
derselben'  in  der  Merianischen  Topographie  sehen  kann,  welches  anch 
Eckbari  (in  notis  ad  Leibnitz  etc.)  wiedergibt.  Dort  prangt  sie  in 
ihren  Mauern  mit  ihren  sechs  Thürmen  äusaerUeh  noch  unversehrt 
nnd  nach  einem  im  J.  1766'  zu  Oöln  erschienenen  Buche  (von  denen 
palatüs  regiis)  wurde  sie  auch  im  18.  Jahrhundert  noch  unterhaltoi« 
Dass  bei  diäter  Unterhaltung  aber,  besonders  was  innere  Ver&n- 
derungen  betrifft,  ftehr  wiUkührlich  geschaltet  worden,  läsat  sieh«  ver* 
muthen  und  wird  auch  durch  den  Augenschein  bestätigte-  Jetzt  li^ 
sie  ganz  in  Trttmmern,  die  jedoch  noch  stark  genug  sind,,  um  aber- 
mals ein  Jahrtausend  zn  überdauern.  Verschiedene  Familien,  die  sich 
als  Burgmänner  und  Ganerben  auf  der  Salzburg  tun  die  Veite  ge- 
schaart  hatten,  sind  ausgestorben  oder  weggezogen,  und  zu  Ende 
des  letzten  Jahrhunderts  kam  auch  derjoiige  Antheil,  welchen  die 
Voite  daran  hatten  (zwei  Drittheile  nämUch),  in  andere  Hftnde.  Im 
Jahre  1832  r^bffentlic&te  Freiherr  Augast  Voit  zu  Salzbarg  ^  über 
difese  Veste,  wo  Jahrhxmderte  lang  seine  Ahnen  gewöhnt,  eine  Schrift, 
welche  zu  veiBchiedenen  Aufsätzen  Veranlassung  gegeben,  die  in  den 
drei  ersten  Bänden  dfes  historischen  Archivs  fbr  Unterfiranken  er- 
schienon  sittd^^/  Dieselben  betreffen  aasschliesslioh  die  Frage,  ob 
schon  die  ältesten  Vögle  zu  Salzburg  von  der  nämlichen  Familie 
gewesehi,  wie  die  späteren,  was  für  uosem   Zweck  ganz  gleichgiltig 


•)  Fries,  Würzburger  Chronik  (ed.  1848)  Bd.  2.  S.  89—91. 

38  Ludwig,  scriptor.  I.  pag.  1040. 

S9  Merisns  Topographie  von  Franken  S.  64  (in  manchen  Aasgaben  S«  86 
im  Anhang)  und  Gropp.  Wünbnrger  Chronik  Th«  I.  S.  482. 

^  Er  irt  vor  Kurzem  verstorben  und  war,  wenn  wir  recht  berichtet  sind, 
der  Letzte  seines  Stammes. 

4«  Bd.  L  3.  Heft.  S.  145.  Bd.  IL  Hft  1.  S.  190  a.  192.  Bd  HI.  Heft  L  S.142. 
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ist.  Die  Schrift  selbst  aber  enthält  als  Zugaben  mehrere  Ansichten 
und  einen  Gmndriss  des  Schlosses,  welche  von  dem  Umfange  und 
den  gewaltigen  Verhältnissen  desselben  Zeugniss  geben  ^*.  Ob  auf 
demselben  (wie  Eckhart  meint)  die  heilige  Liutberge  geboren  wor- 
den, die  in  einer  Höhle  im  Harz  gelebt  hat  und  darin  auch  gestorben 
isty  lassen  wir  unerörtert  und  ebenso  wenig  können  wir  untersuchen, 
ob  der  Altar,  welcher  im  letztverflossenen  Jahrhundert  von  hiernach 
Würzburg  gebracht  worden,  wirklich  schon  dem  heil.  Bonifazius  bei 
dem  Messopfer  gedient.  Völlige  Dichtung  aber  ist  es,  wenn  man  das 
bekannte,  angebliche  Abentheuer  von  Eginhard  und  Emma  hierher  ver- 
legt. Denn  wenn  auch  Eginhard  mit  Karl  und  auch  wohl  mit  Lud- 
wig manchmal  zu  Salz  gewesen  sein  wird^,  wenn  er  auch  eine  Ge- 
mahlin gehabt,  welche  Edmut  g0beisi»eaJ  und  die  knii/ihm  zuSeligen- 
stadt  begraben  li^,  so  hat  ^r  doch  selbst  in  aeinei'  Lebedsbesohrei^ 
bung  Karls  des  Grossen^  in  welcher  ei!  dessen  Töehtar  kahüdt,  eine 
solche  Namens  Emma  nicht  (penanpat  uiid  in  der.  Lcnrftäber  Kloster* 
duronik,  in  welcher  jeneft  näsh^be.  AbjeiUhduor  ^um  erttonmate 
erzählt  wird  und  die  selbst  erat  in  das  dxtizüaxt»  Jahrhundert  ge- 
hört, wird  auch  der  Oft,  wo  es  MattgehabChiaben  soll,  gar*  nidit  an* 
g^eben^.  Uebrigehs  bedüHen  wir  nicht  erst  solcher  Sagen,  um 
diese  Stätte  lOnerkwürdig  isu  finden:  Si^  ist  es  schön  dufck  dierge* 
schichtlieben  Begebenheiten,  die  sibh  dort  zugetragen,  obgleich!  deren 
nicht  viele  dind,  und  wenn  auch  dort  nichts  geschebmi  wäre,  als 
die  Vereinigung  dar  Sachsen  tnit  4ea  Franken^  so  würde  idtea  allein 
schon  genügen;  uns  dieseti  Ort  werth  zu  maebmi.  Es  war  die  Ver^ 
einigung  des  Nordens  von/Deutsehland;mitd(0ssen  Westen  uadfiüden, 
die  erste  Grundlage,  vauf  Mreloher  ehi  deutsohes-  ReicIhM  ^h'  bilden 
konnte,  und  4as  einzige  Fimdamtot,  auf  w^khknl  Dettfeehbuid  eine 
politische  Bedeutung  haben  kann.  J>enn  wenn ^NomL' und  Sttdi.einig 
wären  (im  G«ist  und  iA  der  W.ahrliiett)«nd  Gott* mit iuas,  weil  könnte 
dann  wider  uns  sein?  Wenj^.aberidiär  eme« Theil  von  uns  a& ,| AbbuiHP 
sich  bAngt  ujid!. dei*  andere  to^  „Aegypten'^,  dstnn  i^erdeniitoMM 
Häuser  den'  Fremden  zumEigehthum  Wtodoa  und  unser  (Erbe  den -Aus* 
ländem^l  Umsonst  Verden  vrir  dann  rufen:  Gedenke,. Herr^  wie  es 
uns  gehet,  schaa  herab. und  sieh  auf  unsere  Schmach^!!   / 


^?  £iae  sol^öne  Absletit  de^.Q'oifraam'b  dieses  Schlosses  findet ■  min  bei 
Oostav  V.  Heeringen,  Wianderi^i^en  durch  Frapkeu.  ;         ,  *•  (    >  , 

*•  Eckhart  Francis  orieiat.  t  JL  pag.  208.     .    .  .       . ; 

«♦  S.  Freher  ed:  Struy.  t.  t'  p'a^'  102  saihmt  der  Anmerkung  daselbst.  '  ' 
4>  Klagelieder  Jereinii  Ca(|>.  5. 
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lieber  die  Zeit  der  Eotsteiuing  vou  Franlcfkirt  am  Main. 

Von  C.  L.  Rrleirk* 


Frankfurt  wird  bekanntlich  nicht  lErüher  ab  793  erwähnt;  bei 
wdehem  Jahre  Einhard  berichtet,  Karl  der  Grosse  sei,  nachdem  er 
das  WeilmAchtsfest  dieses  Jahres  in  Würzbnrg  gefeiert  hatte,  nach 
der  Villa  Frankonovurd  gereist  und  habe  d<»rt  den  Winter  zu« 
gebradit;  Im  Jahr  7d4  kommt  dann  nicht  nur  der  Namen  Frank* 
fürt  wieder  mdrere  Male  vor,  sondern  es  wird  auch  eines  dortigen 
könif^tehen  Palastes  (palatiom)  Erwähnung  gethan :  der  Namen  Frank- 
furt erscheint  in  Urkunden^  welche  Karl  zu  Frankfurt  ausgestellt 
hat;  des  königlichen  Herrscher-Palastes  aber  wird  bei  Gelegenheit 
einer  Reichs-  und  Eirchenversammlung  gedacht,  welche  derselbe  Herr- 
scher damals  in  Frankfurt  gehalten  hat,  und  bei  der  nicht  nur  deut- 
sche, sondern  auch  gallische  und  italiänische  Bischöfe,  sowie  zwei 
Gtesandte  des  Pabstes  anwesend  waren.  Hieraus  folgt,  dass  im  Jahr 
794  Frankfurt  schon  ein  bewohnter  Ort  war,  dass  es  bereits  auch 
ein  Herrsoherhaua  enthielt,  welches  zum  Ueberwintem  dienen  konnte^ 
und  dass  es  IUumlichk«iten  genug  hatte,  um  viele  Grosse  des  Reiches 
und  angesehene  Geistliche  mit  ihrem  Gefolge  beherbergen  zu  können. 
Schon  diese  drei  Umstände  würden  zu  der  Annahme  drängen,  dass 
Frankfurt  nicht  erst  kurze  Zeit  vorher  entstanden  sein  kann« 
Frankfurt  wird  aber  ausserdem  auch  sc6on  im  Jahre  794,  und 
zwar  zweimal,  ein  locus*  celeber  d.  i,  ein  berühmter  oder  ein  be* 
kannterer  oder  auch,  wenn  man  den  betreffenden  Ausdruck  so 
verstehen  will ,  ein  volkreicher  Ort  genannt,  das  eine  Mal  mit  den 
Worten:  in  loco  celebri,  qui  dicitur  Franconofurd ,  das  andere  Mal 
mit  dem  Ausdruck:  in  loco  celebri  Franconofurd  (s.  Thomas  Anna- 
len  S.  12  und  13).  Diese  Bezeichnung  will  der  bedeutendste  Forscher 
der  älteren  Frankfurter  Geschichte,  Fichard,  so  verstanden  haben, 
dass  FrankAirt  794  nicht  ein  von  früheren  Zeiten  her  berühmter  Ort 
gewesen,  sondern  erst  durch  die  damals  in  ihm  gehaltene  grosse  Ver- 
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lammluBg  berühmt  gewoarden  8eL  Er  'weist  zur  Begründung  seiner 
Meinung  eines  Theiles  aof  Peterabnrg  bin,  welches  j»  auch  schon 
wenige  Jahre  nach  setner  Entstehung  ein  berühmter  Ort  habe  genannt 
werden  können  ^  und  stützt  sich  anderes  Theiles  darauf,  dass  in  der 
einen  der  oben  erwähnten  SteUen  die  Lage  Frankfuifs  genau  foe^ 
schrieben  werde,  was  bei  einem  bereits  berühmten  Orte  nicht  nöthig 
gewesen. sein  würde.  (Die  betreffende  Stelle  lautet:  In  concüio  di* 
vino  nutu  habito  in  suburbanis  Moguntiae  metropoHtanae  civita4kis, 
regione  Germkniae,  in  loco  celebri,  qui  dioitur  Franoonofiird).  Allein 
der  Yergleidi  mit  Petersburg  scheint  mir  ebenso  unstatthaft  zu  sein, 
wie  die  Annahme,  dass  Frankfurt  erst  durch  die  Versammlung  von 
794  berühmt  geworden  sei.  Erstens  muss  nämlieh  allerdings  ein  Ort. 
welcher  zur  aff^tn^TB»  Hauptstadt  eines  grossen  Beiches  gemacht  wird, 
hierdurch  noth wendiger  Weise  .gleidi  anfimgs  berühmt  werden,  im 
Beiche  Karl  s  des  Grossen  aber  gab  es  sehr  viele  Herrschersitze, 
und  es  konnte  folgliok  kein  Ort  blos  darum ,  weil  der  König  auch 
in  ihm  einen  Palast  hatte,: besonders  berühmt  werden;  und  zweitens 
haben  die  fränkischen  Könige  an  gar  manchen  Orten  wichtige  poli- 
tische oder  kirchUdie  Versammlungen  gehalten,  ohne  dass  desshalb 
diese  Orte  sogleich  als  berühmte  bezeichnet  worden'  sind.  Ueber- 
dies  wird  ja  Fraakftirt  794.  nicht  etwa  ein  einziges  Mal,  nämlich  in 
dem  officiellen  Sckreiben  der  auf  dem  dortigen  Goncil  anwesenden 
Bischöfe,  sondern  auoh  in  einem  anderen  Schreiben,  welohes  der*  Pa- 
triarch Paulinus  an  Heistulf  erliess^  ein  locus  celeher  genannt.  Was 
aber  jene  genaue  Angabe'  der  Lage  Frankfurts  betrifft,  so  muss 
allerdings  ein  Grund  dafär  vorhanden  gewesen  sein,  'dass  in  der 
ersten  jener  beiden  Urkunden  die  Lage  Framkfurt's  genau  besdnieben 
wird,  in  der  zweiten  aber  nicht.  Auch  ist  dieser  Grund  keineswegs 
sehwer  au£cufinden»  Die  erstere  Urkunde  ist  ein  an  £e  spanischen 
Bischöfe  gerichtetes  Schreiben,  und  diesen  musste  allerdings  ein 
zwar  in  Deutschland  berühmter,  aber  in  kirchlicher  Hinsicht  keines- 
wegs ausgezeichneter  und  also  jenen  Briefemp&ngem  schwerlich  aueh 
nur  dem  Namen  nach  bekannter  Ort  nih^  bezeichnet  werden.  '  Auch 
die  Art^  wie  dies  geschieht,  erklärt  sich  aus  dem  Umstände,  dass 
das  Sdireiben  an  die  spanischen  Bischöfe  gerichtet  war.  Diesen 
musste  nämlich  die  Stadt  Mainz  eis  eine  kirchliche  Metropole*  wohl 
bekannt  sein,  und  es  vfird  ihnen  daher  in  Betreff  des  Ortes,  in 
wekhem  das  Condl  gehalten  worden  war,  gesagt,  derselbe  fiege  m 
der  Gegend  von  Mainz,  und  zwar  auf  der  deutschen  Seite.  Eine 
solche  Angabe  erscheint  ebenso  naiürficb  und  selbst  nöthig,  als  sie 
in  des  Patriardien  Paulinus  Schreiben;  das  an  einen  mit  Deutschland 
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bekannten  Mann  gerichtet  war^  nnnöthig  und  befremdend  erscheineB 
würde.  Uebrigens  muBs  man  andererseits  auch  keinen  allzugrossen 
Werth  auf  solche  Dinge  legen ,  da  es  ja  überhaupt  im  Mittelalter 
gar  nicht  selten  vorkommt;  dass .  bei  Städtenamen  ein  keineswiegs 
nöthiger  Zusatz  gemacht  wird*  Dies  geschah  auch  bei  dem  Namen 
didr  Stadt  Frankfurt  öfters  ^  und  zwar  in  Jahrhunderten)  in  welchen 
diese  Stadt  sobon  allgemein  bekannt  war.  80  faeosst  es  z.  B«  von 
einem  Beichatag^  welch^i  Konrad  III.  hielt;  derselbe  sei  in  Frankr 
furti  einer  Stadt  in  Ostfrankeu;  gehalten  worden,  und  hundert  Jahre 
später  zeigt  Heinrich  Baspe.  den  Mailändern  leind  Ankunft  in  Frank- 
furt mit  den  Worten  an,  er  sei  nach  Franchenfort;  nobilem  imperii 
ciyitatem, .  gezogen^  obgleich  dieser  Ort  den  Mailändern  gewiss  schon 
als  9ine  der  Hauptstädte  des  Reiches  bekannt  war. 

.Frankfurt  war;  wie  sich  aus  dem  Vorhergehenden  ergibt,  imJa.hr 
794.  nicht  nur  bereits  eine  Wohnstätte  und  ein  HerrschersitZ;  sondern 
auch  euQier  der  bekannteren  Orte  des  fränkischen  Reiches.  Schon  des^ 
halb  also  zerfällt  die  Annahme  mancher  Gelehrten  früherer  Zeit, 
dass  Karl  der  Grosse  die  Stadt  Frankfurt  gegründet  habe,  in  sich. 
Aber  auch  die  fUr  diese  Annahme  beigebrachten  Gründe  (die  erste 
^wäbnung  Frankfurts  zu  Karl's  Zeit  und  die  bekannte  Sage,  daas 
Karl  eine  Fürth  im  Main  entdeckt  und  sich  rermittelst  derselben 
gerettet  habe)  erweisea  sich  ak  haltlos  und  unbrauchbar.  Der  Un- 
wert^  dieser  beiden  Gründe  bedarf  keines  Nachweises ;  in  Betreff  des 
einen  aber  oder  jener  Sage,  weldie  meines  Wissens  erst  zweihunr 
dert  Jahre  ivach  Karl  dem  Grossen  vorkommt^  dürfte  es  vielleicht 
nicht  nutzlos  seiu;  noch  insbesondere  auf  zwei  Umstände  aufmerksam 
zu  mfiohen.  Der  Main  hat  in  dem  kleinen  Gebiete  der  Stadt  Frank*- 
furt.  nicht  etwa  blos  eine;  sondern  sechs  FurtheU;  welche  ich  im  Ar* 
chiv  ^Ur  Frankfurts  Geschichte  und  Kunst  erstes  Heft  Seite  29  anr 
gegeben  habe,  und  von  denen  drei  (die  zwischen  Offenbach  und  Obeiv 
rad  befindliche;  die  am  Fahrtbor,  und  die  bei  Niederrad)  die  seich- 
testen sind.  Es  würde  aber  geradezu  unbegreiflich  sein,  wenn  alle 
jene. Furtben  einer  Gegend,  welche  schon  fast  dreihundert  Jahre  zum 
fränkisob^^  Reiche  gehört  hatte,  bis  zu  Karl's  Zeit  unbekannt  ge* 
blieben  wären.  Sie  mussten  vielmehr  sogar  schon  den  Alemannen 
und.  B^rgui^d^rn,  welche  vor  den  Franken  das  untere  Main-Gebiet 
i]^ne  hatten,/ beki^nnt  gewesen  sein»  Die  erwähnte  Volkssage  kann 
4aher  keinen  historischen  Grund  haben.  Sie  ist  offenbar  aus  der  ety- 
mologischen Deutung  des  Namens  Frankfurt  entstanden,  und  mit 
Karl  dem  Grossen  aus  dem  Grunde  in  Beziehung  gebracht  worden, 
w#il  dieser  vorzugsweise  im  Gedächtnisse  des  Volkes  fortlebte,  und 
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ein  Hanptgegenstand  der  aag^bildendea  Volkfidiehtung  gewor- 
den war. 

Die  Endung  fort  bei  Ortsnamen  (in  Norddeutachland  forde,  in 
England  ford,  in  Holland  voortoder  yaort)  bedeutet  offenbar  und 
uraprünglich  nicht  sowohl  die  Seichtheit  ieinelr  Flussstelle,  >  als  viel- 
m^r  die  Qangbsdrkait.oder  Dürehfahrbarkeit  derseilMn:.  Dies  liegt 
in  der  (wezUigleach  .nicht  unmittelbaren)  Abstaanmung  des  Wortes 
Furt  oder  Fürth  von  .fahren..  Nun  würde  m4n  dwar  hierbei  cb&s  Wort 
£shren  nicht  in  dein  Begriff  des  Ueberseteens  v»nmttelst  eines  Fahr- 
seoges  2a  nehmen  brauchen;  sondern  fiir  id^tisch  mit  ^aich  fortbe- 
wegen,  gehen  und  also  Aueh  durchwaten^  hatten: können;  immeiUn 
aber  würde  die  vorzugsweise,  häufige  Benutzung  :emer  Flussstelle  zum 
Uebersetaten  die  frühe  Erbauung  <  einer  oder  mehrerer  Wohngebtede 
an  ihr  und,  wegen  des  mh  dem  jedesmaligen  Steigen  des  Wassers, 
alsa  an  vielen  Tagen  des  Jahnes  Statt  findenden.  Verschwindens  der 
Seichtheit^  Huch  dita  Vorhandensein  .von  Fahrzeugen  an  ihr  voraus- 
setzen. EQerauf  deutet  auch  der  etjrmologisohe  Begriff  so  vieler  mit 
fort  endigenden  Ortsnamen.  So  kommen  z.  B.  die  Namen  der  drei 
anderen  Main-Städte^  welche  eben&lls  diese  Endsjlbe  haben^  Hass- 
fnri,  Ocbsenfiurt  und  Schweinfurt,  wahrscheinlich,  von  den  Manna- 
namen HassOy  Obse  und  Suina  her>  und  es  .würde  doch  bei  der 
groflaen  Zahl  von  Furthen  im  Main  sich  kaum  rechtfertigen  lassen, 
wenn  man  eine  besondere  Entdeckung  einzelner  Hauptfurthen  des^ 
selben  annehmen,  also  die  Benennungen  von  den  vermeintlichen  Ent- 
deckern herleiten,  und  in  ihnen  nicht  vielmehr  die  ersten  Ansiedler 
oder  vielleieht  aneh  idie  Besitaer  der  .anliegenden  Grundstücke  er- 
kennen w<^llte. 

Der  Naoii«i  Frankfurt  d.  i.  Fürth-  der  Franken  oder  vadnm 
Francorumi  wie  lateinische  Chroniksohreflber  ihn  übersetzt  haben^ 
kann  übrigens  erst  nach  Chlodwig's  Zeit,  in  welcher  das  untere  Main- 
Gebiet  frSnkiadi  geworden  war,  entstanden  sein ;  denn  es  ist  gerade- 
zu undenkbar,  dass  eines  der  germanischen  Völkbr^  welche  vor  der 
Zeit  der  fränkjechen  Herrsehaft  nach  einander  jenes  Gebiet  inne 
hatten,  die  Ubier,  die  Eatten,  die  Alemannen  und  die  Burgunder^ 
eine  Stelle  seines  Landes  nach  dem  Namen  einer  fremden  Völker- 
schaf); benannt  hätte.  Zur  Zeit  der  fränkischen  Herrschaft  aber  kann 
die  betreffende  Stelle  den  Namen  Fürth  der  Franken  .nacht  etwa  von 
einem  einzelnen  Ueberschreiten  des  Flusses-  durch  diese  erhalten 
haben,  weil  die  Franken  auf  ihren  häufigen  Kriegszügen  gar  viele 
Flüsse  übersohritten,  ohne  deshalb  der  jedes  Mal  übersdirittenen 
Stelle  ihten  Namen  anzuhefben.  Es  scheint  mir  vaehnehr  keine  andere 
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Erklärung  dieseB  Namens  möglich  za  sein,  ab  daas  die  Stelle^  weleiie 
die  Frankenfurt  hiess;  der  gewöhfUtcheVeheTgSkUgsoTt  des  fränkiBchen 
Heeres  über  den  matteren  Main  war,  welche  Erkläning  auch' durch 
die  weiter  unten  tm  besprechende  militärische  Wichtigkeit  dieser 
Stelle  bekräftigt  werden  dürfte.  War  aber  jene  Fürth  der  gewöhn- 
liche Uebergaagaort  der  fränkischen  Truppen,  so  mussten  «luch  schon 
früh  Wohnhäuser  an  ihr  erbaut  worden  sein«  Zu  welcher  Zeit  dies 
zuerst  geschehen  and  also  die  Stadt  Frankfurt  uranfknglich  entstan- 
den ist,  Tcrmag  niemand  zu  ermitteln,  weil  die  hiBtorischen  Berichte 
über  Frankfurt  nicht  über  das  Jahr  793  hinaus  reichen.  Ich  glaube 
indessen,  dass  man,  in  Ermangelung  bestimmter  Nachrichten  ans 
früherer  Zeit,  der  Frage  über  das  Älter  der  Stadt  Frankfurt  von 
einer  anderen  Seite  her  beikommen  kann,  dass  sidi  nämlich  durch 
verschiedene  Sohlussfolgerungen  das  Bestehen  Frankfcrrf s  wenn  audi 
nicht,  auf  ein  bestimmtes  früheres  Jahr,  doch  auf  eine  Karl  dem 
Ghrossen  weit  vorausgehende  Zeit  zurückfahren  lässt  Dies  ist  der 
Zweck  der  nachfolgenden  Auseinandersetzungen. 

In  der  nächsten  Umgebung  der  Stadt  Frankfurt  werden  folgende 
22  Ortschaften,  welche  noch  jetzt  bestehen,  schon  vor  dem  Jahre  794 
genannt:  Biber  im  Jahr  766,  Bumpenheim  und  Eschborn  770,  Esch- 
bach und  Ginheim  772,  Vilbel  774,  Massenheim  775,  Preungesheim 
778,  Dortelweil,  Dorfeiden,  Schwalbach  und  Höckstadt  782,  Bocken* 
heim  784,  Gronau  786,  Bödelheim  788,  Steinbach  789,  Höchst  790, 
Stierstadt^  Bommersheim  und  Ursel  791,  Döroi^eim  undBürgel  793. 
Die  am  fernsten  gelegenen  von  diesen  Orten  bilden  einen  Umkreis 
von  etwa  sechssehn  Stunden.  Innerhalb  desselben  liegen  aber  noch 
sieben  Ortschaften,  welche  in  den  nächsten  23  Jahren  nach  794  zum 
ersten  Mal  erwähnt  werden  und  also  gewiss  um  800  schon  gestanden 
habe%  nämlich  Berkersheim  und  Eckenheim  795,  Heddemheim  801, 
Erlenbach  804,  Pramiheim  805,  Sulzbach  und  Haarheim  817.  Rechnen 
wir  nun  noch  Frankfurt  zu  den  angegebenen  Orten,  so  befanden  sich 
um  das  Jahr  800:  bereits  drdssig  Wohnorte  innerhalb  des  bezeich- 
neten Umkreises.  Heut'  zu  Tage  beträgt  die  Gesammtzahl  der  inner- 
halb dieses  Umkreises  liegenden  Orts^affcen  51.  Es  waren  also  nm 
die  Zeit  der  ersten  Erwähnung  Frankfurts  schon  mehr  als  drei 
Fünftel  dieser  Ortschaften  vorhanden,  von  welchen  vielleicht  noch 
mehrere  damals  ebenfalls  schon  gestanden  haben,  und  nur  zuflsUiger 
Weise,  nicht  erwähnt  werden.  Wenn  nun  auch  die  meisten  der  ge* 
nannten  Orte  damals  nicht  Dörfer,  sondern  Gehöfte  gewesen  sein 
mögeni,  so  beweist  doch  ihre  grosse  Zahl  jedenfalls,  dass  die  Gegend 
von  Frankfturt  zu.  der. Zeit,  als  diese  Stadt  zum  ersten  Mal  erwähnt 
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wird^  Boiiöift  verbftltniasntilfaBig  sbhr  bet^ölkert  wah  Dies  s^tzJt  einen 
lebbaften  Verkehr  jener  Orte,  von  welchen  drei  auf  der  linken  Seite 
des  Hain  liegen^  BÖwohl  unter  einander^  als  auch  mit  dem  benacb 
barten  Lande  im  Sliden  des  Main  Tforaus, 'in  weldiem  Lande  daimals 
das  Sübster  Loradh  und  die  Ejönigshöfe  Heppenheim,  Geran,  Tribur 
und  Gremaheim  bes^iis  bestanden.  Daratts  folgt  dann  aber  auch,  dass 
die  gewöhnliche  TJeberfahrtsstelle  ttber  'den  Main,  die  Frankenfart, 
aebr  häufig  benutzt  worden  sein  und  also  iacach  sehen  viel  früher  als 
791  Wohnhäuser  gehabt- haben  miss.  Schein  Schmidt  in  seiner  Oe- 
achidbte  ron  Hessen,  kam  zu  einer  ähnlichen  SdilussfiDlgerutig;  mir  geht 
er  noch  weiter,  als  ich,  indem  er  die  Entstehung  der  um  Frankfurt 
herum  Cegtaden  Orttthaften  durch  das  frühere  Vorhandensein  Frank- 
furt's  bedingt  sein.läest^  ich  aber  ttber  die  ftkr  Ami  grösseren  Theil 
derselben  Statt  findende  Gleichzeitigkeit  der  Entsiehnng  ikicht  hinaus- 
sugehen  wagen  würde.  Schmidt'  sagt  (Th.  I,  S.  nO)z'j,T)i%  könig- 
lichen P&lzen  und  Vinen  wären  Mittelpunkte,  von  wo  amssich  die 
Cuitur  des  Landes  Terhreitete^  ■  Darum,  wenfa  man  einen  Blick  auf 
die  am  früheMen  Torkommenden  Dörfer  wirft^  so  findet  man  mit  sehr 
seltenen  Anantthmen,  dass  sie  theils  Eteise  um  Fnlda^  Hersfeld  und 
Frankfurt'  bilden,  dieils  aberi  die  Wege  begleiteten;  wodurch  die 
PCdoen  Frankfurt  und  Padeirböm  unter  sieh  imd  die  Eirdieh  von 
Fritdar  und' Amonieburg  mit  Mainz .  yeorbuhden  waren  (beide  Wege 
fielen  bis  ni^e  Giessen  zusammen)^» '    '        i  i  ,  •  . 

Eine  andere  Schlussfolgerung;  welche,  idh  machen,  zu  müssen 
glaube,  ist  folgende.  Von  den  um  das  Jahr  800  in  hiesiger  Gegend 
sicherlich  bestandenen  30  Wohnorten  Wsur  Frankfurt  derjenige,  wel- 
cher nicht  nur  allein  von  ihnen  -einen  königlichen  Palast  hatte,  son- 
dern in  welchem  auch  die  sehr  wichtige  Kirchenrersämmlung  von 
7d4  geiialten  worden  ist.  Frankfurt  war  also  schon  794  der  bedeu- 
tendste jener  30  Wohnorte«  Wenn  ich  ferner  alle  diejenigen  von  794 
an  bis  zum  Ende  der.  karolingischeh  Zeit  diessdt  des  Bhein  gehal- 
tenen Placita^  CoHoquia,  Cionvente/doiicileundReichsTersammlniigen; 
bei  denen  die  Könige  selbst  anwesend  waren,  mit  einander  rergleiehe, 
so  ist  gerade  Frankfurt  derjenige  Ort,  in  welchem  die  meisten  der- 
selben gehalten  wordetn  sind;  und  zwar  übertrifft  die  Zahl  der  Let»- 
teren  die  an  anderen  Orten  Statt  gehabten  in  sehr,  bedeutendem 
Chmde,  indem  in  Frankfurt  nicht  wen^er  als  sechszehn,  in  keinem 
aaderai  rechtsrheinischen  Orte  aber  mehr  als  höchstens  fiinf  gehalten 
worden  sind  In  Frankfiurt  werden  nämlich  unter  Elarl  dem  Grossen 
«ine^  unter  Ludw%  dem  Fromrinen  dreiy  imter  Ludwig  II.  funf^  unter 
Ludwig  m.  dreiy  unter  Elurt  dem  Dicken  eine,  unter  Arnulf  drei 
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Ao^eftihrt.  Hiei^iius  läset  sich  der  Schluse  siehen^  dasB  misideBtenft  seit 
Ludwig'g  des  Froaunen  Zeit  Frankfurt  zu  den  bedeutendsten  Qrteil 
des  Reidaes  diesseit  des  Rheines  gehört  haben,  also  auch  sehen  län* 
gere  Zeit  vorher  entstanden  sein  muss;  denn  gross  und.  bedeutend 
-konnten  Wohnorte  in  jenen  Zeiten,  in  welchen  das  Volk  mehr  in 
Gehöften  und  kleinen  Dörfern^  als  in  grosseren  Ortschaften  wohnte^ 
erst  allmälig  werden.  Ich  erinnere  aber  hierbei  nochmals  an  die  794 
jaweimal  vorkomm^ide  Bezeichnung  des  Ortes  Frankftirt  ab  eines 
locus  celeber,  um  die  im  Vorstehenden  auch  auf  andere  Weise  be- 
gründete Behauptung  zu  rechtfertigen,  dass  Frankfurt  w^dgstens 
3chon  gleich  nach  Karl's  des  Grossen  Zeit  einer  der  fiauptortedes 
rechtsrheinischen  ReicbsgebieteB  gewesen  ist,  tmi  folglich  nicht  erst 
lauter  oder  kurz  vor  diesem  Kaiser  entstanden  sein  kann. 

Ich  gehe  zu  einem  rein  geographisoben  Veriiältnisse  iVber,  wei- 
ches nieht  .nur  für  die  noch  jetzt  bestehende  Bedeutung  Frankfurts 
von  Wichtigkeit  ist,  Bondem  auch  bei  der  Annahme  eines  höheren 
Alters  dieser  Stadt,  als  urkundlich  feststeht,  mit  massgebend  sein 
dtirfta  In  unserem  Vaterlande  gibt  es  zwei  grosse  natürliche  Strassen^ 
welche  dasselbe  in  der  Richtung  von.  Süden  nach  Norden  durch« 
ziehen,  die  Elbe  imd  der  Rhein.  Beide  sind  von  firähei*  Zeit  an  f&r 
den  Verkehr  des  mittleren  Europa  belebte  und  belebende  Pulsader^ 
gewesen,  und  werden  es  bleiben,  so  lange  Handel  getrieben  wird  und 
die  Flüsse  ein  Verkehrsmittel  bilden.  Zwischen  zwei  so  wichtigen 
Strassen  muss  schon  fifüh  eine  Querstrasse  entstanden  sein,  welche 
den  Verkehr  des  Westena  mit  dem  Osten  möglich  machte  f  und  diese 
wird  sich  vorzugsweise  zwisdien  den  mittleren  Gebieten  jener  beiden 
Flüsse  gebildet  haben,  wenn  anders  die  Beschaffenheit  des  zwischen 
ihnen  liegenden  Landes  es  gestattetCi  Dieses  Zwischenland  ist  abcor 
seiner  Bodenform  nach  in  der  That  so  beschaffen,  daas  in  ihm  m(A 
eine  natürliche  Strasse  von  Osten  nach  Westen  vorfindet.  Binerseitil 
bilden  nämlich  das  Einzig-Thal  und  einige  andere  Thäler  eine  na» 
.türliche  Strasse,  welche  von  der  Ebene  des  mittleren  Rhein  tmd  des 
.unteren  Main  nach  Fulda  und  von  da  weiter  nach  Thüringen  fährt,,  und 
andererseits  liegt  zwischen  den  äussersten  Ausläufern  des  Erzgebii^es, 
dem  Thüringer  Wald  und  den  im  Süden  des  Harz  befindliehen  Berg^ 
<zügen  ein  von  der  Elbe  zur  Saale  und  von  dieser  zur  Werria  ziehen- 
der natürlicher  Durchgang.  Diese  natürliche  Verbindungsstcasse  zwi- 
sehen  dem  mittleren  Rhein  und  der  mittleren  Elbe  muss  als  sokhe  schon 
früh  dem  Verkehr  gedient  haben;  sie  bedingt  aber  zugleich  auch,  seitdem 
dies  zu  geschehen  begann,  das  Vorhandensein  eines  oder  mehrerer 
HauptverkehrspUttzean  oder  nahe  bei  jedem  ihrer  beiden  Endpunkta 
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Solobe  iPlätee  sind  Leipdg;  Magdeburg  und  andere  Städte  einerseifs^ 
eowk  Mainz  .und  FraaaLkfurt  andererBeits.  Es  können  nämUdi  tbe& 
BWei  solcher  Plätze  neben  einander  bestehen,  theils  im  Laufe  der 
Zeit  mit  einander  wechsefai» 

Die  Wichtigkeit  Frankfurt's  als  eines  am  westlichen  Ende  jener 
Querstrasse  gelegenen  Stapelplatsee  wird  noch  durch  den  doppelte 
Umstand  erhdht,  dass  Frankfurt  zugleidi  auch  am  Ausgang  der  von 
Osten  her  kommenden  Strasse  des  oberen  und  mittleren  Main  liegt^ 
imd  daas  sie  ausserdem  noch  für  eine  andere  natttrlicheStrasse;  welche 
Ton  Säden  naeh  Norden  ssiehl^  den  Mittelpunkt  bildet.  Die  letztere 
Strasse  fälurt  rem  Oberrhein  her  längs  des  Schwarzwaldes  und  Oden- 
waldes  zum  unteren  Main  und  dann  weiter  längs  der  Ostseite  des 
Taunns,  sowie  im  Osten  der  Eder-G^birge  zur  Weser  und  in  das 
alte  Sachsenland.  Frankfurt  bildete  also  von  alter  Zeit  her  den  Kno- 
tenpunkt  dreier  natürlichen  Strassen. 

In  Zeiten,  wie  die  älteren  fränkischen  waren,  d.  h«  in  Zeiten,  in 
wichen  die  miUtärisehe  Rücksicht  eine  grössere  oder  doch  mindestens 
ebenso  grosse  Bedeutung  hatte,  als  die  commercielle,  musste 
Frankfhrt  als  ein  Knotenpunkt  auch  unter  jenem  Gesichtspunkt  sehr 
wichtig  erscheinen.  Es  musste  dies. um  so  mehr  der  Fall  sein,  da  die 
Fruchtbarkeit  der  Q-egend  voa  Frankfurt  und  das  Vorhandensein 
grosser  Wälder  und  Waldweiden  in  ihr  die  BeachaflFung  der. Lebens^ 
mitteL  fibr  die  Heere  erleiditerte,  und'  also  diese  Gegend  dadurdi 
ebenso»  wie  durch  ihre  relative  Lage,  einen  äusserst  günstigen  Siomr 
melplatz  fär  die  Letzteren  bildete^« 

Die  angedeutete  natürliche  Bedeutung,-  welche  die'  Gegend  von 
Frankfiirt  in  .militärischer  und  commercieller  Hineicht  hat,  musste 
offenbar  schon,  früh  ericannt  worden  sein«  Sie  nrassie  daher  auch 
sdu>n  ftüh  Waar^nzüge,  Truppenmärsche  und  Ansiedlungen  in  diese 
Gegend  gezogen  haben.  Freilich  folgt  hieraus  nicht,  dass  gerade  die 
Stelle,  an  welcher  Frankfurt  liegt,  schon  sehr  früh  bewohnt  gewesen 
ist;  im  Gegentheü,  andere  Stellen  dieser  Gegend  könnten  vorgezogen 
worden  sein«  Auch  ging  wirklich  zur  Zeit  der  römischen  Herrschaft 
die  Strasse,  welche  von  Mainz  län^s  dem  unteren  Main  her  zog,  mid 
von  diesem  theils  nach  dem  alten  Sachsenlande  hin,  theils  in  das 
obere  Main-Gebiet,   theils  zur  puttleren  Elbe  führte,  nicht  über  die 


1  Weitere  Andeatangen  tber  die  frühe  militärische  Wichtigkeit  des  Ortes 
Frankfurt  und  seiner  Ge^nd,  sowie  über  später  noch  fortbestehmide  YerhäH- 
nisse,  welche  mit  denselben  zusammenhingen,  gibt  Nitzsoh  in  seinen  Yorarr 
belten  sur  Geschichte  der  Stanflschen  Periode  Bd.  I.  S.  178  ff. 
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Stelle  des  heutigeii  Frankfnrt,  sondehi  über  den  Novaii  Ticus  bd 
Hedderoheira.  Sie  lag  vom  rechten  MainuCer  weiter  entfiomt^  als  die 
heutige  Landstrasse  zwischen  Frankfurt  und  Mainz,  und  ist  noch  jetot 
als  ein  in  fast  ganz  gerader  Linie  ziehender  Fahrweg  yorhandej^. 
Wenn  nun  aber  auch  die  Stätte  von  Frankfurt  in  der  römischeii  Zeit 
nicht  auf  dieser  Strasse  lag,  so  rausB  doch  wohl  angenommen  werden, 
dass  vom  Novus  vicns  aus  an  irgend  einem  Punkt  der  Umgegend  sich 
eine  Stelle  be&nd,  an  der  man  den  Main  zu  überschrdten  pflegte^ 
und  diese  Stelle  kann  nur  an  oder  nahe  bei  der  Stätte  des  heutigeii 
Frankfurt  gewesen  sein,  wenn  auch  zur  Zeit  der  Rdmer  noch  keine 
Strasse  längs  der  Bergstraase  und  den  Scfawarzwald-Höben  her  nadi 
dem  Süden  gefiihrt  haben  sollte*.  Um  diese  Behauptung  zu  recht- 
fertigen, müeste  der  Nachweis  gegeben  werden ,  dass  die  betrelEande 
Stelle  des  Main-Ufers  sich,  im  Vergleich  mit  der  nächsten  Strecke 
auf-  und  abwärts,  einst  vorzugsweise  oder  vieUeicht  auch  allein  nr 
Passage  des  untern  Main  geeignet  habe.  Dies  soll,  soweit  ea  möglich 
ist,  zum  Schiasse  noch  versucht  werden.  Ein  solcher  Versuch  kimii 
jedoch  nur  mit  Hülfe  der  Resultate  gemacht  werden,  welche  die  Er* 
forschung  der  früheren  hydrographischen  Verhältnisse  und  die  geo* 
logischen  Nachforschungen  darbieten.  Die  Ersteren  werde  ich  nmr 
kurz  behandeln,  weil  ich  sie  bereits  im  ersten  Heft  dieses  Archivs 
S.  23  ff.  ausführlich  besprochen  habe.  Was  aber  die  Letzteren  be- 
trifft, so  besteht  dasjenige,  was  ich  über  sie  hier  vorbringe,  in  Mit- 
tfaeihmgen,  welche  der  beste  geologische' Kenner  der  Gegend  von 
Frankfurt,  Hr.  Dr.  Volger,  mir  mtmdlich  gemacht  hat 

Der  Main  war  zu  einer  Zeit,  als  bereits  Mensdien  an  seinen 
Ufern  wohnten,  bei  dem  jetzigen  Frankfort. in  mehrere  Armer  getheilt 
Diese  befanden  sich  sowohl  auf  seiner  rediten,  ab  auf  seiner  linken 
Seite.    Auf  der  Letzteren  floss  ein  Arm  aus  der  Gegend  von'  Offen* 


*  Es  scheint  nämlich  die  natürliche  Strasse  von  Frankfurt  bis  an  den 
Keckar,  weil  sie  einen  in  Bezug  auf  römfscbe  Alterthflmer  nichts  weniger  als 
klassischen  Boden  durchzieht,  in  der  That  zor  Zeit  der  Römer  nicht  oder  nwr 
selten  benutzt  worden  zu  sein,  wogegen  auf  demilinken  Rheinufer  eine  römische 
Strasse  nachgewiesen  ist,  welche  den  Verkehr  zwischen  Mainz  und  der  Gegend 
des  untersten  Main  mit  dem  Süden  vermittelte.  Vielleicht  war  in  der  römischen 
Zeit  die  Benutzung  jener  Strasse  so  lange,  )bl\b  der  Neckar  noch  zwischen  ihr 
und  dem  Rhein  hin  floss,  durch  die  sumpfige  Beschaffenheit  des  Bodens  er- 
schwert; denn  selbst  noch  heut'  zu  Tage,  wo  das  alte  Neckar-Bette  längst 
trocken  gelegt  und  der  benachbarte  Rhein  mit  Dämmen  versehen  ist,  breiten 
sich  die  Wassermassen,  welche  bei  starken  Anschwellungen  des  Rhein  hinter 
den  Dämmen  desselben  hervorsidcem ,  mitunter  weit  nach  der  Bergstrasse 
hin  ans. 
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bach  und  Oberrad  her  «n  Sacbsenhausen  vorbei  nach  der  Nieder- 
räder Gemarkung.  Auf  der  rechten  Seite  kam  ein  Main- Arm  aus 
der .  Gegend  ven  Enkheim  4ier.  .  Dieser  ging  länga  dem  Fusse  des 
Efiderbergs  durch  den  Metzgerbrucfa  nach  der  Gegend  der  jeteigen 
Mainbrücke;  wo  er  wieder  in  das  Hauptbett  des  Flusses  einmündete. 
Vor  seiner  Mündung  aber  gabelte  er  sich,  indem  ein  Theil  seines 
Wassers  einen  neuen  Arm  bildetet.  Dieser  ifloss^  wie  die  neuerdings 
aufgefundenen  Torflager^  GeröUearten  ^  Knochen  und  menschlichen 
Werkzeuge  beweisen ,  ganz  in  der  Rioliitnng  des  jeteigen  unterirdi- 
schen Euanals,  dessen.  Lauf  den  ältesten  Stadtgraben  bezeichnet  ^  so 
dass  dieser  ursprünglich  jener  Fhissarm  selbst  gewesen  ist.  Von  ihm 
trennte  sich  im  Westen  ein  Theil  seines  Wassers^  utn  einen  anderen 
Arm  zu  bilden^  welcher  durch  die  Niedenau  nach  der  Gegend  von 
Bödelheiin  hin  fioss.  Diese  früheren  Verhältnisse  des  Main-Laufes 
bei  Frankfurt  lassen  sich  noch  jetzt  an  der  Bodenfbrm  erkennen;  in 
Betreff  des  Main^Armes  aber^  welcher  das  älteste  Stadtgebiet  umfloss 
und  als  Stadtgraben  benutzt  ward^  sind  sie  durch  geologische  Unter- 
suchungen festgestellt.  Sie  zeigen,  dass  das  älteste  Frankfurt  auf  einer 
Main<-Insel  gelten  war.  Diese  Insel  war  nicht  gleichmässig  hoch,  son- 
dern sie  hatte  einzelne  höhere  Stellen,  nämlich  den  Platz  am  Dom,  den 
mk  9mi  zusammenhängenden  Samstagsberg  und  den  R5merberg,  welche 
ebenso,  wie  der  auf  der  anderen  Seite  des  Flussarmes  gelegene  Liebfrauen- 
berg,  offenbar  früher  etwas  steil  gegen  den  Flussarm  abfielen,  und  deren 
theilweise  BezeichnuDg  mit  dem  Namen  Berg  sich  um  so  mehr  aus 
diesen  Umstände  erklärt,  da  das  Main^Bett  in  jenen  früheren  Zeiten 
beträchtlich,  tiefer  war  als  jetzt,  uud  folglich  auch  die  Flussarme 
im  Vergleich  zum  jetzigen  Terrain  ziemlich  tief  lagen.  Uebrigens 
hat  vielleicht  selbst  die  bekannte  Vertiefung  zwischen  dem  Itömer- 
berg  und  dem  Samstagsberg  ihren  Grund  in  einem  Flussarme,  wel- 
cher von  der  Mitte  des  den  ältesten  Stadtgraben  bildenden  Armes 
m  das  H&uptbett  des  Main  ffoss.  Nebenbei  bemerkt  dürfte  in  der 
Lage  des  ältesten  Frank&rt  auf  einer  Main-Insel,  deren  obere  Spitze 
nur  wenig  ösdidi  von  der  heutigen  Brücke  lag,  auch  die  Ursache 
zu  finden  sein,  warum  Frankfhrt  viele  Jahrtiunderte  hindurch  sich 
wohl  abwärts,  aber  nicht  aufwärts  von  der  Brücke  ausbreitete. 

Das  älteste  Frankfurt  lag  also^  wie  man  nach  den  Bodeabestand- 
theilen  des  ersten  Stadtgrabens  mit  Sicherheit  annehmen  darf,  auf 
einer  Main-Insd;  es  hatte  folglich  eine  von  Katur  feste  und  leicht 
zu  verthetdigeiide  Lage.  Aus  diesem  Umstände  und  aus  der  Be- 
schaffenheit des  Landes  pber-  und  unterhalb  jener  Insel  kann  man 
aber  auch  den  Schluss  ziehen,  dass  sich  gerade  die  Stelle,  an  welcher 
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das  jetzige  Frankfurt  liegt)  YoraagsweiBe  zu  einer  HaupirFurih  des 
unteren  Mäin-Gebietes  eignete.  Jene  Insel  war  n&mlieh^  wie  die 
tiefe  Lage  des  Uferlandes  oberhalb  derselben  und  die  erwähnten  so* 
genannten  Berge  des  jetzigen  Stadtgebietes  aeigen,  oiSenbar  IMm^ 
und  folglich  auch  weniger  sumpfig,  als  dieses  obere  Uferland.  -  Un- 
terhalb der  Insel  aber  ist  das  Land  auf  der  linken  Seite  weithin 
eine  niedere  Fläche,  wekhe  einst,  in  Folge  der  früher  Statt  gdiabten 
Spaltung  des  Main  vor  seiner  Mtindung,  sowie  in  Folge  der  nüt 
einem  seiner  Arme  sich  verbindenden  Neckar-Mündung  und  endlich 
in  Folge  der  dadurch  bewirkten,  durch  das  kürz  »vorher  zuströmende 
Wasser  der  Nidda  noch  vermehrten  öfteren  Stauung  des  Main*Wasserii^ 
wahrscheinlich  viele  Sumpfstrecken  enthielt.  Selbst  als  der  Neckar 
schon  längst  nicht  mehr  zwischen  der  Bergstrasse  und  dem  Bbeüd 
nach,  der  Gegeaad  von  Tribur  hinfloss,  war  sein  ehemaliges  Bette  und 
das  umliegende  Land  noch  voller  Sümpfe,  und  diese  wurden  erst 
vor  dreihundert  Jahren  durch  die  im  alten  Neckar^Bette  gemaehte 
Anlage  des  sogenannten  Landgrabens  beseitigt.  Dieser  Zustand  dies 
alten  Neckar-Gebietes  musste  auch  auf  das  Land  zwischen  der  firttr 
heren  Neckar-Mündung  motd  dem  Main  lange  Zeit  seine  Wirkung 
äiissem;  und  die  Dämme,,  welche  das  linke  Main-Ufer  in  der  Gegend 
von  Büsaelsheim  hat,  sowie  die  von  mir  im  ersten  Heft  dieses  Ar^ 
chivs  S.  26  angegebene  Fürsorge  der  heutigen  Bauern  von  Trebnx^ 
dass  bei  hohem  Wasserstande  der  Main  nicht  durchbreohe  und 
nach  ihrem  Dorfe  hin  einen  Arm  entsende,  sind  Zeugen  daftir, 
dass  die  linke  Seite  des  untersten  Main  in  ihrem  westÜchem 
Theile  sehr  sumpfig  war.  Dies  musste  aber  auch  auf  den  weiter 
aufvrärts  gelegenen  Theil  der  linken  Seite  des  unteren  Main-Ge- 
bietes zurückwirken ,  während  dagegen  die  bei  Sachsenhausen  sieh 
erbebende  Anhöhe  den  Zugang  zur  Stätte  des. heutigen  Frankfurt 
schützte. 

Ich  muss  nach  diesen  einst  bestandenen  Verhältnissen  die  Ver- 
muthung  aussprechen,  dass  auf  der  ganzen  Strecke  von  Frankfurt  an  bis 
zum  Rhein  die  Gegend  dieser  Stadt  die  einsige  oder  doch  ^ne  der  wenigen 
Stellen  des  Main-Laufes  war,  welche  zu  allen  Jahreszeiten  eine  .grössere 
Ausdehnung  von  festem  und  folglich  auch  gangbarem  Boden  hatten. 
Verbindet  man  nun  diese  Wahrscheinlichkeit  mit  dem,  was  oben 
über  die  Beschaffenheit  der  erwähnten  Main-Insel  und  über  die  von 
der  Bergstrasse  nach  der  Weser  ziehende  Strasse  bemerkt  worden 
ist:  so  wird  man  es  sicher  gerechtfertigt  finden,  wenn  ich  auf  diese 
rein  geographischen  Verhältnisse  die  Behauptung  gründe,  dass  höchst- 
wahrscheinlich die  Stelle   der  Frankenfurt  schon  früh   der  einsige 
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Uebergangsort  über  den  unteren  Main  war,  und  deshalb  auch  schon 
firOh  eine  Ansiedelung  erhalten  haben  musa.  — 

Ich  schliesse  mit  der  Erklärung,  dass  man  gegen  die  Annahme, 
die  Stätte  des  heutigen  Frankfurt  sei  schon  lange  vor  Karl  dem 
Grossen  ein  bewohnter  Ort  gewesen,  keinen  entscheidenden  Q-egen- 
beweis  wird  aufstellen  können,  wenn  auch  jene  Annahme  ihrerseits 
nicht  den  Stempel  der  Gewisaheit  an  sich  trägt  und ,  wie  in  histori- 
schen Dingen  alles  nicht  durch  positive  Facten  und  bestimmte  Zah- 
len Begründete,  eine  Hypothese  ist  und  bleibt,  die  sich  nicht  höher 
als  bis  ziun  Anspruch  der  Wahrscheinlichkeit  versteigen  darf.  Selbst 
Fichard,  welcher  die  Frage  von  dem  Alter  der  Stadt  Frankfurt  sehr 
behutsam  behandelte,  fUhlte  sich  (Entstehung  von  Frankfurt  S.  2  f.) 
gedrungen,  als  eine  Sache  von  grosser  Wahrscheinlichkeit  die  Ver- 
mutbuig  aiissnsprechei^  dass  die  Stätte  diss  heutigen  Frankfurt  schon 
xat  Zeit  der  Merowinger.,  alsa  schon  fUnfzig  bis  hundert  Jahre  rot 
der  Zeit^  i^  ^welcher  nach  Fichard's  Ansicht  Karl  der  Grosse. doxt 
eine  Pfalp  i^rbfkaen  l^es^  bewohnt  gQwesej^  sei, 

Karl  der  Grosse  kaoin,  ti^otz  der  bekannten  Sage,  nicht  der  Grüni 
der  Frankfiirt's  gewesei»  sein.  .Aber  er  war  der  Erbauer  des  höehstr 
wabracheioUch  ersten  Herrsche^^palastes.iu'Frankfwr^  und  hat  Bozvh 
erst  dem  Ort»  Frankfurt. ,  eine,  Bede^ltung  v^r^c^iifft.)  dureh  welche 
derselbe  bal4  nachhei:  ei^er  dcpr,  vomebmstif^n ,  Orto  im  öatlicbeti 
Theil^  des  Frankei^rei^cbes  ward»  Karl  der.Gres^  ist  aiap  attob^ 
wie  nach  ihm  Ludwig  .d^r  Dei^tsche  j^  Ludwig  der  Baier,  eine^ 
der  Urheber  von  Frankfurts  Emporsteigen  und  von  seiner  Stellimg 
im  deutschep  XUficbe  zu  niuipen,  und  er.  ist  deshalb  auch  nicht  blds 
als  erster  römischer  Kaiser  eines  auf  Frankfurter  Boden  stehenden 
Denkmales  würdig  gewesen. 
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Die  Entstellung  der  Salvator-Hircbe  zu  Frankfurt  \ 

Von  G.  L  Rriegk. 


Eines  gotteBdiensdiebeü  Gebäudes  in  Frankfurt  wird  mit  dem 
bestimmten  BegrifiEswort  Kirche  oder  EapeUe  erst  im  Jiftfar  873  Er- 
wähnung gethan.  Dass  es  aber  ein  solches  daselbst  schon -früher/  ja 
sogar  schon  in  dem  Jahre  gab,  in  welchem  der  Namen  Frankfurt 
urkundlich  zum  ersten  Male  vorkommt  (794),  geht  aus  fo^Igenden 
zwei  Umständen  unzweifelhaft  hervor.  In  dem  zuletzt  erwähnten 
Jahre  nämlich  wurde  zu  Frankfurt  eine  Kirchenversammlung  gehal- 
ten^ und  zwar  in  dem  königlichen  Palast  (in  aula  sacri  palatii).  '  In 
derselben  Urkunde  ^  in  welcher  dies  gemeldet  wird,  heisst  es  am 
Ende,  es  sollten  von  den  Beschlüssen  jener  Versammlung  drei 'Aus- 
fertigungen gemacht  und  die  eine  derselben  im  Palaste  (in  palatio) 
a^irückbehalten,  die  andere  dem  Herzog  'fassilo  eingebändigt;  die 
dritte  aber  in  der  Kapelle  des  Palastes  (in  sacri  palatii  capella:)  auf- 
bewahrt werden.  Da  nun  weder  zwischen  dieser  doppelten  Erwäh- 
nung des  Palastes,  noch  auch  zwischen  ihr  und  der  vorher  angege- 
benen Erwähnung  des  Palastes  in  Frankfurt  als  des  Sitzungsortes  der 


1  Der  hier  behandelte  Gegenstand  wurde  yom  Frankfurter  Verein  für  Ge- 
schichte und  Alterthumskunde  zum  ersten  Male  in  einer  Sitzung  besprochen, 
welcher  ich  leider  nicht  beigewohnt  hatte,  (s.  Mittheiiungen  dieses  Vereins  I. 
S.  20);  man  gelangte  zu  demselben  Ergebniss,  wie  ich  in  der  vorliegenden  Ab- 
handlung. Ausserdem  hatte  Hr.  Dr.  Euler  diesen  Gegenstand  schon  früher  in 
den  periodischen  Blättern  der  Geschieh ts-  und  Alterthums- Vereine  u.  s.  w. 
Nr.  12.  S.  391  f.  gelegentlich  behandelt  und  sich  in  gleicher  Welse  über  ihn 
ausgesprochen.  Ich  glaubte  den  Gegenstand  nochmals  in  einer  Sitzung  des 
Frankfurter  Vereins  zur  Sprache  bringen  zu  müssen,  weil  einige  zu  demselben 
gehörende  Punkte  vorher  ausser  Acht  gelassen  waren.  Dies  gab  Anlass  zu 
einer  ausführlichen  Besprechung  der  Sache,  wobei  man  wieder  zu  dem  erwähn- 
ten Ergebniss  kam.  Dem  Wunsche  des  Vereins  gemäss  theile  ich  nun  hier 
meine  Ansichten  mit. 
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Kirchenvenaiamhiiig  iif^end  dn  anderer  Ort  genannt  wird,  so  kann, 
wie  eehon  Fichazd  in  der  Wetteiravia  8.  9  £  aoMiaander  geeetot  hat, 
unter  der  Kapelle  de»  Palastes  nur  die  Kapelle  des  Frankforier  Pa- 
lastes gemeint  sein.  Der  zweite  Umstand,  aus  welchem  das  frttbere 
Vorhandensein  einer  Kirche  oder  Kapelle  in  Frankfurt  bewiesen  wird, 
ist  die  bekannte  Stcdle  dös  zu  Ludwig's  IL  und  IIL  Zeit  lebenden 
Mönchs  von  St  Oallen,  in  welcher  er  sagt,  der- erstere  Herrscher 
habe  in  Frankfurt  eine  neu«  Kinohe  gebaut;  denn  dieser  Ausdvuck 
setzt  das  Vorhandensein  einer  älteren  Kkoke  zu  Frankfurt  unbedingt 
voraus. 

Die  im  Jahre  873  verkotämende  Erwidinung  einer  Kirche  au 
Frankfurt  findet  sich  bei  Hinkmar  und  in  den  Fuldaer  Annalea,  und 
zwar  wird  bei  Beiden  das  Wort  ecdesia  gebrancht.  Sie  geschieht 
bei  Gklegenheit-der  £rz&hlung,  dass  Ludwig^s  des  Deutschen  jtogster 
Sohn,  Karl  der  Dicke^  zu  Frankfurt  mitten  in  einer  vom  Vater  ge* 
hiüenen  Bdchsvwsammlung '  (Januar  875)  plötzlich  vom  Teufel  be* 
frhren  worden  -und  in  Baserei  Teifallen  sei,  nachdem,  wie  der  äne 
Beriektentatter  noch  hinzulegt,  der  Teufel  ihn  schon  vorher  bis  in 
die  Kirche  verfolgt  hatte.  Man'  filhrte  den  Besessenen  sogleich  in  die 
Kirche,  wo  dann  eine  Messe  gehalten,  wurde.  Bei  Gelegenheit  dieser 
Eirzäblung  wird  von  dem  einen  der  beiden  Annalisten  die  Bemerkung 
gemach^  die  Earcfae  stosse  an  das  Haus  an,  m  wekhem  Karl  bei  der 
ersteai  Versuchung  durch,  den  Teufäl  sieh  befunden  habe.  Aus  diesen 
Berichta^  ergibt  sich  also  in  Betreff  der  ELirche  zu  Frankfurt  mit 
Sicherheit  weiter  nichts,  als  dass  es  dort  eina  Kirbhe  gab,  und  dass 
diese  an  ein  vom  Sohne  des  Herrschers  bewpbntssHaus  anstiesk  Ob 
ab^  diese  Kirche  dieioben  erwähnte  Kapelle  des  Königspalastes  oder 
ein  anderes  gottesdieniWcfaes  Gebäude  war,  muss  dahin  gestellt 
bleiben. 

Ein  Jahr  nach  diesem  Vor£ül  wird  einer  Eirdie  zu  Frankfurt 
auch  in  einer  kömglichen  Urkunde-  gedacht^«  von  welcher  jedoch  Mo- 
nat und  Tag  der  Ausstellung  unbekannt  tdnd«  Ludwig  d^  Deutsche 
bestätigte  nämlich  874  eine  aus  Gelände,  Leibeigenen  xmd  Gefällen 
im  Dorfe  Hornau  bestehende  Schenkung,  welche  eine  Frau  Namens 
Rovtlint  mit  seiner  Erlaubmss  der  heiligen  Maria  in  seiner  Kapelle 
zu  Frankfurt  gemacht  hatte  {quaedam  fbmhia  nomine  Rovtlint  per 
nostram  licentiam  tradidit  ad  sanctam  Mariam  ad  nostram  capellam 
in  Franconofurt  quasdam  res  proprietatis  suae,  consistentes  etc.). 

Ich  fahre  fort,  anzugeben,  wann  und  mit:  wdichen  Worten  eine 
Kirche  zu  Frankfurt  im  neunten  und  zehnten  Jahrhundert  erwähnt 
wird,  um  dann  auf  diese  Angaben  meine  Bemerkungen  mid  Ansichten 
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zu  stütsen.  Von  Ludwig  dorn  Deutaeh^a  gibt  deriMteohTon-SL 
Gallen  «ine  •  Oharakterschildorung ,  in '  welcher  er  «uoli  einer .  Eirofa« 
zu  Fraakfttirt  £}rwähnung  thut.  In  dem  hiettier  gehörenden  Tfaeile 
dieser  OharablersofailderaDg  will  dtr  Yerfasaer  Ludwig*8  Frdinnii^eit 
Und  strei^g  kirchliclren  Siün  zeigen  >  «ind .  fiihrti  näob.  einander 
vier  Kennzdchen  oder  Beweise  an,  welche  ich  mir  erlalibe  mit 
Zahlen  zu  bezeiohnem.  Die  Stelle  lautet  nach  d^r  nur  teinige  Müde 
geänderten  Wattenbachisdien  Uebersetzungt  ^üm  Gebet  tmd  Fasten 
und  zum  Dienste  Gottes  war  :er  (Ludwig)  Tor  allea  anderen/  Mensehen 
so  eifrig;  dass  er  nach  dem  Beispiel  des  heiligen  Martin,  waseranch 
Anderes  thun  mochte^  immär  den  Herrn. inti  Gehelt. hrosi Augen  zu 
haben  schien*  1)  Des  Fleischte,  und  £rinerer  Speisen  cfuthielt  et  sieh 
an  bestimmten  Tagen.  2)  Zur  Zeit  der  Litaneien  abdk-  ipfl^te  «er 
baarfufls  bis  zur  PfSuirkirchei  oder  noch  St.  Enuheran^j.wionn  er  «Harn* 
lieh  in  Begensburg  war,  dem  Kreuze  zu  folgen;'  an  «dderen  Orten 
aber  wich'  er  von  der  Gewohnheit  der  Einwohner  nidit  ab!  3).K<ene 
Kirchen  (Nova  oratona)  erbaute  er  in  Frankfuct  und  in. Begensburg 
von  wunderbai^em  Bau^  und  als  wegen  der  Glrösse  des  Baues  landeife 
Steine  nicht  ausreichten,,  liess  er  die  Mauern  der  Stadt ^  niodtereiBsen^ 
in  deren  Höhlungen^  er  bei  den  Gebeinen  längst' .Verstorbener.ao  viel 
Gold  fand^  dass  er  nicht  nur.  jene  Kirche:  (eandem  basilioam)  mit 
diesem  ausschmttekte^  sondern  auch  ganze  Bticbelr  (integres  libros) 
dafür  abschreiben  und  mit  Deckeln .  desselben  Stoffes  £sst  von  Ftn* 
gersdicke  bedecken  liess.  4)  Kein  GeistUcbety  der  nicht  zu  lesen  und 
zu  singen  verstand,  wagte  vor  ihm  zu  blähen,.  jai<auch  nur  ihm  'vor 
die  Augen  zu  kommen ;  Mönche  aber;  die  ihr:  Gelübde  nicht  beob«^ 
achteten;  vera<^htete  er  ebenso  sehr;  wie  er  treuen  Bewahrem  des* 
selben  seine  ganze  Liebe  zuwandte.^.)  Ans  dieser .  Stelle  ergibt  siioh 
mit  aller  Bestimmtheit;  dass  Ludwig  der  Deutsche  in  Frankfurt  eben«- 
SO;  wiedn  Begekisbiirg;,  ^in^.jjkeue. Kirche («ibaut  hat;  uxid'zwais  eine 
dm^ch  Schönheit  ausgezeichnete  KirchC;  da  ics  heisst>  sie  sei  vom  wun* 
derberem  Bau  gewesen.  Weiter  noch  aus.  der  Stella  schliessea  zu 
wollen,  dass  unter  dem  Worte  Pfarrkirche  (ecclesia  pä8t<»rali8)  gerade 
die  königliche  Kapelle,  in  Frankst  zu  verstehen  sei;  scheiirt  mir 
aUzi^  gew^  und  nur  auf  eine  den  Woirten  Gewalt  antbnende  Weise 
möglich  zu  sein.  Es  ist  befremdend;  dass  ein'  Mann  wie  Fichard  dnen 


>  Hier  ist  ohne  Zweifel  die  zuletzt  genannte  Stadt  gemeint. 

'  Dass  hier  statt  des  im  Texte  stehenden  Wortes  dvitatibiis  mit  Bonquei 
und  Anderen  oavitatibus  gelesen  werden  jnnssi  kann  nicht  zweifelhaft  sein. 
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sokfacn  ScUite  ziehen  konnte  (Wetteravia  8.  17  £).  '!FkhAi^  xmiimt 
«Dy  dasB  der  Mönch  von  Si.  Gallen  nur  an  Lodwig's  hAafigste '  Auf^ 
ettthaltBorte,  Frankfnrt  und  EegeäBbuf g,  dienken  kfone;  Er  mmtüt 
ierner  an^  da»  in  Nro.  2.  der  Ausdrack  «die  Pfarrkirche^  sich  nur 
anf  die  Kirche  in  Fratokfart  besMhe;  sowie  die  gleich  HiAarauf  er- 
wähnte St  Emmerans'Kiiiohe  eibh  nur  anf  Eegensburg  beaiebt.  Ef 
▼ersteht  also  auch  die  unmilttalbar  darauf  folgenden  Worte'  ^an  ttn^ 
deren  Orten  aber  wich  er  von  der  Gewohnheit  der  Eiowohneri  nb^llt 
ab*  in  der  Weise,  daas  alle  T<m  Ludwig  bewohnten'  Orte  ausBer 
Frankfurt  und  Regensbnrg  gdineiol  seien!  WtLrde  deian  aber  '-dl^Äa^ 
mcht  folgen,  dass  in  allen  Orten  avssef  Frankfurt  bed  Lüaneieh  die 
ProceaaioB  niemab  in  dietP&rr^  d.  h.  in  die  !  Haüptkirohe  gezoged 
wäre?  und  ist. es  dieshalb  niciht  das .KflitttrEoherte;  die  Wortc^än  to- 
deren  Ortea^  blos  als^ineii  Gegensatz  gegen  Begensbuif^  nicht  abcir 
als  einen  Gegensato  gegin  dieses  und  gegen  Frankfiürtfs  Pfarrkilrofae 
au  beträchten?  > 

Von  diesen  gegründeten  Bedenken  wende  ich  vaask-m  dem  un<- 
umstössliohen  Satze  zurück,  dass  Ludwig^r  Deutsche^  obgleich  in 
Ftaakfhrt  bereits  eine  Kirche  bestand,  noch  eine  aweite  erbauen  liesa, 
welche  durch  die  Art  ihrer  Auafilkrung  Bewunderung -erregte.  Die 
weitere  urkundliche  Geschichte  der  Kirchen  Frankfurfs  flibrt  bUf 
Lu4wig'8  des  Deutschen  Sohn^  Ludwig  lEI,  weldiavibcC  seines  Vaiters 
Tode  (Ende  August  876)  diesem  ab  Beherrscher  ven  >  Ostf nöik^, 
Sachsen  und  Thüringen  naehfoigte.  EividämalB  lebendJerOhrionik- 
schreibcr,  Begino,  nennt  bei;  dieser  Geliegenheh.  die  Stadt  Flranküalrt 
den  Jäanptsitz  des  östlichen  Beiches..  l^^  diesem  •  Orte  «stellte j  Lud- 
wig m.  vier  Jahre  nach  seinem  Begi!ei;Tmgsa^tritt,  am^7.|Np;^enflpef 
880,  eine  fUr  die  öescbichte  der  Kircheiu  Frankfurt's  Wp^ers  ^w^cl^^ 
tige  Urkunde  aus.  Er  macht  in  derselben  den  dltfna}igen  und  künf- 
tigen Gläubigen  seines  Beicbes  kund:  1)  dass  jsein  Vateir  gewisse  ihm 
eigenthümlich  gehörende  Dinge,  nämlich  eine  Anzahl  n^mentliqh^  an- 
geführter auswärtiger  Kirchen  (d.  Jb.. das  Patronat-Bec^t  -über  di^ 
selben)  und  bestimmt  benannte  Ortschaften,  Zehnden.  und  GeftUe^ 
seiner  Kajpelle  in  Frankfurt^  welche  zn  Ehren  des  Erlösers,  unseres 
Herrn  Jesus  Cbristijis  erbaut  sei,  übergeben  und  al^  ders^ben  übeip- 
geben  bestätigt  habe  (tradidit  traditasque  firmavit  quasdam  res  p^o; 
prietatis  suae  ad  cappellam  snam  ad  Franconofort,  quae  est  constructa 
in  honore  salvatoris  domini  nostri  Jesu  Christi);  2)  dass  derselbe  die 
derselben  Kapelle  gemachte  Schenkung  der  Bovtlint  schriftlich  be- 
stätigt habe  (^t  quod  Buotlind  ad  ipsam  cappellam  tradidit.  scri^ptp 
confinnaret);  3)  dass  sein  Vater  alle  diese  angefahrten  Gegenstände 
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volktündig  d.  h.  mit  Allem,  was  irgend  zu  ihnen  gehSre,  an  die 
aclM>n  genaimte  Kapelle  gegeben  und  übertragen  kabe  (tradidit  atr 
quo  transiudit),  ao  daaa  aie  auf  ewige  Zeiten  und  ohne  irgend  Jemaa* 
des  Einsprache  zum  Dienste  Gottes  bei  ihr  bleiben  sollten;  4)  daas 
sein  Vater  yerordnet  habe,  es  sollten  an  derselben  Kirche  zum  Dienste 
Gottes  zwölf  Geistliche  ausser  den  Priestern,  welche  in  den  dazu  ge- 
hörenden Orten  den  Gottesdienst  yersähen,  angestellt  sein  und  von 
dem  Ertrage  der  gemachten  Schenkungen  ihren  Unterhalt  bestreiten, 
4er  Abt  aber^  welchem  diese  Elapelle  anyertmut  sein  werde,  von 
allen  Beiträgen  zu  Kriegsztigen  befreit  bleiben;  5)  dass  sein  Vater 
befohlen  habe,  der  Abt  Williherius,  welchem  diese  Kapelle  amrer- 
Ijraut  sei,  solle  seine  ihm  rom  König  als  Pfründe  übertragene  Stelle 
mit  allen  Rechten  und  Einkünften  Lebenslang  behalten.  Nachdem 
dies  Alles  gesagt  ist,  schliesst  Ludwig's  IIL  Urkunde  mit  den  Wor- 
ten :  .  „Wir  haben  also  der  v&terlichen  Schenkung  zustimmend  (pa- 
temae  traditioni  consentientes)  befohlen,  dass  diese  Ausfertigung 
unserer  Zustimmung  gemacht  werde,  vermittelst  deren  wir  wollen 
und  befehlen,  dass,  wie  unser  frommer  Vater  alles  vorher  Angezeigte 
angeordnet  und  bestätigt  hat  (constituit  atque  firmavit),  daBselbe 
ebenso  in  Zukunft  ohne  irgend  Jemandes  Einsprache  und  Beunruhi- 
gung bestätigt  und  festgesetzt  bleib&  Und  damit  diese  Autorität 
unserer  Zustimmung  fester  gehalten  und  in  Zukunft  von  unseren 
Glaubensgenossen  besser  geglaubt  und  gewissenhafter  beobachtet 
werd^  so  haben  wir  sie  unten  eigenhändig  bestätigt  und  durch  den 
Abdruck  unseres  Ringes  besiegeln  lassen.^ 

Diese  Bestätigungs-Acte  Ludwig's  m.  zeigt:  dass  es  in  Frank- 
furt eine  königliche  Kirche  gab,  welche  zu  Ehren  des  Erlösers  (Sal- 
vator)  erbaut  wai*y  also  eine  £iaZt;a^-^tVc^6;  dass  Ludwig  der  Deutsche 
an  derselbeii  ein  Stift  von  zwölf  Geistlichen  gründete;  dass  dieses 
Stift  das  Patronat-Recht  über  eine  Anzahl  auswärtiger  Kirchen  hatte 
und  davon  gewisse  GefttUe  bezog,  dass  der  damalige  Abt  dieser 
Kirche  Williherius  hiess  und  bereits  von  liudwig  dem  Deutschen 
zum  Abt  oder  Geistlichen  derselben  ernannt  worden  war  (cui  ipsa 
cappella  commissa  est)^;  endlich  dass  die  Schenkung  der  Rovtlint  an 
diese  selbige  Kirche  gemacht  worden  war  (quod  Ruotlind  ad  ipsam 
cappeUam  tradidit). 


*  Auch  folgende  Worte  der  Urkunde  beweisen  dies:  necullus  inde  ei  (Abbati 
Winiherio)  qaicqnam  anfcrre  praesamat,  sicuH  regiae  partis  tunc  in  bene- 
fUium  heifere  visus  fuit 
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Sohon  swei  Jalire :  später  wird  der  Kirelie^  a?6  cäner'Salvalldiiu 
Kirche  wieder  Erwldiiiang  gothan.  Karl  der  Dicke  bestfttigtö  nätti- 
lichy  durch  eine  am  3.  Decemher  682  ausgeslettto  Acie^  fast  mit  den- 
selben Werten;  wie  Ludwig  III.  es  getfaati  hatte!,  die  von  Ludwig 
dem  Deutschen  nnd  der  Bortlint  gemachten  Schenkungen.  Zugleich 
ftgte  er  seinerseits  neue  Schenkungen  hinzu.  Er  ertheilte  nämlicft 
derselben  Kirche  (ad  praescriptum  sanotdm  locmn)  :die  N<>na '(d.  i 
den  neunten  Theil)  ^  Bodenertrages  der'  anm  königlichen  Kamnl^- 
gut  gehörenden  Orte  Frankfurt ^  Tribur,  Ingelheim!  Kreuanaeh^ 
Lautem^  Gemsheim,  Nierstein  und  von  dem  Wormser  und  Wa^auer 
District.  Diese  Schenkung  war  sehr  bedeutend.  Wie  nämlich 
Fichard  (Wetteravia  S.  27  ff.)  ausführlich  erläutert,  hatte  die  Salvator- 
Kirche  schon  vorher  den  Zebnden  in  Frankfiirt  zu  beziehen  gehab^ 
und  erhielt  nun  durch  Karl  den  Dicken  noch  die  Nona  sowohl  in 
Frankfurt;  als  auch  in  den  so  ebei^  genannten  Orten  dazu,  an 
welch  Letzteren  übrigens  die  dortige  Geistlichkeit  den  Zehnden  auch 
femer  fortbezog. 

Die  nächstfolgende  Erwähnung  einer  Kirche  zu  Fr$*nkfurt  findet 
in  dem  Jahre  942  Statt.  Am  ersten  Weihnachtstag  dieses  Jahres 
warf  sich  zu  Frankfurt  Königs  Otto  L  Bruder  Heinrich,  welcher  als 
Empörer  gefangen  gehalten  worden,  aber  heimlich  entflohen  war, 
dem  Könige,  als  derselbe  vor  Tagesanbruch  in  die  Kirche  (ecdesiam) 
gingy  zu  Füssen  und  flehte  ihd  um  Verzeihung  an,  FünfunddreicHig  Jahre 
später  (977)  ward  eine  ndue  königliche  Uricunde  in  Betreff  der'  Sal^- 
vator-Kirciie  ausgestellt  Die  Acte  ist  von  Otto  IL  eriassen*  und 'be- 
ginnt mit  dmr  Eridirung,  der  ik*2bischof  Willigis  von  Mains  habei  ihn 
mit  Vorzeigung  einer  Verordnung  KarFs  des  Dicken  gebeten,  «Se  in  der^ 
selben  angegebenen  Gegenstände,  welche  Ladwig  der  Deutseheder  SttU 
vator-Kirehe  geschenkt  habe,  dieser  wiedersuverschaffen.  Dann  werden 
die  von  Letz(ereni>  gemachteü  Schenkungen  einzefai  und  die  der  Rovifet* 
lint*  im  A%emeinen  (et  quod  Buodlind  ad  ipsam  eappellam  tradidit^ 
angeführt^  und  hieränf  weiter  Lndwig's  Verordnung  in'  Beitreff  des  'Saf- 
tes an  der  Salvator-Kirohenndiik  Betreff  des  Abtes  derselben  angegeben. 
Nachher  aber  bestäfigt  Otto'  dies  Alles,  und  maeht  seinierseits  jener 
Kirche  eine  Schenkang,  welche  darin  bestand,  dassi  den  Geistlichen  der- 
selben auf  ewige  Zeiten  das  Reeht  verliehen  mrd,  ans  dem  Reicfatforste 
IKreieidi  unenl^ltHch  und  ohne  irgend  eine  Bekstigung  von  Seiten 
der  königHehen  Fbrsdbeankten  soviel  dürres  Heir  zu  ^ beziehen,  als 
tÜT  ihren  Bedarf  nöthig  'seL  Nach  dieser  Urkunde  Hatte  ako  die 
Salvator-Kirche  sohon  naoh  hundert  Jahren. meinen  Theil  der  ihr  ge^ 
machten  Schenkungen  eingebttsst    Otto  II.  selbst  machte  ihr«  drei 
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J]«]ire[  später  noch  eine  tweitö  Sck»ikaiig.  Er  übergab ,  durok  eine 
am  8.  Oktober  980  üusgefertigte  Acte,  |,der  grdsfieren  Kapelle,  welohe 
in  Fnuikfizrt  erbufUt  uaicl  su  Ehreit  des  Salvator  unseres  H^rrn  Jesus 
ChfistQs '  geweiht  ist^  (ad  majorem,  capellam,  qoae  est  eoncrtructa  in 
FraneotiofiiFt  ac  dedicMita  in  bonore  Salvüloris  domini  nostri  Jesu 
iGbristi),  diedem.heiL  Mi^celtinus  und  dem  h^  Petrus  gewdhte 
El^pelle'  zD^  Seligenstadt ;  Dar  Ausdruck  y^gröss^re  Kapelle^  beweist» 
cUssißs  IQ JFjrankfurt  damals  ewei  Kireken  giib^  mid  dasii  die  Salyatorr 
Kuv^be  die  grössere  wajr.  ;        .( , 

.  .  Auch  Otto's  11.  Nacbfolger/  Otto  III.,  bescTienkte  die  SaLvatqr- 
forcbe  zu  Frankfurt.  Durch  eine  am  9.  Mai  994  ausgestellte  Urkunde 
verlieh  er  ^den  Chorbrüdern^  welche  dem  heiligen  Erlöser  in  dem 
kbniglrchen  Castell  Frankonofurt  Tag  und  Kacht  dienen^  und  dem 
ihnen  vorstehenden  Abt  Öbbertus  und  seinen  Nachfolgern**  (fratribiis, 
qui  sancto  Salvatori  in  castello  nostro  Franconovurt  nominato  die 
noc^ueque  serviunt,  et  Obberto  abbati,  quibus  ipse  praesidet;  suisque 
Bi^ccf^ssoribus)  ^as  Recht,  dass.alle  Fische^  welche  Freitags  bei  Tag 
öder  bei  Nacht  von  Irgend  einem  Fischer  lin  Main  gefangen  werden, 
fortan  ebenso  dem  Abt  und  den  Brüdern  zu  eigen  gegeben, werden, 
wie  sie  bisher  au  den  König  abgeliefert  worden  waren.  — 

YbrateheDdea  ist  die  vollständige  Geschichte  der  Salvator-Eirche 
im  deuiiten  ttnd  zehnten  Jahrhundert  In.  i  den  niichsten  zwei  Jahr" 
huadertell.  wird  diesear  Kirche  kaum  '  gedacht  Das  Merkwürdigste 
während:  dieser  Zeit  ist,  dass  die.  Vorstdier  ihres  Stiftes  von  1127 
BXliniaht  meh^  Aebte,  .sondern  Pr$bste  .(praepouti)  heissen/  In  der 
eraten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  wird  die  Salvator-Eirdie 
öfters  erwähnt,  aber  niemals  unter  diesem  Namen,  sondern-  imm« 
iBil  dem  Ausdruck  «die  Frankfurter  Kirche*  (ecclesia  Frankofurden- 
fiSSi  ecoltoia  de  oder  in  Frankenford),  obgleich  es  damals  schon-  meh- 
mH'  andere  Kirchen  in  Frankfiirt  gab*  Auoh  ihr  geistliches  >  Stift 
wird  liur  «Is  das  Kapitel  in  Frankfdrt  oder  mit  debi  Namen  die 
.Chorbrüder  in  Frankfurt  (capitulns  in  fVankenvort,  capitulus  ecdesiae 
FraUkenfordensis,.  fratred  in  Frankenvbrt)  bezeichnet  Im  Jahre  1238 
war  das  (äebäude  diesdr  Kirche  so  bäufkl%  geworden,  dass  .auf  £r- 
suohea  des  Stiftes  Pabst  Gr^or  IX«  idie!  Gläufalgen  der  Mainzer 
Dioeeso:  dringend  aufforderte,  Beiträge  ziur  WiederhersteUang  der 
Earche  zu  g^ben,  und  dass  er  denen^  weleke  dies  thun  wtLrden,  einen 
Abläse  verlieh.  In  der  päbstlichen  Bulle  heisst  es,  diese  Kirche  und 
ihre  Thttrtne,  in  welchen  die  Glocken  hingen,  seien  durch  allzu  hohes 
Alter  si)  baufällig  geworden,  dass  man,  obgleich  die  Glocken  entfemi; 
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wprdeo  seien, .  den  EiDstim  der  Thttrme  befllrdhten  müise  und  ihre 
Wiederherstellung  schon  begonnen  halbe«  Auek "wurde'  die  Kirobe 
dami^ft  wirklich  entweder  wiederiiergesteUt  oder  neu.  aufgebaut;  denn 
«m  Bartholomäü»-Tage  1239  wdhte  Bischof  Liudelf  von  Ratzieburg 
die  neuiu^rgestellte  oder,  neu  Erbaute  ^jedoch  doch  nicht  vollendete* 
Eirohe  ein.  In  der  Urkunde,  wd<^he  Liudolf  über  diesen  feierlichen 
Act  ausstellte,  sagt'  derselbe:  er  habe  am  24  August  ^  Frankfurter' 
Kirche  eu  Ebten  des  Erlösers  und  des  heiligen  Bar^oleimfius  ein^ 
IpeWeiht  (eöclesiam  Frankenfordensem  dedicavimus  in  honorem  Sal- 
Vatoris  domini  nostri  Jesu  Christi  et  sancti  Bartholomei),  und  die 
jährliche  Feier  dieser  Einweihung  auf  den  nächsten  Sonntag  vor 
Maria  Himmeliahrt  verlegt  -^      i 

So  weit  schien  es  nöthijg,  die  Geschichte  der  Hauptkif che,  von 
Frankfurt  zu  wiederholen ,  ehe  ich  zu  demjenigen  übergehe ,  was  in 
Betreff  der  erstey  Entstehung  dieser  ELirche  als  ein  streitiger  Punkt 
angesehen  wer4fu  muss.  Wegen  des  Umstandes,  dass  in  dor  Ur- 
kunde von  874  gesagt  wird,  di^  Rovtlint  habe  der  heiligen  Maria  in 
der  könijglichen  Kapelle  zu  Frankfurt  eine  Schenkung  gemacht,  hat  jjiian 
in  neuerer  Zeit  diese  Kapelle  für  eine  der  Maria,  geweihte  Kjrcbc 
gehalten  und  Marienkirche  genannt.  Als  weitere  Beweise  Gkr  das 
Vorhandensein  einer  Frankfurter  Kirche  dieses  Namens  welche  sonst 
nirgends  erwähnt  wird,  hat  man  zwei  Umstände  angeführt.  Der 
erste  ist,  dass  in  der  Urkunde  von  880  die  Schenkungen  Ludwig's 
des  Deutschen  aus  dem  Grunde,  weil  upter  ihnen  auch  die  der. hei- 
ligen Maria  gemachte  der  Rovtlint  angeführt  werde ;  mit  dem  dopr 
pelten  Ausdruck  des  Uebergebens  und  Uebertragens  (tradidit  atque 
transfiidit)  erwähnt  würden,  dass  also  der  letztere  Ausdruck  die  be- 
stimmte Andeutung  einer  Uebertragung  der  Rovtlintischen  Scheiß 
kung  von  der  Marienkirche  auf  die  Salvator-Ejrche  enthaljt^-  Der 
landere  Umstand  ist  die  1239  Statt  gefundene  Verlegung  des  Kirch- 
weibtages, welcher  eigentlich  der  24..  August  war,  auf  den  Sonntag 
vor  Maria  Uimmelfatirt.  Ich  kann  mich  verniittelst  dieser  drei  Be- 
weise nicht  überzeugen,  dass  es  in  Frankfurt  vor  der  Entstehung 
der  Salvator-Kirche  eine  Marienkirche  gegeben  habe,  glaube  viel- 
mehr die  zuerst  von  Dr.  Euler  ausgesprochene  Vermuthung.  dßs  6e- 


.^  Dass  sie  noch  nicht  ganz  vollendet  war,  ergibt  sich  daraus,  dass  Liudolf 
in  der  Urkunde,  in  welcher  die  von  Ihm  vorgenommene  Einweihung  der  Kirche 
Irondgemacfat  wird,  willen  denen,  die  zum  Kirchenban  beisteuern  würden  (ad 
aedifica^nem  eccksiae  ekmosinam  olerentibas),  einen  Ablaas  veriieh. 
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gentheÜB  ab  eine  richtige  AnsicHt  nachweiBC»  zu  kßnneii;  und  will 
dies  nunmehr  211  thünversncheb. 

Die  Bovtlintisehe  Schenkung  war  nicht  einer  so  benannten  Ma- 
rienkirche, sondern  der  Jungfrau  Maria  in  der  königliehen  Kapelle 
gemacht,  und  man  kann  hieraus  nicht  den  Beweis  herleiten ,  dass 
diese  Ejipelle  eine  Marienkirche  gewesen  sei ;  denn  die  urkundlichen 
Worte  über  diiese  Schenkung  erlauben  eine  solche  Schlussfolgerung 
nicht.  Ludw^'s  des  Deutschen  Beurkundungs-  und  Bestätigungen 
Acte  dieser  Schenkung  lautete:  qualiter  quaedaxn  femina  nomine 
Rövtlint  per  nostram  lic^itiam  tradidit  ad  sanctam  Mariam  ad 
nostram  capollam  in  Franconofurt  quasdam  res  proprietatis  suae  etc. 
oder  wörtlich  übersetzt:  „wie  eine  Frau  Namens  Bovtlint  mit  unserer 
Erlaubniss  an  die  heilige  Maria  (oder  der  heiligen  Maria)  an  (oder 
in)  unserer  Kapelle  in  Frankonofurt  einige  Sachen  ihres  Eigenthums 
übergab^.  Mit  den  nämlichen  Worten  könnte  noch  jetzt  die  katho- 
lische Gemeinde  zu  Frankfurt  eine  der  dortigen  Bartholomäus-Kirche 
(welche  an  die  Stelle  der  Salvator-Kirche  getreten  ist  und  eine  be- 
sondere Maria-Kapelle  enthält)  von  einer  heutigen  Bovtlint  gemachte 
Schenkung  beurkunden,  ohne  dass  jemand,  der  den. wirklichen  Namen 
der  Kirche  nicht  kennte,  daraus  schliessen  dürfte,  diese  Kirche  heisse 
die  Marienkirche.  Als  eine  Schenkung  an  die  mit  dem  Namem 
Marienkirche  begabte  königliche  Kapelle  in  Frankfurt  könnte  man 
jene  Worte  der  Urkunde  nur  in  dem  Falle  deuten,  wenn  von  anderer 
Seite  her  festgestellt  wäre,  dass  es  dort  zur  Zeit  der  Rovtlint  eine 
solche  Marienkirche  gegeben  habe ;  keineswegs  aber  kann  man  um- 
gekehrt jene  Wort^,  ohne  ihnen  willkürlich  einen  solchen  besonderen 
Sinn  aufzudringen ,  als  einen  Beweiss  dafür  ansehen,  dass  die  könig^ 
liehe  Kapelle  in  Frankfiirt  den  bezeichneten  Namen  geftihrt  habe. 
Dies  geht  auch  aus  den  in  anderen  Urkunden  bei  ähnlichen  Fällen 
gebrauchten  Ausdrücken  hervor.  In  den  vier  oben  angefiihrten 
Urkunden  Über  Schenkungen,  welche  der  Salvator-Kirche  gemacht 
worden  sind,  heisst  es  nicht:  tradidit  ad  sanctum  Salvatorem  ad 
nostram  capellam,  sondern  traditit  ad  capellam,  qiiae  est  constructa 
in  honore  sancti  Salvatoris.  Bei  einer  Schenkung,  welche  1211  der 
Marienkirche  in  ßberbach  gemacht  wurde  (Böhmer,  Urkundenbuch 
S.  21),  wird  diese  Schenkung  „ecclesiae  sanctae  Mariae  in  Eberbach" 
gemacht;  und  wenn  es  in  einer  anderen  Urkunde  von  einer  Schen- 
kung an  dieselbe  heisst:  donationem  fecerat  beatae  Mariae  in  Eber- 
bach (Böhmer  S.  30),  so  beweist  dies  das  Bestehen  einer  Marien- 
kirche daselbst  ebenso  sicher,  wie  das  Bestehen  einer  solchen  in 
Frankfurt  bewiesen   sein   würde ,  wenn  in  Ludwig's  des  Deutschen 
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Aöiddte  'Warte  i(l6<'lAttMi'i&Ul^ii:  tilaMit  äk  Meiern  Märiftiü  in 
PMwioMfurl!«  Die•i8€llmkftIi^^der•B<)VtUütj  gesöhäli;  >irie  iätih  alltSiA 
Tiiein  BehrdtiiiePeiii^^  bahn,   zu 

fihrM'd^r  Mbiinitb  d6ri  kSdlgllckta  l^ä^äUe/  dJ  h.  M  eii^en  ih  dieser 
iUp^e  besttth^nden  odeir  jra  «orrichMn^n  Altar  det  Miüria. 

tWafr  deti' Aiufdrackf'Vliudwig  ttb^r^b  und  Üb(eTtihig<^  in  der  Ui> 
JBonde  VM  68Ö'  «iig^ht/  ^o^  ktotit6  def^be  lillidrdings  so  verstanden 
weidMi,  dans  mtihni  getfagt'Böitfuolle/'Ltidling  habe  di^  betrelföüden 
Oater  iheiM  geacfaeiikt,  itheilb  ^Mä  6ine)^'Ki]^ch^  auf  diö'ttiidere  üb^r^ 
mgen.;  'et'kAbii  ab<di*>  mit  et>^n^  vidi  R^cbt  ku(ih  behAUpkft  Werdeii) 
beide  Wörter  4»edeiit»lieiiHein8iiu]ld  dasselbe/' äänfUdhübäiig*eben,  imd 
aeittn  «line  b0BDndxßiie>'  Ahitutht  neW  eiaa^ei^  geisiet^t;'  ^i^einö';  ^e 
auch  itt  'ftflldof^n  Urklmfd^n  böi  gdhidnkt^figetti  bald  blotf'dAthttk  odet 
bloa  coao^iQtts; .t iMd  »•  äamÜB  •  etf'  <  öoii(eedü]^^>  •  iiMamMeh  -  stiebt:  '  Dass 
BMUi  adicb  in  din«r  Zeit^  ir^ileke  denr  Jahy^  d^r  Ausfertigung  jener 
Drk«ade.  Mhf  iifthe>  lag,  den  Ausdruck  tradidiv'atqtie  ü^äni^fodilr  iiA 
letzteren'  Sinne  rMstatidf j  •  itt9<)h«e  aus '  den-  b^dldn '  obe^  Ätigef&brteii 
Urkunden  von  882  und  977,  welche  den  Inhalt  der  Urkunde  Wn 
88Q  £Mt'igkiwz^  WlMKöh  '^»vede^holeii ,  '^geschldssefn '  w*ef  deh  könne'^  y  in- 
dem dfls  Oviginsl  der  Ui'kunde  Voü  977  dos  ^ifaAdi«^  ohne  defiif^Zusätsi 
alqnei  trafabfudit'ihMf/^u*di  dasselbe ' 'äück  bei^  isWe^n'Vöti  den  vie^ 
Oi^linat Ausfertigtin^ti  >  d^  Urktindö  vm  Wi  'Statt'  €nd'R'  Ja;  ^  tnaii 
ktante^  sogar  ttüdh- at^^ntav  Äusdk^ick  di^r  Utkühii^e  ^on  SSOiiaeh^ 
weim<  dasB*  d^' flie^  ausstellende  Konig  die  Wort^  t^kdidit  atqud 
tnuasfudit  ah  gieioMM^deuiend!  angesehen  habe.  'Ei^erthiilt  ^teiticfa,^ 
nachdem  ier  ^idlebeCte^ndeb"SehtoktiD^n  nnd 'Acfordnütigön  Xüd^ 
wig'e  des  ^Deutsehen^'  ängeßlMi-  h^',  seki^  '  G6flf^hViitgti'nfg  üitt  deii 
Wofteiüs  '}H6g  ^igilicir  •{>«tiimae '  traditidni  '  öo^sezttientes  '  fuesTmuB 
fieri  hoc  noelrae^iöOJiieilsiMlB  cottsorlpttini'  et^.;  W^fi  iabeir  t^nf  ibMrel 
Tersobieideiien  f^^^h^  t^(^i«erdbeet^n'äähenlcutiguiLd''^n  einer 
Dehevli«gung/  die-  lled€  geWese^  wftre/  si>  bfilitö^ei^  äkgth  müäsenl 
Nee  igitar>päb]ft»ie'>tr6ditiMfi'  a^üls  tran^ibtriiieönBentieMefa -^^tc. 
Beitier  UuiOrisiehidatth  iobhkui  ältienk'attftläi'ök'JAiii^f^^  d^i^n>^]l  Ur« 
kiuid»baehwds«ti>;j^bü^fLttd^'d^  b^^  di^^^^lifäiikfung  der'RiriHÄfni 
wirkKeh  ttidhi!aisf^^^ifie>'aniet«e  &!u:e^^  überQ^^eb^  ha'be.  '  fis- werden 
nimlich  uimlttelbVr  ivdr  4^  ^brtistiY  ^Hätf  iUc[üe  ißraääcrtptas'  res 
cmhi.iqiini^nte^rUate'v-  ^'^  i^  jäta  di^M 'e^pp^elläin  piusgenitor 
nosier'  tndidUr'atcpcw^liafl^fodit^  alle  eitä&etn^  Seheilkfangeö  L^wig^s 
mit  d^m  fiemerf»i  «itgegebeiV,  *  dies^  bkbe  sie  ^  der  äälvater-EiMJb^ 
llbergebeni  «üdfaU  4hl^  i^sebSsnkit  ¥^%«st^ni^  und  faiei^üf  Wii^d^  iibcfi 
dsr  J2asaiz^'ieMiaeirtcf'  et^'quod  iRtioil^^^  ad  ^pl^  cappelllamcvti^Midit; 
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AcnptQ  c(mfinpfMr«t  In  d^q  lAtztßrM:  W«rtw>hltttey  wMn  tfirUiob 
die  Sdieiipkkuag  d^r  ßovtlint  durch;  Ludwig  ▼oA  der  ^inoB.Sirohd  «Uf 
die  a^^ere  ^bfviri^g^n  w^rd^  wiufe^.  und  dies  der  Srtm  deS:iiA0hb^ 
fo]ge];iden  AuBdruckfi  trapafudit.bpte  ^ein  .Bplles^  eiUßa  Thetls  ivimdg^ 
lieh  gesagt  w^ffdeai.kömien^.  RpvtliiU  h»^  ibkre  Sobenkoog  ad  ip^m 
cappellam  (d..  l  ao  die  Salvator-Kirohe)  gomacbt^upd  anderes  Theils 
hätte  geradebier  neben  dem  oder  au^b  «tattdes  Aosdnickes  aeripto  mxir 
firmare  das  Wort  transfundere  gebr^ucbt  werden  müssen.-.  Endlicli 
läast  sich  aber  au^^h  dip  U^tofstellu^^  das»  Ljudwig  die  Bovtliivtische 
Schenkung  an  eine  andere  Kirc^ha  Ubertrageni  hAbe,  mit  dessen  ängsib* 
l],cb  fronunpm  Sinne  d^rchaus  nicht«  in  lanklang  bringet^  Dies  ist 
wofi  BQ  weniger  möglich^  da  «jene  SdbenHwg  874i  gemeobt  war,  und 
Ludwig  seine  .ßest&tigiing.  derselben  in  aller  Fqnn.' filr'iest  ukid  nn- 
lunotössUcb  erklärt  hatte  (fsr  sagt  ¥on  .seiner  Bestätigjing:  decemimua 
«tque  JuberouSy  ut  firmnm  et.  stabile  pero^aneat),  und  also  diese  seine 
Bestlltigiing  schon  nach  böcbiBtons  zwei  Jahren  zurüekgenenuiMa  nnd 
umgeändert  haben  müsste;  denn  bekanntlich  starb  er  berettB  im 
August  876.,  .,.»■' 

Nachdem  auch  der  z^^ite  BeweiB  iür  das  frttbereVerhandeiisein 
einer.  Marienkirche  in  Frankfurt  e^tl¥:räftet  worden  ißt^  wiU  idi  das 
Gleiche  no^h  in  Betreff  de§  dritten!  zu  thun  vensueheu«  Das  Kirch* 
weihfest,  der  Salvator-Kijrch,e,  welches  eigentliph  i  auf  >  den  Bartiiploo 
mäus-Tag  (24  August)  fiel,  wurde,  bekanntlich ..sobon  1239  auf  den 
nächsten  Sonntag  vor  Maria  Himmelfahaet  verlegt;  i^u)  ausserdem!  ist 
es  später  ateta  Sitfie  gewesein^  dassdije  HerbstmeiMy  welche  »iohfir 
urspriluglich  der  / Jahrmarkt  jener/Eir^hweihe  war,  auf  Maiiä.Himt 
inelfahrt  (15.  August)  eingeläutet,  upd  am  Tage  ton  Maria  Geburt 
(8.  September)  ausgeläutet  ward.  >Au^.  diesen  beiden  Umständen  hait 
m^  eine  Beziehung  zur  angebliohen  frtüberen  Marienkircbe  aUeiien 
zu  können  geglaubt;  dies  kann  aber  doch  offenbar  nur  dsinnger 
scheben,  wenn  man  mit  Thomaa  (Annalen  S.  30  u4d  100)  anninMwt» 
df^iß  jene  Marienkirche  mit  der  Qacbh^ngen  Sf^vater-Kircheid^tisGli 
ist.  FUr  eine  solche  Annahme  läast  aioh  jedoch  kein  hiitcinsdier  BeweÜ 
beibripgein.  Es  würde  sich  nur  4^3  Eine  dafllranfiik'.Mii  lasset)^  dads  die 
Bovtliotißcbe  Schexjükung  der  heil.  Maria  in  der  kctaigiiciben  (Kapielle 
zu  Frankfurt  gemach^  waar,  und  dass  nachher  .geiagti  >wird^  diese 
Schcinkung  ifei  der  d^m  Erlöser*  (Salvator)  geweihten  kimigliobeD 
Kapelle  d«^lb^t  gemacht  .worden;  den»  man  kjannte  mä  diesem Um-^ 
stand^  den  ^phlu^  ziehen,  I^dwig  der  Deuta^dbe  luke  die  konische 
Kapelle,  neu  einweihen  und  ihr  $tatt  der  Mavi|i4en  SftlY»t6r  «dn 
Patron  geben  lasseq«.  S)he  ich  auch  di^ei  Annahme  näher  heleuchta^ 
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moi^  ick  noch  dmr  vhn  Thoiba»  suf  dietfolbe  geäidmM  B^amptong 
gedenkeaii  Dieser  glaubte  auf  jene  Uoase  Abnahme  itnd  auf  detti  Uin- 
stand,  dass  das  Ein*  üxid  Aiultoleb  der  lEease  vob  'jeher  ab  d<^  bel^ 
den  Marien-Tagen  gebrändilidi'geiileaen.wary  den  Bdtweis'  gründen 
za  können,  daas  die  HerbstmeBse:  Bchou  Vor  iMim^BAt»  Dedischen' 
Zeit  ihren  Anfang  .^änomoAen  habe,  Bies  scheint  *  mir  selir  gewagt 
sm  sein,  somai-daider  Wordaut  ^  von  LüdoU^s  Urkonde  2eigt^  dass 
der  Ton  ihm  ac&gebtdnete^Tag  des  Kirohweihfestes  nicht  der  schon  iror 
Zeit,  fibliäi  igi^wesene  Eitdkivreihtag  'ma^  (dedicaticniem  iranspo^ 
singnlis  fioailis'  ilonünioa  dÜB  ante '  assumptibnem  beictae  Mariae). 
INb  erwUihta  Annahme  einer  Identität  der  ISalvator^Kirche  und 
der  angebliehen  Marienld»cbe  ivtlyde  die'gegstir  das  Bdstehen  dei^ 
Leixteren  an  machenden  Ein  würfe  "bis'  anf  einen  leinei^eli  beseitigend 
Gerade  dieser  einzige '£mwQff  aberist^  #ie  ich  glaube;  eih  nieht  zu 
widerlegeiider  Beweis  gegen  jeiwi Annahme.  'Ludwig  der  Deotsclie 
erbaute  n&mlich  narii  dem  Ifoneh  Ten  St  Oallen  im  iBVanIcfdri;  eine 
aene  Ktfche  von  wnndflrbarem  Bau.  <£r  machte  atüsserdetii  einer-dem' 
ErlöBer  gewidmeten  Kirche;  welche  schon  -zu  seinen  Lebzeiten  eine 
köni^liehe  E^^le  genannt  wird/  sdir  bedeatende  8chenkung6ny 
gründete  an  derselben  ein  CoUegiat^Stift  von  zw^if  Geistlichen^  uüd 
ernannte  .einen  Vorsteher  dessdbea  auf  Lebenszeit  Wie  sollte  man 
nun.  annehmeni  kiSnnen  mid  dttrfen,  dass  er  jene  Schenkungen  und 
Stiftung«!  nicht  dm?  von  ihorerbauten  neuen  grostoi  und  scbtomi 
Kirche,  sondevn> einer  älteren  und  jedenfalls  kleineren'gemacht  habe? 
IMose  Annähme  kann  unmöglich  Statt  habien,  sondern  di^  Salvator* 
Kirehe^  welche  Ludwig<.s»:r6i<sb  bedacht  hatte/  muss  diö  Von  ihm  er^ 
bulte  Kirche  sdn.  Dasa  es  aberzttLudwig^s'des  iDeutschen  Zeit  in 
Frankfurt  zwei  Kirchen  gab,  und  dass  die  *  grössere  derselben  die 
Salvator-Kirche  war^-^  geht'  aus  fblf[eiidsii  Pacten  hervor.  Otto  U: 
nennt  in.  der  einen  ^seiniir  üirkxmdlichdn  AtMfertigungen'  di^  Säfaratoi^ 
Kfrekft  die  mi^r  capella.  '£r  spricht  datnit  ^zugleioK  diis  Bestehen 
einer  z^eitat  kLüneren  iKapelle '  in  IVankfort '  am.  DSfesed  wü-d  ausser- 
dem nochi-diirch  die  oben  'angeftlliirte> Stelle  des  Mönchs  von  St 
Qallen  >  nachgewieseB/  in  welcher  ee  kennt;  Ludwig  der  Deutsche  habe 
in  IVankfhrt  eiMr  neue:  Eufehe  erbaut,  d.  h.  doch  zu^der  bermts  vor- 
hand^en  nöcb  eine«  zweite  hinzugefügt  Die  von  iLudwig  erbaute  neue 
Kircbe  war  .aber  vön'iwundef  barem  Bau,  folglich  schöner  und  gross- 
artiger  als  die  alte«  Wie  soUjte  es  demnach  in  Zweifel  gezogto' wer- 
dM  kteneii,  dass  die  nene  Sjirohe  Lndwig^s  diej^ge  sei,  welche 
Otto  IL  ini^eich  die  grössere  Kirdie  und  die  Salvator-Kirche  ge^ 
nanni  hat? 

6* 
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-y  I>i0  6A|vii4«r*fivehd  ist  äla^  TODsLu&iWg  erbadt  lihnrieiv:  fimr 
Erbfki](wg  .kanb  laberrnkhl;^,.  meuE^diurd  iund  Böihen-BttiAner  Hiniek' 
i])#il,  ^erst  jm  •d9ti.{l9t8teB  Jakrea  seuMsLebeiiB' Statt  !g€fiinden;»hAhui» 
Di^  f^lgt;  daraus^  dasa-dericSakralpri'Eli^che-  breite  £74idie  Ravt^- 
Ijntiache.Scbcpakting  gejbaofajt  .woirdea  war ^  und!  dasB  Äey  weil  sohon 
vor.  Ludwlg's  Tod  der'  Abt  iWillihbria»  üurr  wiriüiob'  ▼Erstand  (ciil 
ipaa  capella  cosoaxiisda  ^),  J^efeite  eu  Lddwig's  Lebz^itte  zum-f^tteB^^ 
dienBÜichei^  Grebi'^xiobe  '  gedieüt:  Üabte  läöasi  >  (Die.  SalTOulor^-Kirckd 
kaxm  — *  gams  abgl^aebe^  von  deihaUbiniKhciD  eiiitiohi^idisüdea'FaotiiBif 
dasa  die  BovtUnt  dieialbe  acbon.874  bescäienkt  halte  i^.  nkbt  «rat 
nach  dieeem  Jahre  erbtat  wordeb  eeiiB.  Wenn ' nüi&lihh.  aucb  Lud- 
wig der  Deutsch^.  seiii^iÄndt^dnungten  in 'Betreff  des;  Btiftiti  und  der 
Scbe^kung6|l  fbr  die  Salvator^Küix^he  erat  aof  dein- Todbetto,  ako 
er^t'ipQL  Augn^t  $7$  gan^achl  haben  botlter/Bö  war  ddchfdainab  dieae^ 
Kirche  ichoti  iia  GebrauobJ  NiinHit  jaiMk  min  abe#  auch  enit  den 
Beginn  de^  JahreB  876  ak  deiv  Zeitj[Nifikt  an,  in  welchbni  dör  Gottes- 
dieaßt  der  Salyator-Kirßheibegdnneii' hätte:  so  sKÜBste  maii  ioch'SiiH 
gleich  auch  zugeben^.  da3B.»zur  ErbaJanng  eintr  Eirciiei^voii  wundtor« 
barem  3aa''  mindesten^  die-;  awel  ränächst  Torhergegangenen  Jähre 
si^Q^hst  erfarderlicb  geweseU  nein  i^ürdenl  In  den»  eriten  dieser 
bmd^n  ^ahre  aber  wtlthdtQi  *m.  ganz  DMitsdüand  tind  i  Frankreich* 
Hunger  und  Pdst  so  ifurchtbar>  daas  der  dritte  Theilder.  Einwohner 
geatorben  sein  isoll,  .  und .  in:  einem  Bolclieh  Nothjahr  'kaiin  fix  einen 
gr^»W  Bau  entwed^!  gftr  .nidhtB  »oder  dock  mindeBtens:  nur  isehr 
w^nig.  gethan  wdrden  .aeiili'  Bömetf-Bttdhncv  glaabte  (Wahl-o^oM 
Kröp^ngftkircl^  &.;  7  f!)  in  diesem  •  aUgeineineh  iXJnghltki,  /sowile  in 
einem*  am.  6»  JmA  875  'ei^sebieoeiienr  Kometen/  iin.seiner  am'd.'Juti 
870  1^^301  benachbarten  EsOhbom  StaAt  gehabten  verheerenden  lieber'^ 
schwemmung  uvld :  in  .einem: 874 .  von  Ludwig's .GhemahUn  krütteaeK 
Schlaganfall  die  bev^egöndto  ; jUiwbben  .finden  zu  *  müssen ,  >  welciie 
diesen  Köpig  antrieben ,  \  dein  Ertöeer  .3er  Welt  >(Salvatoi!S*  «mdr) 
als  d^ipi  Befreier  von  allen  üeb^ln.  ein^  Kirohe  zu  eignen;  'Er'vef-' 
legt  4aher  die  Gründung  der  .Saitator^Kirchb  in  die  Jahre  »87<ö  »nd 
87ß;i  glaubt  aber,  dasa  ider^B^suf  bei  Lüdwig'fl' Tode  «noch  ukbt  voH- 
efidet  ge^w.esen  sei^  ^v  Vefche  Annahme  isiök  kein-siehererOrundaitfi 
find^nläflst,  während-dieWMtQ^e^Urkundei  nt.abbaWilliheiiiis^'  tni 
ipsa  capella  oonlmisfiai:««^  et»/ (verglichekL  mit' ?den- vorhergehenden 
Worten :  ut  ab  illo  ^ibbate,  mi  «^sa)  oapvUaxömnnBBa  ßterii)  'gegen 
sie  Bprechen.'i  Ficfaard^g^^,.  in  Betrjsff'ides  Bewegghindea<'Znr  iä^ 
kllü9uqg  d^r  Salyator-EIircber>  vQh'  einem  Ahnlichen  /Gedenkeii  auk  J 
nur  glaubte  er  den  Entschluss  des  Königs  Ludwig,  dem  Erlösei«  eine 
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Kirche  zu  erbauen^  anf  das  Jahr  873  zarttckführen  zu  müssen^  in 
welchem  Ludwig^s  Sohn  Karl  plötzlich  in  die  Gewalt  des  Teufels 
gerieih^  aber  dnrch  Wallfahrten,  die  er  zn  den  Ghebeinen  der  Mär- 
tyrer machte^  von  seiner  Besessenheit  erlöst  worde.  Die  Rovtlintische 
Schenkung,  welche  874  der  bereits  bestehenden  Salvator-Earche  ge- 
macht worden  ist,  wideriegt  beide  Ansichten.  Sie  ist  ein  anumstöss- 
Kcher  Beweis  daftfr,  dass  die  Kirche  im  Jahre  874  bereits  erbaut  war. 


.'i/.Ji  i 
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FrankAirt  als  WaUstadt  der  deotseheii  Könige  uid  die 
Bartholomäos  -  Kirche. 

Von  Senator  Dr.  Uiener* 


Herr  Dr.  Römer-Büchner  bezeichnet  in  seiner  im  Jahr  1857  er- 
schienenen und  Sr.  Maj.  dem  Kaiser  von  Oesterreich  gewidmeten  Ab- 
handlung über  die  Bartholomäus-Pfarrkirche  in  Frankfurt;  diese  als 
Wahl-  und  Krönungskirche  der  deutschen  Kaiser,  und  auf  S.  37  sagt 
derselbe  in  Bezug  auf  die  Wahl  des  römischen  Königs: 

Die  goldene.  Bulle  bestimmte  darüber  in  Cap.  IL  „Wenn  die 
Kurfürsten  in  Frankfurt  eingetroffen  sind*  (der  Wahlort  wird 
also  nicht  erst  bestimmt,  sondern  als  bekannt  angenommen 
(Kirchner  1.  247  ist  somit  im  Irrthum,  wenn  er  sagt,  durch  dieses 
Reichsgrundgesetz  sei  Frankfurt  eur  Königs-Wahlstadt  erklärt 
worden) y  so  sollen  sie  etc.* 
Beides  gibt  zu  nachstehenden  Bemerkuugen  Anlass: 

Die  goldene  Bulle  verfiigt;  nachdem  im  1.  Kapitel  §.  18  dem 
Kurfürsten  zu  Mainz  die  Pflicht  auferlegt  wird,  seinen  Mit-KurfÜrsten 
den  Tod  des  Kaisers  anzuzeigen  und  zur  Wahl  eines  römischen  Kö- 
nigs einzuladen,  im  §.  19: 

„Es  sollen  aber  in  diesem  Ausschreiben  enthalten  sein,  dass  yon 
dem  in  demselben  gemeldeten  Tage  an,  innerhalb  drei  Monaten^ 
alle  Tage  in  solche  gerechnet,   sich  alle  und  jede  Kurfürsten  zu 

Frankfurt  am  Main  befinden zur  Wahl  eines  römischen 

Königs  und  zukünftigen  Kidsers.* 

Der  §.  21  verordnet,  dass  einen  Monat  nach  dem  Hinscheiden 
des  Kaisers  der  Kurfürst  von  Mainz  jene  Einladungsschreiben  er- 
lassen solL  Ist  er  säumig,  so  sollen  die  Kurfürsten  aus  eigener  Be- 
wegniss  sich  in  Frankfurt  versammehi  und  einen  römischen  König 
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«^  amkJlifftigäi  fiftisw  .in»dblemi  Ddü  BSugernTW.  Frbnkßbt^wird 
dor  SdiiiU.der'W«liI''aiiBmpftUd&.r:    -i .  ..   .u.     . 

:  Hittr  iit^  ako.  sohoii  :verftgt^  1  d48fr äe  WaU  ü  Fraidifiirü  gesoh^han 
mUlj  und' im  lorätto.  Farifpäph  id0s..tweifaen'£itpiteb  ist  nw  iVorg^ 
•ehriafaiBn^  <  aiif  '.»reiche  Weisb  > iBe  Wahl  * T^dnwiipen  worden:  soll^ 
die  Karfifarsten  'oder  denen  'CJeea^dfen  in  •  Fmndbfurt^eiilg^troflbii 

.wardeti;   wobdi  jdie .81;,  BaHbeioiiittn^ 
bestimmt  wird.    Im  fünften  Paragraphen  des  aeht  tiad  ewaaztgaten 
(apitela  heiset'ee^flhnt.iemeV'!  -..i   ':    <    i    •'?-    ' .  .- : 

'  jtWir  finden  anch'ii^  tü^i^n  iUrkxmdea  utld  aUMk  Ka^rä:hten 

von >midanHiftKfnn:iZciten.iher  ^4>n  unäemk  yx>r&breti,  ieehd^ati  iAn» 
. ».  .denkens^  >e0fibfiMbnd%i<al8Ö  f^alteni  dass   •efaiefl'=  Röinidchein 

Königs. uAd  künftigen  KaTBe»-  eaine  Wahl:  in»'d«r  'Stadt  Frioik»^ 

fürt,,  imd  die  erate^J&SiRiBgi  wAchen^ :  ib'  der'  dtodt  *  Nttrnberg 
'   der  evefeBeidbafeBgi  gehalten  .worden^;» iBöläbem  na^,  wollen  Wir, 

daee  aus  bewegenden  Ursadien,  dieses  auch  in  Znkuiif t  derge«- 
.aialt  iiüAcibt  aninehnuän^«  .eai  w&re  dvnnnSaohe/  dasrf  alMot  Er- 

wiiehBten ; .  4><kr.  eintib  i  ida^onsveine  eiiebaftei  Eiutamm^  aidtossen 
'•  möchte!.^- ..  •'.'      •;.<••/,,.;-:.»  (-»Ji,:* .••,•.     .;      '•.■..-'!■ 

Die  bittQirisdbe  Emieitnn^  düeeesr  Oeseti^«^  -  dass  -nSUnlieh^:bis  et 
dessen  Etlaasnng  die.iWa(hl  dnha.  römischen.  fiOnigs  beftttedig  in 
Frankfurt  ebie  vorgraonhoen  itfordeii/:i8ti6ffißnbai!.iiTlg,  da  von  dien 
smt  Conrad  L  statt  gehabten  vier  uhd  tkeiasig  Wählend  der  i9mi- 
aohen  Kdoige  undOegen-Sonigemirsechgin  Fr^nUhrt  rorgenomihen 
wurden.  Dass  jedoch  in  Folge  dieser  gesetzlichen  Bestimmungen 
Fraiikliurt  an6sch]ie08lich.nk^>WaI^ta^  und  A<ihen  äur.%ll5nungs- 
atadt  verordneft  wvrde^  iab  tu  ivekannt^  um  weiterer  Ausffeührtmg  zu 
beifiirfen.  Es  wurde^  dieses  so  atreng  beebachtel;  dass^  ab  oft  eine 
Wahl'a«80evhaib'FrankfiaBi;)Toigenom&ieniwärd  '-^^iMe  z^  Bl'  bei  der 
Wahl  Macdmiliaas  11.  im.  Jahr  157^  Ferdmanda  XI.  im^  Jabr  1636, 
Serdinanda  IIL  im  Jahr  166S,  LeopoUa  im  Jahr  1689  ^  der  Kaiser 
der  Stadt  Fk*ankfurt' förmliche  fibvelrealien  dahin:  auifetdlen'niusste; 
tiass  es  ihren,  ikneninadi  dbr  .g(ddenen'>Bu]le>  zuatehenden  Hechten 
3iii^t  nachtbeilig aeinitolle;  wie  denn* Achen' gleidi»  Ri^eriMdien  er- 
hidt,  wenn  die  Elrönung  daselbst  nicht  stattfand;    ' 

V  Fnankfiui  führte  daheor^  bo  lange  daa  deiltsebe  Reich  beatand,  die 
BeBeiohnung:  ^dea  heiligen  »dmiacdien  ReidiBifbeie  Wahl-  und  Han- 
delssiadt^,  ukid  Aekantgebriiiidhte  bey  aeineB^  ^na  Vairanlaasung-der 
KaiserErilnung  gesofalagenen 'Münzen,  die  Legekide':  j^üiliaAqtteneis, 
nrbaregdis  Begniiäedteiprineipalia  Pi^a  teguäk  cufiä'liooua  ebm- 
Oaenweäa*!  -  ■'  •.  '--i'.    .-  ■  •     i  ./     .',     ■:. 
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.  i.//ad&»ti(dsii  SUegd:ideEi£itacto<AcheD  hmengtA  iW^tirde^  ^welcbe 
diese  Stadt  umgab.  Im  Jahr  14a01&edjentei  sidi;  ffieseibectsiibi^  äM. 
ZoU.lfier.  hiaifbk .im  Düjfcbscbiätt. lädteDdiOB  /Sie^eky  ebeal  ÜMskr  auf 
d^AvTluronieitiendy/inrder/  linken  liHaoul  ndto i.&eidbBapfely<:in  dar 
^^cbtfiODi 4a*  Sieeptov.iifJteiid;  irorsteOend) .  mU  det*  UmBcliidftii  fianloi 
roAgniia:.RomanfltriuniImip^'AjiJigiutükp.  und  m  den  !diiiml>^eBiegeltea 
UferkvAdeii;  /Mrd  >  sekheä  Jiaüeicihiiat:  *   ^Itigesigel  vass   ÜLOByaliGÜoi 

Stwla\«wl^laäU  Ai«kn»>f|.  ni.-.-.  hM  i  '"t  i-:i  .'nAr  t-uri.  -' 
Wenn  nun  Hr.  Doctor  Römer  in  Baiiicg>:  geahtchteia  JAJblrtintllpDJ; 
aufiiä^.&7./t)€jkMptM(3<  Eaj  acü^i  diei  Aii^ba  JBLiröhnei^B  in^seiii^i?  Ge- 
aehiQbti^  }tw  ^rnjcfekfiirt  Bk  ^h,8i'2iT:  ein:  Irrtbumy  >ydUlai  .dmcbiaUeBeB 
Boleh^nmdge^etz.I't&nfafuilt  is^  Ktinigiiiiidikdiädt'^erklävt  nmrden 
mif  «ojinQto  iiiänifeibb.I7nkeDxi;tnk»d^  Ge- 

fketabaittäterjiiolhenv  [und!  hiesitt /einen  gewioliügdBiGnind'gegeniiBeine 
.Glaubwürdigkeit  bmiitAdick  wenag«r>rbeka|iQjfceiPi{7rkuDdem)  und  Er- 

1.1  iAi^ils:  ¥!Qä^Bt^hdndem!.evgibt«  Bickiizi^laiohjy'daBB  idifr^ Bazatefanung 
d^'  BartbaloniMiAtEirebej;  alt  J&ifnungiüriibmy  eineMietlscdDe<:teBy  letz- 
teres war  solche  im  staatarechtlichen  Sinne  niemalen,  und:  eine  wiche 
jBßzeM^hiiln^g  ,iflt>«drici^^  tr^]in>^^'säi9iu:iiiehrete  iKrÖnongenKiti  ihr 
yjDrgetKMKQUiidn  .wu^ltn.  iG)äbeti  solche  :Hai!idiu%ei!i  . «in  Ißecht^  w 
.wOrde» .Regepijburgy  "wo' Masdnjilidn  II. iumdiFerdinand  11.  >*-.  Auga- 
•bürg,  MTD  Kerdinand,  lU^  und  Iveopold  gewählt  und  gekrönt  nvik-den, 
aiob.idie.Be^QicbDiiittgi  ^,WiähL:  und  Kronung^städtf^ .  beizule^eii  .bar 

fi^gtiam««-     :i    u-.     '  • .    ..   ■:.-'  il-  ♦.■  -.1.  i\    !•  -i   ,.  -    *I    •»  

,^..  Auf  6.i36  der  a:Dg)efiüiirtGn  Abhtedlnsg' kimätl  iea; danm.w^iiteri 
.  :v  ;  >».Wlta.  dl^S«hriftBtell«riryon.iCtneuii  WaUfelditsa^Frankfurt  <^Bgk 
)'J  >  Kirobn^  1*  114)  rede»}  und  dass-^er  Steuevirählte'liei  aivbil%«A 
.  !   iWakleu.  atioks  Wichen  und. dcei,TagetYdr;.d<m;l^^ 
,  •:     seinieiL  Ghegnif  a^iiwajrteia  lu^äse;!  kiilteni  Wir.  filriänen  Obrtbuhi. 

Kiekt  i^clitlichtä.  ;  Herkdmn^ea^    iaoiideni   .eine  .  -  iinftohc. : :  pofr 

.;-  .sseilkjhf6  vVorsichtBmaasregol/diib  JBaiha  i  Wai^nes^    b^i  .Stirfeitig^ 

.  r   k4iten  oum/die\de4Uathe.  ^Ea^^;  «die  iStoeitendto  rnidbit  rin  die 

.  S)»dl'iZii:.lasfieb;  jwaa:  liti(dKl  >kuiiain90i!<Kaiiipif  in  den  SbAmm 

führen  konnte."':..:.;..;.  ii.'»\i  ;  "!•-.,  :  ;  :"'""*-r.:  •■.»  •.■.  .-  *!•!:. 
ij.  iAUeittl  a6cih.  diese  Bdhaui^tu&K:  ist  aiiobtiirichtigL  i  Bdäatant  ist  es, 
dasä  die  1¥aklen  )dertideit<b(dien  .Kömige,. ''ÄoUoH<^langfr.' vdr' d 
gtos^en  Zwifichßlirakk  VAdilna  zut  WiihkßigiQpiiiMlB/.nfoht;  iü^Stibdlei^ 
atodai^.auf.&änkikibefiwEirdb  ^eecbakeik.f  Wddnr/4ak^r  idia.äokinft- 
s^Uer  <TOni  eaimm  Wi^feld  sprechcln^fao.ikaruklt  dica  'atif  Uah^nolwsi 
Grund.     Was  sodann   die  angeblich  städtische  Pftiiftaiiaaiiffr^y t i itoBt 
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langt,  >«e  ddm^i^ewttillm  «j^i^tttäitigfar^Walil  d^nflintflttitiidie  8la^ 
▼bff.Abiaiif  MtiOTiBriBtiVoii  '»aechB  Woobeh  ind  ^dvei  S^aigeii  'verangt 
Üben:  aollv  Mi^wili^'diescarvEiiiüaAtiiiichil/eti^  deb  ^Ykttcl^  iiA 

Streit  begriffenen  y  sondern  auch  dem  nicht  gestatt6t/4e^> '<^^e  dsM 
Min^  Oegner/erMuen^idie'  Srfodt  MfedUoh'.unilai^fliieu. 'äci^<i- 'di^^ 
fietBachtang: b^t^ei  jeoesiDafbirhalten  als  «nstaMloMft .dhmtblteü>  ihüi^8«fi¥, 
und  nock  nichr  di^'  eblEichn'  Erwägimgy*  dJEUMi  dt^  Stadt) <ttieht*gewiägt 
liaben  wttrde/d^  nyif  HeeresmacU:  und  ii  BegMtangVörCiFaii^lÖiif, 
Herren ,.:Baftteni.ubdi  Knechten  vor  der  Stadt  lagemdeti  fi]5>aige; ' ji^f 
eiiistes' Verl^gok;  idrii.Biiltrii«  indie  St^tfra  V^^  und  Ak^ 

eben  so  i  wcakig 'depCbewtthlte'sioh  solchen  Pelii^einiaaaregttki  ^un'tiBi^ 
«ror£Bfi  httttki.  Hieozu  ke^mt  noch  die  «Ugcimeih^n^rhrfaitele^ÄnsibM^ 
dam  jenefiJmla^erttng  4to  Wiliktbdt.bei  streiti^erlWa&l-n«^tli#eiid7g 
sei;  uiidldass.dietMcUiei  WahvsclieinticUceii/idafbr  srtpeite'^  ^«^^iiär 
giquia>abgBm&sen^>iTaeBiii^  doch  amf ^irgenid' leiriem  tS^^d^biruhe. 
Anch  Urief  •  eieki  ift  ({sükUekL  Falk»  :dBB  Stfdt/  nichti  atl-^U'  Bedht 
«B  pdUEeiliidiem.MadBP^peIh,:MiBdenia^  das  HerUAnmieni  iind Ifat^ 
£rbiUgieni.'  ':•'-)•.    •      .•■.•  t -..i'-    :/.    r-r,!.'      .•«•'••■i  •''!  .11-'..'»'^  .  •'»'•• 

i     '     LörsneH  Oh/Th.  li'8.»91.«  73-<itc.  -  ;'•  * 

•    Sokhei^  DtfÜ^haSt^  heHAi  i(bej^  öhUhin  at^  eih^  ;ütikenntniäk 
des  rechtlichen  und  afeftatsrecJiÄifehetf'VÄfhältniss^^  ^^    ^ '^'  '     -^ 

Nach  ialtem* deutschem  KechteJ^önnte  dernjeriigen,  der  ein  Gut 
öffentlich  sech^' Wochen  und  ^drei' Tage  inhe  hatte  ^  otne  aass  er  ge- 
stört ward,  dasselbe  äiit' öewklt*  nicht  mehr  entzogen  oaer  der  Besitz 
für*  unrecht  gehalten  w^rcl^r^*' '  Äs  gründet  sich  dieses  auf  das  ICaiser- 
recht*  L;  tl.  *Cäp.  109''un3^dei8sen  ausdrücl^liqhe' ßestimmung :  '\ 

i  ,^Ein  icljicb^  man  («i  wjaain,  yeoc  den  .^«id^r^  lasset  ipj.^ym^sytzen 
,  ^  drjr  tage  nun,  peees  wochin, .  a^odatBj.^iqjj^.d^^  datz 

.  ,    ^  datz  gut  sin  sy,  .dei^|  enmag  jnoQh.ensal  en.wpht.  ysß^ 

•    ..   jgesp^'ochia.  weiTj  in  (Jude,  sjrcteet  .^rey  Tpge  ,upif,s^^>vp.qj[iin,  ob 

,  her.  sytzet  sai^d^  Ansp^a^lie^,  djf.^  G^werp j  wl  ^ijae,  nyjji^nd^jfcren, 

wan  mit.  djBs  Key ser» •  yjacbte,   ob    l^ei;*  dat?   Glij^^  picht ^pfpen 

enwil.   datz  Keysers  recht    ist,    datz  me  en  usstryben   ^^.  ^t 

,  vorsp.rechijf.otzu.di!pn  yijrt^^.T^  ,.,  ^^  ...  .r,!  >tfl 

Senkenbevg;  .G  j*;  Q. ;;  DpMvBUwuB^rrfiK^  niM^;  ider  Hwidaehrilt 

von  1372  von  Endemann.    Cassel  1846.  L.  U.  Cap.  109, 

£he  diese  Zeit  verstrichen  war,  hatte  sonach  der  in  Zwiespalt 
gewählte  König  keinen  Besitz  des  Reichs  und  kein  Recht,  den  Ein- 
tritt in  Frankfurt   zu  verlangen.      Eben  so  wenig  durfte  ihn   die 
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Stadt  €jal468ea;  ds  das  Bedit  des  Sinzugs  mir  dem  reohtsgfikig.ge^ 
wählten  £öaige  «nstted.  Zvockloa  '  und  «eibst  sein  B^cht  vernkhr 
tepd  würde  der  VerBuchtgeweaisn'Sein,  vor  Ablauf  dieser. Frist  ^sicik 
in  die  Stadt  au  drängen.       !     ..;  :    ,    " 

Hatte  er  jedoch  in  jeher  Frist  mit  Heeresmaeht .  vor  Fra&kflsFt 
im  Felde  gelegen,  ohne  von  seinem  Gegner  geachlagen  irordea  am 
mxky  so  ward  er  als  rechtmässiger  König  erachtet,  und  die  Stadt 
Frankfurt  war  befiigt  und  schnidig ,  ihn  vorgängig  der  Versiegelung 
und  Bestätigung  ihrer  Freiheit,  Gewohnheiten  und  Herkommen^  reini- 
anlassen,  worauf  dessen  Erhöhung!  auf  den  Altar  der  Baribolomäi» 
Kirche  erfolgte»  Dieses  Verfahren  iwar  so  «taigeaweifilft,  ^daas  aodh 
den^  I^Eibste  die  J^Tachnoht  ^theilt  ward,  dass  diese  UmlägeroDg  ei« 
wesentliches. Stück  bei  streitiger  Königswahl  aeij  TUesaiinM  jnemia 
anectodarum  etc.  von  Martetie  u.  Durand  1717  Tom!  I.  aiMOi  . :  " 
Eine  schlagende  Bekräfiagang  dieses  igefletatichein.  2RiataiideBr<g3)| 
die  im  Jahr  1400  voj^enommeo/e  Wahl  Bitpnchl8ivon^rfM>  iPütz 
gegen  den  des  Beichs  entsetzten  Kaum.  Wened.  iBupredhtiiütiFlIr- 
sten,  Grafen,  Herren,  Bittem,  Knechten  und  Heeresmacht  unihtgerte 
die  Stadt  Der  Bath  machte  dh^  wiederMt  i  dcim;  ]^aiser  jV^onael 
bekannt  und  schrieb  am  9.  Ootober  1400  m  dep»ß\hßm  und  bat  drin- 
gend um  Abwehr  der  Belagenmg  u;id  Aigt  an:.  '     . 

„So  flehen  und  anruffen  wir  uwer  Königliche  mechtige  Gewalt, 
datz  ir  vns   mit  gnedigem  Tröste  und  Hülfe  zu  stüre  kommen 
wullet,  vnd  vns  vor  solcher  Gewalt,  bescbüden  ynd  beschirmen  vnd 
on  mereren   Vertzog  entledigen  vnd  wir  ane  uwer  Hülfe,   trpst 
und  mechtige  Entschudunge  vor  vnd  in  ihrer  Gewi^t  mitünawen 
behalten,   dan  wo  ir  in  den  drin  Tagen  und  seha  wochin  als  sie 
itzund'eins  teils  vor  IVankenfurt  gelögen  hau,    vnd  noch  "tollen 
'  liegen  werden;  als  wir  besorgen,  vns  von  in  entledigen  vxid  ent- 
schuden  wirdet,   so  öagen  wir  uch  itzent '  geinworteglichön  vff 
mit  diesem  Briefe  solich  Eide  vnd  Verbahdüiss  damit  wir  uwer 
Person  als  von  des  heiligen  Beichs  wegen  V'ferbütiden  sin  gewest" 
Also  erst  nach  Ablauf  dieser  gesetzlichen  Frist  hielt  die  Stadt 
sich  ihrer  Pflichten  gegeli  den  d^  Beichs  ehtbetzten '  Kaiäer    ent- 
bunden. 

Hehreres  findet  sieb  hierüber  üi  der' ^SbökeilBergiscfieni' Samm- 
lung rarer  Schriften.  ThL  1.  Vorrede  §;  9^ ubd  'S.'» ff. 
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IleWf.  (lie  Verfa^uiigS:Ge$ehichte  ^^  ^«Dtsciie^  W^ 


VbüDr.  LB.  EiiIeK    '^  '^  ^ 


im  Bvibehtun  HeA^  sied  Airchivr  (iix'  FranbfhH'»  Ghek^hiehte  und 
Kutut  (l866y:Si  83  %:)  lia;be  ich  ^^v^MioMy  ^ei>bimptBflohIi6h«ii 
Ei'ffebiiine  der  Forschungen;  "trelche'  IT.  idf^fi^  in «einc^' Fer/vM^n^- 
OeßcMßbte  der  dmUB^hen  FpeüiätUe  ^  ißfinde;  MtüBah.  1854)  vtsröiSttft' 
liaht  hat;  in  gedrttngter  Dai^U«ttg<'Vorzui6geA''imd<dab^i'name^ 
^jenigen  Brövtanmgen  hervorittbiaböti,'  in  (denen  'Oip'mch'niit  der 
VetfaflBung  der  kOnigUchen  Hofstädte  bedohftftlgte'  Md  die  d4her  i^ 
FraiddEart'&  Oietsöhiolite  yw  besonderer  Wiehügkeil  'sCfaft  mtutoton«  Im 
▼eidosBenent  Jalure  «st  nun  wieider  ein'  Werk  über  ideutscbe  SitädtQ- 
geachicfafeB  ertobienen , '  welches !  gi^sae  ßeachtwg  'veräketit ,  näniKieb 
fylifbmtenaläät  und  Bürgerthum  im  11.  und  12  Jahrhundert,  ein  Bei- 
trag  mar  deutschen  Siädtegesckichte  voü  K.  W.  :Nilb»cA'^  (Leipzig  1869; 
mit  dem  Nefeentitel:  Vorarbeiten  zur  Geschichte  der  staufischen  Pe- 
riode^ Ir  Band)  und  ich  halte  es  um  so  mehr  fUr  angemessene  aupb 
ftber  dMselbe  in  diesmr  Zeitciobrift  sn  berichten:^  ;als  der  Vdrii|saer, 
wfOifend  er  von  den  kOniglich-bisChÖflichen  Städifen  Hieb  Regensbürg; 
Oöln  und  Augsburg  zu  eingehenderer  Betrachtung  ausgewählt  hat; 
gerade  Frankfurt  bei  Darstellung  deir  p&lzstädti^chen  Verh^tnisae 
aasAlhrliGfaeribespricbit  £s.  ist  dabei  nicht  meine  AbsiDkt;  eine  kid- 
tische  PrOAüig  dieires  aü  scharftinnigen  Untersuchmigen  'tmd  nMto 
ErgebnÜBsfeil  reichen  Buchs  zu  untemehmeh;  wie  dies  'söhoii  von  an- 
derer; competenterer  Seite .  geschehen   ist  ^,   sondern  ich  beewecl^ 


t  Ninlitb  TOn  G.  TFoMia  den  €NMtiiig.'  gelehrten  Amei^eiif  18B9üBa7fl9 
und  von  C  Hegel  in  dementen  Jahrgavfi^  der htetorischenZleitsdlutftysMflBolMA. 
l$o9.  Heft  ^  B.  448,.  Der  Brite  prüft  hi^  in  eingeheiider  Weise,  wasKitzsch 
Aber  die  Entstehung  und  £ntwicklang.4eA  M{nisted«litit..v<«^etDig0i&  USA; 


Digitized  by 


Google 


-     92     - 

Dur^  den  Gang  und  die  hauptsächlichen  Resultate  dieser  Forschungen 
kurz  anzugeben;  mit  besonderer  Hervorhebung  dessen^  was  sich  hier- 
aus ftlr  die  Geschichte  Frankfurt's  ergibt. 

Bekanntlich  haben  bisher  die  meisten  Geschichtsforscher  ange- 
nommeU;  dass  das  deutsche  Bürgerthum  aus  freien  Oemeinden  hervor» 
gegangen  sei:  namentlich  hat  Arnold  behauptet ^  dass  in  den  alten 
königlich-brschöflichen  Städten  neben  der  Palatial-  und  der  bischöf- 
lichen Immunitäts-Gepeio^e  auch  ei];ie  freie  Qen^inde  vorhpiden 
gew^ieft' sei/ 'd^Wü  Glieder  trota  deif  w«iigenfeü'biscKöflicLeh  Ge- 
walt noch  immer  mancherlfsi.  Beste  ihps/  altfreien  Standes  sich  er- 
halten hätten,  und  dass  in  den  königlichen  Hofstädten  die  Einwan- 
derung freier  Leute ,  d^  %':  g.  fewar  ^der '  Zinspflicht  unterworfenen 
aber  persönlich  fr*eien  K'&nigaleute^  das  eigentliche  Bürgerthum  her* 
vorgerufen  habe:  in  jenen  Städten  hätten  die  Burgensen,  zuerst  nur 
MitgUed^tf  4esibispliötl}ch0a  QQnsiUunie,'siQhif5wiflelbststäi»d%enr8tadt- 
pf^th(;äshobf»v  ii>'4eA  ßfalzetädtw  sei  der.  JUtb  aus  demSchl^ffentlinm 
d^v  König8lmt0)ßntc(t&adm.  und^  ebenso  -9ei  in  den  <  bisoLMSicheb 
gtädtqny  in  deüQnjiidb,  wiean'  Cöhi  uDd  Magdebui)ir,  die  ^süt^  Oe- 
.lnj9ind«:iQitiibr«m|  alteo  ScböjSIßnjthumje  behauptet  bab^  4ies  die  Ordnd- 
•jki|ge:.4«r  (gröie9>städt]8i?h9n  Qbrigk9it  .gewolrdeiw  AiMk  ti^ftn^fa^  rr^'dis 
£h)frfiebt  d»9  j^nchoftiSturch^d  von  Wonnflj  Erlasgett  1858.tS..&^ 
.nimmt  ^n^  ^ii^.eis^.B.  in  WprmsvoUfreia/Stadtbiliig^r^r  eivM^  g^ 
geben'  habe, ,  wel^^^voq  ,den  hofreehtUch^n.  StiftsfaiyDrgeony.ooncxvBi, 
,  Wcltii .  «u  treMen  eenm;  > .  Dngegen  hat  i  stoben .  0..  Segd^  es:  :ftar  sehr 


^CBcLem  er  d^sp^n  (^elet\r;iam|feit  iii^0  .ßcharj^nn^irfie.  Aaerkomimg  ^wjXty  kafM^ 
er  doch  nicht  umhin ,  die  /^^l^itate  seiner  •  Forschungen  als ,  unbegründet'  find 
durcn  zu  gewagte  Kombinationen  herbeigefülirt  zu  oestreiten.  So  kann  Waifz 
öie'von  WitMfeli  u/^irteh  BideütUftgen  der  cisilballarii/ des  scaram  facere  u.'8.w. 
.alfr  «^«UisiigeiibäsBiaichti'zugebeiii;  avch  der  efgeaihttmUehe  untere  Beatttenstääd 
d^r.  kaT<)K  J^ri<>^  ftx^ire.nur  .in  dflr  Idee  ^s  .Ve^^fs^s,  iM|d  mit  d^.l6iii- 
ßtepi^iitätder  sächs.  J^ais^rzeit  sei  es  nicht  besse/r  beipteUi  Weiter  .dagft«^ 
'geit  Begel,  ^der' den  Hauptpunkt  der  ganzen  tlntersüchung,  dass  nfimlicH  das 
Bthrgferthüto' überall  airs  derii  ÖofrichH;  hervör^fegkngeh  sei,  ils  enibjchieden  irrig 
beseieiini»t,ind  dieiki  von  NitasohiaafgeAtellteit-Begdff  ei^er  stldliaMMn  MflÜ- 
^^fi;[itf(|;,^yon  dem.  bif hctir,  iNiemand  etwas-igewns^ti:  fibi.rfibi  %xfm^m  srjk^ii;^ 
indem  er  zugleich  jeteine  eigene  Ansicht  in  pjc&ciser  und  übenBjei^endgr.  W^ifS 
dahin  ausspriclit,  daas  auch  in  den  bischöflichen  .S^täclten  eine  freie  Gemetnae 
bei^Mddn  hiEib^,  Hi'f  Schicksal  aber*  Verschieden'gäwesen  sei,  Je  tiai^deib  sie 
vom  Bischöfe  unterdrückt  worden  oder  sich  frei  erhalten  habe,  und  dass  die 
Stadt-  oder  Gemeinderäthe,  die  an  den  letzteren  Orten  aas  der  freigebliebenen 
'GöineindeherfKurgegiuigen,!  in  den  anderen  Stidtte  Qareh  Q«walt  «der  durch 
besondeire  üönigL  Freibriefe  entstandeii  seien.  <    /    • . 

r      'Kritische  Beitr.var  Gesehichte  der  deutBchen  Städtererfassttng,  iü  der 
aUgem.  Ifonatssehifift  1854.  8.  167  flg.  '  -  :    '     i     ^ 
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swvftUaftjwUltft,  ob  tfliefkaopt  iEVei&  »it  hblfe 
Sttdiem  gtiwohmt  haben^  *r  findet  weinUm>ieiD;lnkkiMi<himm^ 
in  'dea^MsBtädton  .ftllfreie  Bttrger ,  aomUni  «üennöspOiQMg«  Be^ 
▼fifcMTDHg;  Ae-  btti^^iMiBJ  die  mni'Bkhti Alifreie(  vitinMir  lüsgekektt 
Nenfireie  neanen  eoUte/  haitten-MuihtseiBarriADsehtf-ai»  dnn  ultenbir 
■ehöflidieii  ConsilNn  gar  hmmiilihäl ^nad^oJtuf.n^^  9olkm 

siofa  in  einzcilnea^'Btädten/^  -me-  in  Odh  toad  üa  (d)Qb  flloidtieobeiv 
Stftdten,  altfreie  Oenossenschaften  iitbidten  Imimo^^Nitsukh  mm  gdit 
mcb  ^eiier:  49r:'Btdl*:  awdi  llfr  Oöln  daa  Vopb««knBää^ 
GemeindieKi'viltiioliibdeii  »ibü  lAfawde:  ^MiBilbrgeiifanmiiiififabi'lftief^ 
hifre^itlieiin'limprmgB-wsA^  aus  dxai  MinistariaKttfif  :ileiTvbrg6gatigni>! 
<£«'  Grandngeif  -  der  ifiiftadtv^Mauttogian^smd  ibin'  -weflmiiKcli  h^ 
recAtliober.liiiatur'  naä  sei^  hibrixaohi>d»V'£iürge^itand'idef>Ait«refe^ 
StKdte  ^  .das  -  Pittnoiai  ~  'iinffeier!  Hctarfetaft  iBttyi'gb  baböni'  mb 
Mob  i  die  /stttibisoben  Bebärded  .eas'-eimBitk'.^boiredbllielien;  B^MBlmM 

Zof  BegrUndoBgi  dieteit  neuen!  An8iebit>: giM iaianiitr^^  ettchnrt 
eine^iOeibbicbte  dvr'MiBuBteiMStM^tind  a/digi^odaitcfai  dtenMM:  stidti<^ 
sobfan  iHofreebteu  'lit»  »derselben  t  commiBiale«  (Btbttiden*  >  nad '  Sbböffen^ 
tiutn  bec^ofgegiagen/.semi.'!  iBr  folgest  -hiMvmi^'  Aim  «-eiii  Qleichiiij 
aoeh  in  den  Stadien  babegeBebtbenib«tibeny'dMir>aliOildieAnnabM 
fitaier  Geineiiiden^^in '4«selb«n  ziuriErUira^ 
niebt  Botbwendigi  sei:^  imd^snchti  dann:  nnehznmreiiieq^f  <wie ''anbh'in 
Wbrkiinbkeit  die  Viirfti»ong>  der.  Btädte  änsl^naf  fiofhMihte*  Mti>  ent« 
wickelt  babei :  Da»  WeA  m^küt  danadii  wekigfehr^in^iD^rie^n^ 
tmügmi^rgduAtief  ids  ^rielinebr  eine  AiutaU^^geMvnfetfvnnd  |;ehi^ 
leicbJs^'Ubtataöhtinl^en^  iw^deben'deF  Vttifaaw^de&iiLesei*  deh  oft 
lebr  Venobhibgen^  Weg  mitmadbenbtasi^  anf  ^mlebem  «ii^  eelbet-  bei 
•eineü  .Fonielunigeii  an»  da»' neAgefimdgne  Ziel -gefeiigte^  «^  ^iBeb 
ohne  ihubirdi  dem  »bfljgieiienden  iMweraimafeii^dib  U 
feiteba£feny'  dite  d]eB)iZieliineb';da»redite'Bei.iiOie«e/eigeuibamliidie( 
Beediaffciiheit  dee  Bnohswinnss  de  auqbasteclrafcl^fQU,  '^ennitiefleieht 
der  naehstibende  fi^riUrt'  bler  nnd  da/flen.-G«iiiiikengaii!g-  dse  Veiv 
ftoseiB  oder  etnaeka  lAnMinaiiiderMtisu^^  biobt  gmk  üeliÜg^  tnd^ 
geAmtbabe»>eoilte.H«^'">/  ^'^  ^  :>  >  i:r-.i>''  ui  .m-j  ^ji' :  iX  t:"«..-, 
•*  Der  Naibe  mkmimiaäk/  dar  in  d^rikacrolbl^h«n^  Zelt  die^reiN 
acUedenefen  Stirfen  der  iAüDOftibievarebi^  teiÜeMh 

de»e<anchMgebranebtjfl»:ieuie  Reihe  «eder^t^JBeaibtenabaAiiettAtflik 
äcsyeetVi  bonorati;  'welobe>'vokiikörperBclHaifi!illcbtig«Bg>fl^i  trumiy 
beaeieü  babion  konnlien  tiid  im  Kriege',  mit  >  Ainbr  h^ikuLküm,  |edodk 
deir  dee  eigeptUchen' EUegertf  mebt  gleidaetehendeii^iBAtMAiafli^  (ebne 
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Hdm^'und  Pifaoet*)  db  BedeekungflmaniiBcbRft  f&r  die  GiefdUskwagca 
verweato  ifUirdei;!'  ineidieiiibQa  zu  Pferde ydohär  edbatiaarii»  vaxA 
wiiren  aii8ä6r;iJireft>kesoDderen  Dienstea  als  majores,  fiEtkaeiiarii^  ve^' 
naforeseteL  utod  dea  yön. ihren  beaefidis  au  leistesideii  Aiakerfirokiiden 
und  Abgabeii  auch  :  rä  einoii  nnbeachränkten.  Boteodieiist.  (eqaitaa^ 
quOdunque  jubetur)  und  zur  Behenbergang  der  ktHiiglicbea  Beamten^ 
verpflifibtet.  Von  diöaem  .BdDeiH&eBst/  (scaram  facere)  hiasaen  sia 
auch  «oarom. s. '«oofTfiMonni  ^N. '25 -*36.) 

Ih.der  iaaobkiKrolingise&6n  Zeit  wurde  ntmaüB  maiicberiei  Qrünf* 
dsB  eSue  Verladening  in  :deki  Verhälixtifläen  dieser  Mimsteriafitftt  her«) 
beigefübrt;.  Im  Kr^gawesen  würden  die  gcoasenVerpflegungsanstaltea 
für  das  Heer  venmndert;  und  dieses  selbst  immer  mebr  nihr  fm*.B#>* 
terei  gebildet;  »Die  V<a*wenduug.  des  caballarin»  bei  dem  Gepädc« 
wesen  hOrt^  damit  äuf^rdokshi  blieb  er^  da  seine  alte  Heerpflicht  .{ott* 
bestaud^ala  leidUbewaffiietei?>  nur  mit  Schild  und  Speer  veinlehfinec 
Reiter  (scutarius)  ein  Bestandtheil  des  Heers  und  wurde  wdhi  «nob 
aülesi  besQnderft.inil]e&:^;aBitiiB  (d  h.  auf;  deöti  Qeitaehaftaiiofe .ange- 
sessen) genannt'^  aber  von  dem  eigentlichen  aahwerbewajSn^ten;  Ksi^i 
gut,  dem  müea  iaiU^ibuä^  armis  armatus^  bestimmt  unterschiaden^ 
bia  er  später^  dä>  die.  Qeeüe  immer  mehr  nur  aus  fGhw<^f;epaiizcrteQ 
Beitieni  ibesfefaaiiy  ai»:dem  He^rdienste  völlig  ausschied..  (N.  31^4A)i 
Dagegen  >< Wurde  di>e  zweite  Seite  seiner  urst>rüngliG{ieii  Tbülti^eit^ 
der  Botendienst^  uiD.  so  bedeutender.  Er  erscheint  nicht  nur  als  Bote^ 
s&nderxi  er.hat, sUch  «of- diesen  Beisen  eine  Menge  anderer. iür  deif 
WirthM^baftsverkebDider  h^rrsohafdichen,  oft  weit  'entlegionenlänits^ 
coiiaplexe: wichtigen. Geschäfte  zu  besorgen;  er  wirdnegoitiatQr.üMl 
Ogotäsndl  causa  versandet^  nm  den  Ueberfluss  der  KatmmleinktUsIta 
^u  vt^rW^tben:  es'  ist  !0^  B^  nach  dem  Begister  des  Klosters  Prüm 
einei  besondeireJPäicbt  :der  soararü,  utvinum  et  salveadant»  xäid  aum 
Ersähe  'fiir  1  die  auf 'diesen  itinera  angewendete  Thät^keiftfWeirdeKi 
ihnet)  1 1  aildere  Abgäbi^n .  .erlassien  oder  vermindert  Axisserd^n  aber 
u^  da  nun.die.Beichfaregiemng  nicht  mehr  von  eiüer  festen  Resi- 
dent, aasgi^>:  soiide^n  das  Ximigthum  beweglicher  *  wurde,  ^rastloä 
durch  die*  Gebiete  wandernd,  deren  Interesse  aa  seinem' Hofe,  «n 
seinem  Tische  und  in  seinem  Gefolge  zu  vereinigeni,  -seiBe  Speieber 
nicht  >'mebrXau8f^ei6hteny[^  i  folglich  auch,  die  grossen  Hexi^ensü  be- 
ständigen Beisen. genöihigt  .waren,,  wurde  aus  dem  Hausgefolgei  aiich 
ein  BeJAdgefolge:  der  :mäea  ^asatus  oder  soararius  wurde  aucli  Reiee? 
dienere,  ''ijtinei»ritU!>  seines  Herrn  und  dessen  natürltcber.  Beitath  in 
den  öf  entUckeia  ^eaohKfteH  (Nr.  47^66).  Daneben  endlich  bHiel»  ihm 
noch. der. DMMt; (in  den' verschiedenen  Vierwaltungssweigen,  das  Mi- 
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und  hb  vMäbtubfk  digiwi  Miniirtmafttti>t  rine  grMie  :M<iÄ|ge 
von  Aemtem  und  DkiisteDl ; .  Sie  Hänsdieiier,  die  Wivthsi^ttftibeiiinten; 
die  Vertr^r  nndi  qac^ilfundigen  Führer  d^r  Qeireirke;  die  Vei^alter 
mimcher  unprUi^lich^n  Sibaataftoter  büdeten  eine  grosse  Genossen- 
Schaft,  ftos  der  erst  apUer  der  ritteilicke  und  belehnte  Mioisterial 
▼on  den  übngen  nicht  zur  c^enstm^pwscben.  Ehre  gelangenden.  G^ 
nossen  ansscbied«  Daa  Min^terium  aber  wer  hein  erbliches  Aml^.  4/ag 
Herr  konnte  es  n^h.  J^li^obev  any^rauen .  npd  entsiehen;,  yon  den 
Sankttnften  desselben  pflegte. 4®r  Beamte  neben  sexncm  benefidpm 
eine  Qnote  zu  erhalten  nnd.:4m  jus  ministeriomm  war  von  deip  jos 
benefimnun  streng  gejadbjpd^P^  bis  später.  diej»iniBtBria  sich  alhqRhlig 
in  beneficia  verwandelten.  (If.  Glrrld^  }0&-r-117.) 

Weit  nnter  diesen  MinistieF^n  oder  ifssrema;Dni  standen  i^.der 
Familie  des  Benfo  die  eigentUcben  Särig4i%  servi,  ^agescald^  welcho 
zu  jed^lei.  4^beH  'n|ibf9Efc)ii:iaUi;t  .verpScht^  ^nd  dem  Harm  pdisr 
seinem  villieus  schlech^i^  unteriv:9rfen  waren*  laicht  au  der  eige^ 
lieben  F^ipiiie  dagegifn;  g^i)^m  di^  Omsualen ;  tih^e  Stellung  zu  dem 
Hemt'^ar  dahier  auch*  ^e  andera  DisCepasaiMitftt  entstand  urspriing* 
lieh  ans  4^;Precareij  da  df^Preoacist  sich  bei  der  UebertrsgHug 
Biüaeß  Qntp  per  ppecaria^i  z^;.e|^€im  bestimmten  ^ina  verpflichtete. 
Anfänglich .way  dief ,  V^httltnise  ein  loses:  der  Precaidst  oder  seine 
Naehkon^ii^ftnpehaft .  kannte  4»»  Qpt .  ifyi»^  aq  sich  kanÜBn,  er  konnte 
sich  auch  durch  Angabe  des.  Gmts  von,  dem.  Zinse  befreien  und  seine 
Nachkommeod  waren  zur  N^^hi^lge  in  4^^  Fi^ecarei  nicht  verpflichtcft. 
Allmihlig  aber  nahnfi  das  Yerhähiuss  fesii^ere  Jjfoirme^an,  esrvfuvde 
erblieh,,  dar  Zins  wu^.em^Geld-  und  Kpi^zins^  ^orch.dan  fäMxitt 
vieler.  Freien,  die  diese  AbbiMfgfgkei*  aus  Furcht  .vor  den  .Be* 
drücknngep  der  i>ffentUjchQi|i.E(^^t«^n,  gerne  mit  der  bisherige^  Frei' 
^it  vertauscht^nv  p^hm  ,  die,  Zahl  der  Qe^sualen  ^u  imd  ee  bUd^te 
sich  ein  neuer  Stand.  un^igevyx^dei^erX«|utemit(bespn4eren]$e<^ 
MB.! Denn  dje^e  Cenft^ales.  o^eü^fifKiales  yerschmokjvi  niebt  n||t  de^i 
Hörigen,  sie  waren  im  Allge^iei|ien  nur. zu  den  drei  pladtis legitimis 
pflichfig;  Bt£tfiden  uj^ter  dem  Vogt  und  konnten, nur  nach. dem  Ur- 
Adle  ihrer  Genossen  gerichtet  werden.  (N.  80— 95).  Der  Eintritt 
dieser  Zinsleute  unter  das  Hofrecht  war  nun  för  dessen  Entwicklung 
sehr  wichtig :;  ihüefi^^ieijpe  i:|n4r  unabhäu^ger^  Stejiluqg  ward  Yeran- 
lassuBgy  daas  auch  dia fRe«hte  deir  tibfigen  Fandlieeish: iesti^tmnBd 
gMMÜaheilliche  Gewiltoa  neh  bildetm;  gleidi  den  Oensualdi  <«r^ 
scheuten  $cuch  di6  scärarii  in  ,dto  Gerichten  des*  Vogts:  die  ztns- 
pflichtigen  Schöffen  und,  die  Hinisterialen  werden  zu  einer  j|n  sich 
geschlossenen  Genossenschaft»,  die  an  der^  Spitze  der  gaozen  Ver^ 
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'  '•  EWgleJchö  'äbKSÄgi^e  BksfvÖlkirmig  'flndei  fifcH  rifin  iö  dtoidtfeil 
jyW«?-  öÄeir  Surj^smäten:  DJd  alten  Bttd^e  V^aifeh 'BäfgeÄ;  d.  'h.  1)6^ 
festigt^, '  init'Maiiörn  uiid  örSbeii'umgfebeÄe^  Fl&bt^,  tarterhälb  dertto 
die^Pfaizen  lagen.'  In  denselben  "Konntto''däheiP  rifeben  den  Beamteü 
fftr  dJö'  teesörgtin^*  def  HbfliaRtitig;  die  V^k^nilttiÄg*  der"^BJhkttnfltej 
dte' AnsarätnlüAfg^'Öer'  äöthigeh  Vöi-rölfte^n'."  ».' w.  atkcü'  die  örfoWl'eH 
liched  Vekb^fdiger  nicht- föfalto:'lD%*haölikäi*diDgtB<^^Hiri{8ierid»ft^^ 
die  auteerhilb  der  StSdte  W  V^rwkituk^-  'tmd  Htedrdieiistoü  Ver^ 
wendet'  \vürdd>"'  Hat  bef^rld' Dic^k  'i&t!tt^'i^''dek>^StMte^  geleiüiet, 
sie  war  in  denselben  'zu^lfeicb  »Vrt^iiraltöngs-' 'nnd' VertlieidigtnÄg«* 
MänniBChaft:  Diese  AtSdtiBcben'bew'aAeteM'-MiiiiiteJialieti'iiind  es,  die 
itti  10.  lind  11.  Jahrhtmdeft  tlntei*  ^  döin  Niato^  tfer'?htShw  uri'ani 
ödey  BtM*g4ndef6''er«öhfein6!n^tind  Vön'cl^eii  Jn  'det  folgfehderi  Zeit  «wir 
eiÄ  Thell»  in 'deA  riifterKtihfen  llftÄrt^rMteTBtähd  sp&tefen  Sinnes  (d.K 
in  den  eigeütKchfen'  Häusdienst  un^'  dSft'Wtterlicbe  Ehre")  übertrat,  der 
ai^dere  uhd'gr0«6e^6''^heSt'  iabier  Mt^' 'd<!fm'ih'i!&'bVe{benden"Nknrt»i 
dei*  Bürger  deh  'afig^a^ti^nsfeil'  -Stäiid'^efr  städtischen  BeSi^hner  Ul^ 
d^te;  die '  Stiid«tieWttH;i!in'g  in  '^r64£reh'  utid  kfeiia«rtö' A^iMtei^  f^e^rgfe 
üAd  sibli  als'  diö  si^dtüohe  ■  OfflUtatm  biezeichiifen  ttftst:  'Die '  «Äilner- 
gitä^  ei\^um  der  sfiäterän  2\eit'ftt^al^o'dl^  ü<xt^M^'Selit(6hV  a%r  äften 
Mfidti^cUeii  Mitoi^teriaiitäl?  ta!rd<<e)3' wlM^dai^iitf'e^^^  dkijs^sie  hi^r 

als  eine  ge6chlö^enefOcfhdBÄ^i]fsöIiaft^PbM<5mt)'mi«b*6s 
auftritt«/ ni6bett'd6^'Äir''«'nöUftfrbie  ^tÄd(tis<iie  ^hiteihd6''ke?n  Rainö 
mogfiel  (^ietr.'t  An'  dei"  Spitze' '^diesel-  litädtiscilen  'Mimftterialität  dex" 
s«iÄisi4<ikeö 'Periode' stand  nÄ' der' |^ra€iflMttt8üi*b^^^^  Sier'BHi^^äf;  in 
di^^nl  Anite  fand  'die  Orgabi^atioti'd^^  ätterenBtirg-'öd^i^PflilzstSdt^ 
ihrenf  Baltptitikt;  dA  bs,  tüilftäi^yöhe  'Mactrt'utid^Oivilyei'^ältbn^^^ 
Hjind  W7t(^*'&dätoteri'»tertftj^'fend;  'diö  Pfeife' 'irugleWB  iarit  der' Bnfrgy 
unä  diö  Ain^'^dtt^ch  diö  andere,'  scttitfetJe'  uiid  -örffielt.  i(M.'  144^109.) 

iju   den 'Ministerien'  der  ' alten' Städte' 'gelioren  in  diißser  Weise 
diejenigen' des  -Zöllners,  des  K^ämmerers)  des  villicus  'oder  sctdtetus, 


'  ^>  ibleii  d&her' erklärt  ^s  sich  auch,  waHtn  so  kaiiclie'  (i^Hed^r  dieser  Gel 
iiO08eiis«faäft  4iD«i»'Ha&dW6rksaam«Vi:  führen,  Mf^fifar^nd'detn  iftie  ilocli  jüdäneli 
dßia  9f(adv4rk0rffQi^nt^biMeQientgi^^hg9t6tst  ww^eu*^xD^n  diÖM  |l«»eii 
—  fturif^x,  .pistor^  carn|fe^  u,  s.  v. .—  deate^  eb^n  das  ojElpiopi,  aii,  „ve^^be^ 
dem  Maniie  und  seinen  Nachkommen  am  Qoife  des  Herrn  und  in  der  Verwal- 
tütig  a^stahd.'  Mtz9ch^,K}ß:  ^k  stnd  also  keine  zufälligen  Spottnkin^nv  ^^ 
fVeia/tf»  EtiQtteftattg  von  TraAkf.  S;  199  mekit.  < )  i.  .. 
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de0  pneoo^  des  mdnetaraiBy  derntagiatri  (rfficiorum  oder  Vorsteher 
der  bofireohtKfihen  Gewerke.  Ausserdem  war  «in  wichtiges  Mitglied 
dieser  städtisdieQ  Ministeriälittlt  der  KUrngfäcaufmcm/n  ^  institor  s.  n^ 
gotiator  regslinm  urhhiiD.  (N.  d05.)  Diese  innerhalb  der  Bnrgstadt- 
maoem  angesessenen  Eauflenle  waren  im  Gegensatse  der  ErSmer 
und  Höcker  besonders  bevorreditete  Grosshändler ,  die  namendich 
dem  Umsatz  gewisser  den  QiEunaligen  Engrosverkehr  austbachender 
Artikel  (wie.8alK,  Wein)  oblagen  und  dabei  die  legationes,  Gesandte- 
echflAen  des  Hebra  besbvgisifi;  Si^  genossen  Zollfreiheit  im  Reiche 
vnd  hatten  das  Recht^iut  ob  iomnibns.quae  ad  oibaria  pertinent,  inter 
06  jadicenty  lüsor  das  Geridit  iknd  die  poli2eilieke  Aufticht  über  den 
akstftdiasehen  D^tailrerkehr.  (N.  186^1970 

Ausser  diesen  (bnrgenises  gab  es  in  den  Städten  nun  auch  Hörige 
oder  dagescaloi  und  Gefasualen:  zu  den  erst^en,  deren  Gericht  das 
bu^eding  oder  bueiding  wai*,  gehörten«  dte  Handwerker,  die  aiadern^, 
welche  •  man .  gewöfanlkih  ^f^KcmgaUuU^^  ^  m.  nennen  pflegii;  sahen  in 
dem  Vogtdmgf  pladtom  legitimum,  das  Gericht  ihres  Standes,  in 
wdchem  Sehoffen  aus  ihrer  Mitte  das  Urtheil  fanden.  Für  die  Stel- 
lung, welche  diese  beiden  Classsoi  der  städtischen  Einwohnerischaft 
aUmählig  einnahmen^  sind  hauptsXchlidi  2wei  Thatsachen  zu  beach«- 
ten,  die  Entwicklung  des  stttdtischea  Verkehrs  und  die  Abneigung 
d^r  kanfinännischen  wieider  ceiisiUKlisohen  Bevölkerung,  gerichliUche 
und  administrative  Aemter  zu  übernehmen.  Es  entstand  nämlich 
neben  dem  alten /Verkehr  in  den- Städten  ein  neuerer  umfassenderer 
Handel  y(»r  deren  Manem  in  den>  Neustädten^  woselbst  auch  alle 
grosse  Verkehrsanstaken  «ich'  befanden;  def  G^osshandel  unterschied 
sieh  hier  nicht  durch  die  Qualität,  stodera  durch  die  Quantität  deir 
von  ihm  umgesetzten  Waaren  yon  dem  E^leinhandel  und  er  befand 
sich  nicht  in  den  Händen' der  alten  kaufmännischen  Ministerialen, 
sondern  in  denen' der  Censbalen^.  Di<toe  ab^r,  durch  3ire  kaufinänni- 
sden  G^chäfbe  in  Beschlag  genommen',  waren  jeder  persönlichen 
Dienstpflicht  abgeneigt;  sie  strebten  nicht  danach,  in  die  officia  ein- 
sutreten  und  damit  eine  Gleichstellung  mit  den  bürgenses  zu  erringen, 
aondem  sie  zahlten  .neb&i  der  Hofttener*  auch  eine  Heersteuer  und 
machten  sich,  dadurch  von  andern  Diensten  frei.  (N.  198 — 206.) 

Viele  und  grade  die  bedeutendsten  der  alten  Städte  waren  auch 
Biachofisüze.  In  Folge  der  ihnen  verlieb^ien  Immunität  hatten  die 
Biaeböfe- schon  frühe.  di^lBefiE^eiung  ron  dem  weltliehen  Gerichte  und 
die  Uebertragung  der  Einkünfibe  des  f  is^ms  aus  dem  kirchlichen  Gute 
an  die  Kirche  selbst,  erlangt;  es^  war  natürlich'  ihr  Bestreben,  die 
weltliche  Macht  überhaupt  aua  den  Städten  zu  veMrSbigen,  die  voll- 
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ständige  Gewalt  Über  die  Stftdie  eu  i^haltai  und  das  geisdiebe  Beolit 
zur  Geltung  zu  bringen.  (N.  122 — 139.)  Diesem  Bestreben  tirnt  aber 
die  oben  geschilderte  Einricbtung  der  äkeren  StadtverEEissuBg,  die 
städtische  Ministeiialität  mit  dem  Burggrafthmn  ^—  wenn  auch  Lete- 
teres  wohl  erst  in  der  sächsischen  Kaiserzeit  entstand  —  henmend 
entgegen:  nur  ^Umählig  und  nicht  tiberall  in  gleichem  Umfange 
konnte  die  Earche  diese  Hemmnisse  überwinden»  Von  besonderer 
Bedeutung  war  es  hierbei^  dass  die  Bischöfe  ziinächst  durch  k.  Friri* 
legien^  namentlich  noch  unter  den  säehaisehen  Kaisern,  die  Markt- 
gerichtsbarkeit (Judicium  de.  negotiationibus)^  den  Zoll  nnddieMiyize 
in  den  Städten  gewimnen.  Dabei  blieb  ümaa  aber  noch  eiii  betrücht« 
lieber  Theil  der  Gerichtsbarkeit;  auch  die  Ausübong  des  j^utbaona 
und  ein  grosser  Complex  königlicher  Einkünfte  und  Besitzinigen  ent- 
zogen (nur  von  Trier  und  Worms  ist  die  Uebertragung  dieses  ganzen 
Complexea  von  der  Pfalz  an  den  Bischof  bezeugt)  und  es  bestanden 
daher  nicht  nur  mancherlei  königliche  ministeria  fort,  son^rn  es 
wurde  auc^  der  Burggraf  nicht  völlig  von  dem  advocatus  ecdesiae 
verdrängt.  Obwohl  die  k.  Frivile^gien  die  Biaehöfe  ermächtigten,  ihrem 
Vogte  die  Ausübung  der  neu  erlangten  Bechte  zn  übertragen,  so 
haben  doch  die  Bischöfe  von  diesem  Bechte  entweder  den  vollen 
Gebrauch  nicht  machen  können  oder  aus  Besorgniss  vor  der  stei- 
genden Macht  der  Vögte  nicht  ntadien  wollen.  Viehnehr  beliessen 
sie  in  den  Hängen  des  Burggrafen  einen  grösseren  oder  geringeren 
Theil  seiner  früheren  Amtsbefugnisse.  (N.  207—224) 

Unter  der  biBchöflichen  Herrschaft  traten  dann  auch  mannigfaehe 
WandeluDgen  in  dem  Verhältnisse  der  verschiedenen  Einwohner- 
Classen  ein.  Die  hischöflioben  Hörigen  oder  Dageakalken,  zum  täg- 
lichen Dienst  und  den  Frohnden  pflichtig;  —  ecclesiae  cottidie  in 
propria  persona  deservientes  —  wurden  allmählig  dieser  tägliche 
Dienstpflicht  enthoben  und  traten  mA  dem  engem  Hofrecht  in  den 
allgemeinen  Marktverkehr  hinüber;  es  konnte  dem  geistlichen  Herrn 
bei  der  Zunahme  dieses  Verkehrs  genehmer  werden,  seine  Bedürf- 
nisse von  dem  Markte  aus  zu  beschaffen  und  daher  entweder  einzelnen 
Dageskalken  die  Theilnahme  an  dem  .  Markte  -^  ut  mercimoniis 
operam  dent  et  foro  rerum  venalium  atudeant  -^  zu  gestatten  (wie 
in  Strassburg)  oder  die  ganze,  Familie  unter  die  Censualen  aufzu- 
nehmen (wie  in  Augsburg),,  wobei  die  nun  eintretende  Zinspfliobt 
reichlichen  Ersatz  fUr  die  wegfallenden  Dienste  gewähi^n  mnsste. 
Die  zur  früheren  Pfalz  gehörigen  und  die  dem  Hofrecfat  der  ein- 
zelnen in  den  Städten  befindlichen  Klöster  unterworfenen  Dageskalken 
blieben  von  dieser  Gunst  nicht  ausgeschlossen  und  die  Bedieiligui^ 
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d^r  frehrerdeiHto  BradTniritfer  «nv  Markt^eyketir  sieigte  sich  in  dem 
Erwerbe  T'on  Marktpfetz6n,  söWie  der  Äuftic'bt;  die  sie  nun  selbst 
über  die  gehörige  AUMbüng  de»  Hlmdwerks  führten.  Niöbt  weniger 
bedeutend  wa^  der''l!Wtschritt^'  den  die  Censualen  durch  dies^  Ver- 
mehrung ilurer'  An^iahl  uxul  den  Aufschwung  des  -  Händeis  ihachten, 
Sie  befreiten  sil^h'  durch  dte  Zuhlungen  ad  regale  scir^ititim  H  ad  ex- 
peditionem  (Hef  und .  Heersteuer)  t^n  älieti  Lebtungen ,  die  etwa 
amser  dem  Zincr  n^oeh  '  ^M  'ihfito  verian^ 'w^et^ön' k^hnten,  imd  er- 
waai^n  dadurcflx'gleieiii^ZoilJ^iheit  nxit  dem  altstädtisöhen  Negotiator. 
In  der  liUldtisbhen'  Minüttteriistl^t  enlti(£  erfolgte  eine  Absonderung 
der  Hofbeaml^nv  die  M  rlt«srliefaer'  'Ehre  aufstiegen  und  als  iidilites 
inbenefictati  die  MmMeriaUtät^iiü  neueren  Sinne  bfldetöii;  yon  den 
«brigen  Beatdteü  öder  offe(aleä/ die  aüsti^«  per^6niiclien  Felddienstes 
auch  die^t^bäst^ör^^üiäilten;  dBe-"^tädtisdbei  Verwaltung  besorgtexf, 
die  0tädti0ehiBn'lk<l«i^68s(än  Mitmt'ge{geü'diön''B!i^  daf  die  Mark«- 
▼ergeben  vor  das  kirohliche  öericht  ziehen  wollte,  Vertraten '  und  afe 
beBondefef  Staind ,  'bls^  ikhib&rBäas  'bMiin^,  eiA*  neues  Stadt^^giment 
orgammtien*.  (K*  ä«->2ö8.) 


^  Die  Belege  zti  dliMr'Darsi^a'tig'sttelit  ikondei^  Verfasser  in  einer  ans- 
ÜArliohen  SohUder^uIg  der  YeiSiUttusse  dreier 'blsoböfliiehen  St&dte  zu 'geben. 
So  weist  er  für  Mßgembuf,g  am^,  emem  Vergleiche  zwisohen  Heru)g  Lad\iig 
¥on  Bayern  und  Bischof  Conrad  vom.  Jahre  1205  nach,  dass  damals  die  ganze 
städtische  Verwaltung  Äicfe  in  den  ÖJnden  gemeinsamer  officiales  teider  Herren 
befbnden  habe:  es  War  ditts'Burgg^raflhil^  nut' meinen  ministeriis  als  Reiehs- 
lehen  an  den  Herzog  von  Baiern  gekommen  und  diese  Reichsofficialen  besorgten 
mit  den  bischöflichen  die  YerwaUaug,  erhoben  namentlich  gemeinsam  die  eol- 
lectae  generales,  zu  welcher  jeder  beitragen  musste,  „quicunque  emendo  vel 
yendendo  ritnm  negotiatiotois  exercuerit".  (S.  263,  268)  Ebenso  findet  der  Ver- 
ftsser  in  GMtmm  1150  eine  oaii  Hiniäterialen  de^  ErzbischiofÜsund  der  verscbie- 
denen  Stifter  ziisativmengeAetKte  VerwaltungsAännschaff  aii  der  Spitze  der  ci- 
▼itas:  der  Ausdrnek  officiales  de  Eigirzetihöide  im  Gfegensats^e  g'egen  die  mi- 
nisteriailschen  officiales  cnriae  be^iebnet  gr^de  diefse' ans  verschiedenen  Offi- 
elalen  versehii^deaer  Heh^cfti^ften  zusaihmengesetzt^  OenosSensöhaft,  aud  der 
Meh  die  Schöffen  sieh-  ergXnzten  (S.  S74),  während  det  Burggraf  von'  seinem 
Mberen  Rechte  als  Havt>t-^et  StadtVerwaltinfig  den  JBlutbann,  die  tria  pläci^ 
legitima  u.  s.  w.  behalten  hat  (S.  279).  In  Äugshütg  endlich  stand  anflinglich 
der  Burggraf  ebenso  an  der  Spitze  der  ganzeÄ  Verwalttfngi  zngleich  über  den 
officiis  der  Bageskalfcen  und  über  den  placitfs  legitimis  der  Censualen,  mit  dem 
Marktgerlc&te  und  dem  Blutbanffi:'  Aber  hier  erwarb  der  Bischof  diese  officia 
der  alten  PfaJebargtfdt'dem  Marliftrecht,  disr  moiteta  und  dem  Bnrggrafthnm, 
der  Burggraf  wurde  bibchMifcher  Beamter  (S.  287),  wogegen  eine  curia  mit 
einem  zahlreiehen  Bestände  von  Gensnakn  in  den  Händen  des  königlichen 
Useus  unter  einem  k0nigl{<ilien  Vogte  blieb,  dem  auch  das  Blutgericht  zu- 
stand.   Mit  der  durch  den  zunehmenden  Handel  steigenden  Bedeutung  dieser 
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Im  10.  und  U.  Jahrhuqddit  eifsckeineii  die.  HlUi|p4e]'  <l0t  «tfidü* 
Bellen   Beyöl^erung  neben  dem ;  stfidtiscl^en  Clerob  zaerst  von  poli- 
tischer Bedeutung   bei  den  Biscbofsn^aklen  und,  bilden  zugleich'  mit 
dem  Clerua  den  Baih  dea  Bisdhqfsi  es  jBind  militeB/und  of^oUti  ddet 
cives.  Manch^lei  Umstand^  die  BegUnBtigwg  dectjenigem  Theils  der 
Btädtiscbei^  Bevölkerung^   der  die  Hof- ui^d  H^eratduer.sahHe,    altto 
der  officiales  ui^d  mqrcfitores  durebr  di^  Könige, in  4er  saliiGbeti  Pe;^ 
rio^e^die  ScbmäIei:uDg  der  £2inkttn^;e  dieser/ offim  durch  die  auneb- 
mende  Uel^ertragnng  von  liehen  :an  die  tnilHea  un4  die  Hofdiftmer 
der  BiBcböfe,  aelbst  das  Qölibat^  das  d^o  städtischen.  Clerusd^n.I)raie]i 
ent&emdete^    führten  aber  efaie  §f{^ltang  Rieses  .alten  biac^öflichen 
Raths  herbei  und  dieser  hörte  damit  auch  aof;    graieinsam  an  der 
Spitze  der  Stadtverwaltung  zu  stoben.  Wie  sieh  neben  den  VasaUea 
die  in  den  eigentlicben  Ho&mtemztu  ritt^rtiober  £br«f  gejimgten Mi- 
niaterialen  in  einen  nach  unten  ^escbloBaenen.  Stsjpbd'  mit  bcjaOmderem 
Dienstrechte  vereinigten;  iinjk  dem  mur .  noch  die  Geburt  beseohtigte, 
und  sich  vorzugBweise  dem  Interesse  der  ^enE1Wl  zuiwendeten^so  fiel 
die  Vertretung  der  städtischen  Interesse  in  natQri^cjber  Weißf^  W.die 
untere  städtische  Officialüät^   die   nicht  in  den  Hofdienst  eintrat  und 
sich  dem  Geist  der  Zeit  gemäss  ebenso  nach  unten  abschloss;  d.  h. 
neue  Elemente  von  der  Leitung  der  gemeinsamen  Geschltfte  fem  zu 
halten  und  diese  in  den  Händen  erblicher  Geschlechter  zu  fixiren 
suchte.  Dies'  geschah  im  12.  und  13.  Jahrhunderte;  grade  zur  Zeit,  da 
die  Dienstrechte  der  ritterlichen  Ministerialen   entstehen;   treten  die 
cives  als  Bathsbehörden  auf    Je  mehr  sioh  dieser  neue  Stand  conso- 


Censaalengemeinde,  an  welche  sich  jeder  anschioss,  der  die  H^f-  und  Heer- 
steuer zahlte,  hob  sich  auch  das  Avasehen  des  Ve^rts  und  der  königUclien  OfiA- 
cialen,  welche  zu  Coaradins  Zeiten  als,  die  gesammte  stftdtise)ie  Yerwaltong 
bezeichnet  werden.  (3.  2^.)  Bei  diesen  Untersuchungen  über  einzelne  St&dte 
verdient  aber  besondere  Beachtung,  was  Dr.  £.  JFV.  Sti^mpf  in  seinem  Auf- 
sätze „zur  Kritik  deutscher  StädtepriviJegien  im  12.  Jahrhundert"  (auszugs- 
weise mitgetheilt  in  der  Wiener  Zeitung  Nr..  317  vom  14.  ,Pcbr.  1859)  Aber  die 
Urkunden  s^gt,  welche  bisher  bei  4iM^  Forpo^^ngea  als  Mächt  uixd  aus  den 
angegebenen  Jahren  herrührend  bei^utzt  worden  sind.  .£r  glaubt,  dass  hier  der 
historischen  Kritik  noch  viel  zu  thun  übrig  sei,  und  sucht  nachzuweisen,  dass 
grade  die  zwei  Urkunden,  welchen  bei  der  Darstellung  des  Entwicklungsgangs 
der  deutschen  Städteverfassung  im  12.  Jahrh  die  grüsste  Wichtigkeit  beige- 
legt werde,,  das  Privileg  K.  Friedrichs  I.  für  Worms  vpn  1156  und  die  Er- 
neuerung des  a.lten  Colner  Weisthums  durch  Er^b.  Philipp  I.  von  1169,  ge- 
fälscht  und  ungefähr  ein  halbes  Jahrhundert  später,  als  ihr  Datum  laute,  ge- 
fertigt, daher  die  aus  diesen  Documenten  gezogenen  Folgerungen  auch  nicht 
haltbar  seien. 
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Mdirte  und  ak  «ine  fe^tß  Gemossenechaft^  ms  den  OffieialM'  d»r  ver- 
iokiedenen- Hofr^hte  ati8aimiie(iige0etzt/altfcM}iiratio;cMlikiiiiie,  c6ii- 
slfiiini,  aaslnlddte;  mit  dem  >  «liSdtidchen  Interesge  ntmmelir  axi<kh  das 
e^ne  verbindende  desto  entscÜielexier  trat  er  in  de6  Qegenvisti'  zti 
dem  bisher  sich  als  Herrn  •  der  8tadt  betraehtenden)  BbdhoiF,-  und  es 
kann  ni<dit  aoffinUen^  dass^  die  Bischöfe  in  der  släüfiscben  Periode  so 
grosse  Mittel  anfwasideD^  um  die  Selbstständigkeit  dieser  jxeiam  RAthe  zu 
brechen  und  sich  den  alten  Binfliiss  auf  die  Stadtverwaltung  wieder 
sn  vetrachaffen.  In  den  Zeiten  der  >  ersten  Btaitfer;  namentlich  iE.  FMe- 
drichs  I^  zeigt  >  sich  jedoeh  das  Ansehen  der  neuen  Stadtbehöfde 
noch  im  Zunehmen.  Dem«  Beispiel  Reidriehs  IV.  folgend^  suchten 
die  «toten  Staofer  ihve  Macht  dfutrch  die  Antoge  zahlreicher  kleinerer 
Borgen,  castella;  ndt  Mnersttt^bären  Bot^annscbaft  eu  festigen, 
welche  frei  von  Hof-  und  Heerfahrt  wir  und  ftr  die  nicht  das  Lehn- 
reohty  sandem  das  Borgrecht  galtr  t)bwohI  nun  auch  b^  diesen 
neuen  Burgen  villae  und  Iffirkte  entstanden/  so  wurden  diese  doch 
von  den  Burgmannsehalten  unabhängig  gelassen  und  nicht  unter  eine 
Vogtei  gesteUt,  esersohienlbr' 'den  Handel  und  die  Steuerabifthrung 
dieser  nenen  Censüalen-  und  Verkehrsgenossenschaften  zweckmäs- 
riger,  das  eomnranale  Leben>  nicht  durch  eine^^Pfalzver^altung  zu 
besefarfinken^  sondern  es  unter  communalen  Behörden  (mit  den  königl 
Villiois  an  der  Spitze)  sich  selbstständig  entwidcelä  zu  Ivssen^  ^e  die 
Freibriefe  z.  B.  ftlr  Hagenau  und  Gelnhfiufien  beweiseli.  Dieselbe 
eammunale  Freiheit  aber  begllnstigten  die  ersten  Stairfer  in  dien  bi- 
sehöflicheii  Städten  und  namenttiefa  liefert  fViedrichs  Brief  Air  Worms 
von  1156  den  Beweb,  wie  aus ''der  städtischen  OfScialität  die  neue 
Behörde  zur  Erhaltung  des  Stadtfriedens  hervorging.  (N.  300-856.) 
K.  Friedrioh  H.  dagegen  befolgte  hinsichtlich  der  bischöflichen 
Städte  jciiie  andere  Politik.  Das  Besteuemngsrecht,  welches  die  neuen 
Stadträthe  immer  selbstständiger  austüyten  und  sogar  über  die  geist- 
lichen Immunitäten  auszudehnen  shchteoQ;  bedroble  ernstlich  die  Macht 
der  geistliohianFttrsten;  er  selbst  hatte  von  diesen  Städten  mannigfachen 
Widerstand  erfahren^  das  Beoht  der-Biscbllfe  gegenüber  der  städti- 
schen Officialität  war  an  sich  kaum  zu  bezweifeln  und  so  erklärte 
er  nicht  nur  zuerst  den  Bestand  der  städtischen  Consilia  abhängig  von 
der  Erlanbniss  der  Bisehöfe  ^  sondern  hob  12S2  alle  selbstständigen 
Stadträthe  und  Gilden  in  den  Bischofstädten  gänzlich  auf.  In  seinen 
eigenen,  den  Etoigs^Städtea  aber  verAibr  er  anders:  während  er  in 
jenen  das  Interesse  der  Herren  begünstigte,  stellte  er  hier  das  städ- 
tische Interesse  voran.  Die  meisten  der  neuQu  Reichsburgen  waren 
aekon  unter  K.  Philipp  wieder  zu  Lehen^  g^word^sn:  um  so  wichtiger 
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mtt»6i^ii  diei  Hofttädte  und  ihre' JEUnkünftei  für  K-Fmadfich  IL  mxL 
EüT  nahm  min  demolfaien  nicht  den  hofr^ohtlicheii  Chartiktec  —  4ie 
burgenfies;  die  er  seine.  £dele9  utid  homini^B  Bannte^  Trareo  nichAs  als 
^ine  3ich  auBBondernde:  Cldaee  der  Böicbflminiaterialen  ^  aber  er  lieaa 
die  städtisohen  Kräfte  sich  frei  entwickeln:^  beißk^lerte:  durch  Anfhe- 
bung  oder  BeBohränkung.  der  Vogt^ien  die  Vereinigung  der  Amteren 
Claasen  der  Bevölkerung  zu  einer  Bürgerschaft  und  einär  Steaerge* 
meindc;  hielt  das  Andrängen  des  Lehnsadela  und  die  Zersplitterung 
der  städtischen  Einkünfte  in  Lehen  ab  und  erkannte  in  dem  Schnl- 
theisaen  an  der.  Spitze  der  cives  (Officialijtät)'.dcaYertreter  der  neuen 
städtische!^:  Selbstständigkeit  (N.  357--^7.)  ... 

Mit  der  Schilderung  des  Au&chwungS;  den  die  künigUchen  Städte 
durch  die  Aufhebung  der  Vogtei  nehmen  mvisstQO;  sdhliesst  Nitz^ch 
seine  Untersuchungen  und  bietet  mir  danüt  Anlaas^  auf  dasjenige 
zurückz^ommen,  was  er  an  einer  früheren  Stelle  seines  Buoha  über 
Frankfurt  Verfaasungs-Oeschichte  gesagt  hat. 

Während  die  Städte^  in  denen  sich  BisohofiMitze  befanden,  auck 
königliche  Pfalzen  erhielten;  weil  äe  schon  von  einer  gewissen  Be- 
deutung tmd  alte  Mittelpunkte  eines  lebhaften:  Yei^ehrs  waren;  hat 
ßich  Frankfurt;  gleich,  vielen  anderen  königL  Städten,  aus  einer  karö* 
lingifichen  Villa  zur  späteren  Pfalestadt  entwickelt.  Die  städtiaefae 
VerfuiSBung  solcher  villae  ist  daher  weit  späteren  Ursprung»;  als  die- 
jenige, der  bischöflich-kx^nigUchen  StädtC;  und  ein  Burggrafthum  findet 
sich  hier  nicht  (N.  370).  Dagegen  ist  auch  die  Entstehung  diesw 
St^dtewesen  aus  einer  hofrecbtficfaeki  Verfassung  gar  nicht  zu  be- 
zweifeln; auch  Frankfurts  Verfassung  ist. aus  dem  Hofrecht  hervor- 
gegangen; dessen  deutliehe  Spuren  noch  spät  sichtbar  sind  irndNüssch^ 
^0  sehr  er  den  trefBicheh  l^nievünohimgea  Ftchari'jS  Anerkennung 
zoUty  muBs  doch  der  Einmischung  freier  Elemente;  wie  sie  Fichard 
namentlich  bei  der  Entsteknng  des  Schöffenthums  herbeüiehlt^  wider- 
sprechen. In  Frankfurt  findet  man  Vogt,  ßchultheüSf  Schafen,  Buding 
und  Fronhof,  also  den  ganzen  Apparat,  einer  hofrechtliohen  Bevöl- 
kerung;  grade  wie  bei  ded  vielen  benachbarten  Villen  der  nächsten 
und  ferneren  Umgebung ;  in  der  ganzen  Gegend  sind  Vogt,  Schul- 
theiss  und  Schöffen  die  drei  Gewalten  des  Hofrechts  und  im  Reichs- 
forst Dreieiqh  stehet  die  Frankfurter  Wildhube  den  übrigen  3b  Wild- 
huben  ganz  gleich.  (N.  169.)       .  ' 

Von  den  beiden  Pfalzen  des  Reichsfiirstes  Dreieich  ist  rinn  Tribur 
seit  1169  aus  der  Geschichte  verschwunden  und  mit  der  Zeit  den 
Vögten  erlegen;  Frankfurt  dagegen  zu  einem  wiehttgen  Gremeinwesen 
erblühet    Die  Haupturaache  -dieses  verschiedeuen  Schicksala  lag  in 
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der  mulkärüöken  Bedeutung  Fnnkfiirte  und  smier  Umgegenl :  e6  bil- 
dete den  AiugaDgq>oiikt  fkr.alle  Bewegungen  den  Maiü'  häiauf  und 
enne  Befestigung;  ah  der  aioh  über  IdO  Ortschaften  betiieiligen 
nnwBten,  entspraek  der  Wichtigkeit  einer  solchen  militärisdien  Po* 
aitiiML  (N.  178;)  Die  PfiEda-Mmisterialen^  die  neben  Hörigen  und  Cen- 
Bualen  die  Bevölkerung  des  Orts  bildeten,  nahmen  ebendeswegen  auch 
eine  bedeutende  StWung  ein.  Den  alten  Pfalzen  flössen  ihre  Ein- 
kfinfie  aof  zwei  Wegen  zu,  durch  die  Villen  und  durch  die  Forsten^ 
welche  als  Jagd^  und  Weidereviere  f)lr  die  königL  Hofhaltung  von 
Wichtigkeii  waren.  (N.  17  L)  So  hatten  hier  die  Pfakministerial^i 
Ifar  den  Reichsforst  Dreieich  z«  sorgen,  die  Einkünfte  daraus  fär  die 
königL  Elammer  zu  erheben  und  namentlich,  nachdem  die  Ausrodun- 
gOQ  und  dief  Anlagen  neuer  Dörfer  auf  dem  Waldboden  zugenom- 
men, den  Bestand  des  Waldes  an  Wild  und  Holz  zu  wahren,  wie 
das  Dreieicher  Weislbam  zeigt.  Ebenso  lag  ihnen  bei  den  vielen  zur 
Pfidz  gehörigen  Villen  und  den  auf  dem  Waldboden  entstandenen 
Gensualen-Niederlassungen  die  Erhebung  der  Einkünfte  und  der 
Schutz  der  Bewohner  ob,  wie  letzterer  noch  in  dem  späten  Weis- 
tiium  des  Bomhrimerbergs'  gegen  die  Bedrückungen  der  Vögte  her- 
vortritt. (N.'  174.)  Sie  waren  ausserdem  die  Wächter  über  eine  mili- 
tärisch bedeutende  Stellung,  die  Vertheidiger  einer  festen  Burg- 
ttadt,  die  Vermittler  des  lebhaften  Handels  und  Verkehrs,  in  dem  die 
Stadt  mit  der  gansen  Landschaft  stand.  Diese  Pfalzministerialität 
war  daher  auch  eine  zi^lreiohe:  ein  ganzes  System  rersdiiedener 
Aemter,  SchuUheissen,  'Schliffen^  Eorstmeister  und  Wildkti&ier,  Zöllner 
mid  Bürger  wurde  durek  das  Interesse  des  königlichen  Dienstes  hier 
zusammengehalten  und  es  mochte  lange  dauern,  ehe  sich  dies  Mini- 
sterium nach  unten  absofaloss,  d;  h»  Censualen  und  einwandernden 
Fmen  den  Zutritt  vereide.  (K.  182.)  Noch  im  Anfange  des  13. 
Jahrhunderts  bildet  diese  ganze  Masse  nur  einen  >Stand,  die  milites, 
«cobini  et  cives  des  Pfalzgeciehts.  stehen  sich  ständisch  vollkommen 
gleich  und  es  deutet  nicht  das  geringste  Zeichen  darauf  hin,  dass 
flieh  hier  ein  Gtememdeschöffenthum.  mit  der  Ministerialität  vereinigt 
habe»  (N.  178.)  Die  consules  et. cives  universi  waren  nichts  Anderes, 
-als  eine  besondere  Classe  von  Ministerialen  hofreehtlicben  Charakters. 
Sehen  der  auf  ihnen  lastende  Heiraäiszwang  zeigt,  dass  sie  hoirecht- 
liehen  Standes  waren.  (N.  329.  377.)  Wie  in  St.  Maximin  scabini  et 
ministeriales,  so  waren  in  Frankfurt  scabini  et  cive^  nur  Vertreter 
eines  und  desselben  Kechtes,  wie  in  St.  Maximin  fiii  die  verschie- 
denen villae  die  judices  et  mifÜAtrj  meliores  im  Kloster,  zu  Trier  (als 
des  locus  principalis  unde  vivunt  villae)   die  letzte  Instanz  bildeten. 
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80  Schultheia«  imd  Bath  Üa  Frankfurt  diejenige  ftir  die  VitteiL  des 
RoichsgiUft  des.  Bomlieimerberge.  Als  Müiftelglied  swischen  dem  Pialx- 
gericbte  utid  den  Villengerichten  aber  trateti  die  Centenare^  Centgmr 
ven,  «üf,  deren  Gerickisbarkeit  unter  dem  Schutze  des  köni^kskea 
Hofrechts  sich  gehoben  hat  und  der  Ministerialität  zur  Stütze  dienen 
konnte.  (N,  183.) 

So  war  Frankfurt  in  einer  einfach  hofrechtlichen  VerÜBueung  als 
fester  Mittelpunkt  eines  grossen  Paiatialdistricts  erstarkt  und  seine 
Entwicklung  war  auch  nicht  durch  eiue  spätere  Borganlage  beirrt 
worden.  Seid  wichtigster  Fortschritt  aber  war  die  Erlangimg  einer 
neuen  Selbstständigkeit,  sein  Auftreten  als  rein  städtische  Gemeinde 
durch  die  Aufhebung  der  Yogtei,  die  kurz  nach  1219  stattfimd. 
(N.  383.)  Der  SchultheisS;  als  Vertreter  dieses  neuen  Gemeinwesens^ 
erlangte. in  Folge  dieser  Veränderung  zu  dem  buwedinc  oder  purg- 
ting,  was  er  als  villicus  über  die  Hörigen  gehabt,  auch,  das  Vogtding 
oder  Censualengerlcht,  und  gleichzeitig  mit  der  dadurch  herbeige- 
führten Verschmelzung  der  Cenoualen  und  Dageskalken  zu  einer 
Einwohnerciasse  erfolgte  die  bestimmte  Aussonderung  der  städtischen 
OfBciales  als  cives  den  eigentlichen  Ministeriales  gpe^penüber.  Zwar 
blieb  dann  diese  höhere  und  niedere  Officialität  noch  eine  2^itbng 
zusammen  die  verwaltende  und  richtende  Genossenschaft,  nur  dass 
nicht  alle  ciyes  bei  den  Gerichten  mitwirkten^  vielmehr  sich  aus  ihrer 
Mitte  die  scabini  zu  diesem  Amte  aussonderten,  später  aber  ver- 
schwinden die  eigentlichen  Ministerialen  aus  der  Stadt  und  der  unir 
versitas  civium  (ohne  Königsleute  nur  aus  alten  Officialen  bestehend^ 
mit  dem  villicus  in  das  Echteding  eingetreten)  blieb  es  überlassen, 
die  Verfassung  weiter  auszubilden.  -— 

Für  die  älteste  Periode  der  Verfassungs-Geschichte  Frankforts, 
welche  Nüzach  hier  behandelt  hat,  fehlt  es  beinahe  ganz  .an  urkimd- 
lichen  Belegen :  seine  Darstellung  beruht  daher  zumeist  auf  einer 
anderwärts  erlangten  Anschauungsweise,  in  der  er  mit  grossem  Ge- 
schicke eingefügt  hat,  was  sich  aus  einzelnen  Urkundenstellen*  und 
manchen  späteren  Aufzeichnungen  gewinnen  Hess.  Im  Allgemeinen 
erscheint  seine  Ansicht  über  die  Entstehung  des  Bürgerthums  und 
des  Stadtraths  hinsichtlich  der  königlichen  Hofttädte  weit  haltbarer 
als  hinsichtlich  der  bischöf Itcben :    namentlich  ist  der  holrechtiiche 


'  Das  Privileg  K.  Friedrichs  I.  von  1180  für  seine  Burgensen  zu  Wetzlar 
iBt  jedoch  nicht  aQgefUhrt.  Er  bestimmt  darin,  dass  sie,  in  eundo  et  redeundo 
oum  mercibns  suis,  gleiches  Recht  geniessen  sollen,  wie  seine  homines  in  Fran- 
kinfurt.  Böhmer  Cod.  17.  Sind  hier  non  nisbt  ^önigskaaflente  gemeiaC? 
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Ursprung  Frankfurts  80  UDzweifelhaft  und  die  Annahme  einer  freien 
Gtemeiode  daselbst  mit  der  Lage  der  s.  g.  EönigBleute  so  schwer  zu 
vereinigen,  dass  anch  dem  Schöffenthume  ein  hofrechtlicher  UrspruDg 
kaum  abzusprechen  sein  wird.  Leute,  die  dem  Zins  und  Heiraths- 
zwang  unterworfen  sind,  köunen  eben  nicht  fUr  Freie  erachtet  wer- 
den, selbst  wenn  sie  dies  nach  Fichard's  Meinung  vor  ihrer  Ein- 
wanderung in  Frankfurt  gewesen  wären.  Dagegen  ist  nicht  abzu- 
sehen, warum  die  scabini  et  cives  gerade  nur  aus  der  alten  Mini 
sterialität,  nicht  aber  aus  den  Eönigsleuten,  den  censuales  herzuleiten 
seien,  zudem  da  doch  Nitzsch  selbst  zugibt,  dass  den  censuales  der 
Eintritt  in  die  ministeria  nicht  versagt  gewesen.  Auch  manche  seiner 
urkundlichen  Anführungen  enegen  Bedenken.  Die  curia,  que  dicitur 
fironehof  (1223  erwähnt,  Böhmer  Cod.  41),  hat  mit  der  Pfalz  nichto 
zu  thun,  sondern  ist  der  Hanpthof  des  Frankfurter  StiftscapiteU.  Ob 
das  mallum,  quod  a  vulgo  buweding  nominatur  (1238,  Böhmer  Cod.  66), 
wirklich  das  budink  ist,  in  dem  die  Herrschaft  oder  ihr  villicus  über 
die  Hörigen  urtheilte  (N.  120.  169.  197),  lässt  sich  aus  difescr  einma- 
ligen Erwähnung  auch  nicht  schlieäsen.  In  diesem  Gericht  gibt  Ulricus 
dictus  Longus  seine  Güter  zu  Seckbach  dem  Kloster  Haina  vor  Schul- 
theiss  und  Schöffen  au^  welche  diese  Güter  unter  deu  Bann  und  Schutz 
des  Kaisers  stellen :  Ulrich  der  Lange,  sonst  au^h'  camifex  genannt, 
war  aber  ein  Schöffe,  gehörte  nach  Nitzsch's  Ansicht  also  zu  den 
Officialen  und  das  Gericht,  in  dem  er  seine  Güter  aufgab,  war  daher 
kein  Gerieht  über  Hörige*.  Das  Weisthum  ded  Bornheimerbergs  vom 
Jahr  1303  endlich  dürfte,  obwohl  die  Geschichte  dieser  Eönigsgraf- 
Schaft  noch  keineswegs  klar  vorliegt,  mit  dem  Hofrecht  von  St  Ma- 
ximin kaum  zusammengestellt  werden  können,  und  ich  gestehe,  dass 
mir  der  Einfluss,  den  die  Centgraven  der  Dörfer  des  Bornheimer- 
bergs auf  die  Verstärkung  der  städtischen  Ministerialität  gehabt 
haben  sollen  (N.  183),  nicht  erklärlich  ist. 


<  Fichard  Entst.  S.  134«  Was  aber  dies  Baading  eigentlieh  war,  ist  frei- 
lich noch  nicht  festgestellt.  Vgl.  Thomas  Annjüen,  im  Archiv  IL  99. 
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Der  Vogt  uod  Schultbdss  zu  Wetzlar. 

Sin  Beitrag  sur  städtischen  Verfassungs-G^cliiclite. 
Von  Dr.  L.  H.  Eller. 


Um  die  biaherige  Ansicht^  dass  der  Vogt  in  Frankfurt  ein  könig- 
licher;  kein  kirchlicher  Beamter  gewesen  sei;  geg^x  die  abweichende 
Meinung  des  Hm.  Dr.  Römer  zu  rechtfertigen,  berief  ich  mich  auch 
auf  dasjenige,  was  über  die  Vogteien  in  anderen  königlichen  Städten 
bekannt  ist,  und  erwähnte  hierbei,  dass  in  Wetzlar^  woselbst  Schul- 
theiss,  und  Vogt  an  der  Spitze  der  Stadtgemeinde  gestanden,  der 
Vogt  ebenfalls  ein  königlicher  Beamter  gewesen  seiV  Herr  Dr. 
Jtömer  bemerkt  dagegen  in  seinem  weiteren  diesem  Gegenstände  ge- 
widmeten Schriftchen,  dieser  Vogt  sei  ein  Scbutzyogt  gewesen  und 
habe  mit  der  Gerichtsbcu*keit  nichts  zu  schaffen  gehabt,  der  Schul- 
theiss  aber  sei  von  dem  Probste  des  Marienstifts  zu  Wetzlar  ernannt 
worden  und  es  habe  folglich  daselbst  die  Gerichtsbarkeit  der  Geis^ 
liehen  bestauden,  was  alsp  für  seine  Ansicht  hinsichtlich  der  kirch- 
lichen Vogtei  in  Frankfurt  spreche  2. 

Es  ist  nun  ganz  richtig,  dass  der  Schultheiss  zu  Wetzlar  von 
dem  dortigen  Probste  ernannt  wurde,  aber  nichts  desto  weniger  war 
der  Vogt  daselbst  kein  bloser  Schutzvogt,  sondern  der  königliche 
Richter  und  Beamte,  wie  in  anderen  königlichen  Städten.  Der  Nach- 
weis dieser  letzteren,  von  den  Wetzlarern  Geschichtschreibern  stets 
anerkannten  und  aus  den  Urkunden  unzweifelhaft  hervorgehenden 
Thatsache  würde  mich  auch  nicht  zu  gegenwärtigem  Aufsatze  veran- 
lasst haben  —  es  hätte  damit  anstehen  können,  bis  mir  einmal  Müsse 


'  Archiv  für  Frankf.  Gesch.  VIII,  179. 

»  Dr.  Römer ^  die  Vogteigerichte,   ein  Beitrag  zur   deutschen  Rechtsge- 
Bchichte.  Fr.  1859.  8.  S  39. 
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8ur  Prufang  des  Eömer  aohm  Beitriigfl  übarhMipt  geworden  wäre  -^y 
wohl  aber  lag  fiir  mich  in  der  beaoiideren  Beschaffenheit  des  Wetz- 
larer SchuUheiasenarates  ein  Kei«,  die  Entwicklnng  der  dortigen  goi 
ricfatlichen  Verhältnisse  näher  zu  untersuchen  und  eingehender  zn 
erörtern,  als  wie  dies  bei  meinem  früheren  Aufsatze  zu  dem  dama^ 
ligen  Zwecke  nöthig  schien.   . 

§.1. 
Die  Stadt  Weizlar  war  bis  zur  primatiachen  Zeit  eine  kaiserliche 
freie  Reichsstadt  und  gehörte  zur  rheinischen  Bank^ .  ihre  Verfassung 
war  auch  derjenigen  der  andern  Reichsstädte  vielfach  ähnlich^  unter- 
schied sich  aber  doch  y^n  drai^lben  wesentlich  durch  die  manch wl^ 
Gerechtsame  >  welche  andere  Beiclisstände  in  ihr  erlangt  hatten.  In 
den  letzten  Zeiten  der  reichsstädtischen  Periode  befand  sich  die  Re>- 
gierung  der  Stadt  in  den  Häaden  eines  Magistrats  oder  Stadtraths, 
der  auA  zwölf  Eathsschöffen  und  acht  Rathsherren  bestand ;  aus jed^oi 
der  beiden  CoUegien  wurde  jährlich  ein  Bürgwmeister  gewählt^  ur- 
sprünglich nach  freier  Option,  später  abwechselnd  nach  dem  Amt»- 
idter;  wurde  eine  Rathsachöffenstelle  erledigt/  so  rückte  der  älteste 
Rathsherr  ein,  die  Rathsherren  aber  wurden  ans  den  Zünften  der 
Bürgerschaft  gewählt,  und  da  somit  in  dem  Rathe  sich  keine  Gelehrten 
befanden,  waren  ihm  zwei  rechtsgelebrte  Syndiker  beigeordnet 
Eleiuere  Klagsaohen  wurden  nun  von  einem  der  Bürgermeister  ge* 
schlichtet,  wichtigere  Rechtshändel  von  dem  Stadtrathe  entschieden. 
Von  dem  Stadtrathe  ging  die  Appellation  an  das  Sehöffengericht, 
welches  von  Alters  her  zu  sechs  verachiedeuen  Jahreszeiten  je  drei 
Sitzungen  öffentlich  auf  dem  Vorplatze  des  Rathhauses  in  feierlicher 
Weise  hielt.  Es  bestand  aus  den  zwölf  Rathsschöffen  unter  dem  Vor^ 
sitze  des  fürstlich  hessischen  Vogts,  zu  dessen  rechter  Hand  der  erz- 
bischöflich trierische  Probstei-Schultheiss  sass.  Der  Vogt  eröffnete  das 
Gericht  im  Namen  des  Landgrafen  von  Hessen  und  trug  dann  in  den 
Sachen,  in  denen  die  Procuratoren  um  ein  Urtheil  angerufen  hatten, 
dem  einen  oder  andern  Schöffen  die  Abfassung  des  Urtheils  auf. 
Hatte  er  in  allen  Sachen  die  Urtheiler  ernannt,  so  verUess  er  das  Ge- 
richt, die  Schöffen  aber  verfügten  sich  in  die  Schöffenstube,  woselbst 
der  Raths-Syndicus  sich  mit  den  von  ihm  verfassten  Urtheilen  ein- 
fiemd,  kehrten  nach  einiger  Z^t  wieder  in  das  Gericht  zurück  und 
Hessen  dies  dem  Vogte  anzisigcn,  in  dessen  Giegenwart  dann  die  Ur- 
theile  verlesen  wurden  und  der.  von  den  in  jeder  Sache  hinterlegten 
Geldern  drei  Pfennige  erhielt.  Ebenso  sass  in  peinlichen  Fällen  der 
Vogt  dem  Gerichte  vor,  während  der  Probstpi-Schultheiss.  alsdann 
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wegblieb'«  Ausger  seiner  gerichtUcben  Thätigkeit  lag  dem  Vogtenoch 
die  Pfiicbt  ob;  die  Rechte  des  Landgrafen  von  Hessen  als  des  Schirm- 
herm  der  Stadt  Wetzlar  zu  wahren;  der  Landgraf  nnterhielt  in  dieser 
Eigenschaft  eine  kleine  Besateung  in  der  Stadt  nnd  empfing  einjäibr-^ 
liches  Schutzgeld  von  600  rheiui  Gulden^*  Ueber  den  Un^rung  und 
den  Umfang  dieser  hessischen  Gerechtsame  aber,  bestanden  <  noch  im 
vorigen  Jahrhundert  grosse  Streitigkeiten  zwischen  der  Stadt  und 
dem  fürstlichen  Hause  Hessen^  welches  seine  Ansprüche  immer  weiter 
ausdehnte  und  als  mächtiger  I^i^aohbar  auch  vielfach  durchzusetzen 
vermochte;  ja  es  wurde  selbst  in  einer  in  seinem  Interesse  von  dem 
Professor  Böhmer  zu  Göttingen  verfassten  Dissertation  behauptet^ 
dass  ihm  die  Landeshoheit  über 'die  Stadt  zustehe  <^i  Aehnliohe  Hän- 
del walteten  ob  zwischen  Hessen  und  Kurtrier  (der  jeweilige  Kur^ 
fürst  war  nämlich  seit  1670  auch  Probst  des  Marienstifts)  über  die 
Rechte  des  Probstei^chultheissen  und  namentlich  dessen  *  Verrich- 
tungen im  Schöffengerichte«  An  Veranlassung  dazu  konnte  es  nicht 
fehlen^  da  über  die  ältere  Geschichte  Wetzlar' s  und  seiner  Verfassung 
tiieils  aus  Mangel  an  Urkunden,  theils  wegen  der  Beschränktheit  der 
rechtsgeschichtlichen  Kenntnisse^  tlie  namentlich  noch  in  der  Hesse- 
sehen  Abhandlung  bemerkbar  ist,  nur  sehr  ungenügende  und  vielfach 
irrige  Ansichten  herrschten.  Gkelius,  der  1664  zuerst  geschichtliche 
Nachrichten  von  Wetzlar  gab>  erzählt  Fabeln  über  d^n  Ursprung 
der  Stadt  und  schweigt  von  der  Verfassungs-Geschichte,  Winkelmann 
wiederholt  in  seiner  Beschreibung  der  Fürstenthümer  Hessen  und 
Hen^eld^  beinahe  lediglich  die  Angaben  des  Chelius  und  auch  Ludolß, 
obwohl  er  seinen  Anmerkungen  zu  Chelius  viele  Urkunden  beifügte, 
ging  auf  eine  Untersuchung  der  früheren  städtischen  Verhältnisse 
nicht  ein. 


3  F.  W.  von  Ulmenstein  Gesch.  der  Stadt  Wetzlar.  1810.  lU.  208.  233., 
Vgl.  auch  Ahicht  der  Kreis  Wetzlar.  W.  1836.  L  68. 

♦  ülmenstein  III.  249  flg.  J.  Ph.  Chelii^  kurze  Beschreibung  der  Stadt 
Wetzlar.  Giess.  1664.  abged.  in  dem  Anhang  zu  G.  M.  de  Ludölff  observ.  for. 
contin.  Wetzl.  1732.  S.  201. 

5  Sie  erschien  unter  dem  Titel:  Ä.  P,  Hesse  tractatio  systematica  de  su- 
perioritate  territoriaJi  in  civitatem  Wezlariam  atque  de  juribus  in  castrum  Cals- 
munt,  landgraviis  Hasso-Darmstadinla  ex  eoncessionibus  imperatorum  compe* 
tentibus.  Gott.  1752.  49.  und  enthält  auch  21  Urkunden.  Schon  1728  wurde  eine 
weitläufige  Deduetion  der  hessischen  Rechte  mit  80  urkundl.  Beilagen  in  fol 
yeröffentlicht 

«  Bremen  1711.  S.  17a. 
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Wetzlar  —   oder  nacli  ursprünglicher  Schreibweise  Wetzflai:  — 
wird  erst  spät  urkundlich  erwähnt.    Zuerst  1145  und  1150  wird  der 
Name  genannt.    Iki  letzterem  Jahre  beurkundet  der  Erzbischof  Al- 
bert von  Trier/  dass  eine  Anzahl  eigener  Leute  von  ihren  Herren 
an  die  Kirche  zu  Schiffenberg  gegeben  worden  seien,  und  unter  den 
17  Ortschaften,   In  deiien  diese  Leute  wohnten,  wird  auch  Wetzflar 
aufgeführt*.    Dann  aber  zeigt  eine  Urkunde  von  il80,  dass  Wetzlar 
bereits  Stadtrecht  erfangt  und  sich  zum  Rang  einer  königlichen  Stadt 
ausgebildet  habe.    Kaiser  Friedrich  I.  bestätigt  nämlich  hierin  seinen 
Bürgern  —  burgensibus  de  Wetzflare  —  aus  kaiserlicher  Macht  das 
Recht,  welches   sie   bereits   an   ihren   Hofstätten  haben   (illud  juris 
quod  quondam  in  are!s  suis  häbebant),   und  ertheilt  ihnen,  wenn' sie 
als  Kaufleute  reisen,   gleiche  Freiheiten  wie  seine.  Leute  von  Frank- 
furt  haben®.     Das    erstere   Recht  aber   bestehet  darin,    dass  jeder 
Bürger  von  seiner  Hofstätte  jährlich  vier  Denare  dem  Herrn,   von 
welchem   er  sie  hat  (domino   ft   quo  tenet),  als  Zins  zahlen  und  sie 
ohne  weitere  Abgabe  ruhig   besitzen   solle,    sowie,   dass    bei  dem 
üebergange  einer  Hofstätte  an  einen  Erben  oder  Käufer  zwölf  Denare 
in  die  Hände  des  Herrn  gegeben  werden  sollen.    So  kurz  nun  auch 
diese  Urkunde  ist,  so  gewährt  sie  doch  einen  wichtigen  Anhaltspunkt 
ftlr  die  Unfersuchung  des  Ursprungs  der  Stadt,  indem  aus  ihr  hervor- 
geht,  dass  Wetzlar    nicht   lediglich   aus  einer  königlichen  villa  ent- 
standen sein  kank.    Denn  wäre  dies  der  Fall  gewesen,   so  wäre  der 
Kaiser  auch   der  Herr  des  Bodens  gewesen  und  der  Arealzins  hätte 
an  ihn  allein  gezahlt  werden  müssen.    Oftenbar  aber  kann  er  nicht 
allein   unter   dem   Herrft  verstanden    werden,   den  die  Urkunde  als 
zinsberechtigt  nennt:  es  müsste  sonst  die  Fassung  der  Urkunde  eine 
ganz   andere  sein.    Der  Grund  und  Boden,    auf .  welchem  .Wetzlar 
gelegen,  muss  also  wenigstens  zum  Theil  einem  andern  Herrn  gehört 
haben,   als  dem  Kaiser     Wer  war  nun  dieser   Grundherr?    Ohne 
Zweifel  das  Collegiatstift  der  heiligen  Maria,  zu  Wetzlar.    Es  wird 
zwar  dasselbe  auch  erst  in  Urkunden  des  12.  und   13.  Jahrhunderts 
erwähnt,   aber  dass  es  schon  früher  in  Blüthe  war,  lässt   sich   aiis 
mancherlei  Umständen  -^  der  bedeutenden  Zahl  seiner  Geistlichen, 


'  Qvdenm  Cod.  dipl,  XII.  0.  1Q»3. 

8  Qudenus  sylloge  470.  BöTmer  Cod.  dipL  17.  Vgl  Ulmenstein  L  80:  Er 
sagt,  wer  in  dieser  Urkunde  unter  dem  Eig^tbumshe^m  verataMen  werde, 
Ittwe  Bioh  Qkkt  «ehr  miteialgec.Znv^UlMigkeit  betftiiDBieii. 
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deren  Vereinigung  zum  canonisdiea  Leben ,  der  Menge  seiner  Be- 
sitzungen -^  mit  Gewissheit  folgern^  und  wenn  auch  die  Brüder  Udo 
und  Hermann ;  Herzöge  im  Elsass,  aus  dem  £räi^kisch-conradini8chen 
oder  salischen  Gescblechte^  beide  949  gestorben,,  nicht  als  die  Grün- 
der dieser  Kirche  angesehen  werden  können,  so  gebeten  sie  doch 
nach  dem  Necrologe  des  Stifts  sicherlich  zu  seinea.  Wohlthätern^ 
Bei  dem  Alter  und  der  Bedeutung  dieser  Stiftskirche,  zu  deren  De^ 
canat  über  60  Kirchen  gehörten,  koonte  daher  die  Annahme  nicht  fern 
liegen,  dass,  wie  so  manche  andere  Städte  ihre  Entstehung  einer  alten 
Hauptkirche  verdanken,  auch  Wetzlar  seinen  Ursprung  von  der  Stifts- 
kirche herleite  und  auf  deren  Grund  sich  angebaut  habe^^.  Ulmenstem 
(1, 47)  behauptet  dagegen,  die  Stadt  möge  schon  vor  der  Erbauung  der 
Stiftskirche  und  schon  zur  Zeit  Karl's  des  Grossen  ein  königlicher 
Flecken  (villa  regia)  gewesen  sein,  und  Wigcmd  ^^  findet  die  villa  regia, 
von  der  die  Gründung  der  Stadt  ausgegangen,  in  der  villa  Selhofen, 
mit  welchem  Namen  noch  spät  der  am  Fusse  des  Berges  gelegene  Stadt- 
theil  bezeichnet  wurde.  Er  erkennt  hierin  den  königlichen  Salho^ 
das  herrschaftliche  Hofgut  im  Gegensatze  der  mit  eigenen  Leuten 
besetzten  Mansen,  dessen  Hofstätte  (area)  später  unter  die  Ansiedler 
gegen  einen  Zins  vertheilt  worden  und  dessen  Baum  noch  bis  in  die 
Neuzeit  den  Namen  JBofeatatt  geführt  habe.  Nach  seiner  Ansicht  ist 
die  Hauptansiedelung  bei  dem  königlichen  Hofgute  daher  ganz  un- 
abhängig von  der  Kirche  entstanden  und  erst  bei  der  späteren  Er- 
weiterung zur  Stadt  mit  der  Kirche  verbunden  worden.  Lässt  es 
sich,  nun  auch  nicht  leugnen ,  dass  diese  Ansicht  durch  die  Bezug- 
nahme auf  die  genannten  Oertlichkeiten  unterstützt,  einen  hohen 
Grad  von  Wahrscheinlichkeit  fUr  sich  habe,,  so  fehlt  es  doch  auch 
nicht  an  Bedenken  gegen  dieselbe,  indem  manche  spätere  Verhält- 
nisse der  Stadt  imd  namentlich  die  Stellung  des  Stifts  zu  derselben 
sich  bei  dieser  Annahme  nicht  wohl  erklären  lassen.  Die  Ent- 
stehungsgeschichte der  älteren  Städte  liegt  eben  zumeist  im  Dunkeln 
und  es  ist  eine  missliche  Sache,  eine  bestunmte  Meinung  über  solche 
Hergänge  zu  äussern,  deren  keine  urkundlichen  Nachrichten  gedenken 
und  die  zudem  sicherlich  nur  allmählig  stattgefunden  haben.  Viel- 
leicht wird  man  am  wenigsten  irren,  wenn  man  die  Entstehung  der 
Stadt  Wetzlar  weder  ausschliesslich  von  der  villa  regia  noch  von 


9  Wigand  der  Dom  za  Wetzlar,  in  den  Wetzlai^sehen  Beiträgen  I  (1840) 
S.  808  flg. 

ip  Ludollf  L  1.  S.  280.  AhUM  1.  1.  I.  59. 

11  lieber  den  Ursprung  der  Stadt  Wetalar,  In  den  Wetd.  Bettr.  I.  5»«^. 
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der  Sjrcfae  herleitet:  im  in  Ztiriek  eine  kOiifglMie'(!Bi»*g  tmd 
fline  königliche  TÜk,  eine  Oenoesenseliall  freier  Alemannen,  die 
alte  Pfarrkirohe  zum  Grosemtbister  und  die  erst  868* -von  E^nig 
Ludwig  dem  Deutschen  gestiftete ,  mit  dem  königlichen  Hof  ^ 
rieh  (nicht  der  Burg)  beschenkte  und  mit  dem  Rechte  der  Im* 
munität  begabte  Fraomünster  Abtei  ndben'  einander  bestanden, 
dann  ans  allen  diesen  Bestandtheilen  die*  Stadt  Zürich  erwuchs  und 
nun  die  königlichen  Fisoalinen,  die  freien  Leute  vom  Zttrichbefg 
(homines  de  monte)  und  die  Angehörigen  der  beiden  Stifter  (famäiia 
Sanctorum)  au  doier  städtischen  Gemeinde  ausammenschmolzen^,  so 
mag  auch  eü  Wiatalar  aus  gleichen  Elementen  die  Stadt  geworden 
sein:  auch  hier  bestanden- auf  engem  Baume  neben  einander  die  alte 
Stiftskirdie  mit  ihrem  wahrscheiiilich  immnsen  Grundeigenthutn,  eine 
königliche  villa  mit  einer  Burg^,  vielleicht'  auch  ^  wie  ans  der  Ver- 
gabung von  1150  zu  scbliessen^  eine  Genossenschaft  freier  Leute  und 
durch  die  Vereinigung  dieser  drei  Gtomeiubdlen  innerhalb  derselben 
Bingmauer  (dem  äusseren  Kennzeichen  der  Städte  in  damaliger  Zieit) 
bildete  sioh  die  Stadt,  deren  verschiedenartige  Bewohner  im  Schutze 
derselben. neuen  Befestigung  nun  sn  einer  städtischen  Gemeinde  ver- 
fldunolsen  wurden. 

■;■..§•  3. 

Forscht  man  nun,  wie  es  ursprUnglicIf.  mit  der  Verfassung  dieser 
neuen  Stadt  bestellt  gewesen  sein  möge,  so  scheint,  auch  14/^  die 
Geschichte  der  Stadt. Zürich  in  analoger  Weise. Auskunft  gcfbcoi  zu 
können.  In  deren  Mauern  trafen  zwei  obere  GewiUten  i;usami¥ien,  ee 
war  da  der  König,  dessen  Beamter  die  Gerichtsbarkeit  über  die  An- 
gehörigen der  Burg  und  die  freien  Leute,  ausübte^  dane))en  die  Aeb- 
tissm  der  Fraumünsterabtei,  ^sirelcher  kraft  ihrer  ItnmjipiitätQrBcihte  die 
Gerichtsbarkeit  über  die  Bewohner  ihrer  Höfe  zustand  und'46ren 
Beamter  wohl  auch  vpm  König,  mit  dei^  Bhitbapi^  beUel^i^  m^td^. 
Keine  dieser  Gewalten  schloss  nun,  die  andere  in  ,Ztlif eh.  völlig  aus, 
wie  dies  z.  B.  in  den  königlich-bischöflichen  Städten  dcjr  FaU  waar, 
da  der  Bischof  auch  die  höchste  Gerichtabfo^k^ii  über  die  frühere 
Falatialgemeinde  und  die  freien  Bewojiner  ery^arb  und  durch .  seine 
Beamten  ausüben  lies  ^^    Lx  Zürich  faiad  vielmehr  eine»  gewisse  Aus- 


if  BlunUchii  l^taats-  and  Rechtsgesohidite  der  Stadt  und  LandseliaftfZflricli. 
Z.  1388.  I.  46.  61-64.  123. 

1'  Diese  alte  in  der  Stadt  selbst  gelegene  Barg  wird  noch  in  späteren 
Heberollen  erwähnt.  Wetzl.  Beitr.  I.  54. 
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gl^chimg^  in  deif' Art  ^tatt^  daito  der  königficfae  BeJunte,  der  Bbich»' 
yogt,.  d«xi  Blutbann  und  die  höchste  Gerichtsbarkeit  über  alle  Btadib* 
bewohner  erhielt^'  wähi^end  der  Aebtisein  ebenso  über  alle  Stadtbe« 
wojiner  die  tiiedera  Geribhtsbarkeit  eiogerätunt  wnrde  und  die  Er* 
nenniing  des  Schulthbissen  von  ihr  ansging,  bis  dann  allmähiig  die 
neue  rein  städtische  Behörde^  der  Rath^  sich  Geltung  erwarb  und  so^ 
wohl  den  BeiohsTOgt  als  die.Aebtissin  von  jedem  bedeutenden  Em* 
flupse  auf  X  die  Angelegenheiten  der  Stadt  entfernte  ^^.  Wenden  wir 
uns  nun  .na^h:  Wetzlar^  so  sehen  wir  auch  hier  einen  Reiobsvogt,  der 
die  höhere  Gerichtabarkeit  mft  dem  Blutbann  noch  bis  in  dieneuestö 
2ieit  ausübte^ .  wir  finden  den  Probst  des  Marienstifts  im  Besitz  des 
Rechtes^  den  Söhultheissen  der  Stadt  zu  ernennen;  und  wir  können 
iaher  wohl  annehmen,  dass  die  Ausgleichung  der  gerichtsbarkeitlichen 
Rechte  des>.  Königs  und:  des  Stiftes  hier  in  gleicher  Weise  wie  in 
Zürich  stattg^efttnden  habe.  Der  Könige  ohne  dessen  Erlaubniss  ^ne 
Stadt  nicht  entstehen  konnie,  wahrte  sich  das  Recht  der  hohen  G^ 
ricbtsbfM^fteiiii;  wiel  er-  der  Herr  der  alten  villa  regia  gewesen,  so  war 
er  auch  Herr  der  Stadt,  .die  ebendeswegen  eine  königliche  Stadt 
wurde,  :und  kraft  dieser  Herrschaft  bestellte  er  den  oberen  Beamten 
der  Stadt  zur  Ausübung  seiner  königlichen  Rechte,  wie  er  dann  aus 
gleichem  Rechte  in  dem  Privileg  von  1180  auch  die  Arealzinsver- 
hältnisse  seiner  Bürger  festsetzte,  ungeachtet  er  nicht  selbst  der 
Grundherr  aller  Hofstätten  war.  Dass  dem  Marienstifte,  auf  dessen 
Gnind  xmd  Böden  die  neue  Stadt  mitbegrttndet  lag  und  welches, 
wenn  ihm  über  die  Bewohner  seiner  Höfe  wohl  auch  nie  der  Blui- 
baEtn' znastaiid,  sich  dann  doch  im  Besitze  der  übrigen  Gerichtsbarkeit 
befand,  di6  Ernennung  des  zweiten  Beamten,  des  Schultheissen  ein- 
geräumt wurde,  konnte  der  Stellung  der  Stadt  als  einer  civitas  re- 
galis.  keinen  Eintrag  thun.  Endlich  um  den  Vergleich  mit  Zürich  zu 
vOttendei!i,  erscheint  audh  in  Wetzlar  sehr  bald  ein  Stadtrath  aii  der 
Spitze  der  Stadtgemeinde  und  es  gelingt  ihm  im  Laufe  der  Zeiten, 
sowohl  den  Reichstio^  alä  den  Probsteischultheissen  auf  eine  beinahe 
iQLur  formelle  Theilnabme  am  Gerichtswesen  zu  beschränken,  wie  dies 
aus  der  löbigen  Sdiüderung  (im  §.1.)  hervorgeht.  Dagegen  drohten 
andere*  Umstände,  wie  die  fortdauernde  Verpfändung  der  Reichs- 
steuer, '  der:  Uebergang  der  Gerichtsvogtei  in  die  Hände  eines  mäch- 
tigen Nachbarn  uud  ein  dazu  kommendes  Schutzrecht  die  Selbststän- 
digkeit der  Stadt  zu  ge&hrden  und  es  bedurfte   idler  Anstrengung 


«  BluntaMi  I.  130.  135.  165.  171.  173. 
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Am  BmAb,  iieh   gegen  solche  AnfSBchtungen  ungesohmMlert'bei  dem 
Beiehe  zu  erhalten. 

..,'§.  4.       •        . 

Das  kais.  Privileg  Von  11^  ist  an  die  Burgens^s  öder  homines 
des  Kaisers  zu  Wetzlar  überhaupt  gerichtet  und  erwähnt  keine  Be- 
amten oder  Behörden  der  Stadt.  Die  nächste  Urkunde  von  1214, 
welche  die  Ausleihung  einer  Mühle  in  Erbpacht  absei ten  der  Cano- 
niker  der  Wetxlarer  Kirche  betrifft,  führt  unter  den  Zeugen  den 
Ludwig  und  drei  andere  Schöffen  zu  Wetzlar  auf**.  fSrst  eine  Ur- 
kunde von  1228  benennt  die  Vorsteher  der  Stadt,  indem  hier  Schtd- 
iheiss,  Vogt,  Schaffen  und  sämmütche  Bürger  zu  Wetzlar  (scultetus, 
advocatus,  scabini  et  unversi  burgenses  W.)  auf  Befehl  ihres  Herrn 
des  römischen  Königs  Heinrich  das  zu  Wetzlar  gelegene  Haus  der 
Ämsborger  Mönche  frei  von  allen  Abgaben  und  Steuern  erklären*^. 
Da  unter  den  Burgenses  nicht  ~ein  Stadtrath  verstanden  werden 
kann*^,  so  ist  anzunehmen,  dass  damals  die  städtische  Behörde  nur 
aas  dem  SchöffencoUeg,  mit  Schultheiss  und  Vogt  an  der  Spitze, 
bestanden  habe.  Als  Zeugen  dieser  Urkunde  werden  Herr  Gerlach 
von  Büdingen,  der  Burggraf  Ludolf  von  Friedberg,  der  Schultheiss 
Ebirwin  von  Frankfürt  und  dann  zwölf  andere  Personen  mit  dem 
Zusätze  „tunc  temporis  scabini^  angeführt.  Das  Colleg  der  Schöffen 
bestand  danach  aus  12  Mitgliedern  ^  welche  Anzahl  auch  bis  in  die 
leisten  Zeiten  blieb.  Es  finden  sich  daher  in  keiner  Urkunde  mehr 
ab  12  Schöffen  unter  den  Zeugen  aufgeföhrt.  Die  volle  Zwölfzahl 
kommt  auch  in  Urkunden  von  1260  und  1292  (Gud.Cod.  V.  38.  96.  H. 
273)  vor,  gewöhnlich  aber  werden  nnr  einige  Schöffen  als  Zeugen 
erwähnt.  Doch  mi^  au'^h  das  Schöffengericht  nicht  immer  voHzählig 
gewesen  sein,  wie  denn  z.  B.  in  Urkunden  von  1329  nnd  1331  (ib. 
V.  177.  181)  nur  dieselben  elf  Schöffen  erscheinen.  Wie  in  den  frü- 
heren Zeiten^  wenn  ein  Schöffe  abginge  dessen  Stelle  wieder  besetzt 
wurde,  £ndet  sich  nicht  angegeben,  idlein  es  ist  wohl  nicht  zu  be- 
zweifeln, dass  es  durch  Cooptation  geschah.  Das:  SchöfTenamt  war 
ein  lebenslängliches,  aber  kein  vererbliches.  Die  Zahl  der  Faipilien, 
deren  Mitglieder  in  das  Schöffengericht  gewählt  wurden,  war  keine 
geseUoflsene,    aber  wie  in   anderen  Städten   war  sie  eine  sehr  bcf- 


«<  Chidenug  €k)d.  1. 480.  Uknenst  L  106. 
»  GudenuM  Cod.  III.  1096. 
»  Arehlv  VIL  97. 
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Bdiränkte,  da  ^^  Sciiöffenliei  Erg|Uia|}tigswa}ilen  yotzmgsw^ue'  UurU 
Verwandten  in  das  Colleg  aufnahmen  und  so  eine  be^tf>rzMgte.  QüH 
gerclasse  zu  bilden  trachteten:  sie  waren  die  majores  borgenses,  die 
1226  (ib.  11.49)  erwähnt  werden.  Selbst  der  nächste  Verwandtschafts- 
grad war.  kein  Hinderniss,  gleichzeitig  konQten  Vater  uqd  Sohn  so- 
wie Biiider  den  Schöffenstuhl  besitzen.  So  kehren  in  den  Reihen  d^ 
Schöffen  vielfach  dieselben  Familiennamen  wieder,  so  waren  1245 
Heinrich  Wedemann  und  sein  Bruder  Richolf;  1260  Bemo  ßcpior.  imd 
junior,  1269  Heinrich  und  Conrad  von  prid^,  Brüder,  Conmd.  upd 
Rulo  Rejo,  Brüder,  1292  Hertmann  von  BerJ[i8heim  und  sein  Bpidqr 
Hartrad,  1306  Ernst  von  Nuvern  und  sein  Sohn  Qeinricb,  1329  Herr 
mann  und  Fridebert,  Bjctider,  genannt  Rejen,  Eberhard  und  Conrad 
Brüder  von  Katzenfurt,  1336  Marcjuard  von  Nuvern  und  sein  Sohn 
Marklo,  1353  dieser  Marklo  und  sein  Sohn  Heinemann  von  Nuvern 
gleichzeitig  im  Schöffengerichte  (Gud.  Cod,  IL  85.  III.  1128,  V..53. 
II.  273.  m.  34.. 36.  V.  177.  190,  J?26).  .;     . , 

Bis  znm  Jahre  1281  erscheint  nun  di^se  Behörde  ungeändert  in 
den  Urkunden  ^^.  In  diesem  Jahre  aber  traten  die  consules  dazi^  also 


^  Ich  stelle  hier  eine  An2thl  solcher  Urkimden  svflamnfeii : 

1232.   Sifridus  scolthetus  de  Weteflaria,  Zeuge.  Gud.  Cod.  II.  61.  ,        i 

1237.  Conradus  decanus  generalis  jurisdictionis  ecclesiae   W.    Gotefridus  de^ 

canus  coDvätitualis,  der  Scholaster  und  die  übrigen  Canonikcr,  dann  1.0- 

devicus  villictu,  sesbini  et  universf  dres  W.  beurkundeti  etme  BchetAraniit 

dei^.  Rittevs  Ehirwfn  von  Garbenheim  %u  Gängen  seiner  Tochter  Heehtild^ 

einer  Nonne  im  Kl.  Aldenburg.  Ib.  U.  70.  . 

1237.  Der  Dekan  und  Canonikqr  des  Stifts,  sowie  5  Schöffen  von  W.  sind  Zcut 

^en:  der  zweite  unter  diesen  ist  fiermannus  quondam  Advocatus.    (jud. 

n.  72.  Ebttiso  1239  und  1241,  ib.  H;  78.  82.  '      •    - 

12il4. .  Sjoulteitust  scabini.et  universi  Burgenses  in:.W.  beorkuwieA  eim  fliSheiit 

kuBg  unter  dem  Siegel  der  Stadt  Ib.  V.  8.  .,  ... 

1244.  Eberwinus  advocatus,  miles,  Ludewiens  scultetus  und  zwei  Scabini  yi^  sind 
Zeugen  einer  Urkunde  Witekinds  von  Merenberg.  ib.  11.  83.    \   *  *^ 

1845.  Zettgen  in  efner  Urk.  des  Kl.  Aldenburg  seht  SchWen  utid  SeMantius 

adivooatuB.  Ib.  IL  85.  -    -  ».  ■ 

1247.  Ludewicus  jBcult.  W.  Zeuge.  Wenk,  hess  ÜTk.  IL  167.  '      , 

1250.  Derselbe  als    Zeuge    unter   andern   sCabinis   et    burgensibus  W.    Gnd. 

Cod.  IL  94; 
1952.  EbeÄBO  mit  andern  scabltiis  et  citvibus.  Gud.  Co^d.  V.  15.  -    ' 

1252.  Per  Abt  voii  Arnsbnrg,  das  Stiftsespitel  bu  W.  und  Judjees,  seabfiin  e^ 
universi  cives  W.  beurkunden  eine  Schenkung  des  W.  Scholasters  Bu- 
dolf  zu  Gunsten  der  Walpurgiscapelle.  Als  Zeugen  werden  Ritter,  dar- 
unter Eberwinus  de  Garbenheim,  und  scabini  W.  angegeben,  darunter  an 
fünfter  Stelle  Ludewicus  scultetus.  Gnd.  Cod.  Y.  20. 
1252.  Judices  scabini  et  universi  cives  W.  beurkunden,  dtos  Ludewieus  quon- 
dam scultetus  civis  W.  zwei  Höfe  in  Dalheim  dem  Kl.  Aldenbarg  ver- 
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]5  7alire-'8pmer  wie  in  Frtmkfiiri,  da  sie  1366  eoeriit  vorkommen 
(Arch.  Vii.  97).  Der  Eingang  der  städüechen  Urkunden  lastet  nun- 
mehr iJndicea^  Bcabini, '  cbnsuled  ac  dves  W.  nniversi  oder  auch  voll- 


kattftliabe:  die  Zeugen  i«M  7  geia^nata  W.  $clidffeo,  pTaeterea  militOB 
castellani  de  K;ilamunt>  Erwinus  advocatas  u.  A.  Gud.  ^.  100. 
1253.   Testament  des  W.Sc^olastQrs  Ludolf  von  Garbenheim:  unter  den  Zeu- 
gen 9  *\^.  Schöffen,  an  dritter  Stelle  Ludewicus  quondam  scult.  Gud.  II. 
109.  ibe«Äo 'V.  25;  20  36, 

1255.  Ludewicus  quondam  VilUcns  W.  verkauft  seine  Lehngttter  in  Waldorf. 
find. 'IL  120.  .ff   .       .-   .    j 

1256.  Ebefwians.  adv.  de  W..  Böhoder  €od.  .119.  aaoh  18f7. 

1258..  pas  W^, Capital  beurkundet  qlne.  Scbeukuag,  die  Godefri^i^abonaemeiao- 

riae  dictus  Str«ckerieme,  scuUetus  Yf*  ihm  gemacht  hat.  Gud.  Y.  31. 
1260«.   ^fugen  Eberwinus  advocatus  W.  nait  andern  Rittern  und  9  W.  Schöffen, 

womÄter  Richolfus  filius  Gerberti   und   Ludewicus  quondam  scultetus. 

öud.  in.  1128.  ' 

1260.  Zettgen  Bberwinns  mfles  Advdcatos  W.  und  aämmtliche  12  Schemen  von 

Wetzlar.  Gud  V.  38, 
1261    Zeugen  Erwinus  Adv.  miles  und  6  W.  Schöffen.  Gud.  V.  40. 
1262.   Ludewicus  quondam  villicus  civis  W.  Gud.  V.  4L  -—  olim  villicus  IV.  907. 
1266.  Gerbettus  adv.  Ludewiöns  oltm  vilficas  und  9  andere  W.  Schöffen  sind 

.Zeugen  einer  UrkiuMto,  in  der  viri  nobiles  Hartradus  de  MerenJberg  et 

Crafto  d^  Grifenstein  apf  Ansprtlcha  an  das  Besthaupt  der  Sdftshörigen 

verzichten.  Gud  V.  46. 
1266.   Zeuge  Gerbertus  adv   Gud.  iL  161.'    ' 
Id67«   Zeuge  Gerbiertus   adv.  in  eiher  tJikunde,  fie'jndices  sf^Mni  oeterique 

civee  W.  ausstellen.    Gnd.  II.  lea     • 

1269.  Geri^ert)^  adv.  und  ZW.  .Schöffen  .als.  Zangen.  Gud.  Y.  54. 

1270.  Zeugen  einer  Urkunde  des  -  Landgrafen  Heinrich  von  Thüringen  sind 
Eberwinas  advocatus  mit  drei  Burgmannen  auf  Calsmunt.  Gerbertus  adv. 
Wetz'fl.  mit  4  SchöÜton.  Ludolf«.  4I0:  ^-  ;   .  ' 

l^L  Jadiees  et  Soabini/Wi-lbeurkittdän^eiiien  Yergkiehc   Zeuipen/'sind  Erwtr 

.    nus  ady.  and  4  [Schlöffen.., Tif  ig^d:  yJT.  Bt?-.  IJ.. .99.   ..]  <      .  r 

1271. /Beio  adv.  W.  Als  erster  Zeuj^e  EJberwinus  dictus  advocatus.  Gud.  lY.  917. 

1274.  Zeugen  7  Wetzli  Schöffen,  .daruntei;  an   dritter  und  fünfter  Stelle  Reyo 

advocatus,  Getb^rtns  qudndam  lidMcahis.  Ib.  H.  188. 
1274.  Zeugen  bei  einer  Urkunde  Hartrads  von  Merenberg  sind  Eberwinus  et 

Refo  jadioeei  Ib;  lY.  92^         .  ' 

1277.  Gerbertus  adv.  et  Berno,  scabinL  Ib.  Y.  71.  . 

1278.  Reyo  adv.  als  Zeuge  Ib.  Y.  75.  76. 

1278.  Eberwinus  advocatus  diati»  de  -Qarbenheim  mttee  gibt  einen  .Sohieds- 
spmdi  Ewisehea  Graf /GeAard.  v^  Dietz  und  Herrn  Hartard  von  lieren- 
bei«)  saper  judieio  a«ivae  i^oleeiae.  Lud.  S.  288. 

1279.  Zengen  sind  Enrittua  >ad^eostna  md  5  Gaatrenses  in  Caktwmt,  dann  7 
W.  SeköffMi)  deren  evater  Gefbertoa  adv.  Gud.  H  206.    > 

lasa  Eberwinas  adv.  Wetafl.  Ib.  IL  213. 

1280.  Eberwina«  adv.  miles  de  Garbinhehn  Ib.  II.  219, 

8* 
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Atäodiger:  N68  Judioee,  Soultetli0,>dv<miiutf,  €i6iM)ale».ae»cabini^^ 
Die  geweben.  otiUltischeo .  Apgelogtiuhiftten  wurden  detannoh  lucht 
mehr  vondeo  Schöffen  .allein.  hesoDgt^«  sondern  es  ttabmeü  tuion  auch 
die  Kathmannen  an  der  Vertretuug  und  der  Verwaltung  der  Stadt 
Theil.  Dieselben  gehörten  derselben  Classe  städtischer  Einwohner 
wie  die  Schöffen  an  und  es  seheint  nicht/  dass'  diese  Verfassungs- 
Aenderung  in  Folge  innerer  Unruhen  herbeigeführt  wurde.  Ob  aber, 
wie  gewöhnlich  angenommen  wird/  schon  früher  ein  Ausschuss  der 
Bürgerschaft  zur  Besorgung  geringerer  Oenaeindeangelegenheiteii 
neben  den  Schöffei^  auch  in  Weta^ar.  bestan^^n  hat  und  dessen  wach- 
sendes Ansehen  zuletzt  zu  der  Vereinigung  mit  den  Sehöffea  in  eine 
städtische  Behörde  führte,  oder'  ob  hier  etwa  die  Rathmannen  nur 
nach  dem  Yorgang  anderer  benachbarten  Stildte^  namcfutlich  Frank- 
furts, gleichsam  als  eine  neue  Einrichtung  eingeführt  wurden,  muss 
in  Ermangelung  urkundlicher  Nachrichten  dahin  gestellt,  bleiben. 
Mit  den  gerichtlichen  Geschäften  hatten  indessen  die.  Rathmannen 
nichts  zu  thun,  diese  blieben  lediglich  den  Schöffen  YorbebalMn  und 
die  gerichtlichen  Urkunden  erwähnen  daher  der  ConAules  nicht  So 
beurkunden  z.  B.  1315  Judices  et  scabini  civitatis  WetflariensiS;  dass 
zwei  Beginen  vor  ihnen  in  figura  judicii  erschienen,  durch  einen  Ur- 
tfaeilsspruch  das  Recht  erlangt  hätten,  sich  gegenseitig  zu  Erben  ein- 
zusetzen**. Ebenso  beurkunden  Judices  et  scabini  civitatis  W.  im 
Jahr  1329;  dass  die  in  zweiter  Ehe  lebende  Frau  Alheidis,  vor  ihnen 
in  figura  judicii  constituta^  eidlich  erhärtet  habe,  wie  ßie  fius  ^oth 
wegen  den  aus  ihrer  ersten  Ehe  herrührenden  Schulden  eirage  Güter 
veräussem  müsse,  und  dass  dieselbe  von  ihnen  per  sentenliani  jnste 
et  racionabiliter  latam  dazu  ermächtigt  worden  sei^.  Die  Judices 
aber,  d.  h.  Vogt  und  Schultheiss,  hatten  ebensowohl  den  Vorsitz  im 
Schöffen-CoUeg;  als  in  der  aus  Schöffen  undRatlmiannen  gebildeten 
Stadtbehörde.  Erst  später  erscheinen  auch  ein  Bfirgermeister,  und 
zuletzt  gelingt  es  der  Stadt,  die  Judices  von  dem  Vorsitze  der  Stadt- 
behörde wegzudrängen,  welche  dann  auf  die  Bürgermeister  übergeht^. 


w  Qua.  Cod.  II.  80.  83.  (1281)  Y.  90  (1286)  Qvd.  syll.  490  (llBl9)  Vgl.  auch 
Qud,  Cod.  III.  172  (1319). 
«>  Gud.  Cod.  IL  126. 

«  Gud,  Cod.  V.  177.  Aehnlioh  1827,  V.  167,  1848,  HI.  8S9. 
^  £b  fol^n  hier  wieder  einige  urkondliebe  Angaben  seit  1281. 

Zeugen  Gerbertus  qnoudam  advooatns  und  5  andere  Schöffen.  Qud.  IL  229. 

Zeugen  Gerbertns  et  Bemo  scabini  Wetii.  Ghid.  II.  230. 
1284.  Zeugen  Giselbertas  de  Berenbach,  Herwfnus  Advoeatns.  Dymams.  Phi- 

lippus  advocatus  et  BrandanuSf  mHites,  csslrenses  in  Catemunt.  Gerbertus 

advocatos.  Hermannus  monetarius,  scabini  W.  Gud*  II.  842. 
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Diass  in  Wetzlar  zwei  Beamte  neben  einander  bestanden ,  3er 
Vogt  und  der  SchuItTieiss^  Kaben  die  angeführten  tJrkunden  dar- 
gcthan.  Aber  es  lässt  siöt  auch '  urkundlich  nachweisen,  wer  sie 
ernannte.  Was  zuerst  den  Fogrr betrifft,  so  war  er  ^in  königlicher 
Beamter.  Im  Jahr  1246  bestätigte  König 'Konrad  den  Herren  Con- 
rad und  Wittckind  von  Merenburg  jus  advocaciae  in  Wetzflaria,  wie 
es  schon  ihre  Voreltern  voh  Alters  her  (antiquitus)  besessen**.  Es 
waren  dies  also  nicht  wie  H6rr  Dr.  Römer  S.  42  irrthilmlich  meint, 
cr*t  neuerdings  der  Fehden  wegen  ernannte  Schutzvögte  der.  Stadt,  ge- 
gen welcbö  Ansicht  auch  die  weiter  unt^h  fcu  erörternde  richterliche 
Stellung  des  Wetzlariscbeii  Vogts  spricht,  sondern  wie  so  viele 
Aemter  im  Mittelalter  in  *dn  erbliches  Hecht  übergingen,  war  auch 
das  ursprünglich  nur  persönliche  Amt  des  königlichen  Stadtrichters 
oder  Vogts  in  Wetzlar  schon  1246  erblich  geworden  in  der  Familie, 
deren  Glieder  es  bereits  iii  früheren  Jahren  wiederholt  bekleidet 
hatten,  und  es  blieb  in  dies'er  Familie  bis  zu  deren  Erlöschen,  ja 
ging  dann  selbst  auf  deren  Erben  über.  Aher  die  Vogtei  blieb  doch 
ein  Reichs-Amt  und  wurde  von  deri  Inhabern  im  Namen  des  Kaisers 
verwaltet.  Wie  König  iRichard  1257  verspricht^,  die  Stadt  nicht 
vom  Reiche  zu  bringen,  dondem  Uninittelbar  beim  Reiche  zu  halten 


1285.  GarbertüB  (dimiidvDoaftiis.flis.Büiger  der  Stadt  W. bei  der  Tereinignng 
der  vier  wetfa^r.  ^d^.  ^ud-jy}!.  483.  .,  .   . 

1286.  Zeugen  Gerbertus  qd.oj^Aam  advocatus  und^^ndere  3;chöffeKL,  Gfi^dL  II.  253. 
128G.  Zeugen  Philippus  advocatus.  Giselbertus  de  Dembach  scultetas.  Gerber- 

tus  und  8  änderte  'Schöffen.  Önd.  V.  91.' 

1386.1  Zoujgem  Eberwimna  mitosetOerbertus  quoadam  •advdoat^'aiid  TSehOffen. 
audi  V.  98.  .         •'-'.'•     'i    •:...      . 

(In  den  viek^  Urkund/9U  der  folgende^  JaJIure,  die  Ga4enus  i^ns  .dorn  Di- 
plomatar  der  Wetzl.  B^uxlie  mittheilt,  finden  sich  jpils  Zeugen  nur  scabini 
oder  Bcabini  et  cives  W.  aiifgehhtt,  tiicht  auch  der  Vogt  uüd  Schul- 
theiss,  selbst  wenn  di«  ürkdiuleD  du cfa  das  Stadtsiogel  bekräftigt 
.nr.erden.J         j     , ,         .    .      /     ..  .,  .:,  .      .  -i .  . 

1327.  Zeugen  Conrados  Stumph  adv,  und  zwei  Schöffen.  Gad.  Y.  168. 

1329.  Zeugen  Conradüs  Stumpf,  advocatus.   Gerbertas  de  Drydorf  scultetas 
und  11  Schöffen.  Gud.  V.  178. 

1332.  Zeugen  Gerbertas  de  Drydorff  scultetas  und  2  Bürger.  Gud  V.  182. 

1332.  Graf  Phil.  v.  Solms  verbindet  sich  mit  Bichtern,  Schöffen  und  Kath  der 
Stodt  W.    W.  Btr.  I.  207. 

1349.  £rzb.  Baldain  zu  Trier  verbindet  sich  mit  BOr^ermeistei,  Schöffen  und 
Eath  der  Stadt  W,,  W.  3tr.  L  211. 
»♦  Wenk  hess.  Urk.  IL  164. 
»  Gnden.  sylloge  S.  478. 
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(sed  immediate  imperio  reservare);,  so  war  auch  das  Gericht  zu 
Wetzlar,  depi  der  Vogt  vorsass,  ein  kaiserliches,  oder  Reichs- Gericht 
So  verbietet  K.  Ludwig  1318  den  neuerdii^  in  Wetzlftr  aufg^ 
kommenen  Missbrauch,  dass  dßr  eine  Bürger  den  andern  in  welt- 
lichen Sachen  mit  Verachtung  der  Gerichtsbarkeit  des .  königlichen 
Beamten  (officialis ,  des  Vogts)  vor  das  geistliche  Gericht  ziehe  ^* 
Derselbe  Kaiser  ; bestätigt  1330  dem  Rath  und  den.  Bürgern  zx^ 
Wetzlar  das  Recht,  dass  sie  Niemajid  um  weltliche  Sa.ch^n  vor  eju 
geistlich  Gericht  ziehen  solle;  wepn  aber  sie  Jemand  schädlich  an- 
griffe, den  mögten  sie  laden  an  9ein  (des  Reichs)  Gerichts  zu  Wetzlar*'. 
Weiter  gibt  ^r  dqn  Schöffen,  dem  Rath  und  den.  Bürgern  der  Stadt 
Wetzlar  1333  das  Recht,  dass  sie  Niemand  vor  irgend  ein  Gericht 
ausserhalb  dieser  Stadt  ziehen  solle,  wex  ih^en  zusprechen  wolle, 
der  solle  Recht  nehme^  vor  seinem .  (des  Reichs)  Amtmann  zu 
Wetzlar*®.  Endlich  verbietet  er  .1339  .nochmals,  dass  kein  Burger 
zu  Wetzlar  den  andern  vor  ein.  geistlich  Gericht  um.  solche  Sache 
lade,  die  vor  sein  und  des  Reichs  weltlich  Gericht  gehöre;  wer  da» 
thue,  solle  ihm  (dem  Kaiser)  jziehn  Pfund  und  ebensoviel  dem  Grafen 
Johann  von  Nässs^u,  seinem  Vogte,  zur  Strafe  geben *^  Nicht. min- 
der wiederholte  auch  König  Karl  1346  da»  Privileg,  da»ß  die  BUrger 
nur  vor  des  Reichs  Gericht  zu  Wetzlar  zu  Recht  stehen  soUen^^ 
Die  Stadt  Wetzlar  aber  erkannte  1369  in  ausführlicher  Urkunde 
hinsichtlich  der  Beilegung  der  Streitigkeiten,  die  sie  mit  dem  Herrn 
Johann,  Grafen  zu  Nassau  und  Herrn  von  Merenberg,  von.  des 
Reichs  und  des  Gerichts  wegen  hatte,  dass  derselbe  das  Gericht  in 
der  Stadt  Von  dem  Reiche  habe  5*.  — ^^  Der  Schuliheiss  dagegen  wurde 
von  dem  Probste  des  Marienstiftes  zu  Wetzlar  ernannt,  wie  schon 
oben  abgeführt  ist  Im  Jahr  1242  schenkte  der  Probs4  Buf ckard 
den  Weinzehnten  in  Kalsmimt  und  Garbenheim,  Ast  zur  Probstei 
gehörte,  dem  Decan  und  Kapitel  seineB  Stifts:  die  Urkunde  schliesst 
mit  den  Worten:  Acta  autem  sunt  hec  Wetflarie  in  curia  Ludewici 
souüeti  nostri.  Schon  der  erste  Herausgeber  der  Urkunde,  Ghudenm^^ 
bemerkt  in  der  Note  zu  lezterem  Wort,  dass  der  Probst  damals  wie 


26  Ibid.  S.  487. 

2Tf  Wetzl.  Bträge.  IH.  333. 

28  Ibid.  m.  228.  Hessische  Ded.  16. 

29  Hesse  tract.  ürk.  2. 

80  Wetzl.  Btr.  III.  345.    Lxidolf  S.  213.  Hess.  I)ed.  17.   bie  Bestätigung 
dieses  Priv.  durch  K.  Sigismund  1414.  Wetzl.  Btr.  III.  368. 
"  Ludolf.  S.  323.  hess.  Ded.  31. 
M  Cod.  I.  572. 
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Mi  auf  wiae  Zeit  cUw  Beeht  ausgefibt  habe^  den  Schultheäsen  zu 
emeimea  md  densdbcoi'  daher  als  meinen  Scbalth&iB^n  bezeichne. 
Dann  liegt  eine  Urkunde  von  1285  vor^  in  welcher  (^j^elbert  Kitter 
von  JOer^ibach  bekenaty'  dass  ihn  der  Frohst  Heinrich  zu  seinem 
Beamten  und  Richter  (officiatum  seu  judicem)  in  Wetskr  bestellt 
habe,  um  seine  Rechte  hinsichtlich  der  Erhebung  der  zur  Probstei 
gehörigsn  Früchte ;  Zinse  und  Renten  inner-  imd  ausserhalb  Wetz- 
flars  zu  wahren  and  «u  sch€ltaen>  wogegen  der  Probst  ihm  alle  mit 
seinem  Amte  verbgindenenQeiichteh£ink!taafte  (omnes  proventus  racione 
ejusdem  ofSeü  mihi  concessi  tamin  Vadiis  quam  in  Emetxdis  judiciariis 
contingent^s)  ttb^lassen.habe-^«  Sowohl  diese  Verpflichtung  des  Schul- 
theiasen,  für  die  Erhebung  der  NaturaKEMnkUnfte  und  Grundzinse 
der  Probate!  zu  sorgen^  ab  auch  der  Natne  villicus  (Meier);  mit  dem 
der  Schnltheiss  sehr  häufig  bezeichnet  wird,  enthalten  den  deutlichen 
Hinweis,  dass  derselbe  ursprtthgtich  ein  faofrechtli eher  Beamter  war 
und  cKe  Oerechtoame  des  Probstiss  als  Grund-  und  Hofherm  zu 
wahren  hatte:  diese  Hofsverfassung  des  probsteilichen  Fronhofs  war 
daim  auch  sicherlich  schon*  vdrbtodta>  ehe  die  Stadt  Wetzlar  be- 
atandy  sie  gmg  mdt  in  Ale  neue  Stadt  über  und  die  gutsherrliche 
Geriefatobarkeit)  welche  der  Villi(ms  übei^die  Hofgenossen  atisUbte, 
ersobeint  als' die  Girundläge  der  Th(9&nabdi&  ^desselben  an  detn  Ge« 
richte  der  neuen  Sttkdt  Im  Mittelalter  Watt"  der  Richter  stete  auch 
Verwaltungsbeamter:  wie  der  Schultbelsi^  flir  die  Einkünfte  deis 
Srobtftes  s^gte ;  s^lag-^s  dein  königliehen  Vögtef  ob^  die  Rechte 
dea  Riuchs.  in  der  Stadt  m  wahren  und  die  Reichseinkünfte  zu  er- 
heben ^^  aber  die'  Gerlchtibiirkeit  gah  ab  die  Haiiptfe(ache  und  des- 
wegen werden  beide  Beamte  als  die  Biehter,  judieeS;  der  Stadt  be- 
zeichnet Denn  dasS'  unter  den  judices^  welbhe  in  den  Eingängen 
der  Ulkimden  an  der  6pit2eder  Stadt-Behörde  erscheinen;  ebeä  nur 
Vogt  und  Sohultheiss  verstanden  w^den  äiüssen^  lässt  sich  gar  nicht 
besKweifeln.  In.  einer  Urkunde  von  1286  heisst  gerade  zu:  nos  judi- 
ces;  scultettts^  advdeatus;  1329  werden  als  judices'et  scabini  namens 
Höh  Vogt,  SohulÜieiSs  mdd  11:  Sehöffeai  Mfgefbhrt;  eine  Urkiindc; 
welche  1843  judices   et  seabini' W.    ausst^len/    schfiesst  mit   den 


M  Ib.  I.  814. 

»»  K.  Richard  befiehlt  1257,  dass  alle  Güter  zu  Wetzlar,  welche  bisher  dem 
Keiehe  Bete  (lyreeafiam)  geleistet,  diese  auch  ferirer  efitriohten  sollen,  selbst 
wsnB  sie  in  geistKehe  Hand  koamien  würden,  uAdK.  Adolf  bestiiitoit»  1293^, 
dass  alle  Güter  U  Wetzlar,  'sie  mi^^en  von  ^ei'stlfofaenf'oder  weltii^faett:  L^ten 
besessen  werden,  contributionis  s.  sture  debitam  exolvanl.  Ondeh.  ifylUilS:  4M. 
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Warten:  Apt^  »p^.iiec  .^^res^i^tibuanobia  Qedaoo  L«Ag»a  ot  Henrik 
de,  Hepdisheim  ju4il^bus>  Qerberto;.Ei][€rf'bf^rclo.(etaUiB);8«abiiw9^  wi&h* 
rend^Gerlacb.  ii<ange:  w^ki^ndiliob,  ^^  Vogt  i^kajmt  Ut^»  Auefai  im 
Aachen  bezeichnen,  sich  ßchultheißa  \mA  Vegt  gemeinaebaftUdi  als 
judicefl  Aqu^aes^^;  . 

lieber  die  Bieüungy  in  welcher  diese  beidett'  Richter  sich  gegen 
einander  befiMiden,  geben  die  äitbren  Urkunden  keinen  Au&chlusa* 
Da  aber  in  derselben  bald  der  Vogt  dem  Schultheissen  Torgeht^ 
bald  ihm  nachsteht,  so  waren  sie  vielleicht  gleichberechtigt  im  Vor- 
sitze des  Geifichts  und  es  mögen  dann  andere  Gründe  es.  veranlasst 
haben  ^  dass  bald,  der  eine^  bald  der  andere  zuerst  genannt  wird^ 
—  es  kann  der  persönliche  ißang^  wenn  z.  B«  -der  eine  ein  Bitter 
war,  der  andere  aber,  die  rititerliche  Würde  noch  nicht  erlangt 
hatte,  ofler  das  Dienstalter  hier  entsphieden  haben,:  .WiU  man 
jedoch  aus  der  splUeren  Zeit  auf  die  frühere  sehliessen^  so  giag 
der  Vogt  dem  Schuitheissep  vor  5 .  dettm  in  jener  Ifar  es  ,der  V.ogty 
der  dßin  Gericht  vorsass  und  die  GerichtsgebUhren  empfing/  der 
Schultheiss  sass  nur  nf^^ien  ihm,  uncl.ip  peinlichen.. Fällen  musste  er 
ganz  wegbleiben  (vgl. ;  ,§.  !•).  Keinesfalls  also  darf  man  ttut  Ulmen- 
etein  (I.  199)  und  dein  il^P9^  beistimmeindeu,  Herrn  Djr.  Jipmer  (S.  41) 
behaupten  j  dass  der  Schultheiss  die  erste  Person  in  dem  Soböffen- 
gerichte  gewesen  seif  es  ist  dies  nicht  wahr [  und  wem^.  Herr  Dr» 
Römer  es  tadelnd  ^eifvorfaebt,  dass  ich  diese^  Stelle  ia  meinem  frü* 
heren  Aufsatze  nicht  ei^rt  ;hfKte,  bq  .hiit  er  übersieheEi,  ei^estheils 
dass  ich  nur  die  auf  den  Vogt  be^  glichen  Stellen  nach  dem.  Zwecke 
jenes  Aufsatzes  anzugeben  hatte,  anderntheils.  dass  hier  ein  unschwer 
zu  ei'kennender  Irrthnm  Ulmensteins  vorließ,  dessen  weitere  V^* 
breitung  mir  nicht  obliegen  konnte.  Was.  endlich  die  PereimUchJceiiL 
der  beiden  Beamten  angeht,  so  ist  wohl  wzaii^men,.  dass  der  erste 
Herr  von  Merenberg,  der  zum  Keichsvogtin.Wetdar  ernannt  wurde, 
die  Obliegenheit  disses  Amtes  auch  persönlich  vcätsah ;  als  aber  das 
Amt  erblich  in  der  Merenbergischeu  Familie  wutde,  schednen  die 
Inhaber  es  nicht  mehr  persönlich  verwaltet,  sondern  diese  Verwaltung 
wieder  andern  Männern,   ihren  Untervögten  tibertragen   zu  haben, 


35  Gud.  Cod.  V.  91..  17a<  UI.  »49.  UlmeneUin  UrkundeabucU  zum  2.  Bande 
S.  217.  In  einer  Urk«  von  1274  werden   aaeh  Eberwinua  et  Reio  judioes  ge« 
naniit,  die  heide  das  Amt  des  Vogts  Inno  batiken,  G^d«  Cod.  lY.  924.     -' 
■     8«  Arohiv  VUL  181.  :  , 


Digitized  by 


Google 


—     »21      - 

wie  es-ihre  Naobfplgeiff.^dte  Grdfen  von'iKaBgAai  atick  thatto.  *  Unter 
den  Vligten,  •  cUe  in  (den  bttadtiscliiitf  ÜrktuideD  «rwftfattt  werden, 
findet  sieh  dabei- -  niemals'  ^in  Herr  von  Merenberg  genannt.'  Ihre 
UnteiTÖgte  liahnieli  4ieee  Dynasten  baid  aus  dem  zriedem  Adel  der 
Umgegend,  besonders  den  Bvrgmannen  zu  Kalsmunt,  bald  aus  den 
Mitgliedern  des  Wetslai«e)r  iSehöffbngeriehts  selbst.  So  waren  meh- 
rere UnteiTÖgte  anar'  d^r  iar  Dorfe  Garbenireim  bei* Wetzlar  sess- 
kafien  Familie  der '^Herren  von  Grarbenhdm:  sie  f&hren  smmeist 
den  Vornahmen  ErwinQ»  oder  JBberwinus  und  sind  als  Ritter,  mi- 
lites,  bezeichnet A7.  Dagegto  .waren  s.  B.  die  Vögte  Gerbert  (sek 
1266)  und  Reioi-  ()271)  aus  ^lem'  i&ihftffengeriebte  eiitnon\tnen>  sie 
Verden  •nadi  Niederlegnng  4leB  Amtds  ibit  «-dem  Zusätze  quondam 
adyocaiina  unter  den  Sfäiüfien>  aufj^übrt,  ja  selbst  während  der  Amts- 
dauer  heissen  sie  auch  Schöffen>  so  1237^^er:Vogt  Gerbert  (Glid.  V.  71.) 
und  £eio- ertoheint  als. Vogt  «m'  einer  Uikunde  von:  1374  (Gud.  It. 
188.)  unter  den  Zeugen  nevitten  in' der  Eeihe  der  Schöffen.  Der 
liiB%«  Wechsel  der. Vü^te. deutet  diarauf  hin,  dass  «die  Herren  von 
Hsrenberg  äre  Untex^rjögtemkufllr  eine  bestimmte  kurze  Zeit  bestellten 
und  eine  längere  Amisdauer  nicht. <genie  sahen,  weil  diese  ihrem 
Hechte  vielleicht  naehtbeilig' Werden. kcmnte.  Ebenso  wie*  die  Vögte 
dem  Stande,  der  Laieni. angehörten,  so  au»h  die  Sehultheissen.  £s 
findet  sich  in  den)  Urkunden  kein  iBeispiel^  rdass.  einem  Gastlichen 
das  Amt  des  Schul tfaeissen  im  Schöffengerichte  der  Btadt  ttbertragen 
wordebsics  wiiire  dioa  igegen  die  Sitie  und  Denkweise -des  MittelUllters 
ftnemny-  und  schon  der* UnpikuDgi dies  Sehultheissen- Amtes  aus  der 
früheren  Hofverfassung  spricht  gegen  eih»  solche.  Annadime»  Geist- 
liche wurden  in  der  damaligen  Zeit  nicht  selten  von  den  Fürsten  zu 
Gesandtschaften  imd  andern  Sta^ti^eschäften  verwendet,  sie  waren 
in  den  K^nzieiexi  der  Fürsten  {tl^ätig;  sie  wurden  bäu^  zu  Sic)iieds- 
richtern  erwählt^  man  fiii^det  sie  auch  später  in  dem  Amte. von  Stad]t- 
Schreibern  und  dergleichen,  zu  welch  Allem  sie  ihre  Bildung  und 
Kenntnisse  gewiss  vorzugsweise  befi&higten,  aber  als  Richter  in  welt- 
lichen Streitsachen,  als  Vorsitzer  städtischer  Schöffengei^ichte  er- 
scheinen sie  nicht.  Wenn  also  Luddf  (Obs.  for..II.  app.  2.  B.244) 
erklirt,  dass 'dr  voä  dbr  Entstlshnng  des  Wetzlarer  Schultheissen- 
Amtes  nichts  hab^  erkundigen  können,  und  nun  auf  die  Meinung 
ver&Ut,  es  sei  ,|VermutbUch  aus  den  alten  Zeiten,  da  die  geistliche]^ 
Amts-Personen  in  Kraft  dessen  amch  *  in  weltlichen  Sachen  als  ge^ 


3'  y«L  ob^  Mote  19  and  23.  UlmMxMuli  aid.  III.  ^6.-. 
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fobickte .  BidfaLter  imgenonunea  worden^  eDt8pnihge%^  sex  ist  diese 
A^sicbl  iiiiges0bichtliob  itnd  fleisch,  daher  sie-  deiüi  aaehHerr  Dr. 
JBömer  ia  ßeinein  Beitrag. £w  deittBohen  BeehtB-Gdschiohte  aieht.ULtfe 
adoptiren  sollen.  Bekanntlioh  fanden  ja  in  den  dentscken  Oericiiten 
die  Schöffen  das  Urtbeil ,  .der  vorsitsüende  Richter  hatte  es  ntax  zu 
vollziehen  und  bedurfte  dazu  gerade  keiner  besoadereaKeehtJakande: 
der  Wets^larer  Scbultheiss  war  wie  gesagt  kein  GeisdieheoTi  sondern 
ein  Yom  Probate  des  Miürienstifta  ernannter  Laie,  —  wie  kann  Biaa 
hiemach  die  Ludolf  sdie  Vermuthung  i&r  den  «richtigeii  Grund  der 
£ntstehui\g  einer  .  geistlicben  Geriehtabarkeit^  anageben  woUea? 
Auch  der  Probst  wählte  den  Schnltheissen  bald  ans  den  Gliediem  des 
benachbarten  Landadels ,  bald  .  aus  den  Wetzlarer  BUrgarn  seibat 
Die  SchuUheissen  Gyselbert  ron  Detnbach  1285;  Geriiard  vom  Drie«' 
dotf  1329,  Heinrich  von  Herlisheiim  1343  gehörten  bekannten  Adalat 
familien  an^.  Dagegen,  war. der  zweite  bekannte  Sohnl&eiss  Lndwig 
ein  Wetzlarer  Büi^ger  und  eriacheant^  nachdem  er.  diese  Stelle  ntdit 
mehr  bekleidete,  unter  den  Schöffen  mit  der  BezeiehnUngqnoadmn 
villicus  oder  scultetus  '^  Nähere  Auskimft  über  ihn  gibt  eine  Ur- 
kunde von  1252  ^^.  In  derselben  -  bekennen  nämlich  judioes,  scabini 
ae  universi  cives  Wetflarienses , .  dass  Ludewicus  quondam  acultetos 
eivis  Wel^kuienses ,  fiUus  Heinrici  bone ,  memorie  de  Platea ,  sowie 
seine  zwei  Höfe  « in  Dalheim  und  weiter  verschiedene  andere  Güter, 
die  Ulm  und  seinen  Brüdern,  nämUch.  dem  Wetzlarer  Canonioiia 
Wolfram  und  dem  Ertokfurter  Bürg»  Heinrioh  Olobelooh,  nach  de» 
Tode  ihes  gebannten  Vaters  -Heinrich  angefallen  gewesen,  dam  ^Klo^ 
ster  Aldinburg  terkaufl  habe.  .  . 

•       \.""  .     .§•  7.         ^ 

'  Üeber   des  SchuUheüsen-Amtes  fernere -Schicksale  ist  wenig   zu 
sagen:  es  erhielt  sich,  mit  immer  geringer  werdender  Bedeutung,  bis 


'     38  v^l.  Abicht  I.  175.  176.  V8i.         ' 

«»  Gud,  OQd.  V "  2a  28.  36.  II.  .109.  121.        ^      • 

♦0  Ib.' IL  98.  .Zufolge  einer  Urk.  v.'12ö3  (V.m2S)  Yi^rleiht.der  Decanai«!' 
bert  und  das  Stiftscapitel  in  W.  zwei  Mansen  ia  Wandorf,  die  durch  den  Tod 
Heinrichs  de  tiatefi  ledig  geworden,  auf  Bitten  »eines  Sohne»  Luidwig,  quon- 
dam öculteti,  dieseiii  Letzteren  und  dessen  Sohn  Heinrich  jure  coloni,  auf  Le- 
benszeit, mit  der  Pflicht,  beim  Tode  einiss  jeden  ein  Betthatipt  (das  beste  Acker^ 
pferd)  dem  Stifte  zu  geben«  Dies  Colonats-Verhältniss  war  also  mit  dem  Wetz- 
larer Bürgerrechte  wohl  vereinbarlich,  scheint  aber  doch  noch  auf  de«  lief- 
rechtlichen  Verband  hin  zu  zeigen,  in  welchem  die  Wetzlarer  Einwohner  zu 
dem  Stifte  theil weise  Standen  und  aus  dem 'daa  Auvt  des  TtHic«B  herdtjimmt 
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an  das  Elnde  der  re^^fttVdtiflch^i^.' Periode  WetsUrs,  Docb  «cheint 
68>  dasa  die  SclmhheiflaW;  ol^^icli  yom  Probote  eitnaont»  uchdie 
Wahruag  der  ^Sechte  der  Kirche  nicht  ^tets  angelegen  &em  lieaaenry 
indem  1419  dßv  J^^nig  Ruprecht  auf  die  Ellage  des». Wetzlarer  Släfts^ 
daas  es  von;  Sichpltbeiaseii,  BUrgerniei9tem  ^  Bath  und  Bürgern  der 
Stadt  an  aeio^n  Fmbeiten  und  RecbteQ  gekränkt  werde ,  dasselbe 
gegen  dieae  Angriffiä  in  seinen  Sehntet  Ai«Unt^^.  Die  Vogtei  dagegen 
unterlag  im  Laufe  der  Zeiten  mebr&chen  Wandlungen.  Wie  schon 
bemerkt,  wa^en.  die  Dynasten  von  H^renbi^rg  erbliche  Inhaber  der 
R^ichsvogtei  zu  Wet^^.  Sie  besass^n.  auch  ein  Diittheil  der  dor- 
tigen Beichsstevery .  ^bne,  .data  maa  weiss ^v  ob  dies- Re<^t.  mit  der 
Vogtei  .zusamme0j>{ng^<}ider  .au£^0ineIn>)Eladöre^  Grnmdey  etwa  einer 
Pfandschaft  beruhte..  £3  geht  diea  aus.  einer  Urkunde, Herzog  ,A^ 
brechts  von  1^90  hexy(>t,,  in  welcher/  er  fUr  den  Fall,  dass  er  e«m 
römischen  Kön^e  gewüUt  werden  ^oUto^  .dem  Hartrad  von  Mkreur 
berg  das  Qcho«  ,V:ö|i  seinen  Voreltern  besessene  Recht  zu  bestätigen 
verspricht^  eiK^Drittbeil  der  Reichssteuer  zu  Wetzlar  zu  erbeben  ^K 
lAdlich  warea  sie  aqcb  an  der  nahe,  b^i  Wefizlar  gelegenen  Beii^he- 
borg  Ealsmunt  berechtigt. 

Ueber  die. Entstehung  dieaios  ^ergaphlosses  ist  urkundlich  nichts 
bekannt.  Ob  scbo^  die  Römer  auf  diesem  Berge  ein  Castelt  angelegt 
haben  und  ob  der.noQb  stehende  alte  Thtutm  rgmlfichen  Urapnix^ 
sei,  ist  eine  streitige' Frage^^.  Ebenso  wird  darUbejt  gestritten;  ob  die 
Barg  dem  Kaiser  Karl.  d.jQr.iihre  GrUndjang,  verdanke  oder  ob  sie 
erst  weit  später  zym  Schutze  der  ßeichsstadt  WetzliM*  erbaut  worden. 
Wigand  vem^uthet^  der  kaiserliche  Vogt  zu  Wetzlar,  .der  suerst  die 
k  villa  oder  eiu;  höher  gelegei^  palatium  (also^  eine  .Burg  in  deai^ 
Stadt,  deren  ncsch.  öfters  in  alten  Registern  Erwähnung  geschieht^ 
Note  13.)  bewohnt  babe/;möge  .bei  der.  Erweiterung  .der  Stadt  auf 
dem  nahe  gelegene^  Kalsmont  eme  .Burg  emohtet  haben»  oder  es 
habe,  nachdem  um  die  Kirche.  eiue^A^nsieälnn^  entstanden  und  all* 
mählig  zur  Stadt  erwachsen  .  sei, .  den  Vogt  der  Kirche^  der  nachher 
auch  kaiserlicher  Ypgt  der  Stadt  gewprden>  zum  Schata  der  Kirche 
diese  Burg  erbaut.^.  Welche  Verinutb«uig  auch  richtig  aeiki  mag  — 
und  die  letzte  ist  es.  sicherlich  ni4^h.t>.  jAst.die'Riurg.niie  in  .Verbixe: 


♦'  Wetzl.  Beitr.  I.  185. 

**  —  jus  -quod  /pro^enitoreu  tui  in  percipfenda  tertia  parte  oontribütiönnm  s. 
preesrtaruni  habaiase  iidseimtttr' in  Wetoflaria,  i\%i  ratam  s^rrftbimus  '^,  Ltt- 
<W/246-  Hess.  Ded.  Beil.  7.  'Vgl  Wetsl.  Boitr.  I.  834.  Ulm^niteifi  l.^G.  ^ 

«  Abicht  h  71.  Wetzl.  Beitr.  I.  87.  •  :  .        .. 

.♦♦  W.  Beilr.  l.  o^  SS.         .  .'   :  .       •.  .•  ;    ^<.- '     >  .'  /  ' 
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düng  mit  der  Kirche  stehet'  utid-von  der  Verwandlung  eittes  Kif cheii- 
Togta^  in  einoB  k.  Stadtvogt  gar  niehits  bekaxmt  ist*"^;  so  viel  i^t  ge^ 
wiBs^  dase  die  Burg  von  Anfang  an  als  eine  Äeichsburgerschciriit^^  und 
es  lä&st  sich  nicht  bezw^eln^  das  sie  wesentlich'  kum'  Schlitze  der 
Stadt  enriehtet  war.  Denn  es  finden  sich  solche  Burgen  bei-^den  alten 
k&niglichen  Städten —  so  z.  B  bei  Friedberg,  Ghelnhausen,  Oppen- 
heim,  vielleicht  auch  bei  Frankfbri  ^  und  das  Bestreben  -der  mach- 
tiger werdenden  Städte,  die  ' Bargmannen  von  der  Mitwirkung  bei 
städtischen  Angelegenheiten  %u  verdrängen,  sich  der  Bm*gen  selbst 
mit/  Gewalt  zu  ekitledigen  und  sidi  durch  IVivileglen  gegen  die  Än^ 
läge  neuer  bmrglichen  Baue  zi]^  schlitzen,'  bildet  einen  wichtigen 
Theil  der  früheren  Städte-Geschichte  ^.  ^  Diese  Bargen  waren  mik 
Burgmannen  ritterlicher  Herkunft  besetzt,  welchen  der  Kaiser  ftir 
ihre  Dienste  s.  g.  Burglehen  verlieh«  und  an  deren  Spitze  zumeist 
ein  Burggraf,  castellanus,  stand.  Die  milites  cajsteltam  e^  castr^nses 
de  Calsmunt  kommen  nun  seit  1S5^-  vielfach  in  Urkimden  vor**mnd 
eine  fi*ähere  Erwähnung  der  Burg  Kalsmunt  findet  si^  nicht.  Wie 
aber  4as  Verhältniss  dieser  Bürgmannen  tsu.  der  Stadl?  eigentiieh  be- 
schaffen gewesen,  lässt  sich  mit  voller  Ge^idsheit  hicht^ 'angeben. 
Sehr  häufig  erscheinen  sie  und  die  Wetriarer  Schöffen  gemeinschafl:- 
lich  als  Zeugen  in  den  Urkunden,  --- -so  gleich  1262,  1269;  1270, 
1279,  1284  (Oiidm.  Cod.  11;  99>  101^  174,  176,  209,  242),  •  ^' sie  ha- 
ben  ihr  eigenes  Siegel  und  die-  Urkunden  werden  nicht  öeltefn  mit 
diesem  und  dem«  Weteiorer  Stadtsiegel  'bestätigt  {Chid:  Ood.  IL 
174.  209),  aber  es  findet  sich  keine  Spur;  dass  sie  an  derVerwftlturtg 
disr  Stadt  oder  an  dem  Gerichte  betbeiligt  gewesen  s^ieh,-  wie  dies 
m  andern  königlichen  Städt^  di^  Beichsministerialien  Und'Burgman- 
ndn  waren.  «  Wenn  auch  die  Buirg  zum  Schütze'  defr  'Btttdt  diente 
und  gleiches  Interesse  die  Borgiöantfen  mit  den  Burgerd  verbiuden 
mochte,  wie  sie  denn  1286  sich  ausdrücklich  verpflic^htetij  keitoe  Feinde 
der  Stadt  Wetzlar  in  ihre  Burg  aufeunehmen  iAbicht  1.  74),  so 
waren  e»  doch  zwei  ganz  getmiinte 'Genossenschaften  ui^  ea  lässt 
sich  nicht  naohweisen ,  dass  die^ Verpflichtung  defr  Burmannen  ium 
Schutze  der  Stadt  denselben  ^einö  Ber^chÄgung  in  letzterer 'gfei^Ährt 
babie.    Indessen  erkeischt  ^er  eine  Urkunde  Von  1242  nobh  be&ofnderä 


^'  Vgl.  mdne  Schrift,  Dorf  und  Sohlass  iUidelheio»  1869  S.  IL  üimen' 
stein  L  208.  So  erhielt  auch  Wetzl«**  1346.  yon  K.  Ludwig  und  1B49.  iFen  K« 
Karl. das  V ersprecben ,  dass  keine  aeoe  Barg  in  der  K&he,  erriohAet  .werden 
solle.  Wetzl.  Btr.  IL  254.  III.  232.  344. 

««  Gud.  Cod.  U.  98.  Hesse  Tract  S.  161.  Ulmmfiei%  1. 2Vb^  MifiM  L  74. 
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BeftrtcbtuBg.  König'.Courftd,/  ^  in  d^zBelbf^it;  d^  Wdt«l»rer  Bi^ 
gem.-ätfo  alteit  JEteckte  h^VUigtf^  befißUt  .^gleiclL  deni  Bnrggilii^ 
«ad  allen  opUerea  It.  JBfQMiteQ  sm  Wi«^zWf  die,  Bürger  bei  ^^ßem 
Bechten.  vx  aebützeto^^'c^  iD.a  nmx  du  Bpirggraf.  in  Wetzl«jr  »e^^i 
nicht  weiter  TOrkoQiB(it,:$o  hat.man  ffcogenoaunen,  daas  der  Burg^^f 
vonKalnnüiit.  gemisin«  .w^  undshat  weiter  gefolgert^  daae  die80F.aaQb 
aigldch  königlicher vBaamter  in.., dctr  .Städte  geweeeii  sei.  Per.  NiUQß 
dmes  Blirggrikfen  :}rt  z^fah  nieht  .«pg^ehen;  mm  fand  i^ber/mnißo 
weniger  Anatänd,.  ihn  .fi)r  ^JMn  Herr^  von  Merenbe^rg  mi  halten,; als 
aooh  1272  JL<>nlgAd]qlf  den  edetoiiS^ottfiriedyonMereiob^rganmQaßteUasi 
der  Beiclnveete  Ealsmunt  ei^nannte  apd' nur  auf.  dieeß  Weise  ^  erklärt 
werden  meehte^- wiei der  KalemuntWiBuirggnaf: zugleich  als.0fficiatii9 
in  Wetsflaria  ^^rscbeiAe^^;  «ahätjteiifc  dann  di^  IteKren  von  Meren)^BDg 
beide  Aemter^ .  diet  i  Burggraftcbivft .  und.  die  iW^tfdiurer .  V ogtei^  gleich- 
seitig besessen  ii»d»wohi  an^h  .die  Versehu^g  .beider  Aemter  an  ihreip 
Stelle  oft  einejen  nnd  demselben:  Manne  .fiber,ti:#gai,.  wess^alb  an  ider 
Spüse  der  Bur^maonen  nicht liseitbQid^  Vogt  yon..Wetzlsjr  stebf^ 
So  viele  WahrsebeinUobk^it' aber  ^ucb.di^e  Au^sung  habe^  mag^ 
so  beroht  sie  doeb  4uf  dnor^,  nac^i  ipeiner  Ansieht  nicht  richtig^Ti 
Unterstellueg*  Ihr  SGbl9^rt>iHikt4iQgt  lei^gli^  in  demT;itel  Bui:ggra^ 
den  1242  K  Conrad  dem  <)fSc{atas  tin;Wjet^laria  gibt  AUdp  ea  i^iJi^ 
kennt,  dass  es  mit  ecdchcHi  Beheizungen  in  dep  k,  Urkunden  nicht  jl^ 
mcr  genan  genowmen  ]w*i»dß«  > ;  I>ie  Bearoja^  nnd  B^hördan  in  d^ i^,  e^^lr 
Ben  Stadien,  obwohl  ihite  SteUmg  vielfach  di^  gleiobe.  war,  iUhrten  qicht 
fiberell  dieeelben  Amtstitel'und  so  k)onn^n.ii^<4en  f^x^iin^e^,^  ^^en^ 
sie  mebi.  in  .der;  betr^enden  Stadt; a^ibsi  .ausgjS^telU  werden,  leic^b^ 
bchrdieB^  Titel  >.v«umeobseIt.:w^W..  Ki  Ufivrißk  YXI.  z.  J^:  w^det 
«idi  1309  in  einem. Sohreibeni  m  tSehoiAeiss,;  SdbtöSm;  wu}..  Bs^thr 
msnnen  der  ätadt.  WetlJar;  .  }n .  de^j  A^ft^rifb  ab^r  >t.;npc)^,  der 
Vogt  yo«wge4tflUt  (W^toL  Bdtr.,  m«  &9»)  umd:  e9i.,^rand  lüe^ 
aaffallendei»  Unters€ilM0da  ist  .ni)eröndUch..MDa  nuf^  ;s^99(en,  i^  Wofap- 
Ur  ein  Bnvggrai  nje  vorkommt  ui^d  sich  ebensowenig  -in.. l][c)i^nnden 
jemals  die  Erwähnung  eine«  Burggrafen  von  Kajs^pint  fyoj^t,  ^  so 
scheint  mir  diesef  AvntsnamQ  in:  d^,  jLTrkunde  j^qn;  ;1242  ebon  auch 
snf  einem  Xrrtbim;. der  k.  CJa^^ei  i;u  belieben, und,  daher  picht  ge- 
eignet, um  daraus  weiti^e  Folgerungen  an  ziebm.//  Auqhi.der  ^pune 
Castellanne  in  den- Kakmunter  Urkunden  bedeutet  fkqix^en  ^nrggr^Jfejo» 
sondern  lediglich  eiuen  Burgmann:   er   wird  ganz  gleichbedeutend 


"  Gvd.  SylL  471.  Vgl.  Ulm.  L  131.  208/ 
••  Ludolf  8.  278.  Ulm.  I.  318. 
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niit  cA0(tmtiB  g^Tttu^ht  (Gticl.  H.  «8.  V.  83):  Wie  1275  ßi^nd  ym 
Runkel  Ton  K.  Bndlolf  zu  isinem'  oai^reiisis  in  Oasiro  Gslzmäät  ttiv 
genomnien  wurde  ^^^  ik>  war  auc&  1292  O^tfiified'  vo»  Mcprenbe^g  nar 
fitirgina<to;  und  es  ist  sieht  zu  hev^men,  dass  die  Heirren'vou  MeMn^ 
berg  ändere  und  grössere  Rechte  an  der  Burg  gehabt  haben.  Da<i 
^gen<  Bpricbt,  dass  die  Kaiser  «uch  noch  s^Ste^ 'die  einMiBeii  Burg- 
maniien  mit  ihren  Biirgsiteen  b6tehnton  (soi  bestfttigt  z<.  B.  144SK. 
Fri^riob  dem  Oeflbrecht  tön  Baseck  seihe«!  BdrgsHs  au  Kahnmint 
und  1495  belehnt  E.  Max  sogsr  di^  »taidt  Wettslar-  mit  dem  Tbeik 
eines  Burgtirtzesy  den  sie  von  den  TS.ekrkin  von  Buseck:  tibemommen 
hatte,  W.  Btr.  If.  254.  III.  371)  mid  die  Borg  selbst  ^erpftndeten^ 
wie  sie  denn  lange  Zeit  im  Pfiftndbesitze  der  Herren  '^on  Falcken^ 
iatein  war.  'Kamenlüch  ist  es  a^ch  zweifelhaft/  ob  tlie  Eerren  von 
Merenberg  einen'  solchen  Pfandbesitz  hatten ;  ^an  kann  dies  nodi 
Mdcht  daraus  scfaliessen ,  dass  1365  H,.  Karl  IV;  cEem  Qrafen  Johann 
von  Nassau^  dem  Gemale  der  Merenberger  Erbtodhter/ erlaubte,  dia 
Burg'  einzulösen  B®,  indeih  vielmehr  dieser  Utnsteid  darauf  hinweial^ 
dass  die  Burg  nicht  im  Mer^ibergfiscben  BesittTewar»  Ein  Zusam* 
menhang  des*  Besitzes  der  Bui^  mit  dör  Wetzlarer  Vogtei,  so  dass 
etwa  der  Pfandinhab^r  der  Burg  auch  Schttüsvogt- von  Wetalar  -ge- 
wesen sei;  ii»t  also  nkht  vorbanden  üiid  es  hUabt  nur  die  TbattadM 
übrig,  dass  die  Herren  von  Merenberg  jeweSeA  ihren  Unterrogt  aon 
der  Zahl  der  Kalsmuhter  Castrtosen  njibmew;  Hieraus  erklftrt  es  sidi 
atich  genugsam,  wäirtim  einige  BtirgnMnnen  den  Titel  Vogt  fUhrtea; 
So  erscheint  von  dein  Jahre  1244  an  bis  zum*' Jahr  1886  an  der 
Spitze  derBui-gmannen  der 'Ritter  Eberwinus  oder  Brwinos  (von 
GiEu*benheim)  mit 'dem  Titel  advodAtus,  tmd  er  wird  in  den  Urkundak 
audi  aü^ldriiekli<^  advocatus  tVetzflariensi»  geotfamti  >  Wenti  er  ab^ 
diesen  Titel  auch'  zu  Zeiten  ^Ihrte ,  da  ^r  ^  Stdle  des  Vogts  nicht 
teirsAh,  i^le  z.  R  1270,  da  Oerbert^  und  1271>  da  Reio  bestimmt  als 
Vftgte  von  Wetzlar  genannt  werden*,  so  geschah  dies  oime  Zweifel 
nur  dai*um,'weil  er  eben  uirter  dieser  Bezeichnung  bcikantei  war;  er 
wird  daher  1271  ebenso  nur  als  ^ttm  advocatus  (^nadnt  der  Vogt, 
also  nicht  wirklicher  V^gt)  bezeichnet ,  wie  •  1287 'Geirbi^tus  diotvs 
advocätüs  vorkommt  Die  ehämaligra  Vögte  behielten  dvesen*  Ehi<eit- 
titel  bei'  und  s&  w^eii  1284-  iti  der  ZeugenVeihe  gar  drei-  Advocati 
nebeii^^liiander  ftüfgeführt,-  näbilit^b  die  zwei  Burgmannen  undge- 


M  Gramer  Wetzl.  Nebenst.  XXXI V<  108. 
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W^aeoBü  Yögte.ErwhniB  «]id>  Fhifippus  neH&t^.  dnttiwiHidielien'  Vogk  Qerw 
bort.  (Vgl  oben  Note  1»  lind  28.)  -^  ti  -  r  ^    .   i « •  .    .  ^ 

_.■-,-..  ■:.  §.8..  ..  ,,,...■  ,.:  .  :  ,  ,  ;  ;.  . 
Das  Geschleeht  -der  DjmaateiL  yjon  Meränberg .  erloBch  .132B  mit 
Hacdrad  VI^  nnd^dne^EFbioehter  Grerftraud  «Tmrde  mi^  GVaf  Joilaiin 
T€b  ^a^tfatt*Saarhrü<^en.  noch  in  detnselbon  Jahre  veidofot,  13S3 'r^r- 
inäbit»  AI«  lErbgut  ihrea  HansiBB  brachte  sie  ihf^ib -Geiiiale^avK^  Üre 
Wetislarer  Beiehs-Vogtei  izv  und  m  der.  JSkeberedxthg  wurde  dem^ 
selben  ausdrücklich  'das  Beiebt  eingeräumt^  diese  dannils  *-*^  an  wod'^ 
ist  nicht  gesagt  —  rerpföndete  Yogtei  wieder reinisviläsöh^.  'So  ging 
also  die:  Vogtei  erblich  an  das  Haas  Nassau  über:  demgemäss  naiinte 
K.  Ludwig  den  Qra&n  Joiiann  tön  Nassäul.seinehi  Vbgt  zii  Wetzkü*; 
Terbot  1376  SL  Karl  lY.  dem  Grafen  Johann  yob  Sölms  die.  Witiwe 
des  Grafen  -Johann  Yon  Nassau  nnd  ihre  Erben  an  tder  Yogtei  zd 
irren^  ab  sie  Graf  Johami  und  ihre  Yorfahren»  besesseik*  ballen  .^^^  und 
die  Grafen  von:  Nasäau  nannten  sieh  Erbvögie  zu  Wetfalar  von  des 
h«  £•  Beichs  wegen^.  Es  war  dies  noch  immer  niohCs  andei^eci  <LU 
die  alte  Stadt-  öder  Geribhtfr-YogteL;  die  Grafen  ¥m&  Nassau  emaaii«^ 
ten  ebenso  wie  es  die  Herren, Ton  Merenbei^  gethaD>  einen  Unter* 
yogt  odßt  Stadtricfator.  ^ehr  bald  Jtrat  0her  Wetzlar  iaueh  in  ein 
SehutzY^rbältnito  zu  dem  Hanse  iNasslUi.'yOraf  Jbhannii von« Nasskd* 
Herenberg  wlar<  ein  .reibherec  undmiefatigeEeir  Herr- als  der  letBts 
Möreah^ger;  hsAte  dieser  sogar  die;  Yögtei  i^erpfitnden  müssen ^  sO 
war  jenaBQt.  134:7  ivon  E.  Karl  lY.dieiStadtsteuer  Ton  .Wetalar  um 
4000  IPAtnd  Heller  T^rpftedßt: .worden  wd  1353  wüitld  die  Stadt 
wiedemm  mg^wvdmny  di^  jlibrlieh^  Böic^sstauei:«  scn  ihn  zh  zaUeit-^^h 
Es  wiift*ön  ilamals;  unru))%e.i([»bkäi,.die  Stadt  kah.' sich  «birch  di^  An* 
griffe  bekMV^bar«er.Ber]re»;<tft  bftdffängt  ii»d  Ki  KuhM:  mnsst»  Uur 
1349/seineii' besonderen' S^batsi::g^^  die  GrafM  ipionilSolina'ig&^bk' 
ren^daa^  lEam^;  ^iss  die>  Scbsukzieste  Kalsmunt/^iobim  Pfitidbcisitve 
7011^ Dynasten;  befand^' die; sioh der fStadt  fwohl  niahtlscte  aniiahniM^ 
Die  Stadt  sah  sich  daher  nach  anderem  Schutze  um  und  schloss  1361 
einen  Yertrag  mit  dem  genannten  Grafen  Johann  von  Nassau  ab^ 
wonach  dieser   der  Stadt  in  NothfäUen  mit  aller  seiner  Mäcbt  bei- 


51  Ulmenstdn  I.  303.  632.  Wetzl.  Btr.  I.  293.  824.. 

52ifet#e  tri^et  ÜA..?- 6..  i 

»3  ürk.  T.  1463  in  Wet^l,  Beitri  L  967.  t«u  1464  bei  Hesse  13. 

»*  Hess.  Ded.  Beil.  4.  W.  Beitr.  HI.  353. 
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8telifeB,a]id  rie  scHinBeii  8olle>  Slpreiti^leiien^swiBchen^ibm  n&d  der 
Stadt  aber  durch  ein  Schiedsgericht  ton  filiifd&Kn<bcaBetoh]ieteii  Per-» 
sonen  beizulegen  seien  ^.  Wäre  nun  Graf  Johann  als  Inhaber  der 
BeichsYOgtei  schon  Schutzvogt  der  Stadt  gewesen  ^  wie  dies  Herr  Dr. 
ßömer  S.  42- irrlhümlioh  meinte  sorhfttte  es  ftfar  die  Stedi  keines  be- 
sondleiten  Vertrag  beduriky  ita  -den  Scbufa  des  Qräfen  zu  gewinnen« 
Aber  diese  ialte- Keichafv^ogtdi  war  eben  keine  Schntzvogtei ,  imd*4ler 
Schutz,  den  die  Orafeii  von  'Kassaü  d«r  Stadt  zu  geiwlUireh  befeöh« 
tigt  und  Terpflichitot  waieii/'  hatle  teines  Urspruog  in  «inemibllisen 
Vertragsverh&ltnisse.  •  Dass  Wifetzlar.  znldi^em  Verti-ag«  die^  Ghmäh« 
miguDg  deis  Beichsoberhaüpts  bedurfte,  ihn  acnf  GeheiBs^  mit  Wissen 
und  Willen  des  Kaisei^  einging,  wkt  eibci  Folge  ihrer  Stellung  als 
einer  Eeichsstadt:  Graf  Johann  aehlos»  die^n  Vertrag  aaek  nur:  auf 
seine  Lebenszeit  abr  bedürfte  die  ßtadJb  nachher  emea  femeöreD 
Schutzes^  so  inuastesie  Ach  nieuerdings  nach  einem  soldien  tanseheu: 
Wie  .dies  geschah,  bezeugt  eine  Beihe  von  Urkunden.  Bargeraneister, 
Sdhöffen  uiid  Bath  zu  Wetzlar  Vereinigen  «ich  139Ö  mit  dem  Grafen 
Philipp  von  Nassau-Saarbrücken  Über  ein  gegenseitiges  Scfantzbünd- 
niss  auf •  (tie  Dauer  von  zwölf  .Jahren ;  1414  befiehlt  daim  König 
Sigismumd  idemselben  Ghrafen,  die  "Stadt  oni  schirmen;  tind  1416  ging 
die  Stadt  ein  neues'  gegenseitigeSiSchnizbündnii»  auf  weitere  zvMt 
Jahre  mit /ihm  eih^^  Als  Ginftf  Philipp'  alaarb^  gab*  Edoig  Stgitf^ 
mnnd  1429  dessen  Sohne,  dein  »Grafen  Philipp  dem  Jüngeren  voiii 
Kassau,  den  Auftrag,  den  Schirm  der  Stadt  zu  ttbemehmen  und  wies 
die  Stadt  an,  demselben  gefaorsain  zu  sein^^  Gleichen' Auftrag  eis 
hielt  Graf  Philipp  von  dem  Könige  Albi^ht.  1488 J  Ki^nig  Friedrich 
i^fdieiihe  1441  äucdi  dessen  SohÜe,  eb^f^Us' Graf  Philipp  gdieissen; 
auf  Bitten  der  Stadt  i  Wetzlar  d^n  BeMl,  ^&  Stadt'  bis  auf  Widern 
rdfen  zu.  sduhniem/gleichwie  sie  seinem  Va;ter  ztxS^vtz>  und 'Scliirm 
aüf2eit  (d. 'hi:ni(^t  als  ein  -erbliches  R^ht)"  anbefohleti '  gew^en 
sei*^^-  Mit  diesem  Nassauisoben  Scbutzid  beugte  sioh  übrigens  die 
Stadt  nicht.  Aaeh'  mit  dem  Landgrafen  Hermann  Ton  HeMn  sdhl^osd 


^  Urk^  3  bei  Hesse  tract  Sieberlich  war  dieser. Schntzvertrag  auch  die 
Veranlassung,  dass  Graf  Johann  sich  1365  zur  Einlösung  der  verpfändeten 
Burg  Kalsmunt  ermächtigen  liess,  denn  die  Gewährung  des  Schutaes  wurde 
ihm  dadurch  erleichtert 

5»  Hesse  tr.  ürk.  7.  8.  9.  .  .    •    "  . 

M  Ludolf  S.  315.  Hess.  Ded.  ürk.  55.  Wetsl.  Btr.  in.'37ö.  Der  Zusammen, 
bang  zeigt,  dass  dieser  Auftrag  mit  der  Reiehstogtei  nichts  zu  thün  hatte,  wie 
Wigand  dies  annimmt. 

w  Ludolf  S»  316.  317.  Hess.  Ded.  Urk.>  5«<  5?« 
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«ie  1378  und  1393  Schatzbündnisse  ^b**  und  ebenso  waren  die  kaiser- 
lichen La^dvögte  diwr  Wetterau.  angewiesen,  die  dortigen  Reichs- 
städte i^  ihren,  Sichirm  zu.  i^ßh][nen,  ohii^  ^ass  jedoch  dai^t  <^er  be- 
sondere Nassauisohe  Schut:^  für  Wetzlar  aufhörte,.  ii)i<},ein.  f.  B.  König 
Sigismand,  da  er  1417  dem.  Erzbidchoffe  Johai^n  von  Mainz;,  diee^ 
Landvogtei  tbeirtprug,  ausdrücklich  a\ianahm,  was  def,  (^raf  .Fl)iUpp 
von  Nasai^u  .(derj  .y^n  1415— Jj4l7  auph  Landvogt  ge^es^ji).,  vc)n  ihm 
und  .jseij^ien:  Vppfahi'eA  ,fm  .  c^ei^  Beioh? .  auf  seiinß  (des^  Reichs)  Stadj 
Wetzlar  bab^  **.  Wöj^ir^ii^  Jedoclj  .dieBe..§fchttt^verhäitpisße^n|w:  vor* 
tibergehender  Natur  war^n^  blieb,  der  ]!^as»a^i8che  Schinij  fortbestehen 
und  die  Nassauei:  Grafen  versäumten  keine  Gelegenheit^  auch  noch 
in  anderer  Weise  Einflpss  in  der  Stadt  ,zu  erlangen  und  einen  spH- 
teren  Eywerb  derselb^ii  vorzubereitep.  Schon  1329  ^^?i®  ^öjaig 
Friedrich  (der  Schöne ,  von  Qesterreicjh)  dpa  Sphloss  )&?J^munt^  und, 
die  Stadt  Wetzlar  mit  allen  Rechten  und  Einkünftep^  d^..,Tfi\geU 
ausgenomm^i  an.  fünf  Grafen  von  Nassau,  Gerlach  vqq;  Liioburg 
und  Lu^er.  von  l^ysenhach  ^r  1000  Mark  Silbers  verp^d^t,,  ob- 
wohl es  zweifelhaft  aein  mag,  ob,  diese  Verpftndtjii^, sich  verwirklicht 
hat;  134^  gab  K-  Ludwig  die  ha^be  Beet  und  Steuer  von  Wetzlar, 
an  Graf  Gerlach  von, Nassau,  l.41;Q  aber  yerpftlndete  König , Jodocua 
dem  Grafen^, Philipp  yo^  Naa8fiu.,;wiederum  die  Stadt  Wetzli^;  und 
K.  Sigmund,,  der  ihm  s^hon  1413  die  Reichssteuer,  verpfändet  hatte, 
bestätigte  .1422  diese , Pfandschaft,  dajss  Graf  Philipp  upd  seine  I^acb- 
koi^men  die  , Stadt  upd  ihre-  Renten  so  lange  p^ndweise  inne 
haben  solle,  bis  Jihnen  die  B(^hi^ldigen  4000  Gulde^.  yom  Reiche, 
bezalt  würden  ^K  Ausserdem  ^nahm.  Graf  Philipp  .vpijL  Nassau 
1463  auch  dap  ß^ft  zu  Wetzlar ,  in  seinen  ßohutz« .  (We^l.  Beitr. 


w  Hess.  Ded.  Beil.  1  6.  ..   .     :.  :       »         .    / 

.  ««  CM..  Co^^  IV,  J.09.  BesÄ.  Archiv  IV.  10.  ,S.  6,  Bis  jetzt  noch  nicht  auf- 
geklärt ist  dagegen  die  Stellang,  die  Ulrich  von  Cronenberg  zur^Stadt  Wetzlar 
einnahm.'liiii  Jahr  1^7*2  fordJBrte  n&mlichlf  aiser  Karl'die  Bttrgernieister, Schöffen, 
Bath*  üfid  Bttrirer  dei"  Stadt^  auf,  sieb  seiner  frtthefen  Entsöh^dtm^  ihrer  !#•' 
netlioheASireitigkaiten  zu  ifigen^Vie  sici  ihiai  amch  m  MaJoui  getobt  hiMen  nnd 
wesshalb  er  d^n  e^ljBa  D^jlcb  von  Cronenberg, ..^eipen  Vogt,  ^n  We|t«lar,  M 
ihnen  gesendet  hai)e^  widrigenfalls  Ulrich  sie  nach  seinem  Befehle  dazu  zwin- 
get werde.  "W^tzl.  'Beitr.  m.  300.  Ab^r  es  ist  nicht  bekannt,  dass  Ulrich  die 
damals  Vassanfische  Vegt^  m  Wetzlar  iime  gehabt  habe  und  in  der  Reihe  der 
LandyOgte  kommt  er  auch  nicht  Yor. 

«  Hesse  tr  S.  61.  Urk.  1.  Wetzl.  Beitr.  ni.  839    Hess.  Ded.  Beil.  9.  10. 
11.  12.  ..../!  \        . 
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So  viele  Macht  nun  auch  die  Grafen  von  'Nässau  in  Wetzlar  er- 
langt hatten^  so  gelang  es  fhnen  doch  liicht,  lUch  in  deren  Besitz  zu 
erhalten.  Im  Jahre  1536  trat  nämlich  Gfraif  Philipp  Von  Nassau- 
Saarbrückeij  seine  *Pfandschaft  auf  der  Stadt 'Wetzlar  (und  darüber 
die  Verschreibühg  auf  14,000  Gulden/  4000  Pfund  Gelds  meldend)', 
seine  Gerechtiglceit  an  dem  Sclilosse  Kalsmunt  und  seine  Vogtei  zu 
Wetzlar  mit  Zubehörungen  und  deih  Geleit  an  den'  Landgrafen 
Philipp  von  £tes8^  tauschweise  ab  und  versprach,  cla  däs'Schloss 
Kalsmunt  und  die  Vogtei  vom  Reiche  zu  Lehen  rührten^  die  'Ge- 
nehmigang  des  Kaisers  zu  dieser  üebertragung  zu  erwirken,  indem 
er  zugleich  in  einem  Nebenvertrage  f&r'dcn  Fall,  dass  diese  Geneh- 
migung nicht  erfolgen  sollte,  sich  verpflichtete,  das  Schloäs  Kalsmunt, 
die  Vogtei  und  das  G-eleit  dem  Landgrafen  zu  rechtem  Erblehen  zu 
verleihen*®.  Obwohl  die  kaiserliche  Genehmi^ng  erst  1541  erfolgte, 
so  lies^'  sfch  Landgraf  Philipp  d'ocli  6chon  löS6  ton  der  Stadt  hul- 
digen,^ (In  welcheih  Hüldigungsacte  aber  nicht  die  Vogtei  zu  Wetzlar, 
sondern  die  kaiserfiche  Erbvogtei  des  Schlosses  Kakmunt  mit  seiner 
Gerechtigkeit,  Schutz,  Schii^m,  Geleit  und  das  jährliche  Steuergeldt 
wegen  der  Pfandschaft  erwähnt  werden)  und  ernannte  sofort  seinen 
Rentmeister  zu  Giessen  zum  Wetzlärer  TJntenrogte.  Herr  Dr.  Romer,' Aer 
nun  eidmal  der  Vogtei  deli  gerichtlichen  Charakter  trotz  aller  ur- 
kundlichen Belege  absprechen  zu  mtlssen  glaubt,  klammert  sich  hier 
gleiöh  an  deü  früheren  Dienst  dieses  Mannes '  als  Rentmeister  aH  und 
sagt  S'.  42  seines  Schriftchens:  der  Landgraf  bestellte  seihen  Kent- 
meister  zttm  Untervogft,  aho  wegen  QefäU&rhehv/ng,  nicht  'cth^  Gerichts- 
person.  Hätte  Hen'  Dr.  R^mer  die  betreffenden  Urkunden  gelesen 
(dessen  er  sich  doch  sonsten  S.  30  rühmt)  und  deren  Inhalt  beachtet,' 
so  würde  er  eine  solche  Behauptung  nicht  haben  vorbringen  können. 
Landgraf  Philipp  sagt  ausdrücklich,  er  habe  diesem  Manne  solch 
Untervogt-Amt  anbefohlen,  damit  das  Gericht  in  d^r  Stadt  Wetzlar 
nicht  nachbleibe,' und  ör  verlangt  zugleich  von  dem  Rätbe  die  -Ab- 
schrift des  Buchs  von  (|en  Geriohta- Ordnungen  ,und  Vogt -Gerech- 
tigkeit; ebenso  erklärt  er  in  einem  weiteren  Schreiben,  dass  den  neue 
Untervogt  nur  dann  den  betreffenden  Aantseid  ablegen  solle',-  wönn 
der  Rath  dä^gön  die  Zusage  gebe,  keine  gerichtlich  erkannte  Biiss^ 
oline  de^  Vogts  Beisein  zu  vertheidingen,  sowie  auch  ihm  vorbehalten 
werde,    w3§  ,cle^i  Vogt  in  peinlichen  Händeln  und  in  nicht. genoht- 
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lieh  erkannten  Bussen  gebühre.  Noch  bestimmter  geht  die  gericht- 
liche Bedeutong  des  Untervogtamtes  aus  der  dem  Untervogte  von 
den  Landgrafen  erthcilten  [nstruction^  hervor  ^  wonach  dereelbo  in 
des  Kaisers  und  des  Landgrafen  als  kais.  Vogts  Namen  das  Gericht 
zu  den  ordentlichen  Gerichtstagen  besitzen,  Noth-  und  Kauf-Gerichte 
erhiuben,  vor  allen  Gerichtspersonen  den  Vorsitz  haben,  den  neuen 
Schöffen  den  Eid  abnehmen;  den  Gerichtsstab  halten,  die  Gerichte 
beu^^^.und  .^ffhen  .soll  u  s.  ^,  ^^\  i^^  .?^.?.Vf''^t  ^^^F'  ^^^  ^^^ 
Amtsnachfolger  dieses  ersten  liessiscncn  Vogts' bis*  zum  Erloschen  der 
Reichsstadt  stets  die  zu,  .(f|fqaf$^.7i{Q]^n^d|^,  Beamten  gewesen  seien, 
wie  Herr  Dr.  Römer  behauptet:  die  Landgrafen  liessen  dies  Amt 
zumeist  durch  Doctores  juris  und  seit  1704  durch  Kammergerichts- 
procuratoren  versehen  ^.  Gerade  wie  Graf  Philipp  von  Nassau  sich 
1484  Edivogt  midiädUffmisi*.  yon-iWdUiliut  AennI,  Ao  beisst'aueb  Land- 
graf Ludwig  von  HeMn  r],614[  bliaetflii^»^  BrbvrQgt,  Beiihwnitnt« 
uddt.Schtilzfilffst  ni:  Wetadloi^t.  btets^wurdte!  die  fieohte  ddr  ^altell 
firfdn--cid«ik'  Gte*iohtfl<Vogtei  gäscbieäen  ."^ontdänjeaageH,  -dili  ms. «dem 
weit  sjpäter.eAtetandenfliilSdiiiarecibteribeanriih]^  4ie<ÖF8terefa  konn- 
ten auch  der  Stadt  Wetsilaraa  tbrer!  Ujümittelbarkeit  aiehts  sohaden, 
«■li  der  V-egt  das  G«orichtr  siteAs  .i^r  \m.  Natien/  des  -Klkiseijls  als 
ein  .BeicfasriGemobt  halted  koante^  woU  .iberi.  brachte,  die  Aus- 
dahaimg.  dfsr>  letoteneU  Beolktei  uod  detiausf  4ler  P&ndschaft  hef- 
gelcittitea  AbsprUahe  iibi9  iBaiohtireibeii^idäri  .8lac|t.<i|i  -Gefahr  und 
wttaienisia^iwiÄl  aiaelir  »»cKjaerstert  IhabtK,  iweanvnicht  de<  Unter* 
gang. )  dea-  Biekbe  >  Mlbsten «  deoi ,  stbt^K  Stscpite  idi^/  StKdt .  sait  ihr^m 
BelfbrttiheMk:^iki:\fl]^)gch^  ^    -     i    .  ..        , 

Busch  ^mA  SNnstbihti^istlmfiinefSblihere  Bdian]^^ 
Vogt  «a  iWetsbnr  eal  köni^kke^  Beamitenge^eitan^  sei:  IVie  in  andeten 
k5nigliehen?8tftj^,i  voi0ftommetlgdr0cI^rf%ti;  iA  beftuo^fmi^b  ^^  hin^ 
«klilieh>di€i»ef  »ßtadt  nicht!  ^int  gcossöia.I^rtliwi^^  ,^lelB^^  Dr.  Beme^ 
8.i20i^Nihnti}..dte  YagtHral:  aiMli^ito  Wetf|liri:Yi^t^r;4^s  Qtepi^hts 
edtei  Bisifehs>Ainfaiianp^fk»tn  SfihataVt>gt)l  und  «tiei^naerJscbß.iM^i^UQgi 
dasaanteruK.  EMo^iiAh  IL  das  yo|^lwMem#iP0ii4Hrcter^«inde 
Atoderoog  fSiifidbtesi  .bl^>r  iKsttf  sipb  jm)  dmi  Qw^i^bf»  ^^ts^ars 
nioht  Ugrllnidan. ■' , '    r; w  >:*       -.  'li.i.»  ^-.:f>  o\u'^<  .'»» i^fMjr-is/  ,'■  - 

-^ 1 — rTT*-r-^  ■'...:'■     »'1     !•.  .1     .    •'.•'-.-:'''    hr.v   jn-.  !  .1.    f    :;i     ..j,   •'.;••   ! 

6*  Vergl.  dss-VerzeichoisB  der  Vögte  bei  Ulmenstein  III.  381. 
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Niederlage  der  Bflrger  V4>n  F^äiikfiirt  vor  Cronenlers  ISSI;' 


VöüOr.  KMaer-Meliier. 
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Seit  der  im  XIIL  Jiakvbünd^rt  gegiil»dbt«ii  Selbetitltafligk^^ 
^ker:  Stedt  Friitikfurt  hat  di€Bälke>ia!jM€Qfci ' Jiihf hundert  eideibedeo^ 
•te&de  Katastrophe  gebuM}!  die  folgeMoUsten  waren  imi  XlVr  Jldn> 
boiidert  dar  ^a&taod  'der  Bürger^i  die  fifvei^ung  6%ä  BeiehtihddSy 
flowii  des  ScholdieisBenämts  «uid  in  fivanrieltepBiasiebtdie'T^rhing^ 
DiflbvöUfite,  die  Niederlege  deri  Biliar  /vor  'Croäedbergi.      •    i        •:  ' 

Die  Herren  von  Oronenbei^i  waren  mit'deü  Beiffenbergenv  Oat^ 
steinern' und  anderen* 'Raabritte» iiateti  Eeindfe  mm  iVankfuiK,  äa 
diexiselbeti  gesellte  •  lAch  Ulrich  reu  Hanab}  der  >«■  niohi  vergcsieh 
könnte,  dais  187S!  Fi^ankfurt  das  'SbhnltheiwenafaiftfiTnd/deik  Reichs» 
f(6frsft  einlöste, '  wodurch  'er  <die  ^Hemckalki  llbev  Frankfavt^Tecleit 
Kaum  war  die  •  rerderbbcb«  Kiederlagi^  der  rbeiniecbed'StXdte'iam 
4.  December  1388  bei  Pfeddershmb  dnroh  :deb  Pfalfisgrafenilttqpeit 
geschehen,  bM  welolier feih  Zuaug"  der  FraiikfbKldi)  Bttrger  wi6r<y  die 
gefesigen  in  Alzei  sieh" befanden,  und  ncM^h  iniöbi  8«igQl(Jit..war0n^^ 
so  ergHfibn  *dle  voil  Croilenberg  nnd:.Han«a  «di4  6eleg^bei(v*aii£.diui 
beArängtid:  Pranyiirt  eiiveii  Angrtf- «o:  machen.  <i  ilm^Oi  Janair  1S8B 
«^  t^rci^  post^VAteütiniiBpi-^  ertieinien  J)ohalm;WalAi0i^iukd'Fi&nk 
von  Cren^nberg  einen  F^hdebtief  tta  <leh  Raith ,  den/  ^r  tßhi^itlj»* 
lung  8^.  84  iüittheiltenf.  in  demsefben^wiid  gesägt,  ddssdurdifroasak 
Uni-echt';  MutbwiUe'  lüid'  Gewalt)  die  lianiettlltck  Jdhhasn  ;:r(ni>  fiol/< 
hausen  verursachte,  sowie  dass  Graf  Simon  von  Spo]ibeinf/.di4  Qtin 
fen  Huprecht  und  Johann  von  Nassau,  und  Eberhard  *  Schenke,  in 
der  Einigung  und  dem  Bunde  der  Städte  seien j^  sie  defishatb  Feinde 
der  Stadt  wären,  söWie'die  DameotIic]|^  .anj^ef^brten  4'i^^ersöDep;.der 
Rath  erhielt  nun  gleichzeitig  noch  einen  anderen  Fefadebrief  von 
Cüno  von  Reiffenberg  (Beilage- 1),  viM^Ulrich  von  Hanau  haben  wir 
keinen  auffinden  können. 
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' .  /  OibI  iMntalwtif etil Crpü^Wgen  nttiBep  btdd  nAoh  £#1mb.>  diss 
Fehdcbriefrf  dfitiSKn^  tenSftietl  Jbttb«iV  .4enA  wiv  finlien  In  dem* 
RefthnnngifciiA  «alctr ?dem;  li  MiytldSd.n^  ,die  Watpuk*gi«^— 4cgB08cL 
sweL8dtatBeDf2ni'fL<)hQ;'  lik^  »yetg^aßeli  wfuri^n  aa  4^-ZißU^t«k  der 
S«tikF/QioÖ6.yor'F«tnikclit  <8.  ]|Urz).v€T  ddr  BladtimMron;  22Sbhii 
anemiKneohfc^  ider  •  did  Gefaiigietida  4ttf  äe^a  ^ocfte^b^meir  Tbarmi 
kfitot.  «nd  Hr^rpflegt;  23  Ffi^^:40  BJeUer^fSß/SqhiUlsBeiv  hn  T^goi^^u 
Bonkitaoi  jedeiQiJaO  Heller^ nSi^fuliddeib  Siadticbäteeit  für  30  Tage 
und  2afGMden  dät  Ißl  Stadtsebütaaninilie  .nu  Bqpawe».  lagen,;  für 
6  SlLg9  Ilibhoi?  id»im  WQrHlrJ&aroriHftt'niaGlh  Iftaeb.  B^^ea  zu  ffduteki 
»  'fidiil^  -8:^  ,]fai/8aMMto:  peai  IllV«^tiOD#ol,  S.  emwi  ^  £>n.  ißuideu 
dem  iBr^tfisBar  hu<)&k89eo'  Air  einjBo  ^kefungenen:  »foH/CiHHieiiiberg. 
BüMe  v^lderNiedldrlf^fil  igeHMK^bleq  Ajr!|dg^ii:JbQ9(iu|geik41e  fir^ßren 
Aiignffo^^^  €i»oiMiibergeri^gdn;FrfiiUtfQrtt .  ..  r  .     ^   .|        i 

!.  iWegfai"  fioAherer  4Btrf^tigk0itoi%  av^uohet)  FrBlikffirt ;  .w»d.  deiii' 
QriHWialMrgcimkftift  ISBQr^ii^lVertaragi  ati  S4a<i4^ii0  weJcJkem.beBtd&mt 
in«aß;ida80  iküi^g&^illiditWgk&it^»!s$iria«hfiQ  idenaelbta  dordh  J%a£ 
SahiiBiUYfahtoeiieliaichi^W  iW^sddnj.B0Ut9ii>>nTid  .Wo^^  iPtfuftie.  Aßh 
daran  HUi:llie}t  nsclKt;  uniart^eilb ,  rtsfiehstwaendi !Gr<iMep7SK*a&  orkgeli 
aoUe;  /iLmni«r{Mll.(6.  i8S2i  I  J8eHkeAbeQtp  ^^cH^  VI.  .png*  626^)  jiin! 
diaseii.  l^eitr^  ^tlltiit ; ,  ibaRäDulit^. iFraokfiift  leioeDi  Bcbiedatertnin 
nidr  Bfideilheimlünd  atU«^  abi  Bkhter  vor::  denOroMtabbergerBiurg- 
iMHn  JnkiMiuk  Herrü.  aa);.Yaeab9]|gI.aiQd.'BiXdi«gen^  ifi^boldw  Lew«» 
Ktter^  Oilabi^ei  WejrBen^  [Winther  Vf^n  Viknliri  lAid  iWinihor  votp 
Wa8ea;.<waäi>d^p^  ei^iuiMi^  satte  teobti  ai(iiii..updi?^UflEog&B  werden. 
Doch  :dsa.  €rroiieiiBei!ge]H  watien^caaderBi^:  Memujlg»^  .^oUtet  keinen. 
Fliaiden,  and etatt «shdktetlidievfimtsUheiäung »siah^zu fUgepfaegiiigaBmi 
gagCD  Frankfurt '^^widdtoo iget  innfll  widd^r.xecbtitgrobaeha  VseniierpUdllefl^ 
Bohadte'  mit  -Brande,  naihe  aekaltzungOi  viid:haiiriE/eia  teil  bischen*j^ 
sdondtTod  dib  pobthen^'  dave>  Tnd  busdn  off  den«  bircbhofliaB  gebvaoi* 
md  geacshlndt;^  Der>iU«k  erliesd  anter 'Anführung  di»  VcorgefiiUenan 
6nieD.Malin]irief.iin&  Anfforderang  'anrdie.LBttn/Le8fili»ten'ttnJl'*&iftdtiir 
umlbr.  :deini  1&  Mlkn .  1389  t^^  DiMrstag '  nach  aäiid .  i&ertrnde  i  Da^  ^ 
abgedruckt  EntwioUniq^  8.  SSyäMk'Finidbfuvt.  blieb  oboä  Bundes* 
blUfieiiaicfaitlbeFlaaaeB..  .:  -  ..'c:   ..,  ^    J.     o  -^..V  .    .  n  .  .-i    :.•: 

tDUi  Ruhe  f  idab  Bttrgdr.  nluih  daalOenefaMftreaen  wuvde  IfovtiräUrend* 
^n*  den  Gbcjoagiber^enk  unter^ben  ,  ;  die  fieBohüßofatarmid  ZibxBtl& 
maästwatfr  Vlerthaidfgluig  ibr^iEoeiheit  sokr^iiakiy'.uiifl  daebtas'mit 
allem  finiatiiBid.  der  igrüaatqn  KrnftanBtDangukig.  derHCronanbcrgerf 
Fehde  laiai  Eaidci  fasmiaanfaenj  Zur  Eirwiederung.  idar>  .-n>n  demFeiiide 
begangenan.Sdaohädigungei^rlieaa  >lnan  duodi!  iHamrieh  Becker  »von 
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Niedorerienb^oh  utifl  eilf  ^Iwer  Q^f^Mmy  eilf  fre«len>WäldiM'  vor 
Cro^enberg  hauen  «ii4  Bohäkiar,  BL  B.  tt>ia'1369i  Sabbtb  poai  i]ivkt4 
tioiM^tn  S.  craciS;.B  Mai,  obnef  Aiigabe  der<btoaUte&  fimnoMw  fihid-i 
lieh  wurd^:  b^sthloseen  einen  Angriff  gegen  die  Barg"  Cronesberg  ea 
machen;  nngewiss  kt  der  Tag  des  Angrift '-«nd*  der  'Niedei&ge:^ 
Die  Bilder  der  Bnr^  'voik  Cronenbei^  scheinen;«  als  dem  Orty 'w6) 
man  es  genau  inssen  konnte;  die  richifcigstd  Datirung  m  Jisiben/ttidi 
geben  den  12.  Mai,  i^äbrend  die  Urkunden  deb  Tagr'aii  weloheiti 
die  Oefangenen  gemacht  '«rurdenj  als  d^i  14.  Mai  'angeben,  v^  Die* 
Urkutide  in  der  Beilagell.  bat  Freitag  nach  St  3eriratiii£l  lag^  Uizf^) 
terer  war  Donnentag  •  den  18.  Mai  1389;  anehiler  Vertrag!  iVMi  8L: 
Juni  IBdBt'twiscben  den  rbefiaischen  St&dten  «nd  'denr'Pfldzgfrafi»^' 
Ruprecht  beaseicbnei  diesen  i>ag;  Ent^ck^ehnfg^'S*  i9D.'  Dlete  ver^ 
schiedenen  Bestimmungen  ^erkläre  ich  'dahtHj^^difls  der  Auszog  -dei*. 
Frankfurter  am  12.  Mai  geschah;^  man'  24% 'bis  vor  Cpönedberg  ond 
machte  Anstalten  die  Burg  mi  belagern)  literv^on  bekaib  der  Ffahgraf 
Ruprecht  zu  Oppenheim  Kafohricbt,  und  ^he  zur-BcArcnong  derBu^ 
herbei,  denn  man  kamr  sonst  nicht«  begreifen;  wie  bri  den  sehkchtsa 
Wegen  im  XXV.  Jahrhundert  ^  wenn  die  Frankfurter  Moiigcäistaas* 
gesiogen,  den  nämlichen  T^  die  Nachricht  zu  Opptobetm  und.  die 
pflälzischen  Truppen  gesammelt  ^  beiitteal,  den  gleichen  Tagt  zu 
Cronenberg  eintreffen  konnten,  fis-  ist*  ^bir  wohl  zu  yenleiiiiBii« 
wenn  angenommen  wird,  den  Mcurgen  zeigen  die  Frankfurtier  iror 
Oronenberg  und  bei  dem  Rü<^ug  derselben  an- gleiobäm  Tagy^den. 
Mittag,  wären  die  pfölzischen  'Bertis  scbea  y6n>  Oppenheim  emge« 
troffen.  Dass  jedoch  zur  Belagerung'  der  Burg  Voidcehrnngen  ge-. 
troffen  waren,  geht  aus  dem  'R.  B.  «rbn  1B89  hen^or,  wo  es  heisstt 
Sabbato  in  vigil.  Jacobi,  25.  Junie  Henne  Becker  ^färschlUze^  einen. 
Gulden  an  einen  Arzt>  als  er  vor  Cvonenberg  ge£Bii%en  nnd  veb« 
wandet  wurde;  nun  ist  wohl  zu  unterschbiden  der  Gebrauch  .d^ 
Feuerwaffen,  als  Handwaffen,  imd  der*  rfehwereti  Gebobfitze  tur 
Vertheidignng  und  Angriff  von  Burgen .;  .  zu  dieser  .  Zeit  kamen 
Handfeaerwaffisn  im  Feldkampfe  nicht  Yor^  knithin  wiuten  ttur-Er« 
oberung  der  Burg  Cronenberg  Geschütze  milgienohiraen«  . 

Nachdem  der  Tag  des  Auszugs  angeordnet. war,  Veiisanimeltfi; in 
der  Frtthe  WifBder  von  Wäsmy^^er  Sofaultheiss,  don  der  Bailii  84 
Gulden  fiir  einen  Hengst  schenkt,  weil  er  sich  der  Qa«iptmanni»chafit' 
imterzog  (R.  B.  Salx  post  Margaaceth^  13.  Juty),  am  12.  Mai  in  der 
Frtthe  um  d^n- Stadtbanner :  :die  kampfhatigen  angesehenstiein  iGe-. 
scblfioht^  mit  ihren. Knechten:  Jobanii,  Hariaaan >> ihbsie  nd  Saeg-i 
fined  von  Holdtausen,  Hitene  vonMlaudurg^  Hanne  iind;MeiBz.j(fOffcA>. 
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Contx^Mum  BXmkr^  Heue  «on  Marburg  y  Heinrich  Wy^se  «um  Bebi 
stock,  Wigsl.  W€idmbuMAjli\A'^,8elweMie^^  ynd  andQiii»  (^es(($hlQob<- 
ter  sowie  des  BathB.Freqnde,.  G^r  iUtere  Butgertneistet  Jsckd 
Lmi9d  ^)  fiihrto.deti  Befehl  «Über  die  Zünfte  der  Metssger>  Schuster, 
Sduniede,  SohDeider/.  Becker,  Schlosser,  Gerber  und  anderer  Zünfte; 
welche  die.  weissen  Wahrseiclien  ihrer  G^ewerbe  im  rothen  Fakle  in 
ihren  Znnftfahkiea  fiUirten,.  den  driften  Haufen:  die  S<^ldner,  Knechte 
md  van  «uswärts  Zugeeogenen  fUihrte  der  Stadthauptmann  Philipp 
Breder  wm  Hönsiein  mit  der  Faline,  3chwMr&er  Beichaaditr  im  ro** 
then  Felde. 

Beerbömer  blasc^n  %ütt\  Aefbrudi ;  mit  Schwertern,  Hellebarden, 
Lanxe»,  Streitäxten,  Morgensterne  und  Kolben,  ziehen  dto  BewaAie* 
tem  mit  sieben  Heerwagen  aus  der  Stadt  Bei  Rödelheim  ging  tnan- 
ttber  die  Hidda,  und  damit  d^  Thunnwftchter  von  Oronenbi^rg  den 
Anzug  nicht  anblSsst,  und  westlich  Oebirg  und^Wald  die  Burg  decktf 
riebt  maa  von  Rddelbeim  naeh  Sulzbach,  dann  westlich  von  Niede^-^ 
hdchstadt  nach  dem  heutigidn  Oronenthal.  Langsam  geht  der  Zng^ 
Ton  zweitausend  Wohlgewaflbeten  zu  Boss  und  zu  FuSs  vorwärts, 
spät  mttssen  sie  erst  in  die  Nähe  von  Cronenberg  gekommen  sein;' 
jetzt  stossen  die  Bitter  von  Cronenberg  mit  ihren  Reissigen  und 
Knechtett  auf  unsere  Uraltvordem,  mtLssen  der  Uebermaeht  weichen 
und  ziehen  sich  in  ihre  Burg  zui^üok.  Eilig  ertheilten  die  von  Oro- 
nenbei^  Nachricht  an  Buprecht  von  der  Pfalz  nach  Oppenheim, 
Uhidi  von  Hanau,  Cuno  von  Beiffsnberg,  Klüppel  v^n  Elkershausen,' 
Winter  von  Vilmar  und  andere  Helfer,  um  eilende  Hülfe  zu  erhalten.^ 
Dag  Heer  von  Frankfurt  macht  Hah,  lagert  sich  auf  Cronenberger 


1  Es  ist  ein  Irrtbum,  wean  aagänommeu  wird,  weil  das  fehierhsfte  und' 
unvollständige  Verzeichaiss  der  Bürgermeister  bei  Ler$ner  I.  270  i.  J  1389. 
keine  Namen  angibt,  dass  wegen  der  Feinde  und  der  Vorbereitungen  damalen^ 
keine  Bürgermeister  gewählt  worden  seien.  Jeckel  Lentzel  nnd  Johann  Kra- 
nich waren  vom  1  Mai  1989  bis  dahin  1390  Burgermeister;  Letzterer  wurde 
krank  und  Ersterer  gsfutgen.  Das  B.  B.  von  1390  enth&lt  Sabbato  ante  Valen- 
tini  (12.  Febr )  Jacob  Knobelauoh  nid  Johann  Vimbnrg  jedem  8  Pfd.  fGr  14} 
Wochen,  da  jeder  ein  Pferd  in  dem  Borgermeisteramt  hi^t,  als  sie  Bürger- 
meister waren,  zu  der  Zeit  als  Jeckel  Lentzel  gefangen  war.  t>as8  1389  Bür- 
germeister gewfthlt  wurden,  bezeugt  das  B.  B.  die  Walpurgis  (1.  Mai)  3  Pfd.' 
Ar  4ie  RathsfrSvnde  der  Handwerker,  als  man  neue  Borgermeister  wfthlte 
Die  ▼iearireadsik  Bnrgepmeistef  mOssen  jedoch  <>fter  gewechselt  haben,  denn 
wir  finden,  dass  Conrad  Wissen  für  Johann  Kranich  eintrat,  und  nach  den 
beifolgenden  Urkunden  II  und  V  auch  die  vorjährigen  vom  1.  M^ai  1388  bis 
dahin  1389  erw&hlt^n  Burgerhieister  Jacob  Weyk^  und  Js;cob  Bomersheim  ikn' 
Bargermeisteramt  waren. 
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EigentKum ,  schickt  die  gemachten  GefaBgeneü  naeh  Firaakfiirt,  und 
sucht  nach  vaiA  nach  die  Borg  eiiükusohlieaaea.  Siegestrünken  über* 
lassen  sie  sich  den  Grüueln  d^is  Kriegs^  und  dem  nngeettgeltea 
Mnthwillen^  sengen ,  brennen  oiid  schftlen  di«!  Bäiune^  So^^iis^  det 
Donnerstag  18«  und  Freitag  14  Mai  im  Lager  hin  3  schon  war  am 
letzten  Tag  die-  Sonne  am  westlichen  Himmel^  als  von 'den  Sonnm* 
strahlea  begleitet,  die  gegen  die  Fraaikfurtar  blendend  scheinet,  der 
Pfalzgraf  Ruprecht  mit  einer  Reiterschaar  von  SOO  Gleven  erschien 
und  die  Frankfarter  angriff;  jetzt  Mirmen  die  Oronenberger  aus  der 
Burg;  durch  ihre  Helfer  auch  verstärkt,  und  zwingen  die  Frankfurter 
zur  schleunigen  Flucht.  Die  Kriegserfahrenheit  der  pftüziacheia  Beiter, 
sowie  der  «äs  der  Gegend  augesogeuen  Bitter  u^d  Edelkn^chtf^ver« 
mochte  den  Frankfartern,  obgleich  dßr  MebrMhL  überlegen,  1)91  vKAn»|)if 
von  Mann  gegen  Mann,  gegen  geübte  Streiter,  nicht  den  Sieg  ,mi  ver^ 
schaffen;,  total  geschlagen  fliehen  die  Frankluinter  in  der  gröq^ten 
UnCkrdnung. ihrer. Vaterstadt  zu.  Heerwagetu  und  alles  GeplU^  g^bt 
verloren)  verfolgt  von  dem, Feinde  suchen  ^ie  zur  Kettung  tenschie- 
dene  Wege;  einzelne  Haufen  werden  bei  Sschbotn  und  Praimheim 
Qingehplliy  ersqhlagen,  verwundet  und  gefangen.  Dass  die  Siegßr  hija 
unt^r  i.dieJtfanem  von  Frankfurt  ihren  Sieg  nicht  verfolgten  und 
mehrere  Frankfurter,  die  Stadt  erreichten,  bieDan  war  die  eipgetrßtene 
Nacht  schuld;  deAn  sonst  ist;  es  nicht  zu  erkl&ren;  dasfl(.die  Croniei^- 
berger,  n^t  ihren  Verbündeten  bei  der  totalen  Niederlage  der  ?rAnk- 
fuj-ter  ihren  Si/^g. nicht  weiter  verfolgte^,  und  der  bestürmen  V^ebr- 
lose^.  Stadt  siöh  nicht  be^iächtigten,  .Wiqlohes  leicht  geschehen  konnte; 
:  J)ie  «^abl  d^r  Erschlagenen  muss  picht  großa  gewesen  8ei%  depnc 
nach  dem  R.  B.  wurde  Sabbato  ante  Vrbani,  22.  Mai,  bezahlt  Ein 
Gulden  die  Todten,  die  vor  Cronenberg  erschlagen,  in  die  Stadt  zu 
bringen ;  Sabbato  post  Eliliaiii,  10.  Juli,  Ein  Pfund  Hartmunde  von 
Sossenheiria  für  zwei  arme  todte  Knechte  von  „<for  Walstcuit  vor 
Oronenierg^'  herein  zu  bringen.  Dieses  sind  die  einzigen  Nachrichten 
über  die  Todten.  Der  Verwundeten  müssen  es  jedoch  viele  gewesen 
sein,  denn  Meister  Johann,  der  Stadt  Wundarzt^  der  eine  jührlicbe. 
Besoldung  von  58  Oulden  für  alle  Dienste  erhielt,  bekam  Sabbato 
ant^  Vrbani,  22.  Mai,  60  Gulden  für  Gezeu^,'  der  Stadt  Freunde,  die 
vor  Cronenberg  verwundet  wurden,  zu  heilen.  Sabbato  post  Kiliani 
10.  Juli,  42  Gulden  um  Gezeugt  der  Stadt  Freunde^  die  vor  Croaen* 
berg  niederiagen,  zu  heilen;  Sabbato  post  Luce,  18.  December^,  80 
Gulden  fUr  seine  Arbeit,  die  wunden  Leute,  die  in  dem  Streit  vor 
Cronenberg  ,ifn4  auch  vor  Wprms  (Pfeddershein^)  wund  "wrirden,  zu 
verbinden. 
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Die  OetegfOMl.yenliieäM  flio  Sie«^  j».  ütitßr  Qnxgen,.:  fii 
mStMem  «ber^  yoKi  .  ilevifliBibeiGi».  /  ^i  die  ^OiAerü^Üstiag >  toa  dfH 
Bidv  fils  cUfl'  boiliiattto  L^8fi«^;xuft>lge  VA9tr«|»i,ifomtäSL  Angwt 
1889  goBcbuh^  ak^h.oDBNik^enrwJdQiufft  babenjj  DdeOigk^Mi  G>ef4«|geiie^ 
die  FraakfärtMgwu^^btl  «atog^eobaelt  wopden  4^  xkUi  der.<Bfu:gei^ 
meiBtor  «[QeLel.Lei^tz9lr  d«r>..wie . wir» aus  dwi  iB« B».:lm0€»> :b^miu4i 
gefimgeiL  war/ iirt  «mtei^di^  GofBwigpnea  ni^ht  ^fknraMobnfvt*  Wir  iba-T 
bctt.im- Stftdt«nih»r  abi  Viervcä^lH^iM ;  der  Gfeflnigeia^rv^  iv^^loho.  inuH 
wi^  «wndest:,';      ,   •] ..    .. '»       ■  .  •  .«.i  j    :•-!  ^  •/ 

'.;./  •»..•;  .1  (;iti»iC!?:9MQbe;rg -..;  •    ,.,* .  ..,218  •..•!  ü.v ü 

in  Hanau .    16&',;i,^  ; ...  .i,;i.   .. 

/     :.iiA.Babantiaii0eA^  -.    <  ..«..t.  .iUlQI //   j •  '  -»P'/ 

.  j  .j  iu  iLiiideiifela,  bei  Frje^beyg  >.  2^   t  f  i.iji ;  -.  ; .-.. ; .  i 

Merikwli^dig  atfid.4ajrwter(die;]?a9^^  aol^^^y  4i^.^o«i^  bettle 
in  Fra^tifaft  eioiitQMkia^h  ,md;  dfAin..gebäi;efi.4ie  ,NcKiW^n^qi$Bal Mi>A 
8y£rid  yon  JSolzbauaen,  Johami,  ypiji  Helzhausfvi^,'. £(1)1104  veiv  Hoben 
hausen,  Rule.KÄyaw,  Hens^  ^ßieoker,  GontM..Sobu;?^i,...S«OJ%aiW;0lfti 
Biflßhofy  HßTid  Hoobb9|t^^£[^n4e.Fö]iatei';  4ie«<zuiQrOiMBbtfg'0«faageii 
9mßh,i  jn  Hanau  w4a*i9P'iHi9im^f  ^CFq:  Garbwui  M9t9^(^,  .£i^»Ae  vpi^ 
Cttbea,  3clii^eider^  Chiw1i*n  tJföW  Hei»nei;]jin*je$,  QpMsier  Q^rt^Oß. 
Hejl,  Jee](elThofQA8,  l^^,ent2i^l^  u;i  \yindeo)bQQSt  J@[ei&m«t:y<o*<l!adi^» 

Zimraennann » . Hejptgc^  Bender ^  CleseiFi^f^e;'^ Peter  Bupk^eirj  >H#pnet 
WuBdeülipbf  Geb^fo^d^,  ftepi^.  Kirpg,  .Wygs?!^  ÄÜI^beteif«  ift  B^böiH 
haaien:.H^nne  Welk^r>  CQnjta^eEjugf  ßßiiM;aaQb^^MK49g^^ 
fei:,  Gemand  Obw^e. ^.^  W^.  NfhwepiwiR.anj,  /dftWJldQr.  Amt^Ugi  wie, 
urkundlich  aogegeb^n>  ,1(000  Mann  J,  wip?^  Jbieryc^»  jSl^  jQefaiigene 
üb^liefeatt  wui^^:,  BQ.jfqlüeu  nool^  1^8^^,dai4^^n.w/eI^ge:TQde,  ao 
mflaam  Weinj^^  -.  flüchtige,  Franjkfi^  eyreiobt ft  ,iw4l)  «csb  mehren 
vor  dem  29.  A^guBt  apagewecfae^t  o4^/  rffnaioxiii»!  ^ji^viw  sßia. .  Jeder 
und  namentUeh  die;  ifi'ajwiUeq  von.  CMragn^Ri  bf^tßp  ii^b^^  eüaen 


*  Die  bandMhriftlloh^  Glilroiäk  ^oümntlMg  attf  cterlN»d«MMi<itbekl'M;'S.. 
n.  1.  hat  9Q,00QMa&n^.offenbfur^^ine,]{||)l,»a  Yl^l»/50,j^ 

CSefM^ene..    .....       ...,.'  .    ./    .'.   .     .,,/}        .,,..   ....   ,:,.,  .. 

'  Der  Sage  nach  30II  die  eine  alte  Bürgerfahijie.  welche  jährlicl^  von  dem 
abgehenden  zu  d'em  neaeh  Mi-g^rmeUiet' ^ebracUr  Wä|  dlejetiig:^' g^ln ,  die' 
Ae  Flüehti^ea  iii  m  Stadt  i1I6kbcaieh«in^  Oa  Mt,  liat'fciooll  einb  dtattjgre  ivftt' 
geringen  Petam4»a.ehcn>aligep  gahbfliitaeh^i  j  i    ..    >    i  ..  . 
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Beitrag*  .2iir  AHslösuBg  der  Gefmg&Mi''  iaa  geben^  wir  haben  ein 
ArohiTalverseiehtiisSi  naoh  welchem  von  öM  verscbiedeiie  Betrige  im 
der  OesammtBQmme  veri  1425  GuideD  gegeben  worden  and>  awar 
vor  der  ersten  Rate  der  erhobenen  Vertragsetnaie  von  43,000  Gvl* 
den;  jeder  erhielt  «einen  Betreg  surttok;  dwi  &  Bi  von  läODi-Sabbto 
poet  Andrae  enthält;  dai»  den  Ghafangenen  voti  Oonenberg  1485  ü. 
rückgegeben  wurden  ^alB>8ie  die  eelbin  gülden  g^«3>en  vnd  dai^e- 
liefaen  hatten  vber  «oliche  XBI '"  gülden  ^  eie  eu  ider-  ersten  Suaw 
von  der  gefangen  wegin  darluhen  vnd  daz  gelt  haningelnade  löget 
Heinrich  von  HoltchusS;  Conrad  BreSdenbaeh;  Jdiil  Harden  vnd  ire 
gesellen  selbseste.* 

Zur  Ehre  unserer  Vorfahren  und  snr  Wahrheit  mfissen  wir  den 
vorgeworfenen  Vef  rath  besprechen.  Der  ungenannte  Verfasser  der 
Schrift:  Der  Patrisier  Regiment  1817^  sagt  8.  28:  «Die  Cronen- 
berger  Schlacht  setzte  die  Stadt  in  grosse  V^legenheit.  Ob  durch 
Verrath  oder  auf  andere  Weise  verloren,  bleibt  nngewiss,  wahr- 
sohemlieh  durch  ersteren,  da  die  Bürgerschaft  die  Austosimg  mehrerer 
Patriner^  nteilich  des  Schöffen  Johanto  vtFn  Hokbansen  jnn.,  Sieg^ 
fried  von  HoLshauseu,  Henne  Frosdh,  Henne  von  Gianbnrg  und 
mehrere  andere  i  so  auch  des  Stadtschnltheisaiftn  Winter  von  War 
snm,  der  das  RetchsbaDner  verloren  hattä,  -hartnäckig  und  lange 
verweigerte.^  Ein  treuerGedchichfechreiberninssf  seine  Quellen  nen* 
nen;  in  welcher  Urkunde  oder  Schrift  "fiind  denn  der  Anonymus 
diese  BelMiuptung  der  verweigerten  Auslösung  der  genannten  Oe- 
schiechter?  Würde  derselbe  mit  der  Oeschichte  von  F^ankfbrt  ver- 
traut Sein,  so  hätte  er  gewusst,  dafts  gerade  die  Genannten  zu  den 
Edlen  aus  disn  ehrbaren  Gescblechfem  Frankfurts  gehörten,  dass 
namentlich  wegen  Johann  von  Holzhausen  die  Ritter  von  Cronenberg 
den  F^hdebrief  eriaesen,  als  ihrem  Feind,  der  Uni-echt,  Muthwillen 
und  Gewidt  gegeö  sie  begangen,  dass  Siegfried  von  Holzhausen  1387 
Bürgermeister  war  und  die  Andern,  wo  nicht  selbst  im  Radi,  doch 
die  Ihrigen  in!  demselben  waren  und  auil  imtrerem  Eraftgefftbl  f&r  dae 
Wohl  ihrer  Vaterstadt  keinen  Verrath  begehen  konnten  Man  traut 
seinen  Augen  nicht,  dass  solche  Angaben  niedergeschrieben  werden 
konnten.  Hätte  man  Kirchner  I.  S.  305  nachgesehen,  so  würde  man 
gefunden  haben,  dass  die.  venneintUohe  Verrätbem ,  als  Entschuldi- 
gung der  Niederlage*  vorgeschützt,  ünigen  fremden  Böldnem  zuge- 
schrieben wurde.  Dass  die  Auslösung  mehrerer  Geschlechter  verwei- 
gert wurde,  steht  nirg^h^s  geschrieben;  der  Stadtbanner  ging  ver- 
loren» und  ob  derselbe. tapfer  vertheidigt  wurde,  hinüber  wollte  der 
ßath  Gewissheit  haben.  Dietmar' «nd  Gottfried  von  GiiBHie!  war  der 
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SirfÜnnntir  anreHmii,:  6b  Mlditt  matk  nach  tapfetw  Oe^nwdur. 
voni..FeiDdtt^.eröbanfKWQvdHni^  s^tefbewMrai' wenden,  mid.  dssshidbi 
fci?dbrto  maaZsfagliitte^i  die  bei  i>er«9tfr  II  988  abgedruckt  sind. 
Dieea  Zeugnisie  spraobo&.voB  .^er  IFtoeht  nAdi  Eniikiiirt,  wie  -dnr 
TIttcbAigen  aa  vmetMd^neB  Orten^.tiamentlidi  swiachen  Oronedbei^ 
md  PnuBnheim,  bei  jEkcbborHy  afwia^ea  Cronenberg^  und  Enodcäirt, 
b^  Staiwharti  und.  vor  CfioneBUerg.  Vota  Feiftde;  benegt  .wnvAen. 
Hnrdttrdi  wur^a  inibttnüuih.daa.  Treffen  voa  Kirofaner  naehjEaehs 
boso^  ^nn  Fiehard'und  Fe^eileinl'niaob  Praunbeim  reriegt  (^Fuhkrd 
Arcbiv  I.  S.  373;  Fmferhm:  VetlBautei Briefe: über  die  £an6hiiar!aabe' 
Qeachiabtel  II. Sv 342).  Alle  Ailiqjahen;  im  BBcbsütagsbudh  werden  be- 
sMoiaMly  wegen  dem.  Tiüoffidn  vor  Offonenberg  und. wie  wir  Temom* 
maiv^ftr  da»  Stereinbringen.  >&weier' Kneohle/ro»i.  der  WaUiadt  vcr 
Ohmonherg]  Graf  Wlafaram  vm  Naaaaa  wurde  geiuigen;  wir  geben 
biernber  unter  ILUrkunde,  Uer  briset  es  auadrüoklieh:  «uf  deä»  ielda 
hf  Cronedbei^«'^  Dij»  Umbarger.  Oho»xik,f  Anagid>e  von  Vc^ai  1826» 
Sw'lQS,  sagt  auobt «or  CroneBbarg:»  .. 

.  Die  CroBeobeqger  bötracbteten  ikiBea.  Sieg  ala  daa  .wiobligrt«i 
Ereignifls  in  ilirer  Familie,  ee  Bchmeichelte  ihrem  iStak,  Aber  dl* 
KönigMtadt  und  deren  •raidia /fittrger  gjeaiegt  und  ütran,  Wobbftand 
bierdnrcb  mit  begründet. au  baben^^m  bildlichen. DarataUungen.tiraebA 
tetCB  sie.Bolch^  ihren  NacbkoAimen  in  ateterfirintLerung  su  erhalten. 
So  Aealt  Lertner  I.  265  mit,  daaa  aof  einem  grossen  toalten  Teppieb: 
in  dem  Saal  auf  dem  hoben  Haus  su  CSronenberg>  die  Scblaoht  ge- 
wirkt aeaa»  mit.detf  Sebrift:  »Daa  ist  ^dte  Strcdt,  .der  geaebeben  iat^ 
da  man  zahlt  Mch  Olarätti.  aebmrt  1389  auf  der  h.  Märtyrer  Tag, 
Nervi  Aefaiflaei  und  Ptacaatii.da^  i8t..l2  id.  awischen  G^nberg  mid 
Franbfurt  her.Stcinbaoh*'.  Wir. glauben,  dasa  dieiter  Teppich  nidit' 
kttnstliah  dnrch  Wehen  (Wirken)^  .sondern  dorcb  Kähterei,  Stickerei 
yon  einer  edlen  Frau  Ton  Cronenberg  gefertigt  wurde^  auf  inMchem 
nioht  die  Daf Stellung  dea  ganzen  Treffen,  somdem.  nur  eise  Seene 
ymrgjBaiellt  wurde;  das  ganze  TrefifanNroraustellen  iat.^  wenn  wir  die 
Abbfldungen  desselben  ▼orgldohen,  fciae  schirt^.ere  knnstvoUe  ^b^t. 

Dagegea  warai  ia  den  PruBbAleii  der  Cronenberger  BUrg  dn«i . 
btldliebe  Daratellun^n  des  eigentHcben  Tneffisn  auf  Wachstocb  g^ 
malt  Jn  ecbwarzen  bökeiiien.Bahmen  aa%ebiaigt  Von  dieaea  kame% 
da  die  €hia&ebaft  Cranmbtog.mla^^rSftietea  Beicbslehen  im  Jahr 
17M  an  KurmaM.fibergijig,  tawvi  aaeb  Mains  und^die  thritle,  >ani: 
meisten  Terdorbene,  blieb  zu  Cronenberg,  wo  sie  noch  befindlich  ist 

I.  Dio  mteste  ist  7  Schuh  lOVt  Zoll  lang,  nnd  4  ßchuh  4  Zoll 
breife;  das.  QeoriUde  ist  gnt  erhalten  und  die  FM'bßn  irisch  und  leb- 


Digitized  by 


Google 


—     140    — 

ft 

halft.  Wii  erUeltön  ^1836  Vm  IMdsnidd  laiiisin'.imsetwirfiMHiK* 
liUig  «U'^erloibt)' Wir'werd«ii/e»?im'[Kolgeodb»'ii^^  • 

11^  7  Schuh  &  Zoll  ilang  mA  7«JSclüih  »i2oU  brÄit?  cUeBMtBfldi 
wJBur  frtther  in  dem^Ahdunr^^oa)  Maiiiz  safbewafait)!  wsrde  naJshMderi 
Zersib(»rang  >  desBeHien  Pritmtd|^thiim' )(]m^'Ibreft88lnr  Bodmagnt  udA 
kam  daaul  in  die  Hände,  des 'tt>n/'Fichard>*döre(e^  der  Fniiikfhr(bw 
StadtUbliodiek '6cheikkiteJ  Da/im  oUem  Fcfida/  wb  im  tHuAcrgrlinde' 
Fnmkfort  ^abgebitde«  ist,  /der iPfarrthiiirmimitider Kuj^el  «Is  iWlUflitar-i 
w^hnmag  dai^estellt  Mt/ welbhb  1512  ^Mkumll  waifdet^-sdluain  imuLdemi 
Gömäideiaudii  keiii>  hbheves  <Alter  aligetftehei^^  v/ \  ;.' ...    -:  .1    /iü  .A 

'.  Ui/'7 vSdhuh  örZdl  Uxng,:  ö>  äebdi/ 4^^/ZoB:  breitJ  I  DUsM  be^ 
findet' fticb' noch  ii^  der  Burg  su  OroBeobte^^  ist<|}ed0ch*'etQlHKMi»^ 
sehr  vehiorben  und  würde  1654  ••  durch  B^nm  BiUliediekstf^rstiivf 
Dr.  Bossd  zu  WieBbaden  restauru^t;  dkr  Anaiehi  von 'Fraakftlrt^  ist^ 
so  beschädigt,  dass  man 'solche'  iiiefatimeUr  .erkennen  fkaoa*'  •  i  •.     :  h  : 

'  Sämmtfiche  Oelaälder  sind  iin*:dilBr  Dar8lbelliingdch''gloieh^>eA'd8S|i! 
eins  von  dem  andern  copirt  wurdey  mr  di^^uAtdi«  BUfte  jsliiair 
DacgesteHteii  ietvos  -rersichiedeak  Wiri  wolleb  min  'Ciiie  genant)!  Be- 
sehreiinüig '^n  I  geben. 'I' •  ^i»;»  '•  -  i  .•.'•■•.  i  .  ••.  i  j  >  1  •  -i 
Dais  Gemälde:  Ber&lltixL  evsi «isiraiagmhtr  abgeUieilte  iH&lftei^. 
zwischen'  weichen  eine'  erädifeiule  «Jäeiihsohrift!  ist;  dlenobe^'  steigt: 
die  Abhfldung  des  Treffens:  Obern  recht»  ist  /die  AtsicU  iron  Fr«ik*- 
fbrt^  es  ist  t^hi  die  äktestS;  dEe  Ibtekannt  ist^»  daher,  jgeben^  wir  hieahroir 
eine  Albbildung  und  e-^ar  esn^Idrittheili  Tievkidinsrt.  Di^  Stadt  hat 
ringsum  eine  Mauer  mit  SchvissSehart^n,  nur  .AwrBo&ehheisBcrth^^^ 
einen  Ausgange  idasiBsefa^heimev*  liiid  da»<Qalg8iiithbr!>  mit'Bwcd« 
IMnueU;  haben  >  keine  Ausgänge  in  das  Feld.^  Am  Esohersheimer^- 
thör  ist  norddstUeh  die  Btadtmaüet^  iiiniei'brocUenv  biedriger  udd  hat. 
keine  Schiesssoharteil ;  ^o  dafts  hier:  der  Tkoraitag^ng  geweseti  en 
sein  scheint  .Elitstand  Krieg/  s«twupder  nur  das  GSau^thorri offen' 
gelassen  «ttd  imNothädl  verbaitikadirl,  be}  dib  andäm  esNibehHiobeni 
Thoren  wurde  Mauerwerk  erriefatei.  oder  sckte  mit  B^de;  undiSMjien? 
verschAttet^  dab^iderAusdruekäa  deuReehnungsbüdiemcfter  SUhlit/. 
teny  d.  L  Haufen  von  Erde<uadlSteine^' Schutt^  «m*  dem  Feiudl  das 
Eindringen  zU'  vterwehpeni^  Nun  finden  wir  im-  B«!B«  von  tl3S9' ünd< 
zwar  im  Anling  d6s  J^dm^  liedeuteadeiiAusgabehl  fi&r  iSteine^iHelzi 
^asu  Grundbäumtsd  imd  B^etiAioks^  >«n4rBlilkmii  «ufi  Befestigung' >defe: 
BOdelbeimer-  und  ßschershfeimerjiferte;  filr  Chcab^ä;  BOwiai^G^^stimgmf ' 


^     ♦'Es  ist  die  Itedelbfeimörptorti,  'zum  üntertchied  deV  alten 'BofckönheWer 
sagdnäiÄnt,  die  tisch  E^bsiiuttg^  d^<«i'ster^  den  Natnen'  OathsrlfisspForteerhieH.* 


% 

Digitized  by 


Google 


-    iM    - 

Mm«i%fler  £tiidli  »'ttiadbte ;.  M>Mb^e|i  41«  AvlUgSi^e  das  EadMI- 
Jtfimav^i'ttd  jGlf)g«iithiM«i)cag«irt  und  beftstig« ^irofden  eu  «eip^  dah» 
wratif>derAbbJUiUHPM9hkefaie.iA^  fipdevu  Th^üwcaM^Wldl« 

Jbcitad«Mitich.fci«lw.4a«.ata^  dtrStOidt  imd.yoa 

itÜchwBUker  ÜßmmfUk'  tther.'di«iAiap^:>  biitadbiei4?n,.«»d  doli  t:ei^ 
tiundigAntkaMite^.  £10^  144g;imildek  d«r;;8ti»dtgMb^  ie,lri«ob|dn,>dw 

der  Anmuikt  I  beib«tl«dteii;>  isEifiA^ivkfliioi  «Qob  laf^biw«  dfr  .fHlHn^ii 
flinaery  daa»!  BoAfflhwtaiartttOr/  ha4  jadoih  akiftf  .Viorban  asdvdaa 
Daab  iati^andar».  anbaut,  dMiil > nach,  dfr  Ifiederlage  bei,. Croticiabevg^ 
da  iMhMre-iUttiilfeUiiA»^idw.U)to|^^  dmtek /die  Beute». :we]^ 
die  Cr(«iQ]ibat|9Nr»geB»Mbt;ty6rlookt.,idi9  Stadt  in^  vield  E^^hdan  y«iv 
molDeHeA,!  iviembii.idiairBeftotigtioG^  wdatfsibfltr 

geitettli.  •.;'.-..,.  :.,,.v-  :i  m  :-  ..• -i- X  r..  . .  J.-: .  !  •:,.....!. 
Daa  TteflEMt  itt  an;  ^Mia  VprgebiegiV,  Ua' fimte9t;i9u^  Kfigeti 
flUhtdia  Höben  dea.Tiiiüwf|gebi^  I^lH»iaMV¥rgfSbiis^ü]i4iDlt(ii<v 
ben  Häuser ,  imdKctobainÜtih«  Maiaolrfieim^  daAi^lglanbe  ioh)daa  Ort 
dsa'Treffena«  in  Aem^iMigm  Cronentbal  zm £ndm. ,  JUamßrMibnmt 
iflA  loii:dah  Luhborger  :Gbr^«iik  übereiA^  iDiaealbe  beecbimbt  Astir 
gäbe  •▼bniil617  |S.  92  ivnd  ^to!  1320.  %i  9?i^    dann  voti  lYasri 

(die  beiden  firüberea^Atfagaben.  b^coA/üxtbüinlichj  Oronweiaaeiiblnrg) 
aa  dieiF^inde/  lUauitldiailF^ind^i  laaten^livM  Qrötbergiwd. lütten 
woU  kimderi  Kitte  <  und' Kioi^hte  ntididaza  [d^  ^^Of^isnmmhn^.JiKsU 
mm  Qranimp4^'  .-i«) 'j« .  ••:  .  i<  m  .^  iIm  •«■•,;•;,;•  ■!  m!  >-.•  /.  j.;  >  i-x 
In  der  MiMf  des  S<eUacbtgi»wühI^  fluttcvt  dae.  Aeiobipaikkr ,  iein 
rathea  Fdknedtieb  milJ  iddm  f a^ANaköf^n/fieiobiadl^r  and  Heiligaoft 
adifliki;,Idae  Tubbfbat.oben^.aiv^i  lbage.£q>&l  (Sebwaidb^),  ton^iteW 
oben  dier  :obaDa^Wettotiil)iBnd>  infwcdohem.  9l^U:  gc|#ttt'  attQd  liäSSü 
Hitttar  daaiTReii^^iar-MtledAa  .die  Flucbt  »aob  iPr^fitrtf  dia 
Eblcbfti^en  i.babaik.  dmMBap|ier,i  mi«.  denüi  fieicbeadlay;  .aodantfidi^ 
ZaaAe  Oura^Fabilani  nath  und  iWiam  IH«N»£  dia  2itnftiBibleinen  4e^ 
^i<apf 'Sduiatar:iiad\:Sdhtloe8Clr  8ittd;ieiili:Beeit<^Dn;IleitQm  iai.anil 
Verfolgung  im  Anzug.  Im  Vorgrunde  22  gehamiachte  Kitter  zu 
Pferde,  die  Helme  mit  Federn  geschmückt  und  auf  ihrer  rechten  Seite  ein 

SttUld*!!»«.  daaiil^^^9e^))MQi£W>WwF^  '  W^^  ^e^eo  e^e,  Knaahl 
iHm  ^Xriegehi  tmit^dtev  »BätakiiBr  »eben  einaadari!»  Das  Tordar^i  weise 

lind  schif^ai^  'g^strirfflf  'ttiif ' dttü'^Gronfi^nbet'gÄk*' WÄpp^ö;^  •  daW  ifcWfeÄi 
zeigt jdif  pfal2ascton  Wecken;,  dai  dritte  ragt  nur  wenig  .hervor  und 
ist  nicht  zu  erkennen,   scheint  jedoch  das  Panier  d^^*  Heci^nivon 
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HftDftn  za  sein.  Itn  Vordetgrimd-  tst'idaiB^CtewfilÜ  den 'Treffens;'  ^tie 
Fmnkfiirter  haben  keine  Wappen^  'die  'OftMiliaflbergek>  'Ritter  «ad 
deren  Rnedite  auf'  ibiren  WappmrIkkAi  neiBttiiB'^leli  Cronetiberger 
Wappen.  Ein  Wagen  mh  vwki  SeMMnielli  beepittM' And  einer  t^ahkidt 
irahrBcheinKeh  der  Bohreinei'i' 'kil' Vennmdelen' lind  Tödken>  «üt 
nach  Frankfurt;  hinter 'Lesern  derBä^agen  derifittadt  mit  der 
Fahne  der  HufiM^hmiedey  glei^hflllbiait  e^eiiSeltimiiieh' bi^^ 
an  der  Seite  des  Rüstwag^nB8ilzett>few<9i>>G<eliami0efate.  "Es  mkd  ein 
Angriff  anf  diesen  BQstwagen!  getniMAtv  diuit^fMi  eines  :Creaenbe^^ 
gers  fftllt  verwohdet  am  Hals,  >  der  Reiter  elebl  <ieiieii>deiBttelbeB  mit 
anfgehobenem  Schwert.  Aus vierSMdt^ 'eilt  ein -Wagen' in  den  Ferü 
der  I>rots(ihken,  mit  drei  Pferde» 'beepailnf;  Aem  dhMdn^lßitsenden,  in 
braunem  Kleid,'  mit  Heh^  nnd  eiiier  >HeU^f>aHie'beir«i0iiet,  ersählm 
die  Fliehenden  d?&n  Vorfall^  er  schrint' si^' zurttckanivmieen,  jndem  «r 
die  rechte  Hand  zum  Zeichen  nicht  rttckzugehen  und  die  Waffebehre 
deriVatei'smd«  au  c^holteii-gidgetf  djesdb^n*  mfhfiU.  Z^iei  Reiter  sind 
▼ordern  Wagen;  hinter  ^dieifmi  ^t  ein  ts  Weiter  Wiageb  aus  der  Stadt, 
vbii  welchem  man  jedeich  nur  tue  dref  FlfeMe*  M&eisnt.  .  ^ 

Die  Composüiön  >i8t,  weim  ttMti  t^imikeSpeiiit' Meister  der  freien 
Malerkanst^  gnit;.  Frankforter  midOreimilidrger  eiiidiidHahiisoh  Mer 
irotheb  Waffenr5ekei»[  Wafibn>siMl^ch««rter,.8piefiey  Hollebarten, 
Strei<«att^;  wer  keinen  Hehn  veii  den  BeMgbnfhat,  ^M  mit  eidem 
Wulst  von  rotbef  I*arbe  um  id0&"Eopfvei^to.i' •  *^   .:  •      •    i    • 

Das  nutere  Fdd  eteUt>  den  riiterli^heii' Kkm^f  vcn^  deb  8t^ 
bankier  vor,  upd  scheint  der- letasteV^tJAiU  bei  ider) Flacht  g^weisen 
zu  sein.  Achtzehn  Frankfurter  mit  dem  Stadtbanner,  radtee^  Fahnen^ 
tttoh|  (olüeniein  weisser  ^Stt^ife,  imitdeln  wclstfen  Adleiv  mit  geuMo»- 
amm,  Belm^,    WalFcbr^Kike  Tcn^tio^  weklhen «dti  einem 

wetosen  Flttgel  latif  dem  Rt^en  iinid  iden^Anben^^rsfaheh  sind, .  BniM- 
harnibch  nnd'Beinichieneii  -^ yertheidigdn  iich'  mit'flpiewn;  iMr  djftä- 
selben  in  gleidher  Eil^dung  sechs  AmbkrästschtttBim^mitigebpsailiteU 
ArmbriMen.  Gegen -dieäelbett  sind  im*  Kankpfe  sediseebn  'Bitter  mit 
Spiesen,  weiehe  den  pftl^iisehatBaimer,'  die  blau  und  Geissen  Wecken, 
habendi   Diese  KAmpfer»  haben  :klle  den  AeeAAe&M;  onter  dennriben 


^  '  ^  Dieii  i^chlöMetten  ffeiirf  faht^  tauf 'd6r  gefiäg^Mtl  Unit  die  Patrfütf 
der  Städte,  rvrthretl  den  Steohhetm  die  viiidl^len  Jtttter,  a«l  ^:0ffu^^ 
T^mfSfh^.  dor ,  höhere  A<^l,.pjiiaa^;  isq,  U^  es  :p9ch  in  fingUu^ ;  der  kleine 
Adel,  die  gentry,  den  ge^chlossefien ,  die  Baronets  und  PeraoQen  mit. Ritter- 
würde einen  Helm  mit  aufgeschlagenem  Visir'  üncf  n'ar  die  Mitglieder  der  Fsiiie 
den  Turnierhelm.  l   '    '     " 
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sind  vier  Ritter  mit  demsGmi^oiDribm^r'Wftiipetf  loa  ßchilde,  vier  an- 
dere haben  ihre  GeacUaohtiy^^ppto  Im  SchiMe^,;  TM  denen  wir  die 
von  Vilbel  nnd  E3lieiBhattf«n*^4oeiai0n.  Un^rh^ser  Eampfscene 
liegen  vier  Verwundete/ fzerotre«!»  Wa/Veny  äefailder,  Streitäxte^ 
Schwerter^  Helldbutail ,  r  JEbfane  und  BitUBthioiiiseka  Links  eilt  ein 
Flüchtling  SU  Pferde,.'  %ekbem  zwei  an  Ftm(,  welche  ihre  Waffen 
achon  wej^worfen  hajb«o^  felgctt^i  XiiAks.einüWAld,  worin  sieben 
Mfinner  mit  Aexten  dieBiiiua^sSohälen:  Ijm  Hini;ergmnd  ein  brennen- 
des Dorf^  vor  demselben  ein-  brennendes  eintdnes  Haus,  vor  welchem 
ein  Mann  mit  der  Bnmdfildket.  steht, 

Rechts  ailF  eincia>:BeKs  Gvonenbeig;  vierm  Pferde  mit  Trom- 
peten, hinter  denselfam  ftnfeefan:  GefangenB  venrnndet  und  blutend, 
welche  in  die  Bui^  gebraditwerdito;    hinierj  dbosdlben  reiten   zwei 
Beisige  mit  geacMossetiem  Hebul  ühd  mit'%iescb  btfivafinet 
:;       "  "■'■      :;•*•'.     ,    .•     ;'•  •'    '!•'  ' '^i 
Beimschrift  jaQcter'4em  £r;e«nl&lde. 

««  wanjoi^tt  läSÖ  ^a^i       ''     '  ;'' 

ben  12  3»ä9  »a«  ijl  Sa^r 

aifj  bfe  ^etm  3ftif  bint 

ciiKn,.£«A  W^9f^a«:|^fi(tfn;n^lt    ^  •. 

O0n  fftm^m  ^titüf/A  toi^r»  .  <  >  i  .!  . 

pt>«3i#^?.WbrWm|jfen,lK#fe  [  :   :  . 

«tKfr.^Jff  tt?b  :bwif&  ße. ^a  wftrwitfeii,, 
al«  Me  )ooit  Sronberg  ba^  t>enia^mnt, 


c  Elirer  in  Böhmen,  wo  K<(iiig.  Wen^l  elnim  BsI^Ulitsg  weg^ii  4^a  L'and- 
friedea  hielt;  derselbe  vom  5.  Mai  1389  ütfabgcMMMlit  IniDstt'  de  p^eMmp. 
pab.  pag.  66.  .li  -^'i'  ni  i'  >»  .  :-     .  ..   ;•    -  ^- 

T  Abweichungen  der  andern  Bilder:  halten  II.  i[  -  t. 

fr  berfiatet-Iili     -    ;    i«  .';,f:-..7    .       -'    i-S     ..m{     •>?!.    •;-.<'.  »J    11  /     •!!    Ti;:    " 

*  fbeniehen.IL.'«  'i^ji/h  i«/   -'r:i^  .  '•  :i  '  «:•    •*   '.:••    i-:.!  a  ■•."  .]- 

tt  Bam  im  Walt  U. 
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•••'  w*  brtw<  »afb  *enr'fe|!|b  tfe"^f^MI||- '•'''-' ^ 

•    i    w^  nwften  inU  |>  ®ieg  inMdirt  ^d^^ 
fb  teoHrt- bci6  pfatsgrofen  ^otfb^  jtt^  l^anbi 

1     :■    l^-rn^  mit  qritiertl^atb  i^nbafi'gUnii^^  •        / 

,'i'\-  /   '.j'aW^  |»fcH*|pJritct'imb'd«' gröfg  grt^itt  /.  -.w  .    .  i 

i    I;.      1  »f(ti(«gendiTn  tvt  fAn^t  mit  gro^ 

'M  dttfcil(Hi(b;  bt|i|..<7.  bidblAitb'  fi^ttfatb: '  ^        < 
manäf  granffurter  SRuter  libed  ftnb 

'■  fe^'*^ttnfcfert «»iirbfi» ^gifÄnjin' «(  » - n»  1  - : > 
jtt  Cronbcrfl  9^fft^e^.jtt,^g«|be;i^     ^  ^^ 
alfo  ber  granffurter  Wff  P«<^ff.  <•,  ;;  ^ 
^tx  ttieber/^ftJn  ^ftj«.#li^^     J^  .*;, , 

Die  Erzählung  diee^i^  Ri^iinscBiift  fitittiilii  ^n-' Mebrerem  mit  Kö- 
nigshaven  ekässiBcher  ChrolÜk^  Attigbbe  von- 'ScÜittem  1698  S.  357 
überein,  so  auch  die  ZeftbeBtimmung  vier- Woehei  nach  Ostern; 
Ostern  fiel  1389  aufid^Ü  1-8.  April vd^h'wöitfh' ^iniia  nach  Wochen 
bestimmt,  kommt  es  auf  Mii  oder  d6nabA^ft'Tag<^ nicht  an.  Statt 
„Frankfurter  böse  Mäehi^  tM.  £!$ix]gsb<ir^en,,beät€r  Macht'';  allein  die 
abweichende  Hauptstelle 'ii^t  imifi'\^  '^o^ekX'^dle'yon  Frankefurt 
obe  zürn  ersten  mole  ftA  ^ngentMier  Hefrwi'-etWiel'^l  vnd  wondent 
mit  froden  wider  heim  fiireb^'''äd'''kute€bt 'feebaht  (atbbald;  sogleich) 
des  Hertzogen  harstJdei^  äti  Op^efahefÄ-iag.«  «Hfelrdiürch  ist  es  doch 
gewiss,  dass  das  Treffeh  rti  ^ef^öhi^^hto  ZeiMÜ'  #'ita*;  denn  die  Worte 
«zum  erstenmal**  lüeihti^^ü^  fehien  ^Weiten  spät^rii' umgriff  an.  Dass 
der  Herzog  von  <di^i* ']P£Us^' ddn  Abend  äiigriff/ ist  aus  der  Verfolgung 


»  nich  II. 

^2  Horst,  ein  Heer  Reiter.    S.  Scherz  Glossar. 
.  .^UwAX<)l«^y'C'^*<^)  irlAioh!<Laiuri6).-'iti.^:i  --v .-(  .•.  ^     <  • 

."  B^r^ffrufrUfi  HttrhömflMni  .  '/       i ^       >. 

1'  schlugen  s&mplich  in  die  II.  i      .     . 

16  dann  der  IL  .    t     .  .    .:  ..    m. 

1*  gar  11;  wir  haben  die  bedeutendsten  Varianten  angelten,  die  unbe- 
deutenden meistens  in  der  Rechtschreibung  von  Sylben  und-Bnohstabea  weg- 
gelassen. 
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anstinehiDeii ,  da,  wie  wir  bereits  gesagt,  es  unbegreiflieh.  ist;  wie  er 
seinen  Sieg  nicht  weiter  verfolgte,  das  nur  zu  erklären  ist,  dass  die 
Nacht  ihin  Einhalt  gebot  Da  .die  Frankfurter  gegen  das  G^birg 
standen  und  die  Sonne  im  Anfang  des  Monat  Mai  nm  7  Uhr  unter- 
geht, so  hatten  dies^ben  Abends,«. den  14.  Mai,  sie  im  G-älriohti  nicht 
aber  wie  Kirchner  I.  304  sagt,  hatte  der  kriegserfahrne  Feind  sich 
so  gewendet,  dass  die  Fraiikfiirter  Wind  und  Sonne  im  Gesioht, 
dagegen  die  Feinde  im  Bliöken  gehabt  hätten,  und  als  Quelle' Aegid. 
Bomanos  bei  Winkelmann  II'  S.  349  anführt.  Winkelmann  las  falsch 
and  Kirehner  schrieb  nadi.  In  dem  Aegidius  Romanus  de  Begimine 
principum.  Venet.  1602  part  3  c.  14  steht  hiervon  kein  Wort,  es 
heisst  nur,  dass  Staub  und  Sonnenstrahlen  oft  die  besten  Helfer  im 
Streite  wären.  Nach  Tendeln  Beschreibtmg  der  Belagerung  von  Cro- 
nenberg,  Giessen  1664  S.  7  hätte  ein  Cronenberger  Altarist  Conrad 
Pfeifstikker  das  Buch  des  AegidiuB  gehabt  und  die  Randglosse  dabei 
gesdirieben ,  dass  1389  von  den  ^  CronetLberg«<n  einer  immer  mit 
awamdg  Frankfurtern  zu  kämpfen  hatte  und<  die  letztem  die  Sonne 
im  Gesicht  hatten,  wodurch  dte  kleinere  Zahl  gegen  die  Menge  siegte. 

Den  grössten  Irri^um  hat  kh^TKoriümy  die  Entstehung  det  frei- 
siidtischen  Bflnde  I.  S.  158,  indem  er  die  Niederlage  der  Städte, 
welche  kurz  vorher  beiPfeddersheim  vorfiel,  mit  dem  Oontoberger 
Treffen  verwechselt  uiid  sagt,  dttss  der  PJEklzgraf  Ruprecht  die  Trüm- 
mer des  bei  Bpeier  geschlagaieii  Heeris  Verfolgte  und  bei  Cronenberg' 
rinholte.  »  / 

Nach  der  Benabhrichtigung  von  dem  imglttcklichcn  Treffen  ver- 
sammelte  der  Radi  sllsbald  di^  Bürger  in  dein  BarfÜssäIrkloster. 
H.  B.  Saibato  ante  Vtbani,  äg.  Mai,  verausgabt  12  Heller  für  Lich- 
ter^ ab  der  Bad  bei  den  Bairfilsser  Sitzutig  hielt.  Philipp  von  Fal^ 
kenstein,  der  schob  khge  n&it^  der  Staidt  im  BÄndnisd  stand,  der  dem 
Stftdtebond  beigetreten'  «nd  nach  iett  ^ehdebrief  der  Cronenberger 
ab  ihr  Feind  eiklärt  war,,  eilte  nÄch  Franlcfort  zur  Vefrüittelung 
mkl  SdiutB,  R.  B.  Sab;  ante  Vrbani;  22:  Mai,  30  Gulden  eidschliess- 
lieh  4  Heller  veärzehrte  Junker  Philipp  von  Palkenstein  mit  8  Pfer- 
den, 12  Tage^  zu  der  Zeit  als  der  BtSdte  Freunde  voi"  Cronenberg 
niederlagtn.'  Kirchner  machte:  die  Bemerkung;  dass  von  Falkenstein 
von  der  bedrängten  >  Büi^erschaft  =  1600  fl.  erpresste;  FicÜard 
widerspricht  .durch  die  Urkunden  bei  Jü^ri^^  ü.  316,  &16,  wonach 
dieee  Summe  als  Darlbben  gegeben  wurde.  Diese  Angaben  bedürfen 
ErUUitemng  und  Berichtigung;  itx^  ädm  Beohenbuch  von  1369  heisst 
es:  Sabbato  in  vigiHa  Jacobi  apl?^,  dass'  Plnli^pp  Von  Palkenstein 
„zu  vns8Üafe<  teile  als^  er  dae^'sloss  Ktfngestein  widder  zu  ynne  losete^ 
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vierde  balbt^iisend  gülden^  bezahlte.  Zur  Zahlung  dieser  Summe  lieli 
ihm  wahrscheinlich  der  Rath  J600  Gulden  gegen  einjälirige  Aafldm" 
digung]  wegen  diesem  Darleihen  hat  Fichärd  Recht  ^  aber  auch 
Kirchners  Behauptung  ist  richtige  indem  es  Sabbato  post  Jacobi,  31. 
Juli;  heisst:  ^wir  han  gegeben  Jnngher  Philipss  von  Falkinstein 
Herrn  zu  Müntzenberg  sesshundert  gidden  so  hat  yme  der  Rat  vor- 
mals auch  gegeben  sesshundert  gülden  der  sume  ist  zu  hauff  zwelff- 
hundert  gülden  darvmb  er  dem  Rade  vnd  der  Stad  verbuntlich  ist.^ 
Hier  kann  man  wohl  sagen^  dass  wegen  neuem  Bündniss  er  von  der 
bedrängten  Bürgerschaft  Geld  erpresste.  So  viel  ist  gewiss,  dasa^ 
wie  das  Rechnungsbuch  ausweisst,  der  benachbarte  Adel  mehr  oder 
minder  das  Missgeschick  der  Bürger  zu  seinem  Vortheil  durch  Geld- 
crhaltungen  zu  benutzen  suchte,  und  wenn  seiner  Geldgier  nicht  ge- 
fröbnt  wurde,  Fehdebriefe  sendete.  Noch  im  folgenden  Jahre  1390 
suchte  man  Frankfurt  zu  drängen;  so  schickten  Wemher  von  Mar- 
torf  und  Henne  von  Rossinbach  Fehdebriefe  aus  der  Ursache ,  weil 
der  Rath  gegen  Winter  von  Wassen  seie*  Acta  Francof.  bellomm 
indicat  exhibent.  I,  162;  gleichfalls  war  Frankfurt  in  Fehde  mit 
Heinrich  von  Rtikikheim,  Erwin  von  Schwalbaeh,  Henne  von  Hlitten, 
Johann  von  Hattstein,  Eberhard  von  Veichenbach,  Eberhard  Schelm, 
Graf  Günther  von  Schwarzburg.    Lersner  1.  367. 

Der  Rath ,  ganz  .  machtlos ,  nahm  zur  Mitberathung  im  Drang 
der  Noth  zwei  und  zwanzig  Bürger  und  suchte  die  Vermittelung 
des  Erzbischofs  Adolf  von  Mainz,  der  wegen  der  Vergrösserung  der  pfäl- 
zischen Lande  auf  Kosten  der  Städte  des  Pfalzgrafen  Ruprecht  Feind 
war,  aber  vergeblich.  Man  schickte  Lotze  vom  Wedel  nach  Böhmen 
an  K*  Wenzel ,  woflir  unter  dem  17.  July  nach  dem  R.  B.  S.  post 
Margarete,  für  Zehrung  von  36  Tage,  51  Guldeu  ausgegeben  würden. 
Endlich  kam  am  22.  August  zwischen  dem  Rath  einerseits  und  dem 
Pfalzgrafen  Ruprecht,  Ulrich  von  Hanau  imd  den  Rittern  von  Cro- 
nenberg  anderseits  ein  Vertrag  zu  Stande,  wonach  Frankfurt  73,000 
Gulden  zahlen  musste,  wodurch  die  Gefangenen  losgegeben  wurden; 
diese  Summe  war  in  6  Terminen  zahlbar  den  ersten  Martini  1389  mit 
13,000  fl.  und  dann  jedes  Jahr  bis  1394  am  Walpiurgistag  12,000  fl. 
Es  wurden  die  sechs  Quittungen  zu  gleicher  Zeit  mit  der  Haupt- 
Schuldverschreibung  ausgestellt  und  von  den  drei  £m(pftngem  be- 
siegelt dem  Pfalzgraf  Ruprecht  übergeben,  als  daher  später  Frank 
von  Cronenberg  sein  Siegßl  verloren  und  1392  ein  anderes  fbhrte, 
wodurch  ein  Einwand  wegei^  der  Richtigkeit  gemacht  werden  konnte, 
steUte  er  die  Urkunde,  Anlage  VI.  desfalls.  aus.  Wegen  richtiger 
Zahlung  stellte  Frankfurt  Bürgen.   Wir  haben  im.  Stadtarebiv  Mglb, 
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B.  55  genaue  Aufzeiobnung  der  SdmldverBchreibung  von  73^000  fl« 
und  der  Mr  die  Zahlung  gestellten  Bürgen  y  welche  Lermer  II.  335. 
folg.  abdruckte,  Ton  welcher  jedoch  mehreree  ausgelassen  und  nicht 
genau  mitgetheilt  ist ,  wir  geben  daher  in  der  Anlage  III  eine  ge^ 
nauere  Wiederedirong. 

Diese  Schuldverschreibung  war  jedoch  nur  die  bestimmte  Zah- 
lung des  Lösegeldes  der  Gefangenen ,  welche  nun  frei  gegeben:  wur- 
djen,  nadidem  der  Bath  unterm  28.  August  —  vff  den  Samstag 
vor  St  Johansds^e,  ab  er  intheubit  wart,  gelegen  in  Firäkinfurt^ 
Alden  messe  —  auf  alle  Ansprüche  der  Gefangnen  an  den  Pfalzgrafen 
nnd  die  von  Ebmau  und  Cronenberg  und  alle  ihre  Freunde ,  Diener 
und  alle,  die  bei  dem  Treffen  waren,  auf  jede  Klage  und  Entschädi- 
gung der  Oefiingenen  Verzieht  geleistet  hatte,  worüber  der  Bath  die 
Urkunde  IV  ausstellte.  Am  29.  August  1389  lies  der  Rath  163  Ge- 
fiEmgene  im  Predigerkloster  den  von  Lermer  U.  S.  337  abgedruckten 
Eid  ausseh wören,  die  Archivalurkunde  theilen  wir  in  der  Anlage  V 
mit;  wenn  auch  die  Söldner  nach  Lermer  II  338  erst  am  27.  M&rz 
1390  den  Eid  ablegten,  so  sind  nach  dem  nam^oitlichen  Verzeichniss 
der  6 12  Gefangenen,  der  grösste  Theil  Bürger,  wenn  nun  nur  183 
der  letztem  den  Eid  sebwörten,  so  wird  unsere  bereits  ausgesprochene 
Meinung,  dass  sich  viele  früher  ranzionirt  haben  oder  ausgewechselt 
wurden,  zur  Gewissheit. 

Der  Vertrag  von  1389  war  aber  nicht  ein  Friedensschlüsse  sondern 
nur  wegen  Auslösung  der  Gefangenen  und  die  streitsüchtigen  und  geidr 
bedürftigen  Bitter  von  Cronenberg  setzten  ihre  Feindseligkeiten  gegen 
Frankfurt  fort,  so  daas  1390  durch  Johann  von  Ysenburg  und  Büdin- 
gen, Johann  von  Beifenberg,  Johann  von  Stogheim,  Gilbrecht  Weise 
und  Winther  von  Vilmar  alle  Streitigkeiten  zwischen  Frankfurt  und 
den  Bittem  von  Cronenberg  in  „Freundlichkeit^  verglichen  worden 
bis  auf  den  Tag  der  ausgefertigten  Urkunde  feria  qdnta  post  Do- 
mini letare,  18.  März;  der  Bath  ertheilte  hierüber  Urkunde,  behielt 
sich  vor:  ,)doch  werez  daz  wir  in  derselbin  Zyt  widder  sie  tun  wulr 
den  oder  musten,  so  sulden  wir  uns  vor  in  unserm  ofän  BriefFe  gein 
in  wol  bewaren  ane  Argelist  und  Geverde*^  Senkenberg  select,  VI. 
634;  Ulrich  von  Hanau,  der  Bundesgenosse  der  Cronenberger ,  er- 
klärte 1390  wegen  der  richtigen  Zahlung  des  Lösegeldes,  wenn  die 
Frankfurter  mit  den  Zahlungen  säumig  sein  sollten,  so  wolle  er  ihnen 
Mahnbriefe  schicken,  würde  er  solches  versäumen,  so  sollten  die 
Cronenberger  sich  deshalb  an  seinem  Land  undLeuten  erholen  können: 
woraus  man  annehmen  kann,  dass  die  Cronenberger  Anstände  er* 
hoben,  Senkenbery  GJO.    Im  Jahr  1391   kam  endlich  ein  Friedens«- 
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bündniss  mit  Cronenberg  za  Stande;  welches  bei  LerM«r  U.  339  ab^ 
gedruckt  ist,  worauf  einige  Zeit  Buhe  war;  in  diesen  unruhigen 
Zeiten  suchte  der  Rath  seinen  streitsQchttg^i  Nachbarn  dadurch  ztt 
gewinnen ;  dass  er  1394  Hartmann  von  Cronenberg  zwei  Jahre  zum 
Amtmann  von  BonameS;  Niedererlenbach ,  Dortelweil,  Sulzbach  und 
Soden  mit  der  Wohnung  in  der  Burg  zu  Bonames  ernannte.  Lera- 
ner  IL  597, 

Die  traurigsten  Folgen  hatte  die  Kied^lage.  Nicht  Allein  zur 
Zahlung  in  dieser  geldarmen  Zeit  das  unerBohwinglicke  Lösegeld  zu* 
sammen  zu  bringen,  da  wir  kein  geldpapiernes  Zeitalter  damals 
hatten ;  sondern  aaeh  die  Beschädigungen  und  Beute ,  welche  die 
Feinde  machten ,  konnten  nur  durch  die  damalige  gebräuchliche 
Geldaufnahme  von  Leibgedinge  und  Wiederkäufe  geschehen,  so  dass 
noch  in  späteren  Zeiten  die  Nachkommen  zu  deren  Ablösung  zahlen 
mussten.  Der  Stadtschreiber  Melchior  Scfawarzenberger,  f  1539,  klagte 
dass  zu  seiner  Zeit  noch  Schulden  beziahlt  werden  müssen,  die  wegen 
der  Niederlage  1389  gemacht  wurden.  M.  S.  dipl.  Ufienb.  U.  107. 
Die  Stadt  war  in  schlechtem  Vertheidigungsstand,  zwar  innerhalb 
durch  A&a  Hirschgraben  nach  der  Catharinen-,  Preunigsheimers  Born* 
heimerpforte  nach  der  Dominikauergasse  durdi  Graben  und  Mauer 
befestigt,  allein  duroh  die  Vergrösserung  unter  Ludwig  dem  Baier 
die  ganze  Neustadt  nur  mit  einer  Mauer  uüiogeben  und  leicht  zu 
erobern;  jetzt  werden  Gräben  gemacht  und  yorztiglich  das  offene 
Sachsenhausen  befestigt,  alles  mit  beträchtlichen  Kosten  yimrbnnden. 
Bechnet  man  die  in  dem  Bechnungsbuch  unter  der  Bubrik  f&r  Söld* 
ner  und  denen,  die  mit  der  Stadt  verbunden  waren,  reichlich  Ter- 
ausgabte  Entschädigungen  nicht  nur  f&r  ihren  Sold,  sondern  für  die 
in  der  Fehde  gehabten  Verluste,  dann  die  Bechtsstreite ,  welche 
Mehrere  bei  König  Wenzel  anhängig  machten  ^^,  sowie  um  gefähr- 
liche Gkgner  durch  Geschenke  zu  gewinnen,  die  vielfachen  Kosten 
derBathspersonen  bei  auswärtigem  Aufenthalt  wegen  Verschickungen, 
die  Kosten,  welche  das  Interdiet,  vom  Erzbischof  von  Mainz  ausge^ 
sprechen,  weil  der  Bath  die  Geistlichkeit  zu  der  allgemeiDen  Steuer- 
pflicht für  die  Kriegskosten  beizog,  verursachte,  so  ist  es  beinahe  un- 
glaubUoh,  dass  Frankfurt  sich  in  diesen  hochnothpeinlichen  Zeiten  so 


18  Rechnungsbuch  von  1390:  Sabbate  ante  ambrosii  XXX  giilden  han  wir 
hude  zu  tage  Hern  Conrad  Ziegel  dem  Hofschreiber  gesant  als  er  vns  ynss 
Sache  zu  präge  an  Hofgericht  gen  Winther  von  Wasen,  den  von  Breiden- 
bach  vnd  andir  Inden  geerbeidet  haid.  Aehnliche  Ausgaben  kommen  noch 
mehrere  vor. 
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bald  wieder  erkolen  konnte.  Doch  die  Eintracht  der  Bürger  mit  dem 
Rath,  deren  Oewerbfldss,  mid  der  Handel^  der  sich  zu  dieser  Zeit 
hob,  milderte  die  Ungtücksperiode ,  welche  die  Niederlage  eirzeugte. 
Durch  Geduld;  Ergebung  und  die  gemachten  Erfabrcmgen  stärkte 
fliCh  der  Bürgergeist;  mit  Umsieht  und  weiser  Regierung  des  Batha 
wurde  wie  durch  ein  Wunder  Frankfurt  vom  Verfall  gerettet,  und 
ging  unter  neuem  Banner  ^^  einer  erneuerten  Glanzperiode  entgegen. 
Wir  können  hier  mit  Qi^ths  sagen: 

Wie  fifuchtbar  ist  -der  kleinste  Kreis, 
Wenn  mau  ihn  wohl  zu  pflegen  weisß.  .  -. 


Urkundliche  Beilagen. 


Wißsint  ir  der  Rait  vnd  Burger  gemeynlichin  der  stat  zu 
franck&rt  daz  ich  Oune  von  Hißenberg  der  Junge  Herrn  Johans  son 
uwer  fynt  wil  sin  vmb  Herrn  Walther  willen  von  Cronenberg  myns 
neffen  vnd  wil  yn  sondin  friede  vnd  du  frede  shi  vnd  wil  daz  myn 
Ere  gin  uch  bewart  han^  vnd  ich  Hemtzeckin  dtide  von  musckane  wil 
ouch  uwer  fyn  sin  vmb  myns  vorgen.  Juncker  willen  vnd  wil  daz 
myn  ere  auch  gin  uch  lewart  han-  Geben  vnder  Herrn  Walthers  In- 
gess  von  Cronenberg  myns  neffen  des  wir  vns  zu  diser  Zyt  gebruöhen. 

Datum  anno  dei  m.  ccc  me  1.  xxx  nono  tercia  feria  post  Va- 
lentini  epi.    (10.  Januar  1389.) 

Dit  ist  die  schuldegunge  vnd  anspräche  als  wir  diese  nachgeschr. 
Jacob  Weybe  zu  diess  zyt  Burgermeister,  Johann  von  Holtzhuss, 
Adolff  Wiesse  Scheffene  vnd  Bernhard  Nygebur  Ratman  zu  franck- 
infurd,  als  wir  zu  diess  zyd  von  dem  Rade  der  Stede  franckinfurd 
zu  Dage  gein  Vtinheim  gesant  sin  von  des  selbin  rades  wegen  zu 
franckinfurd  dun  vnd  fordern  an  den  Edeln  Kerrkn  Oraum  Wairam 


1*  B.B.  von  1390Sa]&bAto  ante  Lncie,  lODeoember:  17  Schill.  6  Heller  für 
Zeug  zu  einem  fryddebanner. 
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Grauen  zu  Nassau  Mit  namen  sprechin  Whr  yme  zu  Tud  Schul^gen 
in  eins  gefengnisse  als  in  Henne  genant  zu  Hananwe  des  Bades  der 
Stede  franckinfiird  geswom  virsolter  diener  vff  den  nehsten  fryiag 
nach  Sant  Seruacien  ^  dage  nehst  virgangen  uf  dem  felde  by  Oro- 
nenberg  gefangen  kand  als  des  der  Rat  zu  frankinfurd  etwe  dicke 
mit  ein  offen  brieffen  crmant  hat  in  daz  selbe  gefengnisse  zu  halten 
▼nd  hoffet  vnd  meynet  der  Rad  zu  franckinfurd,  daz  in  der  vorge- 
nant  Edel  Herre  Grane  Walram  Graue  zu  Nassauwe  daz  selbe  ge- 
fengnisse von  £ren  wegin  billiche  halden  sulle^  wie  wol  daz  were 
obe  der  vorgenant  Henne  zu  Hanauwe  den  selbn  edeln  Herren  Graue 
Walram  solichs  gefengnisses  von  jme  selbis  oder  obe  er  darzu  ge- 
drungen were  worden  ledig  gesaget  hatte  vnd  daz  iz  den  seibin 
Edeln  Herren  Grauen  Walram  an  dem  gefengnisse  gein  dem  vorge- 
nanten Rade  zu  franckinfiird  nit  schüren  noch  enthebe  sulle  noch 
möge,  die  wile  auch  wol  kuntlich  ist;  das  des  Rades  der  Stede 
franckinfiird  Baner  des  tagis  uff  dem  felde  wass  vnd  sie  auch  hanbt- 
lude  waren  vnd  Henne  zu  fianauwe  vorgenennt  ir  geswom  virsol- 
ter diener  auch  uff  die  seibin  zyt  gewest  ist  vnd  noch  hudestag  ist. 
So  hat  sich  auch  der  selbe  Henne  zu  Hanauwe  dem  Rade  zu  fran- 
kinfurd als  andere  ire  virsoltin  diener  nemelich  virschrieben  truwen 
globet  vnd  zum  Heilgen  geswom  nach  vzwisunge  eyns  offen  besigcl- 
ten  briefes  den  der  Rat  vorgenant  dar  ubir  von  yme  Inno  hat,  waz 
gefangen  er  finge  in  der  zyt  als  er  ir  diener  ist  daz  dieselben  ge- 
fangen des  rades  zu  frankinfnrd  vorgenant  gefangen  sin  vnd  hoffet 
der  Rat  zu  franckinfurd  vnd  wir  von  Iren  wegin  daz  in  der  egenant 
Edel  Herre  Graue  Walram  Graue  zu  Nassauwe  nach  vorgeschriebene 
ergangen  sachen  ein  gefenguiss  von  Eren  wegen  billich  halden  sulle. 
Vnd  vmb  diess  vorgeschriebene  Ansprache  so  wollen  wir  nemen  vnd 
ein  gntige  dar  an  han  von  des  egenanten  Bades  zu  franckinfurd 
wegin  waz  der  Edel  Herre  Oraue  Ruprecht  Graue  zu  Nassauwe  lant- 
voygt  zu  Wedreube  vnd  die  strengen  vesten  Rittere  Her  Heinrich 
Maschlock  Burggraue  zu  Starckinburg  vnd  Her  Emiche  von  BomKe 
an  die  diess  sache  gesteh  ist,  sie  alle  dry  oder  daz  merteil  vnder  in 
darumb  wissen  vnd  erkennen,  obe  der  egenant  edel  Herre  Gh*aue 
Walram  nach  voi^eschriebene  beschuldigunge  von  Ere  wegin  dem 
Rade  zu  franckinfurd  ein  gefengnisse  billiche  halten  sulle. 

Vnd  des  zu  Vrkunde  so  han  wir  von  des  egenanten  Rades  zu 
Franckinfurd  wegen  gebedin  die  ersamen  wisen  lüde  Burgermeistere 


20  ServatiuB  fiel  am  13.  Mai,  1389  auf  einen  Donnerstag. 
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▼nd  r$A  KU  Spir  daz  sie  irerStetde  lugesa  an.dieni  anspräche  ge- 
drucket  han  vnd  wir  die  Burgermeistere  vnd  Rad  zu  Spir  irkeimen 
▼na  TSiwtliche  da2  wir  vmb  bede  w^illen  der  obgenaant  Jacob  Weybe^ 
Johanas  YonHoltzkuss^  Adolff  Wiessen  vnd  Bernhard  Nygebures  von 
des  Uades  zu  iranökinfurd  wegin  vnsB  Siede  Ingeas  hau  godruoket 
an  diese  Ansprache  zu.  ende  diese  schrifft. 

Datum  Anno  domini  M®  CCC<^  LXXXIX*^  ipso  die  Ascensionis 
domini;  -  (27.  Mai  1389.) 

III. 

Wir  die  Burgermei8te\  die  scheffene,  der  Raid  vnd  die  Bürge' 
gemeinlichen  der  Stad  frankihf  Erkennen  vns  offinliohen  in  dissem 
biieffe  vor  vns  vnd  alle  vnair  naohk'  vnd  dun  kunt  allen  luden  die 
disaen  gejnwirtigen  brieff  ansehen  lesen  odir  hören  lesin  daz.  wir 
ynd  vnsir  nachk'  von  recbter  redelicher  schulde  wegen  schuldig  sin 
vnd  gelden  sullen  vnd  wollen  dem  durchluchtigen  forsten  vnd  Hevren 
Hn'  Rnppr'  dem  elt'n  von  gotis  gnaden  pfaltzgrafe  bj  Ryne  des 
lieilgeQ  romsuhen  *  riches  obirst'  drochsezen  vnd  hirtzogen  in  Beyern 
dem  etiln  herre  Junghern  Ulriche  Herren  zu  Hanauwe  deh  Strogen 
Rittern,  Hn'  Johanne  Hn'  Walthn'  vnd  Hn'  Franken  von  Cronneberg 
vnd  allir  egSn  drier  partie  erben  sementlichen  Vru  vnd  Sieben^eig 
dueeni  gülden  gut  von<  goide  vnd  von  muutze  swer  von  gewichte  vnd 
geneme  firankinfurt  Vnd  von  frankinf  alvmb  zwo  roile  weged  worunge^ 
reddin  vnd  globinwir  die  Burg^meiste'  die  Scheffene,  der  Rad  vnd 
die  bürge'  gemeynlichen  der  iStad  frank-  vorg  vor  vns  vnd  .vor 
vnsa  nac^omen  den  ob'gen  vnssme  HeiTcn  dem  hertzogen  rnssme 
Jongb'n  von  Hanauwe  H'n  Jobane  H'n  walthn'  vnd  H'n  franken  von 
Cronenb'g;  odir  yr  aller: drier  partie  erben  sementlichen,  die  obgen 
Bome  geldea  gutlichen  gentzlichen  zu  reichen  vnd  ane  allen  vortzog 
komer  vnd  hinderuisse  eyns  ieglichn  uff  vnss.kost  schaden  vnd  ver- 
lost in  der  zweier  Stede  eyne  Mentze  odir  frankinf- in  welche  sie 
wollen  zu  betzalen  zu  den  zyden  vnd  dagen  als  hernach  geschreb'n 
ated,  mit  namen  drutzehendusint  guldin  egent*  wcrunge  uff  den  nehh 
sten  sant  Merlsyns  dage  dee  heiigen  bischoffii  nach  data  disses 
brieffes  vnu'taogeolichen  kommende  ist,  darnach  uff  dßo  nehsteu  sant 
Walpui^  dagäi  der  da  gelegen  ist  in  dem  Jare  als  man  zelet  nach 
Crist'  geburle  dusent  iar  druhundirt  Jare  vnd  nuutzig  Jare  zwelff 
duaent  gülden,  darnach  uff  den  nehsten  sant  walpurg  dage  der  gele- 
^n  ist  in  dem  Jare  als  man  zelet  nach  Crist'  geburte  duaent  iar 
druhundirt  iare  vnd  Eynvndnuntzig  Jare  zwelff  dusint  gülden,  dar- 
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nach  uff  den  nehsten-sant  Walp'^dag  der  gelegen  ist  in  dem  Jare  ak 
man  zelit  nach  Crist'  gebiirte  dusent  Jar  druhundirt  Jare  vnd  zwej 
vnd  nuntzig'Jare  zwelff  dusint  gnlden^  darnach  uff  den  nehsten  sant 
Walpurg'  dage  der  gelegen  ist  in  dem  Jare  als  man  zelet  nach 
Crist'  gcburte  dusent  iar  druhundirt  Jare  vnd  dm  vnd  nnntzig  iare 
zwelff  dusint  gülden  vnd  darnach  uff  den  nehsten  sant  walpui^  dag 
der  gelegin  ist  in  dem  Jare  als  man  zelet  nach  Crist'  geburte  du- 
sent iar  druhundirt  iar  vnd  viervndnuntzig  Jat^e  die  lesten  s^elff  du- 
sint  gülden  der  obgeschr.  werunge. 

Also  bescheideliche  wollen  die  vorgen'  vnsir  Herre  der  Hirtzoge 
vnsir  Jungher  von  Hanauwe  Her  Johann  her  Walther  vnd  her 
Franke  von  Cronenb'g  odir  ir  drier  partie  erben  sementlichen  die 
betziJunge  der  egen'ten  some  geldes  ieglich  teil  zu  ie  den  ziden  als 
hie  vorgeschreben  ist  nemen  vnd  enphän  odir  enphaen.vnd  n^ne' 
lazen  in  vnss  Stad  frankinf  so  sei  ieglioh  teü  des  egen'  geldes  zu 
ieden  ziden  als  vor  erladt  ist  vnd  aile  die  die  daz  holen  vnd  «nveg 
füren  ein  gut  sicher  strak  geleide  han  bj  vns  in  vnsir  Stad  frank- 
inf vor  vns  den  Burg^mepiste'  den  Scheffen  dem  Rade  vnd  den  bürge' 
gemeyntichen  der  selben  Stad  frankinf  obgen'  vnssn  frundai  den 
Tnssn  vnd  vor  allermenliohen  nyman  ivz  gnom'en  ane  alle  geuerde 
vnd  wers  daz  sie  es  beerten  so  sulden  wir  die  Burg'meisto*  die 
Scheffene  der  Raid  vnd  die  borge'  gemejnlichen  egen'  vnsir  diener 
oder  frunde.  Sesse  od'  Echte  ane  geuerde  yn  darzu  üben  die  mit  yn 
vnd  dem  gelde  eyn  mil  weges  riddm  vnd  sal.  dan  daz  gelt  ieglich 
deil  zu  iederzyt  vnd  die  es  holin  vnd  enweg  füren  eicher  sin  vor 
vns  vnd  d^i  vnssn  als  vor  geschr'  sted,  ane  geuerde. 

Wuld^  abir  die  obgen'  Vnsir  herre  der  hertzoge  vnsir  Jungh' 
•von  Hanauwe  die  von  Cronenb'g,  odir  ir  AAer  partie  erben  s^oient- 
4ichen  die  betzalunge  von  vns  zu  Mentze  babin  zu  ieden  ziden  vnd 
ieglich  deil  der  obgen'  some  als  hie  vorgeschr^  ist  daz  sollen  sie  vns 
die  Burg^meiste',  Scheffen  Rad  vnd  die  bürge'  gemeyniicfaen  egen 
vor  iedem  zele  in  yren  offen  brieffen  vnd  ir  drier  partie  sememtliche 
Ingess  eyne'  manet  beuor  lazin  wissen ,  so  suUen  dan  wir  die  von' 
frankinf  megen'te  den  Burg'meisfn  dem  Rade  vnd  den  bui^n  ge- 
-meynlichen  der  Stad  zu  Mentee  schtiben  vnd  sie  ernstliche  vnd  mit 
flize  bidden  vmb  ein  gut  strak  geleide  ane  alle  geuerde  dem  gelde 
vnd  den  die  es  enpbaen  vnd  onweg  füren  sulden,  mochte  daas  geleide 
also  geben  werden  so  sulde  die  Betzalunge  zu  mentze  ^esehen^ 
Mochte  abir  des  nyt  gesin  00  sulde  die  egen'  betzalunge  zu  frankf 
gesehen  als  vor  erludt  vnd  geschr'  ist  ane  geuerde  vnd  darzu  aueh 
zu  merer  Sicherheit   vnd   festir  steddceit   aller  vor  vnd  hernaohge* 
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•chreben  sinke  piwtte  vnd  «rtihele  juiintUeheii  vnd  ir  ieglidia  be- 
aoad'n  So  hau  wir  die  Burg^meistr'  die  Soheffene  der  Baid  vnd  wir 
die  borge'  gemeynlichen  der  Stad  irankiat'  egen'  vor  vdb  T&d  yhss 
BAcbk'  zu  gttden  giaeln  vnd  zu  guden  bürgen  gesagt  vad  seteen  sie 
mit  macht  disses  brieffies  yiLuerscbeidelichen  ir  ieglidkeDi  vor  vol;  jt 
keiner  sich  mit  siner  antzal  nycht  davou  zu  acbeideu. 

Mit  namen  setzen  wir  zu  gisele  die  edeln  herren  H'n  pbilipp 
Herren  zu  falkinstein  vnd  zu  Mintzenberg  H'n  Johau  Henre  zu  Ysen*- 
bnrg  vnd  au  Büdingen  H'nEbirhartea  Herren  zu  Eppest'  vnd  Jungh'n 
philipp  von  falkonst'  Herre  zu  Mintzenberg»  die  strengen  festen  vnd 
erbem  Hern  Diuiien  von  pnunhey',  H'n  Godefiride'  vo'  stokbebn,  H^n 
Johann  von  Linden. H'n  Dietberich  von  prumhejm  vnd  Hn  Ußgp- 
man  von  Garben  Eitte',  Gilbracht  Weia0>  Wiother  von  filmsr,  Buppr* 
vloer,  Sibolt  ecbelm  vnd  Hartman  von  soltzbach  edelknechte^  Johann 
irosch  der  alde^  Jaoob  weybe,  Johan  von  holtzhuseo  der  Junge 
Sobeffen^  Bechtold  von  folde,  Heintse  Wysse^  Henne  firoaeb,  Henne 
WjsseoLy  Gerlach  Hochhus^  Herman  zum  burggrafen,  Conrade  ienjrng^ 
Henne  wedel  den  Jungen ,  Henne  zu  fimburg,  Jekel  zii^el,  wigel 
widenbuach)  Syiriden  von  holtzhnsen^  heinrich  heidenreich|  Rulen  keyss^ 
Henne  rodenbach,  Jekel  zu  swanauwe,  Henne  Erwrue^  Hennen  pru- 
sen  den  Jungen,  Bulen  zum  steinhuso;  petir  schefim,  heintzen  von 
Lintheim,  Johanen  soltzbach,  Henne  Judenapiess;  wykem  zu  spangenb  g, 
Contze  zikm  eynhom,  Heimen  Maig  vcm  Walnstad  genant,  Heimen 
widenbueohy  Contze  zum  giaeler,  Henne  von  glauburg  den  alden,  pe^ 
ttrn  von  Birgele,  Heile  nasen,  vlrichen  von  hexstad,  Josten  von  alden- 
stad,  Eulen  bekir>  Henne  scheiirn,  Henne  lekuch'nyherman  gvünauwem, 
Walth'n  swavtzenburg  den  eldesteo,  Sietwin  enget,  heilman  markein, 
Bolen  zum  jsembude,  wykem  vonSelbolt,  Ebirharten  zum  Steyn« 
hose  den  Jungen,  Henne  von  kveyenfelt'  den  Jungen,  vnd  fritEen  bu* 
man  Vnd  darzu  zu  guden  bürgen  die  strengen  festen  vnd  erbem 
Herrn  Johanen  weysen,  H^n  hartmuden  von  Beldirsheim,  H'n  Ebir* 
hard  weysen,  h'n  Gilforacht  lewen  vnd  h'n  Eudolffen  vvon  Eukingen^ 
Bitter,  Hennen  forstmektem,  heinricthen  quiddenbaum,  Hennen  von 
cleen,  Herman  weisen  vnd  weysen  einen  bruder  Edelkneehte,  Gypehi 
zun  ebir,  Hennen  Wed]ln,BemhaiH:ennygbur,  Hennen  von  holtzbuss^ 
Agnes  wyssen  son  den  Jungen,  Contzechin  luneburge'  den  Jungen, 
Dielen  monteburen,  Henne  Luneburgen  den  iungen,  Hennen  wolffen, 
Contzginen  von  kongesf ,  Jacoben  Lenyngen,  Dielen  von  Hextad, 
Heintzen  zum  Eomer,  petir.  glesim,  Clais  monehen,  dulden  hart,  Hilde* 
gern  bekir,  Hennen  glaaburgen,  Hennen  von  siegen,  Jürgen  gassman^ 
Heintzen  Wener,  Gleyn  Hennen,  Bechtolden  Hellir,  Contzen  Borroiss, 
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Contzen  wjeam,  falken  widenbuacheD,  Hennen  ernsten,  franken  kurse- 
nem^  Hennen  mul^  Jacoben  von  pettirwil;  Dietwin  Bansien,  JekilHer* 
dau;  Hennen  firnbargen,  petirn  von  bomirsheim,  Hennen  burggrefen^ 
Caq)am  zingel,  Arnolden  zu  liechtenstein,  Hennen  naten,  Heintzen 
etlen^  Hans  sjdeneWern,  Hanneman  schefim,  Heinrichen  zurizjdyCiaiB 
engeln,  Contzgin  swartzenburger,  Clais  bern  uff  der  schirgassen^  Hen- 
nen von  breidenbach,  Ebirharten  im  steynhnse  den  alden,  Bechtolden 
bruman  vnd  Clais  enschernym. 

Also  bescheidelicbe  wers  sache  daz  wir  die  bnrgermeiBtr'  die 
Scheffeine  der  Raid  vnd  wir  die  bnrger  gemeynliohen  der  Stad 
frankinf  vorg  odir  vnss  nachk'  die  vorg*  some  geldes  zu  ieden  zyden 
vnd  ieglicb  deil  nycht  engeben  noch  betzalten  als  vorgescbr'  sted, 
So  Bullen  die  egen  vnsir  giselo  yr  ieglicher  mit  sin  selbes  übe  be- 
sondir  mit  eyme  kuechte  vnd  mit  zweyn  pfaerden  in  gisels  wise 
vnn'tzogelichen  in  komen  als  gisels  recht  ist,  vnd  die  obgen'  vnss  bür- 
gen ieglicher  besonder  eynen  knecht  vnd  eyn  phert  vnu*tzog^efaen 
in  leistunge  schiken  in  disse  bernachgeschr'  Stede  mit  namen  in 
Oppenheym  inHanauw  odir  inCronenberg  in  zu  komen  in  der  drier 
stede  eyne  in  eyn  offen  herburge  in  welche  sie  von  dem  obgen' 
vnssme  Herren  dem  Hertzogen  vnssm  Jungh'n  von  Hanauwe  H'n 
Johannen  H'n  Walthe'  vnd  H'n  franken  von  Cronenb'g  odir  von  ir 
drier  partie  erben  sementlichen  mit  iren  offen  versiegelten  brieffen 
gemanet  werden,  vnd  da  inne  zu  ligen  als  gude  gisele  vnd  als  gude 
borgen  als  vorgeschr'  sted,  vnd  vz  der  giselsehafft  vnd  vz  der  leistunge 
nyt  zu  komen  den  egen*  vnssm  HerrS  dem  Hertzogen,  vnssm  Jnngh'u 
van  Hanauwe,  H'n  Johane  H'n  walth'n  vnd  H'n  firankai  vO  Oonen- 
berg,  odir  ir  drier  p'tie  erben  semenüichl^  sy  dan  vor  die  obgen' 
some  geldes  zu  ieden  zyden,  vnd  iegliche  deil  als  vorgesebr'  sted, 
geweret  vnd  betzalet  mit  leistunge  kost  kuntlich  vnd  mogelich  scluk 
den,  vnd  bodenlon  der  daruff  gegangen  war,  daz  yn  scmetliehen 
gnuglichen  ist  als  vor  erludt  eme  alle  argeliste  vnd  geuerde,  Auch 
wers  sache  daz  der  egen*  Herre  mit  name  Her  philipps  Her  Johann 
Her  Ebirhard  vnd  Jungh'  philipps  yr  eyncr  od^r  nie  von  todes  we- 
gen hie  zusehen  abe  gingen^  uss  dem  lande  fUr^i,  oder  wie  daz 
queme,  daz  got  nyt  enwolle,  So  sullen  wir  die  burgermeister  Scheffen 
der  Rad  vnd  die  bürge'  gemeynlichen  egen'  an  iegliches  abegegangen 
Herre  stad  so  wir  des  ermanet  werden  vnu'tzogrlichen  in  eynes 
mandes  frist  nach  der  manu'ge,  drie  Ratl'e  od'  dry  knechte  die  zu 
dem  Schilde  gebom  sin  zu  gisele  setzen  ane  geuerde  vnd  ane  allen 
vertzog,  Auch  mogin  die  egen'  herr^  ir  ieglicher  obe  es  tzu  schulden 
kommet,    sinen   selbes  gisel  losen   mit  dryn  knechten  die  zu  dem 
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Bchilde  gebom  an  mit  drin  and^  kneobten^  vnd  mit  Seas  pherden 
kae  alle  geaerde  eyn  phert  yna'tzogelichen  nach  dem  asid-n  die  gi- 
sele  in  die  giselschafft  die  bargen  in  die  leistunge  zu  stoUeiL  als  dike 
▼nd  als  yyl  als  des  not  geschit  vnd  sie  darvmb  gemaoet  werden  an« 
Widdersprache  argelist  vnd  generde  Auch  ist  me  geredt,  gingen  an- 
dir  ynair  gisele  oder  bürgen  egen'  eyner  oder  me  von  todes  wegen 
abe  oder  foren  vz  dem  lande  Vergingen  an  ir  naroDge,  oder  wie  daz 
qneme  daz  got  lange  friste  E  dan  den  egen'  vns^rm  HerrS  dem  Hertao- 
gen^vnssm  Jnngh'n  von  Hanaawe,  den  von  Cronenbg,  odir  ir  drier 
partle  erben  semStlicbn'  die  vorg*  some  grides  za  iederait  vnd  iegliidi 
deil  njt  betsalet  werm  als  vor  erludt,  so  reddin  wir  die  Burg'mei« 
ster,  die  Scheffiene,  der  Bad,  vnd  wir  die  bürge'  gemeynlichen  dev 
Stad  frankinf  ^;en'  vor  vns  vnd  vnair  naohk'  dm  vorgen'  vnssme 
Herren  dem  H^rtsogen  vnserm  Jnngh'n  von  Hanauwe  H'n  Johanne 
H'n  walthe'y  vnd  H'n  franken  von  Crontenb'g  oder  ir  drier. partie 
erben  semtlichen  eynen  andr,  oder  me  als  guden,  oder  gute  gisele 
vnd  als  guden,  od^  gute  bürgen  an. der  abegegangen  stad  widder.sn 
setzene  daz  yn  gnuglichen  ist  vnd  daz.  auch  shi  tunde  vnd  zu  soUü 
enden  in  dem  nehsten  mande  ane  geuerde,  darnach  als  wir  die  Burg'- 
meistr',  die  Schefien  der  Rad  vnd  die  bürge'  gemeynlichen  eg^i'  des 
von  yn  od'  ir  drier  partie  erben  semtlichen  ermanet  werden,  zu  huse 
vnd  za  hofis,  ane  alle  argeliste  vnd  generde,  vnd  daz  als  dike  vnd 
als  vyl  zu  tunde  als  des  noit  geschit,  vnd  wir  des  von  yn  ermaiiet 
werden,  ane  geuerde,  wo  des  alles  nyt  geschee,  als  vor  gesehr'  uM, 
so  sulde  nach  der  manunge  des  mandes  vnu'tzogeUchen  vnsir  egen 
gisele,  die  noch  by  iren  mogedea  weren^  in  kernen  in  giseb  wise 
vnd  die  andern  bürgen  die  noch  in  iren  mogeden  w^ren  in  lei^ilxmge 
komen  in  der  obgen'  drier  stede  eyne  vnd  vz  der  giselschsfft  vnd 
leistmige  nyt  zu  komene  als  lange  bis  daz  wir,  odir  vnsir  nachk'  daz 
voUenteden,  daz  yn  gnugliohen  we'  als  vor  vnd  hernach  gescbrib'a 
sted  ane  alle  geuerde,  wers  auch  sache  daz  disser  brieff  geergirt 
wurde,  diss  Ingess  eykis  oder  me  tzubrochen,  oder  zu  '  quetschet 
wurde  oder  abe  fielen,  E  daz  disse  some  geldes  zu  ieden  zidsen  vnd 
ieglich  deil  als  hie  vorgeschr'  stet  betzälet  wurde,  so  sulde  dure  btieff 
doch  in  siner  gantzen  mogede  vnd  macht  Uiben,  ane  geuerde,  Atich 
ist  geredt,  daz  die  egen'  vnsir  Herre  der  Hiitioge  vnsir  Jungher  vo' 
Hanauwe  H'n  Johan,  Her  Walther  vnd  Her  franke  von  Cronenb'g 
oder  ir  drier  partie  erben  semtlichen  zu  ieden  ziden  als  i^lich  deil 
der  obgen'  some  also  betzälet  wirdet  vns  den  burg^meist'n  den 
SchefHn  dem  Rade  vnd  vns  deb  burg'n  gemeynlich*n  egen'  der 
betzalunge  eyn  quitancien  vndir  ir  drier  egen  partie  semetlichen  mit 
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iren  anhaagBnden  Ingeai  geben  sulleii  ynd  so  die  obgen'  some  genta* 
liehen  beüsalet  wirdet  so  sollen  die  'egen'*  vnslr  Herre  der  Hirtzog^ 
vnsir  Junghw  von  Hanauwe,  Her  Johann  Her  Walther  vnd  Her 
franke  von  Cronenb'g  oder  ir  drier  partie  'erb'n  semetlich'n  vns  den 
barg'meisf  n,  Schelfen^  dem  Rade  vnd  den  burg'n  gemeynlichen  egen' 
sn  der  lösten  betzalonge  disaen  v'sygelten  Heubtbrieff  vnd  ander 
brjeffe  obe  die  von  abegegangH  gisele  oder  bürge'  geben  weren  wor- 
den, Widder  geben  ane  alle  geuerde,  vnd  wir  die  Bnrg^meiste',  die' 
Schefien,  der  Rad;  vnd  bürge'  gemeynliche  d'  Stad  franokf  vorg 
globn  vor  vns  vnd  vnsir  nachk'  in  gaten  truwen  an  eides  stad^  die 
vorg'  vnsir  gisele  vnd  bnrgen,  die  ¥rir  nu  zu  mal  gesagt  han,  oder 
hemaoh  setzende  werden,  obe  des  noit  geschee  vO  dore  giselschafft 
vnd  bargeschafft  zu  losene  vnd  zu  enthobene  ane  eyd,  vnd  ane  aller- 
leie  schaden,  jv  odir  ire  erben,  vnd  zuhalden  vnd  zu  tunde  in  aller 
der  forme' vnd  wise  als  wir  vns  hie  vor  vnd>  hernach  verschreb'n  han, 
Vnd  wir  die  egen'  gisele,  vnd  auch  wir  die  egen'  borgen  alle  semet- 
liehen  vnd  ieglich'  besondir*  ab  wir*  mit  namen  hie  vorgenant  ain 
glob'n  mit  guti!  trowen  an  eides  stad  vnu'scheidelichn'  den  egen',  dem 
dorchluchtig^  fersten,  vnd  HerrC,  H'n  Ruppr'  dem  elt'n  vö  gots  gnadS 
pfaltzgrafe  bj  Rine  des  heiigen  Romsohen  riches  obirsf  drochsese 
vnd  hirtzoge  in  beyem  dem  ediln  vnssm  liebü  nefin  vnd  Jungh'n, 
Jnngh'n  vir'  Herr0  au  Hananwe,  den  Strengen  Ritt'n,  H'n  Johane, 
H'n  Walth'n  vnd  H'n  franken  vö  cronenb'g  oder  ir  drier  partie 
erbn'  semetlichn'  gude  gisele  vnd  gode  borge'  zu  sine  vnd  rechte 
gisekohaffl;  vnd  rechte  borgeschaffi:  zo  haldene  vnd  zu  tunde  ui  aller 
der  maze,  ais  daz  hie  vor  vnd  hernach  von  vns  den  egen'  gisele  vnd 
borge'-  vorschr'  ist  ane  alle  airgdiste  vnd  geowde,  Alle  disse  vor  vnd 
bemadigeschr'  stoke  punte  vndA|i;ickele  sementlichen  vnd  ir  ieglich'n  be- 
s«d'n  glob*n  wir  die  Borg'meiste^,  die  Schöffen,  der  Rad,  vnd  die  borge' 
gemeynliche  d'  Stad  frankinf  obgen'  vor  vns  vnd  vnss  nachk'  in  goten 
truwen  an  eides  stad  vnd  wir  die  egen'  gisele  vnd  wir  die  egen' 
bargen  glob'n  auch  alte  vnd  vtisir  ieglicher  besondn'  in  gutü  truwen 
an  eides  stad  fsste  vnd  vnuerbrochlich  zu  haldene  ane  alle  argeliste 
vnd  geuerde  vnd  vns  darwidder  nyt  zu  behelffen  vnd  auch  dar- 
Widder  nyt  zu  tunde ,  oder  zu  setzene  mit  keinerleie  friheiden  od' 
gerichte  sie  ein  geistlichen  wemtlichen  oder  heymelichen  noch  mit 
keinB  bantie,  od'  des  riehes  aohtonge,  od' mit  keinerlei  lantfridde  der 
Itaunt  ist  oder  hernach  zu  zjden  gemacht  wirdet ,  oder  anders  mit 
keinen  den  sunden  w^orten  oder  wercken ,  die  mane  od'  fraowen  er^ 
denken  oder  finden  mochten  die  den  egen',  vnson  herrü  dem  Her- 
zosen  vnssme  nefin  vnd   vnssm  Jongh'n  von   Hanauwe,  H'n  Johan 
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Wn  Wiytih'n  md  Wn  Fnmk'  ycta  croMnbg'  odir  ir  dmr  partie 
erben  semenüich  od'  beaaiider  hmderlicbea,  od'.aoheddiifiha'  mochten 
geam  vnd  ym  fromelichey  de«  su  eyme  wearen  erkunde  vnd  fester  Meddceit 
80  ban  wir  die  Barg'meiate;  die  Scheffene  der  Rad  vnd  wir  die  Bürge, 
gemejnliche  der  Stad  finwekinf ;  egen'  uuw  Stede  gros^  Inges«  vor 
TBB  vnd  vnss  nachk'  an  diaaen  brieff  ssa  vordersi  angehangen;  Vnd 
wir  die  egen*  gisele  vnd  burgen^  mit  namB  Philipps  Herre  jsu  Fal- 
kinst'  vnd  sa  mintzenb'g,  Johan  Herre  zn  ysenborg  vnd  zu  Büdingen^ 
Ebirhard  Herre  zuEppesf^phlippe  von  fidkinst' Herre  zu  nüntzenb'g 
dame  von  projtohe/,  Oodfrid  von  stokhejm,  Johan  von  Linden 
Dyther  von  Prumheyni/  Herman  von  Carbin,  Johan  weyse^  Hartmnd 
von  beldirsheini;  £h&rbard  weyse^  Oilbr'  lewe,  vnd  findolff  ron 
BükingeD  Bitt',  Gilbr'  wayse^  Winther  von  fihnar,  Ruppr^rhier,  Sy* 
holt  scbehoa,  Harimud  von  soltzbach,  Henae  forstmeief,  Heinr'  quid' 
denban'i  Henne  von  cleen,  Hertnan  Weysc  vnd  Weyse  sin  bruder 
Edelknecht >  Johan  froisch  der  aide,  Jaoob  weybe,  <}ypel  zum  efairy 
Johan  von  Holtahuss  der  Joi^i;  Henne  Wedil,  Be^^told  rofn  Mi^ 
Heintze.Ton  Lintheym;  Henne  Judenepiess^  Henne  mal,  Jacob  von 
Petürwyli  dietwin  Banale,  Henne  wize,  Heintze  Wize  znn^  Bebest', 
Oirlach  Hochhus,  Jekel  zu  swanauwe,  Henne  eibin,  Herman  znrai 
burggrefen ,  Jeckil  zingel,  wygel  widenbusch;  Syfrid  von  Holtzhuss, 
Walther  swartzenbnrg  der  eldeste,  Dietwin  engel,  Heylman  marckel, 
I(ole  zu  y^emhude,  Wyker  von  sdbolfe^  Henne  von'kreyenfeli  der 
Junge ;  Ebarhart  im  steynhuse  der  Junge»  frttze  bnunan;  Heinr'  znr^ 
zyt,  Clais  engel;  Contzgin  schwartzenburg ,  Clais  her  uff  der  s<du]> 
gassiu;  Henne  ¥on  breidenbaieh,  Ebirhart  im  steynhuse  d'  alde^ 
Bechtold  brumAn,  vnd>  Clais  enschein  han  auch  zu  merer  Sicherheit 
vnd  waren  erkunde  vnsir  ieglieher  sin  eigen  Ingessvor  sidi  andissen 
brieff  gehangen,  vnd  wir  diase  xu^chgeBchr'  gisdie  vnd  bürgen  mit 
nam9;  Henn^  froisch,  Coniad  Lenyng,  Henne  Wedel  der  Junge, 
Henne  fimburg^  Heini:^.  HeydenrV  Bulief  keyss,  Henne  rodenbaiehy 
Henne  pruze  der  Junge,  Bule  zum  ateinhu8e>  petir  sdiefir>  Joha» 
sdtabacb;  Wyker  zu  spanginb'g,  Contze  zum  eynhom>:  Henne  mag 
▼on  Walnstad,  Henne  Wydenbuscb,  Ccmtze  zu  gisder>  Henne  von 
(^anb'g  der  aide,  .peter  von  birgel,  Heil  nase,  Vlrich  von  Hextad, 
Jostvon  Aldanst',  Bule<  beekir,  Henne  scdiefir,  Henne  lekuchir,  Her- 
man gmnauwer,'  B'nhart  n(ygbur,  Henne  von  Holtzhuss  der  Junge, 
.^^giSkes  wizC  son  Contif;in,Lanburg.der  Junge,  diel Hontebur,. Henne 
Lunbwg  der  Junge,  Henne  Wolff,  Contzgin  von  kongest',  Jacob  Le- 
nyng^  diele  von  Hextad,  Heintze  zum  Romer,  petir  Olemr,  Clais 
moneh,  dulde  hart,  Hildeger  beküv  Henne  glaub'g,  Henne  von  negen, 
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Jurge  gasBihaB,  Heintz  Wener,  Ctem  lioni€^  BechhtoM  hellfr^  Contze 
borroiBB,  Contze  Wize,  falke  Widenbusch^  Henne  emii,  franke 
kursener,  Jeekel  Herda',  Henne  firnbnrg,  Petir  von  bomirBheym, 
Henne  Barggrefe,  Caspar  zingel,  Arnolds  zu  liechtenst',  Heime  naae, 
Heyntz  eüe,  Hans  sjdenewer,  vnd  Hannema'  schefir  egen'  han  auch 
zu  gantzem  gezugnisBen  gebeden  die  strengen  vnd  festen  Herr?,  Jo- 
hann von  Biffenb'g^  H'n  Eckart  v0  erckirhius  Bitte',  Qilbr^  weysen 
und  winther  vO  filmar  edelk'  die  dure  obgeschr '  satzunge  vnd  rede 
tedinges  lüde  gewesen  sin,  daz  ir  ieglicher  sin  Ingess  vnd  darzu  die 
ersamen  die  Burg'meiste*  die  Scheffene  vnd  den  Bad  der  Stad  iranok' 
egen  daz  sie  er  dein  stede  Ingess  vor  vns  vmb  vnss  flizigen  bede 
willen  an  dissen  br'  band  gehangen  Vnd  wir  die  itzgen'  Johann  von 
Biffenb'g,  Eck'  von  erckirh'  Bitt',  Gilbr'  wejse,  winther  von  iilmar 
edelk'  vnd  wir  die  borgermeiste'  die  Scbeffen  vnd  der  Bad  der  Stad 
franckf\  erkennü  vns  daz  wir  vmb  filziger-  bede  willen  derselben 
itzgen'  gisele  vnd  bürgen  vnsa  Ingess  vor  sie  an  dissen  Brieff  han 
gehangen  der  g^eben  ist;  da  man  zalte  vnd  schrieb  nach  CristuB 
geburte  dusent  jar  druhuxidirt  jar  vnd  darnach  in  dem  nun  vnd  acht* 
zigesten  Jar  uff  den  nehsten  Sondag  vor  des  heilg^  Aposteln  sant 
Bartholomeus  dage.    (22.  August  1389.) 

IV. 

Wir  die  Burgemeister  die  Scheffene  dör  Rad  vnd  wir  die  Bar- 
ger gemeynlichen  der  Stat  franckenfurd,  bekennen  vns  v£GnIich  mil 
diesem  offen,  biieffe  vor  vns  vnss  nachkomen  vnd  vttr  alle  -die 
vnsir,  solic^e  nydderlage  vnd  gefengniase  alss  die  unsir  njdderlagen 
vnd  gefangen  wurden  by  Or&nenberg  in  ein^r  offen  fehede  von  dem 
dorchlucbtigen  fursten  vnd  herm  Herrn  Ruprecht  dem  Eltern  pfaltz- 
grau^at  by  Rine  des  heiigen  Ronissiche  Rjchs  ob^«tem  Druchtsessen 
vnd  Hertzogcoii  in  Beyern;  von  dem  Edeln  Hm.  Jungherm  Vlriche 
Herren  zu  Hanauwe  von  Hrn.  Johanne,  Hrn  Walther  vnd  Hrn. 
francken  von  Cronenberg  iren  frnnden  dyenem  vud  den  iren  der 
itzgenanten  fehede  nydderlage  vnd  gefengoissC;  han  wir  die  ege- 
nannten  Burgemeister  Scheffene  der  Rad  die  Bui^r  gemeinliiiheii  der 
Stat  Franckinfurt  vor  uns  vnss  nachkomen  vnd  alle  die  vnsem 
virtzieg^n  vnd  vnrzyhen  des  gentzlichen  mit  mfcMsht  vnd  crafft  diess 
offen  brieffis,  uff  die  itzgenanten  vnsem  Herm  den  Hertzogen  vnsem 
Jungherm  Jungherm  Virich  Herm  zu  Hanauwe ;  Herm  Johanen, 
Herrn  WaltberU;  Herm  francken  von  Cronenberg,  uff  iren  frunde 
Dyener  die  iren,  vnd  uff  alle  der  egenannten  Erben,  die  by  der  obgenann- 
ton  geschichte  waren,  vnd  sollen  odir  enwollen  daz  nimer  an  sie  ge« 
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ferden  mit  clage  mit  komär  odir  mit  andirs  keine  sacken  ane  alle 
argeinte  vnd  geaerde.  Dee  zu  eyme  waren  vrkande^  vnd  gezu^sse, 
han  wir  die  obgenaniiten  bnrgemeiBter  Scheffen  der  Rad  wie  die 
bmrger  gevieinliehe  der  Stat- firanokenfiird  vttr  vnB^vnd  alle  vnsae 
firönde  vnd  die  vnsem  tu»  grosse  Ingess  der  Stede  yfir  vns  rad 
TBSS  nachkommen  an  diesen  farief  gehangen,  der  geben  ist/  nach 
Cristus  geburte  in  dem  jar  als  man  zalte  Dosent  jaren ,  dmhundert 
jaren  M\n  Txid  acbtaig  Jare  yff  den  Samsstag  vor  Sant  Johans  dage 
alfls  er  intheubit  wart  gelegen  in  frankinfurter  Alden  messe.  (38.  Au- 
gust 138»). 


Nach  der  hiernnter  stehenden  Notiz  wurde  verstehende  Urkunde 
dreimal  aasgefertigt  für  Herzog  Ruprecht^  Ulrich  Ton  Hanau  und 
die  Herren  von  Cronenberg. 

V.        ,  .     ' 

Koe  als  die  gefSamgen  vom  Rade  vnd  derStad  ledig  wurden  nadh 
dem  alss  sie  die  Eide  vorjess  swure  des  namen  die  Eide  von  des 
Rades  vnd  der  XXII  vnd  der  stede  wegtn  diese  nacbgeschr.  personen 
mit  namen  von  den  gefangen  die  zu  Cronenberg  lagen  Jacob  Weybe 
2U  der  zyt  Burgermeister,  Rulmann  'Wisse,  Heinrich  von  Holtzhuss 
sdieffin,  Johann  Kranich ,  Wa'h.  Wisse ,  Job.  Soltzbach  schmjdt^ 
Joh.  Eriist  schuchter,  vz  dem  Rade,  Jekil  Herdan  und  Fritze  von 
Ergrisheim  vz  im  XXII  personen. 

Vnd  von  den  andir  gefangen  die  zu  Hanauwe,  Wonnecken,  Ba- 
benhuss,  Omstad  vnd  zu  Lindenfels  gefangen  lagen  enphingen  disse 
nacbgeschr.  personen  die  Eide  mit  namen  Jacob  von  Bomersheim 
ztu  der  zjd  Burgermeister,  Gipel  zum  Eber,  Junge  frosch  schefBn, 
Heinrich  Wisse,  Jekil  Lentzil,  Johann  Judenspiess  metzeler,  Hans 
Sjdenemer  vz  dem  Rade,  Hans  von  Oppen  vnd  Ditwin  bonsie  vz  den 
XXII  personal. 

Dann  folgen  die  Namen  der  Oefangenen;  es  sind  183.  Von  der 
Eidesleistung  der  andern  Gefangenen  findet  sich  kein  Verzeichniss. 

VI. 

Ich  franeke  von  Cronenberg  Ritter  irkenne  vnd  tun  kunt  offin- 
lich  mit  diess  brieffe  allin  den  die  in  sehen  heren  odir  lesen  vmb 
soliche  LXXIU™  gülden  als  die  von  franckf.  schuldig  sin  dem  Hoch- 
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gebornen  Herssoge  Baprecht  dem  eitern  Junglir.  Ulridi  Hrn  zu  Ha- 
nauwe  Hm  Johann  vnd  Hm  walthem  von  Cronenberg  Rittern  vnd 
mir  vnd  vnss  aUir  drier  parthie  erbin  sesiptlidie  nacb  inhalde  des 
besigelten  Heubtbrieffs  darüber  gegeben^  deraelbin  some  gtüden  die 
Ton  frankfdrt  eines  teils  auch  betsalt  ban,  des  irkenne  ich  firandte 
mich  daz  die  quitancien  alle  übir  die  betzalmige  der  obgenanten 
LXXUI'^  galden  geachrieben  vnd  anch  viraiegelt  worden  nff  die  tzyd 
aks  datum  des  Heobtbrieffes  gegebin  wart  die  seibin  qnitancien  ich 
alle  besigelte  uff  die  tsyd  mit  meinem  Ingess  daz  ich  uff  die  seibin 
tzyd  hatte  vnd  mich  da  gebrachte^  daz  selbe  Ingess  ich  nu  virtom 
han  vnd  mir  ein  andir  Ingess  han  tun  machen  daz  an  diesen  brieff 
gehangen  ist  vnd  irkenne  mich  vfir  mich  vnd  mjn  erbin  daz  ich 
vnd  dUe  seibin  mjn  erbin  an  allin  den  verge«  quitbrieffen  von  den 
L^S^XIII'^  gplden  wegen  die  data  stan  vff  diese  tzjd  vor  diess  tzjd 
odir  nach  dieser  tzyd  mich  des  ersten  Inges»  das  ich  nU'  viriom  han 
gebruchen  glichirwise  alss  obe  dit  geinwortige  mjn  Ingess  daz  ich 
itzimd  han  daran  gehengen  were.  Des  zu  vrkunde  vnd  fester  stetikeit 
so  han  ick  francke  v()n  Croaenbei^  Bittir  vorg.  myn  eigen  Ingess 
des,  iph  itzund  gisbrache  vur  mich  vnd  myn  erbin  an  diessen  brieff 
gehangen.  Dat.  anno  dtn.  M.  C.CwC.  nonage°^<^  ireeunde  pest  die 
Walpurgis.    (2.  Mai  1392).  -  . 


Das  Siegel  Frank's  von  Cronenberg  auf  den  Quittungen  i|t  ein 
Schild  mit  dem  quadrirten  Cronenberger  Wippen:  1.  und  4  Feld» 
ohne  Figuren  und  Schrafirung  der  Tinctar  (roth),  2.  und  3.  Feld 
mit  Eisenhütchen,  ohne  Helmkleinod.  Ap  dieser  Urkunde  hat  das 
Schild  das  Helmkleinod  des  Flügelstamms.  (Siehe  über  das. Cronen- 
berger Wappen  Oeäer  Wappenbelusti^upg.  II.  Band^  Anhang  zum 
6.  Stück,  S.  21.)  .         . 
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Die  ErmordDii?  des  Herzogs  Friedrich  von  Braoiisciiweig  im 

Jalire  ilOO. 

Von  Dr.  Mmr-Bflchier. 


Auf  dem  Reichstag  zu  Frankfurt  am  27.  Mai  1400  wurde  von 
den  Fürsten  die  Absetzung  des  Königs  Wenzel  beschlossen,  die  auch 
am  20.  August  zu  Lahnstein  erfolgte.  Herzog  Rudolf  von  Sachsen 
und  mehrere  Fürsten  wollten  in  diesem  Fall  dem  Herzog  Friedrich 
von  Braunscbweig  die  deutsche  Eönigskrone  geben,  der  Kurfürst 
Johann  IL  von  Mainz  war  gegen  diese  Wahl,  da  er  dem  Kurfürst 
Rupert  von  der  Pfalz  die  Krone  Deutschlands  ertheilen  wollte.  Der 
Reichstag  wurde  durch  das  Parteigetriebe  aufgehoben  und  die  Her- 
zoge Rudolf  von  Sachsen,  Friedrich  und  Bernhard  von  Braunschweig 
nebst  mehreren  Anhängern  derselben  verliessen  Frankfurt.  In  einem 
Hohlweg  bei  dem  Dorfe  Engelsen,  nahe  bei  Fritzlar,  wurden  diesel- 
ben ang^riffen,  Friedrich  von  Braunschweig  erschlagen  und  Rudolf 
von  Sachsen  gefangen. 

Allgemein  war  die  Meinung,  dass  der  KnrfUrst  und  Erzbischof 
Johann  von  Mainz  dieses  Verbrechen  veranlasst  habe ;  die  Vollzieher 
der  That,  Heinrich  Graf  von  Waldeck,  Kuntzmann  von  Falkinberg 
und  Friedrich  von  Hertingoshausen,  stellten  Zeugniss  aus  ^bj  den 
Eyden  die  wir  all  uns^m  Herren  gethan  haben**,  von  der  erzbischöf- 
lichen Unschuld  au  dem  Mord,  Gudenus  Cod.  dipl.  III.  pag.  655;  der 
Kurfürst  Johann  reinigte  sich  durch  einen  Eid  und  stellte  gleichfalls 
Urkunde  hierüber  aus,  Gudenus  1.  c.  653;  doch  alles  vermochte 
nicht,  ihn  als  Urheber  des  Verbrechens  in  der  Volksmeinung  frei 
zu  sprechen. 
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Die  Wahltagsacten  des  frankftirter  Stadtarchivs  Tom  L  Blatt  32  ff. 
enthalten  ein  merkwürdiges  Lied,  von  einem  Gleichzeitigen  verfasst,  in 
welchem  der  Erzbischof  von  Mainz  nicht  undeutlich  der  Anreizung 
zu  der  That  bezüchtigt  ist;  da  solches  noch  nicht  edirt  ist^  so  geben 
wir  hiervon  einen  Abdruck. 

Durch  luste  solde  ich  eins  morgens  gan 

An  ejnen  anger  wol  getanii; 

Da  begenete  mir  yn  dem  angir  grüne 

Eyn  wip  waz  uszirmassen  schone. 

Sie  Sprache:  'got  grusse  dich,  Kontgaherg^y 

Ich  mu8z  dir  clagen  yamer  werg, 

Die  vns  armen  sint  getann. 

Ich  danckete  der  frauwen  uff  guten  wann 

Ich  sprach:  'jungfrauwe  mynneclich, 
10        Durch  got  war  abe  irkent  ir  mich?' 

Sie  sprach:  ^u  bist  mir  wol  bekant. 

Ich  bin  in  botschafft  zu  dir  gesant 

Von  sebs  hochgeborn  frauwen 

Die  bidden  dich  in  gantzen  truwen, 

Daz  du  zu  yn  wollest  ryden, 

Want  sie  sint  in  groszem  lyden, 

Als  ich  dich  hie  sal  wal  bescheiden. 

Wiltu  myn  botschafft  hören  vnd  beiden?' 

Ich  sprach:  'jungfrauw,  ja  ich  gern, 
20        Auch  mag  ich  nit  wol  enbern. 

Job  musz  wiszen,  wer  ir  sijt 

Wan  ich  bij  allir  myner  getzijt 

Schonern  boten  noch  nie  gesach. 

Ir  moget  wol  sin  ein  ubirtach 

Vbir  allen  reynen  guten  wyben. 

Ir  sullit  wol  dusent  leit  virtriben 

So  fruntlich  ist  uwir  angesicht.' 

Sie  sprach:  'des  enachten  ich  nicht. 

Wiltu  wissen,  wer  ich  sij ; 
30        So  wil  ich  dich  bescheiden  hie. 

Ich  bin  iz  gerechtikeit  genennit 

Wie  wenig  daz  man  mich  hie  irkennit, 

Doch  waz  ich  etwann  hie  bekant. 


1}  Aus  der  Königsberger  Linie  der  Grafen  von  Solms. 
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Nu  werde  ich  in  ein  andlr  lant 
Virtrieben  vnd  gar  vrrstossen 
Mit  andern  mjmeti  genossen.' 
Ich  sprach:  ^sarte  jungfrauw  fyn, 
Sagit  mir,  wer  trwir  geAossen  sin!' 
Sie  sprach:  ^gem  in  knrtzir  frist. 

40        Die  die  ubirste  vndir  vns  ist, 

Die  ist  gnant  die  hoe  Iranwe  Ere 
Die  mich  gesant  hat  zu  dire. 
Frauwe  tmwe  vnd  franwe  warheit, 
Frauwe  masze  Tnd  auch  gerechteköyt, 
Frauwe  dugent  vnd  frauwe  reyne  zo^ht 
Wir  han  gnommen  alle  die  flocht  -■  ' 
Vnd  werden  usz  dem  lande  Viriagit. 
Daz  sij  got  vnd  dir  geolagit. 
Ich  sprach:  'jungfrauwe  schone  ttche^ 

50        Nemet  nit  vir  übil  des  ich  nch  bleden. 
Wer  wil  tich  also  virtriben?' 
Sie  sprach:  'wir  komscn  nirgett  bKben      •  • 
Vor  eyme  wibe  die  heisit  frauwe  schände,     ■ 
Die  enlesset  vns  nirgen  in  keyneni'  lande: 
Von  der  musz  ich  die  bosheit  san^ 
Waz  sie  vds  kurtzlioh  hat -getan,  • 

Sie  hat  vns  getaim  groazen  mort/  i       '   •> 
Daz  soUestu  mo^eliöh  sagen  rcftt' '  i'  '         •  ' 
Den  forsten,  grauen  vnd  den  Herren,* 

60        Obe  sich  yemant  wulde  kento 

An  dissen  jemerlicben  dot,  ^  ^ 

Der  vmb  der  Cristenheid-not'  ' 

Vnd  willen  ist  gelieden  • 

Vnd  zu  vnrecht  ist  besirieden  •    •»'  i   »  •  .., 

Vnd  schentlich  ßchemelich  hindtrgangen 

Vnd  vns  die  vnson  abegefangen 

Fürsten  grauen  herren  Bittir  vnd  knecht 

Widir  got,  widir  lEre  vnd  widir  recht 

Vnd  widir  alle  die  Cristftnheida .  • 

70        Königsberg,  daz  sal  dir  wesen  leit 

Vnd  sah  iz  mogeli^  vorbasz  brengen, 
Wan  du  zu  rechten  waren  dingen  ' 
Hast  globit  vnd  geswom/- 
Ich  sprach:  'jungfrawe  faochgeborn, 

11^ 
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Der  rede  der  erlasset  mich 
Durch  vnszn  herren  von  hiemehricb. 
Ich  mochte  der  warheid  so  viel  sagen 
Mir  wurde  myn  lip  entzwej  geslagen 
Mit  knottehi  vnd  mit  hüten  kolben 

80        Vnd  lebendig  vndir  die  Erden  getolben. 
Als  manchen  vor  mir  ist  gescheen, 
Die  viel  der  warheid  wolden  jehen/ 
Sic  sprach :  'blibet  iz  vngerochen, 
Der  Cristenglaube  wirt  darvmb  zubrechen, 
Wann  sie  sint  vmb  der  Cristeoheid 
Komen  in  disz  grosze  leit 
Vnd  vmb  der  cristen  noit 
Ist  der  helt  geblieben  doit 
Von  Brunswig  hertzoge  Friedlich, 

90        Der  sinen  lip  so  jemerlich 
Vnd  clegelich  hat  virlorn/ 
Ich  sprach:  'jungirauw  hochgeboni; 
Sagit  mir  durch  uwir  hulde, 
Gibit  man  des  jonant  schulde?' 
Sie  sprach:  Von  Mentze  büschoff  Johann 
Des  Amptlude  sin  gewesen  dran. 
Blibit  er  in  dem  lumude  staun. 
Als  mir  die  lüde  sagen  gemeyne, 
So  gebe  ich  vmb  sin  ere  gar  cleync/ 
100        Ich  sprach:  'jungfrauw  do  vor  sij  got, 
Der  vns  alle  geschaffen  hat, 
Daz  bischoff  Johann  von  Mentze 
It  leide  frauwe  schänden  dentze, 
Daz  er  sich  musz  also  entschulden, 
Daz  er  behalde  frauwe  Eren  hulden, 
Daz  raden  ich  yme  in  gantzen  truwen 
Vnd  lasze  jme  vor  frauwe  schänden  grawen.' 
Sie  sprach:  ^kontgisberg,  myn  liebir  knecht, 
Höre  mir  zu  vnd  virstant  mich  recht! 
110        Dut  er  dartzu  nit,  als  er  sal 

So  virlibit  yme  eyne  schänden  mal, 
Daz  er  virwynnet  nemmerme. 
Ich  sprach:  ^daz  det  mir  sichir  we, 
Daz  er  also  virlore  sin  ere, 
Obe  er  daran  vnschuldig  were/ 
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Sie  sprach:  'disze  bosaheit  ist  geschieht: 

Wiltu  daz  vorbasK  sagen  nit. 

So  höre  doch,  waz  ich  dir  aan.' 

Ich  sprach:  'iz  engeet  mich  doch  nit  an.' 

120        Sie  sprach:  'wie  bista  dann  ein  mann? 
Hastu  den  wappen  nit  geswom? 
Ich  sprach:  'ia  ich  hocbgebomy 
Wer  da  wol  dut^  den  setze  ich  vort: 
Den  besten  an  der  Eren  ort 
Vnd  wen  ich  weisz  eynen  bosewicbt, 
Den  setzen  ich  bij  keynen  guden  nicht, 
Ye  doch  wil  ich  ir  keynen  scheiden. 
Dann  wolt  ir  ymand  anders  melden^ 
Daz  mogit  ir  dun  ane  alle  myn  straffen.' 

130        Sie  sprach:  'so  wil  ich  schrihen  waffen 
Vbir  Hans  Hug  van  Lebenatein, 
Ejner  der  grosten  virreder  ein^ 
den  hude  die  sonne  ye  beschein, 
Graue  Heinrich  von  Waldecke, 
AUir  Schande  ein  ubirdecke. 
Von  pa][}perg  her  Friederich, 
Eyme  virreder  vnd  eyme  mordir  glich, 
Von  faUcinburg  her  Contzemann, 
Der  frauwen  schänden  gudis  gan, 

140        Her  Friederich  von  Hirtmgishueen 
Darftir  sal  allirmenlich  grusen, 
Daz  Eklil  blut  von  Brunenswig 
Hat  ermordet  jemerlich 
Widir  got  vnd  widir  Ere. 
Ich  wonschen,  daz  er  nemere 
Zu  gnaden  müsze  komen. 
Auch  hant  sie  den  fromen 
Hirtzog  RiAdo^  von  sassenlant, 
Eyn  kurfurste  edil  vnd  wolbekant, 

150        Widir  got  vnd  widir  Ere  gefangen. 
Ach  got  weren  sie  alle  gehangen, 
Die  darubir  vnd  daran  gewest  sint, 
Vnd  an  allen  äugen  blintl 
Des  weren  sie  sichir  alle  wert, 
Warvmb  sie  hant  frauwon  schänden  swert 
Qar  schontlichen  lassen  snyden. 
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Daz  geBchach  bu  den  getoijdei^ 
Da  man  viertzebenhundert  jar 
ZaltO;  daz  ist  sichir  war. 
160        Dunt  na  die  fursten  dartzu  nit, 
In  der  lande  iz  ist  gesobit^ 
So  bat  ire  Ere  den  Biedeti 
Mit  irem  Lantfridd^i: 
So  sint  sie  meyneydig  alle  gar. 
Königsberg^  des  saltu  nemen  war!' 
leb  spracb:  'jungfrauwe  daz  mogit  ir  »an, 
Do  wil  icb  vnschuldig  sin  anj 
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E  JohaDDes  Cni^us  AidroDlcys, 

Schulmeister  zu  den  Barfflssern  1550—1562, 

der  theologiBcbe  Vertreter  des  Melanchthonianisnius  in  Frankfurt. 

Nebst  angednickten  Briefen   Melanchtbon's»   Bucer's,   Gnipius'  u.  A. 

Von  deorg  Ei«ard  Steilz, 

Doetor  der  Theologie. 


Eine  der  interessantesteD  Persöulichkeiten  Frankfiirts  im  Zeit- 
alter der  Reformation  ist  der  ebensowohl  durch  den  Reichthum  seiner 
humanistischen  und  theologischen  Bildung,  wie  durch  die  Klarheit 
seines  scharfen  Denkens  ausgezeichnete  Johannes  Cnipius,  der  yom 
Jahre  1550  bis  1562  die  Schule  zu  den  Barfbssem  leitete. 

Zwar  besitzen  wir  von  demselben  nur  zwei  kleine  Druckschriften, 
die  ihm  ihrem  Gehalte  nach  kaum  eine  Stelle  in  der  theologischen 
Literaturgeschichte  jener  Zeit  sichern  können  und  esudem  unter 
pseudonymem  Namen  ersdkienen  sind;  um  so  wichtiger  sind  seine 
zahlreichen  Streitschriften^  Gedichte  und  Briefe,  die  sich  noch  hand- 
schriftlich in  dem  Archive  des  lutherischen  Ministeriums,  theilweise 
auch  in  den  Acta,  das  Religions-  und  Kirchen wesen  betreffend,  auf 
dem  hiesigen  Stadtarchive  befinden;  ebenso  gehüi*en  hierher  seine 
Briefe  an  Johann  voa  Glauburg,  und  einige  Darstellungen  seiner 
Ansicht  vom  Abendmahl,  welche  sich  im  Besitze  des  Herrn  Minister 
von  üoltzhaiisen  befanden  und  durch  die  zuvorkommende  Liberalität 
desselben  dem  dankbaren  Verfasser  dieser  biographischen  Mittheilung 
ttberlassen  wurden.  Wir  ersehen  daraus,  dass  Cnipius  der  einzige 
ist,  der  als  treuer  Anhänger  Melanchthons  und  als  warmer  Freund  der 
Reformirten  die  wichtigsten  Streitfragen  der  sogenannten  Philippi- 
stischen Epoche  mit  den  Frankfurter  Prädicanten  oder  mit  Ein- 
zelnen derselben  durchgefochten  und  den  Melanchthonischen  Stand- 
punkt vertreten  hat 
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Schon  diese  eine  Thatsache  gibt  ihm  eine  Bedeutung ,  welche 
weder  Ritter  noch  Kirchner  von  dem  Standpunkte  ihrer  Zeit  aus 
zu  würdigen  wussten.  Die  erwähnte  Handschrift  ist  kalligraphisch 
schön  und  von  einer  und  derselben  Hand  mit  grosser  Sorgfalt  ge- 
schrieben^ die  grossen  Buchstaben  sind  mit  rother  Dinte  gezeichnet. 
Da  seine  Berichte  an  den  Rath  von  derselben  Hand  geschrieben 
sind,  so  vermuthete  ich  sogleich ^  sein  eigenhändiges  Manuscript  vor 
mir  zu  haben ^  das  leicht  durch  den  Schwager  seines  Sohnes,  den 
Prädicanten  Christian  Egenolf^  in  die  Registratur  des  Ministeriums 
gekommen  sein  kann.  Zwar  versichert  er  selbst  in  einem  Briefe  an 
Hans  von  Bromm,  er  pflege  wegen  seiner  angegriffenen  Gesundlieit 
nichts  selbst  zu  schreiben ,  sondern,  in  dem  Zimmer  auf  imd  abge- 
hend, dem  Sohne  eines  Doctors,  wahrscheinlich  einem  seiner  Schüler, 
seine  Gedanken  in  die  Feder  zu  dictiren^).  Trotzdem  hat  er  jenes 
Manuscript  selbst  geschrieben,  denn  auch  die  Papiere,  welche  ich 
dem  Herrn  Minister  von  Holtzhausen  verdanke,  sind  von  derselben 
Hand  und  einer  der  Briefe  an  Johann  von  Glauburg,  der  sich  dar- 
unter befindet,  trägt  die  Unterschrift:  omnia  sua  mann.  Die  Hand- 
schrift besteht  aus  mehreren  einzelnen  Stücken,  die  erst  später,  nach- 
dem ganze  Blätter  davon  abgerissen  worden  und  verloren  gegangen  waren, 
gebunden  wurden,  und  erhielt  von  meinem  CoUegen,  Herrn  Consistorial- 
rath  Becker,  der  sich  um  die  Anordnung  und  Registrirung  des  Ministerial- 
archivs  ein  nicht  genug  zu  schätzendes  Verdienst  mit  grosser  Mühe  erwor- 
ben hat,  die  Äu&chrift:  Manuscripta  Joannis  Knipii  Andronici  olim  rec- 
toris  Gymnasii  Francofiu-tanL  Eine  Auswahl  seiner  im  Stadtarchive 
bewahrten  Berichte  und  seiner  in  diesem  Manuscript  gesammelten 
Schriften  befindet  sich  in  der  Uffenbachischen  Sammlung  auf  der 
hiesigen  Stadtbibliothek  in  dem  Bande:  Acta  varia  eccl.  Franoofur- 
tensia.  Jo.  Cnipü  Andronici  Scripta  varia.  fol.  Der  Abschreiber  hat 
die  dem  Ministerium  angehörige  Handschrift  auch  nur  in  ihrer  de* 
fecten  Gestalt  gekannt.  Ich  habe,  was  ich  in  den  Acten  und  Berich- 
ten fand,  gewissenhaft  wiedergegeben;  es  war  mir  darum  zu  thun, 
ein  treues  Bild  der  Zeit,  ihrer  Denkweise  und  Sitte  zu  ent- 
werfen; darum  liess  ich  gerne  die  Personen  in  ihrer  kömigen 
Sprache  mit  ihren  eigenen  Worten  reden  und  habe  es  nicht  ver- 
schmäht, manches  kleine  Culturbild  in  den  Gang  der  Erzählung  zu 
verweben. 


^  Obambiilans  quicquid  meorum  est  scriptoram  interdiu  dictavi  cujusdam 
cximii  Doctoris  filio:  ipse  nuUam  scripsi  Uneam  ob  valotuditiis  imbecUätatem. 


Digitized  by 


Google 


—     169     — 


I. 


Des  Cnipiiis  früheres  Leben  bis  zur  Ankunft  in 
Frankfurt. 

Der  Mann,  dem  ich  diese  Blätter  widme,  hiess  eigentlich  Kneip 
oder  Gneip  *.  Als  In  seinem  später  zu  erwälmenden  Streite  mit  dem 
Frankfurter  Prädicanten  Andreas  Saxo  dieser  ^  um  ihn  als  Sophisten 
zu  bezeichnen^  nach  einer  dem  16.  Jahrhimdert  sehr  geläufigen  Un- 
art seinen  Namen  von  xvnq>tvg  (Walker)  ableitete,  „weil  die  Walker 
den  Gräbern  oder  Wänden  eine  weisse  Farbe  geben  könnten,  wenn- 
gleich diese  schwarz  seien**,  verweist  ihm  Cnipius  dieses  „Lotter- 
bübische Spiel ^  und  belehrt  ihn,  sein  Zunahme  bedeute  nach  dem 
Griechischen  xymog  (Filz,  Geizhals)  einen  Massigen,  schlechtlich  Le- 
benden, aber  nach  unserer  Landessprache  Kneip  ein  kurzes  Messer. 
Er  belustigt  sich  zugleich  darüber,  dass  sein  unwissender  Gegner 
den  Walkern  das  Geschäft  der  Tttncher  aufbürde.  Ueber  die  Zeit 
seiner  Geburt  und  über  den  Verlauf  seiner  Jugend  ist  uns  nichts 
bekannt  Diese  Lücke  lässt  sich  nur  durch  Combinationen  ausfüllen, 
welche  ich,  nachdem  uns  der  Verlauf  der  Erzählung  selbst  die  noth- 
wendigen  Anhaltpimkte  gegeben  haben  wird,  später  nachtragen 
werde.  Im  Jahre  1543  stand  er  der  lateinischen  Schule  zu  Andernach 
vor;  wahrscheinlich  ist  er  auch  in  dieser  Stadt  geboren  und  hat  sich 
desshalb  in  wunderlicher  Bildungsform  den  Beinamen  Andronicus 
beigelegt  '. 

In  demselben  Jahre  beschloss  der  ChurfÜrst  von  Cöln,  Hermann 
von  Wied,  den  schon  länger  gehegten  Entschluss  der  Reformation 
des  Churstiftes  durchzuführen.  Im  Anfange  des  Jahres  schon  berief 
er  Bucer  aus  Strassburg  nach  Bonn ;  während  dieser  dort  seine  Pre- 


1  Melanehthon  schreibt  in  dem  Briefe  an  ihn  vom  14  Juni  1543  seinen 
Namen  Gnipius.  Ebenso  wird  der  Name  seines  Sohnes  im  BarfÜsser  Taufbuch 
am  20.  Dec^nber  1558  geschrieben;  im  Traubuch  am  24  August  1557  heisst 
er  Gneipius;  sonst  Koipius  oder  Knippios. 

'  Schon  in  dem  Briefe  Bucers  vom  15.  Juni  1543  (Beilage  L),  zur  Zeit  also,  wo  er 
noeh  111  Andernach  wirkte,  wird  er  Andronicus  genannt;  er  kann  sich  daher 
nicht  wegen  dieser  Wirksamkeit,  sondern  nur  wegen  seiner  Abstammung  aus 
Andernaoh  den  Beinamen  beigelegt  haben.  Schwerlich  dürfte  er  denselben  ohne 
weitere  NebeBbedehungen  gewählt  haben,  sei  es,  dass  er  dabei  an  den  rümi- 
sehen  Schauspieldichter  Livius  Andronicus  oder  an  den  von  Sueton  erwähnten 
Grammatiker  Andronicus  dachte. 
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digten  eröffnete;  *trat  der  damalige  Hofprediger  und  Superintendent 
zu  Nassau^  Erasmus  Sarcerius,  als  Prediger  in  Andernach  auf.  Schon 
am  12.  März  durfte  Bucer  dem  Melanchthon  den  schönen  Erfolg 
rühmen^  dessen  sich  die  Wirksamkeit  des  letzteren  zu  erfreuen  hatte  *. 
In  demselben  Briefe  meldete  er  die  bevorstehende  Ankunft  des  Cas- 
par Hedio  von  Strassburg  und  des  Johannes  Pistorius  von  Nidda, 
welche  zur  Förderung  des  Reformationswerkes  in  dem  Erzstifte  zu- 
gezogen werden  sollten.  Diesen  Bestrebungen  schloss  sich  Cnipius 
mit  so  warmer  Theilnahme  an  und  unterstützte  den  Sarcerius  so 
kräftig,  dass  ihm  Bucer  in  einem  Briefe  von  Bonn  vom  3.  März  1543 
dafür  seinen  lebhaften  Dank  ausspricht.  Cnipius  war,  wie  wir  ^äter 
hören  werden,  im  Papstthum  erzogen;  gleichwohl  muss  er  nach  sei- 
ner eigenen  Angabe  schon  32  Jahre  früher  zur  Erkenntniss  der 
evangelischein  Wahrheit  gelangt  und  auch  mit  dem  Bekenntniss  der- 
selben hervorgetreten  sein;  wenn  wir  aber  auf  der  andern  Seite  er- 
wägen, dass  Andernach  bis  dahin  ein  katholischer  Ort  gewesen  war 
und  erst  durch  Sarcerius  evangelisirt  wurde,  sowie,  dass  der  Chur- 
fürst  erst  seit  wenigen  Jahren  an  die  Reformation  seines  Lai^des  ge- 
dacht hatte  und  somit  schwerlich  einen  evangelischen  Lejirer  in  An- 
dernach würde  geduldet  haben,  so  werden  wir  uns  wohl  zu  der  An- 
nahme genöthigt  sehen,  dass  Cnipius,  wenn  er  auch  den  evangeli- 
schen Grundsätzen  in  dem  Städtchen  schon  irüher  vorgearbeitet 
hatte,  doch  aus  der  römischen  Kirche  noch  nicht  förmlich  ausgetre- 
ten war.  Erst  das  Jahr  1543  wird  auch  für  seine  äussere  kirchliche 
Stellung  entscheidend  geworden  sein. 

Ende  April  oder  Anfang  Mai  kam  auf  den  ausdrücklichen 
Wunsch  des  alten  Churfursten  auch  Melanchthon  nach  Bonn  und 
nahm  unmittelbar  am  Ufer,  am  Landungsplatze  der  Schiffe,  seine 
Wohnung 2.  Am  14,  Juni  1543  schrieb  Melanchthon,  am  t5.  Bucer 
von  Bonn  aus  dem  Cnipius  *.  Beide  Briefe  rühmen  seine  Frömmigkeit, 
sein  Talent,  seine  Beredsamkeit  und  seine  Gelehrsamkeit.  Wahr- 
scheinlich wurden  sie  die  Veranlassung,  dass  Cnipius  noch  in  dem- 
selben Monat  auf  einige  Tage   nach  Bonn  kam.    Auch  wird  er  bei 


1  Corp.  Reform.  V.  59:  Sarcerius  Andemaci  pulchre  prögreditut. 

2  Er  beklagt  sich  in  einem  Briefe  an  Paul  Eber  vom  13.  Juli  über  den 
unerträglichen  Gestank  und  die  ünreinlichkeit  seiner  Wohnung,  sowie  über  die 
unverdauliche  Kost.  Hospitium  est  in  ipsa  ripa  Rheni  in  statione  nsvium,  ande 
perpetnus  foetor  sentinae  nobis  admodnm  molestns  est  lü  hospitio,  ut  in  navi, 
mensa^  Icctns,  focus,  omnia  sunt  unus  scalmus.  Vina  cmd».  Goqnendi  ratio,  ut 
in  Westphalia.  Non  enim  existimes  similem  esse  hujns  Galiiae  mv^nditiem,  ut 
est  Rheni  traotus  superior.    Ibid   142. 

3  Beilage  II  und  III. 
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seiner  Raekkefar  du!  Ueberbriii^  des  Briefes  gewesen  sein,  d^ 
Melanchthon  «m  leteten  Juni  w  Sarcerins  richiel:^  er  spricht  die 
Freude  aus^  die  ihm  die  peisönUehe  Bekanntschaft  des  nicht  bloss 
in  der  dassischen  Litterator,  sondern  ^aneh  .in  der  theologischen 
Wissenschaft  gelehrten  Mannes  gemacht  hat,  und  bittet  den  Sarce- 
rius,  dasSy  wenn  er  auch  Gnipius  schon  liebe,  er  ihn  um  seines,  Me- 
lanchtbon's,  willen  noch  herzlicher  lieben  m^ge;  Es  ist  bekannt,  dass 
die  reformatorischen  Be^trebmu^n  Hermanne  von  Wied  in  dem  Wi- 
derstände des  CSapite]B>  des  Clerus  und  des  Bathes  der  Stadt  Cöln 
eine  mächtige  Schranke  ünnden.  Am  28«  oder  29.  Juli  yerliess  Me- 
landithoA,  wahrscheinlich  in  Begleitung  von  Pistorhis,  Bonn;,  da  der 
Kaiser  im  Augost  den  Rhein  hinunter  nach  Cleve  rückte  und  Tom 
17.  biir  20.  August  in  Bonn  weilte,  so  wurden. auch  Bucer,  Sarcerius 
und  Hedio  entlassen^  Cnipius  blieb  wohl  als  Landeskind  in  Andemaob, 
das  bereits  als  eyangelisdie  Stadt  gelten  konnte, .  in  seiner  Wirksam- 
keit unangefochten.  Im  Jahre  1Ö44  nahm,  der  Ghurftlrst  den  Befbv- 
malionsplan  wieder  auf  und  trat  aufs  Neue  .mit  Buoer  in  Verhand- 
lungen >.  Er  berief  zugleich  den  Dr.  Albert  Hardenberg  (geb.  in 
der  ProYine  Oberyssel  und  eneögen  in  dem.  Kloster  Adttweri.in 
Friesland,  daher  auch  Frisius  genannt),,  der  mit^  Melanchthon  seit 
Kurzem  warm  befreundet  war,  als  Hofprediger  und  e^angeliseben 
Superintendenten  nach  Bonn.  Auch  mit  diesem  trat  Cnipius  in  ein  en- 
ges, vertrautes  VerhlÜtniss  und  scheint  sich  namentlich  durch  i  dessen 
Anregung  die  freie  Ansicht  vom  Abeiftdaable  ausgebildet  zu  habend 
die  ihn,  wie  seinen  Freund,:  später  in  so- schwere  Kämpfe  verwickelte. 
Die  Bestrebungen  des  GhurfiUBten  asn  Gunsten  des  Protestantismus 
erlagen  den  €tegenwirkungen  des  Glenis  und  den  siegreichen  Erfol- 
gen der  kaiserliehen*  Waffen  im  Oberlande;  i^om  Papste  gebannt  und 
vom  Kaiser  gedräugt.,  musste  et  zu  An£ang  des  Jahres  löit?  seine 
Ghurwürde  niederlegen;  mit  diesem  Ereignisse  war  auoh  wohl  des 
Cnipius  Schicksal  entschieden:  ,er.  musste  sich  nach  einem  anderen 
Wirkungskreise  ausser  seinem  Geburtslande  umsehen.  Er  fand  den- 
selben zunächst  zu  Heppenheim  auf  der  Wiesen. im  Alzeier  Grund 
unfern  des  Rheins,  .nicht  weit  von  Oppenheim.  So  wenigstens  bestimmt 
Sitter*  die  Lage  des  Ortes,  offenbar  in  der  Absicht^  denselben  von 
dem  gleichnamigen  Fledcen  an  der  Bergstrasse  zu: unterscheidet).  .Er 


1  BeUage  Nr.  IV. 

2  Corp.  Reform.  V.  340.  448. 
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«  Evang.  Denkmal  S.  436. 


Digitized  by 


Google 


—     172     — 

seibat  gedenkt  später  in  einem  Schreiben  an  den  Radi^  seiner  Wirk- 
samkeit daselbst  und  erzfthlt  aus  derselben  folgenden  Zug:  Es  haben 
mir  die  Nachbarn  zu  Heppenheim  auf  der  Wiesen^  da  ich  Pfarrherr 
war,  geklagt  von  einem  reichen  'Mann^  der  seines  Handwerks  ein 
Bender  war,  wie  dass  er  die  Leut;  so  von  Worms  und  anderswoher 
im  kalten  Winter  zu  meiner  Predigt  kamen,  manchmal  aufhielt, 
sprechend:  „Was  wollt  ihr  bei  dem  Prädicanten  thun?  sein  Kirchen- 
gesang  ist  Teufels  Stank;  da  singt  man:  ^die  Werk,  die  helfen  nim- 
mer mehr,  es  sei  mit  unserm  Thun  verlorn;  verdienen  doch  eitel 
Zorn."  Warum  bleibt  ihr  dann  nit  daheim,  wie  ich,  weil's  doch  ver- 
loren ist?^  Solcher  Wort  aus  anderen  dergleichen'  Gesängen  braucht 
er  mehr.  Darum  verklagt  ich  ihn  ftür  dem  ehrenfesten  Jacob  von 
Heimstatt.  Da  er  ihn  bei  mir  verhört  und  der  Mann  seiner  Wort 
und  Thaten  geständig  war,  den  ich  vorher  nit  hat  gesehen,  ward  er 
gefänglich  geführt  nach  Dirmstein.  Man  sagt,  er  hab  nach  einem  Mo- 
nat eine  gute  Summe  Geldes  müssen  geben,  da  er  auskam.  Solcher 
Leut  findt  man  hin  und  wieder,  wie  ich  in  der  Pfalz  vernommen 
hab,  viel  hundert.  So  weit  Cnipius.  Diese  Erzählung  bezeugt,  dass 
seine  Wirksamkeit  in  der  Pfalz  Anerkennung  fand  und  dass  seine 
Predigten  selbst  im  Winter  von  den  Bewohnern  der  Umgegend  auf 
Stunden  weit  besucht  und  gerne  gehört  wurden.  Mit  den  Männern, 
die  er  im  Erzstifte  Cöln  kennen  gelernt,  ist  er  in  Verbindung  ge- 
blieben, wie  der  Brief  Bncers  an  ihn,  von  Strassburg  am  21.  No- 
vember 1545  geschrieben,  beweist.  Doch  war  es  sicher  noch  in  An- 
dernach, wo  er  diesen  empfing  und  wo  ihm  die  Bekehrung  des  Prä- 
monstratensers  gelang,  dem  er  nach  seine»  Freundes  feinem  Wort- 
spiele ein  glücklicher  Wegweiser  (foelix  Praemonstrator)  au  der 
rechten  Lehre  und  Seligkeit  geworden  war'.  In  ununterbrochenem 
Briefwechsel  stand  er  mit  Hardenberg.  Noch  im  Jahre  1557  ver- 
sichert er  in  Frankfurt  in  einem  Briefe  an  Claus  Jfoomm:  ^Keiner 
unter  den  Sterblichen  schreibt  öfter  und  ausführlicher  an  mich  als 
dieser^  ^.  Aber  auch  in  der  Gesinnung,  die  er  in  Buoers  und  Me- 
lanchthons  Umgange  aufgenommen  hatte  und  aus  der  der  kölnische 
Beformationsentwurf  hervorgegangen  war,  blieb  er  sich  stets 
treu :  es  war  die  gemässigte  Richtung  Melanchthon's,  von  der  freilich 
der  Ungestüm  seines  zu  leidenschafUicher  Heftigkeit  neigenden  Tem- 
peramentes nicht  gesänfdgt  wurde,   die  aber  in  seinem  theologischen 

1  Tomus  III  Actorum  das  R.-  und  K.-wesen  betr.  ab  anno  lö41  Hsq.  15G0. 
S  375. 

2  Vergl.  Beilage  Nr.  V. 
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Denken  um  so  siehtlioher  zu  Tage  tritt;  auch  in  der  freieren  Ansicht; 
die  sich  Meknehthon  seit  dem  Jahre  15Sö  vom  Abendmahle  ^  abwei< 
chend  von  Lutheri  zu  bilden  anfing  ^  war  er^  wie  wir  sahen,  bereits 
durch  Hardenberg  bestärkt  worden^  und  hielt  sie  wie  dieser  unter  allen 
Wechseln  seines  Lebens  unerschütterlich  fest  Denn  Hardenberg 
hatte,  weil  er  die  locale  und  leibliche  Gegenwart  Christi  im  Abend- 
mahle nicht  zugab,  später  in  Bremen,  wo  er  seit  1547  alsDompredir 
ger  mit  seltner  Auszeichnung  wirkte,  schwere  Anfechtungen  von  dem 
Fanatiker  Johannes  Tiemann  und  dessen  Nachfolger  Tilemann  Hess- 
hos  zu  bestehen,  Ins  es  den  Bemühungen  des  letzteren  gelang,  ihn 
1561  vom  Amt  und  aus  der  Stadt  zu  vertreiben.  Der  ehrwürdige 
und  liebenswürdige  Freund  Melanchthon's  ist  der  Märtyrer  seiner 
Ueberzeugung  geworden. 

Eine  ganz  entgegengesetzte  Bichtung  nahm  des  Cnipius  Freund 
in  Andernach)  Eraemus  Sarcerius.  Obgleich  nach  seiner  Darstellung 
der  Abeadmahblehre  in  dem  1536  herausgegebenen  Katechismus  und 
in  seinen  1539  erschienenen  loci  communes  unverkennbar  Lutheraner, 
hat  er  dennoch  sich  an  den  Oölner  Reformationsbestrebungen,  die 
auf  einer  breiteren  Basis  ruhten,  betheiligt  und  auch  mit  Cnipius  in 
Andernach  in  firiedlicher  Verständigung  verkehrt;  noch  im  Jahre 
1550  schreibt  er  dem  Cnipius  von  Leipzig  eben  Brief,  der  die 
fireundliohste  Anerkennung  und  Gesinnung  anspricht;  ebenso  wendet 
er  sich  1549  noch  an  Melanchthon,  um  durch  seine  Vermittelung 
einen  Drucker  für  seine  Predigten  zu  finden,  wozu  dieser  zwar  be- 
reitwillig die  Hand  bietet,  aber  doch  nicht  ohne  eine  Ermahnung 
snm  Frieden  und  zur  Eintracht  >;  denn  als  entschiedener  Gegner 
dea  Interim  hatte  Erasmus  seine  Stelle  in  Nassau  verloren  und  in 
Leipzig,  wohin  er  1549  als  Prädicant  gekommen  war,  erhob  er 
denselben  Widerspruch  gegen  das  von  Melanchthon  entworfene  Leip- 
ziger Interim;  in  dem  erwähnten  Briefe  an  Cnipius  spricht  er  unver- 
hohlen aus,  wie  verhasst  er  den  Adiaphoristen  in  Leipzig  sei,  und 
dae  2jeugniss,  das  er  am  Schlüsse  den  Frankfurter  Predigern  aus- 
stellt, dass  sie  furchtlos  fortfUbren,  die  einmal  angenommene  Wahr- 
heit zu  bekennen  und  zu  schirmen,  hat  ohne  Zweifel  ihr  Verhalten 
gegen  das  Interim  und  die  Adiaphoristen  Im  Auge'.    Schon  durch 


*  Erste  3pur:  Corp.  Befomu  II,  828.  Ich  berichtige  damit  zugleich  meiae 
irrthümliche  Ansicht  in  meiner  Monographie  Hartmsnn  Beyer  S.  103. 

>  Corp.  Reform.  VII.  44&  Si  bonis  scriptis  eonfirmabimus  Eeolesianim  vo- 
Inntates,  plus  profioeremur,  qnam  si  inter  .nos  ipsi  tanqoam  oadaoei  fratres  di- 
micabimos. 
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diese  Partheistellimg  muss  sein  Verhftltniss  zu  Melanchthon  getrübi 
worden  sein.  Später  scfaloss  er  sich  noch  enger  an  die  fanatischen 
Ultralntheraner  und  namentlich  gehörte  er  anf  dem  Wormser  Be- 
ligionsgesprfteh  1557  der  Faction  an^  die^  hauptsächlich  dureh  Schnepf 
gefuhrt;  Melanchthon  auf  das  bitterste  kränkte  und  reizte.  Auch 
durch  barol^e  Ansichten  vom  Abendmahl  hat  er  sich  diesem  mis»- 
liebig  gemacht. 

lieber  den  litterarischen  FreundekreiS;  mit  dem  Cnipius  während 
der  Zeit  seines  'Pfarramts  in  Heppenheim  zusammenhing,  haben  wir 
nur  wenige  Kachrichten  >  aber  auch  dies  Wenige  lässt  uns  glauben^ 
dass  es  überall  die  Melanchthon 'sehe  Richtung  war,  die  ihn  mit  die- 
sen Freunden  verband.  Der  nächste  Mittelpunkt  eines  grösseren 
wissenschaftlichen  Verkehrs  war  für  ihn  unstreitig  die  Universität 
Heidelberg,  welche  durch  die  Pflege,  die  ihr  Ohurfftrst  Friedrich  II. 
(1644—56)  und  seine  beiden  Kanzler  Hartmann  von  Eppingen  und 
dessen  Nachfolger  Ohristoph  Probus  widmeten,  damals  eine  schöne 
Blüthe  entfaltete.  Besonders  hatte  sich  hier  um  den  trefflichen 
Freund  Melanchthon's,  Jacob  Mioyllus,  ein  Kreis  gleichgesinnter  Män- 
ner vereinigt:  Hartmannus  Hartmanni,  Fauth,  d.  h*  Vogt'  oder  Amt* 
mahii  von  Heidelberi^  (der  Sohn  des  1547  verstorbenen  <Kanzters  von 
Eppingen),  der  Mediziner  Wagemann,  der^  Jinist  Johannis  Myläus 
und  Andere ,  welche  sich  in  einem  festen  Verein  zum  anregenden 
Gedankenaustausch  und  zur  heiteren  Geselligkeit  zu  versammeln 
pflegten*.  Zu  diesem  Kreise,  den  wir  uns  von  Melanchthon'schem 
Geiste  durchdrungen  und  vorzugsweise  von  hümänistiscÄien  Interessen 
erfüllt  denken  müssen  and  welcher  nicht  bloss  durch  die  Gemein- 
schaft der  Studien,  sondern  ebensowohl  durch  dietJinkeä  des  Glaubm» 
in  Liebe  zusammengehalten  war,  scheint  Cnipius  nähere  Beziehungen 
gehabt  zu  habend.  Wenigstens  dürfen  wir  dies  aus  dem  Gedicht 
sohliessen,  worin  ihn  Myläus  zu  einem  Besuche  in  Heidelberg  ein- 
ladet 3.  Dieses  Gedicht,  welches  ebensowohl  die  classischen  als  die 
biblischen  Studien  des  Cnipius  rühmt  und  von  einer  inuigen  Vertraut- 
heit beider  Männer  zeugt,  gebort  zwar  jedenfalls  der  Zeit  an,  in 
welcher  jener  bereits  an  der  lateinischen  Schule  in  Frankfurt  wirkte— 
denn  Myläus  war  schon  beider  Rechte  Doctor  und  diesen  Grad  hat 
er  erst  1550  in  Ferrara  erworben  — ;  um  so  näher  liegt  die 
Vermuthung,  dass  er  den  Cnipius  durch  die  übrigen  Heidelberger 
Freunde  kennen  gelernt  habe,  mit  denen  dieser  während  seines  Aufent- 

1  Vergl.  Classens  Micyllus  S.  197. 

2  Quos  studia  atque  eadem  junxit  amore  fides.  Micylli  Sylvv.  p.  462. 
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haltes  in  der  Pfalz  in  Verbindung  gekommen  sein  mochte.  Wie  bekannt 
er  tiberhanpt  in  Heidelberg  war  und  wie  sehr  mau  dort  an  massgeben- 
der Stelle  den  Umfang  seiner  Bildung  und  seiner  Leistungen  zu 
würdigen  verstand,  beweist  das  Anerbieten  des  Kanzlers  Christoph 
Probus,  der  am  4.  Februar  1550  bei  ihm  anfragt,  ob  er  nicht  geneigt 
sei,  eine  Lehrerstell^  an  der  Universität  anzunehmen,  und  die  Ver- 
sicherang  beifiigt,  er  zweifle  nicht  an  dem  Erfolg;  er  und  viele  ihm 
wohlgesimite  gelehrte  Männer  würden,  was  sie  vermöchten,  ger^e 
aufbieten,  um  ihm  zu  dienen^.  Bei  der  grossen  Thätigkeit  und  dem 
ungemeinen  Einfluss,  den  damals  Micyllus  zur  Hebung  der  philoso- 
phischen Facultät,  in  lij^elcher  er  einen  Ehrensitz  einnahm,  entfaltete— 
er  und  Probus  genossen  das  unbedingte  Vertrauen  des  ChurfürsteiTL 
und  waren  die  eiuflussreichsten  Beförderer  der  Universität  ^.j  düirfeii 
wir  wohl  annehmen,  dass  auch  jener,  unter  den  Gelehrten  gemeint 
war,  auf  deren  Unterstützung  Probus  in  der  Sache  de»  Cnipius  rech- 
nete. .  WaJ^scheinlich  hatte  anch  die  theologische  Bicbtung  des  l^tz-» 
teren  dazu  beigetragen,  ihn  dem  Kauzler  zu  empfehle;  Cbriatoph 
Probus  nämlich  wird,  mit  Christoph  Ehem  und  Thomas  Erastod  von 
Alting  ausdrücklich  unter  diejenigen  Bäthe  des  Churflirsten  gezählt, 
welche  der  helvetischen  Cpnfesaion  zugethan  gewesen  seien'.  Wir 
werden  dieso  Ai^abe,  dahin  zu  verstehen  haben,  dass.  er  M,e)anch-t 
thonianer.gew^e/i  ist  und  namentlich  in  der  Abendmahlslehre^ 
Melanchtjion's  Standpunkt  sich  angeeignet  hat .  So  erUärli  es»  .siph 
aiich,:dass  Pi^oJ^y^s  dr^i  Churflirsten^  nämlich  Friedrich  IL  (1544— 1556}^ 
dem  milden  Lutheraner  Otto  Heinrich  (1556—1559)  und  dem  refor- 
mirt  gesinnten  Friedrich  IIJ,  (1559-^-1576).  gedient  und  untejr  ihrer 
Regierung  glß^chmäs^ig  dasselbe  Vertrauen  besessen,,  denselben  Ein- 
flusa  geübt  hat.  ($^ipe  Tochter  Elisabeth  Chri^itophora  fa^irathe^te.  am 
9.  August  1586  den  Frankfurter  Patricier  Ulrich  Christoph  Jekel 
Lersner  H,  I,  222.)  . 

Das  Schreiben  .des.  Probus  gibt  uns  den  Wink,  dass  dami^ls 
Cnipiiis  eine  •  Veränderung  seiner  Stellung  wünschte :  ,aw  ^nbe: 
kannten  Ursachen  unterblieb  die  ßerufiing  nach  Heidelberg;;  da- 
gegen wur^e  ihm  weuige  Monate  später  die  Stelle  in  Frankl]nrt 
zu  TheiL 


»  Vergl.  Beilage  Nr.  VI. 
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II. 


Des  Cnipius  Anstellung  in  Frankfurt  und  seine 
theologischen    Streitigkeiten. 

lieber  den  früheren  Entwicklungsgang  der  Barfüsser  Schule  sind 
wir  erst  in  jüngster  Zeit  durch  die  vortreffliche  Monographie  des 
Herrn  Director  Glassen:  Jacob  Micyllus,  vollständlich  aufgeklärt 
worden.  Des  geistvollen  Humanisten  Wilhelm  Nesen  von  Nastatten 
(1520-23)  und  des  Carinus  (1523-24)  Nachfolger  (beide  leiteten 
nur  die  sogenannte  Junker-  oder  Patrizierschule  und  ertheilten  an 
dieser  den  Unterricht  allein)  war  der  gelehrte  und  geschmackvolle 
Jacob  MicyllnS;  unter  dem  die  Schule  zuerst  1529,  wenn  auch  an- 
fengs  nur  vorübergehend,  in  das  Barfüsser  Kloster  verlegt  wurde. 
Micyllus  stand  derselben  vom  Jahre  1524  — 1&33  und  dann  wieder 
1537-1547  vor.  In  der  Zwischenzeit  von  1533-1537,  die  eine  Pe- 
riode des  Falles  und  Hinsiechens  war,  und  in  der  die  Anstalt  nur 
als  Privatuntemehmen  fortbestanden  zu  haben  scheint,  wirkte  an  ihr 
Moser.  Unter  des  Micyllus  zweitem  Rectorate  (wenn  wir  diesen  da- 
mals noch  unbekannten  Ausdruck  gebrauchen  dürfen)  wurde  ein  um- 
fassender Studienplan  von  ihm  ausgearbeitet  und  ein  vollständiges 
Olassensystem  durchgeführt.  Des  Micyllus  grosse  Verdienste  um  die 
Anstalt  ehrte,  als  er  nach  Heidelberg  berufen  worden  war,  der 
Rath  am  26.  April  1547  mit  zwölf  Gulden  „für  sein  verdient  Beloh- 
nung pro  i-ata  temporis  und  zum  Abschied''  sowie  durch  Belas- 
sung des  Bürgerrechts  auf  ein  oder  zwei  Jahre  ^.  An  seiner  statt 
wurde  als  Leiter  der  Anstalt  ein  Mann  angenommen,  der  unter  ver- 
schiedenen Namen  vorkommt:  bald  wird  er  Meister  Theobald,  bald 
Theobaldus  Sylvius,  bald  Theobald  Oswald  genannt';  offenbar  be- 
zeichnen alle  diese  Benennungen  dieselbe  Person  und  finden  ihre 
Erklärung  in  dem  vollständigen  Namen,  welchen  Ritter*  mittheilt: 
Eobald  Otto  Sylvius;  es  scheint  nämlich,  dass  Theobald  Oswald  sei- 
nen Familiennamen  so  latinisirte,  dass  er  ihn  in  die  beiden  Namen 
Otto  Sylvius  zerlegte.  Ueber  seine  Wirksamkeit  finden  sich  nur  we- 
nige Nachrichten:  noch  war  die  Schule  in  vier  Classen  eingetheilt: 
im  Jahre  1549  überreichte  Theobald  Sylvius  mit  seinen  CoUegen 
Zacharias  Montzer  und  Johannes  Acontius  eine  Denkschrift  an  den 


»  Lersner  II,  II,  110. 

2  Lersner  I,  II,  90.  93.  II,  II,  230. 

9  Ev.  Denkmahl.    S.  435. 
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älteren  Bürgefmeister  Justiman  von  Holzhausen  und  Johann  von 
Glauburg,  beide  Scholarchen,  über  die  zweckmässige  Einrichtimg  der 
Anstalt;  es  ist  ohne  Zweifel  dieselbe ,  die  sie  mit  dem  Beisatz:  ludi 
litterarii  moderatores  unterzeichneten  ^.  Sylvias  war  der  Rector,  Acon- 
tiiifi  nnd  Montzer  werden  als  seine  Substitute  bezeichnet;  bei  dem 
Badisschlage  über  seine  Anstellung  am  26.  Mai  1547  wird  herichtety 
dasB  er  fijtr  seine  Dienste  hundert  Oulden^  für  jeden  seiner  beiden 
Substitute  achtzig  Gulden  beanspruche.  Der  Bath  gab  den  Verord- 
neten Macht,  in  dieser  Sache  das  Beste  zu  thun  und  vorzunehmen, 
damit  die  Schulen  zum  Besten  versehen  werden;  ebenso  beauftragte 
er  sie,  die  Fücsehung  zu  thun,  damit  die  Pfaffenschulen  auch  in  we- 
sentliehem  Gang  und  die  Jungen  darin  fleissig  zur  Lehre  angehalten 
werden^.  Sjlvius'  Wirksamkeit  kaim  nicht  über  das  Jahr  lö50 
hinausgereicht  haben  und  wenn  ihn  Bitter  noch  1553,  Lersner  aber' 
gar  noch  1556  in  Frankfurt  in  Funktion  sein  läset,  so  ist  dies  ein 
handgreiflicher  Irrthum^.  Schon  im  März  1550  muss  er  dem  Bath 
angesagt  oder  von  diesem  seine  Entlassung  erhalten  haben;  denn  am 
3.  April  1550  bewarb  sich  bereits  M.  Jobann  Fabricius  Bolandus  um 
die  Schule  zu  den  Barfiissem;  die  Verhandlungen  der  Verordneten 
mit  ihm  ffthrten  aber  zu  keinem  Besultate,  da  er  sich  weigerte,  sich 
auf  Oswald's  niedere  Besoldung  bestellen  zu  lassen;  er  forderte  200 
Gulden,  was  damals  keiner  der  Prediger  erhielt.  Als  die  Scholarchen 
diess  am  8.  April  bei  Bathe  berichteten,  bescbloss  dieser  bis  zum 
nächsten  Donnerstag  mit  Hartmann  Beyer  zu  handeln,  ob  derselbe 
aidi  etwa  zur  Uebemahme . der  Schule  willig  finden  lasse'.  Hart- 
mann Beyer  selbst  erzählt  darüber  in  einem  eigenhändigen  Berichte 
Folgendes :  ^  „8.  Apnlis  1550  kam  Nicolaus  Brommius  zu  mir  und 
zeigt  aoir  an  Gelegenheit  der  Schulen,  dass  nun  bald  Eobaldus  hin* 
weg  würde  ziehen  und  man  hätte  keinen,   der  an  seine  Statt  würde 


*  Lersner  I,  IL  90.  93.  Aller  angewandten  Mtthe  ung^eaclitet ,  habe  ich  bis 
jetzt  das  für  die  Oeschiehte  des  Gymnasiams  wichtige  Actenstück  in  dem  Ar- 
tMve  nieht  auffinden  können. 

2  Ebendas.  II,  IL  20. 

s  Ritter  a»  a.  0.  Lersner  I,  IL  93. 

^  Dieser  Irrthum  beruht  wohl  darauf,  dass  Theobald  SyWius  im  Jahre 
1568  dem  Rathe  nochmals  seine  Dienste  anbietet  und  einige  Monate  später  um 
die  Yerleihnng  des  Bfirgerrechtes  nachsucht,  damit  er  Notarius  beim  Kammer- 
gerichte werden  k(3nn6.  Vergl.  das  Ratbsprotokoll  vom  24.  März  und  vom  2. 
Juli  1558. 

&  Lersner  II,  IL  110. 

s  Mas.  IV.  8  auf  der  Stadtbibliothek.  S.  113-114. 
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kommen ;  dieweil  ich  mich  aber  beklagt^  ich  könnte  mit  meiner  Be- 
soldung nicht  eukommen^  so  wollten  meine  Herrn  mir,  so  es  mir 
gefiel,  die  Schale  zustellen  und  mir  meine  Besoldung  und  des  Eo- 
baldi  Besoldung  auch,  welches  zusammen  200  Gulden  sind,  folgen 
lassen,  und  damit  ich  der  Schulen  desto  besser  möcht  warten,  könnt 
man  Herrn  Simon  (Kittel)  das  Gebet  zu  St.  Peter  zu  halten  befeh- 
len; so  ich  nun  diess  ein  Viertheil  oder  halb  Jahr  versucht,  könnt 
ich  darnach  allwegen  Schulmeister  bleiben.  Hierauf  war  mein  Ant- 
wort: Es  hätte  Dr.  Adolpbus  Glauberger  auch  mit  mir  davon  geredt^ 
ich  hätte  ihm  aber  ein  Antwort  geben,  meinen  Herrn  und  einer  gan- 
zen Gemeine  zu  dienen  wäre  ich  willig;  so  sie  von  kaiserlicher  Ma- 
jestät gezwungen  würden,  die  Prädicanten  zu  benriauben  und  meine 
Herrn  mich  zu '  einem  andern  Amte,  dazu  ich  geschickt  und  dem  mein 
Beruf  nicht  entgegen  wäre,  gedächten  zu  gebrauchen,  wollte  ich  mei- 
nen Herrn  zu  Gefallen  sein;  auch  so  sie  noch  keinen  Schulmeister 
hätten,  wollte  ich  gerne  den  Tag  ein  Stund  oder  zwei  in  Schul  ge- 
hen und  helfen  zusehen,  bis  sie  einen  Schulmeister  bekitmein,  sonst 
das  Amt  mit  der  Schule  anzunehmen,  war  meine  Meinung  gar  nicht 
Hierauf  hat  Herr  das  Bromm  gesagt,  ich  sollt  mich  weiter  beden- 
ken, denn  es  wäre  fikr  mich,  dazu  so  könnt  ich  beide  Behausung 
inne  haben,  möcht  auf  der^  Schule  wohnen  und  doch  meinen  Hans- 
rath  zum  Theil  in  dem  FrüUiaus  lassen.^  Man  sieht,  dem  Vorschlag 
des  Raths  lag  nur  die  Rücksicht  auf  möglichste  Sparsamkeit  zu 
Grunde,  welehe  allerdings  der  Stand  der  städtischen  Finanzen  zur 
dringenden  Nothwendigkeit  machte;  Hartmann  Beyer  dagegen  meinte 
in  dem  Anerbieten  eine  Lockung  zu  erkennen,  um  ihn  später  ganz 
vom  Predigtamte  zu  entfernen.  Als  daher  am  9.  April  der  ältere 
Bürgermeister  und  mehrere  Rathsglieder  ihn  auf  die  Rathsstobe  be- 
schieden, um  mit  ihm  amtlieh  zu  verhandeln,  wiederholte  er  sein  dem 
Adolf  von  Glauburg  gemachtes  Anerbieten,  lehnte  aber  eine  definitive 
Anstellung  an  der  Schule  nicht  ohne  Heftigkeit  ab.  Ich  habe  diese 
weitere  Verhandlung  ausführlich  in  der  Lebensgeschichte  meines 
Ahnen  S.  56  flg.  mitgetheilt.  Der  Rath  beschloss  am  10.  April,  ^dass 
man  sich  des  Fabricii  Gelegenheit  bass  erkundigen  und  mittier  Weile 
ein  Monat  oder  drei  ihn  Hartmann  die  Schtde  versehen  lassen  oder 
nach  einer  andern  geschickten  Person  trachten  möge^* 

Eine   solche   fand  sich  über  Erwarten  bald.     Schon  am  6.  Mai 
berichten  die  Scholarchen  dem  Rath,  auf  was  Maass  und  Gestillt  sie 


1  Lersner  II,  II.  110. 
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HeisMr  Johann  Knippium  auf  die  Sehul  zu  den  Barf&sseihi  ange- 
nommeiv  und  bestellt^  jSbrlich  'ton  150  Oulden,  und  es  wurde 
beschlossen  es  dabei  zu,  tasseh  ^).  Etet  im  folgenden  Monat 
scheint  Cnipins  seinen  Ueibtoden  Wohnsitz  in  Frankfurt  genommen 
zu  haben,  denn  am  261  Juni  wird  „die  Verschreibung ,  welcher 
maassen  sich  M.  Johann  Enipius  ScJhulmeister  verschreiben  soll'^, 
bei  Käthe  verlesen  und  fUr  gut  befunden  „ihn  dieselbe  also  mit  seinen 
Pitschier  bekrSftigeii  zu  lassen.'  Noch  war  ein  Frankfurter  lateini- 
scher Schulmeister  nicht  auf  Kosen  gebettet;  bedurfte  es  doch  erst 
umständlicher  Verhandlungen,  bis  eoch  der  Kath  diazu  ve(rstand,  „ihm 
M.  Elnipio  etwa  an  ein  gelegen  Ort  und  mit  ringsten  Kosten  ein 
Gloak  machen  zu  lasseii^  '.  Im-  Jahre  15oö  musste  Enipius  Beschwerde 
f&hren,  „diewäl  er  die 'Menge  von  Juügen  habe^  dass  ihm  an  Ge- 
mächer mangele'  und  -däruin  nai^hsüchen,  „ihm  mehrere  Gemächer 
ordiniren  zu  lassen'.  Es  wurde  ^dto  E^astenherm  Vollmacht  ertheilt, 
hierin  nach  Nothdurft  zu  handelnd  Sein  Gesuch  deutet,  da  er  nur 
einen,  damals  schbn  erwachsenen  Söhn  hätte,  auf  eine  starke 
Fre<iuenz  der  Schule  Mn,  deren  Besuch  selbst  fhr  jene  Zeit  nur  mit 
geringen  Kosten  veriiiiü^  und  selbst  weniger  beinittelten  Eltern  ermög- 
licht war,  denn  als  1538  Justinian  von  Holzhausen  diese  Frage  wegen 
des  Schulgeldes  in  Anregung  gehracht  hatte,  war  der  Beü*ag  des- 
selben vom  Käthe  am  Dienstag  nach  Katbedra  Petri,  auf  einen 
Grulden,  nämlich  alle  Vierteljahr  ein  Qrth  fesl^setzt  worden^,  um 
Beine  Einkünfte  zu  vermehren,  nahm  Cnipiüs  auswärtige  junge  Leute, 
welche  das  Gymnasium  besuchten;  als  Kostgänger  und  Hausgenossen 
auf.  In  schlimmerer  Lage  noch  befanden  sich  die  Substitute  des 
lateinischen  Schulmeisters!    Als  1Ö56  Johannes  Latomus  und  Johan- 


1  ISbeödaselhst.  Er  selbst,  datirt  bx  mehreren  Oediehten  seine  Wirksamkeit 
in  Frankfurt  voni  X*  Mxu  an.    Z.  B.: 

Prima  dies  Maij. 
Inclytus  hac  primum,  Francofordia,  luce  Senatus 
Commisit  Cnipio  pneros  juvenesque  docendi  [docendos]. 
A  nato  ÖhriBto  ter  slieoula  qnfnque  fioere 
Et  quinqaagenus  jamdndum  ooeperat  annas«. 


Prima  fuit  Maij,  cum  Francofordia  primum 
Clara  Scfaolae  curam  jussit  habere  suae. 

>  Bttrgermeisterprotokoll  vom  26.  Juni  1550. 
»  Lersner  II,  II.  108. 
♦  Lersner  II,  U.  107. 
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nes  Acontius,  Collaboranteoi  izi  der  Schul  zu  den  BarfiUseni,  daram 
einkomeD^  «sie  des  Frahnens,  Hütens  und-Woch^Ufl  {rei  zu  lassen,^ 
wurden  sie  am  11.  April  abBchläglick  bescbiecten  ^., 

Das  Verhftltniss  4^s  Cnipius  fxx'  den  Frankfurter  Prtidicanten 
gestal^tete  sich  anfangs  ganz  freundlich;  fobo»-  dass  er  mit  Sarcerius  in 
BO  naher  Verbindung  stand,  nrassj^  ihm  in  di^vein  Kreis  zur  Em- 
pfehlung gereichen;  nach  seiner  Neigung,  die  persönlichen  und  brief- 
lichen Beziehungen;,  die  er  mit  bedeutencjen  Per^öoUchkeiten  untere 
hielt;  zur  Hebung  seines  eigenen  Werth^s  auszubeuten^  wird  er  ge- 
yviBs  auch  den  Brief  des  Leipziger  F^ädipanten  nichts  verbqrgien  ha- 
ben, der  am.  7.  October  1650  die.  alte  Freundf cljaft .  von  Andernach 
wieder  anknüpfte  xmd  der  Stadt  Franjifurt  Glück  ^üosohte,  in  ihm 
den  Lehrer  ihrer  Jugend  gewonnen  zu  haben^  i^  der  festen  Zuver^ 
sieht ,  xla^s  seine  Thätigkeit  auf  4^ni  neuen  Aj^beit^felde  Gatt  nur 
Ehre  und;  dem  Gemeinwesen  zui:  Förderung  gerpichen  werde.  In 
einem  Berichte  T-pm  18.  April  1559.^  schreiben  die  Prädicanten  G|»äter 
an  den  Bath :  „da  der  Schulmeister .  Johapne^,  Onipius.  fürstlich  Ein- 
kommen ist  In  diese  Stadt,  habeQ  wir  ihn  nit  anders,,  denn  einen 
guten  und  treußn  Lehrer  und  Mitbriider  emp&oigQn  und  gehalten, 
auch  zu  unsem  B^autsuppen  gebet^  un4  Kin<^er  zu  ihm  in  seine 
Schule  gethan  ^  ist  auch  bei  uns  erstlich  zum  Nachtmahl  gegangen, 
.4ass  wir  Dit  anders  ge;meizit,  denn  als  ^eien  wir  mit  jeinander  gnte 
^reunde^.  Aber  bald  erkaltete  dieser,  freundliche  Verkehr  und  eine  fühl- 
bare Spannung  und  Gereiztheit  trat  .fin.  seine  Stelle,  Die  Prädicanten 
erzählen  darüber  Folgendes:  „Aber  nach  der  Hand  hat  er  sich  von 
uns  gewandt  und  abgezogen,  sich  geduckt. und. geheuchelt,  bis  doch 
ausbrach,  dass  er  an  unsrer  Lehr,  sonderlich  vom  Kachtmahl,,  darnach 
auch  an  etlichen  Kirchengesängen,  die  er  dann  paedores  Sathanae, 
das  ist  Teufels  Gestauk,  genennet,  kein  Gefallen  trüge.  Darum  auch 
iHerr  Jobann  von  Glauburg  sammi  etlichen  verordneten  Herrn  auf 
eine  Zeit  zu  uns  in  die  Liberei  kommen  und  sonderKeh  gefragt,  ob 
wir  über  den  Schulmeister  der  Sacramentrrer  Irrthumb  oder  andrer 
Mängel  halben  was  zu  klagen  hätten ,  und  da  man  uns  mm  gehört, 
ward  mit  dem  Schulmeister  auch  geredt  und.  bleib  also  ein  Weil 
still,  bis  der  Welschen  Irrthumb  vom  Nachtmahl  gar  an  Tag  kam.^ 
Sie  warfen  ihm  insbesondere  Herrschsucht,  ungebührliche  Ein- 
mischung in  kirchliche  Dinge  und  leichtfertige  Vernachlässigung 
seines  Amtes  vor:   „sucht  Prinz  imd  Meister   in  der  Kirche  zu  sein 


J  Ebendas. 

2  Tom.  III  Actorum  d.  R.  u   K.  betr.  S  363. 
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und  zu  regieren  ^  so  er  do<^h  Mm^  8(cfaükr  nit  regiert  kann  >  noch 
denselbigen  treulich  vorstehen,  ^enn  Jederxuan  klagt/' wie  er  die 
Knaben  vers&time,  däsg  sie  gar  nichts  bei  ihi^  lemöti>  noch  sich 
beasem,  wie  auch  zwar  öffentlich  am  Tag  ist." 

Um  diese  Anklagen  zu-  vi&r^tehen ,  haben  wir  die  Lage  der  Ver- 
hältnisse zu  berticksicKtigen;  Cnipias  war  nickt  bloss  Humanist  und 
Poet,  wie  seine  Voi-gStiger,  sonderh  eugleiidi  gelelirter  Theolöge  und 
betheiligte  sich  '  mit  warmem  Eifer  an  den  Streitfragen  ^  welche  die 
Oemtither  in  jener  atisschlieäslich  dem  dögmatit^heu  Inifereese  zui- 
gewandten  Zdt  bewegten;  während  er  auf  MelanchlhOnischem  {Stand- 
punkte stand,  waren  dagegen  c^e  Prädicanten  (mit  Ausnahme  von 
Ambach  und  Lulius,  welche  schotl' 1051  angeblich  w^gen  ihi^er  laur 
gen  Pi'edigten;  Sn  der  That  aber  wegen  ihrer  Neigung  zu  der  Lehre 
der  Schweizer  Von  der  Kanzel  entfernt  worden  waren*)  slmmtlieh 
lutherische  Eiferer,  wie  denn  seit  Hartmahn  fiejers  Einti^itlt  in  das 
P&rramt  diese  Bichtttng  das  Üebergewicht  bekam ,  und  s^t  1632 
auch  durch  den  ^hgereri  Ritter  mit  kräftiger  ^Energie  vertreten ,  das 
gesammte  Ifinistbriuih  durchdi^ängf  Mdancbthon  insbesondere  hieitto 
durch  da^  GütacMen,  das  er  ihnen  am  29.  Januar  1649  übei^  die 
Adiaphora  ausgearbeitet  hatte,  das  ^uthsküen  der  Pi^Sdieanten  verloren 
und  dein  Ansehen  in  'diesem  Kreise  sank  in  eben  dem  Maa^se,  als 
es  bei  dem  Rathe,  dessen  Rathgeberer  in  manchen  Fragen  'seit  dem 
Jahre  158Ö  war,. stieg.  Schon  diese  Verek^hiedienheil? 'der  Ansichten 
konnte  eine  friedKohe  Verständigung  zwischen  Cni^iia'  und  -den  Prfi- 
dicänten  nicht  atf  die  Datier  möglich  machen.  £^  '^rd  saztigeb^ 
sein,  dass  de&  Erstereii  Bethölligüng'  an  den'theolegiscbte  ßtreMfragen 
und  seine  damit  unvermeidlibh'zusiBia^inenhäng^degeiretzte  Stimmung 
seiner  AmtsÖthnmg' nicht  eben  g^mtig^  war,  sb^i6  dass  die  zwischen 
ihm  und  seihen  Gegnerhob^telHlen  Händet  a^  den-Hättsern  auf 
die  Schule  nachtheilig  hinwirkten  und  ihm  sdne  SteÖung  erschwer- 
ten ^  allein  den  Vorwurf  der- Vernachlässigiiiig  seiner  Amtspfliöht 
dttrfen  wir  wohl  schon  desshalb  als  eüi  Partheiortheil  ansehen,  weil,, 
seke  Richtigkeit  vorausgesetzt,  sich  nicht  wohl  erklären  liesse,  dasb 
ihn  der-  Rath  trbtzdem  so'  lange  im  Amt  ^bekssen  u^d  dass  er  bei 
nicht  wenigen  und  gerade  den  ausgezeichnetsten  Qliedern  desselben 
so  viel  Vertrauen  genossen  hätte. 

Der  erste  Streit  des  Gnipius  mit  den  Prädicanten  fällt  in  den 
Anfang  des  Jahres  1553,   in  welchem  der  Rath  durch  Verordnung 


1  Vergl.  meinen  Hartmann  Beyer  S.  107. 
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vom  5.  Januar  die  duroh  das  Augsborger  Interim  eingeführten;  aber 
während  der  Belagerung  von  1552  abgekommenen  Wochenfeste  und 
zweiten  Feiertage  aufs  Neue  zu  begehen  gebot  und  die  Prädicanten 
mit  einem  heftigen  Schreiben  diese  Anordnung  bekämpften  i.  Damals 
bewies  ihnen  CSnipius  in  einem  nicht  mehr  vorhandenen  Schreiben^  daas  des 
Käthes  Begehren  gerecht  und  weise,  ihr  Auftreten  dagegen  inconsequent 
und  in  keiner  Weise  zu  billigen  sei^  und  rückte  ihnen  nicht  ohne  Schärfe  die 
fanatischen  Urtheile  vor^  welche  sie  gegen  diejenigen  zu  schleudern 
pflegten^  welche  um  des  kirchlichen  Friedens  wUlen  in  unwesentlichen 
Pingen  (den  sogenannten  Adiaphoris)  nachzugeben  genest  wairen. 
So  repräsentirte  er  hiei;  die  SteUai^g^  welche  die  PhUippisten  im  so- 
genannten adiaphoristischen  Streit  einnahmen'. 

In  dasselbe  Jahr  gehört  seine  zweite  Controverse  und  war  ein 
einÜEu^her  Nachklang  der  apder^  Streitfrage,  welche  damals  die 
säichsischen  Theologen  in  zw;ei  Heereslager  trennte.  Schon  in  der 
Augsburgischen  Confeasion  hatte  Melanchthon  Art .  6  und  29  die 
Nothwendigkeit  der  guten  Werke  behauptet,  abei;  ihre  Verdienstlich- 
keit  geleugnet  In  dem  Leipziger  Interim  war  der  Sats  ausgespro- 
chen,  dass  auch  die  Tugenden  und  guten  Werke  in  dem  Versöhnten 
Gerechtigkeit  genannt  würden,  dass  Gott  diesen  anfangenden,  wenn 
auch  schwachen  Gehorsam  des  Gläubigen  um  Christi  willen  an- 
nehme und  da^s  die  Tugenden  zur  Seligkeit  nothwendig,  «i^ien. 
Biese  Sätze  erregten  die  MissbiUigung  der  strenge  Lutheraner, 
welche  darin  eine  Verleugnung  der  Paulinipcben  Bechtfertigm&gslebre 
und  eine  Beeinträchtigung  des  sola  fide  erkannten,  und  Amsdorf 
richtete  darum  1561  einen  Angriff  .gegen  G^org  Major,  Professor  zu 
Wittenberg,  einen  Mitarbeiter  an  diesem  Interim^  der  gleichfalls  die 
l^o.thwendigkeit. der  guten  Werfce.zur  Seligi;eit  lehrte  —  so  entq^umn 
sich  der  Streit,  in  welchem  Amsdorf  den  Gegensatz  so  auf  die 
Spitze  trieb,  daas  er  dem  necessaria  ad  salutem  die  Formel  noxia  ad 
salutem.  entgegenstellte.  Die  Frankfurter  Prädicanten  standen  ohne 
Zweifel  auf  Amsdorfs  Seite,  wenn  sie  ihm  auch  nicht  bis  zu  der  zu- 
letzt ausgespitzten  These  folgten,  luid  nach  der  Sitte  der  ^eit  m^^gen 
sie  den  Streit  sowohl  im  Verkehre  des  Lebens,  als  auf  der  Kanzel 
verhandelt  hab^n.  Cnipius  richtete  daher  am  13.  April  155ß  an  sie 
ein  Sendschreiben  über  die  Erhaltung  der  reinen  Lehre  ^. ,  Ei;  hält 
ihnen  darin  eine  Reihe  paradoxer  Sätze  vor,    welche  sie  in  ihren 


^  Vergl  meinen  Hartmann  Beyer  S.  62  flg. 
>  Epistola  de  servanda  doctrinae  forma. 
3  Epiistola  de  servanda  doctrinae  forma.<  •< 
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Predigten  angehlidi  vtirtrtigen.  Sie  lauten:  »UmBonfit  ist  air  unser 
Mühen  auch  in  dem  besten  Leben;  die  Werke  helfen  ninunermdir} 
wir  verdienen  nichts  damit  denn  eitel  Zorn;  Christus  gibt  nicht 
leiblich  Out*^  \  Er  fiihrt  darauf  mehrere  Stellen  aus  der  12.  Homiiie 
y(Hi  Johannes  Brentz,  aus  den  loci  communes  von  Melanchthon  und 
ans  dem  Buche  des  Johannes  Aepinus  über  die  Rechtfertigung  des 
Menschen  an,  in  welchen  die  guten. Werke  als  des  in  der  Liebe  thä- 
tigen  Glaubens  nothwendige  Frucht  dargestellt  werden;  dann  beweist 
er  ans  dem  Beispiel  des  Patriarchen  Jacob  und  dem  des  Hauptmanns 
Cornelius;  wie  angenehm  Gott  gute  Werke  seien  und  wie  er  in  ihrer 
Belohnung  seine  Gerechtigkeit  offenbare.  Interessant  ist  der  Gebrauch, 
den  er  von  der  Stelle  L  Cor.  15,  40,  41  macht:  ,»£ine  andre  Klar- 
heit haben  die  himmlischen,  eine  andre  die  irdischen  Körper;  eine 
andre  die  Sonne,  eine  andre  der  Mond.^  Er. stutzt  sich  nämlich  auf 
HieroiiTmus,  Ambrosius,  Augustinus,  Origenes  und  Gregorius,  um 
dem  Apostel  den  Gedanken  unterzulegen :  „Obgleich  die  Leiber  aller 
Gerechten  im  ewigen  Leben  unv^gänglich,  verklärt,  mächtig,  geist- 
lich, durchsichtig  (dara),  fein>  leicht,  beweglich  (agilia)  und  leidens- 
frei sein  werden,  so  wird  dennoch  nach  dem. Unterschied  der  Fröm- 
migkeit der  eine  vor  däm  andern  diese  Vorzüge  in  höherem  Grade 
beeatzen'.  Ikr  scbliesst:  ,»Nttn,  ihr  trefflichen  und  ehrwürdigen  Diener 
der  Kirche,  beschwöre  ich  euch  bei  dem  heiligen  Namen  unseres 
Herrn  Jesu  Christi,  dass  ihr  freimüthig  bekennet,,  oh  ihr  bis  dahin 
so  in  unserer  Kirche  gelehrt  habt?  Antwortet  ihr:  je^  dann  kann  ich 
freilich  nnr  mein  besonderes  und  wunderbares  Mis^eachick  beklagen, 
dass  ich  in  den  drei  Jahren,  die  ich  hier  wohne>  niemals  solches  von 
euch  gehört  habe.  Habt  ihr  aber  nicht  so  gdlebrt^  sondern  das  G^en- 
tlml,  wie  jene  von  mir  angezogene  paradoxen  und  abgeschmackten 
Behauptungen  beweisen,  iso  habt  ihr  sonder  Zweifel  vielen  Menschen 
grosses  Aergemiss  bereitet,  ja  es  ist  zu  beikargen,  dass  ihr  nicht  We- 
nigen Anlass  zu  einem  gottbsen  Wandel  gegeben  und  die  Gottlosen 
zu  aller  Bucfalosigkeit  aufgemunt^  habt.^ 


^  Insnis  est  omnis  labor  noster  etiam  in  optima  vita.  Opera  nanquam  pro- 
Bunt.  Actum  est  de  operibas  nostris,  nihil  nisf  iram  meremur.  Christus  non  dat 
bona  corporalia.  Est  ist  auffinUend ,  dass  diese  Sfttzc  grösstentheils  nur  eine 
bteinisehe  Uebersetzung  jener  Liederzeilen  entiialten,  mit  welchen  der  Bender 
▼on  Heppenheim  die  Wormser  Ton  dem  Besuche  der  Predigten  abhalten  wpUte, 
und  da  Cnipius  diese  Erzählung  dem  Rathe  in  der  Absicht  vorlegte, 
am  die  Anklage  der  Pr&dioanten  zu  entkräften,  dass  er  selbst  diese  Kirchen- 
lieder Teufelsstank  genannt  habe,  so  gewinnt  es  allerdings  den  unausweich- 
lichen Schein ,  als  ob  er  sich  mit  jener  Geschichte  nur  herausreden  wollte. 
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Mit  diesem  Streite  hing  ein  anderer  ziuammen,    der  bereits  an- 
fing die  ganze  evangelische  Kirche  zu  bewegen:   nämlich  der  soge- 
nannte  synergistische.  Luther  hatte  im  Jalire  1525  auf  die  schrofiate 
Weise  gegen  Erasmus  von  Rotterdam  die  menschliche  Willensfreiheit 
geleugnet  imd   Gutes  wie  Böses  auf  den  absoluten  Willen  Gottes 
zurückgeführt.  Er  hat  die  harten  Äeusserungen  dieses  Buches  sp&ter 
nicht  wiederholt^  aber  sie  auch  ebensowenig  zurückgenommen;   audi 
in   seinen  späteren   Schriften  kommen  Aussprüche  vor^    welche  die 
frühere  Anschauung  wenigstens  in  milderer  Form  wiederholen  ^.  Me- 
lanchdion   theilte  anfangs  gleichfalls  diese  üeberzeugung  und  sprach 
sie  in  der  ersten  Ausgabe  seiner  loci  auS;  aber  seit  dem  Erasmischen 
Streite  wurde  sie  ihm  bedenklich ;  im  Fortgange  seiner  theologischen 
Entwickelung  ist  er  ihr  immer  ferner   getreten    und   hat   sie    als 
stoisches   und  manichäisches  Hirngespinnst  (stoica  und    manichaica 
deliramenta)  immer  entschiedener  verworfen;   in   den    späteren  Aus- 
gaben seiner  loci  hat  er  die  menschliche  Willensfbnction  in  der  Be- 
kehrung  nicht    bloss   als  ein   passives  Bestimmtwerden   durch    die 
Gnade^   sondern  zugleich  als  die  Fähigkeit  sich  selbetthätig  für  die 
Gnade  zu  bestimmen^  aufgefasst    Luther  liess  sich  indessen  nie  zu 
einer  Erklärung  gegen  den  Synergismus  seines  Mitarbeiters  bewegen. 
Um  60  heftiger  brach  der  Streit  gegen  das  Ende  der  fünfziger  Jahre 
des  Jahrhunderts  hervor.    In  Frankfurt  kam  er  sehr  frühe^  aber  nur 
nach  seinen  Gruudprincipien  zur  Verhandlung.    Bis  %um  Jahre  1548 
hatte  hier  im  Predigtamte  Eberhard  Haberkom  gewirkt,  ein  entschie- 
dener und  strenger  Lutheraner  aus  Hessen;   zur  Zeit  des  Interim 
hatte   er  seinen  Abschied  genommen  und  eine  andere  Anstellung  in 
dem  benachbarten,  damals  gräflich  Königstein'schen  Städtchen  Obei^ 
Ursel  gefunden,  welches  durch-  seine  Druckerei  weithin  bekannt  war; 
schon  unter   der  ersten  Beschwerde  der  hiesigen  Prädicanten  gegen 
das  Interim,  die  am  14.  August  1548  bei  Rathe  verlesen  wurde,  fin- 
den wir  seinen  Namen  nicht  mehr.  Im  Jahre  1555  wurde  er  mit  Cni- 
pius  in  einen  heftigen  Streit  über  die  Freiheit  des  Willens  verwickelt, 
der  indessen  nur  durch   handschriftliche  Abhandlungen  und  Wider- 
legungen ausgefochten  ward,   aber  nichtsdestoweniger  die  Gemüther 
in  der  Stadt  leidenschaftlich  erregt  haben  mag.     Wir  besitzen  noch 
die  Schriften  des  Cnipius  darüber  und  auch  diese  nicht  vollständig; 
von  der  ersten  existiren  nur  noch  einige  Schlussbogen  und  ihr  Titel 
ist  darum  nicht  mit  Bestimmtheit  anzugeben;  die  zweite,   gleichfalls 


1  Vergl.  Köstlin's  Bemerkungen  in  der  theologischen  Healenoyclopfidie  von 
Herzog  YIU.  614. 
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unvaUständig  eiAialteBi,  beissft:  Seounda  Apologia  J.  0.  A.  contra 
stoioam  moroaophiam  «ft  calumnias  Eberhard!  Haberkom  Ursellam; 
die  dritte:  Alterum  Bpeenhim  Eberhardi  Habercortiii)  quo  Joaimee 
CnipivB  Andronicns  defendit  sna  scripta  et  yersiculos  ab  indocta  et 
friYola  reprekensione  adversarii.*  Schon  vor  dem  eigentlichen  Streite 
hatte  Haberkorn  emie  abgeneigte  G^imiung  g^en  den  Schulmeister 
uiiTerhohlen  an  den  Tag  gelegt.  Dieser  nämlich  berichtet  in  seinem 
Speculom:  schon  vor  drei  Jahren  (also  um  das  Jahr  1552)  habe  der 
edle  Jüngling  Conrad  Albinus  ihm  erztiilt;  daas  derselbe  die  Hbel- 
wollendaten  VerleumSungeD  Ober  ihn  bei  Andreas  Epitimas  ausge- 
gossen ;  er  selbst,  Ünipiüs,  habe  darauf  ein  gän«  harmloses,  lateinischem 
Gedicht  dictirty  worin  er  seine  Grutuhätze  ausgesprochen  (es  war  eine 
Umschreibung  -der  Aogustinischen  Sentenz  contra  Tationem  nemo  so- 
brius,  contra  scripturas  nemo  Ghristianus,  contra  Ecclesiam  nemo  pa- 
dficus  unqnam  setiserit);  und  darunter  bemerkt  habe:  Diese  Gesin- 
nimg  hege  er  gegen  die  Menschen  und  sei  bemüht  Allen  zu  nützen. 
Keinen  zu  beleidigen,  die  Freundschaft  der  Guten  zu  gewinnen  und 
Niemanden  gerechte  Ursache  tn  geben,  dieselbe  ihm  zu  kündigen. 
Dieser  eztemporirte  Brief  aber,  desi  er  dem  Urseler  Prädicanten  zu- 
gesandt, habe  diesen  nur  nodi  mehr  gereizt.  Der  von  ihm  erwähnte 
Andreas  Epitimus  ist  Hartmaim  Beyer  (denn  diess  ist  der  pseudb- 
njnie  Namen,  den  er  einer  seiner  Schriften  vorgesetet^),  Conrad 
Albinus  aber  der  junge  Patricier  Conrad  Weiss ,  der  sich  am  22/ Juli 
1560  mit  Margaretba  Hartmuthin  vermählt  hat  (nach  einer  bandschrift- 
lichen Limburger  Hauschronik  im  Besitze  des  Herrn  Rath  Finger). 
Zu  dttn  drei  Jidire  spitter  ausgebrodienen  Strdte  gaben  einzelne 
nüflsbiUigende  mündliche  Aeusserunigen  Anlass,  die  sich  Cnipiüs  gegen 
Luthen  Bach  de  servo  arbitrio  erlaubt  hatte  \ 

Diese  Aeusserungen  waren  ohne  Zweifel  in  der  Barf fisser  Schule  ge- 
fallen, um  so  mehr  fühlte  sich  Haberkorn  gedrungen  —  yielleicht  hatten 
die  Frankfturter  Prädicanten  ihn  darin  ermuthigt  --  mit  einer  Schrift 
gegen  Cnipius  aufzutreten,  die  wohl  in  Frankfurt  in  den  compe- 


<  Steitz  Hartmann  Beyer  182  Anm. 

>  Dass  dieser  Streit  in  das  Jahr  1555  fallt,  geht  theils  daraus  hei'vor,  dass 
Cnipius  Luthers  Buch  als  vor  dreissig  Jahren  geschrieben  bezeichnet,  theils 
beweist  es  eine  Stelle  in  seinem  Briefe  an  Ludwig  Martroff,  zwar  ohne  Datum, 
sber  unter  den  Briefen  vom  Februar  und  März  1557  und  auf  dieselben  Vor- 
ginge sich  beziehend :  Herum  in  numero  ante  biennium  fuit  Eberhardus  Ha- 
berkom,  qui  cum  andivisset  me  servum  Luther!  arbitriam  hanc  ob  causam  da- 
mnasse,  qood  assereret  Stoicam  opinionem,  quae  dicit  omnia  neeessario  fierl, 
prolixam  invectivam  et  mendadis  foecnnda»  contra  me  scripsit. 
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testen  Ereigen  alleothftiben  gdeam.  wurde;  Cn^nw  lieas  sie  natttriioh 
nicht  unerwiedert  und  so  folgte  raach  eine  Straytsohrift  auf  die  an- 
dere. Der  Streit  adibst  haA  wenig  Intereaae  und  ea  wird  genügt 
seine  Hauptmomente  ansugeben«  Haberkoma  Sätze  sind  hauptaäch- 
lieh  folgende:  1)  Waa  wir  Gutes  oder -Böaes  thun,  thun  wir  aus  reiner 
Nothwendigkeit  oder  erleiden  es  vielmehr;  2)  Qott  wirkt  in  uns  das 
Gute  und  Böse  und  wir  unterliegen  seinem  Wirken  in  willenloser 
Passivität;'  3)  es  steht  in  Niemands  freiem  WiUen^  etwaa  Gutes 
oder  Böses  zu  denken,  sondern  Alles  geschieht  nach  unbedingter 
Nothwendigkeit  Diese  Ansicht  verwirft  Cnipiua  als  stoiadien  und 
manichäischen  Irrthum,  der  in  der  Kirche  früher  unerhört,  erst  durch 
Wicleff  und  Laurentiua  Valla  eingeachleift;  von  Luther  gegen  Eraa- 
mus  1525  vertreten,  aber  später  von  ihm  zurückgenommen  worden 
sei ;  er  erklärt  sich  dafür,  dasa  auch  in  den  nicht  Wiedergeborenen  eine 
gewisse  Willensfreiheit  und  Wahlvermögen  sei,  und  daas  der  Wille 
in  der  Bekehrung  sich  gegen  die  Gnade  nicht  rein  leidend,  aondem 
mitwirkend  verhalte  (Ego  fado  nostram  voluntatem  cooperaniem 
graHae  Dei,  tu  facis  nihil  aliud,  quam  paJtienteni).  Da  er  aber  aieh 
nur  auf  Auctoritäten  und  &£abmngsthatsaeben  stützt,  so  zeigt  er 
wenig  Befähigung  das  grosse,  nur  dem  speculativeft  Denken  erfass- 
bare Problem  des  Verhältnisses  der  göttlichen  €hiade  zu  der 
menschlichen  Freiheit  mit  Erfolg  zu  behandeln:  in  der  That  bleibt 
er  bei  dem  Allgemeinsten  der  Frage  stehen. 

Um  so  charakteristischer  f&r  die  Sitte  der  Zeit  ist  der  Ton,  in 
welchem  er  seinen  Gegn^  behandelt,  besonders  im  Speculunu  Er 
schickt  voraus,  Andreas  Epitimus  (Hartmann  Bejer)  bezeuge  auf  der 
ersten  Seite  von  der  Haberkomischen  Schrift,  sie  fm  von  einem 
Schüler  des  Cnipius  abgeschrieben  und  dieser  möge  daher  die  Schreib- 
fehler dem  Verfasser  zu  gut  halten.  Cnipius  rechnet  ihm  darauf 
vor,  dass  Habevkom  in  einer  früheren  eigenhändigen  Schrift  12  Wörter 
fehlerhaft  geschrieben,  in  58  aber  die  Buchstaben  so  versetzt  habe,  dass 
er  es  seinen  Schülern  zur  Uebung  überlassen  hätte,  die  Schnitzer  auf- 
zusuchen; er  weist  ihm  schlagend  seine  völlige  Unkenntniss  in  der 
Prosodie  nach,  aber  besonders  heftig  wird  er,  als  er  die  Ableitung 
seines  Namens  von  vf^ito^  (Thor)  bespricht;  er  zeigt  ihm,  dass  nach 
den  bedeutendsten  humanistischen  Auctoritäten  von  den  alten  Grie- 
chen fi  nicht  «  gesprochen  wurde  ^)  und  schliesst  mit  den  Worten: 


1  £n  profers  nobia  exDivo  Paulo  rifnioy»  qaasi  allttSuruB  ad  nomen  Golpii 
idquo  contra  pronuntiajtiaBem  omnium  veterum  Graecorum  et  Latinonun,  apad 
qiios  n  littera  nihil  minps  sonuit  quam  »,  ut  iucolentissiine  probavorunt  Aldus 
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So  lege  dich  zur  Rahe,  Haberkom,  mit  deinem  Nepios  undHolhippiiis, 
wenn  da  nicht  ^twa.Soliweinhard£berhorn  (Apercomeua)  heissen  wilkt 

Auch  das  scheint  ihn  gereizt  zu  haben,  daas  ihm  Haberkorn 
vorwarf,  er  liesse  sich  von  den  Leuten  Oymnasiarch  (Gymnasial- 
director)  nenn^i,  ifährend  er  doch  nur  ein  Schulmeister  (ludima- 
gister)  sei;  Cnipius  ve^rweisst  ihn  dafür  auf  Plutarch;  dort  könne  er 
seine  Unwissenheit  bessern  und. lernen,  dass  dieser  SchrifWteller  das 
griechische  Wort  in  dem  Sinne  des  lateinischen  brauche.  Auch  aus 
der  neueren  Litteratur  fUhrt  er  ihm  eme  Beihe  von  Beleg^ü 
dafür  an.  Seinem  ^nmuthe  über  die  Anhänger  des  strengen  Luther- 
timms  macht  er  dadurch  Luft;  dass  er  von  ihnen  als  den  haerenti- 
bns  adhnc  sive  eoaxantibus  adbuc  in  Stoicorum  luto  ranü  spricht. 
In  diesem  durch  die  drei  Streitschriften  stets  wiederkehrenden  ]^- 
frain  soll  luto  rapis  o^enbar  an  Lutheranis  erranem*  Haberkom  hatte 
keine  Lust  den  Streit  fortzusetzen,  sandte  sich  aber,  wie  Cnipius  in 
seinem  Briefe  an  Mart^off  erzählt,  beschwerend  an  die  Wittenberger 
Professoren;  da  indessen  diese  sämmtlicfa  Melanchthons  Standpunkt 
theilten  und  Cnipius  mit  ihnen  in  fortwährender  brieflicher  Beziehung 
stand,  wird  er  durch  diesen  Schritt  seinem  Ansehen  eher  geschadet 
ab  genützt  haben. 

Bevor  wir  die  Kämpfe  des  streitlustigen  unruhigen  Mannes  weiter 
verfolgen,  wird  es  fördernd  sein,  noch  einen  Blick  auf  die  Freunde 
SU  werfen,  die  er  sich  erworben  hatte,  und  auf  die  persönlichen  Be- 
ziehungen, in  denen  er  lebte.  Seit  Nesens  und  Micyllus  Wirksi^nkeit 
in  Frankfurt  ^^ar  ein  frisches  und  reges  Leben,  ein  Sinn  für  die 
Schönheit  und  den  Geist  des  classisc^en  Alterthums  in  den  Elreisen 
mancher  hochgestellten  Familie  angeregt  worden  tmd  hatte  in  den- 
selben die  Empfänglichkeit  für  freiere  AuflTassungen  und  Anschauun- 
gen geweckt.,  Hehrere  junge  Männer,  wie  Justinian  von  Holtzhausen 
und  Johann  von  Glauburg,  hatten  in  Wittenberg  studirt.,  Auch 
EUsabetha  von  Bückingen  8ai;idte  ihre  beiden  Söhne,  Claus  und  Je- 
remias  Bromm,  obgleich  si^  nicht  einmal  für  einen  gelehrten  Beruf 
bestimmt,  waren^  gleiclifalls  nach  Wittenberg.  Daf»  Muster  eines 
wissenschafüich  hochgebildeten  und  in  seiner  G^istesrichtung  die 
mannichfachsten  Interessen  mit  seltener  Universalität  vereinigenden 
Patriciers  war  Adolf  von  Glauburg,  beider  Bechte  Doctor,  des  Jo- 
hann jüngerer  Vetter,   geb.  am  3.  März  1524,  Rathsglied  seit  dem 


MaDutius,  Alexander  Mottensis,  Jaoobus  Geratinus,  Erasmos  Roterodamus,  Mat- 
thias Bredcbachius,  Jacobus  Mlcyllus,  Joannes  Checus  Anglus  et  Coelius  Secun- 
duB  Curio  Italus.  i 
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23.  April  1561,  seit  dem  28.  April  1555  Scbdff  und  in  demselben  Jahre 
am  26.  September  im  noch  nicht  vollendeten  zwei  tmd  dreißigsten  Jahre 
verstorben;  ein  ausgezeichneter  Jurifit^  in  den  heiligen  Schriften  beider 
Bekenntnisse  überall  zu  Haus,  besäss  er  zugleich  die  mnfassendste  Eennt- 
niss  der  alten  und  neueren  Litteratur  und  las  mit  besonderer  Vorliebe 
denPlato  und  Aristoteles  in  der Urspraöhe.  Erbat*  eine  Polygraphie 
im  Druck  herausgegeben.  Diesen  Männern  schlössen  sieh  würdig 
Dr.  Johannes  Fichard,  Ludwig  Martroff  und  Dr.  Conrad  Humbradit 
an.  Aus  dem  naben  Verhältnisse  in  welches  einzdne'  unter  ihnen 
zu  Melanchthon  getreten  waren^  dürfen  wir  wohl  folgern^  dass  über- 
haupt der  Melanchthoniscfae  Geist  die  Richtung  dieses  gesellschaft- 
lichen Kreises  bestimmte  und  dass  die  Beziehungen;  die  der 
Präceptor  Deutschlands  zu  dem  Frankfurter  Rathe  hatte,  und  das 
Ansehen,  das  er  als  Rathgeber  in  Schut-  und  Kirchenangelegenheiten 
bei  demselben  genoss,  vorzugsweise  von  diesen  Persönlichkeiten  ge- 
tragen wurden,  deren  Einfluss  in  der  obersten  Staatsbehörde  ein  un- 
gemein grosser  gewesen  ist.  Aus  den  uns  erhaltenen  Briefen  des 
Cnipius  ersehen  wir,  dass  auch  er  mit  diesem  Kreise  vorzugsweise 
in  Berührung  kam  und  in  ihm  seine  Gönner  hatte.  Ausser  einem 
Briefe  an  Bernhard  Kühom,  einen  seiner  ehemaligen  Schüler,  sind 
»e  sämmtlich  an  die  Brüder  Hans  und  Claus  Bromm,  Johann  von 
Glauburg,  Conrad  Huinbracht,  Ludwig  Martroff,  gerichtet.  Ohne 
Zweifel  war  die  gemeinsame  Auffassung  der  damalÄ  schwebenden 
Fragen  in  Melanchthons  Sinn  und  Geist,  verbunden  mit  der  gemein- 
samen Liebe  zur  Wissenschaft  und  in8be80iiidei*e  zum  classischen  Al- 
terthum,  das  Band,  welches  Cnipius  mit  den  ausgezeichnetsten  und 
hervorragendsten  Männern  der  damaligen  Reichsstadt  verknüpfte  und 
sie  wahrscheinlich  auch  im  häufigeren  persönlichen  Verkehr  zusam- 
menhielt. Seiner  besonderen  Hochachtung  ftlr  Adolf  von  Glauburg 
hat  er  einen  Ausdruck  gegeben  in  der  elegischen  Grabs6hrift,  die  er 
dem  Frühvollendeten,  und  in  der  anderen,  die  er  dessen  erstgebomen 
Söbnlein  Anton  noch  bei  Lebzeiten  des  Vaters  dichtete.  Ich  habe 
die  erstere,  nicht  wegen  ihres  poetischen  Werthes,  sonderti  wegen 
der  wichtigen  Beiträge,  die  sie  uns  zur  persönlichen  Kenntnias  eines 
so  bedeutenden  Mitbürgers  gibt,  über  den  wir  zudem  so  wenig  wis- 
sen, in  der  Anlage  Nr.  IX.  mitgetheilt. 

Als  in  dem  Frühjahre  1554  die  von  Valerandus  Polanus  ange- 
kündigten reformirten  Wallonen  nach  Frankfurt  kamen  und  im  Som- 


1  Lersner  11,  II,  314. 
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mer  des  folgenden  Jahres  die  refonnirten  Engender  auter.  Witting- 
ham  und  die  Flanunänder  unter  Johann  von  Ijaaky  und  Peter  Dathen 
gleichfalls  daselbst  eine  Z^uflucht  suchtexi^  konnten  sie,  nur  auf  den 
Schi:^tz  dieser  Mä|i|ier  reehoan.    Auch  bei  Melanchthon  und  seinen 
Schülern  hatten  ikcp'  Ui^glüeksgefahrten  allein  eine  freundliche  Auf- 
nahme gefunden.    Schon  in  Cöln  trifft  Valerandus  Polanus  mit  Claus 
Bromm   zusammen   und  wird  von  diesem  an  Adolf  von  Glauburg 
empfohlen ;    durch   Adolf  wird  er  mit  seinem  Vetter  Johannes ,  mit 
Conrad  von  Humbracht   und  den   Uebrigen  bekannt.     Wie  sie  in 
theologischen  Fra{;en  übereinstimmend  mit  Melanchthon  dachten,  so 
nahmen  diese  Alle  an.  den  reformirten  Meinungen  der  Flüchtlinge 
keinen  Anstoss;  in  der  Abendmahlslebre  und  namentlich  in  der  Frage 
über  die  Gegenwart   Christi,  im  ßacrs^mentq  wussten  sie  sich    mit 
ihnen  bei  weitem  mehr  einig  i  als  mit  ihren  lutherischen  Gegnern. 
Auch  Cnipius  trat  mit  den   Fremden   in  einen  lebhaften  Verkehr; 
schon  um  Hardenbergs  willen  musste    ihm  Laskj  werth  und  will- 
kommen a^in;  war  es  doch  der  geistvolle,  gelehrte  und  unermüdliche 
Pole  gewesen,  der  im  Jahre  1543  den  Entschluss  seines  niederländi^ 
Bchen  Freundes  gezeitigt  und  ihn  bestimmt  hatte,  sich  auch  öffent- 
lich und  förmlich  von  der  altjcn  Kirche  zu  trennen.    Auph  piit  Po- 
knus  pflog  Cnipius  vertrauten  Umgang;  das  beweist  der  Ton  des 
einen  Schreibens^  das  wir  noch  von    ihm  an  diesen  Mann  besitzen. 
£r  ward  der  warme  ^   begeisterte  Fürspredier,  der  von  den  lutheri- 
schen Prädicanten  verfolgten  evangelischcfn  Glaubenszeugen  und  un- 
terstützte sie  mit  Bath  und  That:  als  am  21.  Oetober  1556  di^  fremden 
Kirchendiener  ihre  Verantwortung   wider   die  von  den  lutbenschea 
Prädicanten  erhobene^  Beschuldigungen — die  voa  Lasky  ausgearbeitete 
Pnrgatio.,    welche  die  caLvMsche  Abendmahlslebre  in  scharfainniger 
Dialektik  entwick^t.-r-  d^m  Bat^e  übergeben  hatten,  unternahm  es 
der  Schulmeister,  dieselbe  im  Anfang  des  folgenden  Jahres  aus  der 
lateinischen  in  die  deifta^^he  Sprache  eu  übertragen;  nachdem  er  zwei 
bis  drei  Seiten  derselbe  übersetst  hatte ,  fühlte  er  die  Nothwendig- 
keit,  die  augsb^rgi«che  Confession,,auf  welche  sich  Laskys  Darlegung 
überall  grün^c^;  s^bst  zur  Hand  zu  nehmen,  damit  nicht  et^a  eine 
lufallige  Abweichnng  von  ^eren  Wortlaut  ihm  den  Vorwurf  zuziehe, 
er  habe  Elfi^nbein  mit  Tint^  bleichen  wollen^;  aber  vergebens  lieas 
er  bei  Hans  Bromn^. dem.  älteren  Bürgermeister,  vergebens  bei  Jo- 
hann von  Qlauburg  und  l^^  Dr.  Fichard  nach  einem  Exemplare  der- 


1  ae  si  alieabi  disoreparen^noa  in  seBtentia,8ed  in  verbis,  diear  ebur  atra- 
neatn  candefscere  voluisse. 
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selben  suchen;  in  ihrem  ganzen  Büchervorrath  fand  sich  keins  vorJ 
Cnipiua  gab  daher  die  Fortsetzung  der  Arbeit  auf;  auch  die  Back- 
sicht auf  seine  so  vielfach  in  Anspruch  genommene  Zeit  bestimmte 
ihn  dazu:  »ich  habe%  schreibt  er  am  14.  März  1557  an  Valerandus^ 
»ohnedies  Geschäfte  in  Fülle.  Wenn  ein  Gelehrter  in  dieser  Stadt 
unermüdlich  thätig,  d.  i.  niemals  mtissig  ist,  so  gilt  dies  von  mir. 
Das  ist  nicht  bloss  meinen  sämmtlichen  Schalem  bekannt^  sondern 
auch  den  hochangesehenen  Herrn  Scholarchen.  Diese  rasch  zu  ent* 
werfende  Uebersetzung  eurer  erwähnten  Purgation  könnte  ich  nicht 
so  vollenden,  dass  nicht  meinen  Pflichten  gegen  die  Schule  und  der 
Sorge  fär  meine  Gesundheit  dadurch  Eintrag  geschähe,  welche  letztere 
insbesondere  in  diesem  Monate  vielfachen  Angriffen  ausgesetzt  isf 
Der  Aufenthalt  der  Fremden  in  der  Stadi  brachte  ihm  auch  eine 
Vermehrung  seiner  Geschäfte;  in  seiner  Eingabe  an  den  Rath  vom 
Jahre  1559  erzählt  er  selbst,  »dass  etliche  englische  Herrn,  die  von 
den  Prädicanten  auf  der  Kanzel  verlästert  wurden,  bei  ihm  eine  Lee- 
tion  in  lateinischer  und  deutscher  Sprache  hörten.**  Auch  mit  den 
Schweizern,  namentlich  mit  Bullinger  und  ohne  Zweifel  auch  mit 
Calvin  trat  er  durch  die  Fremden  in  Verbindung.  Wenigstens  spricht 
er  in  seinen  Briefen  von  einem  Schreiben  des  ersteren  und  deutet 
auf  Beziehungen  hin,  in  denen  er  zu  Zürich  und  zu  Genf  stand. 

Schon  in  den  Jahren  1552  und  1553  hatte  Hartmann  Beyers 
Freund,  der  fanatische  Prädicant  Joachim  Westphal  in  Hamburg  in 
zwei  Schriften  gegen  Calvin  den  Sacramentstreit  erneuert.  Es  lag 
nicht  in  des  Cnipius  Art,  bei  solchen  Anlässen  sich  ruhig  zu  verhal- 
ten. Wie  er  im  Jahre  1552  schon  sein  Urtheil  gegen  Luthers  Schrift 
über  den  unfreien  Willen  offen  ausgesprochen  hatte,  so  wird  er  es 
auch  an  missbilligendeh  Aeusserungen  über  Westphals  Auftreten  und 
über  Luthers  Festhalten  an  der  leiblichen  Gegenwart  des  Leibes 
Christi  im  Sacrament  und  an  dem  Empfange  desselben  durch 
die  Ungläubigen  nicht  haben  fehlen  lassen.  Die  Prädicanten  machen 
es  in  der  Erzählung  ihres  Zerwürfiiisses  mit  dem  Schulmeister  die- 
sem ausdrücklich  zum  Vorwurf,  dass  er  an  ihrer  Lehre,  sonderlich 
vom  Abendmahle,  keinen  Gefallen  trüge.  Durch  den  Verkehr,  in  den 
er  mit  den  Fremden  trat,  wurde  natürlich  die  Gereiztheit  tmd  Er- 
bitterung gegen  ihn  gesteigert  und  seine  Stellung  zu  ihnen  schrofffiär. 

Dies  tritt  sehr  fühlbar  in  neuen  ZerwürfriiBsen  hervor,  in  die 
er  vorerst  mit  einem  unter  ihnen  gerieth.  In  Sachsenhausen  stand 
damals  der  Prädicant  M.  Andreas  Saxo  mit  dem  Beinamen  Belgra- 
nus,  wahrsch^nlidi  weil  er  von  Beigem  an  der  Elbe  in  der  Nähe 
von  Torgau  stammte,  ein  unglaublich  roher  und   leidenschaftlicher 
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Oesell  Dieser  griff  im  Jahre  1Ö56  bald  nach  seiner  Anstellung  den 
▼erbassten  Schulmeister  abf  der  Kanzel  an;  er  behauptete,  in  der 
Schale  würden  nnr  heididsche  nnd  weltliche  Dinge  vorgetragen  und 
gelehrt^  die  Lehren  der  wahren  Frömmigkeit  mid  Religion  vemach- 
Kteigt,  ein  solcher  Schulmeister  sei  nicht  zu  dulden^  selbst  wenn  er 
dem  Aristoteles  gleichzuschStzen  sei.  Als  darauf  der  Angeschul- 
digte Grand  and*  Beweis  dieser  Anklagen  von  ihm  forderte,  gab 
er  zur  Antwort,  er  habe  vieler  Menschen  Stttdte  und  Sitten  gesehen, 
und  sei  ein  alter  Theologe,  mit  des  Cnipius  Forderung  habe  er  nichts 
na  schaffen.  Das  will  ich  sehen,  erwiederte  dieser,  du  eitler  Mensch, 
ich  werde  dich  zwingen,  mir  vor  dem  Bathe  Bede  zu  stehen.  Sofort 
madite  er  die  ihm  widerCafarone  Kr&ikuag  den  Scholarchen  bekannt, 
welche  darüber  an  den  Bath  berichteten;  von  diesem  wurden  vier 
Männer,  unter  ihnen  Johann  von  Olaubarg,  selbst  Mitglied  des  Scho- 
Isrchats,  und  Nicolaus  Bromm  verordnet,  den  Handel  auszugleichen« 
Cnipius  redete  vor  denselben  den  Saxo  an:  entweder  beweise,  dass, 
wss  da  gesagt,  wahr  ist,  oder  da  sollst  mir  immer  eni  diebischer 
Lügner  and  verworfener  Schelm  sein  und  heissen«  An£Emg8  sprach 
der  Prädicant  in  hohem  Tone  von  seinem  Berufe :  er  sei  dazu  ge- 
vokdt,  auszurotten  und  zu  pflanzen,  zu  zerstören  und  zu  erbauen,  es 
id  seines  Amtes,  Irrthum,  Missbrauch  und  Gottlosigkeit  öffentlich 
imd  in's  Geheim  zu  strafen  -—  aber  als  Claus  Bromm  ihm  vorhielt, 
davon  sei  hier  nicht  der  Handel,  er  möge  sich  erklären  auf  die  ihm 
Toigelegte  Forderung  des  von  ihm. Gekränkten,  damit  man  endlich 
die  Sache  angreife,  um  derenwillen  sie  zusammengekommen  seien; 
sIs  ihn  nochmals  Cnipius  zum  Beweise  aufforderte  und  ihm  zu  seiner 
Beditfertigung  die  Schulordnung  imd  das  Verzeichniss  der  in  der 
Schule  gelesenen  Schriftsteller  vorlegte,  wich  sein  Trotz  der  Verle- 
genheit und  ßr  bekannte  betreten,  er  sei  übel  berichtet  gewesen. 
Hierauf  drangen  die  Bathsverordneten  in  den  Beleidigten,  und  baten 
ihn  mit  freundlichen  Worten,  seinem  Feinde  zu  vergeben,  worauf 
Cnipios  dem  Gegner  die  Hand  reichte;  Saxo  versprach  einschlagend, 
er  wolle  sich  inskünflige  ruhig  verhalten;  Cnipius,  er  wolle  allen 
ünmnth  und  alle  Bache  Gott  und  den  Herrn,  die  dieser  zu  Schiedsrich- 
tern an  seiner  Statt  bestellt  habe,  anheimgeben.  So  erzählt  ein  Jahr 
i^ter  den  Vorgang  Cnipius  <in  seinen  Briefen  an  seinen  ehemaligen 
Sdiüler  Bernhard  Kühom,  an  Ludwig  Martroff  und  an  Johann  von 
Glauburg.  Da  der  letztere  der  ganzen  Verhandlung  beigewohnt 
hatte,  so  lässt  sich  wohl  die  Bichtigkeit  der  Darstellung  nicht  bean- 
standen. Allein  trotz  seines  gegebenen  Versprechens  liess  sich  Saxo^ 
in  dessen   Gemüthe  der  Groll   nur  gestiegen  war,   zu  Anfang  des 
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Jahres  1557  zu  eiaem  kieuen  ndch  leidenacbafttidifiren  Schritte  fbrt- 
reissen.  Er  gab  nftmlich  am  2.  Febra&r  eine  ausführliche  lat^nische 
Beachwerdeschrift  gegen  die  Schule  und  den  Schulmeialer  bei  Bathe 
ein,  die  Alles  überbot;  was  die  gemeinste  Sebmäbaacht  zu  erfinden 
vermag.  £r  greift  nicht  bloss  seine  amtliche  Wirksamkeit/ er  tastet 
nicht  bloss  seinen,  sittlichen  Charakter  an,  er  wirft  ihm  nicht  bloss 
vor,  er  habe  die  Lüderliobkeit,  die  er  imter  dem  Papstthum  gelernt, 
in  die  evangetische  Reichsstadt  mitgebracht  und  sein  Haus. zu  einer 
Stätte  der  Unzucht  gemacht  ^,  er  ergiesst  sich  auch  gegen  ihn  in  den 
gröbsten  Sehimpfreden:  er  spricht,  wie  Cnipius  dieselben  susavamen- 
stellt  f  von  einem  doppelten  Galgen ,  den  dieser  verdient,  von  dem 
Umbringen  der  Heerde,  dessen  er  sich  schuldig  geoiacht,  v<m  einem 
Frauenhauae,  das  er  errichtet,  von  dem  Verderben  der  Schule  und  dem 
Uufall  der  ganzen  Stadt,,  den  er  herbeigeführt,  von  dem  hündischen 
Angesicht,  das  ier  trage,  vop  Cnepio  und  Gnapio,  wie  er  seinen  Na« 
men  verketzert, :Von  dem  unfläthigen  Wiedehopf,  dem  stinkenden  Bock, 
dem  bösen  Engel,  dem  unfläthigen  Vieh,  dem  Gutsgaujch  (Eukuk)  und 
ähnlicJben  noch  weit  stärkeren  Ehrentiteln,  mit  denen^r  ihn  belegt.  Cnipius 
antwortete  am  14..  Januar  gleichfalls  in  lateinischer  Sprache.  Am  16. 
Februar  stellte  der  Bath  an  beide  Theile  die  Forderung,  sie  möch^ 
ten  ihre  Schriften  in  deutsch  transferiren.  Cnipiua  rechtfertigt  in 
seiner  Antwort '  im  Ganzen  ^  in  würdiger  Weise  seine  Amtsführung 
und  sein  Familienleben  gegen  die  Beschuld^ungen  Saxo's.  Auf 
Manches,  was -er  darüber  gesagt,  werden  wir  unten  zurückkommen; 
dass  ihm  hier  und  da  die  Geduld  bricht,  und  er  mit  Bitterkeit  imd 
Grobheit  antwortet,  wird  man  dem.  Beleidigten,  der  unter  dem 
frischen.  Eindrucke  der  ihm  widerfi^renen  unwürdigen  Behandlung 


*  Dieser  Vorwurf  beruht  auf  folgenden  Thatsachen,  über  welche  sich  Cni- 
pius sehr  ausfübrlicb  verbreitet.  Eine  Magd,  die  bei  ihm  vierzehn  Jahre  ge- 
dient hatte,  verliess  1551  sein  HauB,  hängte  sich  an  schiechte  Gesellschaft  and 
geriöth  in*s  Elend.  Eine  andere  wurde  später  yon  einjsr  ihm  unbekannten  Per- 
son geschwängert»  wovon  er  sogleich  den  Bürgermeister  in  Eenntniss  setzte. 
Ausserdem  hatte  sich  ein  Liebesverhältniss  zwischen  einem  seiner  Pensionäre  und 
einer  jungen  Verwandtin  von  Cnipius  angesponnen;  er  entfernte  den  jungen  Mann, 
den  Sohn  des  Pfarrers  zu  Södelnin  derWetteraUySngenblioklich  aus  aehienl  Hanse 
und  strafte  das  Mädchen  mit  Schlägen;  allein  gegen  setnen.  Willen  setste  sich 
jener  mit  der  Familie  seiner  Geliebten  in  Verbindung  und  unter  Zustimmung 
der  beiderseitigen  Eltern  wurde  die  Hochzeit  in  Södeln  vollzogen,  noch  ehe  die 
Folgen  des  früheren  Verhältnisses  an  den  Tag  kamen. 

2  Tom.  m  Actorum  etc.  auf  dem  Stadtarchiv  310  flg.  825  flg.  Saxo's 
Schrift  steht  S.  275  und  297. 
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schreibt^  zu  Gute  halteii.  Auf  die  persönlichen  Schmähungen  droht 
er,  wenn  ihm  nicht  Genugthuung  werde ,  so  wolle  er  der  ganzen 
deutschen  Nation  bekannt  machen,  welch  ein  Ungeheuer  in  dieser 
weitberühmten  evangelischen  Stadt  unter  dem  falschen  Namen  eines 
evangelischen  Prädicanten  gehegt  werde.  j^Viele  Schmähungen,  sagt 
er,  habe  ich  in  griechischen  und  lateinischen,  heidnischen  und  christ- 
lichen Büchern  bei  Tag  und  Nacht  gelesen,  aber  eine  solche  Fluth 
von  Schhnpfwörtem,  Scurrilitäten,  Verleumdungen,  Lügen  und  üblen 
Nachreden  habe  ich  bis  jetzt  in  keiner  kleinen  Schrift  irgend  eines 
Sterblichen  gesehen.  Nicht  seine  eigene  Natur,  sondern  der  Satan 
selbst,  der  Zerstörer  aller  Ordnung  und  Schönheit^  hat  diesen  bös- 
artigen Menschen,  als  er  schrieb,  getrieben  und  zu  dieser  unerhörten 
leidenschaftlichen  Verblendung  fortgerissen.*  Die  schwerste  Rache, 
die  er  sich  erlaubt,  ist,  dass  er  durch  fbnf  Schüler  in  der  ihm  mit- 
getheilten  Anklageschrift  des  Prädicanten  hundert  und  eilf  Verstösse 
gegen  die  vier  Theile  der  Grammatik,  nämlich  die  Orthographie, 
Prosodie,  Etymologie  und  Syntax^  aufsuchen  lässt  und  dieselben  mit 
reihen  Kreuzchen  bezeichnet.  In  einer  Reihe  von  Epigrammen  nicht 
der  glimpflichsten  Art  hat  er  den  Saxeus  asinus,  wie  er  ihn  im  Un> 
muth  nennt,  gegeiselt  und  dem  Spotte  der  literarischen  Kreise  preis- 
gegeben. Auch  hat  er  in  zwei  Gedichten,  das  eine  ist  in  elegischem, 
das  andere  in  sapphischem  Versmaase  geschrieben,  sämmtliche  Schnitzer 
Saxo's  zusammengestellt '.  Als  hierauf  Saxo  dem  Hieronjmus  Zober, 
Collaboranten  an  der  Barftksser  Schule  und  Hauslehrer  bei  dem  Bür- 
germeister Hans  Bromm,  b^egnete,  redete  er  ihn  an:  ,jHe,  Hiero- 
njmus, ich  höre,  dass  dein  Meister  auf  mich  einige  Liedehen  drech- 
selt (tomare);  sage  ihm,  dass  ich  mich  nicht  daran  kehre,  so  lange 
sie  nicht  in  die  Oeffentlichkeit  kommen.  Hat  er  eine  gerechte  Sache, 
warum  belangt  er  mich  nicht  bei  Rath?^  Cnipius  bot  nun  Alles  auf, 
um  sein  Recht  zu  schützen.  In  einer  Anzahl  von  Briefen  ~  fast  alle, 
die  wir  aus  seiner  Feder  besitzen,  gehören  dieser  Zeit  an  und  bezie- 
hen sich  auf  diesen  Vorgang  —  fordert  er  nachdrücklich  seine  Gön- 
ner auf,  ihm  die  Oeni^thnung  ftur  diesen  unverdienten  Angriff  von 
dem  zögernden .  Rathe  zu  verschaffen.  Es  liegt  etwas  Wohlthuendes 
ftlr  uns  darin,  dass  er  selbst  dem  Bürgermeister  Hans  Bromm  am 
14.  Februar  schreibt,   sowohl  Peter  Geltners  Sohn,   als  Hartmann 


<  £s  sind  dies  die  vier  Theile,  in  welche  Melanohtbon  seine  lateinische  Gramma- 
tik ordnete.  Vgl.  Planck,  Melanchthon,  Präceptor  Germania,  Nördlingen  lb60  S.  07. 

2  Saxo'8  fehlerhafte  Wörter  sind  mit  rother,  die  spärlich  von  ihm  einge- 
flochtenen Yerbindangswörter  mit  schwarzer  Tinte  geschrieben:  Saxonis  est 
qnicquid  rubrum  dabit  haee  tibi  Charta,  schreibt  er  selbst  darüber. 
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Beyers  Knabe,  den  er  TelamoDius  nennt,  hätten  ihm  zu  fieiner  Freude 
niitgetheilt,  dass  ihre  Väter  das  Auftreten  Saxo'e  hödilich  tnissbiUigten. 
Ueber  den  Ausgang  des  Handels  sind  wir  nicht  benachrichtigt;  aber 
Saxo's  Roheit  kam  immer  unverhohlener  zu  Tag:  schon  am  25.  März 
musste  CnipiuB  aufs  Neue  bei  Bath  Beschwerde  fahren,  ^dass  ihn 
sein  Gegner  in  seinen  Predigten  austrage  und  fiir  einen  unzüchtigen 
Haushalter  ausschreie^' ^.  Am  11.  Mai  sagten  Zeugen  bei  Bath  aus, 
dass  er  auf  öffentlicher  Strasse  zwei  Vicarien  des  St.  Bartholomäus- 
stifts mit  Schmähreden  beleidigt  habe^.  Am  9.  November  beklagten 
sich  die  deutschen  Herrn  in  Sachsenhausen,  dass  er  sie  in  seiner  letz- 
ten Predigt  angetastet  habe.  Seine  Vernehmung  und  die  Aussagen 
der  verhörten  Zeugen  constatirten  die  Thatsache.  Der  Bath  beschloss, 
den  Prädicanten  mit  Ernst  zu  verwarnen,  dass  er  sich  in  seilten  Pre- 
digten des  Sehmähens  enthalte  und  das  Evangelium  rein  und  lauter 
vortrage.  Dr.  Fichard  übernahm  es,  den  Comthur  des  deutschen 
Hauses  wegen  des  unangenehmen  Vorfalles  zu  begütigen  s.  In  der 
Bathssitzung  am  5.  April  1558  wurde  vorgetragen:  ^es  sei  abermals 
über  bemeldeten  SaxonemKlag  kommen,  wie  er  verschienenen  Sams- 
tag einen  Vicarien  zu  St.  Bartholomes  in  das  Koth  gestossen  und 
geschlagen  haben  soll;  wird  um  gebührlich  Einsehens  nachgesucht.^ 
Der  von  dem  wüsten  Menschen  Vergewaltigte  hiess  Palladius.  Als 
Saxo  wegen  seiner  That  vom  Bathe  zur  Verantwortung  gezogen  wurde, 
rechtfertigt  er  dieselbe  mit  den  pöbelhaftesten  Angriffen  auf  dessen 
Namen:  Palladius,  sagt  er,  nenne  er  sich  entweder,  weil  er  der 
götzendienerische  Knecht  einer  heidnischen  Dirne,  Pallas,  oder  weil 
er  —  denn  palus  heisse  Sumpf  —  ein  Sumpf-  oder  Dreckvogel  sei, 
denn  ihre  Göttin,  des  Teufels  Qrossmutter,  der  sie  dienen,  hat  auch 
ihren  Namen  von  den  Pfiitzen  und  Schlammgruben.  Solch  Geschmeias 
solle  bedenken,  dass  sie  anderswo  und  nicht  unter  ihrem  Ottergezücht, 
dass  sie  in  Frankfurt  und  nicht  in  Mentz  seien.  Seine  Heldenthat 
selbst  erzählt  er  in  folgenden  Worten:  „Ich  muss  E.F.W,  erzählen, 
wie  mir's  mit  solchem  Lecker  den  2.  Tag  Aprilis  gangen  ist.  Wie 
ich  will  heimwärts  gehen,  kommt  ohn  alles  Gefähr  ein  jung  Chor- 
eselein  daher  geschweift,  als  trüge  es  das  Palladium;  flendet  das 
Maul,  blecket  die  Zähne  und  blaset  sich  auf  wie  eine  Kröte  oder 
Ottergezücht,  und  gedacht,  ich  sollt  ihm  Ehre  erzeigen  und  weichen, 
damit  es  in  seinem  Muthwillen  gestärket  wurde,  gehet  stracks  an 
mich.  Da  sprach  ich:  „Du  Leckerlein,  bist  du  da?  thu  gemach,  man 


1  Rathsprotokoll  vom  25.  März  1557. 

2  Rathsprotokoll  von  diesem  Tage. 

3  Bürgermeisterprotokoll  vom  9   und  16.  November  1557. 
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kennt  dich  sonst  wohl;  wer  du  bist*'.  Da  hupfet  daö  Choreselein  auf 
und  gab  einen  bösen  Oestank  und  zuckt  damit  am  Weidenner^  da- 
mit er,  ein  rechter  und  treuer  PalladiuS;  das  Palladium  beschützet. 
Pa  erschrack  ich  übel  und  gedacht:  ^ Wärest  du  mit  Gott  und  Ehren 
Ton  dem  Lecker!^  (denn  sie  sind  Sicarii)  und  musst  gleichwohl  des 
Männleins  lachen,  und  sprach  damit:  „Wenn  ich  meines  Amts  nicht 
verschonet;  ich  wollt  dich  lehren,  wie  du  über  mich  die  Wehre 
zucken  solltest.^  Da  brüllet  das  Eselein  heraus :  ich  wäre  des  Teufels 
Diener,  welchen  der  böse  Geist  doch  selbst  nit  zäumet  und  gefangen 
hält,  da  kunt  ich  mit  Gott  und  Ehren  nicht  davon  kommen, 
denn  er  hat  das  heilig  Predigamt,  auch  meine  Herrn,  einen  ehr- 
baren weisen  Bath  dieser  Stadt  und  ganz  Christengemein  allhie  in 
Frankfurt  gelästert  und  geschändet.  Auf  dass  er  solches  hernach 
nicht  leugnet,  stiess  ich  den  Drecksack  in  den  Unflath,  da  lag  Palu- 
dius  in  palude,  das  braciit  sein  fatale  nomen  mit,  denn  Unfläthige 
gehören  in  den  Unflath.  Da  lag  die  aufgeblasen  Eröt  und  giftiger 
Wurm  mit  Stachel  und  Alles  im  Koth,  welche  ich  ihm  nit  wollt 
nehmen,  sondern  lass  ihn  liegen,  gehe  heimlich  meiner  Strasse  nach; 
stehet  das  Leckerlein  auf  und  eilet  mir  mit  blossem  Weidenner  nach 
zu  werfen;  ob  solches  geschah,  oder  nicht,  ist  mir  unbewusst,  denn 
ich  gehe  meine  Strass.  Welche  solches  sahen,  könnens  auch  zeugen.*' 
Auf  diese  Antwort  beschloss  am  3.  Mai  der  Rath,  ^ihm  den  Urlaub 
zu  geben  und  ihm  anzeigen  zu  lassen,  dass  er  der  Kanzel  müssig 
stehe.^  *  Wie  sich  der  Rath  im  folgenden  Jabre  an  Melimcbthon  gewandt 
und   diesen    um    Empfehlung   eines    Nachfolgers   im   Amt   gebeten, 


*  lieber  dieses  Wort  verdanke  ich  dem  gelehrten  altdeutschen  Sprachfor- 
scher, Herrn  Dr  Franz  Roth,  folgenden  Aufschluss: 

„Die  .Waid,  ältere  Sprache  uueida:  das  Ausgehen  auf  den  Fang  von 
Wild,  Vögeln,  Fischen,  in  uueida  in  venatione,  in  uueidu  in  piscatione,  dazu 
das  Verb,  uueidon.  Davon  haben  sieh  in  die  neuere  Sprache  mehr  oder 
minder  forterhalten:  der  Waidenefr^  Waidner:  niruehfänger,  in  der  älte- 
ren Sprache  kiess  der  Jäger  selbst  uneidinari  (Schmeller  bayrisehes  Wör- 
terbuch IV,  28),  Waidmesser,  Hirs<^fftBger  (ältere  Sprache:  uueidemezzer 
venabulum).^ 

Wenn  es  auffallend  erscheint,  dass  ein  Vicar  des  Bartholomäusstiftes  mit 
Hirschfanger  bewaffnet  über  die  Strasse  geht,  so  dürfte  dies  seine  Erklärung 
finden  in  der  Handschrift  des  Canonikus  Königstein  vom  Liebfranenstift ,  der 
Folgendes  berichtet:  Anno  1521  ad  18  deceab.  sab  vesperis  hat  myn  Her  De- 
chant  capitulariter  angezeigt  eyn  Copiee  eyns  mandats,  vsgangen  von  dem  vi- 
carien  vnd  Scolastern  doctori  Zobbeln  zu  Mentz,  darin  mandirt  aller  priester- 
schaft zu  Franckfort,  das  keiner  post  nonam  horam  noctis  sine  lucema  sich 
iass  finden  et  sine  armis  quibusdam  vnd  wo  das  e3mer  voreefatet,  sol  er  ge- 
straft werden  in  XX  gülden.    Solichs  hat  myn  Hr.  Deohant  post  vesperas  den 

13* 
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darüber  vergleiche  man  meinen  Nachtrag  zu  dem  dieaajührigen  Pro- 
gramme des  Herrn  Directors  Classen. 

DaBselbe  Jahr,  in  welchem  Cnipius  durch  Saxo  bo  bitter  gekränkt 
worden  war,  brachte  noch  ein^a  freundlichen  Lichtblick  in  sein  Le- 
ben: der  Mann,  der  ihm  ein  heller  Leitsteirn  auf  seinem  Bildungs- 
gange gewesen  war  und  auf  dessen  Stimme  er  in  jeder  Frage  der 
Wissenschaft  mit  vollem  Vertrauen  lauschte,  Philipp  Melunchthon  kam 
im  August  auf  seiner  Beise  zum  Beligionsgespräche  in  Worms  durch 
Frankfurt.  Schon  am  14.  August,  noch  ehe  Melanchtbon  hier  ankam, 
schreibt  Cnipius  an  Franz  Ithyges  in  Schleusingen:  „Während  ich 
dies  meinem  Schreiber  dictire,  wird  Herrn  Philipp  Melancbthon's 
Ankunft  hier  erwartet.  Unser  ehrbarer  Rath  achtet  ihn,  soviel  ich 
erkenne,  als  einen  wahrhaft  göttlichen  Mann  und  als  ein  unvergleich* 
Hohes  Licht  der  Earche  Christi  in  diesem  Greiaenalter  der  Welt 
Darum  zweifle  ich  nicht,  es  werde  ihm  grosse  Ehre  erwiesen  werden, 
vorzüglich  aber  von  dem  fireigiebigen  Freunde  und  Gönner  der  Ge- 
lehrten, Herrn  Nicolaus  Bromm,  der  allein  ihn  mit  seinem  ganzen 
Gefolge,  das  ziemlich  zahlreich  sein  soll,  gastlich  aufnehmen  wird.^ 
Auf  dem  ßückwege  von  dem  Beligionsgespräche,  das  Nitzsch  mit 
Becht  den  grössten  Schimpf  nennt,  den  die  Beformation  im  16.  Jahr- 
hundert erfahren  hat,  wohnte  Melanchthon  wieder  in  dem  ßrommischen 
Hause  und  brachte  darin  etwa  eine  Woche  zu^).  Cnipius  konnte  nun 
in  trautem  Gespräche  mit  ihm  verkehren  und  er  selbst  berichtet  uns 
eine  Unterhaltung,  die  er  mit  ihm  gepflogen  hat,  in  folgenden  Wor- 
ten: ^Die  ehrwürdigen  und  hochgelehrten  Herrn  Paulus  lübenis,  Jo- 
hannes Pistorius  und  Caspar  Peucerus,  die  haben  mich  gesehen  bei 
Herrn  Philippe  Melanthoni  allein  sitzen,  in  Herrn  Niclasen  Brommen 
Stuben,  da  hab  ich  dem  heiligen  Mann  meine  Meinung  nach  der 
Läng  färgehalten,  die  er  denn  auch  vorhin  hatte  gelesen,  und  er  hat 


vicarien,  den  capitularen,  subcustoden  lassen  verkünden.^  Aber  aach  abgesehen 
von  dieser  Verordnung  war  es  damals  nicht  selten,  daas  Geistliche  Schwerter 
trugen;  dies  zeigt  der  Kampf  des  Prädicanten  Geyerfalk  mit  einem  römischen 
Priester  in  Basel,  vergl.  Herzogs  Oekolampad  II,  118. 

2  Vergl.  Saxo's  eigenhändigen  Bericht,  der,  vom  19  April  datirt,  am  8.  Mai 
bei  Eatbe  verlesen  wurde  1)  Tom.  III  Actorum  etc  345  flg.  nnd  das  Bürger- 
meisterprotokoll vom  3.  Mai  1558.  Cnipius  widmete  ihm  noch  folgenden  poe- 
tischen Nachruf: 

Jussa  Magistratus  qaia  dndum  sprevit  honesta 

Et  veterem  culpam  renoravit  crimine  turpi; 

Excidit  officio,  qui  de  me  scripsit  iniqua, 

MoribuB  ergo  suis  tandem  se  perdidit  ipse. 
s)  Vergl.  Olassens  treffliches  Programm:  über  die  Beziehungen  Mclanchthons 
zu  Frankfurt  a.  M.  1860  S.  31. 
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solches  alles  ernstlich  und  mit  ausdrücklichen  Worten  gebilliget  und 
mir  darnach  ein  Historien  erzählet  von  Erasmo  Sarcerio,  welcher 
die  Stucklin,  so  uf  die  Erde  gefallen ,  hat  wiederum  heissen  ufiesen 
und  die  Erde  abschaben  und  mit  den  Lichtern  vom  Altar  verbrennen. 
Darauf  hat  er  mir  Einiges  erzählt  aus  der  Frag^  so  vom  Branden- 
burgisch Hof  gen  Wurmbs  ist  geschickt  worden,  nämlich,  ob  auch 
der  Leib  Christi  hinab  in  Leib  gebe.  Zuletzt  wünscht  er  mir  alles 
Glück  und  Heil  zu  meinem  Fümehmen  und  stärket  mich  mit  freund* 
liehen  Worten^Dessgleichen  that  ich  wiederum,  so  viel  mir  Gott  Gnad  gab.^ 

Wir  ersehen  aus  dieser  Erzählung,  dass  das  Gespräch  des  Cni- 
pius  mit  Melauchthon  sich  um  das  Abendmahl  bewegte.  Ausgehend 
von  der  VorsteUung,  dass  in  dem  Brode  der  Leib  Christi  gegen* 
wärtig  sei  und  bis  zu  dem  Ausdrucke  fortschreitend:  das  Brod  sei 
der  substantielle  Leib,  waren  die  strengen  Lutheraner  zu  den  wun- 
derbarsten Consequenzen  gekommen;  die  Brandenburger  fragten,  ob 
der  Leib  Christi  nicht  auch  in  den  Magen  komme  ^;  Sareerius  verfuhr 
auf  das  Aengstliehste  mit  jedem  Stückchen,  das  von  der  Hostie  zur 
Erde  gefallen  war.  Solchen  Extremen  gegenüber  legte  Cnipius  seine 
freie  Auffiissung  Melauchthon  vor  und  freute  sich,  dessen  ungetheilte 
Zustimmung  zu  vernehmen. 

Das  Wormser  Religionsgespräch  war  &n.  Wen<kpunkt  in  der 
Stellung  der  kirchlichen  Parteien  innerhalb  des  deutschen  Protestan- 
tismus. Die  Ultras  der  lutherischen  Partei,  die  in  der  neugegründe« 
ten  Universität  Jena  einen  Mittelpunkt  gewonnen  hatten  und  von  hier, 
durch  den  wüthenden  Flacins  geleitet  und  erregt,  die  Opposition 
gegen  Wittenberg  und  die  Melancbtbonianer  leiteten,  traten  immer 
entschiedener  und  compakter  auf  und  verbitterten  dem  sanften,  fried- 
liebenden Melanchtbon  seine  letzten  Lebensjahre.  Aber  auch  in 
Frankfurt  traten  wichtige  Verätiderungen  ein;  Claus  Bromm  und 
sein  älterer  Bruder  Hans  hatten  den  Batb  veranlasst,  der  finanziellen 
Noth  der  Stadt,  die  aus  den  grossen  Ausgaben,  wozu  die  letzten 
Jahre,  namentlich  1547  und  1652  genöthigt  hatten,  erwachsen  war, 
durch  eine  kaufmännische  Unternehmung,  nämlich  durch  den  Vor- 
schuss  einer  bedeutenden  Summe,  welche  selbst  erst  erborgt  werden 
musste,  auf  die  verschuldeten  Mansfeldischen  Bergwerke  abzuhelfen. 
Dies  ist  der  sogenannte  Seigerhandel.  Das  Project  stellte  reichen  Ge- 
winn in  Aussicht:  nicht  bloss  die  Gebrüder  Bromm,  sondern  selbst 
Johann  von  Glauburg  und  Johann  Frosch  (?)  leisteten  nach  Kirch- 
ners Darstellung    bedeutende    Bürgschaften;    die    beiden    letzteren 


i  Vergl.  Corp.  Reform.  IX.  276 
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Bchosaen  noch  anseerdein  28^000  Gulden  ans  ihren  Mitteln  zu.  Der 
Erfolg  vereitelte  indessen  alle  Hofinungen,  die  man  auf  die  Unter- 
nehmung gebaut  hatte;  Claus  Bromm  "wurde  nach  heftigen  Begeg- 
nungen mit  Johann  Völker  und  nach  ebenso  leidenschaftlichen  Vor- 
würfen ^  womit  man  ihn  von  allen  Seiten  überhäufte ,  schon  1558  ge- 
nöthigt,  aus  dem  Rathe  zu  scheiden;  er  wurde  ein  unerbittlicher 
Gegner  desselben;  auch  Johann  von  Glauburg's  Einfluss  wird  durch 
den  Umstand,  dass  er  den  mit  so  grossem  Verlust  endigenden  Han- 
del befürwortet  hatte,  wenigstens  zunilchst  in  den  Hintergrund  getre- 
ten sein,  und  Conrad  Humbracht  bot  noch  im  Jahre  1576  vergeblich 
alle  Erinnerungen  an  die  von  ihm  der  Stadt  geleisteten  Dienste  auf, 
um  das  erledigte  Schultheisenamt  zu  erlangen;  er  musste  Johann 
Kellner,  Amtmann  von  Eppstein,  weichen  *.  Durch  diese  Ereignisse 
wurde  die  einäussreiche  melanchthon'sche  Parthei  in  dem  Rathe  zer- 
sprengt; den  durch  sie  so  begünstigten  Fremden  wurd«  der  Schutz 
entzogen;  selbst  Johann  von  Glauburg,  durch  die  in  dem  Schoose 
ihrer  Gemeinden  ausgebrochenen  Streitigkeiten  ermüdet,  liess  die 
warme  Theilnahme,  die  er  ihnen  früher  erwiesen  hatte,  allmädig  er- 
kalten; gleichzeitig  fanden  auch  die  lutherischen  Prädicanten  beim 
Rathe  ein  geneigtes  Gehör;  durften  sie  es  doch  wagen,  selbst  Conrad 
Humbracht  vom  Abendmahle  auszuschliessen  ^. 

Das  Alles  kann  nicht  ohne  Rückwirkung  auf  Cnipius  geblieben 
sein.  Seine  Stellung  wurde  schwieriger.  Sein  einziger  Trost  waren 
die  Briefe,  die  er  von  auswärtigen  Gesinnungsgenossen,  von  Harden- 
berg, Winsheim  und  Anderen^  erhielt.  Auf  die  Achtung,  die  sie  gegen 
ihn  aussprachen,  berief  er  sich  gerne,  wenn  in  Prankfurt  die  Gegner 
seinen  Chkrakter  und  seine  Wirksamkeit  mit  unverhohlener  Gering- 
schätzung bekämpften.  „Ich  kann  mit  Briefen  darthun^,  so  schreibt 
er  um  diese  Zeit,  „wie  sehr  mein  Ftirnehmen  hochgelehrten  Leuten 
hab  gefallen;  uf  diesmal  will  ich  nur  ein  Schrift  erzählen,  die  in  des 
ehrwürdigen  Herrn  Philippi  Meianthon's  Haus  ist  geschrieben  wor- 
den, also  lautend:  Wohlgelehrter  Andronice,  wenn  einer  durch 
Gottes  Hülf  und  Anleitung  dahin  kommen  ist,  dass  er  weiss,  woruf 
er  mit  gutem,  fröhlichem  Gewissen  beruhen  soll,  der  mag  wohl  glau- 
ben, dass  er  in  der  heilig  Schrift  wohl  studirt  hab,  dann  ein  solch 
Gewissen  ist  versichert  und  gewiss  und  ruft  den  wahrhaftigen  Gott 


<  Kirehner  II,  281  flg.  286  flg.  Der  Seigerhandel,  der  noob  keineswegs  ge- 
nügend aufgehellt  ist,  war  bereits  Anfang  1557  in  vollem  Betrieb.  Die  Acten 
des  Processes  Claus  Bromm  contra  Frankfurt  füllen  mehr  als  20  Laden  auf 
dem  Stadtarchiv. 

>  Vergl.  meine  Schrift:  Hartmann  Beyer  121. flg. 
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an  mit  fröhlichem  Vertrauen  uf  den  Sohn  Gottes,  unsem  Herrn  Je- 
8um  Christum  und  währet  und  bewahret  sich  wider  allerlei  Falsch 
und  Lügen,  Schmach  und  heimliche  List,  erklärt  leichtlich,  was  ver- 
wirrt ist,  rieht  uf,  was  niedergeschlagen  und  geschwächt  ist,  und 
veracht  allen  Widerstand  und  Gefahr.  Dieweil  ich  denn  verstehe, 
dass  du  auch  in  einer  gewissen  Meinung  befestigt  bist,  so  darfst  du 
dich  nichts  lassen  bewegen  von  denen,  die  dich  widertechten  uf  eine 
sünderliche  Weise,  die  sie  jetzt  im  Brauch  haben,  so  sie  doch  die 
alten  Lehrer  und  der  alten  reinen  Kirchen  Meinung  noch  nicht  er- 
sucht haben.  Wann  Herr  Phüippus  wird  gestorben  sein,  kann  ich  noch 
nä  sehen,  was  unsere  Nachkommen  haben  werden ;  was  sie  aber  werden 
verloren  haben,  das  sehe  ich  wohl;  doch  zweifei  ich  nit,  es  werde 
Oott  etwas  überlassen  von  seiner  Kirchen  und  nit  leiden,  dass  das 
Licht  der  Wahrheit,  so  er  wieder  ufgericht,  ganz  verlösche;  dieser 
Hoffiinng  lebe  ich*  *. 

Schon  im  Jahre  1559  reichte  Cnipius  eine  Beschwerdeschrift  bei 
dem  Bathe  ein  —  sie  wurde  am  4.  April  verlesen  —  worin  er  sich 
auf  das  Bitterste  gegen  die  Prädicanten  beklagte.  Im  Januar  hatte 
er  einem  von  ihnen,  Marcus  Sabander,  die  Anzeige  gemacht,  er  wolle 
sammt  etlichen  der  Seinigen  das  Nachtmahl  empfangen  und  sei  dess- 
halb  bereit,  seines  Glaubens  Bekenntniss  mündlich  in  ihrer  Gegen- 
wart zu  thun.  Ks  war  dies  das  damals  übliche  sogenannte  Verhör, 
welches  mit  der  Privatbeichte  verbunden  war.  AnÜEtngs  hatte  es  nur 
den  Zweck  gehabt  zu  ermittehi,  ob  der  sich  Anmeldende  mit  den 
Katechismuswahrheiten  so  bekannt  sei,  dass  man  ihm  das  richtige 
Verstfindniss  der  heiligen  Handlung  zutrauen  konnte;  unter  den  ge- 
schärften dogmatischen  Streitigkeiten  der  späteren  Zeit  über  das 
Saorament  hatte  es  die  besondere  Bestimmung  empfangen,  die  Ortho- 
doxie seines  Glaubens  in  diesem  Punkte  in  regelrechtem  inquisito- 
rischem Verfahren  auszumitteln;  der  Würtemberger  Brenz  hatte  so- 
gar eine  vollständige  Fragestellung  zu  diesem  Bebufe  aufgesetzt  *. 

Den  Prädicanten  genügte  dieses  Erbieten  des  Schulmeisters  nicht; 
sie  verlangten  von  ihm  ein  schriftliches  Bekenntniss,  welches  er  aus- 
arbeitete und  dem  Matthias  Ritter  und  Marcus  Sabander  persönlich 
einhändigte.  i,£s  hat  sie  aber  solch  Bekeimtniss  vom  Nachtmahl 
des  Herrn,   welches   doch  das  Bekenntniss  der  heiligen  christlichen 


»  Tom.  IV  der  erwähnteo  Acta  im  Stadtarchiv  von  1560—90,  S.  11  findet 
sich  die  Abschrift  dieses  Briefes  und  die  Erzählung  von  Cnipius  Unterredung 
mit  Melanchthon.   Der  Brief  ist  wahrscheinlich  von  Peucer. 

*  Vcrgl.  meine  Schrift:  die  Privatbeichte  und  Privatabsolution  der  luthe- 
rischen Kirche  aus  den  Quellen  des  XVI.  Jahrhunderts  dargestellt  S.  82  flg.  114— 117. 
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Kirche  ist,  also  angefochten;  dass  sie  mir  nit  geantwortet  liaben,  ob 
es  gute  oder  böse  sei,  sondern  haben  mir  nur  lassen  ansagen  von 
einer  Concordia  (vom  Jahr  1536);  von  der  Aogsburgischen  Con- 
feasion;  auch  von  einem  zukünftigen  Colloquio.^  Da  er  auf  bestimmte 
Entscheidung  drang,  liessen  sich  Uartmann  Beyer  und  Matthias  Ritter 
mit  ihm  in  ein  freundliches  Gespräch  ein,  aus  dem  zwar  beide  Theile 
„gütlich  abschieden*',  bei  dem  aber  der  Gegensatz  ihrer  Meinungen 
und  Standpunkte  sich  so  scharf  in  den  wesentlichsten  Punkten  dar- 
legte, dass  sein  Gesuch  unberücksichtigt  blieb.  Er  bat  daher  den 
ßath:  „sie  wollten  die  vielgemeldten  Diener  des  Worts  und  Prädi- 
canten  dazu  halten,  dass  sie  mich  samt  den  Meinen  zum  Nachtmahle 
lassen,  wie  andere  Christenleut"  *• 

Gleichzeitig  sandte  er  sein  Bekenntniss,  welches  ich  in  Bei- 
lage XLII.  mittheile ,  nach  Wittenberg  an  Melanchthon  und  erhielt 
durch  dessen  Schwiegersohn  Caspar  Peucer  die  Versicherung  der 
Zustimmung  des  grossen  Theologen.  Auch  nach  Erfurt,  Marburg, 
Heidelberg,  Jena,  Worms,  Genf,  Zürich  und  Basel,  sowie  nach  Eng- 
land, schickte  er  seine  Ausarbeitungen  über  diesen  Gegenstand  und 
scheint  von  allen  Seiten  billigende  Erklärungen  empfangen  zu  haben  '. 

Am  23.  Mai  hatte  er  schon  wieder  Gelegenheit,  über  einen  der 
Prädicanten  Beschwerde  zu  führen.  Er  gibt  dem  Rathe  „unterthänig- 
lich  zu  vernehmen,  wie  dass  Herr  Hartmann  Beyer  am  siebenten 
Tag  Maji ,  d.  i.  am  Sonntag  vor  Pfinf^sten  in  seiner  Predigt  nach 
Mittag  etliche  grobe  Reden  hat  geführt,  die  er  mit  keiner  göttlichen 
Schrift  immer  mag  beweisen ;  da  klagt  er  über  Alle ,  die  mit  dem 
Luthero  eine  Concordiam  zu  Wittenberg  gestellt  hatten  vom  Abend- 
mahl des  Herrn,  und  seien  nachmals  davon  abgewichen.  Er  klagt 
auch,  dass  hie  etliche  alte  Prädicanten  sich  derselbigen  tmterschrieben, 
aber  auch  nit  Glauben  gehalten;  solche  Wort  führt  er  auch  von  de- 
nen, die  es  in  der  Augsburgischen  Confession  und  Apologia  dersel- 
bigen nit  hielten,  wie  Lutherus  gehalten  und  gelehrt  hat  vom  Nacht- 
mahl. Es  sagt  aber  auch  Herr  Hartmann  in  der  obgemeldten 
Predigt,  die  Sacramentschwermerei  sei  auch  in  die  Schulen  kommen 
u.  8.  w.  Am  nächsten  Sonntag  dem  21.  Mai  warf  er  abermals  greu- 
lich um  sich  Rotten,  Secten,  Schwärmer,  Sacramentirer  und  was 
dergleichen  mehr  in  seinem  Brauch  ist,  das  er  Alles  deutet  auf  die 
hochgelehrtisten  Bekenner  des  wahren  Evangelii,  so  zu  unserer  Zeit 


»  Tom.  III  Actorum  etc     S.  360—364. 
2  Vergl.  Beilage  Beilage  XI,  4  und  5. 
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auf  £rden  leben.'  Wir  werden  schwerlich  irren  ^  wenn  wir  die  Po- 
lemik Beyers  nicht  bloss  auf  die  älteren  Prädicanten  Ambach  und 
Lulius  imd  .auf  Cnipius  beziehen,  sondern  zugleich  auf  Melanchthon 
selbst,  den  der  heftige  Prediger  des  Abfalls  von  der  Augsburgischen 
Confession  und  deren  Apologie  bezüchtigen  will.  So  fitsst  es  auch 
Cnipius.  Was  nun  den  Ausfall  auf  ihn  selbst  betrifft;  so  setzt  er 
demselben  eine  sehr  verständige  und  kaltblütige  Beflexion  entgegen: 
„Da  ich  diess  hört*,  gedacht  ich  an  die  tröstlichen  Wort  des  Herrn 
im  Evangelio:  Selig  seid  ihr,  wenn  euch  die  Menschen  um  meinet- 
willen sdimähen  und  verfolgen;  und  reden  allerlei  Uebels  wider  euch, 
80  sie  daran  lügen.  Dürft  Herr  Hartmann  vor  etlichen  Jahren  seine 
ordentliche  Obrigkeit  auf  der  Kanzel  gegen  dem  Volk  verachten; 
da  ihm  diese  Wort  entfuhren:  Meine  Herrn  gehen  mit  Narrenteidung 
um,  so  wird  er  ihren  diener  viel  mehr  verachten.  Für  Gott  aber 
und  seinen  heiligen  Engeln ;  dergleichen  bei  allen  Liebhabern  def 
evangelischen  Wahrheit  ist  mir  Herr  Hartmanns  Verachten  ein  grosses 
Lob;  da  zweifei  ich  gar  nit  an.  Es  seind  mir  auch  in.  kurzer  Zeit 
herrliche  Schriften  zukommen  von  Wittenberg,  von  Marburg  und 
von  Heidelberg;  in  welchen  die  christlichen  Doctores  und  Magistri 
mein  Bekantnuss  vom  heiligei^  Abendmahl  einmüthiglich  approbirti 
gebilliget  und  gelobt  haben,  wie  ich  allen  Gelehrten  bereit  bin  zu 
zeigen  und  beweisen.  Ich  wüsst  Herrn  Hartmannum  vielfaltig  zu 
bezahlen,  wenn  es  zum  Frieden  diente.'' 

Er  geht  aber  auch  in  sehr  verständiger  Weise  auf  den  gegen 
Ambach,  Lulius  und  Melanchthon  erhobenen  Vorwurf  des  AblGalles 
von  der  Wittenberger  Concordie  und  der  Augsburgischen  Confession 
ein:  j^Diese  Beden  Herrn  Hartmanni  zeigen  nichts  anders  an,  denn 
dass  er  seinen  greulichen  capemaitbchen  Irrtbum^  mit  der  obge- 
meldten  Wittenbergischen  Concordia  wider  die  göttliche  Schrift  und 
der  alten  katholischen  Elirchen  Glauben  und  Confession  gern  wollt 
vertheidigen  und  handhaben,  das  wahrlich  in  keinen  Weg  von  from- 
men Christen  zu  dulden  ist.  Denn  es  haben  ja  auch  die  hochgelehr- 
tisten  Theologi;    Herr  Philippus  Melanthon    und  Martinus  Bucerus 


1  Dass  der  Vorwarf  des  capemaitischen  Irrtfaums  den  Lutheranern  nicht 
immer  mit  Unrecht  gemacht  wurde,  beweisen  Luthers  eigene  Worte  in  dem 
Bedenken  vom  17.  December  1534  (Erlanger  Ausgabe  55,  75) :  „Und  ist  Summa 
das  unser  Meinung,  dass  wahrhaftig  In  und  mit  dem  Brod  der  Leib  Christi 
gessen  wird,  also  dass  Alles,  was  das  Brod  wirkt  und  leidet,  der  Leib 
Christi  wirke  und  leide,  dass  er  ansgetheilt,  gessen  und  mit  den  Zähnen  zu- 
bissen werde.** 
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mit  andern  mehr,  die  sich  der  obgemeldten  Concordia  hatten  nn- 
terschrieben,  nachmals  erkannt  ^  dass  man  wider  die  göttlidie 
Schrift  keine  Lehre,  keine  Decreta,  keine  Ooncordien  oder  Vereini- 
gung zu  halten  schuldig  ist ,  denn  sie  haben  aus  Gottes  Wort  und 
der  alten  Lehrer  Schriften  klärlich  beweist ,  dasa  der  recM  natUritoh 
Leib  Christi  nit  ist  in  der  Welt  kie  auf  Erden ,  sondern  er  ist  und 
bleibt  im  Himmel  bis  zum  Jüngsten  Tag,  Auch  hohen  sie  nctchmais 
geschrieben^  dass  keine  ungläubige  Gottlosen  des  lebendigen  Gottes  Tem- 
pel seieni  Daraus  folgt  unwidersprechUch ,  dass  ein  geisüiche  Nies^- 
sung  des  wahren  Leibs  und  Bluts  Christi  im  ÄbendmtM  des  Herrn 
ist  und  empfähet  der  ungläubig  Gottlose  nur  das  äusserlich  Sacra- 
menf^  [nämlich  die  blossen  Zeichen]  „zum  Gericht.  Die  solches  schrei- 
ben, lehren  und  glauben,  heisset  Herr  Hartmann  Schwärmer,  Sacra- 
mentirer,  ja  auch  treulos  und  meineidig,  so  er  sie  billiger  loben  und 
preissen  sollt,   dass  sie  die  göttliche  Wahrheit  wider  ihr  Gewissen 

nit  haben  gewollt  verschweigen. Es  sollten  unsere  Prädicanten 

und  jetzt  ftimehmlich  Herr  Hartmann  wohl  bedenken :  So  Lutherus 
sein  liebstes  und  bestes  Buch,  die  Postill,  schier  alle  Jahr  verändert 
und  gebessert,  und  damit  das  vorige  antiquirt,  das  ist  abgethan  und 
verworfen  bat,  dass  man  unbillig,  ja  wider  Gott  und  Recht  die  from- 
men Christen  schmähet  und  lästert,  welche  nach  erkannter  göttlicher 
Wahrheit  irgend  einen  Artikel  menschlicher  Söhriften  oder  Vereini- 
gung verlassen  und  verwerfen"  *. 

Wir  können  nur  lebhaft  diesem  acht  protestantischen  Grundsatz 
beistimmen,  der  die  kirchliche  Lehrentwickelung  nicht  an  einem  be- 
stimmten Punkt  zum  absoluten  Abschluss  bringen  will ,  sondern  fät 
sie  das  Recht  der  freien  schriftgemässen  Fortbildung  mit  Entschie- 
denheit in  Anspruch  nimmt;  aber  ebenso  muss  die  Klarheit,  mit 
welcher  Cnipius  seine  Ansicht  vom  Abendmahl,  die  wesentlich  die 
Calvinische  ist,  in  wenigen  Worten  auf  einen  so  präcisen  Ausdruck 
bringt,  anerkannt  und  gelobt  werden.  Für  den  Satz,  dass  der  Leib 
Christi  seit  seiner  Erhöhung  im  Himmel  und  nicht  auf  Erden  ist 
und  dass  darum  der  Genuss  desselben  als  ein  geistiger  nur  mit  dem 
Organ  des  Glaubens  geschehen  kann,  durfte  er  sich  mit  Recht  auf 
das  kirchliche  Alterthum  berufen,  denn  Augustin  hat  dies  nicht  ge- 
legentlich, sondern  durchgängig  in  seinen  Schriften  ausgesprochen; 
für  die  Prämisse  dieser  Anschauung  aber  durfte  er  sich  getrost  auf 
das  apostolische  Glaubensbekenntniss  stützen,  das  in  dem  Festhalten 


1  Tom.  III  Actorum  etc.  Nr.  59.  fol.  381. 
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•n  dem  schrifbnäasigen  AuBdruck   des    Wtederkommena  GhrüH  sxsm 
Gericht  die  Ubiqnitätslehre  geradezu  aasBehlieast 

Dem  Fanatismus  des  starren  Lutherthnms  durfte  freilich  Cnipius 
nicht  hoffen  mit  seiner  Dialectik  ein  Zugeetttndniss  abzugewinnen. 
Diesee  bestand  nun  einmal  in  unbeugsamem  Eigensinn  auf  seiner  These. 
Nichts  destoweniger  übernahm  er  es  im  folgenden  Jahre  in  zwei 
Schriften,  dieser  unter  dem  Pseudonymen  Namen  Jobannes  Candidas 
herausgab  y  seine  Ansicht  noch  schärfer  zu  begründen.  Sie  heissen: 
Ghristiana  confessio  de  coena  Domini  exhibita  nuper  quibusdam 
Theologis*  Anno  Domini  1560.  und  De  coena  Domini  veritas  Car 
tholica,  in  gratiam  studiosae  juventntis  meiihodice  tractata.  Anno  1&60. 
Die  erste  stellt  den  ganzen  Stoff  unter  vier  Artikel:  1)  Ohristi  Leih 
ist  nicht  aUgegemcärtig ;  er  weist  zuerst  nach,  dass  Christi  Leib  eine 
Greatiir  ist,  und  folgert  dann  so:  Keine  Creatnr  ist  allgegenwärtig, 
denn  cUes  kommt  allein  Gott  oder  der  göttlichen  Natur  zu;  aber  der 
wahre  und  natürliche  Leib  Ohristi  ist  eine  Creatur,  folglich  ist  der 
wahre  und  natürliche  Leib  Ohristi  nicht  allgegenwärtig.  2)  Der  Ge^ 
nuss  des  wahren  Leibes  und  JBhäes  Christi  ist  ein  geistüdier;  3)  die 
Ungläubigen  honnen  darum  den  wahren  Leib  und  das  wahre  Blut 
Christi  nicht  in  sich  aufneJwteny  denn  Christus  kann  mit  ihnen  keine 
Gemeinschaft  haben  ^  was  doch  eben  mit  dem  Guusse  seines  Leibes 
durch  sie  behauptet  wird;  4)  Gott^  der  über  alle  Creatur  ist,  kann 
nicht  mittelst  creati»riicher  Stoffe  bei  uns  Wohnung  machen.  In  der 
zweiten  Schrift  stellt  er  in  Fragen  und  Antworten  die  Lehre  vom 
Abendmahl  in  der  damals  üblichen  Weise  unter  die  herkömm- 
lichen logischen  Kategorien:  er  fragt  nach  seinem  Begriff,  seiner 
bewirkenden^  anlassgebenden  ^  materialen,  formalen  imd  finalen  Ur- 
sache, sowie  nach  seinem  Effect;  und  unterwirft  darnach  die  ver- 
schiedenen abweichenden  Auffassungen  desselben  einer  eingehenden 
Kritik.  So  hat  er  demnach  in  den  zwölf  Jahren  seiner  Frankfurter 
Wirksamkeit  die  wichtigsten  Fragen  der  sogenannten  philippistischen 
Periode  y  nämlich  die  Fragen  wegen  der  Zulässigkett  der  Adiaphora^ 
der  Nothwendigkeit  der  guten  Werke,  der  Mitwirkung  des  mensch- 
lichen Willens  zn  der  Gnade,  der  G^enwart  Christi  im  Abend- 
mahle im  Melanchthonischen  Sinne  durchgefochten.  Man  hat  ihn 
zwar  um  des  Standpunktes  willen,  den  er  in  d^  Abendmahlslehre 
einnahm,  einen  Calvinisten  oder  gar  einen  Zwinglianer  genannt 
(Ritter  436),  aber  gewiss  mit  Unrecht;  von  den  Reformirten  trennt 
er  sich  doch  sehr  bestimmt  durch  das  Verhältniss,  in  welches  er  den 
menschlichen  Willen  zu  der  göttlichen  Gnade  stellt  und  durch  den 
scharfen  Accent,   womit  er  ab  Synergist  die  menachliche  Freiheit  in 
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dem  ProceBse  des  Heiles  betont.  Er  kann  darum  auch  nur  ein  Gegner 
der  absoluten  Prädestination  gewesen  sein  und  offenbar  hat  er  als  sol- 
cher sich  so  sorgßütig  den  Brief  abgeschrieben^  in  welchem  Sebastian 
Castalio  vierzehn  dahin  einschlagende  Artikel  aus  dessen  Schriften  zu- 
sammenstellt und  eingehend  widerlegt^  (Gegen  den  Schluss  des  Manu- 
scriptes).  Dagegen  erklären  sich  alle  von  ihm  geäusserten  theologischen 
Ansichten  sehr  gut  aus  den  Gbrundgedanken  Melanchthons  und  selbst  in 
der  Abendmahlslehre  unterscheidet  er  sich  von  ihm  nur  durch  das  Eine^ 
dass  er  ungescheut  die  Consequenzen  ausspricht^  zu  welchen  auch  Me- 
lanchthon  von  seinen  spätem  Praemissenaus  hätte  kommen  müssen;  wenn 
er  es  über  sich  hätte  gewinnen  können,  eine  unumwundene  Erklärung 
über  sein  Verhältniss  zu  Calvin  in  diesem  Punkt  abzugeben,  wozu  die- 
ser ihn  vei^ebens  zu  veranlasseui  ja  zu  drängen  suchte.  Auch  das  ist 
bezeichnend  für  Cnipius,  dass  er  ein  starkes  Gewicht  auf  die  Ueberein- 
Stimmung  seiner  Lehre  mit  der  der  alten  reinen  Kirche  legt.  Darum, 
schreibt  er  1559  an  den  Rath :  muss  man  Ursach  aus  Gottes  Wort  und 
der  alten  reinen  Kirchen  Verstand  suchen.  Denn  man  soll  keine  Lehr 
annehmen,  die  nit  Zeugniss  hat  von  der  alten  reinen  Kirche ;  dieweil 
leichtlich  zu  verstehen,  dass  die  alte  Kirch  hat  alle  Artikel  des  Glau- 
bens haben  müssen,  nämlich  Alles,  so  zur  Seligkeit  nöthig  ist;  deshalb 
sollen  auch  alle  vernünftigen  Christen  eine  Scheu  haben  vor  denen,  die 
in  der  christlichen  Lehre  ohn  Gottes  Wort  und  ohn  einige  bewährte 
Exempel  oder  Zeugniss  der  alten  heiligen  Kirche  neue  Artikel  auf- 
fbhren^.  Es  ist  ihm  aufrichtig  um  die  KathoKcität  des  Dogma  zu 
thun;  was  dem  katholischen  Glauben  und  dem  katholischen  Bekennt- 
nisse, wie  beides  die  Apostel  überliefert  haben,  zuwiderläuft,  sagt  er 
in  der  ersten  der  beiden  Druckschriften ,  das  muss  offenbar  vom 
Teufel  stammen,  auch  die  Ubiquität  des  Leibes  Christi  verwirft  er 
ausdrücklich  aus  dem  Grund,  weil  er  sie  für  ein  neues  Dogma  hält, 
das  diesem  katholischen  Glauben  widerspricht;  er  beruft  sich  sogar 
zur  Rechtfertigung  der  Kindertaufe  mit  Origenes  auf  die  apostolische 
Tradition,  und  nennt  die  E^irche,  als  Bewahrerin  dieser  Tradition,  die 
Säule  und  das  Fundament  der  Wahrheit  (1  Tim.  3, 15) ;  dies  Festhalten  an 
der  katholischen  Wahrheit  ist  ihm  das  Merkmal  der  Gemeinschaft  mit 


1  Dies  hindert  ihn  indessen  keineswegs  Calvin  seine  tiefe  fihrfurcht  zu 
bezeugen.    Er  drückt  sie  in  folgendem  Epigramme  aus: 
0  Calvine,  precor,  vivas  ut  Nestoris  annos, 
Nam  populo  tradis  dogmata  vcra  pio. 
DotibuB  innumeris  te  Christi  spiritus  auxit, 

Quod  tna  Christicolis  optima  scripta  probant 
<  Tom.  III  Actoram  etc  363. 
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der  katholisohen  Kirche ,  ausner  welcher  es  ftr  die  Einzehisn  kein 
Heil  gibt;  wer  ven  diesem  Oonsensiis  mit  den  alten  bewährten  Leh- 
rern in  Bubjectiver  Willkühr  sieh  lossagt^  der  scheidet  von  dem  Tem- 
pel Gottes^  von  dem  Quell  der  Wahrheit,  von  der  Hoffnung  des  ewigen 
Lebens  und  der  ewigen  Seligkeit  Das  letzte  Ziel  der  reformatorischen 
Entwicklung  setzt  er  in  die  Rückkehr  sowohl  der  römischen  Kirche^  als 
der  lutherischen  Eiferer  zu  dieser  wahren  und  ächten  Katholicität ;  mit 
Besorgniss  sieht  er  auf  die  Jesuiten  ^  in  denen  er  die  entschiedensten 
Feinde  derselben  erkennt  und  deren  erstes  Auftreten  in  Deutschland 
eben  io  dem  Anfang  der  fünfziger  Jahre  des  Jahrhunderts  erfolgte; 
mit  liebendem  Bück  verfolgt  er  das  Zusammentreten  der  vier  rheini- 
schen ChurfOrsten  in  Mainz  und  glaubt  sich  von  ihren  Berathungen 
a^ensreiche  Früchte  fUr  die  Reformation  der  alten  Kirche  versprechen 
zu  dürfen;  wie  Melanchthon  hat  auch  er  die  Hoffnung  einer  Wieder- 
vereinigung mit  der  alten  Kirche  nicht  gänzlich  aufgegeben,  und  als 
dieser  zum  Religionsgespräche  nach  Worms  zieht,  begleitet  er  ihn 
mit  seinen  wärmsten  Segenswünschen,  dass  es  gelingen  möge,  die 
Kirche  zu  den  acht  katholischen  Grundprindpien  und  Fundamenten 
wieder  zurückzuführen.  Die  Zerklüftung  des  Protestantismus  erfüllt 
ihn  mit  tiefer  Trauer;  alles  Heil  erwartet  er  für  diesen  von  Melanch- 
thons  iranischen  Vermittlungsversuchen:  ^Christus,*'  so  schreibt  er 
noch  am  4.  März  1Ö57  an  Claus  Bromm,  „der  Urheber  des  Lebens, 
die  Sonne  der  Gerechtigkeit,  der  Fürst  des  Friedens  und  der  höch- 
ste Lehrer  der  ewigen  Wahrheit  wird  es  durch  diess  sein  auserwähl- 
tes und  heilsames  Rüstzeug  dahin  bringen,  dass  fortan  jene  verhass- 
ten  Namen  der  Sacramentirer  und  Sacramentschänder,  der  Luthe- 
raner und  Zwiuglianer  schwinden  und  dass  endlich  zu  einem  Leibe 
AQe  zusammenwachsen,  die  bis  dahin  mit  zwiespältigem  Munde  und 
Bwiespältigem  Beinamen  die  erneuerte  Lehre  des  Evangeliums  Jesu 
Christi  angenommen  haben.  Wir  müssen  Gott  täglich  in  brünstigem 
Gebete  anrufen,  dass  bald  geschehe,  was  wir  fromm  und  gläubig 
wünschen/  —  (Vergl.  Beilage  X  u.  XH.) 

Dieser  Wunsch  nach  Einheit  der  Kirche  mag  ihn  auch  im 
Jahr  1561  bestimmt  haben,  noch  einen  Versuch  um  Zulassung  zum 
Abendmahle  zu  madien.  Er  näherte  sich  im  Januar  Ritter  und  be- 
sprach sich  mit  demselben;  Samstags  erschien  er  in  der  Beichte, 
wurde  von  Geltner  verhört  und  absolvirt,  dann  aber  dennoch  zur 
Abfassung,  und  Einreichung  eines  neuen  schriftlichen  Glaubens- 
bekenntnisses genöthigt:  auch  dieses  war  den  strengen  Prädicanten 
nicht  correct  genug;  es  entspann  sich  daher  ein  vollständiger  Brief- 
wechsel zwischen  ihm  und  Ritter,  den  dieser  zuletzt  dem  Rathe  vor- 
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legte;  um  daa  Verhalten  derPrädicanten  gegen  ilin  zu  rechtfertigend 
Es  ist  diesB  die  letzte  Verhandlung  von  der  uns  noch  Acten  vor- 
liegen; am  22.  April  desBclben  Jahres  erging  dc^r  Rathabescheid, 
«dasB  die  welschen  Prädicanten  sich  fdrderhin  des  Predigens  gänzlich 
zu  enthalten  hätten,  bis  so  lange  sie  sich  zuvor  mit  den  hieeigen 
Prädicanten  gänzlich  verglichen  und  vereinigt  hätten.^  Im  Jahre 
1561  erfolgte  die  Auswanderung  einer  grossen  Zahl  wallonischer 
und  niederländischer  Familien  nach  der  Pfalz,  deren  Churfftrst 
Friedrich  III.  ihnen  die  Freiheit  des  Bekenntnisses  sicherte,  für 
welche  Frankfurt  keinen  Raum  mehr  bot.  Da  mag  auch  Cnipius 
der  Dunstkreis  zu  schwül  geworden  sein  und  den  vereinsamten  Mann 
ein  Verlangen  nach  ireierer,  frischerer  Luft  ergriffen  haben:  in  dem 
Bürgermeisterprotokoll  vom  26.  Februar  1562  lesen  wir  den  kurzen 
Eintrag,  der  durch  keine  Gründe  näher  motivirt  wird:  „bittet Johann 
Cnipius  Andronicus  Schulmeister  zu  den  Barfilssem  um  Urlaub  und 
danket  einem  erbarn  Rath  fieissig  vor  die  Dienste:  soll  man  ihm 
gebetener  Maassen  willfahren^  K 

Wohin  er  seinen  wandernden  Schritt  gelenkt  und  welche  Wen- 
dung die  ferneren  Schicksale  seines  Lebens  genommen  haben,  ist 
mir  unbekannt;  vergebens  habe  ich  darüber  nach  Nachrichten  geforscht 
In  ihm  war  der  einzige  theologische  Vertreter  des  Melanchthonianis- 
mus  aus  der  Reichsstadt  geschieden ;  die  beiden  noch  vorhandenen 
Vertreter  dieser  milden,  freien,  auf  ächter  Humanität  beruhenden 
Geistesrichtung  haben  seinen  Abzug  um  geraume  Zeit  überlebt:  den 
23.  October  1571  starb  Herr  Johann  von  Glauburg;  bereits  vier  Jahre 
vorher  war  ihm  seine  treffliche  Gattin,  AnnaELnoblauch  vorausgegangen, 
der  eine  im  Besitze  des  Herrn  Rath  Finger  befindliche,  aus  der  von 
Rücker'schen  Familie  stammende  handschriftliche  Limburger  Ge- 
schlechterchronik, die  sonst  nur  trocken  den  Hochzeit-  und  Todestag  anzu- 
führen pflegt,  folgenden  Eintrag  widmet:  ^DenFreitag,  den7.  November 
1567,  starb  Frau  Anna,  Herrn  Johann  von  Glauburg,  des  Aelteren,  Haus* 
frau,  der  Gott  genade.  Diese  Frau  hat  armer  Leut  Nothdurft  ihr 
Lebtag  vor  andern  vielen  wohl  erkennen  kunten.^  Am  24.  Januar 
1584  verschied  auch  Coorad  Humbracht.  Des  letzten  aus  diesem 
Kreise,  der  aber  seit  1558  meist  ausser  Frankfurt  sich  aufgehalten 
zu  haben  scheint,  gedenkt  diese  Chronik  mit  folgenden  Worten :  «Dmi 
30.  Septembris  1587  ist  Claus  Bronun  gestorben,  welcher  meinen  Herrn 
E.  E.  Rath  grosse  Unruhe  gemacht.^  Sein  Bruder  Hans,  Schöffe, 
war  bereits  am  30.  October  1564  mit  Tod  abgegangen. 

*  Tomus  Actorum  etc.  IV,  4—17. 
2  Lersner  II,  II,  111. 
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III. 
Des  Cnipius  Wirksamkeit  an  der  lateinischen   Schule. 

lieber  des  Cnipius  ewöU^ftbrige  Wirksamkeit  an  der  Schule  be^ 
sitsen  wir  nur  wenige  Nachrichten,  die  er  selbst  in  seinem  Bericht 
wider  Andreas  Saxo  und  in  dem  Begleitschreiben^  womit  er  denselben 
am  14.  Februar  1557  dem  älteren  Bürgermeister  Hans  Bromm  zu- 
stellte^  sowie  in  einem  Berichte  vom  Jahre  1559,  niedergelegt  hat. 
Ueberhaupt  bemerke  ich  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  fast  sämmtliche 
Schriften,  die  von  ihm  auf  unsere  Zeit  gekommen  sind,  den 
Jahren  1553,  1555,  1557,  1559  und  1561  angehören.  Sie  lassen  darauf 
schUesBen,  dass  er  noch  vieles  Andere  aufgezeichnet,  was 
verloren  gegangen  ist,  ja  dass  die  meisten  Erzeugnisse  seiner  Muse- 
standen  dieses  Schicksal  erfahren  haben.  Welche  unschätzbare  Quelle 
filr  die  Oeschichte  der  Melanchthon'schen  Epoche  würde  allein  sein 
Briefwechsel  mit  Albrecht  Hardenberg  sein,  wenn  er  uns  noch  voll- 
ständig vorläge.  Die  Schule  bestand,  wie  Cnipius  selbst  sagt,  auch 
zu  seiner  Zeit  aus  mer  Classen;  an  ihnen  wirkten  mehrere  Lehrer 
unter  dem  Leiter  der  Anstalt,  die  als  CoUaboranten  oder  Substitute 
bezeichnet  werden;  wir  erinnern  an  die  bereits  erwähnten:  Jobannes 
L&tomus  aus  Schleusingen,  Johannes  Acontius  und  Hieronjmus  Zober, 
lieber  die  Aufgabe  und  das  Ziel,  die  ihm  bei  seinem  Wirken  vor- 
schwebten, spricht  sich  Cnipius  in  folgenden  Worten  aus:  ,^le 
weisen  uüd  gottesflirefatigen  Regenten  haben  zu  jeden  Zeiten  geach- 
tet, dass  wohlgeordnete  Schulen  seien  ein  fümehmliche  Ehr  und  Zier 
der  Städte,  sonderlich  um  der  Ursach  willen,  dass  sie  seind  der  Got- 
tesfurcht, Gesetz,  Lehr  und  aller  ehrlichen  Aemter  Zuchthäuser.  Die- 
we3  aber  solcher  Schulen  aus  sonderlicher  Gottes  Gnaden  jetzund 
nit  wenige  seind  in  der  Christenheit,  allermeist  aber  an  den  Oertem, 
da  die  reine  Lehr  des  Evangelii  erhalten  wird,  haben  wir  auch  hie 
zu  Frankfurt  am  Main  uns  geflissen  (so  viel  Gott  unserer  Schwach- 
heit geholfen  hat),  dass  auch  eurer  Schul,  o  weit  berühmte,  hochweise 
Herren,  der  obgemeldeten  Zahl  billig  mag  zugerechnet  werden.  Denn 
bisher  haben  wir  unsere  Zuhörer  in  göttlichen  und  menschlichen, 
griechischen  und  lateinischen  Schriften  fleissig  unterrichtet,  die  Schul- 
gesetze, zur  Gottesfurcht,  zur  Lehr  und  guten  Sitten  ganz  forderlich, 
haben  wir  fleissig  gehalten,  welches  nit  allein  wissen  Alle  so  bei  uns 
gelernt  haben  und  noch  lernen,  sonder  auch  Etzlichen  euers  hoben 
Standes  ganz  kundig  ist.    Unserer  Schüler  Bücher  sind  auch  vorhan- 
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den  von  göttlichen  Dingen  aufs  Fleissigst  geschriebeD,  will  von  an- 
dern dergleichen  Büchern,  so  weltliche  Schriften  enthalten,  nit  weiter 

reden. Gottesforchtige  Lehrer  der  Kirchen  und  Schulen  wissen, 

dasB  sie  berufen  sein  nit  zum  Spiel  und  Wollust,  sondern  dass  sie  in 
ihren  grossen  Arbeiten  und  Kämpfen  von  dem  Gericht  und  Willen 
Gottes  und  von  dem  Mittler,  unserem  Herrn  Jesu  Christo  Zeugniss 
sagen  vor  ihren  Zuhörern*  *. 

Cnipius  Sorge  ging  darauf  hin ,  dass  nur  wenige  und  zwar  die 
besten  und  vorzüglichsten  Schriftsteller  gelesen  wurden.  Die 
Grammatik  wurde  in  allen  vier  Classen  fleissig  getrieben  *  Die  Zahl 
der  täglichen  Lehrstunden  war,  Ausnahmen  abgerechnet,  durch  Ratlis- 
schluss  auf  sechs  festgestellt,  wovon  wohl  die  eine  Hälfte  auf  den 
Morgen,  die  andere  auf  den  Nachmittag  angesetzt  war,  da  er  aus- 
drücklich bemerkt,  dass  die  Schüler  zweimal  am  Tage  in  der  Schule 
erschienen.  Er  führt  diese  Einrichtung  des  sechsstündigen  täglichen 
Unterrichts  bereits  auf  seine  beiden  unmittelbaren  Vorganger  Jacob 


*  Omnes  prudentes  et  pii  rerum  publicarum  gubernatores  scmper  jadicave- 
runt  schülas  bene  constitutas  praecipuum  decus  et  ornamentam  esse  civitatum 
ob  hanc  praecipne  causam:  quod  sind  pietatis,  leguiii,  disciplinae  et  omnium 
honestoram  officiorum  Gymnasia  Cum  autem  talium  scholarnm  singulari  bene- 
ficio  Dei  iam  non  paucae  siat  in  erbe  Christiane,  potissimnm  antem  iis  in  locis, 
ubi  pura  viget  Evangelii  doctrina,  dedimus  et  nos  hie  Francofordiae  in  ripa 
Moeni  operam,  Deo  infirmitatem  nostram  adiuvante,  ut  et  vestra  Schola,  o  cla- 
rissimi  prudentissimique  Domini  praedictarum  numero  sit  optimo  jure  adnume- 
randa.  Hactenus  enim  auditores  nostros  divinis  et  humanis^  Graecis  et  Latinis 
literis  accurate  instituimus,  scholasticas  leges  ad  pietatem,  ad  eruditionr  et 
ad  morum  civilitatem  promovendam  servavimus:  quod  non  solum  con«t;  Om- 
nibus, qui  noBtra  hie  usi  sunt  Minerva  et  adhue  utuntur,  sed  et  qi  .busdam 
veatri  amplissimi  ordinis  plane  compertum  est.  Sunt  etiam  nobis  in  promtu 
libri  puerorum  de  rebus  saeris  diligentissime  scripti,    ne  quid  de  aliis  multis 

tum  ligata,  tum  soluta   oratione  foecundis  eommemorem. Pii  doetores  ec- 

elcsiarum  et  scholarnm  sciunt  se  vocatos  esse  non  ad  ludos  et  ad  delicias:  scd 
ut  in  magnis  laboribus  suis  et  eertaminibus  de  judieio  et  voluntate  Dei  et  de  me- 
diatore  Domino  nostro  Jesu  Christo  testimonium  dicant  coram  auditoribuB 
suis.  —  Tomus  III  Actorum  auf  dem  Stadtarchiv,  fol.  311  und  315  (deutsch), 
325  und  329  (lat.). 

2  An  Hans  Bromm :  Objicit  mihi  etiam  stolidissimus  homo  catalogum  autho- 
rum,  quos  anno  superiore  notaveram  in  epistola,  mirasque  tragoedias  cxeitat, 
quasi  nimia  turba  pueris  offieiam :  cum  ibi  de  quatuor  classium  leetionibus  per 
quinquiennium  et  multo  amplius  habitis  verba  feoerim.  Semper  hie  dedimus 
operam,  ut  pauci  authores  iique  optimi  ac  praestantissimi  a  nobis  praelegeren- 
tur,  talemque  servavimus  ordinem,  qualem  et  antecessores  nostri  servaverunt, 
quod  nobis  probatu  facillimum  est  —  Nulla  est  primarum  (?)  quatuor  classium^ 
in  qua  non  doceatur  ac  discatur  Grammatica, 
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Micyllus  nnd  Eobald  Sylvias  zurück;  wälir^tid  Saxo  absurder  Weise 
ein  viermaliges  tägliches  Kommen  der  Schüler  zur  Schule  fordert 
und  für  diesen  unpädagogischen  Vorschlag  mit  Recht  von  Cnipius  in 
Anspruch  genommen  wird  K  Dieser  beruft  sich  besonders  auf  das 
Urtheil  des  Strassburgers  Johannes  Sturm,  der  in  seinem  Buche  de 
litterarum  ludis  recte  aperiendis  Folgendes  sage:  ^Die  ziemlich  er- 
leichtert Schularbeit  erweckt  die  heimischen  Studia  vnd  die  inner- 
lichen Gedanken.  Vier  oder  auf  höchst  fünf,  doch  nit  weniger  dann 
vier  und  nit  mehr  dann  fünf  Stunden  seind  den  Magistris  aufzulegen. 
Diese  Stunden  nach  Weise  der  Oerter,  der  Zeiten  und  Gewohnheiten 
sind  zu  vertheilen.^  Cnipius  bemerkt  am  Rande  dazu:  «Die  sechste 
Stund,  von  euem  Weisheiten  verordnet,  bringen  wir  zu  mit  der  Mu- 
sica'.  lieber  die  Nothwendigkeit  freier  Erholungsstunden  setzt  er 
seine  Grundsätze  in  gebundener  Rede  aus  einander: 

Etwan  sollen  die  jungen  Knaben 
Zu  spielen  frei  Erlaubniss  haben, 
Das  nützt  der  Lehr,  weiss  mancher  Mann, 
QuintilianuB  zeigt  es  an, 
Auch  Cato,  den  Erasmus  preisst, 
Durch  diese  Reimen  das  beweist: 
„Mit  Sorgen  dich  nicht  übereil, 
Mach  dir  auch  etwan  ein  Kurzweil, 
Dass  du  mögst  tragen  leichtiglieh 
All  Arbeit,  die  beschweren  dich.^ 
Ausonius  gibt  auch  Bescheid: 
„Es  soll  der  Lehrer  nit  allezeit 
'*'  Die  jungen  Schüler  überfallen 

•  j  r  Mit  harten  Worten,  sondern  Allen 


1  Gegen  Saxo:  Ordinavit  qnondsm  pnidentia  vestra,  nt  scholae  hajus  dt- 
dsscali  singalis  diebos  docendae  juventuti  sex  horas  impenderent,  exeeptis  ex- 
cipiendis.  Approbayit  ordinationem  vestram  insigiiis  philosophus  et  poeta  Ja- 
oobns  Mlcyllus,  fedt  idem  Eobaldos  SyMus,  quibos  ego  euccessi  et  hnjus  ordi- 
nationis  apud  quosdam  amicos  encomiastes  foi,  potisBimom  eo  nomine,  quod  dis- 
dpaU  nostri  qnotidie  bis  in  sohola  compareant  et  tantum  bis  dimittantur.  At 
stolidns  faic  asinas,  qoi  sibi  multo  prndentior  videtnr  vobis  omnibos,  serio  sd- 
lioet  consulit,  ut  scholastici  nostri  quater  singolis  diebi»  hio  compareant  et 
qnater  dimittantur.  Quid  autem  hoc  potuit  consilio  excogitari  stultius?  quid 
studiosae  juventuti  incommodius  ?  quid  minus  ferendum,  quam  liberos  honesto- 
nun  civium  toties  in  plateis  divagari?  Ibid.  330. 

>  Nos  sextam  horam  nostram  jueando  non  minus  quam  utili  impendimus. 
Ibid.  fol.  318  (deutsch),  331  (lateinisch). 
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Zu  gelegener  Zeit  süchtig  und  fein 
Erlauben,  dasB  sie  fröhlich  sein.^ 
Der  Cicero,  wie  sich  gezimbt. 
Diesen  Gelehrten 'auch  zustimpt^. 

Seiner  unermüdlichen  Thätigkeit  an  der  Anstalt  gedenkt  er  in  fol- 
genden Worten :  „Edle,  hochgelehrte,  ehrsame,  weise  Herren,  ich  bin 
nu  hie  ins  siebend  Jahr,  und  hab  mit  höchstem  Aufsehen  und  Treue 
die  züchtige  Jugend  eurer  Schul  mit  meinen  Amtgenossen  unterweist, 
mancherlei  Comödien  und  Tragödien  gespielt,  Vorreden,  Beschluss 
(Prologe  und  Epiloge)  und  andere  viele  Ding,  Etlichen  eueres  hohen 
Standes  bekannt,  in  denselbigen  aus  meinem  Verstand  gemacht,  wie 
auch  Gesang  mit  vier  oder  fünf  Stimmen,  das  ich  auch  hab  mögen 
leisten  vor  dreissig  Jahren:  mit  mancherlei  Episteln  und  Schulpre- 
digten hab  ich  die  gelehrten  Discipel  geübet,  die  besten  Gesetz  an- 
gericht  um  der  Zucht  willen  zu  erhalten.  Die  sechs  Stunden,  so  viel 
möglich  ist  gewest,  hab  ich  in  der  Schul  mit  Lehren,  Singen  und 
Lesen  angelegt,  daher  hab  ich  so  erbare,  so  gottselige  und  gelehrte, 
auch  mir  und  den  Amtgenossen  so  gehorsame  Schüler  die  gemeldte 
Zeit  gehabt,  das  ich  mit  freiem  Gemüth  bekenne,  der  allmächtig  Gott 
hab  durch  sie  gewirkt,  dass,  so  van  euem  Weisheiten  täglich  ewo 
Stunden  zu  lehren  mir  tmf erlegt  waten  ^  ich  freiwillig  sechs  hab  ange- 
nommen, oder  aufs  wenigst,  fünfe,  und  hat  soviel  die  göttliche  Maje- 
stät, welcher  sei  alles  Lob  und  Preiss,  durch  uns  in  dieser  eurer 
Schul  geschafft,  dass  ich  mich  von  ganzem  Herzen  erfreue,  so  oft 
ich  gedenk  der  ersamen  und  züchtigen  Knaben,  welche  vor  wenigen 
Jahren  von  uns  gezogen,  entweder  evangelische  Prädicanten  sind 
oder  in  der  Lehr  der  heiligen  Schrift  oder  beider  Rechten  seind 
Vielen  ein  Verwunderung.  Die  tödtliche  Berührung  (Seuche)  vergan- 
genen Jahrs  hat  Viele  von  uns  abgeschreckt.    Aber   wir  verhoffen 


Ibid.  316.  330 


Interdnm  stndiis  paerornm  libera  prosunt 

Ocia,  quod  Fabins  testatur  Quintilianns. 

Et  Gato,  qnem  scriptis  bonus  illnstrat  Erasmus^ 

Distichon  hoc  fecit,  dignnm  sapiente  poSta: 

Interpone  tuis  interdam  gandia  cnris, 

Ut  poBsis  animo  qnemvis  sufferre  laborem. 

Dixit  et  Ausonius  quondam:  Non  semper  acerbi 

Exercet  pueros  vox  imperiosa  magistri, 

Sed  requiem  studiiqne  vices  rata  tempora  servant. 

Sic  etiam  in  libris  Cicero  docet  Officiorum, 

Sermonis  Latii  doctis  qnod  constat  abnnde. 
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täglich  Besaemngy  verrichten  such  unsere  Aempter.  und  Studia  (das 
wird  Gott  bezeugen  und  unsere. Zuhörer). aufs  Treialiohste'^^. . 

Diese  \^prte  tragen  durchweg  das  Gepräge  der  Wahrheit  und  Red- 
lichkeit —  abgieseheu  davon ,  dass  sie  an  die  Behörde  gerichtet  sind, 
welche. die  Leistungen  des  Mannes  so  genau  kennen  musste^  däss  er 
durch  Prahlereien  seiner  Sache  mehr  geschadet  als  genützt  haben 
würde«  Sie  beweisen  nicht  nur^  dass  Cnipius  den  redlichsten. Will^ 
hatte,  die  Sdiule  auf  die  ihr  bestimmte  Höhe  zu  erheben,  sondern 
auch ,  dass  «eine  Bemühungen  mit  Erfolg  gekrönt  waren. .  Was  er 
über  die  Ursache,  der  .Abnahme  der  Frequenz  im  Jahre  1Ö56  sagt, 
ist  sehr  glaublich :  auöh  in  seinem  Briefe  an  Ithjges  spricht  er  von 
dem  grossen  £lend  der  .Hungerjahre  1556  und  15&7^.  Ich  kton  daher 
in  den  Anklagen,,  welche  die  Frädicanten  gegen  e^ine  Wirksamkeit 
erhoben,  und  namentlich  in  d^m,  was  sie  über  das  Sinken  der  Schule 
durch  dieselbe  sagten,  nur.  einseitige  Partbeiurtheile  erkennen. 

Trotz  dieser  Ablehnung  4^r  Beschuldigungen'  des  Saxo,  wieder- 
holten am  18..  April  1559,  wie  wir  oben  sahen,  nochmals  sämmtliche 
Frädicanten  dieselben  Anklagen  gegen  die  Wirksamkeit  des  Cnipius 
und  fügten  namentlich  die  Drx)hi)ng  bei :  >, Wo  er  auf  seinem  Irrthum 
verharren  will,  so; werden  wir  verursacht  und  sinds  fiir  Gott  schuldig, 
die  Büxger  zu  verwarnen,   dass  sie  ihre  Kinder  aus  seiner  Schule 


^  Septitmam  nuno  hie  i^^o  annam  summaque  vigilantia  et  iide  bonestam 
juventutem  vestrae  scholse  cum  collegis  meis  erudivi,  variasquo  Comoedias  et 
Tragbedias  egi,  Prologös  et  Epilogos  aliaque  mülta  quibusdam  vestri  ordinis 
amplissimis  co^nita  in  his  meo  Marte  compostii,  sicnt  et  cantilenas  partim  qua- 
taor,  partim  qninqae  voonm,  quod  et  prae$tare  potui  ante  annos  trigintß. 
Variis  argumentis  et  declamatiombos  eruditiores  disoipulos  exercui,  optimas 
leges  disciplinae  causa  inatitui.  Sex  illas  boras,  quautum  fieri  potui t,  in  sehola 
docendo,  canendo,  legendoque  impendi,  und e  tarn  bene  moratos,  tarn  pios  ac 
doctos  mihique  et  coÜeg^d  morigeroB  hoc  m^morati  temporis  curriculo  discipu- 
los  hie  habtti,  nt  ingenue  fatear  Denm  omnipotentem  per  illos  potissimum  eiTe- 
cisse,  ut  cum  a  prudentia  vßstra  binae  singulis  dlebus  horae  docendl  mihi 
essent  iniunctae,  senas  .mihi  sponte  subierim  aut  ut  minimam  quinas,  tantum- 
qne  dirina  maiestas  (cni  sit  omnis  laus  et  gloria)  per  nos  in  hac  dchola  vestra 
perfecit,  ut  toto  pectore  gandeam,  qiioties  re<Dordor  ingenuorum  iuvenum,  qui 
paucos  ante  annps  a  nobis  hinc  dimissi.vel  Ecclesiastae  sunt  fivangelici  vel  in 
sscrae  Theologiae  aut  Jurisprudentiae  studio  multis  sunt  admirationi..  Le~ 
tale  contaghim  superioris  anni  permultos  hinc  deterruit  Sed  in  dies  singulos 
meliora  speramus,  offieiäque  et  studia  nodtra,  Deo  optimo  maximo'  teste  et 
consciis  anditoribns,  fidelissime  exequimnr.  ^  Ibid.  Fol.  319  flg.  833. 

»  Beilage  XII.  —  Auch  Stricker  Arcliiv  für  Frankfurts  Geschichte  und 
Kunst  IV.  S,  152  rechnet  1556  unter  die  durch  Volkskrankheiten  oder  Epide- 
mien bezeichi^eten  Jahre. 
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nehmen^  auf  das»  sie  mit  seinem  Irrthnm  nieht  veigift  werden/'  Cni- 
pius  rechtfertigt  sich  gegen  die  wiederholten  Angriff»  auf  seine  Thä- 
tigkeit  mit  denselben  Gründen:  ^^dass  die  Prftdieaiiten  schreiben  von 
Vers&umniBs  in  E.  F.  W.  Schule  etc.  ist  eine  öffentliche,  grobe  Un- 
wahrheit,  denn  ich  und  meine  Gehülfen  haben  nun  in»  neunte  Jahr 
mit  grosser  Müh  und  Arbeit  unser  Amt  verwaltet  und  ist  nooh  nie 
kein  Bürger  in  so  langer  Zeit  zu  mir  kommen  >  der  sich  mit  einem 
Wörtlein  hätt  lassen  merken ,  dass  ich  die  Knaben  versäume ,  weiss 
auch  fiir  Gott  und  E.  F.  W.  mit  erbarer  Leute  Kinder  zu  bezeugen, 
dass  kaum  ein  Schulmeister  je  in  diese  Schul  kommen  ist,  der  steti- 
ger und  mit  mehrer  Zeit  seines  Amts  treulich  gewartet  hab.  Es  ist 
mir  in  diesem  Gegenbericht  unmöglich  zu  beschreiben  die  grosse 
Dankbarkeit  meiner  wohlgelehrten  Discipeln,  welche  erkannt  haben, 
dass  ich  nit  allein  wie  ein  Präceptor,  sondern  auch  wie  ein  lieber 
Vater  bei  ihnen  gethan  hab;  das  bin  ich  bereit  allen  Gelehrten,  die 
es  fordern  werden,  augenscheinlich  zu  beweisen  mit  lateinischen 
Episteln,  die  mir  zugeschickt  seind  von  Wittenberg,  von  Basd,  ron 
Tübingen,  von  Lausanna  und  Paris,  dergleichen  von  Jena  und  an- 
dern Orten  mehr,  dem  Herrn  sei  Lob,  Ehr  und  Dank.  Es  haben 
mich  hie  nu  ins  neunte  Jahr  meine  lieben  Discipel  mit  solcher  Zucht 
und  Stille  gebort^  dass  ichsnit  genugsam  rühmen  kann.'  Ich  weiss  aber 
Keines  Rebellion  zu  klagen.  Meine  Gehülfen  haben  gepflanzet,  ich 
hab  begossen,  aber  Gott  hat  das  Gedeihen  gegeben.  Dass  aber 
etliche  Knaben  übel  gerathen,  ist  ftimehmlich  der  Eltern  Schuld,  die 
keiner  Zucht  und  Lehr  seind  huld  (hold).  Die  lass  ich  fahren  und 
mit  ihrem  Schaden  weise  werden.  Hätten  aber  die  Prädicanten  so 
unnütze  Fabel  nit  gehabt,  die  unser  Hauptsache  gar  nit  angebt,  was 
wollten  sie  weiter  geplaudert  haben,  dieweil  sie  zu  meinen  so  vielen 
Schriften,  wie  die  Stummen  geschwiegen,  dörfen  sich  auch  heutige 
Tags  nit  darwider  legen  und  wenn  sie  noch  so  zornig  wären.  Denn 
damit  sie  mich  unredlich  beschuldigt  haben,  ist  über  ihren  Kopf  aus- 
gangen, wie  genugsam  erweist,  gesehen  und  gehört  ist''^. 

Der  Sitte  der  Zeit  gemäss,  welche  in  dem  Humanismus  und  der 
Poesie  liebend  verbundene  Geschwister  sah,  war  Cnipius  auch  Poet 
Fast  die  Hälfte  seiner  Manuscripte  besteht  aus  lateinischen  Gedichten, 
besonders  Epigrammen;  der  Werth  derselben  ist  gleich  dem  derMe- 
lanchthoniscben  Poesien  nicht  hoch  anzuschlagen;  beide  Männer  re- 
präsentiren  zu  sehr  die  Verständigkeit  des  nüchternen  Gedankens, 


1  Ibid.  fol.  361.  380. 
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hBhen  za  wenig  Schwung  aad  Behopferiacbe  Kraft  der  Phantwie,  als 
daas  aie  als  Dichter  fiedeuteudes  zu  leisten  vermocht  hätten;  nicht 
▼on  ferne  sind  diese  Versueh^  des  Cnipius  mit  der  einsehen  AEose 
des  trefflichen  MiejUus  zu  Tergleiohen;  dagegen  besass  er  wie  Me- 
lanchthan  eine  grosse  Leichtigkeit  der  Versification ;  von  selbst  und 
ohne  Hübe  fdgen  sich  ihm  die  Gledanken  in  die  rhythmische  Form; 
man  ersieht  dies  auch  daraus,  dass  er^  wie  er  überhauipt  selten  und 
ongeme  za  schreiben  pflegte,  so  auch  seine  Verse  meist  einem  seiner 
Schüler  in  die  Feder  dictirte:  sie  tragen  alle  das  Grepräge  der 
Extemporaneitäi 

Sehr  viele  enthalten  Denksprüefae  fär  seine  Schüler;  oft  scheint 
er  auch  die  Oeasnren  unter  die  Arbeiten  derselben  in  lat^ischen 
Versen  geschrieben  zu  haben.  Selbst  den  Tadel  gegen  seine  CoUegen 
milderte  er  durch  die  poetische  Form,  worin  er  ihn  kleidete. 
Eine  Auswahl  derselben  gibt  Beilage  XV«  Auch  der  griechischen 
Sprache  imd  Prosodie  war  er  in  gleicher  Weise  mächtig.  Als  einen 
seiner  Lieblingdichter  bezeichnet  er  selbst  den  Terenz  und  den  Pro- 
log desselben  zur  Andria  hat  er  theils  in  Prosa,  theik  in  Hexametern, 
theils  in  elegischer  Form,  wahrscheinlich  zum  Behufe  der  dramatischen 
Darstellung  seiner  Schüler  viermal  umschrieben  und  erweitert.  In 
seinen  Epigrammen  hat  er  das  Lob  des  Erasmus  von  Rotterdam, 
des  Eoban  Hesse,  des  Melanchthon,  des  Mieyllus  und  Anderer  ge- 
f(nert,  welche  die  Männer  seiner  warmen  Verehrung  waren.  Auch 
dem  Märtyrer  des  Protestantismus,  dem  Churftlrst^  Johann  Fried- 
rich von  Sachsen,  bat  er  ein  Epitaphium  gedichtet,  und  unbefangen 
seine  Verdienste  anei^nnt,  obgleich  er  gewiss  nach  seiner  ganzen 
Bichtong  an  dem  starren  Lutherthum  desselben  kein  Wohlgefallen 
haben  konnte.  Er  war  stets  ein  begeisterter  Verehrer  des  elassischen 
Alterthums;  aber-  seine  Vorliebe  fUr  dasselbe  machte  ihn  nicht  blind 
gegen  die  Segnungen  des  Christen thums,  die  er  über  Alles  steUte, 
was  die  hellenische  und  römische  Muse  Herrliches  geschaffen  hatte  \ 


*  Vergl.  sein  Gedicht : 

Quid  tibi  prodesset  Demosthenis  et  Ciceronis 
Eloquinm  simnl  et  magni  doctrina  Piatonis 
Absqae  Dei  patris  vitali  cognitione 
Et  nati,  miseros  qui  conciliavit  eidem 
Horte  sua  docnitqae  viam,  qaa  scanditar  aether. 
«.  B.  w. 

Ferner  sein  Epigramm  an  den  Cardinal  Bembo :  ' 

Eloquium  Ciceronis  habes,  doctissime  Bembe, 
Sed  Video  in  sacris  te  didioisse  parum; 
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Als  Theologe  entfaltet  er  eine  bewunderangswttrdige  KenntuiBS  der 
KircheuTäter,  wenn  er  dieselben  auch  nach  der  Sitte  der  Zeit,  der  die' 
ruhige  Objectivität  der  äeht  historuichen  Anschauung  fremd  war, 
bisweilen  Dinge  sagen  lässt  oder  ans  ihnen  Folgerungen  zieht,  an  die 
sie  nicht  gedacht  haben.  Doch  hat  er  die  Augustinische  Vorstellung 
vom  Abendmable  unbefangener  gewürdigt,  als  Luther.  Seift  Latein 
fliesst  leicht  dahin  und  trägt  in  Ausdruck,  Wendung  und  Perioden* 
bau  meist  ein  classisches,  obgleich  nicht  ausschliessÜcfa  ciceroitisches 
Gepräge.  Seine  Behandlung  theologischer  Fragen  zeugt  von  schar- 
fer Dialectik  —  in  einem  Distichon  empfiehlt  er  diese  dringend  dem 
Studium  seiner  Schüler  —  aber  eigenthümlich.  ist  es,  dass  er  immer 
die  zu  bebandelnden  Begriffe  in  ihrer  Isolinmg  anffaast,-  um  sie  nach 
ihrem  Inhalt  zu  zergliedern,  nidit  in  ihrem  grossen  Zusammenhang, 
um  sie  genetisch  zu  entwickeln;  sein  Denken  trägt'  darum  vorherr- 
schend den  rationell-reflectirenden,  nicht  den  speculativ-construirenden 
Charakter.  Auch  darin  zeigt  er  grosse  Verwandtschaft  mit  Melanohthoo, 

IV.        . 
Des  Cnipius  Hausstand  und  Familie. 

lieber  das  häusliche  Leben  de^  Cnipius  wissen  wir  wenig.  Er 
hat  einen  Sohn  gehabt,  der  im  Jahre  1557  bereits  erwachsen  war, 
denn  er  arbeitete  damals  unter  seinem  Vater  an  der. Schule  und  ver- 
heirathete  sich  in  demselben  Jahre.  Von  seiner  eigenen  Oattüx  redet 
der  Vater. in  demselben  Berichte  so,. wie  man  von  noch  Lebenden  zu 
sprechen  pflegt  Doch  muss  sie  bald  darauf  gestorben  sein,  da  er  am 
10.  December  I5öl  in  eine  zweite  £he  tritt  K  Ueberhaupt  haben  wir 
uns  ihn  bereits  auf  der  Höhe  des  Mannesalters  zu  denken. 

Sein  Sohn  Johannes  Cnipius,  der  sich  gleichfalls  den  Namen  An- 
dronicus  beilegt  und  somit  ohne  Zweifel  während  der  Anstellung  sei- 
nes Vaters  in  Andernach  geboren  ist',    wurde  mit  diesem  von  dem 


Carminibus  celebras  veterum  portenta  Deorum, 
SylyanuB  pjacuit,  Pan,  Venus  atque  tibi, 
'  Quid'  tibi,  Christicole,  potuit  prodcsse  Cupido? 

Quid  tibi  cum  Fauno,  quid  tibi  cum  Satyris? 

1  Der  Eintrag  derselben  im  Barfüsser  Traubuch  lautet:   Der  namhaift  vnd 

wolgclert  M.  Johannes  Knipius  Andronicus,  der  Stat  Franckfurt  Schulmeister 

zun  Barfiissern  vnd  Maria,    Jeroaimus  raviffsohneiders  toohter  von  Selgestatt. 

>  Es  ist  hier  die  geeignete  8telio,  einige  Vermuthungen  über  die  früheren 

Verhältnisse  des  Cnipius  vor  dem  Jahre  1543  auszusprechen  Wie  wir  aus  An> 
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elenden  Saxo  zur  Zielscheibe  fttr  seine  blindeifrigen  Ausfälle  gewählt. 
Dieser  nämlich  behauptet,  ^^dass  er  auf  und  abtrete  unter  den  Schü* 
lern,  treib  lächerliche  Possen,  und  als  ob  er  nit  bei  Sinnen  war,  heb 
er  auf  einen  Arm  und  im  Springen  rufe  er  mit  lauter  Stimmen  und 
mit  buhlerischen  Schwäilken  bewege  er  die  Kinder  zu  lachen/' 

Diese  boshafte  Beschuldigung  veranlasste  den  gekränkten  Vater 
seinem  „einigen  geliebten  Sohn^^  ein  Zeugniss  auszustellen,  das  flir 
die  Art  und  Weise  des  jungen  Mannes  eine  günstige  Vorstellung 
erweckt.    Er  sagt:  »Alle,  die  meinen  Sohn  kennen,  wissen,  dass  ihm 


läge  XI,  1  ersehen,  ging  sein  Sohn  schon  1555  mit  dem  Gedanken  um,  in  eine 
eheliche  Verbindung  zu  treten;  wenn  derselbe  damals  auch  nur  21  Jahre  alt 
gewesen  wäre ,  so  müsste  er  1534  geboren  sein  und  die  erste  Ehe  des  Vaters 
etwa  1533  fallen.  Schon  vor  80  Jahren  erklärt  dieser  im  Jahre  1557  (S.  210),  habe 
er  vierstimmige  Cantilenen  zu  dichten  und  zu  componiren  verstanden,  was  dem- 
nach auf  das  Jahr  1527  zurückweist ;  auf  dasselbe  Jahr  führt  die  Bemerkung 
in  seinem  Bekenntniss  vom  Abendmahl  vom  18.  Januar  1559  (Anlage  XIII), 
schon  vor  mehr  als  32  Jahren  habe  er  dieselbe  Ueberzeugnng  über  diesen  Ge- 
genstand gehogt  Onipius  moss  demnach  schon  1526  oder  1527  zur  evange- 
lischen Erkenntniss  gekommen  sein,  aber  freilich  ist  damit  noch  nicht  bewiesen, 
dass  er  schon  damals  sich  von  der  römischen  Kirche  losgesagt  hat;  wie  manche 
freisinnige  Humanisten,  kann  er  in  ihr  äusserlich  geblieben  sein,  bis  um  das 
Jahr  1543  auch  in  seiner  äusseren  Stellung  zur  Kirche  der  Umschwung  ein- 
trat. Darauf  deutet  auch  der  Umstand,  dass  er  früher  vorzugsweise  in  den 
Gebieten  geistlicher  Fürsten  gelebt  und  gewirkt  hat  Da  sich  sein  Sohn  auch 
Andronicus  nennt,  so  scheint  auch  dieser  in  Andernach  geboren  und  mithin  der 
Vater  schon  1533  oder  1534  an  der  lateinischen  Schule  seiner  Vaterstadt  ange- 
stellt gewesen  zu  sein.  Längere  Zeit  muss  er  sich  in  Mainz  aufgehalten  haben ; 
denn  Saxo  wirft  ihm  vor,  er  habe  einst  im  Papstthum  ein  unsittliches  Leben 
geführt  und  die  Mainzer  hätten  darum  Boten  nach  Frankfurt  gesandt,  um  Er- 
kundigungen einzuziehen,  ob  er  die  Schule  durch  Unzucht  verderbe;  was  er 
beides  mit  Entrüstung  zurückweist  (Adigat  eum,  quaeso,  prudentia  vestra  ad 
probandum,  ubi  et  quando  in  papatu  scortatus  sim  et  quinam  fuerint  Mogun- 
tini, quos  narrat  huc  misisse  nuncios  ad  explorandum,  numquid  ego  scholam 
vestram  scortando  contaminarim).  Ohne  Zweifel  wird  er  auch  dort  an  einer  Ge- 
lehrtenschule gelehrt  haben;  ob  er  aber  von  1533  bis  1543  ununterbrochen  in 
Andernach  gewirkt  hat,  und  nicht  sein  Aufenthalt  in  Mainz  eine  Unterbrechung 
gewesen  sei,  oder  ob  der  letztere  vor  das  Jahr  1533  falle,  ist  nicht  zu  bestim- 
men. Sein  Leben  in  katholischen  Ländern  bis  zum  Jahre  1543,  zusammengehal- 
ten mit  seiner  frühen  Verheirathung,  schliesst  den  Gedanken  aus,  dass  er  je. 
mals  Priester  gewesen  sei  Seine  Geburt  muss  nach  allen  von  ihm  gegebenen 
Zeitbestimmungen  jedenfalls  vor  das  Jahr  1510  fallen. 

1  Diese  Worte  beweisen ,  dass  Onipius  nur  diesen  einzigen  Sohn  hatte. 
Töchter  scheint  er  gleichfalls  nicht  gehabt  zu  haben ,  da  er  von  einer  jungen 
Verwandtin  spricht,  welche  seine  Frau  zur  Unterstützung  in  ihrem  Hauswesen 
aufgenommen  habe. 
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kein  grösser  Unrecht  hat  mögen  geschdien,  als  dieses  von  dem  lügen* 
hafteu  Schalk  geschehen  ist.  Denn  er  ist  von  Jugend  auf,  so  viel 
ich  gespüret  hab  und  bis  an  diesen  Tag  vernommen;  der  wahren 
Tugend  HaDdhaber  und  ernster  Wartknecht  ^  gewest^  Tanzen  und 
Springen;  und  was  dergleichen  ist,  gar  nit  geneigt.  Buhlmsche  Wort 
hie  oder  anderswo  Niemand  je  von  ihm  gehört  hat,  und  deshalb 
auch  dem  Terentio  weniger  dann  ich  zugibt.  Es  seien  hie  zugegen 
unsere  Amtsgenossen  und  unsere  Discipel;  welche  er  Zeugen  seiner 
Unschuld  führen  wird,  wenu  mans  begehrt;  darum  hör'  ich  gern  mir 
furgeworfen  werden :  Wie  der  Vater  ist,  also  auch  der  Sohn,  wie  der 
Präceptor;  also  auch  die  Discipel;  Gott  sei  Lob  und  Dank^'. 

DasB  diese  Schilderung  des  Vaters  auf  Wahrheit  beruht,  bezeugt 
die  Wahl;  die  der  Sohn  rücksiehtlich  seiner  Lebensgefährtin  getroffen 
hat;  am  24.  August  15ö7  reichte  ihm  Barbara;  die  Tochter  des  im 
Jahre  15ÖÖ  verstorbenen,  mit  Melanchthon  und  den  gelehrtesten 
Männern  seiner  Zeit  warm  befreundet  gewesenen  gelehrten  Buch- 
druckers Christian  Egenoif,  die  Hand^.  Damit  öffnete  sich  dem  ge- 
lehrten jungen  Manne  ein  erweiterter  Kreis  der  Thätigkeit.  Da  näm- 
lich seine  Schwiegermutter;  Margaretha,  nach  ihres  Gatten  Tod  des- 
sen Druckerei  in  demselben  Umfange  fortsetzte,  so  bedurfte  sie  nach 
der  Art  des  damaligen  Geschäftsbetriebes  dazu  des  gelehrten  Beistandes; 
diesen  leistete  ihr  bereits  ihr  Sohn  Christian  Egenoif,  der  vom  Jahre 
1ÖÖ3  bis  löö6  Prädicant  in  Frankfurt  gewesen,  aber  auch  während 
seiner  Amtsführung  stiller  Theilnehmer  am  väterlichen  Geschäfte  ge- 
blieben ist;  eine  neue  willkonmiene  Stütze  bot  sich  ihr  nun  in  ihrem 
Schwiegersohne;  der  sich  in  den  Stunden;  welche  ihm  seine  Schul- 
pflichten frei  liesseu;  mit  rüstigem  Eifer  der  Druckerei  annahm  und 
nach  der  Anerkennung;  die  er  in  seinem  Alter  noch  von  diesem  Be^ 
rufe  ärntetC;  derselben  einen  bedeutenden  Aufschwung  gegeben  ha- 
ben niuss.  Aber  gerade  dieser  Thätigkeit  hatte  er  den  Verlust  seines 
Schulamtes  zu  danken.  Lersner  berichtet  darüber  Folgendes^:  Am 
2<).  Februar  1561  wurde  bei  Rath  vorgetragen;  dass  ;, Georgias  Dim- 
pelius   E.  £.  Rath   von   wegen  Unterhaltung  seiner  Studien   unter- 


1  Virtutis  verae  costos  rigidusque  satelles.  Lucan. 

2  ToDou  III.  Actorum  etc.    S.  321  üg. 

^  Der  Eintrag  im  Barttisser  Traubuch  lautet:  Montag  den  24.  Augusti  1557, 
Johannes  Gneipius,  junger  Schulmeister  zun  BarfÜssern,  und  Barbara  £genolff, 
Buchdruckers  seligen  Tochter. 

♦  Lersner  II,  II,  110. 
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thfinigen  cmd  fleissigen  Dank  gesagt  und  darneben  sein  Dienst  an- 
bieten ihut.^    Die  Väter  der  Stadt  fassten  hierauf  den   Beschlnss: 
„Soll  man  sehen,  ob  er  sich  zu  einem  OoUaboranten  in  den  BarfÜsscm 
Schulen  seiner  Gelegenheit  nach  wolle  bestellen   lassen.'    Am  25. 
Februar  wurde  die  Geneigtheit  des  Befragten  von  den  Scholarchen 
berichtet  und  es  erging  hierauf  die  weitere  Yerfllgung:   „soll  man 
Johann   Andronicom,    des    Schulmeisters  Sohn,  beschicken   und  ihm 
glimpflich  fiirhalten,    dieweil  man   sehe,    dass    er  seiner  Schwieger 
Pruckerei  und  Geschäften  fleissiger  obliege,  denn  der  Schalen,  dass 
E.  E.  Eath  einen   andern   an  seine   Statt  annehmen  woUe.^     Ver- 
gebens supplicirte  der  Vater  am  27.  Februar,   ,|8einen  Sohn  Johann 
Andronicum  bei  ihm  fiir  einen  Collabdranten  in  der  Schulen  aus  et- 
lichen angezogenen  Ursachen  gnädiglich  bleiben  zu  lassen;^  der  Ratb 
bebarrte  auf  seinem  gefassten  Entschluss:  „soll  man  bemeltem  Schul- 
meister glimpflich  anzeigen^  dass  man  seinen  Sohn  aw  vielen  bewe- 
genden  Ursachen  beurlauben,  auch  allbereit  einen  andern  an  desselben 
statt  in  die  Schul  angenommen  hab  und  lass'  es  E.  E.  Rath  bei  vo- 
rigem Beschluas  also  bleiben.^    Es  wäre  allerdings  möglich,  dass  der 
zweifische  Wirkungskreis  des  jüngeren  Cnipius  ihn  an  der  ungetheilten 
Erfüllung  seiner  Schulpflichten  gehindert  hätte;   gleichwohl   scheinen 
die  «vielen  bewegenden  Ursachen^,  auf  welche  sich  der  Rath  in  sei- 
nem letzten  Bescheid  beruft,    noch  auf  andere  Motive  der   Amts- 
entlassung hinzudeuten:    ich  glaube  schwerlich  zu  irren,  wenn  ich 
diese  vornehmlich  in  dem  seit  den  letzten  Jahren  vei^össerten  Ein- 
fluss  der  lutherischen  Prädicanten  und  in  einer  geheimen  Aufhetzung 
derselben  gegen  den  Sohn  des  verhassten  Schulmeisters  suche.  Dieser 
hatte  nämlich,  wie  ich  mitgetheilt  habe,  im  Jahre  1560  zwei  lateini- 
sche Schriften  über  das  Abendmahl  herausgegeben,   in  denen  seine 
Gegner  nur  den  sacramentirerischen  Irrthum  finden  konnten  und  die 
ohne  Zweifel  neues  Oel  in  die  Flammen  ihres  dogmatischen  Zomes- 
eifers  gössen;  diese  Schriften  sind  ohne  Angabe  des  Drnckortes  und 
unter  pseudonymem  Namen   erschienen;  aber  so  gewiss  die  Prädi- 
canten, die  in  solchen  Dingen  unglaublich  scharf  sahen,  unter  diesem 
sogleich  den  Vater  erkannten,  so  gewiss  witterten  sie  auch  die  Fährte 
des    ungenannten  Druckers,    welche    sie    in    die  Of&cin   des  Soh- 
nes leitete.    Der   Rath,    dem   ohnehin    die  Streitigkeiten    mit    den 
fremden  Gemeinden,  die  damals  ihren  äussersten  Höhepunkt  erreicht 
hatten,   viel  zu  schaffen  machten,   suchte  vorläufig  wenigstens  den 
Frieden  mit  der  Schule  dadurch   zu  erzwingen,  dass  er  den  Sohn 
von  des  Vaters  Seite  hinwegnahm  und  durch  den  Ernst  dieses  Ein- 
schreitens zugleich  der  Streitlust  des  Rectors  einen  Zttgel  anlegte. 
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Nachdem  am  26.  Februar  1562  das  Absohiedflgesuch  des  älteren 
Cnipius  Andronicos  angenommen  worden  war,  bat  der  neubestellte 
Collaborant,  dass  man  ihm  die  Leitung  der  Schule  übergeben  m^^e^. 
Am  16.  April  wurde  derselbe  »zur  Schul  an  den  BarfÜssem  jährlich 
um  125  Gulden  Besoldung  angenommen. '^  Da  durch  diese  Besetzung 
eine  Collaborantenstelle  frei  wurde,  so  beschloss  der  Rath  in  der- 
selben Sitzung:  j^soU  man  Othmar  Bemus,  so  E.  E.  Bath  etlich  Jahr 
zu  Wittenberg  verleget^  (d.  h.  mit  Stipendien  unterstützt)  »und  neu- 
lich, magistrirt  hat,  anhero  citiren  und  beschreiben.'' ' 

Man  kann  zweifeln,  ob  Dimpelius  deßnüio  mit  der  Leitung  der 
Schule  betraut  gewesen  sei,  da  er  nicht  den  vollen  Gehalt  seines 
Vorgängers  bezogen  hat.  Sollte  indessen  seine  Anstellung  mehr  als 
ein  blosses  Provisorium  gewesen  sein,  so  kann  er  den  von  ihm  ge- 
hegten Erwartungen  nicht  genügt  haben,  denn  schon  am  17.  August 
1563  leiten  die  Scholarchen  mit  dem  Schulmeister  von  Fürssler 
(Fritzlar)  M.  Hieronymus  oder  Jeremias  Homberg,  den  der  Bath 
hatte  beschreiben  lassen,  Verhandlungen  ein  und  am  19.  August  wird 
derselbe  mit  Zusicherung  einer  Besoldung  von  150  fl.  und  der  Be- 
freiung von  Wachen  und  Hüten  zum  Schulamt  bestellt;  Dimpelius 
dagegen  tritt  wieder  in  die  Collaborantenstelle  des  zum  Prädicanten 
berufenen  M.  Johann  Ulrich  Strupp^  zurück  und  begnügte  sich  mit 


<  Rathsprotokoll  vom  12.  Martii  1562.  Georgius  Dimpelius  petiit  sibi  de- 
mandari  fuDctionem  scholae,  qq.  (lege:  cui)  Joannes  Cnypius  Andronicus  nunc 
daodecim  annls  praefiiit  et  jam  hinc  discessarus  est.  Wir  dürfen  daraus 
schliessen,  dass  der  bisherige  Rector  bereits  eine  auswi&rtige  Stellung  ange- 
nommen hatte  und  im  Begriffe  stand,  mit  seiner  ihm  erst  seit  einem  Viertel- 
jahre angetrauten  zweiten  Hausfrau  abzureisen,  um  sie  anzutreten.  Auffallend 
ist,  dass  der  Prädicant  zu  Landau  Peter  Patiens  schon  am  4.  Sept.  1561  an 
Ritter  Folgendes  schreibt:  Dimpelium  intelligo  ad  scholasticum  mnnus  apud 
vos  accessisse  idque  facit,  ut  mutationem  aliquam  rerum  vestrarum  esse  factam 
et  Gnipium  vel  in  ministerium  esse  receptum  vel  a  vobis  discessisse  suspicer. 
Gerte  is,  qui  de  Dimpelio  hoc  mihi  narravit,  eum  ludimoderatorem  supremum 
esse  dixit.  Es  sind  hier  nur  drei  Fälle  denkbar,  um  diesen  gleichzeitigen  Ana- 
chronismus zu  erl^lären;  entweder  ist  die  Jahreszahl  verschrieben  und  muss 
1562  heissen;  oder  die  Nachricht  beruht  auf  einer  Verwechselung  des  Sohnes 
mit  dem  Vater;  oder  man  ist  schon  länger  mit  dem  Gedanken  umgegangen, 
den  älteren  Cnipius  durch  den  Dimpelius  zu  ersetzen.  Jedenfalls  hat  diese  No- 
tiz des  Patiens  den  Historiker  Ritter  veranlasst,  den  Abzug  des  Cnipius  irr- 
thümlicher  Weise  S.  436  in  das  Jahr  1561  zu  setzen. 

»  Lersner  II,  II,  111. 

3  Strupp  starb  am  5.  November  1567  und  ist  in  der  Kirche  zu  Sachsen- 
hausen begraben.    Lersner  I,  II,  65. 
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einem  kleineren  Gehalte  von  80-^10(>  fl.  Noch  unter  Hombergs 
Nachfolger,  dem  Rector  Phiiippos  Lonicer(1564  -1576),  kommt  Dim- 
pelios  mit  OtÜmar  Rehm  und  Johannes  Aoontius  als  Coliaborant 
1572  vor*.  Sie  bitten  n&mlich  am  3.- Juni  dieses  Jahres  um  eine 
Theuerungszulage  an  Korn  und  Oeld  und  werden  ihrer  jedem  dies- 
mal fbnf  Achter  Eom  bewilligt 

Während  sich  vx)n  dem  älteren  Cnipius  jede  Spur  verliert ,  kön- 
nen wir  die  Thätigkeit  des  jüngeren  bis  zum  Jahre  1533  in  Frank- 
furt verfolgen.  Er  trat  durch  seine  Verehelichung  nicht  bloss  in 
einen  ehrenvollen  ausgedehnten  Wirkungskreis ,  sondern  zugleich  in 
angenehme  Familienverbindungen  mit  gelehrten '  Männern  und  mit 
ausgezeichneten  Kunstgenossen.  Sein  Schwager,  Christian  Egcnolf, 
war,  wie  ich  bereits  erwähnt  habe,  Prädicant,  und  dass  er  mit  Cni- 
pius in  freundlichem  Vernehmen  geblieben  ist ,  ersehen  wir  daraus, 
dass  er  sein  drittes  Kind  Christian  am  12.  Januar  1563  ihm  aus  der 
Taufe  gehoben  hat ;  seines  ältesten  Kindes  Johannes  Pathe  war  am 
20.  December  1558  sein  Vater  der  Rector,  die  Pathin  seiner  ältesten 
Tochter  Margaretha  seine  Schwiegermutter,  gewesen.  Seine  beiden 
andern  Schwäger  waren  Dr.  Adam  Lonicer  und  Paul  Steinmeyer. 
Der  erstere,  Sohn  des  gelehrten  Marburger  Humanisten  Johann 
Lonicer,  geboren  1528  und  1545  zum  Magister  promovirt,  war  nach 
des  Petrus  Lotichius  Angabe  in  des  Petrejus  Leben  Fichards  einige 
Zeit  des  Micyllus  College  in  Frankfurt;  1553  wurde  er  Professor  der 
Mathematik  in  Marburg,  1554  siedelte  er  nach  Frankfurt  am  Main 
über  und  wurde  um  vierzig  Gulden  Gehalt  als  medicus  angenommen; 
als  er  im  folgenden  Jahre  dem  Rathe  ein  Kräuterbuch  dedicirte,  er- 
hielt er  dafilr  eine  Verehrung  von  10  Thalem.  Er  starb  dahier  am 
16.  Mai  1586  als  angesehener  Arzt  und  Stadtphjsikus '.  In  welchem 
Jahre  er  Christian  Egenolfs  Tochter  Magdalena  geehelicht  hat,  ist  mir 
unbekannt,  weil  die  Trauung  im  hiesigen  Kirchenbuch'  nicht  einge- 
tragen ist;  ohne  Zweifel  ist  die  Vermählung  zur  Zeit,  als  er  noch  in 
Marburg  wohnte,  und  zwar  in  dieser  Stadt  vollzogen  worden,  und  so 
wurde  wahrscheinlich  diese  Verheirathung  der  Grund',  auf  welchem 
er  das  hiesige  Bürgerrecht  erwarb  und  sich  hier  niederliess.  Am  5. 
November  1555,  am  28.  November  1557,  am  1.  November  1562  finden 
sich  im  Taufbuch  von  Frankfurt  die  Einträge  der  Taufen  dreier 
Kinder  aus  dieser  Ehe;   das  jüngste  derselben,   Philipp,   hoben  die 


^  Lersner  a.  a.  0. 

>  Ciaasen  Micyllus  8.  152.    Lersner  II,  11,  60. 
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Grafen  Philipp  zu  Nassau-Üsingen  und  Ludwig  von  Isenburg-Btt- 
dingen.  In  Folge  seiner  Verefaelichung  wurde  auch  AdamLonicer,  wie 
später  Cnipius,  Theilnehmer  an  dem  G^sebäfte  seiner  Schwiegermutter 
und  blieb  es  nach  dem  Ableben  seiner  Gktttin  —  er  verfaeiratbete 
sich  am  3.  November  1567  mit  Margaretba,  Herrn  Johapn  Braun 
von  Delft  Tochter  —  unbeschadet  seiner  Wirksamkeit  als  Arzt  bis 
zu  seinem  Tode.  Paul  Steipmcyer  endlich,  seit  dem  l.December  1560 
der  Gemahl  von  Christian  Egenolfe  Tochter  Maria,  war  ursprünglich 
als  Goldschmied  Bürger  geworden  und  wird  so  in  dem  Trauungs-  und 
Tauf  buche  aufgeführt;  später  betheiltgte  er  sich  an  der  Druckerei. 
Von  Klettenberg,  der  Mündens  historischen  Bericht  fortgesetsst  und 
vollendet  hat,  erwähnt  noch  zwei  andere  Schwiegersöhne  des  Buch- 
druckers Christian  Egenolf.  Er  sagt  S.  185:  j,Zwei  Töchter  sind 
auch  wohl  verheirathet  gewesen  an  Jacob  Sahen  und  Conrad  Bemer.* 
Allein  hier  hat  offenbar  eine  Verwechslung  stattgefunden.  Im  Bar* 
fUsser  Traubuche  finden  sich  nämlich  folgende  Einträge:  „Mont^ 
den  16.  Julii  1571  Jacob  Sabon  ein  Schriftschneider  vpn  Leon 
(Lyon?)  und  Judica,  Herrn  Christian  Egenolf  Prädicanten  Tochter. 
Montag  den  6.  Martij  1581  Conrad  Bemer,  Schriftgiesser  von  Hechin- 
gen, und  Judith,  Jacob  Sabons  selig  Wittib. '^  Nicht  also  des  Buch- 
druckers Christian  Egenolf  Tochter,  sondern  seine  Enkelin  Judith 
oder  Judica  hat  in  erster  Ehe  Jacob  Sabon  und  in  zweiter  Conrad 
Bemer  geheirathet  Jacob  Sabon  ist  der  Erfinder  der  sogenannten 
Sabon-Fraktur.  Diese  Verwandten  finden  wir  denn  auch  meist  als 
Pathen  der  übrigen  Kinder  des  Jüngern  Cnipius  aufgeführt;  das  fiinfte 
Paul  wurde  am  8.  Juni  1567  von  Paulus  Steinmeyer,  das  sechste 
Margreth  am  1.  März  1569  von  Adam  Lonicerus  Hausfrau,  das 
achte  Hans  Jacob  am  4.  Sept.  1572  von  Jacob  Sabon,  Schrift- 
Schneider,  das  neunte  Maria  am  9.  Februar  1574  von  Paulus  Stein- 
meyers Hausfrau  aus  der  Taufe  gehoben.  Für  seine  sonstigen  Be- 
ziehungen zu  angesehenen  Männern  sprechen  die  beiden  Othatsachen, 
dass  Siegmund  Feierabend  am  21.  Juni  1571  Pathe  seines  siebenten 
Kindes  Siegmund,  und  des  Junkers  Julius  Holtzhausens  Ehefrau 
Margaretha  von  Melem  (getraut  1571  am  7.  März)  am  13.  October 
1577  die  Pathin  seines  zehnten  Kindes  Margreth  geworden  ist. 

Aus  diesen  Mittheilungen  erhellt,  dass  später  Christian  Egenolfs 
Geschäft  sich  in  die  beiden  Zweige  gesondert  hat,  welche  zu  des 
Gründers  Lebzeiten  noch  vereinigt  waren.  Die  Schriftgiesserei  wurde 
selbstständig  nach  Jacob  Sabons  Tod  von  Conrad  Bemer  betrieben« 
Sie  führte  noch  1591  die  Firma:  Egenolfs  Wittwe  und  Erben,  Sabon 
und  Bemer.    Von  Conrad  Berner  ging  sie  auf  dessen  Brudersohn, 
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den.  Bachbündler  und  Schriftgiesser  Johann  Berner  über,  dessen  eine 
Tochter  CaAarin»  sieb  an  Johann  Luther  verbeirlithete.  Dieser  und 
sein  Sohn  Jobann  Srasasius  Luther  brachte,  wie  Klettenberg  S.  183 
sagt,  y^dieEgenotf*  und  Berner'ächiB  Schriftgiesserei  su  ihrer  späteren 
yollkonmle1lheit^  Noch  im  Jahre  1740  war  sie  Eigenthum  des  Wür- 
tembergischen  Hofrathes  Luther,  der  sie  durch  einen  Factor  ver- 
walten Hess.  Sie  befand  sieh  in  dem  Haus  zum  alten  Frosch  neben 
der  goldenen  Rose  in  der  Falkengasse,  das  bereits  Johann  Bemer 
kftnflich  erworben  hatte.  Die  Buchhandlung  und  Buchdruckerei 
Egenolfs  dagegen  war  1680  das  i^genthum  der  Wittwe  und  der  drei 
Egenoliischen  Schwiegersöhne ,  denn  in  diesem  Jahre  widmete  Leon- 
bardus  Acesius,  genannt  Sauer,  Medions  et  Philosophus,  der  Wittwe 
üargaretha  Egenolf  ein- medizinisches  Werk,  „so  in  ihrer  Druckerei 
in  Verlegung  Adami  Loniceri,  Johannis  Cnipii  Doctorum  und  Pauli 
Steinmeyers  verfertigt  worden.^  1580  erscheint  demnach  der  bis- 
herige M.  Johannes  Cnipius  .ids  Doctor.  Eine  nähere  Auskunft  über 
diese  Graduirung  schöpfen  wir  aus  folgender  Angabe^.  Im  Jahre 
1582  gab  Adam  Lonicer  das  bereits  in  verschiedenen  Auflagen  er- 
schienene Kräuterbuch  von  Eucharius  Bösslin  neuvermehrt  heraus  und 
bemerkt  in  der  Vorrede:  ,7Diese8  £räuterbuch|  so  anfangs  durch 
weiland  Euchariom  Bösslin,  Medidnä  Doctorem,  allhie  zu  Frankfurt 
für  den  gemeinen  Mann  geringe'  und  einfaltig  gestellt  sei,  habe 
Egenolf  gednu^t  und  habe  nicht  geringe  Beförderung  und  Fleiss 
dabei  gethan  reverendus  S«  TheoL  Doctor  Johannes  Cnipius.  Andro- 
nicus,  sein  freundlicher  lieber  Schwager,  Egenoifischer  Druckerei 
Mitverwandter  und  dieses  Werks  ein  Mitverleger,  so  propter  singu- 
larem  eruditionem  et  Stadium  ib  publicandis  bonis  auctoribus  gelehr- 
ten Leuten  wohl  bekannt^^.  Diese  Mittheilung  berechtigt  zu  dem 
Schlüsse,  dass  die  Verdienste,  die  sich  Cnipius  Andronicus,  der  Sohn, 
als  gelehrter  Druekherr  um  die  theologische  Littoratur  seiner  Zeit 
erworben  hat,  eine  solche  Anerkeimung  fanden,  dass  eine  theologische 
Facultät  ihm  mit  dem  theologischen  Doctorgrad  ein  Ehrengeschenk 
gemacht  habe:  von  welcher  Facultät  ihm  aber  derselbe  verliehen 
worden  sei  und  welchen  von  ihm  gedruckten  Büchern  er  diese  Aus- 
aeichnung  zu  verdanken  gehabt  habe,  darüber  sind  wir  ohne  alle 
Nachricht ;  nur  den  Zeitpunkt,  in  welchem  es  geschehen  ist,  können 
wir  annühernd  bestinmien.    Der  Eintrag  seines  neunten  Kindes  im 


i  Lcrsner's  Chronik  II,  11,  572.  append.  215  und  Münden  historiflcher  Be- 
rieht, 184  flg. 
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Bärflisser  Taufbuch  vom  9.  Februar  1574  bezeichnet  ihn  noch  als 
Magister,  während  der  des  zebntod  vom  13.  Oetober  lö77  ihn  bereits 
als  Doctor.  aufführt;  es  muss  denmach  seine  0radairuDg  zwischen 
diese  beiden  Jahre  fallen.  Am  26.  Mai  1588  liessea  Dr.  Onipius:  und 
seine  Gattin  Barbara ,  die  ihm  bis  dahin  sedbs  und  zwanzig  Jahre 
hindurch  als  treue  Lebensgefährtin  zur  Seite  gestanden  hatte,  XH>ch 
einen  Sohn  Johann,  das  eiifte  Eünd,.  taufen.  Es  ist  dies  der  tetsite 
auf  ihn  bezügliche  Eintrag  im  Taufbuche,  und  über  dieses  Jahr  hin- 
aus vermögen  wir  seine  Spur  nicht  zu  verfolgen.  Sejn  Begräbniastag 
wird  wohl  im  Beerdigungsbuch  aufgezeichnet  sein,  aber  in  Erman- 
gelung eines  Registers  habe  ich  auf  die  mühevolle  Arbeit  verzichtet, 
demselben  weiter  nachzugehen.  Paul  Steinmeyers  Sohn,  Vincj^oz 
Steinmejer,  geboren  1578,  heirathete  1608  Justina  von  Holt^haoseo, 
des  erwähnten  Julius  von  Holtzhaasen  und  der  Margareiha  von  Meiern 
Tochter,  ein  Beweis,  dass  die  Verbindung  mit  dieser  Familie  eine  sehr 
lebhafie  war.  Er  kam  1636  in  den  Raäi,  wurde' 1639  jüngerer  Bürger- 
meister^ 1640  Schöff,  1651  und  1659  älterer '  Bürgermeister  und  starb 
1667  89  Jahre  alt  als  ältester  Schöffe. 

Diese  biographische  Skizze  hat  es  Ach  zur  Aufgabe  gestellt,  ein 
längst  erblichene^  Zeit*  und  Charakterbild  des  bürgerlichen  und  kirch- 
lichen Lebens  der  alten  Reichsstadt  äua  dem  Dunkel  der  Vergessen- 
heit an  das  Licht  zu  ziehen  und  es  einem  anders  gearteten  6e- 
schlechte  als  Spiegel  der  heimischen  Vergangenheit  V(»r  das  Auge  zu 
stellen ;  der  Eindruck  ,  den  es  auf  .  den  unbefangenen  Leser  unwill- 
kürlich übt,  bat  bei  manchem  Fremden  und  Alterthümlieiien  doch 
auch  wieder  Bekanntes;  nicht  wenige  Züge  daran  erinnern  uns  an 
die  G-egenwart,  in  welcher  der  confessioneUe  Geist  in  seiner  engen 
Begrenzung  und  mit  seinen  scharfen  aussehiiessenden  Antithesen  aufs 
Neue  zu  einer  Macht  zu  erstarken  droht,  .  Dieser  Beschr&nktheit 
gegenüber  vertrat  in  seiner  Zeit  Cnipius  die  Universalität  und  Ka- 
tholicität  des  christlichen  Geistes,  worin  er  zugleich  die  Bedingung 
aller. wahren  Humanität  erkannte,  und  doch  hielt  er  sich  auch  in 
dieser  Richtung  so  fern  von  einem  abstracten,  ungeschichtlichen  Hu- 
manitarismus^  dass  er  die  reifste  Frucht  aller  ächten  Menschlichkeit 
nur  von  dem  Stamme  des  Christenthums  pflücken  wollte.  In  dieser 
.bewussten  Tendenz  und  in  diesem  schönen  Maass  seines  Strebens 
offenbart  sich  der  Einfluss.,  den  Melanchthons  wissenschaftliche  und 
praktische  Ueberzeugting  auf  die  empfänglichen  Zeitgenossen  geübt 
hat.  Möge  die  Wiederkehr  seines  Todesjahres  nach  drei  Jahrhun- 
derten in  unserer  Gegenwart  dazu  gesegnet  sein,  dass  dieser  Sinn  in 
weiten  Kreisen  unter  uns  heimisch  werde  und  nach  allen  Seiten  hin 
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verständigend,  mässigend;  venöhnend  wirke.  Dieee  Betrachtungen 
and  Wünsche  beschäftigten  und  bewegten  den  Schreiber  dieser  Blät- 
ter, ak  er  in  dem  Wüste  vergilbter  Papiere  mühsam  die  vereinzelten 
kleinen  Ztkge  anfsnchte^  aus  welchen  sich  ihm  ein  Gemälde  mensch- 
lichen Lebens  mit  seinen  Freuden  und  Leiden,  seinen  Hoffnungen 
und  Sorgen,  seinen  Arbeiten  xmd  Strebungen,  seinen  Tugenden  und 
Fehlem  zusammenfügte,  dessen  Träger  vor  Jahrhunderten  dahin- 
gegangen ist,  ohne  dass  man  den  Ort  bezeichnen  könnte,  an  dem  «er 
einst  seinen  letzten  Kampf  gekämpft  und  an  welchem  seine  nun 
längst  vermoderten  Gebeine  die  Ruhe  geftmden  haben,  die  eine  heftig 
bewegte  Zeit  seinem  Herzen  beharrlich  versagt  hat« 


Urkundliche  Beilagen  aus  des  Johannes  Cnipius 
Andronicus  schriftlichem  Nachlass  \ 


L 

Martlaiu  Bucem  H.  ieani  Gn^ils. 

Plurimum  tibi  debeo,  frater  amantissime,  (cur  enim  alio  te  nomme 
appellem,  qui  mecum  patrem  coelestem  in  Christo  Domino  fide  tarn 
certa  invoces?)  propter  literas  adeo  doetas,  pias  et  vera  charitate 
Christi  flagrantes.  Gratias  huic  sanctae  tuae  in  me  benevolentiae  ha- 
beo  maximas,  Studium  tarn  diutumum  Christi  et  tarn  constantem 
confessionem  tibi  maximöpere  gratulor.   Vides  enim,  mi  frater,  quam 


^  Sämmtliche  Beilagen,  mit  Ausnahme  von  Nr.  XIV.,  sind  in  den  Mann- 
Scripten  von  Cnipius  eigener  Hand  theils  abgefasst,theil8  von  ihm  aus  den  Aa- 
tographen  abgeschrieben.  I— X,  XII  und  XV  sind  aus  der  dem  Ministerinm  ge- 
hörigen Handschrift,  XI  und  XIII  aus  den  von  Hrn.  Minister  von  Holtzhausen 
mir  gütigst  übergebenen Papieren;  XIV,  aus  dem  Originale  in  den  Acta  Eccle- 
siastica  des  Ministeriums  Tom.  II  fol.  277  von  mir  sorgfältig  copirt  worden. 
VI  und  YII  sind  in  Cnipius  Abschrift  unvollständig.  X,  XI  und  XII  von  mir 
nur  auszugsweise  mitgetheilt. 
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paaci  ex  literatis  hominibus  in  hiBoe  regionibiui  regno  Christi  aeae 
confirmato  studio  adiongant*  Fleiique  etiam  operam  suam  locant  An- 
tichristo  ad  oppugnanduin  illud.  Perpauci  quoque  sustinent  in  sanc^ 
tiasimo  isto  tao  munere  eruditionis  siiae  fructom  Ecdesiae.  Christi  im- 
pertiri.  Multis  itaque  norainibiis  te  merito  diligo  et  snspicioi  quod 
Christum  Dominum  pridem  pure  agnovisti  et  confessus  eS;  in  quo 
tenes  yitam  aetemam;  quod  in  hac  fide  et  confessione  tua  adhuc 
perseveras  eo  etiam  loci,  ubi  non  adeo  multos  habes  hujus  pietatis 
comiteS;  nedum  duces,  quae  solida  in  te  elucet  Christi  gloria;  quod 
in  hac  tua  laboriosa  quidem  illa  functione,  sed  uniee  salutari  et  Eccle- 
siae  Christi  plane  necessaria  perduras,  quae  maxima  tua  foelidtas  est, 
ut  beatius  semper  est  dare,  quam  accipere,  ministrare,  quam  aliorum 
uti  ministerio;  quod  denique  prior  me  professione  tuae  notitiae  et 
charitatis  erga  me  mirifice  in  hisce  laboribus  consolatus  es  et  recrea- 
sti,  quo  me  incomparabili  beneficio  affecisti.  Dominus  Jesus  te  in 
hac  solida  pietate,  vera  gloria,  foelicitate  et  tarn  officiosa  charitate 
servet  semper  et  prorehat.  Cum  sancto  tuo  populo  assiduas  funde 
preces  pro  Ecclesia  Christi,  quae  ut  prodita  sit,  cemis,  ut  oppugne- 
tur  ab  iiS;  qui  praetextu  ministerii  ejus  invaserunt  potentiam  et  opes. 
Urget  nos  Dominus  saevissimis  sane  flagellis,  at  quotusquisque  sentit 
ea,  taceo,  ut  recte  perpenderent  homines,  quare  ea  nobis  adhibeantur. 
Sumus  similes  illis,  de  quibus  propheta  dicit:  Percussisti  eos,  sed  non 
doluerunt.  Reverendissimus  multum  laborat,  dum  suis  pie  et  saluta- 
riter  consulere  instituit,  repugnantibus  maximopere  üs,  quos  primos 
adjutores  habere  debebat.  Quare  precibus  diligenter  adjuvandus  est. 
Idfacieset  me,  ut  iam  pridem  coepisti,  perge  cum  amare,  tum  preci- 
bus tuis  in  hoc  ministerio  adiuvare.  Bene  vale.  Bonnae  3.  Martij. 
Anno  Domini  1543. 

Cum  doctissimo  ac  vere  fideli  Christi  ministro  D.  Sarcerio  sola- 
tio  ac  subsidio  es^  quod  indubie  studiose  facis,  Christum  Dominum 
maguopere  demereris.  Videa  enim,  quod  negotium  gerat,  et  non  ego 
tantum,  sed  omnes  qui  Christum  amant,  agnoscent  se  tibi  propter  hoc 
officium  plurimum  debere. 
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Egregi«  eradiUeM  el  Yirtiito  praedtt«  yin  D  JeMiil  Gilpl«,  litertrii  gyBRagÜ 
gibenttori  Aideraaei,  tnie«  su«  Phüippus  MeltetlioB 

a  D. 

Legi  naper  carmen  tuum  Ohristophoro  missum.  Heri  etiam  episto- 
lam  vidi,  quam  ad  clarisaimuin  D.  Martinnm  Buccrum  scripsisti.  Ex 
hifl  scriptiB  mtellexi  te  non  soluin  honeste  aentire  de  causa  publica 
et  studio  verae  pietatis  incengum  esse,  sed  etiam  magna  ingenii  fa- 
cultate  atque  ubertate  praeditum  esse.  Hoc  enim  ex  flumine  orationis 
tuae ,  quod  video  esse  copiosum  et  splendidum ,  facile  judicari  potest. 
Goepi  igitur  absentem  diiigere  idque  tibi  significandum  esse  duxi;  ut 
amicitiam  me  tuam  appetere  intelligas.  Honestissimum  est  autem  ac 
plenum  humanitatis,'noB^  qui  doctrinae  et  virtutis  studia  colimus,  vera 
benevolentia  coniunctos  essa  Arbitror  autem  et  reipublioae  prodesse 
nostari  ordluis  coniunctionem.  Quare  cum  de  Bucero  deque  caeteris 
amicis,  qui  literas  et  coelestem  doctrinam  colunt,  cogitas:  me  velim 
ad  eum  numerum  adjungas  et  inter  eos  coUoceS;  qui  tibi  optime  vo- 
luBt.  Perficiet  etiam  D.  Buceras^  ut  adversus  eos  authoritate  principis 
tegaiis,  qui  nesdo  cur  tantopere  ezorientem  Euangelii  lucem  formi- 
dant  Mitto  tibi  libellum  hie  subito  scriptum  ^,  et  si  est  tenue  munus, 
tarnen  te  yelim  boni  consulere.  Bene  vale.  Die  14  Judü  Bonnae  1543. 


IIL 

Mtriis«  Baeanu  isaast  Galpio  Asdroales 

S.  D. 

Ingentes  tibi  gratias  habeo,   optime  mi  Cnipi;  qui  me  tuis  san 
ctissimis  Hteris  tam  magnifice  exhilaraveris.  Quid  enim  me  magis  re- 


1  An  dem  Rand  befindet  sich  die  Bemerkung:  Libellus  est  D.  Phil,  ad  Co- 
lossenses.  Das  letzte  Wort  ist  offenbar  verechrieben  und  mnss  Colonienses 
heissen.  £0  ist  Melanchthons  Büchlein  adversos  Clerum  Coloniensem,  das  er 
gegen  die  Schmähschrift  des  Eberhard  Billik:  Indidam  depntatonim  nniversi- 
tatis  et  seenndarii  cleri  Coloniensis  de  doctrina  et  vocatione  Baceri  im  Juni 
1543  gerichtet  hat  Yergl.  Ennen  Geschichte  der  Reformation  im  Bereiche  de 
alten  ErzdiOcese  KOln.    8.  130  flg.    Corp.  Reform.  Y.  118.  118.  119.  121. 
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creat;  quam  cum  video  servire  Domino  tarn  praeclare  ornata  divinitus 
ingenia?  Nunc  non  licet  plura,  sed  cras  per  fratrem  Schornii  scribam 
fusiuB.  Sic  persta  macte  fide  in  Christum  Dominum.  Hie  dabit^  ut  tibi 
nös  efficiamus  et  alii,  ne  quid  desideres.  Sed  de  bis  cras.  Bene  vale. 
^Valde  aveo  tecum  colloqui,  dum  ipse  tu  non  potes  huc,  dabo 
operam,  ut  ego  isto  proficiscar,  quam  primum  licuerit.  D.  Phiiippo, 
summo  Ecclesiac  Christi  ornamento^  necessario  propugnatori,  non 
pottii  non  ostendere  literas  tuas  tam  scriptas  eleganter  tantamque 
pietatis  in  se  continentes  professionem;  id  boni  quaeso  consulas,  quod 
eo  facturum  te  libentius  credo,  quod  et  effecerira,  ut  ille  ad  te  prior 
scripserit  suamquc  amicitiam  obtulerit.    Bene  vale,  15  Junii  1543. 


IV. 

Iisigil  dMtrint  et  pietate»  orattteslmo  viro  9«  Eramo  Straof«,  taic«  svo, 
Pklüppos  MelaaUmi 

S.  D. 

Deum  aeternum^  patrem  Domini  nostri  Jesu  Christi  oro,  ut  mi- 
nisterium  tuum  gubernet  et  nos  omnes  adjuvet.  Nam  video  hie  nobis 
certamina  crescere.  Heri  Senatus  Coloniensis  legati  exhibuerant  prin- 
cipi  duo  scripta:  alterum  titulo  Senatus,  alterom  titulo  Aeademiae^  ia 
quibuB  atrociter  debacchantur  in  D.  Bucerum  et  me:  et  quod  ridicu- 
lum  est;  confcrunt  in  nos  ciimina,  quae  manifeste  res  ipsa  refutat, 
nos  molii*i  seditiones,  quaerere  delicias,  voluptates^  opes.  Gaudeo  aa- 
tem  mores  nostros  notos  esse  multis  praestantibus  viris  in  tota  Ger- 
mania, imo  et  apud  exteras  nationes.  Te  rogO;  ut;  quod  faciS;  Deum 
ores;  ut  nos  adjuvet.  Valde  nobis  jucunda  fuit  hoc  biduo  cum  Cnipio 
consuetudo;  (quem)  video  praeclare  instructum  esse  eruditione  non 
solum  in  vulgaribus  discipliniS;  sed  etiam  in  Ecclesiastica  doctrina  et 
ex  auimo  amplecti  £uangelii  puritatem.  Quare  etsi  diligi  a  te  scio, 
tarnen  commendandum  tibi  duxi,  ut  mea  causa  etiam  aliquid  studii 
benevolentiaeque  erga  ipsum  tuae  addas.  Bene  vale,  ultima  Julii  K 
Bonnae  1543. 


1  Das  Folgende  gehört  zu  demselben  Brief,  wie  die  Worte  in  Cnipius  Ma- 
niiscript  andeuten:  Pars  epistolae  eiusdem. 

2  Das  Datum  ist  verschrieben,  denn  am  letaten  Juli  war  Melanchthon  nicht 
mehr  in  Göln.    Schon  am  80  Juli  unterzeichnet  er  seine  Briefe  von  SohiosB 
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V. 

MartlBas  Biicenu  Jeänni  Cofpi«  sno 

S,  D. 

Quam  ego  exulto  in  Domino  de  te  anbinde,  optime  et  foelicissime 
in  Christo  Cnipi,  audiens  totioB  tiiam  adeo  Meiern  et  conatantem 
operam,  qnam  navaa  Christo  Domino  in  amplificando  regno  ejus. 
Maote  fide  Christi,  fr^ter,  ita  pergamuß.  Labores  et  pericula^  quae 
p^ropter  hoc  Studium  sunt  nobis  subeunda,  abunde  compensabit  illud 
optatissimum :  Enge,  serve  bone  et  fidelis,  intra  in  gaudium  Domini  tui. 
Quantum  vero  tibi  debet  Ecclesia  Christi,  quod  Praemonstratenai  Uli 
tu  rectae  doctrinae  et  salutis  extiteris  tarn  foelix  Praemonstrator? 
Nunc  demum  optimus  vir  vere  Praemonstratensia  erit,  multis  eandem 
viam  yitae  praemonstraturus.  Vale  et  fac  ita  fortiter  aemper  grasseria 
in  yia  Domini  ad  propositam  nobis  metam  aempiternae  foelicitatis. 
Argentorati  21  Novembria  1545. 


VL 

€hri8topli«nM  Probas  1.  ü.  Doetor,  illustrlssiml  Comltis  PsltUnl,  Prlnelpis 
Eleetoris  Gaieellarios,  Joannf  Cnlplo  Aadronlc«. 

(Extrenia  pars  epistolae). 

Si  tibi  apud  nostram  universitatem  Haidelbergensem  didascalum 
ag^e  Visum  et  animo  fuerit,  rescribito;  nihil  dubito,  quin  looua  et 
occaaio  auppeditabunt.  Equidem  multique  boni  et  docti  viri,  tibi  qui 
bene  volunt,  extant  et  quod  poaaunt  praestabunt  atudiose,  ad  quod 
omnem  operam  atudiumque  meum  tibi  polliceor.  Dens  optimua  maxi- 
mus  tuam  humanitatem  in  coeptia  fortunet  Bene  vale.  ßaptim  Hai- 
delbergae  4.  Februarii.  Anno  christianae  salutis  reatitutae  1&50. 


Runkel  an  der  Lahn  (Corp.  Rßü  V,  151).  Es  muss  ultima  Junii  heissen.  Vergl 
ibid.  138  seinen  Brief  an  H.  Schreiber  vom  3.  Juli  1543:  Academia  Colonien- 
sis  teterrimum  scriptum  Germanicnm  Senatui  exhibuit  contra  me  et  D.  Buce- 
rnm,  und  an  Cruciger  vom  12.  Juli  1543:  Academia  CoL  ad  Senatum  contra 
me  et  Bucerum  exhibult  venatissimom  scriptum,  et  respondimus  satis  plane 
(ibid.  140). 
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vn. 

DoctMtt«  ei  hoBiMissiB«  viro,  D.  Joaniii  Giiipio  laAronlce,  scliekie  FrtiMAirtanb 

ad  Mmbob  Reetorl  dignissiBi«,  Donli«  et  tniee  nio  giifilari  et  ?eteri, 

ErasBng  Streerins 

S.  D.  P.  1 

Magno  moerore  te  affectum  fuisse,  mi  D.  Joannes,  cum  propter 
nostruni;  tum  propter  alionun  bonorum  virorum  exilium  facile  credo. 
Scio  enim  communem  causam  tibi  cordi  esse.  Gratias  autem  tibi  in- 
gentes  ago,  quod  adhuc  veteris  amicitiae  memor  sis,  nee  patiaris  Sar- 
cerium  ex  animo  tuo  elabi.  Et  quia  pro  amore  erga  me  tuo  auxie 
contendis,  ut  te  de  statu  rerum  mearum  certiorem  faciam :  scito  Lip- 
siae  mihi  satis  commodam  conditioneiln  obtigisse  et  me  gratum  esse 
hospitem  toti  eivitati,  exceptis  Adiaphoristis,  qui  nobis  hisee  tempori. 
bus  non  mediocre  scandaium  excitarunt:  cum  bis  mibi  perpetuum  et 
molestum  est  bellum.  Quod  tarnen  non  sine  fructu  abiit;  siquidem 
boc  ipso  obtinui,  quod  veteri  in  loco  persistat  religio  nostra,  neque 
quidquam  immutatum  sit*.  — 

Laetor  praeterea  ex  animo  et  gratulor  FrancofortO;  quod  te  Doc- 
torem  suae  pueritiae  acceperit;  hinc  enim  spero  fructum  band  con- 
temnendum  et  Deo  serviturum  ad  gloriam  et  communi  Reipublicae 
ad  utilitatem.  Vale  et  meo  nomine  officiose  saluta  omnes  Ecclesiae 
vestrae  Concionatores;  qui  intrepide  pergunt  semel  susceptam  verita- 
tem  confiteri  et  tueri.   Lipsiae.  Anno  1550.    Die  7.  Octobris. 


^  Dieser  Brief  ist  bereits  bei  Ritter  ev.  Denkmahl  S.  437  flg.  abgedruckt. 
Erasmus  Sarcerins,  geb.  zu  Annaberg  1501,  studirte  %u  Leipzig  und  Wittenberg 
Theologie,  dirigirte  dann  an  verschiedenen  Orten  zn  Lübeck,  Rostock,  Wien, 
Grätz  und  Siegen  das  Schulwesen;  1539—1548  war  er  Hofprediger  und  Super- 
intendent zu  Nassau,  kehrte  aber,  weil  er  das  Interim  nicht  annehmen  wollte,  nach 
Annaberg  zurück,  1549  wurde  er  Prfidicant  zu  Leipzig  an  der  Thomaskirche, 
1553—59  wirkte  er  als  Superintendent  zu  Eisleben  und  wohnte  in  dieser  Eigen- 
schaft dem  Wormser  Religionsgespräch  bei;  1559  als  erster  Pastor  zu  St  Jo- 
hann nach  Magdeburg  berufen,  starb  er  am  28.  November  nach  der  4.  Predigt, 
die  er  in  der  neuen  Stellung  gehalten  hatte.  Er  war  ein  fruchtbarer  theolo- 
gischer Schriftsteller.  Ueber  sein  wunderliches  Verfahren  mit  den  etwa  zur  Erde 
gefallenen  Stücklein  der  Hostie  vergleiche  man  Corp.  Ref.  IX.  848:  „Sarcerius 
schreibet,  dass  man  die  Erd  aufkratzet,  so  etwas  darauf  träuft."  S.  962:  Sar- 
cerius  inbet  delapsas  colligi  partionlas  et  erasa  terra  comburi.  Man  vergleiche 
über  ihn  Jöchcrs  Gelehrtenlexicon  s.  v. 

s  Die  ausgelassenen  Worte  fehlen  im  Manuscript;  statt  ihrer  liest  man: 
post  pauca  tandem  vcrba  haec  sequnntur. 
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vm. 

9.  JtMii  Ciipio  Ai4n»nieo,  tniee  svo  veteri  et  ebaro,  JeuResMykcisLII.  Doctor 

S.  D.  P.  Haidelbergae  <. 

Qoi  prophetarum  colis  usque  sacra 
Quiqae  Musarum  celebras  palaestram, 
Si  placet,  visas  veterem  Mylaeum, 
Candide  CnipL 

Huc  ades  vultaque  hilari  et  sereno 
Hospea  es  Dobis  (mihi  crede)  gratua, 
Srgo  ne  coonam  negligaa  precamm: 
Dolcifl  amicL 


IX. 

IpiiiVUn  elarlMhii  firi  9.  AMpM  a  «aifeirgt,  iNiMett,  Smataris  Pimearerüaii 
el  Jvrls  atrluqie  Doetaris, 

anno  salutis  1555  defuncti. 

Magnifica  dignoB  qui  laude  feratnr  Adolphus^ 

Hie  jacet  exigao  conditos  in  tmnalo^ 
Nobilisy  hnmaniUy  doctigaimiis,  ingeniosus 

Qui  fiiit  et  generis  lumen  honorqae  sai. 
Calluit  ezacte^  lingua  eonciimcia  utraque, 

Quicqaid  Aristoteles  tradidit  atqae  Plato: 
Scriptores  veteres  evolverat  atque  recentes 

Onaviter  et  qtdcquid  biblia  sacra  docent. 
Singola  qud  referam?  Doctor  sine  crimine  legum 

Consilüs  pollens  atque  Senator  erat. 
Hie  EuangeUi  Christi  praeconibus  hospes 

Afflictisque  fiiit  portas  et  aura  piis. 
Non  igitar  vijdt  sibi,  sed  Christo  patriaeque^ 

Quam  sibi  demeruit  sedulitate^  fide. 


<  Ueber  Myläns,  der  wahrsoheinlioh  Müller  hieas,  yergleiobe  Classen:  Mi- 
eylltts  S.  199. 
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Post  sex  lustra  duos  nondum  compleverat  annos, 
Quum  rapuit  darum  mors  truculenta  virum. 

Corpus  et  ossa  locus  tenet  hie  tumulata  decenter, 
Spiritus  aeternae  gaudia  pacis  habet. 


X. 

ClarlBSiii«,  oobill  u  pmdeBitniB«  vir«,  9  Rleela«  Rr«Bi«,  pttriei«,  comiUri 
,et  MheUrchae  w%i8  Friaeefordiae,  ioiiiiB«  et  pt(r«il«  neo  perpetia 

ftde  celeado  <• 

Gratia^  pax  et  salus  nobili  tuae  semper  adsit  praestantiae  per 
Christum  liberatorem  nostrum.  Jam  videmus^  clarissime  prudentissi- 
meque  domine  ac  patrone,  quam  non  sine  causa  scripserit  mihi  su- 
per lore  anno  Doctor  Vitus  Winshemius,  professor  linguae  Graecae 
inAcademia  Witebergensi  de  obtrectatoribus  ac  zoilis  reverendi  prae- 
ceptoris  nostri  D.  Pbilippi  Melantboois,  eo  qiiod.nunus  probare  vi- 
deatur  quaedam  decreta  Lutheri,  nee  sufiragari  velit  aut  subscribere 
pertinacibus  et  contentiosis  eorundem  decretorum  assertoribus.  Prae- 
clare  dictum  est  ab  antiquis  Theologis:  qui  agit  contra  conscientiam^ 
aedificat  gchennam.  Vincendi  cnpiditas  et  rcgnandi  libido;  quae  prae- 
cipue  oriuntur  ex  uimio  fastu  ac  tpmore  quodam  animi,  non  solum 


<  Dieser  Brief  an  Clans  Bronm  bezieht  sich  auf  den  Streit  mit  Andreas 
Saxo,  enthält  aber  noch  so  inte^^essante  Bemerkungen,  dass  ich  mir  es  nicht 
versagen  konnte,  ihn  im  Auszage  mitzutheilen.  Was  nämlich  gegen  Saxo  ge- 
sagt und  von  mir  in  der  Erzählung  der  Controverse  benützt  ist,  konnte  füglich 
ausgelassen  werden ,  unbeschadet  d^s  übrigen  Inhalte,  der  auf  die  persönlichen 
Ansichten  und  Freundschaftsverfa&ltnisse  des  Rectors  und  auf  die  Denknngs- 
weise  Bromm's  ein  helles  Licht  wirft.  Vitns  Wisßhcimius  hiess  eigentlich  0er- 
tel,  war  1501  zu  Winsheim  geboren  und  Doetor  ,der  Medizin  und  Professor  der 
griechischen  Sprache  in  Wittenberg  und  starb  daselbst  1578  (Corp.  Reform.  X. 
395).  Er  war  mit  Melanchthon  innig  befreundet  und  hat  demselben  am  21.  April 
1560  an  dem  offenen  Grabe  in  der  Sohlosskirche  die  schOne  Gedächtnissrede 
in  lateinischer  Sprache  gehalten.  (VergL  den  Bericht  der  Universität  Witten- 
berg Corp.  Reform.  X,  291,  die  Rede  selbst  ist  ebendaselbst  S.  188  flg.  abge- 
druckt). Der  Brief  des  Cnipius  ist  ohne  Unterschrift,  ich  habe  dieselbe  aus  den 
andern  Briefen,  wo  sie  sich  constant  gleich  bleibt,  ergänzt,  da  sie  ntfr  durch 
Nachlässigkeit  im  Abschreiben  ausgefallen  sein  kann 
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prisris,   8ed  etiam  noBtris  temporibuB  multos  profecto  magnos  viros 
•geroaepe  dementarunt  ac  tandem  evBrterant.    Possem  hie  non  paucis 
uti  exempliß  tum  veteribus  tum  novia,  nisi  brevitati  studerem  et  Ju- 
dicium  Deo  scrutanti  renes  et  corda  permitterem.      Casibus  igitur 
hujusmodi  virorum  D.  PhiUppus  Melanthon  edoctus  maluit  innume- 
rabilium  hominum  subire   odia  profitendo  veritatem,   quam   omiiium 
fovere  benevolentiam  propugnando  mendacium.    Efficict  ChristuS;  au- 
thor  vitae,    boI  iustitiae^  princeps  pacis  et  Bummus  Doctor  aetemae 
veritatis;  per  hoc  electum  et  salutare  Organum  suum,  ut  dehinc  eva- 
nescant  odiosa  illa  nomina  Sacramentariorum  et  Sacramentiperdarum, 
item  Lutheranorum  et  Zwinglianorum,   utque  tandem  quasi  in  unum 
corpus  coalescant  omneS;   qui  hactenus  dispari  ore  disparibusque  co- 
gnominibus   renovatam  Euangelii''   Jesu  Christi   doctrinam    sunt  am- 
plexi.    OraadoB  est  nobis  Deu^  ardentibusque  votis  nostris  qaotidie 
solicitandus;    ut  quod  pie  et  sancte  optamus^  mature  fiat.    l^ihil  prius 
ex  divinis  eloquiis  mihi  venit  in  mentem,  cum  Witebergensem  illam 
epistolam  legerem,  quam  illud  Soiomonis:   Aurea  mala  in  argenteis 
tabulis   (Proverb,  25,  11),  verbum   opportune  dictum.     Hinc  nobilis 
praestantia  tua  expendat,   quam  grata   et  jucunda  mihi  faerit  illius 
epistolae  leetio«.   Misi  atttem  superiore  anno.copiosam  Eeclesiastarum 
Tigorisbae,  urbis  epistolam  soripto*  meo  adjnnetam  K.  T.  praoBtantkii^ 
ad  Albertam  Hardenbergium  Frtsiom,  sacrae   Theologiae  Doctovem 
eKeell^tisaimosi^    qui   olim  iuit  Supetintendens   in  Archiepiscopatt 
Goloniensi,  nunc  autem  apud  Bromenses  cujusdam  estSccksiae  paator. 
Nemo  mortalium  sfliepius  et  copiosius  ad  me  soripsit,  quam  ille.    In^ 
stituerot  etiam  grandaevam  ..iUum  et  *  religiosum'  Arobiepiftcopnm  no^ 
strum    ^jiisque  fratrem.D^.Fridericum>,  qui  Monaateriensis  Epilsoopua 
fuerat)  eit  innumer^iles  alias  de  sacra  coena  Domini  non  aliter,  quao^ 
noa  inatituti  sumud*.'  Hab^t  igitur  Bremae  non  tantum  eonvidatoree 
et  pseudoliogos^.  4ed   etiam   crudelaa  homiddas,   apud  quoe  utinain 
Saxeus  asiüus  noster  pc^ius  «quam  hie  ageret.  —  ^^  _  *_  h-  Experö 
sunt    id   iam  pridem   viri;  doctis^imi:  Heuricus   Bnllingerus ,  Petrus 
Jdartjr .  et  Joai^nes  Calvinu^.    £!c£peciiintar  nunc  idem  D.  Philippus 
Melanthon,  Paulus  Ebenis.  et  fsaQteri  cutn.Doctoremeo  Alba*to  Frisiö. 
Quare«  non  est  mirum,  ßi  et  ego  bic  altquid  huju8m<odi  experiar)  qnod 
equidem  infracto,  seu  ut  rectius  dicam,  Christiaao  feriun  animo,  ,viii- 
dictam  omnipotent!  Deo  et  ordUiariae  potestati  meae  deferens  ac  per- 
mittens,  quod   et  bis  diebus  {acere  coactus  sum.  —  ~  —     Ef&ciat 
igitur  quaeso  N.  P.  tua,  ut  res  quamprimum  transigatur,  ego  interea 
cum  filio  coUegisque  meis  enitar  modis  onmibus^  ut  studia  et  labores 
nostri   serviant  gloriae  Christi  et  Keipublicae  commodeoi.    Bene  e^ 
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foeliciter  valeat  nobilis    tua    praestantia    cum    honestiasima    coaiugf 

totaque  familia.    Datum  e  schola  urbis    F.  4   die  Martij.    Anno   sa- 

lutis  1557. 

N.  P.  T. 

deditissimuB 

Joannes  Cnipjus  Andbonicus. 


XI. 

bcerpta  ex  epislolto  a  J.  Caipio  ad  Jetneai  Ckobargcrm  MripMi  <. 

1)  Clarissimo  pradentissimoqne  Tiro,  D.  Joanni  a  Glauburgo,  Senatorii  patricio, 

Aedili  ac  Scholarehae  primario  ürbis  Francfordiae, 

domino  ac  patrono  tno  perpetna  fide  oolendo. 

Salva  sit  praestantia  tua^  clarisBime  prudentisaimeqne  domine  ac 
patrone.  Cum  paucos  ante  dies  amicus  quidam  vidisset  me  quiddam 
'parturire  in  Germanioolatinam  farraginem  iliam  Joannis  Timanni  a 
P.Brubachio  excnsam,  statim  donavit  me  nno  exemplari.  Porro  inter 
legendum  et  scribendum  volotabam  animo  argumentum  epiatolae^ 
quam  Doctor  Vitus  Vuinshemins  pridem  ad  me  scripsit^  in  qua  mihi 
serio  et  fideliter  consulit,  ne  conffigam  com  superstitiosis  illis  et  glo- 
riosis  aeneatoribus^  qui  omnia  Doctoris  M.  L[utheri]  decreta  pro  ora- 
culis  habent.  Itaque  scripta  qualiacnnque  mea  in  praedietam  fiirra- 
ginem  tuo  unius  iudicio  ita  snbmitto^  ut  si  placuerint;  aliis  qnibusdam 
praestantibus  yiris  etiam  legenda  tradantur:  sin  minus  ^  ut  exurantur. 
Ego  salva  conscientia  meum  de  farragine  illa  iudicium  inter  tot 
curas  et  labores  dissimulare  non  potui,  Deinde  tot  convicia^  maledicta 
et  anathemata  in  Christianos  Doctores  et  pias  Ecclesias  yibrata  esse 
magna  cum  indignatione  yidi^  quibus  quidem  haec  inclyta  urbs^  tarn 
Überaus  et  benigna  piorum  hospita^  quadantenus  infamatur.  Quaeso 
antem,  darissime  domine  ac  patrone^  ut  tecum  reputes^  quam  indigne 
et  prorsus  inhumaniter  ego  et  filius  meus  bucusque  simus  naso  sus- 
pensi   ac  tanquam   fatui  aut  bubali  de  die  in  diem  circumacti,   cam 


*  Diese  sämmtliche  Originalbriefe  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  Mini- 
sters von  Holtzbausen. 
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adhnc  nihil  sit  effectum.  Hos  peperit  nobis  longa  expectatio  frnctas. 
Singulis  septimanis  cdebrantar  nuptiae ;  noB  ab  octo  mensibiiB  spon- 
salia  conficere  non  potoimug  \  qoae  Stockius  irrisor  (ut  mihi  vide- 
tor)  maturabit  ad  Calendaa  Graecas.  £gO;  si  quo  modo  ef&cere 
poBsem^  Judaeis  aut  Turcis  talia  evenire  non  paterer.  SomoB  enim 
homines  et  humani  a  nobis  esse  nihil  alienum  debet  Bene  valeat 
praestantia  tua  cum  omnibus  suis.    Ipsa  die  Nicolai  1565. 

T.  P«  deditissinnis 

J»  O*  A^ 
omnia  sua  manu. 


2)  Ad  eundem 

Orandns  est  igitar  Dens  omnipotens,  ut  pii  gubernatores 

illomm  amentiae  et  fnrori  frenum  injiciant  puraque  Christi  doctrina 
diu  repressa  tandem  eluctetur  ex  his  difficultatibus  et  floreat  optata 
pax  in  domo  domini,  quae  est  Ecclesia  Dei  viventisy  columna  et  sta- 
bilimentom  veritatis.  Habet  igitnr  nobilis  tua  praestantia  epistolam 
Theologico  D.  Bullingeri  libello  adjunctam  ceu  comitem.  De  poema- 
tibus  integerrimi  doctissimique  viri  Petri  Lotichii  Secundi  sentio 
praeclare^  cuius  in  carmine  vena  mihi  et  antehac  notissima  fuit  inter 
scripta  Witebergensium.  Bene  et  foeliciter  yaleat  nobilis  tua  prae* 
stantia  cum  honestissima  eoniuge  totaque  familia.  7  Octobris.  Anno 
Dni.  1556. 

N.  T.  P.  addictissimus 

J«  Vy.  A.« 

subscripsit. 


<  Diese  Worte  zeigen ,  dass  der  jange  Cnipios  bereits  im  April  1565  den 
Plan  zu  einer  Heirath  gefasst  hatte,  an  dessen  Znstandekoinmen  die  streng 
intherisohe  Partbei,  zu  der  aueh  Dr.  Stock  zählte  (Hartmann  Beyer  S.  112. 
117)  y  ihn  hinderte.  Sollte  er  vielleicht  damals  schon  sich  um  die  Hand 
seiner  nachmaligen  Gattin,  Barbara  Egenolf,  beworben,  und  diese  Bewerbung 
durch  den  Einflnss  Stock's  und  der  heftigsten  unter  den  Prädicanten  auf 
des  Mädchens  Mutter  und  Bruder,  den  Prediger  Christian  Egenolf,  gekreuzt 
worden  sein?  Am  24.  August  1557  kam  diese  Heirath  zu  Stande;  um  so  auf* 
fallender  ist  es,  dass  die  beiden  Cnipius  im  Januar  1559  sich  an  Marcus  Saban- 
der  und  im  Jahre  1561  an  Matthias  Ritter  und  nicht  an  Christian  Egenolf  wen- 
den, um  ihre  Zulassung  zum  Abendmahl  zu  erwirken.  Sollte  die  Verbindung 
mit  diesem  verleugnet  werden,  um  ihm  Yerlegenheiten  zu  ersparen?  Oder  hat 
sich  erst  nach  des  Vaters  Abgang  von  Frankfurt  ein  freundUches  Ycrhältniss 
zwischen  dem  jflngeren  Cnipius  und  seinem  Schwager  angebahnt? 
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3)  Ad  ettiulaiiL 

S.  D.  P.  Saepe  cum  aliis  bonis  in  hac  urbe  viris  demiratos  suin 

skurrilem  impudentiam  et  temeritatem  conviciatoris  illius  vel  potius 

Epopis,  qui  ante  annos  aliquot  sine  ulia  probabili  et  legitima  causa 

0ub  falso  nomine  Sigismundi  Cephali  <  ampUssimum  Senatum  turpiter 

traduxit  putido  famosoque  libello  hie  exciso.    Quam  vero  commotus 

fuerim,  cum  die  Lunae  paschalia  in  magna  populi  frequentia  clamaret: 

Meine  Herren  gehn  mit  eitel  narretheidung  vmb  etc.,  profecto  non 

paucis  dudnm  indicavi.  Porro  epistola  eiusdem  conviciatoris  ad  Mat- 

thiam  Flacium,  in  qua  vituperatur  D.  Petrus  Geltnerua,  quod  ferias 

Bartholomaei  Apoetoli  indixerat,   hominem  odio  Ijmphatum  indicat. 

Ibi  extant  verba  ista  contumeiiosa :  Solche  Geltnarren  wil  man  jetzt 

haben.     Non   igitur   sine  causa  dictus   est  ille  conviciator  a  magnis 

viris  hnoip,  qui  Magistratum  patriae  suae   et   CoUegam   in  sacro  mi- 

nisterio  tantis   affecit   contumelüa.     Audivi   subinde  vodferantem   iu 

templo:   Der  Teufel  hat  die  Frembden  in   diese  statt  gefÜrU      Con- 

vicia  et  maledicta  in  vires  doctissimos  omitto.    Nunqoam .  non  quae- 

rit  occasiones  reverendum  Dominum  Calvinum  in  concionibus.  pome- 

ridianis  odiosissime   traducendi  apud  imperitam  multitudinem.    Visa 

et  audita  narro.    Quia  vero  nunc  coepit  tractare  articulum  de  Coena 

Domini   et   in   exordio    spiravit  minas  idqne   tremula,  deficienteque 

voce  in  omneS;  qui  ab  ipso  dissentunt,  jbapdquaquam  abstinebit  a  ca- 

lumnüs  et  mendaciis  in  me  torquendis,  ut  praestet,  quod  de  civibus  et 

eoram   liberis  in  turpi  Ecclesiastarum  scripto  significatum  est,    Ego 

vero  id  susque  deque  ferrem,  si  mihi  Uceret  respondere  vel  viva  voce 

vel  scripto,   quia  certissimus   sum   in  disputatione  de  Coena  Domini 

conviciatorem   istum   representare   asinum    ad  lyram.     Pete  igitur  a 

nobili  dominatione  tua  consilium.    Quod  impetuosi  homines  derelicto 

verbi  Dei  et  sanctae  Ecclesiae  Catholicae   consensu  provocant  ad  dc- 

creta  hominum,  videlicet  ad  Confessionem  Augustanam,  quae  identidem 

mutata  et  emendata  est,  deinde  ad  eiusdem  Apologiam,  non  fit  sine 

gravi  causa    Vident  enim  se  hactenus  caecos  caecorum  duces  in  hoc 

fttisse   negotio.     Ego   quoque   provoco  ad   eandera    Confessionem  et 

Apologiam,   sicut  exposuit   eam   reverendus  et  nobilis  D    a  Lasco. 

Hunc  D,  Philippus  praecipuus  Confessionis  et  Apologiae  autbor  trac- 

tavit  Witebergae  ut  hominem  vere   divinum*. Quantumvis 


1  Warer  Grnadt  vnd  Beweisimg)  das  die  ynrecht  bandeln,  die  jren  Predi- 
gern verbieten,  das  antichristische  Bapsiumb  mit  seinen  grewelu  bu  straffen. 
M.  ^Sigismundus  Cephalns.    Der  Verfasser  ist  Hartmann-  Hetzer. 

>  Vcrgl  Corp.  Bef.  Vlll.  911  and  die  Stelle  aus  Lasky's  .Brief  an  Bullin^er 
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faaim  me  allattreDt,  in  prbmtn  MiBper  erit  exceptio ,  me  eorum  eeti- 
Borae  neqoe  divino ,  neque  hnunano  jure  eaee  obnosium ,  qtii  non  mi- 
uns  propter  fbediscdmain  insdtiaiii  fenda^  quam  p^pter  obstmatam 
nialitiae  et  ÜDpudentiae  duritiem  flagello  digni  sniit.  Bene  et  foeliciter 
vakai  N.  D.  tua  onm  ommbas  aibi  oharig.  Datae  4.  Maij.  Anno  8a- 
IntiB  1569. 

J.  C.  A. 

4)  Eidem. 

S.  D.  P.  Paulua  Apoatolus  cum  patefiu^iente  Jesu  Christo  Do- 
mino Deoque  no0tro  Euangelium,  qaod  praedicabat^  aocepissety  non 
cum  hominibus  contulit,  neque  Hierosolymam  ascendit  ad  Apostolos 
priores  se,  sed  de  doctrina  sua  nihil  haesitaDs  ilico  profectuB  est  ad 
spargendum  inter  gentes  vitalem  Dei  sermonem  et  laetam  Euangelii 
nuncium.  Imitatus  est  hunc  Apostolum  paucos  ante  menscB  egregius 
iUe  Medicus;  lurisconsultus  ac  Theologus^  Caspar  Olivanus,  Ecclesiastes 
Treverensium^yigilantissjimusy.  qui  nee  ampUssimo ,  Ca^pnicorum  Colle- 
gio,  nee  Archiepiscopo  eqctreoia  omma  minanti.ullo  modo  sio  voloit 
obedirei  ut  aetemae  veritatia  professionemid^sereret.  Id  mihi  non  00- 
lum  per  literas  quidam  xndioar^n|;,  sed  ptiam  ipse  binaa  epistolas  hiß 
legi,  quarum  alteram  scripserat  OliyanuB,  alteram  vero  quidam  ama- 
nuensis  eius;  paucos  ante  dies  nuncium. habui,  qui  mihi  ardorem  in 
adserenda  veritate  diviniunque  Olivani  gpiritum  valde  praedicayit.  Est 
autem  certissimum,  quod,  horribflen;!  lUanv  ac  detestabilemCap^faai- 
tarumnostri  temporis  haeresin^  non  secas;()4erit|  quam  ipsum  Dia- 
bolnm.  Quod  enim  0amaliel  fuit  olim  Divp. Paulo,  id  antehac  loaa- 
nes  Calvinus  fuit  OUvano.Id  parrarunt  iapipridem  nobis  Ghenevenses 
et  multi  alii.  Quare  me  non  ppenitet  meopmi  laborum^  quos  hie  ante 
vemas  nundin^  ac  deinde  elaam  ai^itumnal^a  proximal  exantlavi  in 
componendis  ac.  4ictandis  non  solum  argm^eotis^  sed  etiam  libellts 
contra  praedictam  haeresim.  Nam  longo  tempore  duobus;  interdum 
etiam  quatuor  amanuensibus  usus  sum :  fasciculatim  igitur  perlata  sunt 
nostra  scripta.  Witeberganx,  Exfordiam^  Martpurgmn^  Heidelbergam, 
Tubingam^  Jenam,  Wiormatiam,  Genevam)  atque  etiam  in  AngKam. 
Tignrini  et  Basilienses  hie  eadem  legerunt.  lam  quoque  absolvi  libel- 
lum  Germanicum  de  Coena  Domini,  quo  meliorem  antehac  fortasse 
non  protuli.  Dabitur  autem  a  me  opera,  ut  edatur  typis,  ne  Diabolus 
per  sttos  fiomoXo^ovg  ^  Christo  Domino  Deoque  nostro  tarn  procaciter 

bei  Schröder:   Troisitoe  jnbilö  secnlaire  de  la  fondation  de  P^glise  reform^e 
fran^aise  de  Francfort.    8.  73. 
1  Lege:  ftaratoXoyovg, 
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ingultet.  Baptiflta  Joannes  Wisamerofly  vir  doctissimui^  Hamborgi  oom 
insano  We&tphalo  et  graculiB  illiuB  miiltum  habuit  negotii  caosa  hajas 
nostrae  eonfessionis.  Praeclara  igitor  scripta  dedit  ad  Sauitom  Ham- 
borgeDsem  et  ad  quosdam  alios,  quae  huc  ad  me  misit  ex  turbe  £r- 

fordia. Veritas  in  scholis  et  EcclesÜB  dicenda  est,  vel  si  frac- 

tus  illabatur  orbis.  Oro  Deum  omnipotentem,  nt  adsit  Victorino  Stri- 
gelio  et  Omnibus  doctis  piisque  viris,  qui  magis  diligunt  gloriam  Dei, 
quam  gloriam  hominum.  Vere  nobili  adolescenti,  Johanni  Adolphe, 
quod  otii  penuria  non  scripserit  elegantius,  etiam  ignoscat  N.  T. 
praestantia,  quam  Dens  Opt  Max.  cum  honestissima  conjuge  totaque 
£Eunilia  perpetuo  tueatnr.    Ipsa  Martini.  Anno  1559. 

J.  C.  A. 


6)  Clarissimo,  nobili  dootissimoqne  viro,  D.  Joanni  a  Glaabnrgo  secundo  J.  U. 
Doctori  patricioque  Francofortensi,  Domino  sno  sempar  colendo  ^« 

-—  — *  —  Merito  igitur  Confessionem  meam  de  Coena  Doniini 
Ecclesiastis  nostris  exhibitam  praedicto  viro  doctissimo  (Philippe  Me- 
lanthoni)  ante  menses  aliquot  misi  Witebergam.  Quare  gener  eins 
Caspar  PeuceruS;  magnum  Academiae  Witebergensis  decus,  ad  quem 
etiam  literas  dederam,  per  alios  mihi  signifieavit;  Confessionem  meam 
isthuc  aequissimis  animis  acceptam  fuisse,  brevi  etiam  se  responsurum 
esse,  quod  quidem  ita  praestitit  cum  alio  quodam  Magistro,  qui  olim 
nostra  hie  usus  est  Minerra  et  Academiae  proceribus,  quod  certo  scio, 
valde  est  charus,  ut  herum  literae  sint  milii  plane  instar  Philippicamm, 
quas  hie  descriptas  ad  excellentiam  tuam  mitto,non  ostentandi  gratia 
(ita  me  Deus  amet),  sed  aetemae  yeritatis  apud  alios  testificandae  et 
confirmandae  causa,  cuius  excellentiam  tuam  scio  tenadssimam 
esse,  quam  Deus  optimus  maximus  cum  honestissima  conjuge  totaque 
farailia  perpetuo  tueatur.  Ex  schola  urbis  F.  11  Aprilis  1569. 


«  Johann  von  Glanbarg  der  Jüngere  ist  der  Uteste  Sohn  des  Schöffen,  wie 
aaoh  aas  dem  Briefe  hervorgeht,  worin  es  heisst :  Admoneatur  ttntam  datisii- 
muB  D.  Parens. 
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XII. 


Igngift  wiiKtoM  0I  vMito  pnesUill  Yirt,  M.  Praietee«  itkygfs, 
elvi  8chl6ittag«ii8i,  $ak$  el  firairi  seaper  colen^«. 

Salve  plnrimam,  integerrime  D«  M.  Francisce.  Com  pridem  Lato^ 
miia  ^  noater  hinc  profeoturoa  easet  ScUeuamgam»  venit  in  meom  hy- 
pocaaatum  aea  Muaaeum  interrogana:  num  quid  acribere  vellemua 
ego  et  Joannea  Oeorgiua  ad  D.  Praefectum  veatrum.  Keapondimua 
Uli:  Etiam.  Postquam  igitur  domnm  abiiaaet,  literaa  nostraa  ilico  pa- 
ravimua,  qaaa  poatridie  hinc  ad  voa  perlaturoa  erat,  Copiose  non  mi- 
nii8;  quam  ornate  et  amanter  mibi  rescripait  clariaaimua  vir  D.  Prae- 
fectua:  idem  acio  factum  eaae  Joanni  Georgio  atque  etiam  a  duabua 
boneatia  aororibua  ejiia.  An  vero  proximae  literae  meae  a  Latomo  tibi 
8int  redditae,  nondum  audivi.  Aiant  illum  ampliua  diebua  octo  hie 
fiiisae  et  tarnen  bactenua  nee  me»  nee  Joannem  Geoi^um  convenit 
Qaamyia  autem  epiatolium  ad  te  meum  non  erat  ejua  generis^  ut  mihi 
expetendum  fuerit  reaponaum»  tamen  mihi  perg^atum  fecisset  Lato- 
moa^  ai  vel  tribua  verbia  indicaaaet  te  id  accepiaae.  Cum  haec  ama- 
nuenai  meo  dictarem,  D.  Phüippi  Melanthonis  adventua  hie  erat  in 
exapectatione.  Ampliaaimua  Senatua  noater  (quantum  ego  intelligo) 
tanti  facit  eum,  quanti  hominem  vere  divinum  et  incomparabüe  lumen 
Elccleaiae  Christi  in  hac  extrema  mundi  senecta.  Quamobrem  non  du- 
bito  illi  plurimum  honoria  habitum  iri^  praeeipne  vero  a  liberaliaaimo 
doctorum  hominum  amatore  et  patrono  D.  Nicoiao  Bromio,  qui  solua 
illum  hoapitio  excipiet  cum  toto  comitatu  auo^  quem  aane  perhibent 
satia  amplum  eaae.  Orandaa  autem  nobis  eat  Deus  pater  Omnipotena 
per  Chriatnm  liberatorem  noatrum^  ut  eundem  D.  Philippum  quam 
diutiaaime  conaervet  incolumem  recteque  valentem  faciatque  propter 
aalutem  Ecclesiae  suae,  quae  columna  et  Btabilimentum  eat  veritatia, 
ut  inatitntmn  illud  in  urbe  Yorroatiae  Colloquium  Theologorum  foe- 
lici  hora  incho^'tur,  foeliciore  procedat  et  foeUciaaima  terminetur. 
Scimua  enim,  quam  nihil  tot  Conventibua  imperü^   tot  Colloquüa  dia- 


^  lAtomus  war  einer  der  Gehfilfen  des  Cnipius  Andronicus  an  der  latei- 
nischen Schule  und  stammte,  wie  ich  aus  dem  Eintrag  seiner  zweimaligen  Yer- 
heirathung  in  dem  BarfÜsser  Tranbnch  (25.  August  1554  und  9.  Juni  1557)  er- 
sehe, ans  Schleusingen,  üeber  die  Person  des  Ithyges,  ferner  des  Präfecten  zu 
Schleoaingen  und  endlich  des  Johann  Georg  weiss  ich  keine  Auskunft  zu  geben. 
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ndentiiiin  Theologorum  Aagustae,  Haganoae,  Vormatiae  etRatbponae 
in  dirimendis  controyeraiia  ficclenaaticia  hac  uaque  dt  profectom. 
Nee  ignoramiiS;  quantnm  Gkrmamam  noBtram  vastaverint  piineipum 
et  populonun  disaengiones,  rixae,  bella,  doli,  frandes,  incendia,  furta 
et  latroeiniifr  praeter  luem  pefltiferara  et  Asnonae  earüatem.  Certissi- 
mum  est  enim  intra  proximiuii  bieoniimi  aliquot  myriadaa  hominum 
fame  perüsse.  O  miseriam  inenarrabilem !  Mtdti  praestantes  viri  sape- 
riore  anno  niirati  front  et  obstapuemnt,  cum  Archiepiscopns  Colonien- 
618,  Cancellarias  ejna^  deinde  Snffiraganens  et  Decanus  tarn  repente 
perirent  com  qaibusdam  aliia  AnliciB.  Ego  qaendam  doctiBsimam  phi- 
losopbum  vereque  Christianiun  hie  vidi  et  audivi,  qui  tarn  horribilem 
Archiepiseopi  et  soorum  casum  diu  ante  praedixerat  scriptisque  man* 
daraty  quae  certo  scio  etiam  visa  et  leeta  esse  a  D.  Pbilippo  Melan- 
thone.  Novns  autem  Archiepiscopus  Trererensis  vir  est  hnmanissimns  ^^ 
ad  haec  lioguarum  peritus  et  verae  Theologiae  non  ignams;  qui  pro- 
cul  dubio  cum  Principe  Electore  Palatino,  similiter  cum  Coloniensi  et 
Moguntinensi.  pridem  in  oelebri  conventu  Moguntiae  habito  permulta 
ad  reformandaitn  Ecclesiam  pertinentiit  contulit.  Ita  enim  accepi  ab 
bominibus  fide  dignis.  Vereor  autem,  ne  nova  illa  secta  Jesuitamm 
quosdam  coniuratos  Papae  Satellites  ita  dementarit  nova  superstitione 
sua  et  hjpocrisi,  ut  puram  Euaugelü  doctrinam,  quam  nos  profit^nur, 
(etiamsi  vincat  in  Colioquio  veritas,  ut  semper  vicit)  non  sint  recep- 
turi.  Sed  haec  divinae  maiestati  ad  optatum  exitum  perdueenda  com- 
mitto,  quae  te  cum  honesta  conjage  totaque  familia  perpetao  conser- 
vet  ac  tueatur.  Clarissimo  prudentissimoque  viro  D.  Praefecto  pluri- 
mam  ex  me  salutem  dicitO;  cui  yere  Tragicam  historiam  de  interfecto 
sacrifico  scripsi  >  Ex  nundinis  futoris  me  Tobis  copiosius  et  quidem 
de  rebus  noyis  et  cognitione  dignis  scripturum  esse  confido.  Datum 
14  Augusti.    Anno  Domini  1557. 


^   Von   dieser   Ansicht    ist   Cnipius   wohl   zurflckgekommen ,    vergleiche 
oben  XI,  5. 

>  Yerg).  Lcrsner  II,  721:  1557,  80.  Jnl.  wird  eine  starke,  schOne  Magd, 
weiche  einen  Geistlichen  in  Mainz  hat  helfen  nmbringen,  allhie  erheizt 
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XIIL 

ImmIa  €iipil  eoRfesdo  de  Ceent  Bonlnl,  praedicaloribis  FrtBeetaiUBis    , 
eiyhiU  et  PUlIpp«  Metatlmi  probilK  (et  II,  5)* 

Gratia  vobis    et  pax  a  Deo    patre  per.  Christuiü    liberatorem 
nostrum.   Quod  ApoBtolas  ad  Hebraeoa  ait :  Doctrinis  varÜB  ae  pere- 
giTDis  ne  circumferamini  (Hebr.  13,9),  omnes  doctriuae  coelestis  pro- 
fessores,  Deo  duce,  comite  veritate,  laudabiliter  praestare  posaunt,  qui 
cam  Tertulliano  (contr.  Prax.  c.  2)  statuunt  hanc  regulam  tenendam 
esse  adversus  omnes  haereses:  rectum   esse   quodcunque  primum  est, 
adulterinum  quodcunque  posterius.     Et  quidem  vocat  primum,    quod 
Äpostoli  certo  tradiderunt,  sie  enim  ipse  sese  interpretatur.    Ireuacus 
contra  Florinum   (Eusebii  bist  eccl.  V,    20)   allegat  authoritatem  su- 
periorum.  Idem  facit  Origenes.   Ait  enim  in  caput  VI.  ad  Romanos 
Ecclesias  accepisse  traditionem  ab  Apostolis,   ut  baptizentur  infantes; 
Hi  recte  allegant   (sicut  et  alii  complures)   authoritatem  Ecclesiae, 
quam  Paulus  Apostolus    (1  Tim.  3,  15)   columnam  et  stabilimentum 
Yeritatis  appellat    Ego  quoque  coelestis  doctrinae  studiosus,   nee  au- 
fhor,   nee  assertor  ulHua  novi  dogmatis  esse  volo,   quod  non   habet 
Ecclesiae  yeteris  probata  testimonia.    Non   enim  contemno  Ecclesiae 
Catholicae  iudicinm   et  authoritatem.    Placet  etiam  mihi  exemplum, 
quod  allegat  D.  Philippus  Melanthon  bis  verbis:    Et  Theodosias  Im- 
perator ita  repressit  eos,  qui  male  sentiebant  de  Trinitate,  postulans, 
ut  testimoniis   patrum»   qui  ante  exortas  haereses  fiussent,  assentiren- 
tar.   Com  igitor  vobis  Confessionem  meam  deCoena  Domini  reveren- 
ter  offeram  hoc  scripto,   precor  ipsum  Dei  filium,   ut  mihi  Spiritum 
siinin  impertiat  et  vos  mihi  benevolos  reddat. 

Verba  Coenae:  „Accipite  et  mandncate,  hoc  est  corpus  meum^ 
(Matth.  26,  26),  in  se  habent  exbibitionem  doni  caelestis,  corporis  vi- 
deUcet  et  sanguinis  Christi,  quemadmodum  illa,  quae  subjungit: 
,hoc  facite  in  meam  commemorationem",  institutionem  habent,  cuius 
virtate  nos  dicimus  panem  in  Coena  Domini  esse  corpus  Christi^  non 
virtate  nostrae  prolationis.  Atque  hoc  est,  quod  Augustinus  dicit  (in 
Joann.  tractat.  80):  ,,Accedit  verbum  ad  elementum  et  fit  sacramen- 
tum.^  Ista  accessio  verbi  non  est  nostta  prolatio,  sed  Christi,  quia 
iUe  dixit  semel:  «hoc  est  corpus  meum^^  et:  „hoc  facite  in  mei  com- 
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memorationem'^  Ideo  teoerouB  fideliter  bunc  paaem  et  hoc  vinum  esse 
corporis  et  sanguiniB  Christi  SacraiDeDtum,  in  cuius  sumptione  (sicut 
;n  yerbis  Euangelii  instituta  est)  filius  Dei  vere  adest  et  testatar,  se 
applicare  credentibus  sua  beneficia  et  se  assumpsisse  humanuni  nata- 
ram  propter  nos;  ut  nos  quoque  sibi  insertos  fide  membra  sua  faciat, 
et  nos  ablutos  esse  sanguine  suo.  Simul  etiam  testatur  se  velle  in 
credentibus  esse  et  se,  cum  sit  Xoyog  aeterni  patris,  docere,  vivificare 
et  regere  credentes,  sicut  inquit  Joannis  15,  4  5:  Manete  in  me  et 
ego  in  vobis;  qui  manet  in  me  et  ego  in  eo,  id  est,  qui  fide  retinet 
Euangelium,  in  eo  vere  adest  filius  Dei. 

Fructus  autem  sumptionis  huius  est  confirmatio  fidei,  videlicet  ut 
applicentur  credenti  beneficia  Christi;  sicut  recte  dictum  est:  Sacra- 
menta  esse  testimonia  applicationis,  quod  necesse  est  intelligi,  non  ut 
papistae  loquuntur,  ex  opere  operato,  id  est:  sine  bono  motu  utentis 
in  aduitis  (cf.  G.  Biel  in  1.  IV.  dist.  1.  qu.  3.),  sed  cum  fide  accipiunt. 
Sic  enim  et  non  aliter  colligit  aetemam  Ecclesiam  filius  Dei,  voce 
Enangelii  et  usu  Sacrameutorum,  sicut  dicitur:  Fides  ex  auditu  est^ 
auditus  per  verbum  Dei  (Rom.  10,  17).  Trahit  igitur  voce  Euangelii 
et  Tult  nos  assentiri.  Eodem  modo  de  Sacramentis  dicitur,  sicut  Au- 
gustinus confert  verbum  et  Sacramenta,  cum  dicit:  Sacramentum 
esse  verbum  visibile  (Tract.  80  super  Joan.  et  contra  Faustum  lib. 
XIX,  c,  16.) 

Est  igitur  hie  primus  fiuctus,  hoc  testimonio  confirmare  fidem 
et  statuere,  quod  hoc  tanquam  pignore  seu  sigillo  filius  Dei  se  creden- 
tibus applicare  sua  beneficia  testetur,  sicut  et  Paulus  Circumcisionem 
appellat  sigillum  iustitiae,  id  est:  testimonium  confirmans  nos. 
(Rom.  4,  11) 

Huc  accedit  gratiarum  actio  pro  filii  missione,  pro  assumptione 
bumanae  naturae,  pro  ipsius  passione,  pro  redemptione,  pro  donatione 
Euangelii,  pro  vivificatione,  quae  fit  per  ipsum  et  Spiritum  sanctnmy 
pro  restitutione  vitae  aeternae^  pro  collectione  Ecclesiae,  deniqne  pro 
Omnibus  beneficiis.  ütrumque  complectitur  Dominus,  videlicet  confir- 
mationem  fidei  et  gratiarum  actionem,  cum  inquit:  „hoc  facite  in 
mei  recordationem/'  Quia  recordatio  non  simulata  est  in  vera  oon- 
versione  petere  et  credere  remissionem  propter  Mediatorem  et  hac 
fide  erigi  et  vivificari  per  enm  et  deinde  vere  gratias  agere,  ideo  ve- 
tustas  usa  est  nomine  Eixagiaxlaq, 

Vult  Dens  hanc  sumptionem  in  publice  cougressu  fieri,  ut  sit 
nervus  honestae  congregationis,  quemadmodum  videmus  in  prioris  ad 
Corinthios  epistolae   cap.  X  et  XI ,   quia  Deua  aemper  voluit  Ecde- 


Digitized  by 


Google 


—     241     — 

8i«m  esae  Tisibilem  coetam^,  habere  honestos  congreaaus  publicos^  in 

quibiiB  aonet  vox  Euangelii  de  filio   Dei. Ibi  viilt  Detu 

eommimein  precationem  et  gratiarum  actionem  fieri,  ibi  vnlt  OBtendi 
confeeBioneni;  quod  genns  doetrinae  singnli  amplectantur.  Ibi  vult 
eüam  membra  Ecclesiae  inter  se  simnl  facere  of&cia  mutnae  düectio- 
nis  et  ostendere  se  esse  unmn  in  Christo  et  consentientia  unius 
Christi  membra,  sicut  Paulus  inquit:  Unns  panis^  unnm  corpus  multi 
8amü&  <1.  Cor.  10,  17.) 

Hanc  ergo  Confessionem  de  Coena  Domini  primum  scripturae 
Canonicae,  cuius  apud  omnes  pios  inviolabilis  est  authoritas,  deinde 
consensui  vetustissimoram  patrum^  qui  in  Ecclesia  Christi  floruerunt^ 
per  omnia  consentaneam  esse  non  dubito.  In  hoc  Confesaione 
ifnmotua  perstüt  ai  annis  amplrua  trigtnta  duobtia  et  oro  Deum, 
ut  in  illa  me  servet  ad  gloriam  divini  nominis  sui  et  meam  sa- 
lotem  *• 


fttdriM  Saaetas  EcdesUe  CathslieaA  ex  ?«rho  Hei  asserlt.boHe8  faatu 
eOere  Chiktu  s« 

Verbum  factum   est  caro  vemsque  cibus,   quem  qui  comederity 
omnino  vivet  in  aetemum,   quem  mdius  malus  poteat  edere.    Etenim 


^  Die  fcesentliohe  ßichibarkeit  der  Kirche  ist  gleichfalls  ein  Gedanke  Melanch- 
thoQs,  den  dieser  in  der  letzten  Ausgabe  seiner  loci  mit  Nachdruck  betont  VergL 
Corp.  Reformatorum  XXI,  825  und  Bits.chl  über  die  Begriffe:  sichtbare  und 
unsichtbare  Kirche,  in  den  theol   Studien  und  Kritiken  1859. 

•  Diese  Confession  zeichnet  sich  durch  ihre  Kürze,  begriffliche  Schärfe  und  theo- 
logfsehe  Klarheit  unter  den  gleiohzeitigen  Darstellungen  der  Abendmahlslehre  vor- 
tlieiUiaft  aoAi  So  bestimmt,  wie  sie  hier  vorliegt,  kann  jedoch  die  Ansicht  des  Cnipius 
vor  32  Jahren,  also  im  Jahre  1527,  noch  nicht  gewesen  sein.  Denn  die  euuselnen  Aus- 
drücke und  Formeln  weisen  sämmtlich  auf  die  späteren  Ausgaben  der  Melanchtbo- 
nischen  loci  communes  hin.  Die  Worte :  uec  author,  nee  assertor  ullius  novi  dogmatis 
— anthoritatem  sind  der  zweiten  Gestalt  der  loci  wörtlich  entlehnt.  Corp.  Reform. 
XXI,  479.  Die  meisten  einzelnen  Gedanken  sokliessen  sieh  gleichfalls  im  Aus- 
druck an  Melanchthon's  Fassung  in  der  2.  und  3.  Form  der  loci  an.  Dagegen 
ist  die  Verbindung  und  Verarbeitung  zu  einem  Ganzen  durchaus  selbstständig 
und  ausschliesslich  des  Cnipius  Werk,  dessen  Darstellungsgabe  darin  als  eine 
ungemein  glückliche  erscheint.  Die  genaueren  Citate  aus  Augustin  u.  A. 
sind  meist  von  mir  beigefügt.  Dieser  erste  Theil  der  Confession  enthält  die  Sätze, 
in  welchen  Cnipius  auch  mit  den  strengen  Lutheranern  übereinstimmt. 

3  In  diesem  zweiten  Theile  verfährt  Cnipius  ganz  selbst&tändig  und  ent- 

16 
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8i  fieri  poMiti  ut  qui  malus  adhuc  persevere^  edat  verbam  factom 
carDeni;  quum  sit  verbum  et  panis  vivus^  neqnaquam  scriptum  fuisset: 
quisquis  ederit  paoem  huno,  vivet  in  aetemum  (Joann.  6,  51).  Haee 
Origines  in  Matth.  cap.  15.  [Seqanntur  in  autographo  tria  teBtimoniapatmm 
ex  Pseudo-Cypriani  libro  de  Coena  Domini,  ex  CTpriani  sermone  de 
lapBis  cap.  ^6.;  ex  Hieronymi  connnentariiB  in  Esaiam  cap.  66.  lib.  18«, 
ex  Ambrosii  libelio  de  benediction.  patriarchar.  cap.  9  in  eandem 
sententiam  deprompta.]  Ex  bis  et  aliis  multiB  yetiüBtisdimorum  pa- 
trum  sententiis  omnes  pie  docti  satis  superque  intelligunt,  bonos  et 
malos  corpus  et  sanguinem  Domini  in  sacra  Coena  par!ter  sumere 
Sacramentaliter  seu,  ut  Augustinus  [de  civitate  Dei  21,  25]  loquitur: 
Sacramentotenus ,  bonos  autem  duntaxat  revera  corpus  Cbristi  edere. 
Hoc  enim  est  in  Cbristo  manere  et  illum  manentem  in  se  habere 
(Idem  tract.  26.  in  Joann.).  Ac  per  hoc,  qui  non  manet  in  (^Ibristo 
et  in  quo  non  manet  Christus,  procul  dubio  nee  manducat  spiritaliter 
camem  eins,  nee  bibit  ejus  sanguinem,  licet  camaUter  et  visibiliter 
premat  derUibtis  Sacramentum  corporis  et  sanguinis  Christi,  Haec  Au- 
gustinus. Quare  hanc  Confessionem  meam,  quod  boni  duntaxat  edant 
Christum ,  non  mali ,  haudquaquam  labefactare  poterunt  ea  pa^trum 
dicta,  quae  indignos  etiam  corpus  et  sanguinem  Domini  perhibent 
accipere.  Nemo  enim  omnium  dixit  haec  ab  indignis  edi  realiter, 
Bubstantialiter  natnraliter  seu  rerera ,  quemadmodum  papae  satellites 
fecerunt,  sed  Sacramentaliter,  visibiliter  seu  Sacramentotenus. 

Est  quidem  Deus  verax,  omnis  autem  homo  mendax  (Rom.  3, 4). 
Etsi  nos  increduli  sumus,  Deus  fidelis  manet  et  non  potest  se  ipsum 
negare  (2.  Tim.  2,  13),  quapropter  dat  etiam  plenum  Sacramentum 
impiis :  at  vero  Sacramenti  rem,  haudquaquam  fraude  Dei,  qnae  nuUa 
est,  sed  suo  ipsorum  vitio,  impii  habere  non  possunt.  Offert  suam 
Deus  veritatem  in  Sacramentis,  impii  vero  non  habent,  quo  illam 
contineant,  hoc  est,  fidem  erga  promissiones,  iustam  et  reetam  existi- 
mationem  de  hoc  Sacramento  et  sanctitatem  conversationis.  Itaque 
non  immerito  rei  sunt  corporis  et  sanguinis  Domini  iudiciuroque  sibi 
edunt  et  bibunt,  qui  quum  nulhim  in  Cbristo  fidem  repositam  ha- 
beant,  Sacramento  tarnen  accepto  profitentur  non  alibi,  quam  in  eo, 
esse  sibi  salutem  omnemque  aliam  fiduoiam  abiurant  (Vid.  August,  in 


wickelt  die  Sätze,  in  welchen  er  von  seinen  Gegnern  abweicht;  wenn  die  darin 
ausgesprochenen  Sätze  auch  von  Melanchthon  gebilligt  wurden  und  dessen 
späterer  Ansicht  entsprachen,  so  hat  dieser  sie  doch  nie  mit  solcher  Entschie- 
denheit dargelegt. 
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Joan.  Traot.  86,6etÖ9;13).  Qaave  ipsi  sibi  sont  accnsatores,  testimonknai 
ipei  adversom  se  pronuntiant,  damnationem  ipsi  snam  obsignant. 
Hinc  ApostoluB  af&rmat  eos  edere  et  bibere  sibi  iudicram,  non  di- 
jndicaiitea  corpas  Domim,  id  est,  aie  acctpientes,  quam  eottintineni 
cibmn^  qiiod  AposlohiB  appeUavit  paoMm  (ut  scimoa)  Domini 
(PrimaaiDB  in  1  Cor.  11.)  [Seqvitur  teatimoiriam  ez  AngostiDi 
Tract.  26  in  Joann.  a  Rabano  Maurb  de  initit.  Cleric.  e.  3i  alla« 
tarn,  com  alio^  ex  Primani  in  1  Gor.  10  et  ad  Hebr.  18  adnotatione 
exacripto.] 

Hinc  Origines  (in  Exod.  hom.  13)  et  AogastinaB  (in  decret.  de 
consecrat  diflt.  2  cap.  Interrogo  vos)  hortantur  populam  tarn  solicite, 
ne  sinant  aliqnid  de  corpore  Domim  in  terram  cadcre.  Sequitur 
argamentum:  Qnod  hominis  negligentia  cadere  potest  id  terram^  non 
est  naturale  aut  reale  corpus  Christi,  quia  naturale  aut  reale  corpus 
Christi,  cum  adhuc  in  terris  versaretur  mortale,  non  fuit  ha  homi- 
num  negligentiae  obnoxiüM,  ut  eorundem  incuria  subinde  in  ferram 
caderet,    nralto   igitur  minus  tnmc  glorificatum,  '  sed  Sacranienttrm 

bominis  negligentia  in  terram  cadere  potest 

•  »        •  .1  • ,        .        ■ 

Ergo  Sacramentiun  non  est  roale.  et  naturale  seu  verum  corpua 
Christi,  sed  recte  appellatum  ^st  corpus  Christi  propter  analogiam  et 
conyenientiam  inter  Saoramentum  et  res  Sacraoienti,  de  qua  Origines^ 
Cjprianus,  Epiphanius,  Gelasius  et  praocipue  Divup  Augustinus  muita 
ficripserunt,  quae  studio  brevitatia  bic  omitto.  Hoc  tantum  ex  DivQ 
Augustino ,  qui  post  Apostolos  omnibuq  Ecclesiae  .  doctoribus  prae- 
fertur ,  subjicere  placuit  Vita,  inquit  (de  verbis  Apostoli  .Serm«  2\ 
unicuique  erit  corpus  et  saaguis  Christi,  si,  quod  in  Sacjramento  vi- 
sibiliter  sumitur,  in  ipsa  veritate  spiritualiter  manducetur,  spiritualiter 
bibatur.  Audivimus  enim  ipsum  Dominum  dicentem:  Spiritus  est, 
qui  vivificat,  caro  autem  non  prodest  quicquam.  Verba,  quae  locutup 
sum  vobis,  Spiritus  et  vita  sunt.  (Joann.  6,  63.)  (Idem  in  Joann. 
tract.  27:)  Quid  est:  Spiritus  ei  vita  sunt?  Spiritualiter  intelligenda 
sunt.  Intellexisti  Spiritualiter?  Spiritus  et  vita  sunt.  Intellexisti 
carnaliter?  Etiam  sie  illa  Spiritus  et  vita  sunt,  sed  tibi  tum  jsunt. 
Considerate  haec  omnia,  quaeso,  venerabiles  Domini  Ecclesiastae  et 
prolixitate  huius  Confessionis  ne  offendamini.  Sequitur  denuo  argu- 
mentum: Quicquid  Christus  confutavit,  falsum,  perniciosum  et  im- 
pium  est.  Christus  confutavit  opinionem  illam  de  camali  manduca- 
tione  veri  et  naturalis  sui  corporis.  Igitur  opinio  illa  de  camali 
manducatione  veri  et  naturalis  corporis  Christi  falsa,  perniciosa  et 
impia  est,  ac  proinde  ex  Diabolo,  qui  mendax  est  mendaciique  pater, 
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profidcta^   (Haec  opinio   aaseritDr  de  consecrat  dist  2.  cap.  Ego  Be- 

rengarias). His  ita  confirmatb  Ubenter  cum  Divo 

AuguAtino  (in  Joann.  tract.  59)  confiteor,  qaod  caeteri  Apoatoli  man- 
ducabant  panem  Dominom,  com  Jadaa  (für  ille  et  proditor)  panem 
Domini,  non  panem  Dominum  ederet  Sequitur  rarsus  argumentum: 
Quiaquia  edit  panem  Dominum,  revera  Dei  viventiB  est  templum 
(2.  Cor.  6,  16.  Joann.  14,  23.  Apoc  3,  20).  Nullua  in  impie- 
täte  perseverans  revera  Dei  viventis  est  templum  (August  in 
Joann.  tract.  77).  Ergo  nullua  in  impietate  perseverans  edit  panem 
Dominum. 

Satis,  ut  arbitror,  nunc  vidistis,  observandi  Domini,  me  huc  uaque 
nullis  doctrinis  variis  et  peregrinis  addictum  fiiisse,  et  quod  vere 
dixerim  in  exordio  Confessionis  hnius:  Ego  nee  author,  nee  aaser- 
tor  etc.  Gerte  qui  iudicium  et  authoritatem  sanctae  Ecclesiae  Ca- 
tholicae  contemnit,  is  non  aolum  ipsam  detestabilis  haereseos  arguit, 
sed  etiam  perfide  ipsum  Christum  cum  omnibus  Apostolis  et 
Prophetis  aversatur,  a  quibus  didicimus  hunc  in  Sjmbolo  articulum: 
Credo  sanctam  Ecclesiam  CathoUcam.  Christus  potenter  de  hac 
testatur  Matthaei  ultimo  (y.  20):  Ecce  ego  vobiscum  sum  omnibus 
diebus  usque  ad  consumationem  seculi.  Et  Paulus  Apostolus  (1  Tim. 
3,  15)  dicit  Ecclesiam  Dei  esse  columnam  et  stabilimentum  veritatis. 
Quantum  quisque  hanc  amat,  tantum  habet  Spiritum  sanctum,  teste 
Divo  Augustino  (Tract.  32  in  Joann.),  quem  Theologi  post  Apostolos 
(ut  supra  memini)  omnibus  Doctoribus  antefecerunt.  Bene  valete  et 
si  me  dignabimini  mensa  Dominica,  ad  quam  desidero  cum  meis 
postbac  identidem  accedere,  per  aliquem  vestrum  quaeso  respondete. 
E  Schola  urbis  Francofordiae  18  Januarii.  Anno  Domini  1559'. 

Jo.  C.  Anoronicus. 


1  Solche  voIlBtändig  ausgeführte  Syllogismen  waren  damals  sehr  beliebt; 
auch  Melanchthon  bedient  sich  ihrer  häufig  in  den  locis.  Siehe  Corp.  Ref.  XXI, 
784  flg.  1047  u.  8.  w. 

*  Dieses  Bekenn tniss  verdanke  ich  ebenfalls  der  Gflte  des  Herrn  Ministers 
von  Holtzhausen. 
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XIV. 

D.  l  Fansto  U 

Juris  Consulto 


Julianus  no»ter  dicere  solebat,  si  vel  alterum  pedem  in  sepulchro 
haberety  se  tarnen  discere.  Id  ipsum  viri  pü  in  rebus  Theologicis, 
ubi  infinita  est  scientia,  imitari  maxime  debent  Mitta  itaque  tibi 
libeUum,  de  quo  beri  facta  est  mentio  inter  nos.  Unde  disces,  in 
quanto  prius  errore  fueris.  Desines  quoque,  ut  spero,  cum  nostris 
ubiquitariis  atque  niyricanis  sentire.  Ego  vero  spero  brevi  futurum, 
ut  omnesGermani  idem  cum  Helveticisi  Oallicis,  Anglicis  et  Belgicis 
ecdesüs  sentiant,  etsi  vel  ilia  rumpantur  paeis  publicae  turbatoribus 

ac  yerae  pietatis  hostibus«    Vale. ^  Ubellum  relege,  nee  dubito 

te  aactioris  fore  scientiaa 

Joannes  a  Glaubitro. 


1  Der  Empfänger  dieses  Briefes  war  Job.  Faust  von  AschafTenburg,  der 
am  27.  October  1561  mit  Jungfer  Anna  Brommin  Hochzeit  hielt  und  dadurch 
das  Frankfurter  Bfirgerrecht  und  die  Aufnahme  in  Alt-Limpurg  erwirkte.  Er 
war,  wie  Lersner  II,  1, 235  bemerkt,  verschiedener  vornehmer  Herren  Bath  und 
bekam  Vocation  vom  ChurfUrsten  Ludwig  zu  Pfalz  zum  Kanzler.  Die  letztere 
lässt  auf  seine  streng  lutherische  Gesinnung  schliessen,  welche  auch  durch  un- 
ser Schreiben  bestätigt  wird,  denn  Johann  von  Glauburg  bemühte  sich,  ihn  zu 
der  freien  Ansicht,  in  der  er  allein  die  Möglichkeit  einer  freien  Einigung  aller 
evangelischen  Kirchen  in  und  ausser  Deutschland  sieht,  hinüberzuziehen.  Da 
der  Empfanger  vor  seiner  Heirath  nicht  dauernd  in  Frankfurt  gelebt  hat ,  so 
wird  der  Brief  schwerlich  vor  dem  Jahre  1561  gesciirieben  sein.  Faust  von 
Aschaffenbarg  wohnte  auf  dem  Rossmarkt  im  Haus  zum  Reifenberg,  das  er 
von  Weikert  Bromm  für  3800  Gulden  erkauft  hatte. 

>  Der  ganze  Brief  ist  sehr  unleserlich  und  durchgängig  mit  Abbreviaturen 
geschrieben.  Ich  konnte  aller  angewandten  Mühe  ungeachtet  das  Wort  vor 
libellum  nicht  entziffern.    Dem  Zusammenhang  geschieht  dadurch  kein  Eintrag. 
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XV. 
Aosgewlhlte  lAlelitecke  SprMe  4m  tektim  Cifpfiu. 

I. 

D  i  B  0  i  p  u  1  i  s. 

1. 

Addicti  Btudiis  pueri,  componite  mentes 
Ad  magnum  virtutis  opus  variarnque  laborem: 
Non  datur  ignavis  ad  sacltuB  currere  Musas^ 
Sed  gnavis,  veterum  libros  qai  saepe  reTolvunt, 
Inter  quos  operae  multum  dabitis  Oiceront, 
Eloquio  Bimilera  cui  non  tollt  Itala  telluB. 
Haec  sibi  dicta  patent,  qtd  Comicä  scripta  Terenti 
Perdidicere  prius  cum  forinis  CoUoquiorum, 
Quas  olim  scripsit  puerls  reverendus  Erasmas, 
Et  qui  Bhetoricae  Logicen  junxere  Pbilippi. 

2. 

Ingens  utilitaS;  usus  quoque  niaximus  artis 
Grammaticae  toto  semper  in  orbe  fuit^ 

Tempore  quod  nostro  constat  senibus  puerisqiie, 
Literulas  quotquot  condidicere  bonas. 

Hanc  studiose  igitur  curato,  ut  noris  ad  unguem, 
Artibus  in  reliquis  si  cupis  esse  aliquid. 

3. 

Edita  Grammatices  elementa  Melanthonis  olim 
Ingenuis  puerisy  qua  decet,  arte  legam. 

4. 

Sit  vobiS;  moneOy  semper  Dialectica  curae, 
Orator  fieri  qua  sine  nemo  potest. 

5. 

Efficit  Ingenium  Logicae  doctrina  politum, 
Örator  sine  qua  nemo  disertus  erit. 
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6. 


Eximiuini^uiflquiß  Boriptor^n  non  imitatur, 
Quem  legat  aeaiduo,  multa  cum  laude  diaertus 
Non  potent  fieri,  quod  nos  docet  ipae  Melanthou, 
Rhetoricae  cuius  mandata  est  lectio  nobis. 

7. 

Si  tibi  QrammaticuB  sermo  non  deficit,  artis 
Rbetoricae  partem  te  didiciwe  scias. 

8. 

Promovet  eloquium  ml  tantum,  cbare  aodalis; 
Quantum  crebra  aolet  Bcriptio^  orede  mihi. 

9. 

Promovet  eloquium  condeudi  carminis  U8U% 

Ut  tua  nos  juvenes  scripta^  Philippe,  docent. 

10. 

Carmina  tornando  crescet  tibi  sermo  Latinus, 
Egregii  tanquam  rivulus  ingenii. 

Neglecto  quioonque  etylo  cupit  esse  diaertus^ 
Hie  sine  concesaa  balnea  qtiaerit  aqua^ 

12. 

Comica  scripta  legas;  puer  ingeniöse;  Terenti, 
Si  cupis  exacte  verba  Latina  loqui. 

13. 

Inter  Romuleos  procereS;  mihi  credite,  Marcus 

Tullius  est  auihor  maximus  eloquii. 
Vergilium  nemo  vicit  fera  bella  canendo, 

Praevalet  imparibus  Naso  poäta  modis. 
Umbro  multum  etiam  debet  Comoedia  Plauto, 

In  Ijrida  regnas,  Flacce  poSta,  modis. 
In  Satyra  multi  paUnam  tribuunt  Juvenali, 

Sed  Tragicus  vates  optimus  est  Seneoa. 
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14. 


Haud  tibi  condacet  Ciceronis  lectio  muHum, 
Ni  repetas  iUam  eaepe  dinque^  puer« 

15. 

Utilius  nihil  est  adolescenti  studioBO, 

Qui  pollere  cupit  Tiribus  eloquil^ 
Quam  si  nocte  dieque  legat  libros  CioeroniB, 

Gaudeat  et  calamo  scribere  multa  suo. 

16. 

Non  legiBse  semel  satis  est;  infigere  menti 
Quae  cupisy  assidue  sunt  repetenda  tibi. 

17. 

Si  legit  obscoenoB  pubes  studiosa  poStas, 
Induet  ingenium,  Sardanapale,  tuum. 

Tarn  similis  magno  Ciceroni  barbarus  hie  est^ 

Quam  lupus  est  hominis  quod  mihi  crede,  puer. 

la 

Proderit  egregias  didicisse  fideliter  artes 

Pieridesque  sacras  conciliasse  sibi: 
Hae  sunt  virtutis  certissima  regula  verae 

Et  decorant  nomen  laudis  honore  tuum ; 
Hae  fingunt  mores  et  pectora  mollia  reddunt 

Prudentes  faciunt  ex  puerisque  vires; 
Hae  pia  commendant  nobis  exempla  bonorum, 

Rursum^  quae  cunetiB  sunt  fugienda^  docent. 

19. 

Si  fueris  doctus;  libros  evolvito  sacros 
Et  tua  sit  precibus  lectio  juncta  piis. 

Hi  tibi,  quid  virtus  et  quid  sapientia  possint, 
Perspicue  ostendunt  ad  superosque  viam. 

20. 

Nulla  dies  aut  nox  abeat  tibi  labilis  aevi, 

Caelestem  precibus  quin  venerere  patrem. 
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21. 


Huc  agite,  o  pueri,  summum  laudate  parentem, 
Dextera  vos  cuius  protegit  atque  favet 

Nunc  hilares  varia  disÜDguite  carmina  voce^ 
DiceDtes  pariter:  Christel  redemptor,  avel 

22, 

Optima  Bpectata  est  Comoedia  nostra  Latine, 
Ut  pueris  constat,  matribus  atque  viris. 

Uanc  modo  Teutonicae  cupiunt  decorare  Camoenae 
Omnibus  ut  placeat,  quod  schola  nostra  probat. 

23, 

Quisquis  avet  charus  fido  puer  esse  MagistrO; 
Ärgute  discat  pingere  literulas. 

24. 

Non  bene  scripsisti^  simul  et  male  iam  recitasti, 
Podice  nudato  verbera  dura  feres. 

25. 
Verbera  virgarum  te  nulla  timere  videmus, 
Quando  mihi  melius  scribes,  o  Maxmiliane? 

26. 

Opto,  noYus  foelix  sit  vobis  omnibus  annus^ 
Promoveat  Studium  coeptaque  vestra  Deus. 

27. 

Simt  homineS;  tardi  qui  mallent  esse  bubulci^ 
Quam  vigiles  pueris  petulantibus  esse  magistri. 


IL 

Collegae  desidioso. 

Cogit  amor  me  vera  loqui^  charissime  frater, 
Nostris  in  studiis  tu  desidiosua  haberis, 
Ne  stomachare,  precor,  tetigi  tibi  leniter  uicus; 
Artis  Paeoniae  Doctorem  praesto  fidelem. 
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III. 

A  m  i  c  i  8. 

Nunc  quotquot  siimus  hiC;  hilares  epulemuT;  amici, 
Alma  Ceres  nobis  atque  Lyaeus  adest. 

Pocula  laeticiam  mortalibus  addere  norunt: 
Cum  biberity  tristis  desinet  esBe  Oato. 
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Frankftirt  um  die  Mitte  des  dreissigj&hri^ii  Krie^. 

VoH  fi.  L.  Kffleslu 


In  der  ßeihe  von  Jahren,  ans  denen  uns  die  jn  Frankfdrt  und 
Sachsenhausen  vorgekommenen  Sterbfalle  gemeldet  werden ,  ist  das 
Jahr  1635  dasjenige,  welches  die  grösste  Zahl  derselben  enthält  Es 
starben  nämlich  in  diesem  Jahre  nicht  wen^er  als  6943  Menschen. 
Zwar  erscheint  die  Zahl  der  im  Hauptjahr  des  schwarzen  Todes 
(1349)  dahier  Gestorbenen  nach  einer  von  Lersner  mitgetheilten 
Angabe  beträchtlich  grösser,  indem  damals  blos  in  einem  Zeitraum 
von  72  Tagen  mehr  als  2000  Menschen  gestorben  sein  sollen^  allein 
bei  dieser  Angabe  waltet  ein  bedeutender  Irrthum  ob.  Sie  lautet 
nämlich,  „es  seien  damals  innerhalb  72  Tagen,  von  Maria  Magdalena 
bis  auf  Purificationis  Mariae,  2000  und  mehr  Menschen  aiUiier  ge- 
storben^; und  doch  umfasst  die  Zeit  zwischen  den  genannten  bei- 
den Festtagen  (vom  22.  Juli  bis  2.  Februar)  nicht  72,  sondern  195 
Tage.  Wollte  man  nun  auch  annehmen,  dass  Frankfurt  (mit  Sach- 
senhausen) um  1349  nur  etwa  halb  so  viel  Einwohner  gehabt  habe, 
als  um  1635:  so  würde  dessenungeachtet,  wegen  folgender  Umstände 
und  Verhältnisse,  die  Sterblichkeit  im  ersteren  Jahre  sich  immer 
noch  geringer  erweisen,  als  im  letzteren.  Es  sind  nämlich  erstens  in 
der  angeführten  Zahl  der  1636  gestorbenen  Menschen  die  katholischen 
und  israelitischen  Einwohner  unserer  Stadt  nicht  mit  inbegriffen,  weil 
damals  von  dem  hiesigen  Eastenamt,  in  dessen  Todtenbuch  sich  jene 
Zahl  verzeichnet  findet,  nur  die  auf  den  protestantischen  Friedhöfen 
Beerdigten  eingetragen  wurden,  so  dass  die  Oesammtzahl  der  1635 
dahier  Gestorbenen  noch  weit  mehr  als  6943  betragen  hat.  Zweitens 
war  in  der  nächsten  Zeit  vor  1635  die  Sterblichkeit  zu  Frankfurt  so 
gross  gewesen,  dass  schon  1622  die  für  die  erste  Hälfte  des  sieben- 
zehnten Jahrhunderts  normale  Zahl  von  700  jährlichen  Todesfallen 
überschritten  worden  war ,  ja  dass  blos  in  den  letzten  fänf  Jahren 
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vor  1635  die  Stadt  Frankfurt  über  11,000  Einwohner  durch  den  Tod 
verloren  hat  ^.  Drittens  beläuft  sich,  nach  dem  erwähnten  Todtenbuch, 
die  Zahl  der  von  Maria  Magdalena  1635  bis  Maria  Reinigung  1636 
dahier  Gestorbenen  auf  nicht  weniger  als  4493,  also  auf  mehr  als  das 
Doppelte  der  1349  in  der  gleichen  Zeit  Gestorbenen. 

Um  das  überraschend  Abnorme  in  der  Zahl  der  Todesfälle  von 
1635  ganz  klar  zu  erkennen,  müsste  man  das  Verhältniss  derselben 
zur  damaligen  Einwohnerzahl  feststellen.  Dies  ist  zwar  nicht  mög- 
lich ;  ich  will  aber  Einiges  angeben ,  woraus  sich  jenes  Verhältniss 
wenigstens  annähernd  bestimmen  lässt  Für  das  Jahr  1837,  in  wel- 
chem die  Häuserzahl  Frankfurt's  und  Sachsenhausen's  innerhalb  der 
Stadtthore  3486  betrugt,  berechnet  sich  die  fbnfundzwanzigjährige 
Durchschnittszahl  der  dahier  Gestorbenen  auf  1194  (genau  auf  1194;6); 
im  sechzehnten  Jahrhundert  aber^  in  dessen  AnfSang  Frankfurt  und 
Sachsenhausen^  nach  Kirchner  (I,  466),  etwa  fbnf  Achtel  jener  Häu- 
serzahl (2052)  hatte  ^  beträgt  die  Durchschnittszahl  der  Gestorbenen, 
in  so  weit  wir  sie  annähernd  zu  bestimmen  vermögen',  nur  etwa  744, 
und  doch  kann  1635  wegen  der  mörderischen  Jahre,  welche  voraus- 
gegangen waren,  die  Einwohnerzahl  nicht  grösser  gewesen  sein,  als 
im  Anfang  des  sechszehnten  Jahrhunderts.  Ausserdem  geht  auch 
aus  der  Zahl  der  Todesfölle,  welche  in  den  nächsten  fünfzehn  Jahren 
nach  dem  dreissigjährigen  Kriege  verzeichnet  sind,  aufs  deutlicbste 
hervor,  dass  während  dieses  Krieges  die  Bevölkerung  von  Frankfurt 
und  Sachsenhausen  sich  bedeutend  vermindert  hatte.  In  jenen  fiinf- 
zehn  Jahren  starben  nämlich  durchschnittlich  nur  je  526  Einwohner, 
während  in  den  nächsten  fhnfzehn  Jahren  vor  dem  Kriege  die  Durch- 
schnittszahl sich  auf  888  belaufte 


1  Die  Zahl  der  im  Todtenbuch  des  Kastenamts  verzeichneten  Gestorbenen 
war  im  Jahr  1680  auf  1131,  im  Jahr  1631  anf  2900,  im  Jahr  1632  auf  762,  im 
Jahr  1633  auf  3512  und  im  Jahr  1634  auf  3421;  in  diesen  fünf  Jahren  zusam- 
men also  auf  11,726  gestiegen.  Auch  in  diesen  Zahlen  sind  die,  wie  bemerkt, 
in  jener  Urkunde  nicht  verzeichneten  katholischen  und  israelitischen  Gestorbe- 
nen nicht  mit  einbegriffen. 

>  Siehe  meine  Mittheilung  im  ersten  Hefte  des  Archivs  flir  Frankfurt*s  Ge- 
schichte und  Kunst  S.  98. 

s  Wir  besitzen  nämlich  nur  in  Betreff  der  zweiten  Hälfte  jenes  Jahrhun- 
derts Angaben  (s.  Lersner  I,  2,  38  f.). 

^  In  den  Jahren  1601—1634  stieg  die  Zahl  der  Gestorbenen  sechzehnmal 
über  diese  Durchschnittszahl.  Uebrigens  muss  von  1600  an  die  Bevölkerung 
der  Stadt  im  Steigen  begriffen  gewesen  sein;  denn  während  von  1551—1600 
im  Durchschnitt  jährlich  etwa  554  Menschen  geboren  und  161  Paare  copnlirt 
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Eis  verlohnt  sich  der  Hüfae,  nach  den  Ursaoheft  der  grossen 
Sterblichkeit  des  Jahres  1635  zu  forsdien,  zumal  in  unseren  Tagen, 
in  welchen  nur  die  ältesten  nnserer  Mitbürger  klar  und  deutlich 
wissen,  was  das  Wort  Eriegsaeit  seiner  vollen  Bedeutung  nach  sagen 
will,  und  in  denen  kein  einziger  Bew«duier  Frankfurt's  einen  unmit- 
telbar aus  der  Erfahrung  geschöpfben  BegrifF  von  den  menschlichen 
Leiden  hat,  welche  durch  das  über  ein  ganzes  Land  aueigehreitete 
doppelte  Uebel  der  Pest  und  der  Hungersuoth  erzeugt  werden.  Denn 
diese  drei  schrecklichen  Dinge,  Elrieg,  Hunger  und  Pest,  waren  die 
Ursachen  der  ungeheueren  Sterblichkeit  des  Jahres  1630/  und  sie 
wirkten  alle  drei  in  einem  Umfange,  wie  er  sich  nie  wieder  gezeigt 
hat  Die  Schrecken,  welche  Frankfurt  in  den  neueren  französischen 
Süriegen  zu  Cüstine's,  Klebers  und  Äugereau's  Zeiten  zu  empfinden 
hatte,  die  verhältnissmässig  grosse  Sterblichkeit  der  Jahre  1813  und 
1814  und  die  bedeutende  Theurung  von  18!  6/ 17,  sowie  von  1846/47 
lassen  sich  nicht  entfernt  mit  demjenigen  vergleichen,  was  Frank- 
furts Bewohner  im  Jahre  1635,  ja  sogar  schon  von  1633  an  und  bis 
1637  zu  erdulden  hatten. 

Das  Jahr  1635  bildet  fast  gerade  die  Mitte  des  verheerendsten 
Krieges ,  welcher  jemals  auf  Deutschlaad's  Fluren  geführt  worden 
ist,  eines  Eurieges,  dessen  Qränel  man  nur  mit  den  Verwüstungen,  Mord- 
ihaten  und  Grausamkeiten  der  Vandalen  und  Hunnen  vergleichen 
kann.  Li  dasselbe  Jahr  fallt  auch  der  Haupt- Wendepunkt  dieses 
Krieges,  durdi  welchen  die  Leiden  desselben  gerade  dem  von  uns 
bewohnten  Theile  des  Vaterlandes  dauernd  zugeführt  wurden.  Am 
27.  August  1634  war  die  Nördlinger  Schlacht  geliefert  worden,  eine 
der  entscheidendsten  des  ganzen  Krieges.  Li  Folge  derselben  muss* 
ten  sich  die  protestantischen  Streitkräfte  nach  den  Gegenden  des 
Ober-  und  Mittel-Rheins  asnrdokaiehen;  welche  dann  der  Haupt-Kriegs- 
schauplatz wurden.  Ausserdem  beschränkten  nicht  nur  die  Schweden 
von  dieser  Zeit  an  ihre  Theilnahme  am  Kampfe  der  Hauptsache 
nach  auf  Norddeutschland ,  sondern  auch  die  französische  Regierung, 
welche  seither  schon  thatsächlich  mitgekämpft  hattC;  erklärte  im  Mai 


worden  waren,  betrug  in  den  Jahren  1601—1634  die  Darchschnittszahl  der  Ge- 
borenen 753  und  die  der  copullrten  Paare  209.  Ich  füge  diesen  Angaben  noch 
die  sehr  auffallende  Bemerkung  hinzu,  dsss  gerade  in  den  drei  mörderiBchsten 
Jahren  1633—1635  die  Geburten  und  Copulationen  über  die  letzteren  Durch- 
schnittszahlen gestiegen  sind.  Es  wurden  nämlich  in  diesen  Jahren  951,  878 
und  816  Menschen  geboren,  sowie  214,  314  und  489  Paare  copaHrt  Üebrigens 
beziehen  sich  auch  die  vorstehenden  Angaben  insgesaoiBit  nur  auf  den  prote- 
stantischen Theil  der  Einwohnerschaft. 
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1636  förmlich  den  Krieg;  Kunachsen  aber  flchloat  zu  derselben  Zeit 
mit  dem  Kaiser  einen  Friedensvertrag,  welchem  alsbald  noch  andere 
Mitglieder  der  schwedischen  Partei  beitraten,  unter  ihnen  anch  die 
Stadt  Frankfurt,  d^ren  Regenten  der  neueste  G^eschichtBchreiber 
jenes  Krieges  die  klugen  Beobaditer  der  Zeitläufte  nennt 

Schon  gleich  nach  der  Nördlinger  Schlacht  hatten  Frankfurt's 
Borger  die  Schrecken  des  Krieges  unmittelbar  zu  empfinden.  Ein 
Theil  des  geschlagenen  protestantischen  Heeres  zog  unter  Herzog 
Bernhard  von  Sacbsen-Weimar  zuerst  nach  Schwaben  und  dann 
(gegen  die  Mitte  des  September)  in  das  Weichbild  von  Frankfurt, 
in  welchem  sich  derselbe,  8—11,000  Mann  stark,  auf  dem  Qalgenfeld 
und  an  der  Windmühle  lagerte.  Diese  Truppen  waren  entmuthig^ 
und  wegen  des  ausbleibenden  Soldes  sehr  raublustig.  Auch  wurde 
das  städtische  Gebiet  von  ihnen  wirklich  gepliludert,  und  niemand 
konnte  sich  vor  den  Thoren  der  Stadf  blicken  lassen,  ohne  mis- 
handelt  zu  werden.  Ausserdem  verlangte  der  Kanzler  Oxensljema, 
der  sich  damals  mit  dem  Ausschuss  des  in  Heilbronn  gebildeten  pro- 
testantischen Vereines  (dem  sogenannten  Consilium  formatum)  in  Frank- 
furt befand,  von  den  Bürgern  der  Stadt  und  von  den  zur  Messe  an- 
wesenden Fremden'  eine  Contribution  von  200,000  Rchsthlm.,  mit 
Androhimg  der  Beschlagn^hiue  ihrer  'Waaren.  Von  dieser  Summe 
wurde  die  eine  Hälfte  auch  wirklich  bezahlt;  die  andere  war  nicht 
znsammenzubringen  >.  Am  6.  October  kam  es  in  der  Nähe  der 
Stadt  zu  einem  Oefecbte,  indem  die  bis  Frankftirt  vorgedrangenen 
Kroaten  die  Friedberger  Warte  angezündet  hatten,  und  deshalb 
Herzog  Bernhard  mit  schwedischen  und  frankfurtischen  Soldaten 
einen  Ausfall  gegen  sie  machte^.  Weil  der  Sieger  von  Nördlingen, 
der  unter  dem  Namen  des  Kardinal-Infanten  bekannte  habsburgische 
Prinz,  herannahte,  waren  die  Alliirten  schon  vorher  von  Frankfurt 
nach  Mainz  zurückgewichen;  der  Kardinal-InfSaitt  zog  übrigens,  als 


*  S.  Rose,  Herzog  Bernhard  von  Sachsen- Weimar,  II,  5  f.  Kirchner  sagt, 
jene  Contribution  sei  als  Abkaufssumme  für  die  mit  Einziehung  bedrohten  kai- 
serlichen Güter  in  Frankfurt  betrachtet  worden.  Diese  Ansicht  ist  in  einer  Ab- 
handlung ausgesprochen,  die  sich  unter  der  Aufschrift :  „Der  Wächter  auf  def 
Brücke"  in  der. Frankfurter  Iris  vom  30.  Januar  1827  befindet,  und  eine  sehr 
gute  Darstellung  der  Verhältnisse  und  Schicksale  Frankfurts  nach  der  Nörd- 
linger Schlacht,  insbesondere  aber  des  Kampfes  mit  Vitzthum  enthält. 

>  Dieser  Ausfall  wird  von  Lersner  I,  1,  S.  400  erwähnt.  In  Böse's  Lebee 
Bernhaxd's  findet  sich  nichts  über  denselben.  Uebrigens  wurde  die  Warte  1637 
wieder  aufgebaut  (Lersner  I,  1,  S.  27). 
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er  endlich  ersobien^  sogldoh  an  don-Thoren  der  Stadt  vorbei  weiter 
nach  dem  Niederrhein.  In  Frankfurt  war  eine  sebWediscbeBeBatssung 
aiirackgeUieben ,  welche  bis  auf  eine  Compagnie  in  Sachsenhausen 
einquartiert  wurde, und  erst  im  August  des  felgendeh'  Jahres  abzog'. 
Mit  dem  Fttbrer  derselben,  dem  Oberst  von  Vitzthuni,  gerieth  der 
Rath,  als  er  den  Prager  Frieden  annehmen,  also  von  der  schwedi- 
schen Partei  ab&Uen  wellte,  im  Frühjahr  1635  in  Zwist s.  Als  der 
Rath  endlieh  im  Juli  jenem  Frieden  wirklich  beitrat,  knttpfte  er  mit 
dem  schwediBohen  Oberst  Unterhandlungen  über  dessen  Abzug  an. 
Vitzthum  zeigte  sich,  wegen  der  allgemeinen  Lage  der  Dinge,  zum 
Abmarsch  geneigt.  Noch  ehe  aber  die  Unterhandlungen  zum  Schlüsse 
gebracht  worden  waren,  Uess  er,  wahrsdieinlich  durch  das  Heran* 
nahen  ^es  aliürten  Heeres  ^ermuthigt,  meht  nnr  gegmi  seiae  bereits 
ertheilte  Zusage  neue  Truppen  nach  Saohsenhausiin  koibmen,  sondearn 
er  zog  auch  die  im  diesseitigen  Stadttheile  dnquartierte  schwedische 
Compagnie  an  sich,  und  nahm  am  1.  Augost  die  Brücke  gewaltsam  in 
Besitz.  Dies  deutete  auf  Ueberrumpelung  und  Plünderung  der  Stadt 
Die  Frankfurter  rüsteten  sich!  daher  zur  Gegenwehr»  Am  6.  August 
kum  es  zwischen  ihren  Soldaten  und  den  Troppen  Vitztfaom's  auf 


'  Barthold  in  seiner  Geschichte  des  grossen  deutschen  Krieges  irrt,  wenn 
er  I,  198  sagt,  die  Frankfarter  hätten  nach  dem  Rückzug  der  Aliürten  über 
den  Rhein  die  schwedische  Besatzung,  aus  ihren  Mauern  entfernt.  Ich  weiss 
nicht,  aus  weicher  Quelle  er  diese  Angabe  geschöpft  hat;  sie  ist  aber  jeden- 
falls unriditig.  Dies  geht  namentlich  ans  dem  Sachsenhäuser  Todtenbnch  her- 
vor ,  in  welchem  unter  den  Gestorbenen  schon  am  2.  Qctober  16d4  ein  Schrei- 
ber vom  blauen  Regiment  und  dann  vom  5.  October  dieses  Jahres  an  bis  zum 
August  1635  in  jedem  Monat,  mit  Ausnahme  des  Juni,  Soldaten  mit  dem  Zu- 
satz „unter  dem  Obersten  von  Titzthum"  angeführt  werden.  Vitzthum  war 
nämlich  der  Anführer  der  schwedischen  Besatzung  in  Frankfürt.  Nach  Loti- 
chius,  einem  Frankfarter,  (in  seinen  res  German,  II,  339),  bildete.. Vi tzthunfs 
Corps  schon  seit  1631  (seit  Gustav  Adolfs  Anwesenheit  in  Frankfurt)  ohne 
Unterbrechung  die  Besatzung  von  Sachsenhausen.  Uebrigens  war  Herzog  Bern- 
hard am  15.  September  von  Heilbronn  nach  Frankfurt  abmarschirt ,  und  schon 
am  24.  September  •  zogen  die  AUfirten  vor  dem  Eardinal-Infanten  Iber*  den 
Rhein.  Bernhard  selbst  blieb  damals  entweder  in  Frankfurt,  oder  er  kehrte 
bald  wieder  dahin  zurück,  da  er  am  6.  October  den  oben  erwähnten  Ausfall 
machte. 

B  Vitzthum's  und  seiner  Soldaten  Anwesenheit  war  um  so  drückender,  da 
nach  Khrehner  dieses  Corps  seit  der  Nerdlinger  Sohlaefht  nicbt  mehr  v6n  Schwe- 
den, sondern  von  der- Stadt  Frankftirt  besoldet  und  ernährt  wurde,  da  femer 
Vitzthum  zuletzt  willkürlich  Zölle  erhoben  und  dadurch  manchen  Waarettzug 
von  Frankfürt  abgelenkt  hatte,  und  da  endlich  seine  Soldaten  nicht  nur  öfters 
Bavbzfige  in  die  Umgegend  madbten,  sondern  auch  in  Saohsenhausen  sdbet  die 
Hfinser  der  Einwohner  plünderten. 
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der  Brücke  eu  einem  hitzigeii  Kampfe ,  welcher  damit  endigte ,  daaa 
die  Ersteren  die  bereits  eroberte  Brttcke  wieder  Yerkasen  mnssten. 
Nach  diesem  misglückten  Versuche  der  Frankforter  liess  Vitzthnm 
die  Brückenmüble  in  Brand  stecken.  Am  folgenden  Tage  beschossen 
seine  Leute ,  vom  deutschen  Hause  an  bis  aum  Schaumainthor,  das 
rechte  Main-Ufer,  auf  welchem  fast  alle  Fenster  zertrümmert  wur- 
den. Jetzt  aber  rief  der  Bath  den  in  der  Nähe  der  Stadt  st^enden  östreichi- 
sehen  General  Gallas  zu  Hülfe,  und  am  7.  August  rückten  öOOO  kai- 
serliche Soldaten  unter  Lamboy  und  Kehraus  m  Frankfurt  ein. 
Diese  beschossen  am  folgenden  Tag,  sowie  am  Morgen  des  9«  Au- 
gust vom  Main-Ufer  aus  Sachsenhausen,  und  machten  dem  Fahrthor 
gegenüber  eine  Bresche.  Durch  diese  drangen  kaiserliche  und  Frank- 
furter Soldaten,  denen  sich  auch  mehrere  Bürger  zugesellt  hatten, 
am  9.  August  in  Sachsenhausen  ein.  Sie  gelangten  bis  zur  Drei* 
königs-Kirche,  mussten  aber  vor  der  Uebermacht  wieder  zurück- 
weichen'. Am  10.  August  begannen  die  kaiserlichen  Truppen  die 
Besdbiessung  Sachsenhausen 's  aufe  neue,  und  zwar  mit  dreissig  Ka- 
nonen, welche  von  der  Brücke  an  bis  zum  Leonhards-Thor  a|}%e- 
stellt  waren.  An  diesem  Tage  liess  sich  Vitzthum  endlich,  nachdem 
bereits  26  Häuser  von  Sachsenhausen  in  Asche  gelegt  worden  waren, 
durch  die  Sachsenhäuser  und  ihren  Pfarrer  zum  Nachgeben  bewegen. 
Er  knüpfte  vermittelst  dieses  Pfarrers  Unterhandlungen  an,  und  noch 
an  demselben  Tage  ward  ein  Capitulations-Vertrag  abgeschlossen, 
bis  zu  dessen  Unterzeichnung  jedoch  das  Feuern  der  Kaiserlichen 
fortdauerte.  Am  11,  August  zog  Vitzthum  ans  Sachsenhausen  ab. 
Das  Frankfurter  und  das  Sachsenhäuser  Todtenbuch,  in  welchen  da- 
mals nicht  der  Todes-,  sondern  der  Begräbnisstag  der  Verstorbenen 
angegeben  ist,  ftlhren  für  die  Tage  vom  3.  bis  II.  August  22  Sol- 
daten unter  den  Verstorbenen  auf,  unter  diesen  dreizehn  mit  dem 
Zusatz:  „sind  erschossen  worden^.  In  den  nächsten  zehn  Tagen 
sind  ausserdem  noch  13  Soldaten  als  gestorben  bezeichnet,  von 
denen  fiinf  mit  demselben  Zusatz  angeführt  werden;  diese  13  sind 
offenbar  erst  nach  dem  Ende  des  ELampfes  gefunden  worden  oder  an 
ihren  Wunden  gestorben.  Hiemach  kostete  also  der  Kampf  zwischen 


9  An  diesem  Tage  ward  der  auf  der  Brücke  befindliche  messingene  Hahn 
durch  eine  schwedische  Kugel  herabgeschossen  und  verschwand  in  dem  Hsin. 
Man  ersetzte  ihn  im  Jannar  des  nächsten  Jahres  durch  den  noch  jetzt  auf  der 
Brttcke  befindlichen.  In  das  Innere  des  Letzteren  wnrde  damals  ein  Pergament 
gelegt,  auf  welchem  der  Untergang  des  früheren  Hahnes  und  die  AuÜBteliang 
des  neuen  in  Versen  beschrieben  ist.  Lersner  theilt  I,  1«  S.  26  diese  Verse  mit 
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dem  Bchwedischen  Führer  und  seinen  Q-egnem  inindestens  35  Sol- 
daten das  Leben.  Uebrigens  musste  Vitzthum,  als  er  endlich  abzog, 
sein  Corps  zurücklassen,  und  dieses  ward  sogleich  in  kaiserliche 
Dienaie  genommen.  Das  Ijetztere  darf  uns  nicht  befremden,  weil  es 
im  dreissigjährigen  Kriege  weit  mehr  Söldner  als  nationale  Trappen 
gab«  In  der  That  findet  sich  im  Sachsenhäuser  Todienbuch  unter 
den  62  als  Vitztfaum'sche  Soldaten  Eingetrageoen,  wdohe  vom  Octo- 
ber  1634  bis  Mitte  August  1635  dahier  gestorben  sind,  kein  einziger, 
der  seinem  Namen  oder  H^mathsort  nach  als  ein  Schwede  angesehen 
werden  könnte,  w&hrend  52  als  Leute  aus  den  verschiedensten  deut- 
schen Ländern  bezeichnet  sind  (nämlich  aus  Franken,  Schwaben, 
Hessen,  Baden,  dem  linken  Rheinufer  von  Pfeddersheim  an  bis 
Aachen,  aus  Brabant,  ans  der  Neumark,  der  Mark  Brandenburg  und 
dem  Magdeburgischen,  aus  Schlesien  und  aus  dem  Herzogthnm 
PreuBsen)^^ 

Durch  Vitzthum's  Abzug  waren  £e  Leiden  Frankfnrt's  keines- 
wegs geendet;  denn  die  Stadt  war  und  blieb  von  den  Truppen  der 
mit  einander  streitend^i  Kriegs-Parteien  umgeben.  Am  Ende  des  Mo- 
nats August  hatten  österreichische  Truppen  unter  Lamboy,  Hatzfeld 
und  anderen  Führern  eine  feste  Stellung  in  der  Frankfurter  Land- 
wehr inne;  bei  Oppenheim  lagen  auf  beiden  Ufern  des  Bheins  andere 
kaiserliche  Truppen  unter  Gallas;  die  Schweden  und  ihre  Verbünde- 
ten dagegen  standen  einerseits  unter  Herzog  Bernhard  und  La  Va- 
lette bei  Hochheim,  und  hielten  andererseits  unter  Bamsay  die  Stadt 
Hanau  besetzt  Die  bald  nähere,  bald  fernere  Umlagerung  durch 
Truppen,  die  öfteren  Kämpfe  zwischen  ihnen,  die  Verödnfig  der  wei- 
ten Umgegend  durch  sie  und  die  fortwährende  Angst  vor  Plünderung 
dauerten  Jahre  lang  fort. 

Wenn  es  übrigens  blos  die  mit  jedem  Kriege  verbundene  Angst 
und  Gefehr  gewesen  wäre,  welche  die  Bewohner  der  fruchtbaren 
Wetteran  und  ihrer  gesegneten  Hauptstadt  zu.  erleiden  gehabt  hätten, 
wie  glücklich  wären  diese  gewesen  I  Allein  der  Krieg  hatte  in  seinem 
Gefolge  noch  zwei  viel  schrecklichere  Uebel,  die  Hungeränoth  und 
die  Pest.  Um  den  Umfiing  dieaer  beiden  Uebel,  welche  in  solcher 
Ausdehnung  weder  früher  noch  später  jemals  hier  vorgekommen 


^^  Kirchner  sagt  daher  ganz  richtig,  „das  Yitzthnm'sche  Regiment  habe 
längst  nicht  mehr  ans  Schweden  bestanden,  sondern  aus  zusammengerafftem 
Gesindel,  ans  friedländischen  Aasreissem,  niederländischen  Schoteen  und  ober^ 
lindischen  Landsknechten,  aus  Miethliagen  von  allerlei  Art  und  Volk  nnd  im- 
mer den  Hefen  des  Soldatenstandes." 

17 
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sind;  genfigend  darzustellen ,  will  ich  snerst  die  Worte  zweier  Zeit^ 
genosBen  über  den  Jammer  und  das  Elend  jener  Zeit  im  Allgemei- 
nen mittheilen  und  dann  eine  in  das  Einzelne  eingehende  Schilderung 
zu  geben  sucheu.  Eine  anonyme  Flugschrift  über  die  Unchrtstlidi- 
keit  des  Krieges,  welche  im  Jahr  1638  erschienen  ist^^,  &ngt  mit 
den  Worten  an:  „Demnach  ich  das  erbärmliche  Tödten,  Brennen, 
Rauben,  Morden,  Vergewaltigung,  Verwüstung,  Angst,  Hertzleid, 
Verschmachten,  Verjagen,  Verirren,  und  andern  mehr  unsägCcbeu 
Jammer  und  Orewel,  verderb  Länder  und  Stätte  and  vieler  hundert 
tausent  Seelen,  so  dieser  Zeit  in  Teutschland  von  beyden  theylen 
rerübet  wird,  theyls  augenscheinlich  gesehen/ theyls  auch  rou' andern 
berichtet:  und  bey  mir  bedacht,  dass  die  Potentaten,  Kriegsherren, 
0£ficirer,  Soldaten  und  alle  die  dazu  gorathen,  geholfen,  freywillig 
Torscbub  gethan  u.  s.  w.^  Ein  anderer  Zeitgenosse,  der  gräflich 
Solms'sche  Rath  und  Amtmann  Thomas  Maulins  zu  Greifenstein  (im 
Westerwäld)  hat  1636  eine  Flugschrift  herausgegeben,  welche  betitelt 
ist:  Bericht,  wer  an  jetzigem  Krieg  tmd  elenden  Zustand  tmsers  ge- 
liebten Vaterlandes  teutscher  Nation  Schuld  h^he  und  llrsach  sei^^. 
Diese  Schrift  entihält  folgende  Herzensergiessung  ihres  mensohenlie- 
benden  und  patriotischen  Verfassers:  ^Wer  kann  doch  allen  Jammer, 
so  jetziger  Krieg  in  unserm  Vaterland  teutscher  Nation  bat  ungerich- 
tet, genugsam  ausreden  und  beschreiben.  Da  ist  keine  ßottesforchl^ 
keine  honestet,  kein  Ehr,  kein  Treu,  kein  Glauben,  keine  Gereek* 
tigkeit,  sondern  lauter  Sünde  und  Schände,  auf. dem  Feld  ist  alles 
«verheeret,  die  Weinberg  und  Aecker  sind  verwüstet,  die  Wiesen  zer- 
fahren, zerritten  und  vertreten,  die  Gärten  zerrissen,  die  Gewächs 
und  Früchten  verderbt,  das  Vieh  gemetzget  und  verzehrt,  was  vor 
dem  Krieg  gleichsamb  ein  Lustgarten  gewesen,  ist  itzund  eine  wüste 
Einöden  worden.  Wie  viel  schöne  Stätte,  pälatia,  Dörfer  und  Flecken 
sind  mit  Feuer  angezündet  und  im  Rauch  gehn  Himmel. geflogen? 
Od^r  sonsten  zerrissen,  verderbet  und  zersehleift?' sind  nicht  alle  ge- 
werb, Nahrunge  und  Handthierünge  gestockt  und  auss  demXand 
getrieben?  Liegt  nicht  alle  Freud  und  Ergetzliehkeit?  ist  nicht  alle 
Freud  und- wohne  dess'  Landes  dahin?  vor  Jauchzen  Seufzet  man, 
vor  Lachen  Weynet  man,'  vor  sitig^n  Hemlet  man.  -Ist  nicht  jeäer- 
man  geplündert,  und  alles  dasjenige,  daran  viel  jähr  gesamblet  und 


1'  Sie  steht  im  81.  Bande  der  von  Maxiroilian  zum  Jungen  gesammelten, 
jet2t  auf  unserer  Stadtbibliethek  befindlichen  Yarii  discursuB  politioi. 

^2  Sie  befindet  sieh  ebenfalls  im  81.  Bande  der  von  Jungen*sehen  Broschüren- 
Sammlung. 
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durch  Grottes  seegen  rrtit  Mühe  uüd  Arbeit  zusammen  gebracht,  ge- 
nommen und  entwehret?  Wie  viel  alt©  erlebte  und  Eyssgrawe  Leut 
und  Junge  tmmtlndliche  Kindlein  in  der  Wiegen  von  den  unbarm- 
hertzigen  Kriegsgurgeln  erstochen,  erschossen  oder  gespisset  worden? 
Wie  viel  Erbare  Frawen  und  Jungfrawen  sind  mit  gewalt  gesehen* 
dei?  oder  sambt  den  Mansbildern  in  dass  Elend  gefangen  wegge- 
f&hret,  daselbeten  jämmerlich  au6  höchst  Rantzioniret  und  Erbärm- 
lich traotirt?  Wie  viel  tausent  und  tausent  unschuldiger  Menschen 
sind  Ermordet  und  Todtgeschlagen?  uff  der  Strassen  ist  tiicbts  denn 
Morden,  Stehlen,  Rauben;  Plündern  und  Verwunden,  kürtzlich  alle 
Sünde,  Scband  und  Lastei<,  die  Menschensinn  erdenken  kan  oder 
mag  und  deren  sich  auch  die  Heyden  anmi  höchsten  g^schämet,  sind 
verübet  worden  und  werden  noch  täglich  verübet  * 

Dass  diese  Worte  keine  rhetorische  TJebertreibung  enthalten, 
dasa  in  jener  Zeit  namentlich  auch  unser  Frankfurt  una  die  es  um- 
gebenden, sonst  so  glücklichen  Landstriche  am  Main,  am  Rhein  und 
an  der  Wetter  die  erwähnten  Leiden  zu  erdulden  hatten,  wird  aus 
den  nachfolgenden  einzelnen  Angaben  ersehen  werden.  . 

Die  Hungerrniofh^  welche  ebenso. als  die  Mutter,  wie  der  Krieg 
als  der  Vater  der  1635  in.  Fratnkfurt  wüthendeu  Pest  ansusehen  isi^ 
war  ihrerseits  ebenfalls  durch  den  Krieg  erzeugt  worden.  Die  Ver- 
heerung der  Felder  durch  .  Märsol^e,  doj^ch  Kämpfe  und  durch  daa 
beiden  kriegitihrendeU' Parteien  zu?  Gewohnheii^  gewordene  Sengcpi 
und  Brennen,,  sowie  der  Proyiant-Bedarf  d^er  Heere,  die  JSicbtbebftaung 
der  meisten  Felder,  welcjhe  in  der  bereits  eingetretenen  Verringerung 
der  Menschenzahl  und  in  der  unzweifelhaften  Erfolglosigkeit  der  Feld- 
arbeit ihren  Grund  hatte  —  alles  die^  zusammen  bewirkte  einen 
Jahre  lang  dauernden  grossen  Mangel  an  Lebensmitteln.  Li  Frank- 
furt, wo  vorher  das  Korn  1^2V8  Oulden  gekostet  hatte,  stieg  der 
Preis  desselben  1634  sohoii  vom  Januar  an  auf  4  Gulden^  behauptete 
sich  1636  auf  diesem  Preis,  ging  1636  soigar  bis  auf  12  ufad  18  Grul- 
den,  also  auf  das  Neunfache, des  ursprünglichen  Preises,  behielt  1637 
den  Preis  von  12  Gulden,  und  ^^nl^  .erst  im  Jabz  1638,  welches  ein 
fruchtbares^  alle-  Frttcfat6  scfandl  •  %\xt  •  Reife  bringendes  Jahr  war, 
wieder  auf  8  nnd  16S9  auf  4  Guldeh  herab.  Erst  1648  begann  der 
normale  Preis  wieder  einzutreten,  indem  das  Korn  damals  2  Gulden 
20  Kreuzer,  1645  und  1646  sogar  nur  1  Gulden  40  Kreuzer  koptete  ^K 
In  Frankfhrt  wurden  übrigens  während  jener  Theuerung  Vorkehron« 


»  Lersner  I,  1.  8.  517  nnd  II,  1.  S.  754. 
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gen  getroffen ;  um  die  Einwohner  der  Stadt  vor  Hungersnoth  zu 
schützen:  die  Bürgermeisterbücher  enthalten  öftere  Beschlüsse  des 
Raths,  Eom  auf  städtische  Kosten  anzuschaffen,  den  Korn-  und  Mehl- 
handel selbst  in  die  Hand  zu  nehmen  und  Brod  austheilen  zu  lassen. 
Nichtsdestoweniger  war  auch  hier  die  Noth  sehr  gross,  zumal  da 
täglich  viele  Personen  sowohl  der  Kriegsgefahr  wegen,  als  auch  der 
Pest  halber  sich  in  die  Stadt  flüchteten,  andere  arme  Leute  aber, 
welche  nicht  eingelassen  wurden,  vor  den  Thoren  der  Stadt  Hütten 
aufschlugen.  Nach  dem  Bürgermeisterbnch  hatte  schon  am  7.  October 
1634  der  Eath  die  Fremden  durch  Trommelschlag  ausbieten  lassen. 
Es  befanden  sich  aber  auch  nachher  beständig  viele  in  der  Stadt. 
Sogar  noch  am  28«  April  1636  ward  in  der  Rathssitzung  geklagt, 
dass  „viele  fremde  und  arme  Personen  sich  hereingeschlichen  haben 
und  auf  der  Gasse  lagern,  wodurch  Verstärkung  des  Pestübels  zu  be- 
sorgen sei  und  auch  der  vorhandene  Vorrath  von  denselben  aufge- 
zehrt werde.^  Am  30.  Juni  1635  fasste  der  Rath  den  Beschluss, 
strenge  Aufsicht  an  den  Thoren  führen  zu  lassen.  Am  9«  August 
wurde,  weil  dessen  ungeachtet  „viele  fremde  Personen  und  Kranke 
hin  und  wieder  auf  den  Gassen  lagen,  und  nicht  allein  den  Bürgern 
beschwerlich  fielen,  sondern  auch  eine  grössere  Infection  verursach- 
ten", den  Hospital-  und  Kastenpflegern  befohlen,  diese  EVemden  fort- 
zuschaffen y  die  Kranken  unter  ihnen  aber  auf  das  EJapperfeld  brin- 
gen  und  ftir  sie  dort  Hütten  errichten  zu  lassen.  Johann  Peter  Loti- 
chius,  welcher  in  Frankfurt  als  Arzt  lebte  und  dort  eine  ausfuhrliche 
Geschichte  seiner  Zeit  schrieb,  sagt,  es  seien  viele  Dorfbewohner 
nach  Frankfurt  geflüchtet,  und  diese  hätten  ihre  Lagerstätten  theils 
unter  den  Eingangshallen  öffentlicher  Gebäude,  theils  auf  den  Stras- 
sen und  in  den  Höfen  gehabt**. 


14  Nach  Chemnitz,  sohwedischer  in  Deutschland  geführter  Krieg,  II,  647 
hätten  die  Bewohner  Frankfnrt's  dfls  Elend  der  Bauern  benutzt,  um  sich  zu 
bereichern.  Er  sagt  vom  März  1635:  ,,Um  Frankfurt  her  war  damals  ein  elen- 
der Zustand.  Die  Dörfer  rings  herum  waren  fast  alle  jämmerlich  in  die  Asche 
geleget,  der  Feind  draussen Meister  und  es  also  über  die  Massen  unsicher  aufin 
Lande*  Der  arme  Landbauer  und  Landmaim  hielt  sich  mehrentheils  in  der 
Stadt  auf,  woselbst  mit  ihm  sehr  hart  verfahren  ward,  sintemal  sie  den  Bär- 
gern  nicht  allein  theureu  Hauszins  bezahlen,  sondern  noch  dazu  jedweder,  auch 
der  ärmste,  innerhalb  Vierteljahresfrist  gemeiner  Stadt  4,  5,  6,  die  reicheren 
10—20  Rthlr.  entrichten,  und  diejenigen  Bürger,  welche  ihre  Bauerngäste  hie- 
be vor  nicht  angezeiget,  jeder  10  Gulden  Strafe  erlegen  müssen.  Da  dann  ein 
oder  ander  um  Gnade  bat,  und  nicht  sobald  zahlete,  ward  ihm  die  Stadt  zu 
räumen  ohne  alle  Barmherzigkeit  auferleget.  Worüber  ein  gross  Winseln, 
Schreien  und  Seufzen  unter  denen,  ohne  das  von  Haus  und  Hof  verjagten  und 
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Trotz  aller  Fürsorge  des  Raths  litt  die  Stadt  doch  Maugel  an 
Lebensmitteln.  Wie  gross  die  Noth  innerhalb  ihrer  Mauern  war, 
Beigt  eine  Angabe,  die  sieh  bei  Lersner  nnd  im  Theatrum  Euro- 
paeum  (UI,  p«  771)  findet.  Nach  derselben  fingen  die  auf  den 
Strassen  lagernden  armen  Leute  alle  Hunde  und  Katzen  auf ,  und 
▼eraehrten  sia  Ja^  sie  holten  sich,  was  der  £rzähler  im  Theatrum 
enropaenm  mit  eigenen  Augen  angesehen  zu  haben  versichert,  sogar 
aus  den  am  Main  befindlichen  Schindkauten  das  Aas  und  kochten  es 
auf  offener  Strasse,  um  ihren  Hunger  zu  stillen  Auch  der  zuTor 
erwähnte  Frankfurter  Arzt  Lotichius  erz&hlt,  die  vielen  auf  den 
Strassen  liegenden  Dorfbewohner  hätten  ihre  Nahrung  theils  an  den 
Haustküren  erbettelt,  theils,  wenn  sie  zum  Gehen  noch  Kräfte  genug 
besessen,  auf  den  Schindangern  und  Friedhöfen  geholt  Er  setzt  so- 
gar als  ein  in  Frankfurt  verbreitetes  Gerücht  hinzu,  dass  manche 
von  ihnen  Nachts  nach  Art  der  Spinnen  Schlingen  gelegt  hätten,  um 
cKe  Torübergehenden  Menschen  gleich  Fliegen  zu  fangen,  und  dass 
man  halbverzebrte  Häupter  von  Sandern  gefunden  habe  ^^ 


in  Grund  verderbten  Leuten  entstanden.  Bei  Wirthen,  Krämern,  Handwerkern 
und  andern  war  inzwischen  das  Schinden  nnd  Schaben  so  gross,  dass  fast  nicht 
auszusprechen:  und  da  andere  viel  arm  wurden,  bereicherten  sich  hergegen 
diese  wenige  Leute  durch  derselben  Schaden." 

^  Sogar  noch  im  Beginn  des  Jahres  1637  war  die  Noth  in  Frankfurt  so 
gross,  dass  man  sich  kaum  zu  h^fen  wusste.  Der  Almosenkasten,  dessen  Ein- 
künfte noch  dazu  diirch  die  ausbleibenden  Pachtgelder  verringert  worden  wa- 
ren, sowie  das  Hospital  konnten  die  vielen  Armen  der  Stadt  nicht  mehr  noth- 
dürftig  versorgen.  Man  Hess  daher  eines  Theiles  durch  die  Quartiervorstände 
(die  Capitains)  wöchentliche  Collecten  machen,  und  ersuchte  anderes  Theiles 
die  niederländische  Gemeinde,  von  den  fUr  ihre  Armen  bestimmten  Zinsen  ihres 
Vermögens  einen  Theil  auch  den  übrigen  Armen  zuzuwenden.  Es  gereicht  der 
niederländischen  Gemeinde  zur  Ehre,  dass  sie  dieser  Bitte  in  grossartiger  Weise 
entsprach.  Sie  übernahm  es,  während  der  drei  Wintermonate  (vom  3  Decem- 
ber  1636  an  bis  zum  28.  Februar  1637)  die  brodlosen  Armen  der  Stadt  an  drei 
Wochentagen  zu  speisen,  wobei  sie  an  diese  freiwillige  Spende  keine  andere 
Bedingung  knüpfte,  als  dass  der  Strassenbettel  verhindert  werden  möge.  Die 
Zahl  der  von  ihr  wöchentlich  dreimal  gespeisten  Stadtarmen  betrug  niemals 
unter  tausend,  oft  aber  auch  13—1400;  die  ihnen  dargereichte  Nahrung  aber 
bestand,  an  allen  von  der  Gemeinde  übernommenen  Verpflegungstagen,  fUr  je- 
den Armen  aus  einem  Pfund  Brod,  einem  halben  Pfund  Rindfleisch  nnd  etwas 
Reis  oder  Erbsen,  sowie  für  die  Kranken  unter  ihnen  noch  aus  etwas  Wein- 
Während  der  übrigen  vier  Wochentage  wurden  die  Armen  vermittelst  der  von 
den  Quartiervorständen  gesammelten  Gelder  gespeist;  jedoch  reichten  diese 
Gelder  nicht  hin,  um  den  Armen  mehr  als  Brod  zu  geben.  S.  Lehnemann's 
histor.  Nachricht  von  der  evang.-lutherischen  Kirche  in  Antorff.    S.  122. 
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Ist  es  nun  zwar  erfreulich ,  das  Letztere  top  jenem  Bericht- 
eiTstattar  oicht  als  wirkliche  Thatsache,  sondern  blos  als  Gerücht  an- 
geführt zu  sehen  ^ :  so  luuss  dasselbe  doch  leider  fiir  and.^re  Orte  und 
Gegenden  unseres  miskandelten  Vaterlandes  nicht  bloa  als  Wahrheit 
angesehen  werden ,  sondern  man  meldet  uns  aogar  noch  gräasUcbere 
Dinge.  Die  Gegenden ,  welche  am  ärgsten  durch  .die  Hungersnoth 
heimgesucht  und  verödet  wurden ,  waren  «ach  Lotichius  der  ElaasB» 
die  Pfalz,  die  Landstriche  mn  den  mittleren  Bhein  und  um  den  gan- 
zen Lauf  des  Main,  die  Wetterau  und  ein  Theil  des  übrigen  Hessen- 
landes. Die  Schuld  dieses  Elends  aber  und  der  mit  ihm  verbünde* 
neu  Entartung  vieler  Einwohner  wird  von  einem  Zeitgenossen  ledigr 
lieh  den  Soldaten  zugeschrieben.  Dieser  Beobachter  und  Darsteller 
des  Unglückes  jener  Zeit  heiast  Venator,  und  hat  seine  Beobach- 
tungen und  Ansichten  in  einem  1637  gedruckten  Briefe  niedergelegt^'. 
Er  sagt:  „Weder  der  Krieg,  noch  die  Pest,  noch  die  Vertreibung 
der  Einwohner  aus  ihren  Wohnsitzen,  noch  das  Unglück  des  Vater^ 
landes,  noch  die  allgemeine  Zerrüttung  der  Vermögensverbäitnisse 
würden  das  deutsche  Volk  bis  zu  einer  so  grossen  (vom  Hunger  her- 
vorgerufenen) Entartung  fortgerissen  haben,  wenn  nicht  die  unge- 
zügelte Gewaltthätigkeit  der  Soldaten  gegen  freie  Menschen  zuerst 
alle  Kräfte  derselben  gebrochen  und  dann  das  Land  so  verwüstet 
hätte,  dass  weder  für  den  Pflug  eine  Stätte,  noch  für  die  Aussaat 
das  nöthige  Vertraueu ,  noch  für  die  Ernte  ein  Schutz,  noch  flir  die 
Fluren  eine  Thätigkeit,  noch  für  die  Bauern  ein  Zugthier,  noch  für 
die  Zugthiere    ein  sicherer  und   bleibender  Herr  mehr  vorhanden 


16  Eine  Bestätigung  (wiewohl  ohne  Angabe  der  Quelle)  findet  sich  in  Hüs- 
gen's  artist.  Magazin  S  1G5,  wo  berichtet  wird,  Matthäus  Merlan  der  Jüngere, 
daroalö  noch  ein  Jüngling  und  Schüler  Sandrart*»,  sei  eines  Abends  auf  der 
Strasse  von  Hungrigen  überfallen  worden,  und  der  Strick  sei  ihm  bereits  um 
den  Hals  geworfen  gewesen,  er  sei  aber  den  Mördern  noch  glücklich  entkom- 
men, und  sein  Lehrer  habe,  über  diesen  Vorfall  entsetzt,  mit  ihm  die  Stadt 
verlassen.  Auch  Khevenhiller  12,  2978  berichtet  dieses  Einfangen  von  Men- 
schen durch  ausgeworfene  Stricke  als  ein  in  Frankfurt  vorgekommenes  Factum. 

"  Der  Brief  befindet  sich  in  der  oben  erwähnten  StaaUschriften-Samm- 
lung  der  Stadtbibliothek,  und  zwar  in  zwei  gleichlautenden  Exemplaren,  von 
welchen  das  eine  dt3n  Titel  Epistola  Balth.  Venatoris  de  calamitatibus  ducatus 
Bipontini  ad  illustriss.  comitem  dominum  Andream  de  Lesno  Polonum,  FrsJi- 
cof.  1637  führt,  das  andere  aber  betitelt  ist:  Epistola  Balth.  Venatoris  ad  An- 
dream comitem  de  Lesno,  Palatiniden  Belsenscm,  de  prassen ti  Germaniae  con- 
ditione,  1638  (sine  loco)  Offenbar  war  die  erste  Aufiage  dieser  Broschüre  rasch 
vergriffen,  und  ward  mit  dem  (ihrem  Inhalte  mehr  entsprechenden)  zweiten 
Titel  wieder  gediuckt. 
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war.     Daher  liegt  d«m  daa  Ackerfeld   öde  und' unbebaut  da,    und 
man    erblidct   keinen  Menschen  mebr  oder  dodi  nur  selten  einen^ 
and    auch  dieser  söbeint  mehr  von  Furcht  getrieben  und  auf  der 
Flocht,  als  in  Thätigkeit  oder  auch  auf  einer  Reise  begriffen^»    Von 
den  durch  die  Soldaten  so  arg  mishandelten  Einwohnern  sagt  Venator, 
sie  verikiöcbten  sieh  vor  Schwäche  der  Beine  kaum  aufrecht  zu  er^ 
halten,  ihr  G^en  sei  eher  ein  Kriechen  oder  Scbleiehen  zu  nennen, 
und   dem  Ausdruck  ihrer  Mienen   nach  sähen  sie  wie  Wesen   «oA, 
welche  im  Be^ff  seien '  die  Seele  auBenhaücben.  Nach  einem  anderen 
Bericht  ^^  verloren  viele  Menschen  durch   den  Hunger   daa  Gesidit, 
das  Gehör  oder  den  Verstand;  viele  stürzten  auf  der  Strasse  plötz- 
lich todt   nieder,  und  in  Worms  fuhren  auf  obrigkeitlichen  Befehl 
jeden  Morgen  zwei  Karren   durch   die  Stadt,   um  die  vom  Hnng^ 
Qetödteten   fitttzubringen *^.    Zur  Ernährung  hatten,     wie   Venator 
sagt,  die  Soldaten  den  Leuten  nichts  übrig  gelassen,  als  Ghras,  Wur- 
zeln,   OestrUppe  oder,  wenn  einmal  einer  recht  gltteklich  gewesen 
war,  eine  Baumfrncht.  Diese  Nahrungsmittel,  sowie  Kletten,  Nesseln, 
Misteln   und  Baumrinde  waren,   auch  nach  dem   Zeugnisse  anderer 
Berichterstatter,   wirklieh  die   einzigen  vegetabilischen  Speisen   des 
Landvolkes.    In  Bezug  auf  Fleischnahrung  behi^en  sich,  nach  Lo^ 
tiohius,  die  TJnglticklichen  zuerst  mit- Pferdefleisch,  um  welches  die 
Leute  sich  schhigen  und  tödteten,   dann  mit  den  gekochten  Häuten 
von  Ochsen,  Pferden  und  Schafen,    d^en  Haare  man  vorher  abge^ 
sengt  hatte,  endlich  mit  Hunden,  Katzen,  Ratten  und  Mäusen.   Auch 
Fröeche  suchte  man  auf;  Venator  sagt,  es  wären  von  diesen  Thieren 
zuletzt  gar  keine  mehr  zu  sehen  gewesen,  und  was  einst  in  Egypten 
eine  Landplage  und  göttliche  Strafe  gewesen  sei,  wtbrde  man  damals 
in  Deutschland  für  die  grösste  Wohlthat  gehalten  haben.   Mäuse  und 
Vögel  gab  es  nach  demselben  Berichterstatter  zuletzt  in  manch^i 
Gegenden  gar  keine  mehr,  nicht  etwa,  weil  sie  alle  gegessen  worden 
wären,  sondern  weil  sie   sich  in  die  wenigen   angebauten  Gegenden 
gezogen  hätten,   wo  dann  durch  sie  so  grosser  Sehaden  angerichtet 
wordoi  wäre ,   dass  sie  dort,  auch  wenn  keine  Soldat«»  mehr  da  ge- 
wesen wären,  deren  Stelle  mehr  als  vertreten  hätten^'.  Endlich  nah* 
men  die  Menschen  auch  noch  zum  stinkenden  Aas  ihre  Zuflucht ,  ja 


IS  Meteranus  continnatus  IV,  559. 

<>  Nach  einem  von  Keller  (die  Drangsale  des  nassanischen  Volkes  S.  287 
mitgctbeilten  gleichzeitigen  Berichte  waren  noch  im  Jahr  1637  die  Mäuse  im 
Nassanischen  so  zahlreich,  dass  man  im  Rheingan  nnd  in  anderen  katholischen 
Oegeuden  zum  Behuf  ihrer  Ausrottung  Processionen  veranstaltete. 
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Bogar  zum  Fleisch  todter  Menschen^  die  sie  aus  den  Gräbern  auf- 
wühlten, 80  daes  man  hie  und  da,  wie  z.  B.  in  WormS;  genöthigt 
war^  Schildwachen  auf  den  Friedhöfen  au&ustellen.  In  der  Fort- 
setzung der  niederländischen  Chronik  von  Meteren  findet  sich  eine 
Schilderung  des  damaligen  Zustandes  der  Pfalz,  welche  nach  den 
Erzählungen  einiger  zur  Einsammlung  von  Almosen  nach  Holland 
geschickten  Pfarrer  gemacht  worden  ist;  in  dieser  Schilderung  wird 
unter  Andern  angegeben,  dass  in  einem  Dorfe  bei  Speier  zwei  Wei- 
ber ein  angebundenes  Soldatenpferd  fortgeführt  und  g^esohlachtet 
hätten,  sowie,  dass  einst  in  Worms,  als  der  Schinder  ein  todtes 
Pferd  hinausfuhr,  ihm  eine  ganze  Schaar  Menschen  gefolgt  sei  und 
dasselbe  für  Geld  abgekauft  habe.  In  einem  Städtchen  des  Elsass 
gab  der  Todtengräber  eidlich  zu  Protokoll,  dass  ^nes  Tages  ein 
Mädchen  ihn  dringend  um  eine  Leiche  gebeten  habe,  damit  sie  ihren 
Hunger  stillen  könne.  Die  fiictische  Wirklichkeit  dieses  VorfaUes 
geht  daraus  hervor,  dass  LotichiuB,  von  welchem  derselbe  berichtet 
wird,  die  Namen  jenes  Mädchens  und  des  Todtengräbers,  sowie  das 
Datum  des  Ereignisses  angibt 

An  einzelnen  Orten  trieb  der  Hunger  die  Menschen  zuletzt  sn 
dem  Schrecklichsten,  das  sich  denken  läsat,  zum  Schlachten  und  Ver- 
zehren anderer  Menschen.  Auch  die  Richtigkeit,  ja  leider  die  Häu- 
figkeit dieses  Factums  kann  nicht  im  geringsten  bezweifelt  werdeni 
weil  dasselbe  von  zu  vielen  gleichzeitigen  Geschichtschreibern,  sowie 
von  zu  vielen  Orten  her  gemeldet  und  in  einzelnen  Fällen  die  be- 
trefi*enden  Personen  ebenfems  mit  Namen  genannt  werden.  Venator, 
dessen  Wohnort  Zweibrücken  war»  erzählt,  dass  dort  eine  hungiige 
Bauersfrau  einen  Nachbarknaben  und  13  Tage  später  ein  zwölf- 
jähriges Mädchen  geschlachtet  habe,  wofür  sie  nachher  enthauptet 
worden  sei  Ebenderselbe  berichtet,  dass  in  Bergzabern  ein  Mäd- 
chen von  elf  Jahren  einen  fünfjährigen  Knaben  getödtet  und  verzehrt 
habe.  Aehnliches  bericliten  er  und  der  angeführte  Holländer  von 
Alzei,  von  Ottersburg  bei  Kaiserslautern,  von  Hermsheim  bei  Dirm- 
stein, sowie  Loticbius  von  Tettelabach  bei  Würzburg  und  ein  anderer 
Zeitgenosse  (bei  Keller;  die  Drangsale  des  nassauischen  Volkes  S.  281} 
von  Hadamar.  Es  bildeten  sich  sogar  formliche  Mordbanden,  welche 
in  Höhlen  oder  leerstehenden  Häusern  wohnten,  und  von  diesen  ans 
auf  Menschenraub  ausgingen.  Dies  wird  namentlich  aus  dem  Fuldai- 
schen, der  Wetterau,  dem  Koburgischen,  dem  Würzburgischen,  dem 
Dorf  Urffer  bei  Werthheim  und  aus   Orten  am  Rhein   gemeldet*. 

20  S.  Coen  Coburg.  Historia  II,  2d9,  Meteranus  novus  IV,  öö9  f,  Theatr. 
europ,  III,  770  f.,  Lotich.  II,  375. 
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Da«  Reisen  ward  deahalb  bo  gbfiihrlidiy  daai  Lotichkis,  welcher 
seibat  einen  Theil  seiner  mitgethailten  Beobaohtongen  auf  einer  Reise 
gemacht  hat,  geradezu  sagt,  man  habe  mehr  von  Hungrigen  als  von 
R&abem  zu  befürchten  gehabt  Es  geht  mir  gegen  die  Natur ,  das 
Fangen  und  Abschlachten  einzelner  Menschen  den  Berichterstattern 
aus  jener  Zeit  nachzuerzählen.  Ich  eile  vielmehr,  dieses  traurige 
Thema  mit  den  Worten  des  Lotichius  zu  beendigen :  Plura  narrabunt 
alü,  quae  tarn  lubens  ignoro,  quam  invitos  pauca  ista  posteritaüs 
causa  consignavi  (Mehr  davon  werden  Andere  erzählen^  was  nicht  zu 
wissen  mir  ebenso  eine  grosse  Freude  ist,  wie  ich  ungern  das  we- 
nige Mitgetheilte  der  Nachwelt  zu  Gefallen  berichtet  habe).  Aber 
enthalten  kann  ich  mich  nicht,  die  Worte  anzuführen;  mit  welchen 
Lotichius  und  Venator  ihre  Schilderungen  schliessen.  Der  Letztere 
sagt:  »Indem  ich  so  Gräuliches  niederschreibe;  kann  ich  kaum  be- 
greifen,  an  welchem  Orte,  in  welcher  Zeit  und  von  welchen  Men- 
schen ich  es  berichte;  denn  dass  in  Deutschland  von  Deutschen  und 
in  einem  Zeitalter ;  welches  von  der  Barbarei  unserer  ersten  Vorfah- 
ren durch  einen  so  weiten  Zwischenraum  getr^int  ist;  solche  Hand- 
lungen vollbracht  worden  sind;  ist  gleich  der  Sache  selbst  fast  unbe- 
greiflicL^  Lotichius ;  welcher  seine  Empfindung  der  Trauer  und  des 
Abscheues  noch  besonders  in  Versen  ausgedrückt  hat^S  schliesst 
seine  prosaische  Darstellung  mit  dem  Ausrufe:  »So  ist  denn  Deutsch- 


^»  Diese  Verse  lauten: 

Quid  loquar?  (horrendum!)  vix  ullis  cognita  seclis 

Crimina,  vix  ullis  ante  patrata  locis? 
Tanta  fames,  tarn  dira  fames  invasit  agrestes, 

Passim  finitimos  dum  populatur  agros, 
Ut  nee  amor  matris,  necdam  oonstantia  patris 

Profuerit  natis,  exule  lege,  suis: 
Quin  mater  natam  mactavit,  filia  matrem, 

Ambeditque  suos  illa,  quoque  illa,  suos. 
Filius  insidias  patri,  pater  huic  quoque  struxit, 

Sisteret  ut  rafoiem  ventris  uterque  feri. 
Saeviit  in  fratrem  soror,  uxor  atroxque  naritum, 

Nee  socius  socio  tutus  ab  hoste  fnit. 
Inferior  Solymae  longe  fuit  improba,  qua  de 

Scriptoris  retulit  pagina  docta,  fames. 
Unica  mater  erat,  quae  sat  crud^ter  ausa 

In  sobolem  proprias  oonscelerare  manus. 
Eheul  non  fuit  una  parens  hoc  tempore,  non  sunt 

Unus  in  exemplo  vel  duo  treaque  novo, 
Innumeri  periere  manu  ceu  victima  caesi, 

Dentibns  humanis  esca  repertus  homo  est. 
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laiid  Amerika  geworden?  -and  ah  den  Ufern  des  Rbeim,  dorn  Wohn« 
sitz  der  Cultar^  wandein  öffentlich  Anthropophagen  umlier;   die 
dort  sonst  xrar  dem  Namen  nach  gekannt  hattet^ 


22  Als  Bestätigung  alle«  dessen,   was  oben  fiber  die  Hmtgeisiioth  jener 

Zeit  gesagt  ist,  führe  ich  noch  eine  Schrift  an,  welche  zwar,  weil  sie  in  poe- 
tischer Form  abgefasst  ist,  für  eine  übei^triebene  Schilderung  gehalten  werden 
könnte,  deren  Angaben  aber  dadurch  einen  Werth  erhalten,  dass  sie  dem  re- 
formirten  Gonsistorinm  in  Amsterdam,  welches  durch  direete  Berichte  genaue 
Kenntniss  von  dei4  in  Deutschlalid  herrsohendea  Elend  erhaltea  hatte,  dedieirt 
ist,  und  zwar,  wie  der  Verfasser  sagt,  zum  Dank  fUr  die  grosse  Menge  ron 
Wohlthaten,  welche  die  niederländischen  Reformirten  den  leidenden  Anwoh- 
nern der  Pfalz  erwiesen  hatten.  Die  Schrift  führt  den  Titel:  Dialogus  poetl- 
cuB  Salomonis  Reloegi  (Rellöch)  de  belli  Germänici  abysso,  ejosdem  fhriis ,  ob- 
staculis  et  remediis,  elegia  diyiifig^iat  repraesentatis,  oder  poetisohc  Abbildung 
dess  erschrecklichen  Teutscben  Kriegs,  sampt  dessen  Ursachen  und  Mitteln 
deme  abzuhelfen,  vorfasst  Gesprächsweise  und  gedruckt  zur  Neustatt  anno  1642. 
Sie  zeigt  zugleich,  wie  es  noch  im  Jahre  1(>42  in  der  Pfklz  aussah  und  herging. 
Iw  ihr  hefsst  es  unter  Andern : 

Das  rohe  Grass  und  Wurtzeln  insgemein 

Der  armen  Leut  ihr  meiste  Nahrutig  seyn. 

Mit  grossen  Hauffen  werden  Ess'l  und  Pferd 

Geschlachtet  und  erschöpfte  Leut  genehrt. 

Der  Hunger  auch  nicht  schonen  kan  der  Hund, 

Sein  Fleisch  zur  Speiss  dem  Menschen  muss  in  Mund. 

Gebratne  Katzen  und  gekochte  Mäuss 

Hält  man  vor  eine  delicate  Speiss. 

Dess  Schusters  Leder  auch  muss  halten  her, 

Dass  sich  der  bitter  Hunger  damit  zerr 

Don  quackzend  Frosch,  die  schleimicht  Schneck  man  sucht 

Und  ander  Scheusei  vor  die  Hungerssucht. 

Ein  todes  Aass,  das  stinkt,  voll  Maden  laufft. 

Vom  Schinder  wird  umb  theuer  Geld  verkaufft- 

Ja  das  erschrecklich  ist,  die  Toden  seynd 

Gegraben  auss,  der  Hunger  war  ihr  Feind, 

Also  dass  man  die  Gräber  in  der  Statt 

Endlich  mit  Schildwachten  verwahret  hat. 

Kein  Dieb  war  umb  die  Zeit  am  Galgen  frey, 

Ein  Mensch  erwürgt  den  andern  ohne  scheu 

(Nee  est  vivns,  quin  non  juguletur,  homo) 

Und  ob  man  schon  ein  solche  Grausamkeit 

Manchmal  gestrafft  hat  mit  Gerechtigkeit, 

Doch  hat  man  immerzu  Zeitung  gehört, 

Dass  gleichwol  Leut  uff  diese  Weiss  ermordt. 

(Et  quamvis  hominum  sceleris  laniena  eruentam 

Promerito  poenam  terque  quaterque  dedit, 

Non  tarnen  occultis  jaoandam  abmmpere  vitam 

Insidiis  cessat  saeva  trifauxque  fames). 

0  Hungerszwang!  Ihr  eigen  Hebes  Rind 

Ein  Matter  gessen  hat.    0  Labyrint! 
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Wir  g^km,  z\k  äßm  ]ßUtm  Gege^^ta^d,  zu  der  JP«9<>  über.  In 
B^reff  dersdkben  »ollie  man  meinen,  dMs;  wir  gcorade*  über  ihr.  Wü* 
theo  in  Frankfurt^  ilowie  über  ihren  Obw^ter,  itüre  Ursache^  ihren 
Verlauf  o.  s«  w«  die  aUergeBaueeten  Nacbricfaten  haben  müBsten,  weil 
Lxtdmg  YmSotnigk,  weicher  schon  seit  1632  in  Frankfurt  ab  Arast 
wirkte  and.  von  lioSöim  l&tö  Pli^linis  Ordinarius  daselbst  war^  über 
dieaelbe  eine  iiin£»ngreiebe  Sobrift  yer.öffiantliebt  hat^.  Allein  dieses 
Buch  bietet  n«r.  lNiisaei»t  weiligeni  Stoff  dar,  und  sein  Hauptwertb 
besteht  lediglich  «dar in -^  daoe  man  «aus  ihm  erschien  kann,  auf  welche 
Weise  zu  jener  Zeit  die  medicinische  WisBeneph$lt  getrieben  worden 
ist.  Iq  Dönugk's  Bnoh  wird  nämlich  die  Pest  .auf  nipbt- weniger  als 
932  Quartseiten  frfig«  nnd  Ant^ortweise  beaproobe^;  aber  auf  die  500 
gestellten  Fragen  erfolgt  selten  eine  aus  eigener  Erfahrung  hervor^ 
gegangene  Antwort,  eondern  taat  immer  wird  bba  angegeben,,  was 
die  früheren  Schriftsteller,  and  .^war  nicht  nur  bis  zu  des  Hippo- 
krates,  sondern  sogar  faisi  ^u  David'B  und.Moaos  Zeiten  hinauf,  über 
den  betreffenden  Punkt  geurtbeilt  haben,  otbgleioh  Hörnigk  selbst, 
wie  er  sich  ausdrückt,  nicht  nur  drei  Pesten  aUbier  zu  Frankfurt 
ausstehen  geholfen*  hatte,  sondern  auch  dreimal  in  eigener  Person  von 
der  Seuche  heimgesucht  worden  iwar. 

Fast  während  der  ganzen  Zeit  des  dreissigjäbrigen  Krieges  wü- 
theten,  bald  in  jener,  bald  in  dieser  Gegend  Deutschland's,  verhee- 
rende Seuchen,'  «m  stärksten  und  ausgebireitetsten  aber  um  die  Mitte- 
zeit dieses  Krieges«  Ihre  Entstehting  ist  nicht  etwa  blos  ans  den  Ur- 
Bachen  herzuleiten,  durch  welche  in  Kriegszeiten  gewöhnlich  Krank- 
heiten heryorgemleh  und  verbreitet  werden,  sondern  auch,  und  zwar 
hauptsächlich,  aus  dem  grenzenlosen  Elend  jener  Zeit  und  namentlich 
aus  der  herrschenden  Hungersnoth.  Die  erste  ansteckende  Kra];ik- 
heit,  welche  Wshtend  des  dreisöigjährigen  Krieges  in  Frankftirt  wü- 
thete,  die  im  Jahr  1622  ausgebrochene,  ging,  wie  Hörnigk  nach  einer 
seiner  äusserst  wenigen  mitgetheilten  Beobachtungen  auseinander- 
setzt, unmittelbar  und  blos  aus  dem  Kriege  hervor**.   Bei  den  nach- 


^  Würg-Engel :  Von  der  Pestilentz,  Namen,  Eigenschaft,  Ursachen,  Zei<^hen, 
PrSservation,  ZufUlen,  Curation  etc.  In  600  Fragen. mit  besonderm  Fleiss  für- 
gebildet  darch  Lndwig  von  Hörnigk.    Frankfurt  a.  M.  1644.    4^. 

>*  Hörnigk  S.  82:  „Eine  der  Ursachen  der  Pest  sind  die  Garnisonen  und 
Lagerstätten  der  Soldaten,  bevorab  der  kranken,  die  sich  genau  behelfen  müs- 
sen und  derowegen  allerlei  Unrath  umb  und  neben  sich  samblen,  inmassen  wir 
allhie  zn  Frankfurt  a.  M.  1622  nach  der  Schlacht  bei  Höchst  (sie  war  am  6. 
Juni)  genugsamb  erfahren,  da  der  verwundeten  und  kranken  Soldaten  so  viel 
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her  ausgebrochenen  pestartigen  Krankheiten  aber  waifen  imbeetreit- 
bar  die  beiden  anderen  Ursachen  die  haaptsäehlicbsten«  In  Betreff 
des  Chari^ters  dieser  Krankheiten  enthalte  ich  mich  ab  Laie,  die 
hie  und  da  gefundenen  Mittfaeilungen  znsammenziistellen  ^.  Nor  das 
Eine  füge  ich  hinzu,  dass  nach  Hömigk  (S.  195)  bei  den  von  1^5 
bis  1636  in  Frankfiirt  grassirenden  unterschiedlichen  Pestilentzen 
Mancher  sie  nicht  blos  einmal,  sondern  sogar  bis  zum  siebenten  Male 
erhielt,  und  dass  im  Jahre  1632  bei  den  Ejranken  die  entscheidende 
Wendung  zum  Guten  oder  zum  Bösen  wo  nicht  den  fbnfien,  doch 
den  sechsten  Tag  eintrat 

Die  flir  Frankfurt  verderblichste  Pest  (die  von  1636—1637)  wtl- 
thete  nach  Lotichius  besonders  furchtbar  in  den  Rhein-  und  Main- 
Gegenden,  raffte  aber  nach  anderen  Berichterstattern  auch  in  Schwär 
ben  und  Baiem  sehr  viele  Menschen  hin.  In  München  z.  B.  erlagen 
ihr  1635  15,000  Menschen;  in  Augsburg,  welches  freilich  von  Sep- 
tember 1634  bis  Mfirz  1635  die  Leiden  einer  Belagerung  zu  erdul- 
den hatte,  starben  während  der  sechsmonatlichen  Zeit  dieser  Belage- 
rung 60,000;  in  der  kleinen  würtembergischen  Stadt  Calw  rafite  die 
Seuche  1637  innerhalb  sieben  Monate  700  Menschen  hin;  und  indem 
uns  benachbarten  Babenhausen  gibt  das  Kirchenbuch  von  1635,  in 
welches  aber  nicht  einmal  alle  Todte  eingeschrieben  wurden,  932 
Verstorbene  an,  während  dasselbe  im  Jahre  1638  nur  22  verzeichnet 
hat^.  In  Frankfurt,  wo  1632  nur  762  Mensche^  gestorben  waren, 
starben  1633  3512,  1634  3421,  1635  6943,  1636  3152,  1637  1079»- 
Im  hiesigen  Gymnasium  starben  von  1635  auf  1636  über  80  Schüler 
und  zum  Theil  die  Ebcempti,  die  übrigen  zogen  hinweg,  vier  Lehrer 
aber  lagen  im  Februar  1636  zu  gleicher  Zeit  krank  darnieder; 
nichtsdestoweniger  ward  im  Mai  1636  die  gewöhnliche  Progrestton  und 
die  mit  ihr  verbundene  Mahlzeit  gebalten  (Lersner  I,  2,  91).    Das 


waren,  dass  sie  auch  bin  und  wieder  in  den  Gassen,  vor  den  Häusern  auf  dem 
Stroh  lagen,  dannenhero  dann,  bevorab  weil  es  umb  Pfingsten  und  beiss  Wet- 
ter, ein  grosser  Gestank  und  darauf  eine  Pest  entstund."  S.  40  nennt  er  die 
damalige  Krankheit  „die  pestilentzische  Ruhr,  Durchlauf  oder  Hoff-  und  Blut- 
gang etc." 

^  Ich  bemerke  blos,  dass  Lotichius,  welcher  selbst  Arzt  war,  von  der 
Pest  des  Jahres  1636  sagt:  Febres  malignt  (ae),  alias  nuncupati  sive  militares, 
sive  ungarici,  quotannis  pro  exercituum  castrorumque  translatione  varias  in- 
duentes  formas. 

26  Aldzreiter  annal.  Boicae  gentis  8,  19.,  Stetten,  Augsburg  II,  269.,  An- 
drea in  Moser's  patriot.  Arohiv  III,  300.,  Steiner,  der  Baohgau  II,  288. 

>'  Bei  Lersner,  I,  2,  41  sind  alle  diese  Angaben  um  1  Jahr  bu  spät  gesezt. 
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Hospital  und  Lazareth  beWbergtcED  schon  am  1.  Deceinber  1634 
nicht  weniger  als  750  Kranke  (Lersner  I»  2,  68),  Am  27.  Januar 
1635  aber  setgten  die  Hosf^talpfleger  dem  Rathe  an,  ihr  Kranken- 
haus sei  mit  Armen  und  Kranken  dergestalt  überhäuft,  dass  es  län- 
ger  2U  ertragen  unmöglich  fidlen  wolle.  Auch  die  Todtengräber  hat- 
ten nach  dem  Bürgermeisterbuch  schon  im  October  1634  angeseig^ 
dass  auf  dem  Friedhof  kein  Platz  mehr  vorhanden  sei,  nnd  im  No- 
yember  1685  kam  auch  die  Gemeinde  zu  Sachsenbansen  um  die  Er- 
weiterung ihres  Friedhofes  ein.  Auf  die  erstere  Anzeige  wurde  be- 
schlossen, dritthalb  Morgen  Land  zum  Peters-Kirchbof  hinzuzukaufen, 
obgleich  diesear  schon  1624  um  ein  Stück  erweitert  worden  war 
(Lersner  II,  2.  116).  Uebrigens  ward  wegen  der  hier  herrschenden 
Pest  die  Kaisorwahl  Ferdinaud's  III.  1636  nicht  in  Frankfurt,  son- 
dem  in  Begensburg  gehalten. 

Die  mörderische  Wirkung  der  Pest  war  im  Jahre  1635  so  gross, 
dass  damals  in  Frankfurt  und  Sachsenhausen  nicht  weniger  als  6943 
Menschen  gestorben  sind,  nämlich  im  diesseitigen  Stadttheil  6086,  in 
Sachsenhausen  857.  Die  Zahl  der  Verstorbenen  war  sogar  noch 
grösser,  als  sie  im  Todtenbuch  des  Kastenamts  verzeichnet  und  in  der 
Yon  demselben  1636  veröffentlichten  Bekanntmachung  angegeben  ist; 
denn  in  jener  Zeit  wurden,  wie  ich  bereits  bemerkt  habe^  in  diesem 
Todtenbuch  weder  die  Juden,  noch  auch  (mit  sehr  wenigen  zufiüligen 
Ausnahmen)  die  Katholiken  der  Stadt  mit  verzeichnet^.  Der 
schlimmste  Monat  des  Jahres  1635  war  der  September,  in  wdchem 
1112  Menschen  starben.  Die  durchschnittliehe  Zahl  der  t&glichen 
TodesfUle  dieses  Jahres  ist  19,  die  grösste  Zahl,  welche  an  einem 
Tage  vorgekommen  ist,  92  (am  24.  Januar),  die  nfichstgrösste  53  (am 
5.  October), 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  im  Mittelalter  und  in  den 
beiden  nächsten  Jahrhunderten  nach  demselben  pestartige  Krank- 
heiten häufiger  vorgekommen  sind,  und  mit  einer  grösseren  Sterb- 
lichkeit verbunden  waren,  als  in  den  neuesten  Zeiten,  sowie  dass 
vorzugsweise  die  Städte  es  waren ,  in  welchen  jene  Krankheiten  wü- 


>»  Die  Gesammtzahl  aller  damals  in  Frankfart  Gestorbenen  zu  ermitteln, 
ist  nkht  mOglioh ,  da  nar  in  Betreff  der  protestantischen  Einwohner  Todten- 
bflcher  vorhanden  sind«  Bei  der  katholischen  Gemeinde  wurden  die  Gestorbe- 
nen erst  vom  Jahre  1671  an  eingezeiohnet,  und  der  israelitisohe  Gemeindevor- 
stand besitzt  Oberhaupt  keine  über  den  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts 
hmansgehende  Urkunde  (die  älteren  sind  1711  bei  dem  grossen  Jadenbrande 
zu  Grunde  gegangen). 
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theten.      Mediciniilcfae  Scbriftsteiler  i  unsereT   Zeit   fakben  auf  klare 
Weke  die  Gründe  davon  nadigewiesen  *».    Diese  beetanden   in   den 
engen y   winkeligen,  kaum  äer  Sonne  und  dem  Winde  zugänglichen 
Strassen,  in  den  hohen,  luftiger  Hoffiräume  und  noch  mehr  der  Gtür- 
ten  entbehrenden  Hftasem,  in  den  kleinen,  niederen  und  überfüllten 
Räumlichkeiten   derselben  ,  in   der  schlechten   oder  gani?  fehlenden 
Reinigung  der  früher  insgesammt  und  auch  sp&ter  noch  blos  theil- 
weise  gepflasterten  Strassen*^,  in  der  ebenso  wenig  getroffenen  Für- 
sorge für  den  schnellen  Abfluss  des  Regenwassers  und  fbr  die  Fort- 
Bchaffdng  des  Wintendchnees ,  in  den  um  die  Stadtgrenze  gezogenen 
hohen  Mauern' und  tiefen  Graben,   welche  Letetere  eine  bewegungs- 
lose Wassermasee  enthielten,    in  der  SHte,  die  Todten' innerhalb  der 
Städte  und  Dörfer,  ja  zum  Thoil  sogar  im  Inneren  deir  Kirchen  zu 
begraben,   in  der   weit  geringeren  Annehmlichkeit  des  Lebens  über- 
haupt und  in  d^m  ;Abha4Mlendei9  -oder  der  Unzulängliehkeit  vorbeu- 
gendGr..Ai)ord<U9ngeUf,    In   Betreiff..de]f  .Leiteteren    ,ka,)an    der   Arzt 
Qömigk  mciht:  umhin,  ^ich  über  die:  FrankAirter  B^örden  mit  schar- 
fen Worten  zu.. beklagt  (S«  690  seiner  Schrift).  ,  £r  sagt:.  ^Unsere 
1625  gewesene  Pest,  hat  anfangs  drei.Stadtärzto  inner  dreier  Mo- 
nate  hinweggerissen ,  ja  wol  bei  den,  ersten  selbigem  Jahres  (wie .  ich 
es  dann  piit  allem  Fleisse  ohservirt  ud4  annqtvret)  deü  ersten  Anfang 
genommen  und  von  dannen  hemadier  imtfier  ^v^iter  kommen.   Wie- 
wol  man  es  dazumal  nicht  bald  glauben,  und  heilsamen  Erinnerungen 
Gehör  geben  und  Folge  leisten  wolle?.  Welahes,  da  es  gebührender* 
massen  geschehen  wäre ,  wollte  ich  hoffen ,.  das  hernacher  ziemblich 
weit  ausgeschlagene  Feuer  sollte  im.  ersten  Au%aDge  gar  leichte  und 
ohne^  sonderbare  Mühe   durch  .etliche  wenige  politische  Mittel  ge- 


29  s.  die  von  Hrn.  Dr.  Stricker  gemachten  Mittheilungen  aus  Haeser's  Un- 
tersuchungen im  4.  Heft  des  Archiv«  für  Frankfurt^s  ^esehichte  tfnd  Kunst 
S»  148  ff.-    .  -  ••••■.        ■    .   ■• 

,30  Ftür  unser  Fraiikfart  fiihre  ich.  als  Beispiel  ana  Kirehner  If.460  f.  einea 
1323  abgesefalQssenen,  Vertrag  ^wiscji^n  ^^ei  ^tiften  an,  pach  welchem  auf  IIa- 
riä  Reinigung  Dechant  und  Kapitel  des  Leonhards-Stiftes  aus  ihrer  Kirche  in 
den  Dom  gehen  sollen,  „wenn  sie  anders  vor  Morast  durchkommen**.  —  In  Be- 
zug auf  die  anderen  angefahrten  Uebelstände  bemerke  ich,  dass  der  Lieb- 
frisulenberg  erst  141G,  die  SchUfergasse  erat  1519  gepflastert  worden  ist,  dass 
man  sich  hier  wie  in  allen  Städten  bei  der  Zunahme  der  Bevölkerung  fn  diar 
Regel  nur  durch  Verengung  der  ohnedies  engen  PlfitEc  helfen  konnte,  wie  denn 
sowohl  die  Häusergfuppe  swiscfaen  diäk  LämmeheB  und  dem  Markt,  welehö 
den  Letzteren  in  eine  Gasse  verwandelt  hat,  als  auch  die  zwischen  dem  Gdthe« 
Platz  und  der  Töpfergasse  stehenden  Hänser  aus  diesem  Grunde  erbaut  wor- 
den sein  sollen. 
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dämpfet  und  fatsgielöBcht  worden  sein.  Ab^  dazu  haben  es  etliche 
eigenwitzige  Köpfe  jodckt  kommen  lassen^  sondern  da  der  Lohe  die- 
ses ansgebroehenen  peetiienteiseken  Feuers  gleich  allbereit  zu  den 
Giebeln  nnd  Fenstern  hin  nhd  widder  hersmsgescfalagen ,  dennoch 
ans  und  von  wegen  der  bei  ihnen  allzu  •  tüaf  eingewurzelten  Zank- 
und  widersprechlickenSudbt^  Boldies  widder  die  Augenschein-  nnd 
handgreifliche  Wahrheit  (vielleicht  auch  widder  ihr  besser  Wissen 
und  Gewissen)  unbedachtsamb  yerneynen  dürfen.* ,  Dieser  etwas 
stark  ausgesproch^e ,  wahrscheinlich  vorzugsweise  gegßn  einige 
Stadt-Phy^ci  gerichtete  Tadel  wird  der  Hauptsi^^e  nach  durch  einen 
Beiioht  bestätigt;  welchen  4ie  Me^ci  ordinarii  am  9.  Februar  1639 
dem  Katfa  übergaben ,  npd  in  welchem  dieselben  baten  ^  »d^ss  £.  ^. 
Bath  die  VerfiUgung  thun  lassen; wolle,  daas  zur  Verhütung,  künftig 
besorgender  Infectionen  die  Qaa^n  pai|ber  und  rqin  gebalten j  die 
Bettl/epy.  so  ihro  Lageirbüiten'  auffcl^lageQ;  abgescbafii  und  das  K/ersel 
und.Un^ät^^  an  g^wissjs  Ort.  aiisgeir^gf&n^werdein,  m$ge.^  X>ie^e# 
Cbesoch  wurdq  damaljS  gei^ßhmigl^;  iftb^V.  ;^?^  ^i^  A^  nächst  vorhei^r 
gebende^  Jabre^  .war  yon  Sf^te^i,  d€is  ,&ath«|  jl^anches  geschehen  ^  dar 
mit  ^m.  Uo^uycbgreifen  d^r  ;Pei^'  EJi^balt  gethan  we^()e/  Im  Jjuli 
1634  hatte, man  Bathsfr^unde.  fpit  fliei^r  Angelegenheit  beauftragt^ 
im  Octpber  .de^lb(^  Jajtures;  soi^  \m  gleiphj^Honat  4ea  folgenden 
die  Badstub^n  geschlossen  und  den  £j:e;|[¥^p^Uni^[j|^t  oingestellt«, 

Zu  bemwken  ist  übrigens^  däas  .nach  dem  Bürgermetsterbuch  in 
jisner  Schnäckensseit . die  Aefat&^.die  Barbiert  oder  Chifurg€nEL  und 
auch  dier  P&rrer  dem  Bath  und  der  Bürgerschaft  Verlegenheit^  be- 
reitet haben.  Die  Aerzte  undiBarbiiere  erklärten,  im  Juni  1634,  dass 
sie  zum .  grösseren  Theil  die  Pestkranken  nicht  besuchen  könnten, 
weil  sie  sonst  von  anderen  Erankidn  gescheut  würden.  Die  Aerzte 
verlangten. ferner  imSepteinbef  16ß4.  ei^^  O^baltserhöhung;  und  zwar 
eine  über  di.e  Zeit  dej:  Pest  hina.us  fortdauernde;  ..die, Barbiere  aber 
versagten  im  November  1635  zum  TheU  ihre  Mithülfe  im  Lazareth^*. 
Die  Pfarrer  endlich  verweigerten  im  Juni  1634  unter  demselben  Vor- 


31  Nach  den  Protokollen  des  Kasteni^tes  erklärten  die  Physici  ordinarii 
sni  1.' September  16S4  iu«h  dlesfem  Amt  unddiem  HospttalA-Amt,  dkss  sie  zur 
Behandltfiig  der  PesltltrÄnken  im  Lassai'eth  lind  unter  deil  Armen  nicht  ver- 
pflichtet seien;  sie  verwiesen  beide  Aemter  an  die  drei  medici  extraordinarfi 
H^nlgk,  Sehefifer  andWolf,  und  erklärten  sicb^nur  in  dm  Falle,  dass  von 
4ieseB  k^inei'  si^h-  grebmdehen  lassen  wolle,  zur  AttbMlfe'ibereit  Dagegen  ha- 
ben damals  diis  Barbiere  bereilNHllig  siogleMh'  awei'  ans*  ib^er  Mitte  ernahnt, 
wekhe  die  im  LasAreih  Li^^renden  nnd' die  amen  Kranken  in  der  Stadt  bedte- 
aen  sollten,  wofür  Beiden  je  100  Gulden  jabricb  bezahlt  wvrdeir. 
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wände,  dessen  die  Aerate  sich  bedient  hatten »  den  Besach  der  Pest- 
kranken. Sie  machten  ausserdem  den  Vorsdilagy  fbr  den  Besuch  der 
im  Spital  und  Lazareth  Liegenden  einen  auswärtigen  Oeistlicbeii  an- 
zustellen, der  mit  W&h  und  Kindern  im  Hospital  wohne ;  und.  wirk- 
lich ward  auch  (November  1634)  in  der  Person  des  Magisters  Kon* 
rad  Textor  ein  solcher  (oder,  wie  es  heisst,  ein  pastor  pestilentiarius) 
angestelltes.  — 

Im  Jahr  1648  endigte  mit  dem  Abschluss  des  westphälischen 
Friedens  fUr  Frankfurt  wie  für  das  ganze  Vaterland  eine  lange  Zeit 
schwerer  Leiden.  Die  Bürger  unserer  Stadt  feierten  dieses  frohe  Er- 
eignisB  mit  Recht  nicht  nur  durch  einen  zweimaligen  gottesdienst- 
lichen Festtag,  sondern  auch  durch  zwei  Denkmünzen®,  durch 
Glockengeläute,  Kanonendonner,  Freudenfeuer  auf  dem  Main  und 
Musik  von  den  Thürmen  herab.  Sie  Hatten  noch  mehr,  als  die  Be- 
wohner aller  anderen  Städte  und  Länder  Deutschland's,  gerechten 
Grund ,  Gott  zu  danken  und  der  Freude  Raimi  zu  geben ;  denn  das 
allgemeine  grosse  Unglück  hatte  bei  ihnen  Weniger  Wunden  geschla- 
gen, als  anderwärts,'  und  fast  keine  deutsche  Stadt  erholte  sich  so 
schnell  wi^er  und  stellte  ihren  Wohlstand  so  bald  wieder  her,  als 
Frankfurt.  Diese  Stadt  war  die  einzige  in  Süddeutschland,  deren 
Handel,  besonders  in  Betreff  der  Messe,  nicht  nur  mitten  im  Krieg 
fast  ununterbrochen  fortgedauert  hatte,  sondern  auch  unmittelbar  nach 
dem  Ejiege  ebenso  lebhaft  war,  als  vor  demselben.  Schon  9  Jahre 
nach  dem  Friedensschluss  war  die  Frankfurter  Messe  wieder  so  stark 
besucht,  dass  Lersner  von  der  Herbstmesse  1657  fttnfzehn  blosse 
Messe-Sehenswürdigkeiten  anführt,  unter  denen  sich  zwei  spielende 
Comödianten-Truppen,  eine  reich  ausgestattete  Geld-Lotterie,  eine 
Reit-  und  eine  Pechtschule  befanden. 

So  wohlthuend  es  nun  auch  sein  würde,  unsere  Schilderung 
einer  jammervollen  Zeit^*  mit  einer  für  den  Frankfurter  so  erfreu- 


st Nach  dem  Bürgermeisterbnch  vom  19.  Juni,  18.  September,  7.  Oetober, 
i.  und  6.  November  1634, 

33  g  Ler&uer  I,  1,  S.  459  und  RüppeU's  Abhandlung  über  geschichtliche 
Frankfurter  Münzen  im  achten  Heft  des  Archivs  für  Frankfurt's  Geschichte 
und  Kunst  S.  12. 

3^  Das  Andenken  an  diese  schreckliche  Zeit  ward  flbrigens  von  Seiten 
der  Frankfurter  auch  durch  drei  Denkmünzen  verewigt,  welche  bei  Lersner  I, 
1,  S.  459  abgebildet  und  beschrieben  sind,  und  auch  von  Büppell  im  8.  Heft 
des  Archivs  für  Frankfurts  Geschichte  und  Kunst  S.  10  beschrieben  werden. 
Auf  der   einen  ist    ein   über  Frankfurt  schwebender  Engel  mit   der  Zucht- 
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Udlen  ErschehiM^ita  aoblieBseta,  so  hw^  hh  4oob  nio^it. umhin  kcIIq 
allgwieinra  Fg^lgop  von  iallem  jctuom  Unglück  aooh  in  we^nig^n  Wor: 
%m  anBiigebw  und  dag.  t):iturig6!  Bild  yom  Znatwde  d/er.uizijj,^«adexii 
Linidf^triobtt.  dm  V«itedMideK  ^u.  cüitroUesi.  Ri^gP  iM»  ^r^nk^rt  .her- 
«m.waroi^  weitbiar.oJIe  Of^gooden  .verödet  and  fast  durchaus  ent- 
vSlk^rt  Ja  den  beideoi  H€9a^a  sah  es  /scbon  1637  ^.«0  aus^  dass  einer^ 
Idita  Ijandgraf  G^Mfg  II*  ip»  Einern  Schreiben  "an,  die  niederheps^hea 
I^ndstAnde.  sekie  Main-  und  .Jthein-Gegenden  mpit  einer  Einöde  und 
Wildniflg  yergtioh^t  u^od.  dase.anislererseits  j€^  Landstiäi^de  Jn.  eineu^ 
Schreiben  an- 4en.  jäen/^al  Melander  erklärtev^  in  Niedexibessen  a^ien 
Yiele  Dörfer  ^nd  3tSdto  x|iedwgebriffn|f,middieiMelirza^ld«|r;  Ein- 
wohner chirch  Swg^riund:.  Se4|ch^n  hjnweggc^f^t^^  Iai  J^4s^:ui«; 
sduui'  waren  gMize  Ddrfe?^  «•  |B^.drei,,im.iAi9t§.,ldi^ein  up^  .^^fim. 
Kieder-Kata^enedlenbege^^l  g9n27  niens^eBdeer;  «i^K^rewuri^n  bis  sxf^ 
«ehn,  aiebei^^t  tier  .od^r({<jkei  Mep)0ehea.a]|i<ge^Qrbea;.,in.(ipanoheq 
Hdesem  waren,  weil  sie.a^  langem  mibewphjot  gesti^dep,  Kirsphbtinnie 
ditareh  die  Schofns1;eipe|hi|idwch^'ewachaep%4  in  Wiesbaflen  wi^r^ 
ganse  Straaaea  unwd  der.3i{airi^tpl$2tsi  mit  Hecken]  und  Stäficbem  def* 
gestalt.  ^pgeföllt,  daas  in.  ii^i^n  Hasen  i^nd  FeJdhQh^ouer  ^chapge« 
iiedelt  hauten ?f..  In  ^^^ .Pf^l^.w^i.  wie.:die ,pfalzi§ehen  Abgß»^qu^f^ 
in  HoUaxid.berichtet^n>!  achon.;l|637  die  Einwobnersabl  v^ler  Ajsmtfijr 
von  etUehea  twaei^di^uf  kjau^^  hundßrJt  henahgl^sü^ike^pj  I^  dfx,  yf^t^ 
terauischen  Reichsstadt  Friedberg  war  am  E^de  ^es  Krieges  die 
Bürgerschaft  von  300  bis  auf  70  zusammengeschmolzen'^.  In  der 
Pfalz  wie  in  Heosieu  und  Friy:iken  jlagen  die  Aecker  ebenfalls .  schon 
seit  jener  Zeit  unbestellt  da,  und  in  den  Weinbergen  wuchsen,  weil 


'  t  '  /  .:'.'..•,.'  :  •  »  ; ..  ..  ;.  1  .  f..  , 
futhe  und  dem  Worte:;  ^Es  ist  gen^j^g*'  dsTige^telH.^  das  Ja|ir,  1635  beigesetzt 
und  die  Zahl  der  1634  Gestorbenen  (3421)  augegeben ,  ßö  lisiB^  diese  Münze  im 
tifU|fs  dea.Ji^es  ^(^|;epr,ägt  .w/ordei^,pM.sein  soheint.^  tiie' zweite  stellt  die 
Beschiessung  Frankfnrt's  und  Sachsenhausen's  beim  Kampfe  Vitzthnm^s  und  der 
Kaiserlichen  dar,  gibt  die  Zahl  d?r  1635  Gestorbene^  an  (6943),  .und  ward  1636 
geprägt  Die  dritte  ist  aus  .dexa,  Jahr  1637,  stellt  Mars  mit  zerorochenem  De- 
gen und  die  Friedensgöttin  dar,  ^nd  enthält  auf  der  Rehrscite  ein  Gebet  um 
ein  bei^seres  Jahr.  Alle  djsei  erwähnejn.  die  drei  über  ^ra^nkfart  verhängten 
Landplagen,  den  £,ri^g|»  äe^  Hunger,  \iind  die  Pc|8t.  .  •     . 

»  Hftberlin,  Reichsgeschiphte  XZYII,  87.^^,  Londorpin|  suppletns  IV,  34  f. 

M  Keller ,  die  Drapg^e  des.  nf^ssauisphen  Volkes  S.  473  f.  Dasselbe 
Schicksal  hatten  die  bewohnten  Orte  des  Hananischen  und  des  Freigerichts 
gehabt:  s.  Arnd's  Geschichte  der  Provinz  Hanau  S.  188  und  die  dort  aus  Stei- 
ner's  Schriften  angeführten  Stellen. 

'^  Meteranus  novus  IV.,  559.,  Dieffenbach,  Geschichte  von  Friedberg 
Seite  224. 

18 
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sie  nicht  mehr  bearbeitet  wurden,  die  Reben  frftehteloB  auf  (sine 
vita  et  virtute  oonsenesount),  und  waren  ron  Dornhecken  nnd  Brom- 
beerstauden ümwuchert^s.  Fttr  die  Kost  eines  eineigen*  Tages  oder 
auch  für  ein  Stück  Brod  konnte  man;*  wie  Lotiobios  sah  eigener  Be- 
obachtung berichtet;  einen  gänien  Wediibefrg  ktiufen^*.  Auf  ^iiier 
Reise  begegnete  man,  nach  Vetiattor's  Yersich^srang ;  schon  dannab 
wahrend  eines  ganzeh^  Tags  kein^erd  Menschen^  -den' miaA  na<di*  deHHr 
WeTge  hätte  fragen  können  ^  und' dte  Beisenden  tnussten/  um  iiicii4 
unterwegs  vor  Hunger  tmd  Durst  (Sfa  ste^rben,  nu&ht  n«i^  Sfüeise^  MB- 
dorn  auch;  da  die  Brunnen  ver&Hen  wflr^n,  Wassei^  xttituehmen^« 

Unter  solchen  Umstkndeü'  kann  an  der  WadSrbaASgkeit  AeB  so 
eben  erwähnten  Bericbterstatters  nicht  geisWeifeU  werden,  wenn  der- 
selbe von  dem  offenen  Landö'  des  mittleren  Deutbehlanfds  sagt :  „ Jed^r, 
der  hier  aufgewachsen  ist,  sacht  sein  Vat^^rland  vergebeM  im  Vater- 
lände ;  er  findet  nichts  als  öde  Feldar,  vek*bi1innte  oder  in  Trümmer 
aserfalläne  Wohnplätze,  in  den  wenigen  noch  stehenden  Gebäudea 
aber  weder  einen  Mens6hen  noch  einen  Hund.  UeberaH  hermht 
eine  erschreckende  Leere  und  Stille^  weldbid  nicht  sowohl  ton  der 
Flucht'  der  Einwohner  herrührt,  als  vielmehr  eine  Felge  des  allge< 
meinen  Dahinsterbens  ist;  denn  nwr  in  wenigen  Orten  gibt  ies  noch 
ko  viele  Menschen  ^  dass  die  Entstehung  einer  *  Nachkommenschaft 
möglich  ist,  m  deuf  meisten  slndkauii!»  ^ii  «^er  zwei  bis  drei  Men* 
sehen  noch  am  Leben.*  '  '     i    - 


38  Lotichius  n,  873.,  MeteranuB  1.  c,  V'enatör,  epistola  ad  Andfeaiti  de 
LesBo. 

'*  Keller  in  dem  zuvor  angefahrten  Bache  berichtet  8.  475  nach  Urkun- 
den, dass  in  Wiesbaden  ein  Acker  fUr  zwei  Laibe  Brod,  ein  halber  Morgen 
Ackerland  für  drei  Laibe  ßrod,  in  Idstein  ein  Garten  fttr  vier  Laibe  Brod,  ein 
Morgen  gutes  Ackerfeld  fttr  ein  Malter  Korn  und  ein  halbes  Morgen  fttr  swei 
Reichsthaler  verkauft  worden  sei. 

«0  Anck  der  2^avor  erwähnte  poetische  Darsteller  'des  Jammers  jener  Zeiten 
(Röllich)  sagt:  ,  '  ' 

Unmöglich  ist,  wer  eine  ferne  Reyss  * 

Thnn  will,  dass  er  könt  treff'n  das  recht  geleyss. 

Die  Strassen,  die  gebaut  warn  vor  der  sßeit, 

Mit  Hecken,  Domen,  Unkraut  seynd  bekleidt. 

Kein  Wirth,  kein  Bett,  kein  Brunn  ist  an  keim  End, 

Da  sich  der  Wandefsman  erquicken  kOnt. 

Niemand  begegnet  ihm  dann  WölfT  und  Leut, 

Die  nur  zu  Mord  und  Rauberey  bereit. 


Digitized  by 


Google 


>C\ 


Me  ftiterai  Gmndrisse  onil  Ansichten  der  Stadt  FrankAirt 

am  Hain. 

Von  Senator  Dr.  Gwinner. 


In  dem  iiinften  Heft;  des  ^Archivs  für  Frankfurts  Gescliichte 
und  Kunst*  hat  Herr  C.  Th.  ReiflTenstein  den  grossen  Merianischen 
Stadtplan  und  dessen  verscbiedene  Ausgaben  einer  dankenswerthen 
Prüfunjg  unterworfen.  Es  dürfte  vielleicht  angemessen  sein,  auch  die 
anderen  bedeutenderen  älteren  Grundrisse  und  Prospecte  imserer 
Stadt,  sowie  die  von  Herrn  ReiiSenstein  nicht  erwähnten  kleineren 
Merianischen  Pläne  mit   einigen  Worten  in  Erinnenmg  zu  bringen. 

Nach  der  Mitte  dest  16.  Jat^rhunderts  hatte  die  bildende  Kunst 
mit  ihrer  grösseren  Verbreitung  viel  von  ihrer  höheren  Richtung 
verloren;  desto  eifriger  wurde  sie  z\i  decorativen  Zwecken  benutzt^ 
ond  in  diesen  Grenzen  waren  ihre  Leistungen  oft  sehr  anerkennens- 
werth.  Dieser  praktischen  Richtung  verdankt  eine  ganze  Reihe 
grösserer  illustrirter  Werke  jener  Zeit;  besonders  im  Gebiete  der 
Kriegs-  und  Tumierkunst.  der  Katurgeschichte  und  Erdbeschreibung, 
ihre  Ehitstehung.  In  diesen  Werken  findet  man  die  Grundrisse  nnd 
Ansichten  nicht  nur  der  grösseren  Städte  Europa's  mit  ihren  Be- 
festigungen, sondern  oft  auch  die  der  unbedeutendsten  Orte,  je  nach 
den  dem  specnlativen  Verleger  zu. Gebot  gestandenen  Mitteln.  Ge- 
rade diese  zum  Theil  vortrefflichen  Abbildungen  sind  es,  welche  sol- 
chen Büchern,  deren  Text  längst  Makulatur  geworden  ist;  noch  im- 
mer einen  erheblichen  Werth  verleihen.  Es  lässt  sich  denken;  dass 
Frankfurt  nicht  vergessen  worden  ist. 

1)    Der     älteste    mir    bis  -jetzt     bekannt    gewordene,    durch  1550 
den  Druck   veröffentlichte  Grundriss  unserer  Stadt  befindet  sieh  in 
der  1Ö50  bei  Heinrich  Petri  zu  Basel  erschienenen  fiinften  deutschen 
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Auflage  von  Sebastian  Münster*»  Kosmographie,  Es  ist  ein  HolzBchnitt 
in  Polio  mit  der  Ueberschrift:  Frankfurt  am  Mayn,  die  fömemest 
und  gemeinest  Oewerbstadt  deutscher  Nation^  darunter  ein  Doppeladler, 
der  in  jeder  Klaue  ein  kleines  Wappenschild  mit  dem  einfachen  Ad- 
ler hält.  Oben  links  in  der  Ecke  befindet  sich  das  Monogramm  des 
nicht  bekannten,  aber  ziemlich  unbeholfenen  Formschneiders  njvT 
nebst  einem  Messerchen.  Der  Abb^  Maroües  schreibt  dieses  Zeicht 
ohne  weiteren  Nachweis  dem  Melckisedech  van  Hoeren  zu.  Derselbe 
Monogrammi^t  hat  auch  nach  Zeichnungen  des  Rudolph  Immatmel 
Deutsch  in  Holz  geschnitten  (Bartsch  IX.  S.  407).  Ein  Weiteres  ist 
über  ihn  bis  jetzt  nicht  ermittelt  woi^den.  In  den  früheren  Ausgaben 
der  Eosmographie  findet  sich  der  Plan  von  Frankfurt  noch  nicht. 
Joseph  HeUer  räumt  dies  S.  143  seiner  Gescliichte  der  Holzschueide- 
kunst  ein,  behauptet  aber  S.  136,  das  Blatt  trage  die  Jafarzahl  1645, 
die  ich  nicht  finden  konnte. 
1552  ^^  Einen  zweiten  viel  besseren  Qrui^driss  der  Stadt  ver- 
danken wir  bald  darauf  einer  höchst  traurigen  Epoche  unserer  Ge- 
schichte. In  den  Monaten  Juli  und  August  1552  hatte  Frankfurt  be- 
kanntlich durch  die  verbündeten  protestantischen  Fürsten,  den  Kur- 
fürsten Moritz  von  Sachsen,  den  Landgrafen  Wilhelm  von  Hessen 
und  den  Markgrafen  Albrecht  von  Brandenburg  eine  schwere  Bela- 
gerung zu  bestehen,  während  sie  durch  die  k^userlichen  Söldner,  die 
sie  unter  dem  Obersten  Hanstein  hatte  aufnehmen  müssen,  und  ^vürch 
eine  verheerende  Seuche  kaum  geringet*e  Drangsale,  als  von  dem 
belagernden  Feinde  erdulden  musste^.  Ein  gleichzeitiger  Dichter  be- 
singt dieses  Ereigniss  folgendennassen: 

Die  Stadt  sie  thäten  b'schiessen, 

Das  achtcA  wir  all's  klein.  ,  • 

Man  liesB  sie's  wid'rum  g'niessen 

Und  schankt  ihn*  tapfer  ein. 

Aus  Cartaunen,  newen  und  vimen, 

Hiess  man's-Gott  willkoI^m'  fiieyn. 

's  gab  Schenkel,  Köpf  und  Hirnen, 

Ich  mag  nicht  solche  Birnen. 

Gott  helf  ih'n  all'n  aus  Pein. 

(Lersner  I,  388.) 


<  Ausführliche  Beschreibung  dieser ;  BelagerHiig  findet  man  iik  Kirehnefs 
Geschichte  der  Stadt  Frankfurt  II  S.  183  ff ,  und  in  dem  Osterprogramm  der 
hölieren  Bttrgerschule  von  1859  von  Professor  Dr.  Cassian^  wo  auch  die  altereo 
Quellen  angegeben  sind. 
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Ein  Bild  von  dieser  in  der  Geschichte  Frankfurts  denkwürdigen 
Belagerung  bat  uns  der  Maler  Conrad  Fdbri  in  einem  grossen  und 
ausführlichen  Gmndriss  der  Stadt  überliefert,  welcher  nach  seiner 
im  Jahr  1552  Terfertigten  Zeichnung  in  dem  folgenden  Jahre  von 
dem  Formschneider  Hans  Grat  aus  Amsterdani  rn  Holz  geschnitten 
und  von  Christian  Egenolph  gedruckt  und  verlegt  wurde.  Dieser 
letztere  lieferte  hondtort  Exemplare  an  de^n  Rath  ab  und  forderte  da- 
für achtzig  Gulden.  Die  Original-Holzplatten  'werden  noch  jet^t  in 
dem  Stadtarcfarv  aufl>ewahrt,  haben  aber  theilweise*  stark  durch  den 
Wurm  gelitten.  Dieser  auf  Kostem  diBr  Stadt  ausgeführte^  aus  zehn 
Folioblftttem  zusummengefHgte  Gmndriss  führt  den  Titel:' 

Fraucolbrdiae  ac  Emporii  Germaniae 

celeberrimi  efidgatio; 

qudis  quidem  tum  cernebatur  quum  tempore 

Gallicae  confoederationis  gravi  obsidione  premeretur, 

Deo  yero  Opt.  Max.  Q^entia  atque 

Caroli  V  invictiss.  auxilio 

Senatus  civiumc^ue  virtute  et  erga 

Caesaream  Maj.  et  Sacro  S.  R9m.  Imperium. 

fide  perpetua  denuo  liberata,  consistere^ 

Anno  Domini  MDLII.  , 

Joanne  Glauburgo  et  Joanne  Volkere  CSS. 

Der  Plan  ist'  weder  mit  dem  Namen  des  Zeichners ^  Hoch  des 
Formschneiders  bezeichnet.  •  Die  Angabe  BruNiots  (Dictionnaire  des 
HonogramineB  L  W  1846);  dass  dieses  Werk  im  Jahr  1^  entstan- 
im  sei,  beruhet  jedenfalls  auf  einem  Schreib*  oder  Druckfehler.  Der- 
selbe Schriftsteller  gedebkt  ebendaselbst  eines  anderen  aus  ^wei  Blät- 
tern in  gr.  FoL  bestehenden  Holzschnittes  mit  dem  Titel:  Abcantrd- 
fMng  das  heä.  iRöm.  Beiohs  Stadt  Fräiilrfurt  am  Mayn,  imd'  mit  dem 
Zeichen  &f  >  welches  in  dem  Katalog  der  Sammliing  des  Baron  voh 
Stengel^m  Hans  €hw9  «ugesiAnrieben  werde.  Das  Blatt  ist  mir 
nicht  zu  Gesicht  glommen;  abel*  Hans  Grav  pflegte  seine  Arbeiten 
in  anderer  Weise  zu  bezeichnen. 

Fabris  Plan  ist  nicht  nur  wegen  der  gedachten  geschichtlichen 
Beziehungen^  sondern  auch  wegen  seines  ein  recht  klares  Bild  gewäh- 
renden UmEuiges  von  grossem  Interesse.  An  geometrische  Richtig- 
keit kann  freilich  nicht  gedacht  werden.  Im  tTahr  1586  veranstaltete 
der  Brie£maler  Änkmy  Cortoya  mit  des  Raths  Erlaubniss  einen  neuen 
Abdruck,  wovoti' er  fünfzig  Exemplare  an  das  Archiv  ablieferte. 
Ein    wiederholtes     Gesuch     fand     aber    keine     Gewährung.     Da- 
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gegen  wurde  nach  HüBgen's  Behauptung  lun  1775  abermale  eine  An- 
zahl Exemplare  abgezogen;  wovon  die  wenigen  im  Stadtarchiv  noch 
vorhandenen  herrühren  mögen,  da  diese  sämmtlich  von  den  bereits 
durch  den  Holzwmrm  beschädigten  Platten  abgezogen  sind.  Die 
Archivalacten  geben  indessen  über  diese  dritte  Auflage  keinen  Auf- 
schluss. 

Peter  Fehr  hatte  schon  1734  diesen  Plan  in  verkleinertem  Mass- 
stabe für  Lersner's  Chronik  nacbgestochen«  Eine  noch  kleinere  Co- 
pie  findet  sich  in  dem  zweiten  Hefte  des  Archivs  für  Frankfurts  Ge- 
schichte und  Eunst^  1839,  und  eine  dritte  sehr  geringe  in  der  vor 
etwa  30  Jahren  von  Dr.  Meisinger  herausgegebenen  Neuen  Chronik 
der  freien  Stcuit  Frankfurt, 

Fahrt  war  nicht  so  glücklich  gewesen,  die  Vollendung  des  Holz- 
schnitts zu  erleben  und  die  Früchte  seiner  Arbeit  zu  ernten.  Seine 
Wittwe  gerieth  mit  Hans  Grav  wegen  ungebührlicher  Verzögerung 
der  Arbeit  in  Zerwürfnisse,  die  sie  veranlassten,  bei  dem  Rath  Be- 
schwerde zu  führen.  Am  19.  September  1553  erging  der  Beschluss, 
dass  Hans  Grav  wegen  seines  ünfleisses  in  Haft  gezogen  (d.  h.  ver- 
antwortlich gemacht),  Christian  Egenolph  aber  beauftragt  werden 
solle,  die  Arbeit  des  verstorbenen  Meisters  Fabri  zu  prüfen  und  ab- 
zuschätzen. Die  Wittwe  hatte  für  „die  erste  und  kleinste  Zeichnung 
6  Thlr.  und  für  die  letzte  und  grösste  90  Thlr."  beansprucht,  wor- 
aus erhellet,  dass  Fabri  anfangs  eine  kleinere  Zeichnung  gefertigt 
hatte,  die  aber  nicht  in  Holz  geschnitten,  worden  zu  sein  seheint, 
wenigstens  finden  sich  keine  Abdrücke.  Wahrscheinlich  ist  es  nur 
der  erste  Ikitwurf  gewesen*  Am  2&  Ifovettb^r  vmrden  ihr  30  Thhr. 
zugebilligt,  die  jedoch  auf  ihre  wiederholten  EinwendiAigen  luid 
nachdem  der  Pfalzgraf  von  Sponheim  und  dar  Hersog  von  Sinunan 
sieh  angelegentlich  für  sie  verwendet  hatten »  sehliesllidi  auf  funfing 
Gulden  erhöht  wurden  —  gewiss  ein  sehr  massiges,  nur  durch  den 
damaligen  allgemeinen  Nothstand  der  Stadt  zu  entschuldigendea 
Honorar.  Gravis  Arbeit  sollte  nochmals  unteraoeht  und  derselbe  nach 
.Billigkeit  zufrieden  gestellt  werde».  Nach  Kirchner  eriuelt  er  vier- 
zig Goldgulden. 
1567  8)  Nicht  allzulange  liess  ein  dritter,  in  -Kupfer  gestochener 
Plan  auf  siph  warten,  eine  geringe  und  oberfläichliohe  Arbeit,  inkl^in 
Folio.  Oben  in  der  Mitte  liesst  man  über  dem  Reichsadler  die  Auf- 
schrift: Frankfurt}  unten  in  der  rechten  Ecko:  II  vero  diaegno  e  ri- 
trato  di  Frankfort.  In  venetia  Tanno  1567.  Man  findet  dieses  Blatt 
im  lU.  Bande  der  Geming'scben  Sammlung  firankfurter  Ansichten 
auf  der  Stadtbibliothek. 
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4)  Mehr  Jnterowe  g^vfSbrt  em  vierter '  Grundrias  ixk  dem.  eir-  1572 
«teil:  TbeUe  do«  in  den  Jahren  1672-^1618  von  dem  Dechanten  Georg 
ßruifi  (Breunj)  okl  Oöln  in  ae^bs..  F.oliobänden ,  gleich^^ieitig  in  deut- 
schet^ lateinifloher  .iindfnuizOiificbtir  Sprache. her«u8gegebenen>  ziem- 
lieb  aalten  genrordeMRi  WetJ^e:  BeJeahreiibung  und^Contrafactur  von 
den  vornßmtbateüSuUen  der  TF(8/<;t(Civitate6orbisterrarum3.  Das  schölle 
Btott  führt  die  UeherBehrift:  Giyitiia  Francofordiana  äd  Mc&;  uaten 
rechte  befindet  aich.  .^uie  nenn^  Zeilen,  u^nfaesende  Ustorbch-geogra- 
pbiflche  Nachricht  Über  dje.S];^.  \A\jikB  s^eht  .maii  mehrere  Figuren 
in  der  Traqht  der  Zeit,.  e\>eneo...gut.g^eiqhpet  wie  d^  Grundriaa 
aelbfit^  welche)^  die  .Ansucht  d^r  Stadt  geg^n  Nord-Ost  g/swährt  Djye 
Umgebung  ist  land8chaftU9h  dargeeteUt,  Auf  der  E^hraeitp  lyistd 
eipe  ^mafUhriichere  Beschreibung  der  Stadt  gegeben^  worin  untef  An- 
derem aufh  dae  h/errliche  Altarbild  von  Mir.- Dürer,  die  Himmel- 
fahrt der  Maria,  erwähnt,  aber  irrigerweise  jn  die  Cai^meliterkirche 
versetzt  wird^   während  sich  dasselbe  heJsLanntli^h  bei  den  Fredi^erp 

befefld: ,  ■■;;  . ,. , ...;,.  ._„,.  ','','  ' ', .,  „":  •'.  ...    '.'■ 

Die  Kupfer  zu  Bruins.. Werke  syad  von  Franz  Hoogenbergk  und 
ßixßon  van  den  Noevel  gestehen,  wozu  Georg  Hoefnagel  und  Corne- 
lius Chaymon  die  meisten  Zeic^ungen  der  europäischen,^  be§<^nderB 
dentachen  Städte  geliefert  hatten.  Nicht  unwal^^^inlich, ist  ^s^^^^^f^^^ 
dieses  W^rk  zunächst  unseren  M,  Merian  zur  Herausgabe  der  To- 
pographieen  angeregt  habe. 

Eine   wenig  und   nur   in  i^nwesentltchen   Beiwerken   veränderte 

Copie  dieses  Planes  in  verkleinertem  Massptabe  beendet  sich   in  P. 

Bertii  commentariorum  rerum  Gennan.icarum  libri  tres.   Amstelodami 

'tf^ud  Joanneni' Janöönium-' Ärino  I6l6.'qü.  4:  S.  530.   'Ob  dies  die 

ewtfeAtwffäbe  des 'Werks/ 18^;  mir  nifehi  bekannt 

'  *^'  ''5)  \pi  Jahr   1083   wui*d0    naÄ'  der    Aufnahme    des    hiesiigen  1588 
'Käfers  ifÄö«  JBTöyiÄawn  der' ÖrtindrW  in  zwei  Blättern 

von  einem  Künstler  gestbchen,  Welcher 'sich  Hintier  deA  llis^etzt  un- 
'erÜS^tili'' Initialen  H.W.  Verborgen  hat.  bie  bfeiden  Fblioblättkr 
geben  die  Anäicht  d^r  Stadt  und  d^r^n  Geblei;',  ähnKch  ein^if 'L^nd- 
k^urte."  Das  oberci'  Blalt  stellt  vlie  F^ldlÄark  mitten  angi^enzenden 
NachbflS^bietetf  'ditf^  irnd  trägt  aeUitischrift!'  Francdfurdtd  Mb&m 
terriiöriwni  et  i^fü^.  Die  »Einfissung  bilAi^  n^nzei&n  Wapfien  ^^r 
di^^geti  Stoffen  und  Sfathaherm.  D^  ^uhtere^  Blatt  gibt  'd^n 
Gttindrias'  der  ^ädt  selbst  imd  ist  "ron  lalcSün  und 'zwanzig  1/i^ä^pen 
der  dabMlligen  Zunftmeister  >einigefasfeii  In  den'beidto  oberen  Ecken 
halten  JwtitU  iwd  Paoc  das  kaiyetlicto  und  das  istftdtisehe  Wappen, 
in  dQR.inntereajEickent.Fortitudo.  und.  Pmidentia  die  Wappen  der  bei- 
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den  im  Amte  gesCaodoneii  BürgeritiBi6tep:-Acliittefi''iroti  Hokbausen 
•und  HermaDD  Reokmami.  Die  beiden  Blätter ' eoUeii  vofii  sehr' ge- 
schickter Hand  göatochen  Bein  und  sind  Ansaert  'setletiH  Daa  eindge 
voii  UüBgen  gekannte  Esiemplar  'befand  «aefain  4er  sbbo>n  erwiäinten 
Gertiing'sch^n  Sammlung  Frankfurter  AnaichteiL;'  icb  habe  ea  aber 
darin  nicht  auffinden  können.  BruUiot  hat  sie  (Tk.  JL  Nr.  1277) 
ebenfalls  beschrieb^i;  ich  vermolbe  aber,  n«r  aaf  Hüsgen^s  Autorität. 

Ausser  den 'später  zu  erwähnenden  Merianischta  und  vielen  an- 
deren minder  bedeutenden,  finden  sich  in  der  Geming'scben  Samm- 
lung noch  folgende  ältere  in  Kupfer  gestochene  Grundristo  der  Stadt 
und  ihri98 'Weichbildes ;  denen  theili^eise  die  Aüftiahnre  des- Elifts 
Hofmann  zur  Grundlage  gedient  haben  mag:    '    '  "" 

1587  '  6J'  Ein  Plan  von  Prankfurt  und  den  angrenzenden  Gebie- 
ten nach  Art  einer  Landkarte ;  in  der  Mitte  die  Stadt  im  Grundrisse^ 
vom  Main  durchschnitten;  oben  links  in  der  Ecke  Jttstitia  ihit  dem 
Reichsadler,  rechts  Päx  mit  dem  Frankfurter  Adler,  zwischen  beiden 
zwei  sich  fassende  Hände  mit  der  Ueberschrift:  Concordia.  Das  Ganze 
ist  von  19  Wappen  des  damaligen  Schulth'eissen ,  der  Bürgermeister, 
Sctöiffen  und  Syndiker  eingefasst,  einen  Halbkreis  bildend.    Gr.  Fol. 

Diesei*  Plan  kann  nicht  der  unter  5'  beschriebene  *  sein.  Er  ist 
ohne  Zweifel  im  Jahr  1587  entstanden ;  denn  in  rfiesera  Jahre  haben 
die  ÖÜrgermeister  Georg  Weiss  von  Limpurg  und  ff  ans  ffector'  zum 
Jungen,  deren  Wappen  sich  darauf  befindien,  zusammen  iin  Amte'  ge- 
standen. In  Geming's  Sammlung  II.  iJ'r.  1  befindet  sich  ein,  wie  es 
scteint,  unvollständiges  Exemplar. 

7)  I^ii^e  qnvollkoipmene  Nachahmung  des  so  .eben  beschriebenen 
Blattes,  doch  von  der  entgegengesetzten,  der  nördlichen  Seite. ge- 
sehen und  ohne  die,  Wappeneinfassung, und  Embleme..  01i)^n  In  der 
linken  Ecke  befindet  sich  der  städtisc}ie  Adler  ^  rechts  liest  b^^: 
,Territ(Mium  Frapcofurtense;  unten  links :  Amstelodami  apu^  Joannem 
Jansonium.    Gr.  Fol.   (Gerning  II.  Nr.  3.)    JqhaI^les  Japson  bejtrieb 

jden  Kunstverlag  in  4er  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts*  ^  ^, 

16U. .;     8)  Lorenz  ßphi^ng  stach  im,,iJabr  I61t.;^n  ßtempelj  zu.^pfn^r 

,gri»9seiT,Medai)Jle,mit,,dem  Grundbisse  der  Sta4t.,und;  dipfsni,  .Revers 

,mjt  p^em  Beic];L|a<]ler  \^  ,18  TV&ppen  .damaliger  Batbsgliedei:., .  .^r 

.fbat  i^twa  ci^  Z^oU,  im  Dufrchmesser.    i^^f  dem  .äm^siereiii  Bw4/(r..l^^ 

.mai^;  Ivinter  der  lateinischfin  Zueignung  an  den  Kagistr«t  den  li^fu^en 

des  Künstlers,  mit  dem  Znsatze  Civ.  Franc  1^11.    Auf  der  Platte 

selbst  befindest  sich  das  jMonograpun  S  .  Von  dieser  Medaille^ iwofib* 

dem  Künstler  fl.  193^  18  Soh.'  7  HelleHbezahlt« wurden/ hat  min  zwei 
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etwms  voD  dnatictor  abi^eiebeBde  Gepräge:  das  idioii  beirekriebenie, 
dMMD  ReverB  4ebr  mangälhftft  <t8ty  und  ein  anderes;  dem  die  ge- 
dsebte  'Randfcobrift  fehlt;  wogegen  auf  dem  besser  geschnittenen  und 
gqiTagten  Ilevärti^tiikter  dem  Beiehaadler  die  JahnEahl  1611  erscheint. 
E^e  nicht  gahe  ebtrekte  Nac&hiidnilg  ^ndet  mah  bei^Leraner.  Ein 
sehr  seltelier  Ktipfer^iidh  von  gleicher  Grösse  zeigt  denselben  Grand- 
risa,  jedoch  mit  der  Jahvsahl'  161!  in  der  Umechrift. '  Etwa  um  das 
Jahr  1830  wurde  Ton  einem  mir  iuribdEannteD*  Stecher ,  wahr^hein- 
Mob  Ton  Job.  Geoi^  Brandy  eine  Copie  diese»  Kupferstichs  von  der 
Cl^enseite  verfertigt  Auch  sie  ist  selten  und  hat  das  Verdienst, 
die  UmriBße  etw^^  sch|irfer  wieder2f^ugebe]^,  als  ihr  Yoirbild» 

9)  In  dem'  x\Werke:  MesterreichitcheT  Lorbeerkranz,.  1627  2u  1627 
Frankfurt  a.  M.  von  Theobald  Schöailretter  »von  Neueni*  ib  FoHo  v'er- 
1^', befindet  sjc^ neben, anderen AqsichljeQ  tfndyielen Po;rtraiten 3. 214 
such,  ein  sehr/ mit^^£(ssig  in  E^upfer  ^estocbenier  Prq^peet  der  Stadt 
Frankfi4rt  9t  M-»  in*  Q^^optav  •n^it  d;e^  Ueberscbrift:  ^^oi^ti  yiraqniu^s 
locus  Pst^ia^  und  .der  P^aterschjTift:     ^.  ,  _; 

'  Kon- ei^t<gi»iideinyum^natali' limine  abesse^ 
Namq'  locvsforti.eflt  Patiial  quisq'  '"^iro'.i 
K^  gross  Ufglüol^  ist  di9S  wenn  m^,    ..  .  : 
,  .  t       P^eim  nicht  inuoier,  sitzen  kann»  -. 
,  Wer  di^pffefiiißt)  erjl^hrt  was  drauBS, 

iWTq  Er  hinkpmpt  iiit  £r  zu.  jHauss.  .    .    .  '  , 

In  der  Mitte  des  Blattes  Jm-iVergnuide  steht^  >Yom  Main  umfln- 
'  thet,  snf  dher  SckildkrAte  ruhend^  ein  .hohes  aiterthümliches  Gebfittdb, 
auf  dedsea  Bache  Stördie  aisteu  und  dasselbe  nmkveisenv  ;A2i  der 
d&id  '  >llisst"  sieh  •:eiiii  Gewappneter  am  Smle^  &erab  r^  offenbar  eine 
«jntabolische  DiOBtelliing^  worauf  .auch«  die  erwühntd  Unteräehrift  Be- 
stig  haben' -mag;  .    .  v-  <  ..(•-'..'!'.;        .1 

10)  Den  grossen  Merianüobeti  StcfcU^lan  von  1628  in  seinen  ver-  1^28 
jchiddeMn  A^eg^eo  .hat  ^hen^vHerp.iBeiffe^tein:  «usfilhrlich  be- 
aehrieb^n;  Uh  ^füg^i  ^ur  .«^gjinzjBnd  liinzif^. dasei  sich  <Ue  späteren,  vm 
1682  erscbi^enw^A  Abdrü/c^e.iYpn.  den  pr^nlinglißh^a  ?lattep  auqh 

in  den.JSfiweikQa^nntfirsphfüden.:,.  Ipie  lf.tzt^ren  hatten-  obep  rechts 
ii#cb  fsine  w^ilere.  tusf^rift,  4#r^  l9^t;nic|;hi,i]^ehi?ia(Qg9geb€p  wv- 
den  kann,  da  sie  in  der  zweiten  Ausgab^  Her^iifigesohliffen.imdyduxch 
zwei  ^  ziemlich  plump  gestochene  städtische  Adler ^  über  denen  der 
Doppeladler ,  mit  der  Beiohekrpne  schwebt;  ersetzt  .wprden  ist.  Spui;^n 


'  Dfefr&kelre'Äuagrabe'V^ii  1616  M  mir  akbt  m  €(^ieht  ge)tofm»«n. 
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der  nnprOiigUclieii  Sdirift^  wcmnif  Mich  Hetr  BttiEuifleia  ufiMck- 
sam  machte;  aind  noch  an  mehreren  Stellen  erkennbar»  Die  in  der 
unteren  Ecke  linka  befindliche  lateiDiedieZneig^eng.aaBargemiff0ler 
und  Bath  wurde  in  der  zweiten  Aüflgabe  von  1682:  bedeutend  tiefer 
gerückt  und  ihre  EinffUBsang  abgeindlMrt  Der  hUbsohe  kleine  Pro- 
spect  der  Stadt,  welcher  oben  Enks  ala  Vignette  angebracht  int, 
dürfte  sich  schon  in  der  ersten  Ausgabe  hefiuUlen  haben. 

Ausser  diesem  grossen  Stadtplan  hat  MattUixis  Merian  noch  ver- 
.schiedene  kleinere  Grundrisse  und  mehrere  Proepeote  geliefert,  nA- 
mentlich:  . 

1631  11)   OofUrafachtr  der  ßtaü  Frankfurt  am  Mayn  und  vfie  KömgL 

May.  au  Schweden  daselhst  mä  ihrer  Armee  ein  und  därchgezojen  d. 
i7.Nav.i63t    M.  Merianfedt.  ^     .     . 

Dieses  Blatt  wurde  für  das  Theatrum  curopaeuin  gestochen,  6her 
auch  für  P.  Lötichii  Herum  germanicarum  libri  LV  vterweBfdef  E« 
ist  etwas  weniger  sorgfältig^  Wie  andere  Arbeiteii  des  Eünsliers  be- 
handelt.  G  Bodenehr  zu  Augsburg  hat  daron  eitte  Oöpi^'  in  gleicher 
Grösse  geliefert  Man  findet  einen  Abdrudc  des  Originals  in  Bd.  III, 
13  und  die  Copie  Bd.  II,  63  der  Gaming^jchen  Si^mmkug. 

1682  12)  Eine  von   M,  Merlan  selbst  gefertigte  Wiederholung  seines 

grossen  Planes  in  sehr  verjüngtem  -Massstabe  fällt  in  das  Jahr  1632. 
Dieses  äuseeret  seltene  und  vorzüglich  geluilgene  Blättchen  misst  nur 
lOVa"  altfranz.  Masses  in  der  Breite  und* 6*/«''  in  der  Höhe.  Es  be- 
findet sidi  «in  colorirtes  Exemplar  in  der  Geming^Bcben-  Saosmlung 
Bd.  11^  27.  Die  neuen  Featcrngswerke  nach  Yauban's  System.. sind 
bereits  begonnen  und  theilweise.  —  vom  Eschersheimerthor  -biaindie 
Nähe  des  jetzigen  Sandwegs  zwischen  dem  Fxiedberger«  und  Alkr^ 
heiligenthor  —  beendigt  >  weiterhin  durch  Punkte  angedeutet  Oben 
links  in  der  Ecke  liest  man:  Frankfurt  am  Mayn^  gegenüber  redtts 
in  einem  Schilde  steht  der  Frankfiirter  Adler.    , 

Aus  einer  in  dem  Stadtarchiv  4izfbewahrten  interössanten  Samm- 
lung der  Origioalpiäne  der  neuen  Fefstaügswerke,  wonach  man'  den 
Fortgang  des  Baues  von  Jahr  zu  Jilhf  verfolgen  'fcaxnSy  ergibt  sieb, 
dass  die  neuen  Werke  im  Jahr  1632  gerade  so  i^evt  gediehen  waren, 
wie  sie  der  kleine  Plan  darst^,  während  ki  dem  fi^lgenden  Jahre 
die  Arbeit  schon  weiter  vorgeschritten  war.  '    •  ^ 

1636  13)   j^Sachsehhusium   Fraucofurii    ad  moenum  Suburbium'  cum 

Hostilitatibus  inter  utrasq'  gestisS  ^^"^  gleichfalls  für  'das  Tdeatrum 
europaeum  gestochenes,  aber  auch  zu  P.  Lötichii  Rerum  germanicarum 
libri  verwendetes  Blatt)  «eigt  Stadt  und  Vorstadt  zur  ZeH  der  gegen- 
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initigeD  BesohiesBang,  als  Vibsükmi  im  Jalir  1685  Smoftiiäohaiisen  ht- 
setzt  hielt  Die  nenen  Festungswerke  sind  sichtbar.  Wabrscheihlieh 
von  H.  Merlan  «e}bst  gestochen.  Qr.  FqL  Bie  Blatte^  soU  noch  vor- 
banden awu  ... 

14)  KoVam   hanc   Territoril   Fran^oförienmb   Tabulam  Nobiliss.  1637 
etc.  Dom;  Praetor!;  ConsalibiiS;  Scabinis  et  8enatoribas  inclytae  ejusdcm 
arbis  «t  R^ipublicae  Franco£  Viris  praest.  etc.  fantoribus  suis  in  re- 
▼erentiae  Signum  merito  —  —  —  D.  D.  D.  Johan  ei  Comel  Elaeu,^ 

Gr,  Boy.  Fei.     ...  .  !   v  . 

Dieser  Grundriss  hat  wieder  viel  Aehnlichkeit  mit  Nr.  6,  ist 
aber  reiaer  nnd  baaser  gearbeitet.  Die:  obwen.Ecken'Be^n  gleich- 
falls Juatltia  imd  Page,  in  der  Mitte  aber  beteden!  sieh  die  Wappen 
des  StadtflcbuUbeiBseti  Hi0rwy!mu9  St^an  v.^  Qrmütettm,  des  älkmn 
Bttrgermetalers  Joh,  Moor  Kdbier  und  des  jüsgeren  BttvgermmrtÄirs 
Jck  Max.  zum  JtM^eni  gehalten  durch  OansilEam  nnd  Ooncordia. 
Auf  beiden  Seiten,  umgeben  den  Plan  37  Wappto  der  übidgeii  Baths- 
gjSeder.  und  untep  die  der  drei  Syndiker  Dr.  'MelohÜT'M'asmüe^  Dr. 
Max  Faust^  von  AMckaffenbwrf/  niid  Dr.  Georg  Swronymtäs  Maraiaüer. 
Der  Name  des,  Stechers. und  eine  Jahmahl  finden  sich  iJicht.'.Da  in- 
dessen J.  M.  Kellner  und  J.  M.  aum  Juegen.im  Jahr  168T  zusam- 
men das  Bürgermeistjdramt  verwaltet  haheni/un4  Dr.  Iktarataller  am 
23.  März  desselben  Jahres  zum  Syndicua  arw4blt..w.ordeQ  w/sr^  00  ist 
dieser  Plan.;  welcher  die  neuen  Festungswerke  diesseits,, de^, Mains 
schon  vollständig,  zeigt;  ohne  Zweifel  1637  gestgchen  wx>rden,  was 
auch  mit  der  Zeit;  in  welcher  die  Gebrüder.  B^ii  ,thät^^  waren, 
übereinstimmt  (Geming's  Samml.  Bd.  11,  2). 

15)  Wieder  in  anderem   etwas  kleinerem  Fplioformat  (ISVi*'  alt-  1646 
franz.  Masses  in  der  Breite  und  10 Vt''  ip  der  Höhe) .  findet  sich  ein 
Herianischer  PlaÄ  von  Frankfurt;  von  Norden  nach  Süden  gesehen; 

in  der  1646  erschienenen  Töpographia  Sassiae  et  victnarum  regionum. 
Oben  reekts  Kost  nian  franoofturtim-«*/rsalif^rlf;'J  heben  dem  kaiser- 
hdMi  uAd  den»  ktädiisehm  Adler;  im«on  M.  MmiänJMt.  Die  Fb- 
•toDf^erke  sjnd  in  Fraaldbrt  ganZ;'  in  SacAsenhausen  Üieihreiie 
vollendet  Auch  von  dieser  Platte  findet  man  sptttere  Abdrücke  mit 
der  aeiien  St  Oatbannfnkirche  im4  anderen.  Veffiifdertitigen.  Der 
städtische  Adler  ist  hier  auf  die  linke  Sc&te  vem^t 

16.  £ine  treue  Wiederholung  oder  Nachahmung  des  soeben  be- 
icbriebenen  Grumfamies  in  setner  ursprÜngUohenOestalt;  do<^h  bei- 
nahe um  die  £Udfte>  grösser,  findet  sich  in  der  (^erning'schen  Samm- 
lang Bd  II;  a^Merian's  Naoie  steht  niteht  darainf;  aiieh  ist  dße  Arbeit 
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weniger  Imobi^  «o  dai«  ieb  BedenkMi  traje^  dieaesy  obgleich  sehr  gute 
Blatt  Men&n'H  Hand  ^uziiscbrdibeit 
1646  17)  Ein  sehr  intereBsanter  Prospect  der  Stadt  findet  sich  gleich- 
falls  in  der  vorhin  gedachten  Topographie^  von  der  Westseite  gegen 
die  Brücke  gesehen.  Da»  Blatt  in  gr.  Folio  tr*gt  die  Auftchrift: 
j^BVancofurtum  vi  p^sus  ^orientem  vüäur.  Die  ßteinetrne  Brücke  zu 
Frankfurt  j  wie  selbige  ,  gegen  At^gang  gesehen  vntdt.  Unten  re<^]üt8 
M.  Merian  sen*  fecif,  i6M^   . ,  .      . 

G.  Bodenehr  hat  davon  eine  schlechte  Copie  verfertigt  (Gerain^ 

1657  '  18)  Einen  sehr  grosien  Prospect  der  Stadt,  ^tron  Osteil  nacii  We- 
sten, in  Boy.  FoL,  lieferte  im'  Jahr  1657  O^Mpaf'  MMdn.  Dieses  we- 
•ntgst^is  durch  seinen  Umfang  impooirende,  obsciiton  in  artis^cber 
Hinsicht  den  anderen  Merianisohen  Ansichten  nicht  gleichstehende 
Blatty  .welches  auch  Ihr  ^as  Krönnngsdiarium  Leopolds  I.  verwendet 
werden  ist,  trägt  di^  Uebersdhriftr  „Francofurti  ad  Moenam  urbis 
.  Imperialis  Eleetione  Bonij  Regtim  atq'  Imperator  um  oonsecratape  Em- 
porii  non  Germaniae  sed  totios  fiuropae  celeberrimt  adcttrata  deli- 
neatio.^.  Beigefügt  findet  man  •  gewöhnlieh' eine  kurze  historische 
Nachricht  fiher  die  wichtigstbn  Ereignisbe. 

Q,  B,  Prebet  iü -Augsburg  hat  voii  diesem  Blatte  Copien  in  ver- 
schiedenefm  Format 'v^rbneitet       ' 

19)  In  der  1650  hieir  in  4^.  erschienenen  dritten  Ausgabe  von 
Abraham  '  oaür*8  Städtebttch  findet  man  zwei  kleine  Apsichten  der 
Stadt  Fraiikfuiita.M.:'    .       \     ' 

a.  auf  dem  Titelblatt  ab  Vignette;  von  Westen  gegen  die  Brücke 
gesellen.  .Kupferstich; 

b.  Seite  f)00.  von  Sachsenhausen  gesehen:  am  3chaamain  diefat 
am  Ufer  befinden  sich  Weinpflanzun^n.  •  Holzschpitt 

.p^ide.  J^mht^n  aiad.  in  der  Arbeit,  gering  nnd  U^  nmr  der 
Vplltftilndigkejt^weg^ti  2U  erwiübneiu  Ob  sie  si^  «chon  in  dmiJMden 
4rüh^ei^,  mir.  noph^j^iokt  zti  Gesicht  gekommenen  Aiugabeh  bofiMleai 
ist  mir  nicht  bekanpt.  . 

20)  Als  Cnrlosüm  verdient '  eine  um  dfeselbe  Zeit  von  B^baetian 
FurTc  gestochene  Ansicht  der  Stadt,  mainaufwärts  gesehen,  erwähnt 
2Q  werden.  .An. der  Würdmühle  wird  Christus  imrGkgeAwart  des 
damaligen.  ^K^apeUmmatcw*  Jepp  im  Flusse  getauft^  während  das 
vor aherfabrende. Main««*  Marktschiff  mit«  BöHern>  saltttirü  Dae  Blatt 
isAiiund»  fait'(B(iiisik«UiQhen.  Noten  auf.ideQ  Text:  ^DiesM  mein  lie- 


Digitized  by 


Google 


-     28S    — 

b«r  Solm  eto.*'  eiiigefiiMl  und  (zeigt  ttMdn^>^^  derickimaligen 

Bürgermeister  mit  einer  Widmmig  an  denf  'Riltk.  u So- berichtet  Hüa- 
gen ;  ich  -  Bdbst  liabe  da»  Blatt '  nicht 'gesiihen' 

21)  Unter*  einem  Vöii'  c/oic.'  Mdrrü  sefri,  geteichneteR   und  von  1658 
Joh.  Anär.  0i*a|f  gestochenen 'grossen  Doppelaälir;  auf  dessen  Brust- 
schild das  Porträt  des  Kaiser^  Leopold'!.,   nmg^beh  von  den  sieben 
Kurfürsten^  dai^stellt  ist,   bat  OräfF'  eine  ganz  TortrefflIche  AiUicht 

des  Römerbergs  gestochen.  Das  Blatt  in  seiner  ursprünglichen  Ge- 
stalt ist  bezeichnet  J.  Grav  F:  Jacobüs  Marrel  Iifv.  eicüdit.  OiflRönbar 
ist  dasselbe  zur  Zeit  der  Krönung  Leopolds  1558  Verfertigt  w^yrderi. 
Die  Pfatte  wurde  spSter  zerschnitten  und  nachdetii  äuf^dem  unteren 
Theile  der  Schweif  defe  Adlern  und  difc  erwähnte  Inschrift 'heräusge- 
schliffen/  auch  die  leir^  Stelle  Mt  einigeii  nfeten  Pi^en  örgänzt 
war,  mit  der  veränderten  Adresse r'^Jofr.  ÄiidiOräff  dbl.  sc. 'et  excu- 
dit«  wieder  ahgedruckt    Pol    (Gerttihg  Bd.  III,  M»).        ' 

22)  Einen  'l^übschen  kleinen  Prospect  der  Sti^dt,  von  Osten  nach  16^ 
Westen  gesehen,  stac&  etwa  um  das  Jahr  1660  P.  Schd  zu  Amster: 
dam,  woselbst  er  von  Nicol.  Vischer  verlegt  wurde,    kl.  FoL    (Ger- 
ning  Bd.  m, '4).     .     \        .    /     .'   .      /    .. 

23)  Abbildvaig    der    weitberilhmten  ^IfsyserUchen   Betchs^,     Wahl-  ißßo 
und  Handelsstadt^  Frankfurt  am  Mayn  fnft  ihrem,  Gebißt^  durch  Nicola    bis 
Vischer  t)i,  Amsterdam,*^  Gr.  ,Fol.  —  Aehnlich  dem  Platbe  Nr.  6.  doch  ^^^^ 
selbständige,  Aufiiahme  von  Süden  nach. Norden  (Gerning  Bd,  11,4)* 
Kicol.  Vischer  hat  nach  Nagler's  Angabe  den  Kun^than^el  seit,  1^60 

für  eigene  Rechnung^  betrieben^  mithin  fiele  die  Entstehung  dieses 
Blattes  wohl  in  die  zweite  Hälfte  de!|  17.  Jahrhunderts.    .     , 

34)   Noch;  HQiag    eini^  mt^re  Ansicht  ^es  ß^merbcorgs  erwähnt  1710 
werden.     Sie  wurde  zu  Anfang  des  18.  Jakrfaimderts,  ,;etwa  um  1710, 
Ton\fos4'V,rMmtqkg^^  gastobben  ui^  kann  als  .eiqf». 4er' be^ßejren  Ar- 
beiten dies^fsops^  nicbt.Msg^eiahn.^tenSHohers  betraQlftet  werden, 
kl.  q^.  Fol    (QjBrningni,  96.)  .  .r  .     ,.r  ' 

2ö)  Das  Beste,  was  in  diesem  FacÜb  ikn  Lauft  4es  18j  J&byhiin-  1738 
derts  geleistet  word^,  htuftitftreitig'das  Ton<  d^m  Kupfcfpstecher  Job. 
Andr  Pleflsl  sm^  Augsburg  im  Jahr  17d6'UnWidem  Titel:  ^j^m^tl^o^ 
furtum  adMoBnumßoridumeiXi.  ^detDasß^Hpiende  Fränhfürt'^iif.^etc. 
in  gr.  qn/FbL  heraui^egebene  'Weirkeben  deis-  kurmahitiischen  ^Hofin- 
genieurs  Salomon  Kleiner.  Dasselbe  umfasst  ausser  dem  Titelblatte 
und  der  ia  Kupfer- gestecheneii  Zaeigmidg  ian  Bürg^JneiMer  und 
lUth^mit  £mblemenf,  acht  Blätter  mit  eblenso  viel  Ansiehlen:  ' 

a.  Grundria»  der  -Stadt  mit  Baobseiiha«sen)   ton  Osten  g^eben", 
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h*  Afifliekt  der  Brücke  «wischen  Enmkfiirt  und  SacfasenhMiseii, 
von  Osten  gesehen;       . 

c.  Ansicht  der  St.  Bartholomttikircile  tdt  dem  Pfarrftiintie; 

d.  j,        des  Bomerbergs  mit  der  Nicolaikirdbie; 

.e,       ,        des  Liebfrauenbergs,  mit  einer  Schlittenft^irt; 

f.,f,      .  der  HanptwaQhe  mit  deasie  umgebenden  StadttheUen; 

g.       „des  Bossmarkts  nut  der  Stadt-AUee; 

A. .      tf       .  des  Hübnermarktes. 

Alle  diese  Blätter  sind  zwar  ein  jw^enig  trocken,  aber  mit  beson- 
derem Fleisse.  ausserordentlich  ssuber  und  klar  .gesto^chen  und  mit 
vielen  den  Oertlic))keiten  entsprechenden  Figuren  gesiert,  so  dass  sie 
eine  recht  deutU^be  Anschanung  der  Zustände  jener  Zrit  gewähr^a. 
Alle  sind  von  8cd^  JSIemer  gezeichnet  und  von  t71,jD..  Heumann  gestochen, 
obwohl  ietzt^er  nur  *  zwei  diayon  mit  seinem  Namen,  versehen  hat. 
Dieses  sehr  interessante  Werkchen  ist  ziemlich  seljben  geworden.  In 
der  Geming'schen  Sammlung  befindet  sich  ein  durch  schlechtes  CSolo- 
riren  verdorbenei^  Exemplar.  Ö.  B.  Probst  in  Augsburg  hat  dieses 
Werk  fUr  seine  fabrikmässigen  Nachstiche  viel&ltig^  ausgebeutet. 
Auch  J.  ß,  Mütter  hat  Eleiners  Arbeit  für  seine  B^ckreibung  der 
Reichastadt  Frankfurt  durch  J.  M.  Eben  copiren  lassen. 
1743  26)  In  dem  1744  zu  Offenbach  erschienenen  Werk  von  F.  O. 
Buri:  ,,Behauptete  Vorrechte  derer  alten  Eönigl.  Bannforste ,  insbe- 
sondere des  Beichslehnbaren  Forst-  und 'Wildbannes  zu  Dreyeich^, 
befinden  sich  zwei  recht  schöne  Karten  des  ehemaligen  Beichsforstes 
in  Gr.  Fol.  von  Andreas  Reinhard: 

a.  „Dreyeicher  Wildbann,  sofern  er  sich  insbesondere  über  die 
Gemarkung  der  Stadt  Frankfurt  und  die  angrenzenden  Ge- 
genden erstreckt.  P.  0.  Beutter  deL  A.  Reinhard  sculpsit 
Franckfurt  1743.<*  '  ' 

b.  ^Forestum  Drejeich  oder  Bezirk  des  Banhförstes  zur  Drey- 
eich.   P.  C.  Beutter  del.  A.  Reinhard  sculpsit  Franckftort« 

Diese  beiden  interessanten   Blätter  sind  auch  itt  der  Geming- 

sehen  Sammlung  Bd«  11^  6.  6^  enthalten. 
1781         27)  Den  ersten  auf .  geometrischer  Grundlage  beruhenden  Plan 

von  Fra,iikfurt  lieferte.  1781  4er  Geometer  Ludv^ig  Christian  Thomas 

in  gp.  Folioformat.    In  den  unteren  Edken  des  Blattes,  rechta  und 

links^  befinden  sich  awei  Ansichten  der  Stadt  nach  Zeichnungen  von 

Zehender. 
1790         Neun  Jahre  später  1790  erschien   sodann  sein  von  H.  Gönigen 

gestochener  geometrischer  Plan  der  Umgegend  von  Frankfurt  in  gr. 

Fol.    Beide  Blätter  sind  recht  verdienstliche  Arbeiten. 
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28)  Zum  Schlusse  mag  noch  einer  Folge  von  sechs  von  ver- 
schiedeoen  Seiten  aufgenommenen  Ansichten  von  Frankfurt  ^  weiche 
der  geschickte  Maler  und  Radierer  J.  J.  KoUer  auf  Geming's  Veran- 
lassung in  den  Jahren  1776  und  1777  in  Qu.  Fol.  in  Kupfer  geätzt 
hat,  gedacht  werden.  Man  findet  diese  künstlerisch  au%efa88ten 
Blätter  in  mehreren  Exemplaren  in  Bd.  IQ  der  Geming'schen 
Sammlung. 

Es  bedarf  kaum  der  Bemerkung ,  dass  das  vorstehend  gegebene 
Verzeichniss  älterer  Prospecte  lind  Ghrundrisse  der  @fadt  Frankfurt 
nur  die  bedeutendere^,  oder  :^enig  bekwnten  hervorheben  und  in 
Ermnening  bringen  sollte.  Die  Zahl  der  vorhandenen  Arbeiten  die- 
ser Art  in  allen  Formaten  ist  so  ausserordentlich  gross ,  dass  ihre 
vollständige  Aufzählung  eben  so  schwierig  als  wenig  lohnend  sein 
würde,  da  die  nicht  erwähnten  fast  alle  nur  als  mittelmässige  oder 
ganz  schlechte  Copien  und  Nachahmungen  betrachtet  werden  können, 
während  die  im  Laufe  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts:  von  Ulrich 
1811,  von  FobhEberle  1854  und  von  Ravensteßi  erst  kürzlich  erschie- 
nenen Stadtpläne,  worunter  der  letztere  alle  übrigen  an  Ausdehnung 
mid  goometrischer  Genauigkeit  übertriffl^  genügend  bekannt  siipd. 
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We  Wahrzeiclieii  vm  FraiikAirt  tu  N. 

Von  Carl  Theodor  Rolfenstohii 

(Mit  einer  Tafel  Abbildungen.) 


Der  IBkohexihßixDajftliwemn 

:.,         NoQb  vorbanden,  ^^b.  1.)  ,  , 

Der  im  Jahr  1346  bei  der  damals  VorgeDommenen  Stadterweite- 
rung  unter  Kaiser  Ludwig  des  Baiem  Regierung  erbaute  Eschen- 
heimerthurm  ist  unstreitig  einer  der  schönsten  Ueberreste  mittel- 
alterlicher Befestigungen  in  Deutschland.  Nur  durch  ein  Wunder 
entging  er  bei  der  in  den  ersten  Jahren  dieses  Jahrhunderts  be- 
gonnenen Demolirung  der  Festungswerke  dem  Abbruch ,  um  jetzt 
der  Stadt  zu  einer  der  grössten  architektonischen  Zierden  zu  ge- 
reichen. Seine  fünf  Spitzen^  mit  denen  er  über  dem  Zinnenumgang  ge- 
krönt ist,  gelten  als  das  Wahrzeichen  an  ihm  und  wenn  in  der  Vor- 
zeit die  Handwerksburschen  gefragt  wurden,  „was  ist  das  Wah^ 
zeichen  am  Eschenheimerthurm  zu  Frankfurt  am  Main  ?"  so  war  die 
Antworti  „dass  er  fünf  Spitzen  hat  und  doch  nicht  sticht*. 

Es  ist  aufiPallend,  und  kann  als  ein  Hauptbeweis  aufgeführt  wer- 
den,  wie  lange  das  Wahrzeichen  schon  gilt,  dass  man  als  besonderB 
kennzeichnende  Eigenthümlichkeit  die  fünf  Spitzen  wShlte ,  welche 
ausser  ihm  noch  von  einer  Menge  anderer  Thürme  in  den  yerschie- 
denen  Städten  Deutschlands  getragen  wurden,  wiihrend  man  ein 
Merkmal,  das  er  wahrscheinlich  von  allen  Thürman  in  der  ganzen 
Welt  nur  allein  besitzt,  überging.  Dieses  Merkmal  ist  seine  Wetter- 
fahne, welche  von  neun  Schusslöchem  durchbohrt  ist,  die  in  ihrer 
Stellung  gegeneinander  eine  Neune  bilden,  an  deren  Entstehung  nch 
eine  schöne  halbverhallte  Volkssage  knüpft,  nach  welcher  ein  Wild- 
dieb Namens  Hans  Winkelsen  sein  durch  Verwundung  oder  Tödtung 
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eines  Forstwarts  verwirktes  Leben  dadurch  gerettet  haben  soll;  dans 
er,  als  man  ihn  von  dem  Eschenbeimertbnrm ,  wo  er  gefangen  sass, 
hinaus  nach  dem  Galgen  fahren  wollte,  versprach ^  diese  Fahne  in 
neun  aufeinanderfolgenden  Schüssen  zu  treffen  und  zugleich  damit 
eine  Neun  hineinzuschiessen,  waS;  wie  der  Augenschein  lehrt;  er  auch 
glücklich  vollführte.  Sehr  alt  kann  desshalb  die  Sage  nicht  sein,  in- 
dem sie  jedenfalls  aus  einer  Zeit  stammt,  in  welcher  die  Verbesserung 
der  Feuergewehre  bereits  soweit  gediehen  war^  dass  man  mit  Sicher- 
heit auf  den  Erfolg  eines  derartigen  Schusses  rechnen  konnte ,  was 
ohngefahr  nach  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  der  Fall  war.  Ge- 
schossen sind  die  Löcher  unzweifelhaft ,  ob  jedoch  durch  Zufall  oder 
Absicht;  bleibt  eine  offene  Frage,  zu  welcher  das  Volk  kurz  ent- 
schlossen in  der  Sage  die  beste  Antwort  fand.  Historisch  ist  bis  jetzt 
Doch  nichts  aufgefunden;  was  auch  nur  im  Eutferntesten  dazu  eine 
Beziehung  hätte. 

IL 
Das  Steinbild  am  Bebstook  in  der  KroggasBe.  Mönoh  und  Nonne. 

Noch  Torhanden.    (Abb.  8.) 

In  der  Eruggasse  an  der  vorspringenden  Brandmauer  des  Hauses 
L.  85  (6  neu)  neben  dem  Gasthause  zum  Kebstock  ist  in  der  Höhe 
des  dritten  Stocks  ein  Steinbild  eingemauert;  welches  offenbar  nicht 
dahin  gehört  und  zu  den  seltsamsten  Erzählungen  Anlass  gab;  da 
man  von  nnten  aus  nicht  genau  unterscheiden  konnte;  was  es  eigent- 
lich vorstellen  sollte.  Gewöhnlich  wurde  es  für  einen  Mönch  ausge- 
geben; der  eine  Nonne  durch  ein  Gitter  umarmt;  dem  ist  aber  nicht 
SO;  es  stellt  vielmehr  einen  Mann  dar ,  welcher  an  einem  Weinstock 
(Rebstock)  hinaufsteigt.  Wahrscheinlich  befand  sich  das  Bild  früher 
nnten  über  dem  seit  langer  Zeit  abgebrochenen  Thor  des  ehemaligen 
Hofes  zum  Rebstock  im<ji  diente  gleichsam  als  Namensschild.  Es  ge- 
hört seiner  Ausführung  nach,  die  eine  ziemlich  rohe  ist;  in  die 
zweite  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts.  Der  Baldachin  darüber;  welcher 
als  durchaus  nicht  zur  Sache  gehörig;  weggelassen  wurdC;  ist  wenig- 
stens dreihundert  Jahre  jünger  und  scheint  bei  der  Transloclrung  ge- 
macht worden  zu  sein.  Wann  dies  geschah  ist  bis  jetzt  nicht  genau 
zu  ermitteln  gewesen.  Nach  der  Sage  soll  an  der  Stelle  des  jetzigen 
Hofes  zum  Bebstock  ein  Garten  gewesen  seiu;  in  welchem  eine  Rebe 
zu  einer  solchen  Stärke  gedieh;  dass  ein  Mann  daran  nicht  hinauf- 
steigen konnte;  was  wahrscheinlich  auch  dem  Platze  den  Namen  zum 
Rebstock  verliehen  hat. 
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Die  Maurerkelle  im  Dom. 

Nicht  mehr  vorhanden.  (Abb.  8.) 

Im  Dom  an  dem  zweiten  Pfeiler  rechts  beim  Eingang  ganz 
oben  über  dem  Kapital,  wo  das  Gewölbe  aufsitzt ,  bemerkte  man 
einen  dunklen  Körper,  der  einem  Messerstiel  von  unten  gesehen  nicht 
unähnlich  war.  Es  sollte  dies  der  Stiel  einer  Maurerkelle  sein,  die 
mit  der  Spitze  in  die  Mauer  gesteckt  seit  langer  Zeit  ihren  Buf  als 
Wahrzeichen  des  hiesigen  Domes  zu  bewahren  wusste.  Bei  der  vor 
zwei  und  drei  Jahren  stattgehabten  Restauration  der  Earche  kam 
man  natürlich  auch  an  jene  durch  die  Sage  geheiligte,  freilich  sehr 
schwer  zugängliche  Stelle  und  es  ergab  sich,  dass  die  Phantasie  des 
Volkes  seit  wer  weiss  wie  langer  Zeit  an  einem  Rüsthaken  hing,  den 
man  fälschlich  filr  den  Schaft  einer  Maurerkelle  gehalten  hatte;  er 
wurde  entfernt.  Die  Topographie  ist  um  eine  Notiz  reicher  und  un- 
sere Stadt  dadurch  um  ein  Wahrzeichen  ärmer  geworden. 


IV, 
Der  Babe  im  G^riohtBsaale  des  Bathliauses. 

Nicht  mehr  yorhanden. 

Die  Entstehung  dieses  Wahrzeichens  beruht  ungefähr  aut 
Folgendem : 

Im  Jahr  1606  wurde  ein  gewisser  Hans  Reible,  ein  Hosenstricker 
aus  Ekelshausen,  wegen  Mordversuchs,  den  er  an  seinem  Meister 
Jacob  Schregel  auf  Anstiften  von  dessen  Ehefrau  verübte ,  allhier 
gefänglich  eingezogen  und  am  2.  September  1608  zum  Tode  ver- 
urtheüt  und  hingerichtet  v.  Lersner  lässt  sich  darüber  in  seiner 
Chronik  von  Frankfurt  B.  I.  p.  498  wörtlich  also  vernehmen: 

„Als  dieser  Thäter  das  Juramentum  Calumniae  praestirte,  ist 
eine  Raab  zum  Schornstein  durch  das  Camin  in  das  Gericht  geflohen, 
sich  in  der  Zeit,  da  er  den  Eyd  geleistet,  über  ihn  herumgeschwungen, 
und  nachmals  wiederum  zum  Römer  durch  die  Fenster  hinaus  ge- 
flogen, diese  Historia  stehet  abgemahlet  oben  im  Saal  wo  öffentlich 
Gericht  gehalten  wird,  und  nennt  man  es  das  Wahrzeichen  auf  die- 
sem Saal.^ 

Diese  Abbildung  ist  jetzt  nicht  mehr  vorhanden,  wie  überhaupt 
die  ganze  Sache  höchst  zweifelhaft  erscheint. 
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Der  Hund  mit  dem  X±ad. 

Noch  Torhandon.    (Abb.  4.) 


Ein  liegender  Löwe,  welcher  mit  den  Vordertatzen  einen  mensch- 
lichen Kopf  hält,  aus  rothem  Sandstein  gehauen  und  bereits  stark 
verwittert  und  geschwärzt.  Er  liegt  auf  einem  kleinen  Vorsprung 
einer  Brandmauer  des  Eckhauses  der  Brücken-  und  Elisabethenstrasse 
zu  Sachsenhausen  in  einer  Höhe  von  ungefähr  30  Fuss  und  hatte 
früher  sicherlich  eine  andere  Bestimmung.  Der  Sage  nach  ist  es  ein 
Hund,  der  bei  einer  grossen  Ueberschwemmung  ein  Kind  gerettet 
hat.  Das  Steinbild  ist  sehr  alt,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aus 
dem  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  und  wurde  vielleicht  im  Jahr  1709, 
als  man  einen  Theil  der  älteren  Gebäude  des  Deutschberrenhauses 
niederriss  und  neu  aufführte,  dort  überflüssig  und  hierher  versetzt. 
Das  Haus,  an  dessen  Brandmauer  er  seinen  Platz  gefunden,  stammt 
aus  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts. 

Die  eigentliche  Bedeutung  kann  nicht  ermittelt  werden. 


Vorstehender  Au&atz  war  ursprilnglich  für  die  „Leipziger  lUustrirte  Zei- 
tung'^ bestimmt,  von  deren  Redaktion  ich  zu  dessen  Ausarbeitung  im  Sommer 
vorigen  Jahres  ersucht  worden  war ;  nachdem  ich  aber  denselben  sammt  Zeich- 
nungen eingeschickt  hatte  und  nngefShr  zwei  Monate  ohne  alle  Antwort  ver- 
strichen waren,  wurde  mir  von  der  Redaktion  mitgetheih,  dass  ein  gewisser 
Herr  Dr.  Sohefer  in  Dresden,  welcher  den  stehenden  Artikel  „Städte- Wahr- 
zeichen" für  jenes  Blatt  besorgt,  mein  Manuscript  ohne  Angabe  der  Gründe 
zurückgesendet  habe  mit  der  Bemerkung,  er  wolle  nur  die  Zeichnung  des 
Eschenheimerthurmes  für  die  Sammlung  behalten  und  den  übrigen  Text  Über- 
haupt nur  als  Material  benutzen.  Die  Redaktion  glaubte,  ieh  würde  mich  deas- 
halb  2U  einer  PreisenUässigung  verstehen;  k^  aber,  w^it  entfernt  auf  einen 
solchen  Vorschlag  einzugehen,  bat  mir  das  ganze  Manuscript  zurück,  was  ich 
auch  umgehend  erhielt. 

In  der  Leipz.  Illustr.  Zeitung  aber  erschien  am  10.  Sept.  1859  unter  dem 
bekannten  Titel  „Städte-Wahrzeichen"  in  der  Ro)>rik  Frankfdrt  am  Main  der 
Eschenheimerthunn  aufgeffihrt  und  obgleich  die  dabei  gegebei^  Abbildung 
mit  meiner  eingesendeten  Zeichnung  auch  nicht  die  allerentferateste  Aehnlich- 
keit  besitzt,  sondern  eine  schlechte  wahrscheinlich  von  einem  Nichtfrankfurter 
gemachte  Copie  nach  einem  Blatte  des  dahier  bei  Carl  Jttgefl  vor  langer  Zeit 
erschienenen  Albums  von  Frankfurt  zu  sein  scheint«  so  finden  sich  doch  in  dem 
^eselbe  begleitenden  Texte  so  auffaUende  AehnKehMiten  mit  dem  meinigen,  ja 
sogar  g^nze  Wendungen,  die  ich  bisher  als  mein  auschliessliches  geistiges  £i- 
genthum  betrachtet  hatte,  darin  getreu  wiedergegeben,  dass  ich  mich  gedrungen 
i^Ie,  unsere  freundlichen  Leser  darauf  aufmerksam  zu  machen  und  die  Würdi- 
gung jener  beiden  Aufsätze  der  eigenen  Beurtheilung  eines  Jeden  anheimzus teilen. 
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Das  alte  Judenbad  ii  FraDkAirt 

Von  Dr.  L.  H.  EnTer. 


Unter  dem  Namen  y^Jydenbad*"  sind  zwei  unterirdische  Baudenk- 
mäler bekannt  und  beschrieben,  zu  Andernach  am  Bhein  und  zu 
Friedberg  in  der  Wetterau.  An  ein  ähnliches,  jetzt  verschwundenes, 
wenn  auch  weniger  merkwürdiges  Baudenkmal  dahier  in  Frankfurt 
zu  erinnern,  ist  der  Zweck  dieser  Zeilen. 

Das  Judenbad  zu  Andernach  hat  Professor  Braun  zu  Bonn  be- 
schrieben und  abbilden  lassen^;  es  ist  an  dem  dortigen  Rathhause 
gelegen  und  man  steigt  von  dem  engen  Hofe  dieses  Rathhauses  in 
dasselbe  hinab;  seine  Tiefe  beträgt  34  Fuss  8  Zoll  und  es  hat  die 
Gestalt  eines  viereckigen  Thurmes,  die  Umfangmauern  sind  mit 
Schiefersteinen  und  Kalkmörtel  aufgeführt,  an  einer  derselben,  aus- 
wärts, läuft  eine  schmale  Stiege  bis  zur  Sohle  hinab.  Das  Innere 
dieses  thurmartigen  Gebäudes  ist  durch  Gewölbe  in  demselben  in 
drei  Räume  getheilt;  über  der  Sohle  sind  zwei  Gewölbe,  wovon  das 
erste  10,  das  andere  7  Fuss  höher  ist  als  die  Sohle,  das  letzte  oder 
oberste  Gewölbe  reicht  etwa  ö  Fuss  über  die  Hofoberfläche  und  ist 
mit  einem  Ueberbau  versehen,  in  dem  nach  der  Ostseite  hin  der 
Eingang  sich  befindet.  Die  beiden  unteren  steinernen  Gewölbe  haben 
in  ihrer  Mitte  viereckige  Oefi&iungen,  durch  welohe  das  Licht  ein- 
&llen  könnte,  wenn  es  durch  das  obere  undurchbrochene  Gewölbe 
nicht  ganz  abgehalten  würde.  Ueber  der  Sohle  steht  Wasser,  wel- 
ches mit  dem  Rheine  steigend  und  fallend  bei  niedrigem  Wasser- 
stande eine  Höhe  von  2  Fuss  erreicht  Nach  der  gewöhnlichen  Mei- 
nung  ist  dies  Baudenkmal  nun  ein  Judenbad.  DaftLr  hat  es  auch  der 


^  Das  Judenbad  zn  Andernach,  Einladungs-Programm  zu  der  General- 
Versammlung  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande.  Bonn  18&3. 
40.  Vergl.  auch  die  Nachrichten  über  dieses  Judenbad  in  den  Jahrbüchern  des 
Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande.  XVIII.    Bonn  1852.    S.  217. 
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Terstorbene  Bauinspector  de  La9%avlx  aus  Coblenz  erklärt'  und  be- 
merkt, dass  dergleichen  sieh  in  allen  Stftdten  befiuiden,  wo  Juden 
wohnen,  indem  die  Judenirauen  verpflichtet  seien,  zuweilen  (d.  h. 
nach  ihrer  monatlichen  Reinigung  oder  nach  dem  Wochenbette)  ein 
Bad  in  kaltem  Wasser  zu  nefimen,  welches  in  das  Becken  geflossen 
sein  müsse^  nicht  in  dasselbe  hineingetragen  oder  gepumpt  werden  dürfe ; 
zu  diesem  Zwecke  habe  ^oh  dies  Bad  gedient,  bis  die  Juden  1596  aus 
Andernach  vertrieben  worden.  Professor  Braun  aber  hält  diese  An- 
sicht für  falsch;  es  sei  dieses  Bauwerk  so  wenig  ein  Bömerbad,  fbr 
welches  man  es  auch  wohl  gehalten  hat,  als  ein  Judenbad.  Letzteres 
könne  es  nicht  wohl  sein,  da  es  nicht  die  zu  einem  solchen  Bad  er- 
forderliche Wassermenge  enthalte  (denn  nach  der  VorBchrift  der 
Rabbinen  mttssen  die  Badenden  mit  dem  ganzen  Körper  untertauchen 
können)  und  sich  auf  dem  Hofe  des  jetzigen,  wahrscheinlich  sogar 
unter  dem  firttheren  Bathhause,  also  an  einem  Orte  befinde^  der  den 
Jude&  nie  gehört  habe,  überhaupt  aber  die  schauerliche  Beschaffen- 
heit des  Orts  dem  Gebrauch  als  Bad  widerstreite:  es  sei  vielmehr 
nichts  anderes,  als  ein  mittelalterliches  Gef^gniss^ 

Jedenfalls  mit  mehr  Recht  führt  das  sogenannte  Judenbad  zu 
Friedherg  seinen  Namen,  obwohl  auch  diesem  manchmal  ohne  allen 
Grund  fiir  ein  Römerbad  ausgegeben  wurde.  Dasselbe  befindet  sich 
nach  der  Beschreibung  Dr.  (Z  DieffenbacKa^  in  einem  engen  von 
Gebäuden  umschlossenen  Eoiraume  in  der  Judengasse  zu  Friedberg. 
Die  Eingangsthttre  zu  demselben  liegt  ungefähr  17  Fuss  unter  der 
jetzigen  Bodenfläche.  Vor  dieser  Tbttre  befindet  sich  ein  einfach  über- 
wölbter kellerartiger  Raum.  Das  ganze  jetzt  sehr  vernachlässigte 
Gebäude,  auf  der  Oberfläche  nur  durch  ein  paar  Brüslungssteine  er- 
sichtlich, geht  93  Fuss  tief  in  die  Erde;  es  ist  im  Grundriss  quadra- 
tisch und  zwar  nach  jeder  Seite  einschliesslich  der  Treppenräume 
über  21  Fuss,  ohne  Treppen  beinahe  13  Fuss  breit.  Die  Bodenfläohe 
ist  gewöhnlich  ungefittir  11  Fuss  mit  Quellwasser  bedeckt  und  man 
steigt  zu  demselben  von  der  Oberfläche  an  vermittelst  der  an  oder 
in  den  Wänden  angebrachten  steinernen  Stufen  hinab.  Die  einzelnen 


»  Rheioreise  voll  Klein  S.  275.    Jahrbücher  a  a.  0.  S.  218. 

<  Zur  Bestätigung  dieser  Ansicht  wird  in  den  Jahrbüchern  XXIV.  S.  170 
ein  unterirdischer  Kerker  ähnlicher  Art  beschrieben,  den  man  1855  bei  dem 
Abbrach  des  Minoriten-Klosters  zu  Cöln  entdeckte. 

^  Denkmäler  der  deutschen  Baukunst,  dargestellt  von  dem  hessischen  Ver- 
eine für  die  Aufnahme  mittelalterlicher  Kunstwerke  zu  Darmstadt.  D.  1866  i 
die  Abbildung  ist  auf  zwei  Blättern  in  Folio  beigefügt. 
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Treppenabtheilungeu  eind  sämmtlich  bis  unter  den  gewöbnlicben 
WasBerepiegel  überwöJbt  und  nur  die  letzten  Stufen  springen  unter 
Wasser  aus  der  Seitenttberwdlbung  hervor.  Daas  dieses  Bad  (auch 
das  kalte  genannt ,  weil  das  Wasser  selbst  im  höchst^d  Sommer  oie 
über  6V2  Grad  Wärme  hat)  von  den  Juden  selbst  und  zwar  schon 
im  13.  Jahrhundert  erbaut  worden,  lässt  sich  nicht  wohl  bezweifehi. 
Es  gab  schon  damals  eine  zahlreiche  Judbngemeinde  zu  Friedberg, 
die  1275  dem  Burggrafen  jährlich  130  Mark  zu  zahlen  verpflichtet 
war,  und  1350  wird  das  Judenbad  erwähnt,  da  Ulrich  von  Hanau 
die  Judenschule,  das  Judenbad  und  alle  Judenhäuser  au  Friedbei^ 
an  die  Stadt  verkauftet 

Was  nun  das  Judenbad  zu  Frankfmrt  betrifft,  so  gibt  über  des- 
sen Zustand  im  Jahre  1771  ein  Bericht  des  Bauamts  Auskunft,  der 
mir  von  befreundeter  Hand  mitgetheilt  wurde  xmd  den  ich  hier  fol- 
gen lasse: 

„Ad  vener.  Concl  Sen.  de  17.  Sept.  1771. 
„  Gehorsamster  Bericht  und  ohnzielgesetzliche  Vorschläge  unser, 
der  Deputirtien  des  Löblichen  Bau-Amtes, 

die  böchstgefährliche  Beschaffenheit  des  alten  Ju- 
den-Baades  und  dessen  nöthige  Verbesserung  betr. 

a  Wohl-  und  Hochedelgeb. 

9  Das  eingefedlene  Lauberhüttenfest  der  Juden  war  die  Ursache, 
wesswegen  wir  uns  nicht  ehender  als  den  2.  October  in  die  Juden- 
Gasse  begeben,  und  den  durch  das  verehrt  BAths-Conclusum  vom 
17.  Sept.  wegen  Besichtigung  des  alten  Juden-Baades  und  dess£als  zu 
erstattenden  Berichtes  gethanen  Auftrag  gehorsamst  zu  befolgen  im 
Stande  waren. 

„Nach  gehobener  Hindemiss  haben  wir  aber  nicht  ermangelt,  den 
einer  Mördergrnb  mehr  als  einem  Baad  gleichenden  Ort  mit  Zuzie- 
hung des  Stadtbaumeisters  in  genauen  Ai^genschein  zu  nehmen,  ab- 
zumessen tmd  folgendermaasen  befunden: 

jf  Gleich  bei  dem  Eingang  linker  EUind  ist  ein  steinern  Gewölb 
mit  einem  Ofen  befindlich,  und  weiter  fort  eine  andere,  den  ganzen 
Tag  offenstehende  Thüre,  welche  auf  die  obere  Treppe  des  Baades 
ftihret.  Diese  ist  etwa  8  bis  10  Schwellen  tief  und  ganz  dunkel,  so 
dass  sie  ohne  Licht  nicht  bestiegen  werden  kann.  Von  dieser  Treppe 


^  Phil.  Dieffenbach  Gesch.  der  Stadt  und  Burg  Friedberg  in  der  Wetterau. 
Darmst.  1857-     S.  808. 
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wendet  man  sich  linker  Hand  und  erblickt  in  emer  flirchterlichen 
Tiefe  das  Baad  selbsten. 

9  Um  dieses  gehet  oben  auf  allen  drei  Seiten  eine  mit  einem 
eisernen  Geländer  eingefasste  schmale  Gallerie,  auf  welcher  man  um 
das  ganze  Baad  herumgehen  und  hinunter  sehen  kann.  Von  Tomen 
ist  die  Treppe,  welche  die  ganze  Breite  des  Baadhauses  oder  Loches 
einnimmt,  in  der  Mitte  aber  durch  ein  eisern  Geländer  in  2  Theile 
abgetheilet  ist,  so  dass  man  von  beiden  Seiten  nach  dem  Baad 
hinuntergehen  kann.  Diese  Stiege  hat  bis  an  das  Baad  selbsten  16 
Treppen,  und  unter  das  Wasser  gehen  etwa  noch  5  bis  6  Treppen, 
80  dass  deren  yon  oben  bis  auf  den  Grund  23  bis  24  sein  mögen, 
aber  dabei  ziemlich  steil  sind. 

9  Dieses  abscheuliche  Loch  empfängt  seine  ganze  Beleuchtung 
durch  ein  oben  an  der  Decke  auf  die  Strasse  gehendes  Keller-  oder 
Ti^Loch ,  welches  2V>  Schuh  breit  und  ebenso  hoch  sein  mag  und 
nur  mit  etlichen  wenigen  eisernen  Stangen  ganz  weitläuftig  verwah- 
ret ist,  aber  ein  so  geringes  Licht  verschaffet,  dass  wir  Nachmittags 
um  3  Uhr  an  einem  hellen  Tage  5  bis  6  Lichter  nöthig  hatten,  um 
sehen  zu  können,  und  dennoch  mit  den  Stöcken  beständig  vor 
uns  her  sondiren  mussten,  um  nicht  einen  gefährlichen  Fehltritt 
zu  thun. 

,Das  Baadwasser  selbsten  ist  Quell- Wasser  und  war  an  dem 
Tage  der  Besichtigung  nur  5  Schuh  tief,  soll  aber  nach  Aussage  der 
Jaden-Baumeister  öfters  bis  auf  11  Schuh  hoch  anwachsen;  weilen 
nun  dieses,  wie  leicht  zu  erachten,  einen  schreckhaften  Anblick  ver- 
ursachet, so  ist  an  beiden  Seiten  der  obbeschriebenen  Gallerie  eine 
hölzerne  Blendung  befestiget,  welche  in  der  Mitte  frei  schwebet  und 
nach  dem  Maase  des  Wassers  aufgezogen  oder  herabgelassen  werden 
kann,  damit  die  herabsteigenden  Weiber  das  Gewässer  nicht  völlig 
»ehen  und  einen  Abscheu  fassen  können. 

9  Oben  in  der  Ecke  der  Gallerie  kommt  man  durch  eine  enge 
Thüre  in  ein  anderes  Gewölbe,  in  dessen  Booden  eine  Oef&iung  zur 
Fegung  des  Baades  befindlich  ist,  und  gegen  die  Strasse  zu  ein  Loch 
von  der  nehmlichen  Grösse  wie  das  obgemeldete  Tagloch,  so  aber 
ganz  offen  und  nicht  vergerämbset  ist,  dass  man  dergestalt  da- 
durch gar  leicht  in  dieses  Gewölb  und  aus  diesem  durch  die 
beständig  offen  stehende  Thtlr  auf  der  Gallerie  und  in  das  Baad 
kommen  kann. 

,  Vorstehende  umständliche  und  genaue  Beschreibung  dieses 
schreckhaften  Loches   wird   nun   die  damit  fast   unvermeidlich  ver- 
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knüpfte  Gefahr  und  Schädlichkeit  deutlich  genug  vorstellen.  Die 
Tiefe  desselben,  die  dicke  FinstemisS;  welche  darin  herrschet ,  die 
Kälte  des  Gewölbes  und  des  Wassers,  die  Einsamkeit  der  Gegend, 
die  Entfernung  von  aller  Hülfe,  müssen  auch  dem  kühnsten  Juden 
Entsetzen  und  Graussen  verursachen,  zu  geschweigen  dass  schwacke 
Weibsbilder,  welche  mehrentheils  allein  diese  Grube  besteigen,  von 
Frost  und  Schwindel  befallen  die  schmale  und  steile  Stiege  hinab 
stürzen,  entweder  in  denen  Geländern  hängen  bleiben,  oder  in  das 
Wasser,  wenn  es  auch,  wie  jetzo,  am  niedrigsten,  doch  5  Schuho» 
also  beinahe  eines  Mannes  Tiefe  hat,  stürzen  und  also  ohne  Bettung 
elendlich  um  das  Leben  konunen  können. 

„Und  wie  kann  die  Bosheit  der  Juden  einen  bequemeren  Ort 
finden,  um  Mord-  und  Rachsucht  auszuüben  ohne  befürchten  zu  dür- 
fen jemals  entdeckt  zu  werden? 

,,Der  einzige  noch  übliche  Gebrauch  dieses  scheusslicben  Lochs 
bestehet  nach  Aussage  der  Judenbaumeister  auf  das  von  uns  an  sie 
beschehene  Befragen  darinnen,  dass: 

9 1)  am  neuen  Jahrestag  besonders  eingebildet  fromme  Juden  sich 
dessen  bedienen,  um  ihre  Sünden  abzuwaschen. 

9  2)  dass  das  neue  irrdene  Geschirr  darinnen  abgespült  oder  ge- 
kauschert wurde,  welch  letzteres  aber  nur  alsdann  in  dem  Baad  zu 
geschehn  pflege,  wenn  der  Main  oder  die  Weed  zugefroren  sind,  als 
woselbst  es  sonsten  gewöhnlich  verrichtet  würde. 

„  Dieser  seltene  und  unnöthige,  ja  lächerliche  Gebrauch  eines  so- 
gar gefährlichen  Ortes  würde  nun  sogl.  auf  den  natürlichen  Gedan- 
ken leiten,  dass  es  räthlich  und  nöthig  sey,  dieses  Loch  lieber  ganz 
auszufllllen  und  zu  vernichten,  und  dadurch  alle  Gefahr  und  Furcht 
gänzlich  und  am  sichersten  abzuwenden,  wenn  nicht  die  Baumeister 
dagegen  einwendeten,  dass  es  doch  darum  einigermassen  nöthig  sei, 
^  dieses  alte  Baad  beizubehalten,  um  sich  dessen  im  Nothfall  bei  Feuers- 
gefabr  und  wenn  das  neue  Baad  schadhaft  werden  möchte,  so  lange 
bedienen  zu  können,  bis  letzteres  wieder  in  brauchbaren  Stand  ge- 
stellet worden.* 

Es  folgen  nun  neun  Vorschläge  zur  Unschädlichmachimg  resp. 
Verbesserung  des  Bades:  die  Taglöcher  mit  eisernen  Stangen  und 
mit  Drahtgeflecht  zu  verschliessen ;  die  Thüren  mit  Riegeln  und 
Schlössern  zu  versehen ;  die  Schlüssel  den  Baumeistern  zu  übergeben ; 
das  Bad  nicht  ohne  Vor  wissen  des  Aufsehers  zu  gebrauchen;  einen 
Juden  oder  Jüdin  zu  beauftragen,  während  Jemand  badet  in  der 
Nähe  zu  bleiben;  eine  laute  Schelle  anzubrmgen;  den  Gebrauch,  das 
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Gesobirr  zu  reinigeS;  abzustdlen;  bis  dabin  den  Gebraucb  eu 
yerbieten  und  das  ganze  Bad  unter  Aufsiobt  des  Stadtbaumeisters 
2u  stellen. 

Ob  die  Vorschläge  angenommen  und  befolget  worden,  ist  nicht 
angegeben. 

Wo  dieses  alte  und  das  neue  Judenbad  lag,  gibt  der  Bericht 
nicht  an.  Beide  befanden  sich  aber  damals  in  dem  sogen.  Badhause, 
einem  erst  1854  mit  der  Synagoge  abgerissenen,  hinter  derselben  ge- 
legenen, nur  ans  einem  Erdstoeke  bestehenden  Gebäude,  welches  zn 
dar  Synagoge  gehörte  und  dessen  Alter  hiernach  nicht  schwer  zu 
bestimmen  ist  ^. 

Die  Juden  zu  Frankfurt  wohnten  bekannttidi  zuerst  in  der  Nähe 
des  MaiBttfers  and  der  Pfurkirche,  hier  war  die  Judengasse,  mit  der 
Schule  oder  Synagoge,  deren  Ueberreste  noch  jest  vorhanden  sind, 
und  der  Judenbadstube ,  welche  1338  urkundlich  erwähnt  wird.  Im 
Jahre  1462  wurden  die  Juden  aus  dieser  Gasse  weggewiesen  imd 
auf  den  WoUgraben  versetzt,  woselbst  ihnen  der  Raih  einen  wüsten 
Platz  zur  Anlage  einer  neuen  Judengasse  überliess^.  Um  diese  Zeit 
wurde  also  auch  die*  neue  Synagoge  erbaut,  welche  ungefUir  in  der 
Mitte  der  östlichen  EÜ&nserreihe  dieser  Gasse  lag  und  später  durch 
einen  Anbau,  die  Neuschul  genannt,  vergrössert  wurde.  Ohne  Zwei- 
fel ist  auch  damals  das  Bad  mit  errichtet  worden.  Es  existirt  noch 
ein  1711  von  D.  Merian  gefertigter  Grundriss  der  Judengasse  (St. 
Archiv  Uglb.  E.  43.  E.  E.}:  auf  demselben  ist  die  Synagoge  an  der 
südlichen  und  östlichen  Seite  von  einem  engen  Hofe  umgeben,  der 
durch  ein  eisernes  Thor  von  der  Gasse  geschieden  war  (der  Eahal, 
d.  h.  Qemeuide-Hof  genannt),  und  im  Osten  ist  dieser  Hof  von  et- 
lichen der  Gemeinde  gehörigen  Gebäulichkeiten  begränzt,  von  denen 
eme  die  Bezeichnung  „Ealtebad^  •  fiihrt  und  wobei  durch  etliche 
Stofien  die  Stelle  des  Hinabsteigens  zur  Quelle  angedeutet  wird.  Im 
Jahre  1711 ,  da  ein  heftiger  Brand ,  der  Sw  g.  Judenbfand,  einen 
grossen  Theil  der  Judengasse  zerstörte,  wurde  auch  die  Synagoge 
mit  ihren  Nebengebäudcot  in  Asche  gelegt  Schon  im  folgenden 
Jahr  aber  wurde  sie  gleich  den  andern  Judenhäusem  wieder  auf- 
gebaut und-  stand  nun  weit  über  hundert  Jahre,  bis  sie  im  Jahre 
1864  abgebrochen  wurde,   um  der  an  ihre  Stelle  tretenden  neuen 


«  Vergl.  J.  J,  Schudt  jüdische  Merkwürdigkeiten.  Frankfurt  1714,  Theil  2. 
Seite  421. 

»  Vergl.  Baldemar  von  Peterwell  Beschreibung  der  kais.  Stadt  Frankfurt, 
Wausgeg.  von  mir  1858.    Seite  28. 
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Synagoge  Platz  zu  machen.  Die  1712  erbaute  Schule  nahm  gerade 
denselben  Baum  ein,  wie  diejenige  von  1462  und  war  wohl  auf  deren 
Fundamenten  errichtet,  auch  der  Kahalhof  wurde  als  ein  winkeÜchea 
Sackgäflschen  beibehalten  und  an  die  Stdle  des  früheren  Kalten- 
bads  kam  wiederum  das  Badhaus  zu  stehen ,  wie  dies  die  Ve^ei- 
chuDg  eines  1811  von  Geometer  Thomas  gefertigten  Grundrisses  mit 
dem  von  1711  zeigt.  Der  Brand  des  letzten  Jahres  hatte  dem  Bade» 
so  weit  dies  eine  unterirdische  Baaanlage  war,  nichts  anhaben  können, 
dieser  unterirdische  Theil  des  Bads^  wie  er  in  dem  banamilidien  Be- 
richte geschildert  wird  ^  stammt  also  aus  dem  Jahre  1462  her  und 
nur  das  niedrige  Gebäude,  in  welchem  sich  das  s.  g.  neue  Bad  be- 
fand, wurde  über  jenem  alten  Bade  nach  1711  aufgef&hrt  Dieses 
neue  Bad,  in  welches  das  Wasser  aus  der  Quelle  des  aken  Bades 
durch  ein  Pumpwerk  geleitet  wurde,  war  bis  zu  seinem  Abbruch  als 
s.  g.  Frauenbad  in  stetem  Gebrauch  und  es  ftihrte  aus  dem  fbr  die 
Frauen  bestimmten  Theile  der  Synagoge  eine  geheime  Thüre  Cg^ 
wohnlich  die  Mikphethür  genannt,  von  mikphe,  Wasser^  Bad}  in  den 
Hof,  gerade  dem  Badhause  gegenüber,  so  dass  die  Frauen  unbe- 
merkt sich  zum  Bade  begeben  konnt^i.  Dass  das  alte  unterirdische 
Bad  früher  auch  von  den  Frauen  benuzt  wurde,  leidet  keinen  Zwei- 
fel: es  wird  angegeben,  dass  sie  sich  in  dam  oberen  Theile  des  Baues 
entkleideten,  dann  in  ein  grosses  wollenes  Tuch  gehüllt  bis  zur 
Quelle  hinabstiegen  und  sich  rasch  in  dieselbe  eintauchten,  wenn  zu- 
vor die  begleitende  Magd  einen  Zuber  heisen  Wassers  in  die  Quelle 
geschüttet^  um  das  kalte  Wasser  dereelben  für  einen  Augenblick  zu 
erwärmen.  Ueber  M^[ischengedenken  hinaus  aber  wurde  dieser  schauer- 
liche Ort  nicht  mehr  von  den  Frauen  besucht,  später  stiegen  noch 
einzelne  Männer  zur  Neujahrszeit  hinab,  um  ein  nach  den  Gesetzen 
besonders  wirksames  Bad  zu  nehmen,  und  in  den  letzten  fünfzig  Jah- 
ren seines  Bestehens  hatten  Baufalligkeit  und  Vernachlässigung  den 
Zugang  unmöglich  gemacht  Erst  bei  dem  Abbruch  1854  kam  dies 
alte  Baudenkmal  wieder  auf  kurze  Zeit  zum  Vorschein  und  ver- 
schwand dann  fiir  immer;  die  neue  Synagoge  wurde  nicht  mit  einem 
Bade  versehen,  die  Bauleute  zerstörten  daher  das  alte  Werk  und 
warfen  die  Quelle  zu,  deren  die  neue  Synagoge  nicht  bedurfte.  Mit 
Staunen  aber  betrachtete  während  jener  kurzen  Zeit  der  Vorüber- 
gehende diesen  unterirdischen  Bau;  zur  Zeit,  als  die  Quelle  schon 
zugeschüttet  worden,  war  er  noch  über  26  Fuss  tief  und  hier  so 
wenig  wie  in  Friedberg  konnte  das  Baden  an  einem  so  tief  gelege- 
nen, dunkeln  Orte  irgend  wie  eine  Annehmlichkeit  sein;  es  war  nur 
«die  Erfüllung  einer  alten,    auf  ein  milderes  Klima  berechneten  Vor- 
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schrifty  welche  die  Jadenfranen  bewog,  sich  in  dies  kalte  Qnellwasser 
an  so  nnheimlicher  Stätte  zu  begeben,  und  wenn  in  Andernach  nicht 
andere  überwiegende  Umstände  gegen  die  Bezeichnung  Judenbad 
streiten,  so  liegt  wenigstens  in  der  abschreckenden  Beschaffenheit 
des  Orts,  nach  den  hier  gegebenen  Schilderungen  des  ebenso  schauer- 
lichen Frankfurter  und  Friedberger  Judenbads,  kein  Grund,  diesem 
Bauwerke  eine  andere  Bestimmung  zuzuweisen. 
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Ceber  Frankftarter  Tornosen. 

VoD  Dr.  F.  A.  Fliger. 


Ursprüngliche    TurnoBen. 

Vom  dreizehnten  Jahrhundert  an  wurden  in  Frankreich,  und 
zwar  zuerst  in  Tours ,  Silbermttnzen  ungefähr  von  dem  Gewichte 
eines  Viertelloths  geprägt,  die  auf  der  einen  Seite  ein  Kreuz  haben, 
auf  der  andern  eine  Zeichnung^  die  etwa  die  Giebelseite  eines  zwei- 
thürmigen  Müusters  vorstellen  könnte  und  die  (mit  Unrecht^  denn 
dieselbe  Zeichnung  findet  sich  auch  auf  Pariser  Münzen)  gewöhnlich 
als  das  Turoner  Stadtzeichen  gilt.  Um  dieses  Bild  steht:  TVRONVS. 
GIVIS,  um  diese  Schrift  ein  Rand  mit  Lilien.  Die  Ereuzseite  hat 
im  innern  Ringe  die  Schrift:  LVDOVICVS  (PHILIPPVS,  KARO- 
LVS,  ICH  ANNES)  REX,  im  äusseren  steht  auf  deu  meisten,  viel- 
fach abgekürzt:  BENEDICTVM. SIT. NOMEN. DOMINI. NOSTRI. 
DEI.IHESV.XRISTI,  auf  einigen  eine  etwas  veränderte  Form  die- 
ses Spruches.  Die  ältesten  dieser  Münzen  sind  von  Ludwig  IX 
(1226—1270),  die  jüngsten  von  Karl  VI  (1380-1422)*. 

Abgeleitete  Turnosen. 

Da  diese  Münze  für  Handel  und  Wandel  bequem  schien,  so 
wurde  sie  bald  in  manchen  Gegenden  Deutschlands  mit  einiger  Ver- 
änderuug  des  Gepräges  und  der  Schrift  nachgebildet,  so  in  Böhmen 
1296  ^  in  Meissen  1324  >,  in  Köln  z.  B.  unter  den  Erzbischöfen  Wal- 


1  Le  Blanc,  Trait^  historiqQe  des  Monnoies  de  France.  Abbildungen  zu 
S.  168,  180,  201,  206,  208,  216,  217,  234,  238.  -  Bei  Lersner  I,  Cap.  29  ist  we- 
der Abbildung  noch  Beschreibung  genau. 

2  V.  Prauu,  gründliche  Nachricht  von  dem  Münzwesen.  Aufl.  II  S.  90. 
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nun  (1338-1349),  Ruprecht  (1483-1480),  HerniÄirnlV  (1480—1508)«, 
im  Mainziacken  1368  ^  in  Trier  und  Luxemburg  1371*^,  in  Würsburg 
1407  ^  und  auch  in  Frankfort. 

Namen. 

Nach  dem  ersten  Prägeorte  heisst  die  urprUngliche  Münze  im 
Lateinischen  Grossus  turonenais,  oder  Grossus  tumicus,  Grossus  an- 
tiquus  turonensis,  ArgenteuB  turonensis,  sie  wird  auch  wohl  Grossus 
antiquns  regalia  genannt,  oder  Denarius  grossus,  oder  auch  bloss  Turonen- 
sis  oder  bloss  Grossus. 

Französische  Bezeichnungen  sind  Gros  tournois,  Gros  deoier 
(d'argent),  Gros  denier  blaue,  Sol  d'argent 

Im  Deutschen  kommen  für  die  urspüngliche  und  die  von  ihr 
abgeleiteten  Münzen  folgende  Ausdrücke  vor:  der  Tomas,  Torues, 
Tomis,  Tomos,  Tumes,  Tumis,  Tumois,  Turnos,  Tumose,  Turnus 
(bei  fast  allen  diesen  Formen  statt  des  T  wohl  auch  Th,  statt  des  s 
wohl  auch  fs),  Tttmefs,  Tümos,  Tournee,  ToimaisjTuimesch  Grosch, 
Tumos-Groschen,  Eönigs-Tumos,  Königs-Tumos-Groschen,  Turnos- 
Pfenning,  Philipps-Tumos;  alter  T.,  grofser  T  ,  alter  grofser  T. ;  Al- 
tomes,  AlthomeS;  Alturnes,  Altthumus;  auch  wo  im  XIV.  und  XV. 
Jahrhundert  namentlich  in  den  Bheingegenden  die  Bezeichnung  Gro- 
schen vorkommt,  oder  die  pluralischen  Ausdrücke  Alte  grofse  oder 
Greise,  ist  meist  an  unsere  Münze  zu  denken.  ^  Eine  Pluralform 
ist  noch :  Tomse.  —  Eine  Femininform,  die  Tumose^  findet  sich  erst 
sehr  spät,  1734,  bei  Lersnerll^.  —  Wir  sagen  am  besten:  derTuTwys. 

Orofaus  (woher  unser  , Groschen^),  vielleicht  verderbt  aus  oras- 
sus,  Ifsisst  manchmal  im  Allgemeinen  eine  auf  beiden  Seiten  geprägte 
Münze,  Dickmünze,  im  Gegensatz  gegen  die  einseitig  geprägten  s.  g. 
Bracteaten ;  insbesondere  erhielt,  nach  Le  Blanc  ^,  unsere  Münze  die- 
sen Namen,  weil  sie  die  grösste  oder  dickste  (la  plus  grosse)  der 
damab  in  Frankreich  gangbaren  war.  Den  Gegensatz  bilden  dann 
die  s.  g.  kleinen  oder   schwarzen  Tumosen,   Deniers  tournois,  die 


3  V.  Marie,  Köllnisohe  Mfiazsammlang  S.  161,  162,  214—216,  219. 
«  Hirch,  des  Teutsohen  Reiches  Münz-Archiv.  Thl.  I,  S.  42. 
5  Hirsch  S.  43 
«  V.  Praun  S.  100. 

7  Lersner  11  S  Ö88. 

8  Le  Blanc  S.  170. 
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gleichfiiUs  mit  dem  Kreuze   mid  dem   angeblichen   Toroner   Stadt- 
zeichen versehen  sind^ 

Der  Zusatz  alt  kommt  schon  sehr  frühe  vor:  bei  NeUer  bereits 
1347*0,  in  Frankfurt  1373**;  und  noch  1606  werden  ^e  in  Frank- 
furt damals  neu  zu  prägenden  Tumosen  Alähumus  genannt*'.  Für 
die  fiühere  Zeit  weiss  ich  diesen  Zusatz  nicht  zu  erklären;  ans  dem 
XVI.  Jahrhundert  werden  weiter  unten  s.  g.  ^neue  Tumiosen'^  an- 
geführt werden. 

Frankfurter  Tumosen.    Alter  derselben. 

Gewöhnlich  werden  als  die  ältesten  Frankfurter  Tumosen  solche 
von  1345  erwähnt,  nach  einer  Urkunde,  kraft  deren  Kaiser  Ludwig 
dem  Jacob  Knoblauch  (in  der  Urkunde  selbst  Knoblach  genannt) 
Vollmacht  gibt,  von  seiner  und  des  Reiches  Gewalt  eine  Münze  von 
grossen  Tumosen  zu  schlagen  *'.  Jedoch  ist  es  nach  Böhmers  An- 
merkung zu  dieser  Urkunde*^  eher  wahrscheinlich,  dass  damals  in 
Frankfurt  keine  Tumosen  geprägt  worden  sind. 

Im  Jahr  1418  verordnete  König  Sigismund^^,  ^das  man  auch 
eine  silberne  müntze  in  der  Stadt  zu  Fr.  erheben  und  von  unsem 
und  des  reichs  wegen  schlahen  sol**.  Die  Tumosen  sollen  auf  der 
einen  Seite  des  Königs  Bild  mit  der  Umschrift  „Sigismund.  Rom. 
Rex^  zeigen,  auf  der  andern  ein  Kreuz  und  im  innem  Ringe  die 
Umschrift  „grofsus  Francofurdens.^,  im  äussern  „Benedictus,  qui  in 
nomine  Dni  etc.^  ->  Solche  Münzen  finden  sich  meines  Wissens 
nicht  mehr  vor.  Ob  sie  überhaupt  geprägt  worden  sind,  bleibt  zwei- 
felhaft. Sie  könnten,  da  sie  durch  des  Königs  Münzmeister  geschla- 
gen werden  sollten,   nicht  als  eigentliche  Fro/nkfurtet  Tumosen  gelten. 

Im  Jahr  1428  verlieh  Sigismund  der  Stadt  Frankfurt  das  Recht, 
selbst  silbeme  Münzen  „vff  soliche  Tttrnose,  Engelische  und  Heller^ 


ö  Vergl.  über  diese  Le  Blanc  S.  161  u.  s.  w.  —  NeUer,  kartier  Unterricht 
von  denen    ...Pfenningen,  und  Hellern  S.  27  n.  s.  w. 

«»  NeUer  S.  87. 

11  Archiv  für  Frankfurts  Geschichte  und  Kunst  Vn  S.  123. 

"  Lersner  II  S.  584. 

«  Lersner  I  S.  456.  —  Kirchner  Gesch  der  Stadt  Frankfurt  I  S.  544. 

1^  Böhmer,  Urkundenbuch  S.  589.  ^An  dem  original  hSngt  kein  siegel,  ob> 
wohl  der  für  dessen  anhängen  bestimmte  sohnitt  im  Umschlag  des  pergaments 
gemacht  ist.  Vier  andere  in  der  mitte  der  Urkunde  befindliche  schnitte  erge- 
ben, dass  dieselbe  cassirt  worden.  Es  bleibt  mithin  zweifelhaft,  ob  dieselbe 
jemals  förmlich  ausgefertigt  gewesen  ist."  —  Vergl.  Archiv  IV  S.  7. 

15  Orth,  über  die  Reichsmessen  S.  671. 
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als  jtsimd  bej  in  genge  rnd  geneme  seiti^,  zu  schlagen  ^%  and  die 
Stadt  übte  dies  audi  sogleich  im  Jahre  darauf  zum  ersten  Male  aus.  Ek 
ISsst  sich  fast  mit  Gewissheit  annehmen ,  dass  in  folgenden  Jahren 
Frankfurter  Tumosen  geprägt  worden  sind: 

1429  ^^  1463*8,  1470*9,  1472  «>,  1474»,  1492^*,  1515 ««. 

Alle  bisherigen  ohna  Jahrszahl.  Nun  werden  erst  wieder,  so  viel 
wir  wissen,  nach  57  Jahren  Tumosen  geprägt;  alle  die  folgtendea 
haben  Jahrszahlen. 

1572,  (15)88,  (15)96. 

Bei  den  Tumosen  dieser  beiden  letzteren  Jahre  sind  die  zwei  ersten 
Ziffern  ausgelassen. 

160023,  1606^  1666»   1680,  1689»  1710. 

Von  1601  eixistirt  eine  s.  g.  Klippe,  aber,  so  viel  ieb  weiss, 
keine  Münzen. 

Kirchner  führt  Tconosen  von  1571  aa^:  wahracheinlidb  Ver- 
wechselung mit  1572. 

Grösse  und  Gepräge  der  Fran-fcfurter  Turnroseu. 

Die  Frankfurter  Tumosen  sind  tmgefiihr  von  der  Grösse  eines 
Dreibätzners,  die  ältesten  grösser,  die  jüngsten  kleiner.  Sie  haben 
auf  der  einen  Seite  einen  nach  links  schauenden  gekrönten  einköpfi- 
gen Adler,  auf  der  andern  ein  Kreuz.  Die  älteren  haben  auch  den 
fransösischen  Lilienkreis.  Bei  den  von  1572  bis  1600  geprägten  steht 
dieser  sswischen  Kreuz  und  Umschrift;  bei  manchen  von  1606  finden 
sich  einzelne  Lilien  zwischen  den  Armen  des  Kreuzes;  bei  andern 
von  diesem  Jahre  und  bei  den  späteren  fehlen  die  Lilien  ganz. 


»  Privilegienbuch  (1728)  S.  268.  -  Archiv  IV  S.  10.  16. 

"  Lersner  II  8.  574;  vßrgl.  I  S.  441. 

1«  Lersner  II  S  575. 

<^  Lersner  I  S.  441. 

>»  Lersner  11  S.  576. 

«1  Lersner  II  S.  577. 

>2  Lersner  II  S.  579. 

»  Lersner  II  S.  588.  Bei  der  Abbildang  zu  I  S.  456  Nr.  4  steht  fälschlich 
TÜRÜNOS  statt  TÜRONÜS. 

»♦  Lersner  II  S.  584.  Abbildung  zweier  Stücke  zu  I  S.  456  Nr.  5.  —  Von 
diesem  Jahrgange  gibt  es  nicht,  wie  Lersner  I,  456  sagt,  zweierlei,  sondern 
sechsehn  verschiedene  Stempel.  —  Appel,  Repertorium  zur  Münzkunde  Bd.  IV 
Abthlg.  I  S  265  Nr  1013. 

»  Lersner  I  S.  456.    Dazu  Abbildung  Nr.  6. 

»  Appel  S.  268  Nr.  1029. 

»  Kirchner  U,  480. 
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Die  UmBchriften,  bei  den  lüteren  in  Bpft^^otluschery  bei  den  jün- 
geren in  lateinischer  Schrift^  laaten:MONETA.NOVA  oder  MONETA. 
NOVA  •  CIVITATIS  oder  (gelten)  MONETA .  FRANCOFVRTENSIS 
(all  dies  nur  auf  älteren).  ^  T VBONVS .  FRANCOFVBTENSIS 
oder  (selten)  TVRON VS .  CIVIS  oder  (hauptsächlich  auf  den  spä- 
teren, seit  1606)  T  VRON  VS .  CIVITATIS .  FRANCOFVRTENSIS.  — 
SIT. NOMEN. DOMINI.  (auf  manchen  älteren  hier  auch  noch  DEL 
NOSTRI.)  BENEDICTVM.  —  Die  Umschriften  sind  vielfach  in 
verschiedener  Weise  abgekürzt  und  zeigen,  was  den  Namen  der 
Stadt  betrifft,  mancherlei  Abweichungen  in  der  Schreibung.  Die  spä- 
teren TumoBen  haben,  wie  schon  oben  gesagt,  auch  die  Jahrszahl. 
Die  von  1689  haben  vor  dem  Worte  TVRONVS  die  Buchstaben  tP, 
das  Namenszeichen  des  Münzmeisters  Johann  Jeremias  Frejtag*^. 

Es  sind  mir,  abgesehen  von  den  Verschiedenheiten  in  der  Zeich- 
nung, der  Schreibung,  den  Abkürzungen,  folgende  verschiedene  Ar- 
ten durch  Augenschein  bekannt 

(M  =  Moneta,  N  =  Nova,  T  =  Turonns,  Fr  =  FrancofiirtensiB,  a  für  die 
vollere,  fl  für  die  kürzere  Form  des  Spruches.) 


Adlerseite 

Kreuzseite 

Innen 

Aussen 

1 

M.  N. 

T.  Fr. 

a 

29 

2 

M.  N.  Civ.  (Civi.,  Civit) 

T.  Fr. 

a 

8 

M.  Fr. 

T.  Civis 

ß 

Selten. 

4 

ß 

T.  Fr. 

90 

5 

T.  Fr. 

fi 

6 

T.  Civit  Fr. 

ß 

7 

T.  Fr.  1572 

ß 

8 

T.  Fr.  88 

ß 

9 

T.  Fr.  96 

ß 

10 

T.  Fr.  1600 

ß 

11 

T.  Fr.  1601 

ß 

Nur  Klippe. 

12 

T.  Civit.  Fr.  1606 

ß 

31 

13 

T.  Civit.  Fr.  1666 

ß 

14 

T.  Civit.  Fr.  1680 

ß 

15 

iP  T.  Civit.  Fr.  1689 

ß 

16 

T.  Civit.  Fr.  1710 

ß 

f 

26  Rüppell  im  Archiv  Vm  S.  65. 

»  Yergl.  Mader,  krit.  Beiträge  zur  Münzkunde  Bd.  VI  S.  219.  —  Appel 
S.  264  Nr.  1010,  wo  statt  MO  föiscblich  lYIO  gelesen  wird.  —  Abbüdung  bei 
Lersner  Nr.  2.  3. 

so  Mader  S.  220. 

3<  Es  existirt  n.  a.  ein  in  dopp.  Dicke  ausgeprägtes  Stück ;  auch  einige  Klippen. 
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AuBser  diMeh  werden  ncaVeinige  andere  angefQlirt.  Mader *^ sagt: 
^Aa£  emem  iat  auf  beyden  Seiten  der  'Spmoh  SIT.  NOH.  u  s.  w. 
Der  Name  der  Stadt  aber  gana  ausgeblieben/  Ein  solcher  ist  mir 
nicht  vorgekommen.  •  - 

Bei  Lergner^  atelit:'  ^Noch  eine  TmnoBe  ist  mir  au  Geeieht 
kommen^  worauff  der  Adler  und  Zierrath  gleich  dem  Num.  3^  die 
Schrat  aber  gehet  uateii  nur  v4Hl  einem  Flügel  z^oaa^  andern  also : 
MOE. NOVA.;  and^r  peit» . isil  djie  Scl»iffl;  und  das  Crantz  einerley^ 
die  euaerste  Scfarifit  i^ber  li^qtet  also.  Benedi.  Sit  Nomen  ^  Dei  Noi 
Jesu.*  —  Ich  kenne  TumoeeB;  Mf  derep .  A^lerseite  di^se  Beeohrei- 
bong  durchajus  paast;  die  ^Creu^ieite  aber  hat  die  .aoi^ftlhrlicbere' 
Form  des  gewöhmlichen  Sj^uebes»  Die  Richtigkeit  der  Lersner'schea 
Angabe  ist  sehr  au  bezweifehi.  .  *    ! 

In  den  »MHtbeilungep  an  die  Mifgji^der  des  V^eins  fiXt  Qe- 
schicbte  und  Alterthamskunde  in  Frankfurt  ß.  }IL^  i^i,  aan^st,  £&r 
die  framz^Rischen^  danj^.i4)er  a^goh,  -mc.ea. scheint,  filr  die.  abgßl^itßten 
Tomosen,  die  Umschrift  «sit  .henedictum.  Domen  doniini*  4i^,  .noßtri^ 
aogegeben.  Dies§  hab^ich  weder  auf  iisanaösiachep  noch  aufi^udem 
gesehen  oier  sonst  ürg^nd  aipiue^rt  gelEun4en4 

....  •;..,..  •.   '   •         ■.,,,...{.. 

Gehalt.und  Werth  der  Frftnijfurter  Tur^aosep. 

Den  Tumosen  ging  es. wie  mtachen  andern  -GtoMsorteo:<ihr 
Werth  renmüderte  sieh  im  La(njfe  der  Zeit  '  Wie  und  inweltiiem 
Grade  das  ailmählioh  geschehen,  dies  nachzuweisen',  w^U-ey  bei  der 
grossen  Verwirrung,  die  im  Münzwesen  jener  Jahrhunderte  herrseht, 
iosserst  schwierig]  nur  Einzelnes  mag .heryoiigehobqn  werden«,  •: 

Von  den  1$45  in  Frap^^  ^^  prägenden  Tncnosen  spllteii  63V4 
auf  eine  Frankfbrtec  Mark.g^en.^.  -^  1418  finden  wir  ^die  ßestim- 
mang:  80  Tumosen  «uf  ein  gQijffgin  i^ark*;  l?  Tumosen  ==:}  rhein« 
Gulden,  1  T,umos  =  2  Schillinge ;:=r  18  .Heller»«.  — .  1470  sp^lt^  84 
Tnmoseu  auf  dievMairk  UV^lÄthi^e^  Sill^rs  g^hen'^.  -^  1489  galt 


32  Mader  S.  220. 

33  Leraner  U  S.  588. 

3*  Mittheilangen  n.  b.  w.  S.  41. 

33  Böhmer,  ürknndenbncli  a.  a.  0.  — Lersner  I  S.  466^ -^  £s  ist  ftilr  unsere 
Znsaiiinleiistelhiiig  gleichgültig,   sb  .fehe  Tuhissea  wiricUob  geprftgt  worden 
sind;  die  Angabe  „683/^  =  1  Fr  Mirie^^eftgt  wenigstens  d^n  Werth  der  damik 
gasghsren  Tumosen.  ^  Diese  Bemerkittig'  gfh  natürlich  auch  fttr  141& 
'      3«  Orth  a*  a  0. 

3'  Lersner  I  S.  441;  vergl.  II  S.  588.  Die  an  letzterer  Stelle  beiSndHche 
Angabe  ^ans  einer  Mark  fein  Silber  sollen  gemacht  werden  ^  Tonnioden  und 
14  Den."  stimmt  mit  obiger  siemlich  genau  ttberein.     . . 

80 
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ein  alter  Tumos  20  Heller^^  —  Im  XVI.  Jahrhundert  gibt  Edbel» 
folgende  Bestimmungen:  1  Gulden :=: 27  AlbuB^24  SehiUinge  =  216 
Heller;  ein  ,alt  Tornes'' =;=: 20  Heller,  ein  «new  Tornea^'^lS  Hdler 
=2  Schillinge.  —  Lersner*®  eagt  von  den  zu  seiner  Zeit  (1706)  ge- 
brftachlichen  Tumosen,  es  seien  14  auf  1  iL  40  kr,,  ako  126  auf 
10  Reichsthaler  gegangen. 

Wir  haben  hier  allerdings  keine  feste  Einheit,  nadi  welcher  wir 
den  Werth  der  Tnmosen  in  den  verschiedenen  Zeiten-  genau  berech- 
nen könnten.  Nehmen  wir  aber  eine  frankfurter  Mark  von  134& 
ungefähr  gleich  einer  heutigen  Mark  Silbers  an,  so  hätten  die  da- 
mals zu  prägenden  Turnosen  einen  Werth  von  2S  •  -23  kr.  im  24  fl.- 
Fusse  haben  sollen.  —  Rechnen  wir  einen  (6old-)Oxilden  von  1418 
zu  fl.  3.  36  kr.  bis  fl.  4,  so  hätte  ein  damaliger  Tumos  18—20  kr. 
betragen  sollen.  —  Nach  der  Bestimmung  von  1470  hätte  ein  Tumos 
einen  Silberwerth  von  15—16  kr.  —  Was  die  Angaben  von  Eöbel 
betri£ft,  so  finde  ich  in  seinem  Werke  keinen  festen  Anhaltspunkt 
zur  Berechnung;  sein  Gulden  (Werthbezeichnung,  nicht  Münze}  ist 
jedenfalls  geringer  als  ein  Goldgulden.  Wenn  K^irohner^  von  den 
Turnosen  sagt:  i^Am  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  erreichen 
sie  kaum  noch  die  Grösse  eines  Sechsers,  den  innem  Werth  von 
15V2  Kreutzer,"  so  können  wir  Wenigstens  das  Letztere  auch  fbr  die 
im  X-VI.  Jahrhundert  und  bis  1680  geprägten,  als  ziemlich  richtig 
annehmen.  —  Die  zu  Lersners  Zeit  geschlagenen  Beichsthaler  haben 
einen  Werth  von  etwa  2  fl.  36  kr.,  es  wäre  ein  Tumos  denmadi 
==  12—13  kr. 

Saehverständige ,  denen  solche  Mttnzen  gezeigt  wurden,  haben 
sie  ihrem  innem  Werthe  nach  folgendermassen  gesdiätzt:  Französi- 
sche, 78  As  schwer,  22  kr.;  ältere  Frankfurter,  bis  einschliesslich 
1680,  im  Durchschnitt  52  As  schwer  (die  neueren  imter  diesen 
schwerer,  aber  geringhaltiger),  15  kr.;  Frankfurter  von  1689  und 
1710,  36  As  schwer,  von  geringerem  Silber,  77t  (nach  anderer 
Schätzung  9)  kr. 


3N  Lenner  II  S.  580. 

39  Köbel,  Rechenbuch.  Franekfort^  Ghr^  Egenolph.  Erste  Ausgabe  1581.  ^ 
Ich  habe  die  Ausgaben  von  1537  und  1540  benutst.  In  letzterer  steht  Obiges 
auf  Blatt  14,  b.  —  Die  Köbersche  Angabe,  ist  in  Saar,  Parvnm  Theatrom  Ur- 
bium,  von  da  in  Winkelmann's  Hessische  Chronik  S.  47,  von  da  in  Lersner  I 
S.  454  tfbergegangen. 

^  Lersner  I  S.  466. 

«1  Kirchner  I  S.  544. 
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Turnosen  als  Verkehrsmittel  in  Frankfurt. 

Aus  dwi  XIU.  Jahrbandert  kt  mir  koine  Thatsaohe  bekannt, 
aus  welcher  bervor^nge;  daw  damals  acbon  Turnosen  in  Frankfurt 
gäng  und  gebe  gewesen  seien.  Aber  sebon  in  der  ersten  Hälfte  des 
XIV.  Jabrbonderte  und  von  da  an  bia  sm  Anfang  des« XVI.  Jabr- 
bmiderts  war  dies  der  Fall»  Aua  den  bier  folgenden  Angaben,  gebt 
diea  mit  Slcberbeit  berVon      ... 

13S5  verband  sieb  der  Edelknecht  Sebutteltus,  dem  Rathe  mit 
ftufisebn  Helmen  zu  dienen;  jedem  Helm  sollte  täglich  ^ein  ff  Hel- 
ler an  Gülden  oder  Toumesen*  gegeben  werden ,  »einen  Gulden 
vor  ein  Pfundt  und  Bwelff  Tumes  vor  ein  Pfundt*  *.  —  Auch  aus 
Ludwigs  oben  erwähnter  Urkunde  von  1345  lässt  sich  mit  Sicherheit 
seblieseen^  dass  Turnosen  damals  in  Frankfurt  eine  gangbare  Mttnze 
waren.  —  1367  ,hat  das  Korn  fhnf  15  Heller  und  2  Tumes  ge- 
golten*^. —  1376  gab  man  j^Adolff  und  Hertwin  Wisen,  ak  sie  5 
Tag  uff  dem  Redelnheimer  Thuihi  lagen/  da  König  Wentzel  zu  einem 
Römiechen  König  gekom  iratd/  ^28  alte  grofire«^.  —  1378  bekamen 
zehn  Knechte^-  die  bei  Wenzels*  Etnpßmg  Kerzen  trugen^  „zehen 
grofee*^.  —  1386  erhielt  bei  Gelegenheit  eines  Turniers  ein  Schrei- 
ber, def  den  Weiü  inasS;  fftr  zwei  Tage  „8  Grosehen**«.  —'1398 
hat ;  wer  Bürger  wird ,  dem  {Schreiber  einen  Tumos  für  das  Ein- 
schreiben zu  geben  ♦*  —  l400  wurden  dreizehn  Knechten,  die  beim 
Empfang  Ruprechts  die  Ket^aen- trugen,  „13  Turnes*  gegeben^,  und 
«2  Orofsen*  denen,  die  bei  demselben- Feierlichkeit  ^Sturm*  läuteten. 

1405  bekam  bei  d^  Erdberung  des  Schlosses  ,zu  Hüllenstein<<  ein 
Verbündeter  der  Stadt,   Henne  Flemming,   „7  fl.  4  Groschen*«*.  — 

1406  verpfliehiet  sich  Stfrid  Sebwerdtföger,  der  Sttfdt  zu  dienen;  er 
toll,  so  oft  er  in  Diensten  der  Stadt  reitet,  nebst  deii  Kosten  „von 


«>  Lersner  II  S.  546.     Die  Zahlung  sollte  entweder  in  Geld  oder  lii  Sflber 
geleistet  werden,    „ft  Heller''  ist  nur  Werthbezeichnaiig. 

«3  Lersner  II  S.  511. 

^  Lersner  II  S.  38.  —  L.  fügt  zur  Erklärung  das  Wort  ^Tncaes*'  bei. 

«•  Lersner  II  S.  36 

M  Leniner  II  S.  289. 

♦»  Archiv  VII  8.  128.  129. 

^  Lersner  II  S.  a?.  ~-  Die  Vergleiebiuig  dieser  dtette  mit  der  von  1378 
leigt  deatlich,  dsss  dort  ^^grorse"  so  viel  wie  Tumossn  bedeutet* 

♦»  Lersner  II  S  81. 

w  Lei«rier  11  9.  384,  r   :  . 

20* 
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iglicbem  Tage  vnd  Nacht  drey  Grossen"  erltalten'^  —  Auch  K.  Si- 

gismund  deutet  in  der  aben  angefahrten  IJrkunde  von  142^  auf  den 

allgemeinen    Gebrauch    der   Tumosen    hin.   ->-   1430   soll    ^^iglichem 

Buwemeisictr  oiF  dien   sauksta^  ein  aH  i  tornoiie^  wM«iii  ttiA  nit  me*'. 

1447  beüst  esi^:  ,,Hatte  Conrad  von  BdmmlbaohntfiegmdiMesAlfiW^ 

(des  BiaüAioister-Aints  auf  der  ^cron/FraniDfitrt'«« 'sr^w.  1465  eroberten 

Burg  Hattetehi)  „von  R  B.  Rath  «u  PraÄckftiTt  jäbfHch'41  fl:  8  Tbr- 

nee^   -   14B3   gab  det  f^raakfbrter  Btiiigör  'WinriiA  Mi)iiiÄ  ,,dem 

Rector  zu  unser  lieb  Frauen-Berg*  für  ded  Uivt^rlvebt  seineä'Sbhn^ 

nebst  depi   16  SchiUing^  betfugen^  .'^cbUlgQldj»  J^wtt.  Necueti  Jahr 

l  Tourijies"»*, .—  1463|;hatteillrief4eiricb  vftB,.R|affwibei«;  it^  dÄtwölb« 

Eigenschaft  wie   1447, Cpprad  von.  Spbw^b^b,  eiqen  .Gehalt  ^ioii 

,^6  fl.   1  Tumea«»..-  K^cji  dor  .PQlizeM>r4pung .Fop  146^'^?  sollen 

j;evv:ia8e  Spi^e  iiicht  l^dher.  als  ^vn^bußyofn,  alten  thoipaefa'^  gespielt 

w^rdenf  Patbeoge^phenkei  nii^fat  piebr..  als  .»»drey  alt  tbome£iie''  he- 

tpagen;  wer  «inenxT^gelpfaoer  nketr..giU>f  i^  die.T&xev.ist^miteyaem 

alten  tbome6;wi  peoevierfitllen^.. -*-/ 1484.. wird  fiii^  Waldfre^l,  die 

in  jler  d^r  Sf^dt  f!r^dQ|kfiirt  mit  SqM^i  ^pffteUl»  HaiOtku  «u'.ä,  wu  ge- 

,nl^n8a^l  ^n^jiqtehenden  bf)heniM§rk  bftgMgfiO' .  W4urdeiia  xi1ö($b<ta« v  die 

, Busse  öftei»jn  ,,,Tlf^Qjpiü'ltaf^etat^.  r^:  1603  takle«&&  sich  die 

'  ß^tbotep  v¥piii^B  >y ef dieostsf f.   iE»}  yn^di  >  likPßfi :  ^ge^agt , .  .^stch  bey 

rftlter  Gewo^lieit.  ,za  ihaUen'i   inemliplit  von  rdevriMöUei  XU:Hel).  m 

iijiiiffenf,  X-  1  ThornjBs  ^ßi^l,  ^  ll^0eB>  .n^imieinff?^.  —  lö(D5  wird  ßiö 

M^nn  verbrannt;   der  ^^alfe  falsche  rTl^emes'^  gemacht   hattet«  ^ 

1507  bittet  ^ane  Fiiff^berv.d^  Koah|.^>Skme' 6tw;ad  lUr,  Bj^ine  Belok- 

,^ui)g   ea  ,  geben ;    nachdeixie    er  %wa^   drittecwabl  mit  ^  den    Sad)3- 

,  Freui^den  gefahrei^.ist''.  f^swird  bestimmt,  ihm  täglich  <x/eineln.dt6& 

Thomes'^  v2^u.  geben  .^^V—  ^509  wird  daaExem|[>lair.deff  in  jenem  Jahre 

^  geduckten  Frankfurter  Refonnation' nach  obrigkeitlioker  Beettmmui^ 

i.um.  3  alte^Turn9?Wi  verkaiiftw.  rr-  Im  lUftmüehen  J*hrö  .wwd  ^om 


^1  Lersner  II  S  349.  —  Yergl.  II  S.  599,  wo  eine  ähnliche  Bestimmung  von 
<-1431  eirwähBt  wird.  =  -  ■  :  '     \    ••  I 

w  Archiv  VII  S.  186.  »     '  .  .  

M  Lersner  I  S.  368.  464.  ' ' 

*♦  Lersneii  I  a  51L  •  '      ^ 

M  Lersner  I  S.  368.  464.  '    . .        ' 

«  Archiv  VII  8.  173  ff. 

5»  Lersner  I  S.  467.  468.  '    ,   v      - . 

•  *»  Lersner  II  B.  818  (and  zwar  vw^te  oder  richtig  beÄeiohiiete  S:-818). 

59  Lersner  li  9-  690i     '     -       '    •'>  • 

60  Lersner  II  S.  677. 

61  Lersner  II  S.  117.    Athomes,  wie  dort  steht,  ist  ofl^nbai'  DfiK^feliler. 
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Sathe  tkie  ,,ZiiGhtordiraiJg^^  erlasBen..  .Nacfai  dienr  tgoU  bei  Hoch- 
leiten^  wer  dem  Bitttatigmm'  oder  der.  firaut  niebt  wetugftetis  bis  ins 
vierte  Glied  Terwandt  iet^  ^vber  dry-  Ht  ttunmes  mit  ichenken^^  die« 
ielbe  Svmune  iit  unter/ derselben '  Bedittgung' eis  böcbBtea' Pathen^ 
geBckeak  angesetz^^i^^bei^^Iiuit  drjer  guldeo  mr  bufr*^*. 

Von  den  oben*  erwähnten  Angaben i  betrifft  eine,  die  ton  1481. 
licht  Frankfurt  allein;  und  ricbten  -wir  Üar  kurze  Zeit  onBere  JUtoke 
ihtr  das  Gebiet,  unsere^! Stadt  höbiads  4nf  dik  Umgegaiä^i  so  treAen 
wir  auch  dabei  nicht  selten  ^lufdeiolGebraocb  derTuittosen.  Mehrere 
fieispiele'  ana  dem  XIV.  JabrbiiDdeii  finden  sieh' bei  Heller ^;i  •der. 
Trierische  VerhahaMeibektadelt.  u4  1366  verpftadete  Kart  iV;  deA 
Städten  Mains,  Worms  und*  Spexer  die  Burgen:  Op^nüeim  su  Si  w^. 
i^mit.aUcai  Nutaen^-KäUei^,  'die'daan'gehörent,  glich' häiby'' und  dailan 
4is  16  Grorse  ^halb',  die-  '«Hrizül  Oppehheim  uif  demRjne  in  Zölhi 
wisse  nebmen^^.'-^  DenelbeiiSaiser  verochrieb  13ä8  Herrn  mnch 
fODHanas'gcgen  eine  Schuld  viob'  8000  Gulden  vom  Florenz; den  ZoU 
sn  Kbsseistadt  Herr  übrioh  soll  ,,  ven  iglidiem*  Fuder  Weins  Tud 
snder  Ka»fiiiaasbbaffit  nach  Martini;  die  den  Heyn  auf  öder  njder 
gefirret  wehlen/»^  einen  grofsen  Teirhais'  nehmen *^.  '^'  Derselbe 
ferordiie«  1864,  wegen  ideri  vielen  Kosten,  dinier  gbkaU  habe,  nm 
den  Landfrieden  in  der  Wettersni  >zu.erhaltm/^daa  man  an  aRen 
Porten  in  Unser  vnd  des 'Reichs  Stadt  zu  G^ihihusen  von  jeeKchem 
Wagen  der  Wyn  Früohte  oder  ander  Last  draget'  ^nen  alten  greifen 
Tiimois''  nehmen  solle.  —  Ebenderselbe  erlaubt  1878  Herrn  Ulrich 
¥0^  Hanau;  dassor  in  Stei^i^  ,|yon,j^ei4ein  Worc^  da^.  dft  ^n  W^gei^ 
oder  inEU(nren  od^r  ^st  Kav^^Mmchaffii  ißr^t  PdU*  tr^üi^'j  »«als  gcfwon- 
beit  ist  eyn^n  alteQ..  grozzen  Tumoik  Pfenning"^  .ndb^e^.^-r'144>&sind 
die  von  gerwimen.zu  B^gen^,.)i;))kl|€Dm  und  3^kbacb  g^lßgep^  Gt|- 
tern  zu  zahlenden  Zinsen  zum  Theil  in  Tumosen  angegeben  .^^^  ^  La 
den  um  die  Mitte  des. XV.  Jahrhunderts  (?)  zusammengeschriebeuen 
Satzungen  des  Westf^ischien  Gerichts,  zu  Dortmund  kommt  nach 
Neuer w  die  Bestimmung  vor:  »dryfsijg  Schilling  (^  '30  X.12)  Tor- 
nasy  das  macht  ftinff  und  viertzig  Rinische  Gulden/ 


«  Archiv  VII  S.  180.  182. 

M  Neller  8.  86.  87.  93. 

<*  Letoanni  Ckmonison  Spirbnee  S.  714.     •  / 

^^  Beschreibung  der  Hanau-Müntzenbergischcn  Landen.  Docom.  81  S.  50. 

^  Ebenda  Docum.  41  8.  35. 

*'  Ebenda  Docum.  29  8.  47. 

«•^  Ebenda  Docum.  86  S.  115.  i 

«'NoUer  S.  108.  ..  «     /: 
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Kehren  wir  moh  Fk*aiikfurt  nrüisk.  Der  fiatk  sieht  gieh  1445 
YeranlasBt,  aufidrücklich  za  ycirftigen,  ,^al8  Tpn  ald^r  au  Fr.  aide  thor- 
noBe^alde  eDgelsTnd  aUe  heller  BÜberU  mpnüze  ynd  .werunge  geiweat 
▼nd  noch  ist^^;  so  solle  mas  bei  Kauf  und  Verkauf  keioe  Aadero  sU* 
berDen  Münzen  geben  oder  nehmte^.  Dies  ?rird  öfters  wiederhol^ 
so  1467  71  und  1469  7«,  und  noch  lölö  und  1616.  wivd  mit  Nachdruck 
erkifirty  Frankfurter  Silbenttünxe  und  Währung  seien  >/£horDes  (Air 
thomes)!  Löwen^  Engels  und  Uelter*'^.  Die  öftere  Wiederholwig 
schien  aber  nötbig  wegen  ded  Eiikdriogens  anderer  Mttnzsorten  in 
jener  Zeit.  Die  letsle,  Yoa  1516^  ging  noch  aus  einer  besondem 
Veranlassimg  hervor.  Man  dächte  damals,  in  ainer  Zeit,  in  der  das 
Streben  sichtlich  ist;  dem  Reiche  eine  festgie^gliederte  Einheit  bq 
schaffen,  auch  daran,  in  das  Münzwesen  Ordnung  su  brijagen.  Im 
Jahr  1516  fanden  in  Frankfurt  Berathungen  einiger  benachbarten 
Herren  desshalb  statt;  auch  Frankfurt  ordnete  einige  Bathsglieder 
dazu  ab;  diese  erklärten,  die  fremden  Bilbermünseo  gereiekten  der 
Stadt  zu  m^klichem  Schaden,  denn  alle  Verschreibungen  stttoden 
auf  Frankfurter  Währung  und  bei  Kauf  und  Verkauf  werde  nach 
Frankfurter  Währung  gerechnet  Koch  \Ö22  auf  dem  Reichstag  su 
Nürnberg  lässt Frankfurt  erklären,. es  sei  seinerseits  nicht  wohl  mög- 
lich, „in  kleiner  Müntz  eine  gleiche  Müntz  ohne  mercklieh  Nachthcil 
und  Schaden  zu  machen.'^  Die  Stadt  beruft  sich  dabei  auf  ihre  Pri- 
vilegien und  stellt  vor,  welche  Verwirrung  aus  eo  weitgreifender  Ver- 
änderung entstehen  würde  ^^ 

Aber  Frankfurts  Einwendungen  witren  vei^^ebliöfa.  1524  würde 
in  Esslingen  eine  Reichsmüni^ordnung  abgefas^t,  bei  weicher  Turno- 
sen  nicht  erwähnt  werden®.  Die  Zeit  dieser  MUn^e  war  vorbei.  Auch 
Frankfurt  prägte  sie  vorerst  nicht  mehr.  Sie  vörschwand  bkr  nach 
und  nach  ganz. 

Ausserhalb  Frankfurts  war  sie  wahrscheinlich  schon  etwas  früher 
kaum  mehr  im  Gebrauche.  In  Frankreich  selbst  waren  die  TurnoseD 
schon  lange  durch  andere  Münzen  ersetzt. 

Es  lassen  sich  zwar  einige  Stellen  anführen,  nach  welchen  maa 
schiiessen  könnte,   diese  Münze  sei  noch  länger  gäng  und  gebe  ge- 


Yo  Archiv  YII  S.  146.  -  VergL  Lersner  II  S.  574;  Mittheilungen  6.  43. 

»«  Leraner  II  S.  575. 

Y>  Lersner  II  S.  576. 

"  Lersner  II  S.  579. 

'«  Lersner  I  S.  442. 

f&  Kirchner  II  8.  474. 
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weden«  1562  gebm  einige  Nttuheimer  äalzsieder  an^  was  sie  an  Ab- 
gaben £u  besi^eii  haben;  hierbei  kommen  Tui^nosen  vor^^.  Und 
1559  war  in  Frankfurt  y,der  Hebammen  geschwomer  Lohn  drey 
alte  TorneB''^.  Aber  sehr  wahracbeinlich  waren  die  Nauheimer  Zins- 
büoliar  und  die  Frankfurter  Hebammentaxe  früher  au^estellt,  zu 
einer  Zeit,  da  die  Tumcuseo  noch  Qeltung  hatten^  und  damals  nur 
noch  nicht  abgeändert  Es  läset  sich  hierbei  noch  eine  Naohricfat 
von  1Ö50  vergleichen.  Der  Kath  zu  Marburg  fragt  in  Frankfurt  an, 
was  die  alten  grossen  Tuipdoseii.  im  Jahr  1489  gegolten  haben  ^^.  Der 
Bath  ;su  Frankfurt  anti^orteti .  jj^daas  ejn  alter  Turnua  20  Heller  ge- 
tragenf^  Also  nicht,  dass  er  noch  jetzt  so  viel  tnage.  —  Welches 
InietreeBC  konnten  aber  die  Majrbiprger  bei  ihrer  Anfrage  habea?  Es 
mag  aich  etwa^  venpinthe  ic]^»  um  eiiiep  Zin^.  gabimdelt  haben,  der 
im  Jahr  1489  in  Tur^osen.  xiach.  Frankfurter  Währung  festgesetzt 
worden  war,  1560  aber  auf  damals  gangbare  Münze  übertragen  wer- 
den aoUto. 

Noch  sei  hier  angeführt,  dass  in  Köbela  Rechenbuche  bei  keiner 
einzigen  der  vielen  Geschäfbton^aben  Turnosen  vorkommen. 

Turnosen  als  Werthbezeichnung. 

Aus  den  Jahren  1478,  1481,  1518,  153Ö-35,  1539,  1545;  1547, 
1550—52, 1557  findet  sich^^  die  obrigkeitlich  fcestimmte  Taxe,  nament- 
lich für  Eom  und  Weizen,  auch  wohl  fiir  Wellen  und  fiir  Vieh,  öf- 
ters in  Turnosen  angegeben.  Ich  vermuthe  aber,  da83  diese  Turno- 
sen nicht  Münze,  sondern  nur  Werthbezeichnung  waren.  Diese  Ver- 
muthung  gründet  sich  hauptsächlich  darauf,  dass  die  meisten  jener 
Bestimmungen  in  die  Zeit  nach  der  Feststellung  der  Reichsmünzord- 
nimg  fallen.  Sie  wird  aber  noch  durch  einige  einzelne  Angaben  ge- 
stützt. Bereits  1481  heisst  es:  „Schlug  das  Korn  auf  ein  Turnes, 
und  galt  16  Scbiliing  ein  Achtel,  das  seit  der  Emt  14  Schilling  hat 
gölten/'  Also  war  hier  1  Turnes  =  2  Schill.  =  18  Heller.  —  I5i?9 
steht  bei  der  Taxbestimmung  der  Zusatz  „1  Thumes  zu  18  Hell.^^ 
1496  verabschiedet  Frankfurt  einen  Mann,  der  ihr  gedient  hatte,  und 
schickt  ihm,  als  Sold  für  zwei  Monate,  4  Gulden  und  14  Schillinge. 


'^  Bescbreilmn^  der  Hanaa-Manzenbergisofaen  Landen.  Docum.  S.  130. 
*T  Lersner  IT,  Buch  II  S.  58. 
'6  Lersner  II  S.  Ö80. 
^»  Lersner  II  Cap.  36. 
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Er  quitUrt  ftber  4  Guld^eo  nad  7  TuraO^en^^^  Ss,  wmrstk  ^e«  €ßm- 
bar  Köbek  y;Aet(?  Tomes'',  während  alle  g^mUnztM  ni»,aä^  Tumoren 
zu  SIO  Hellern  galten  8*,  ..     . 

Diese  Wertfaibezeiehirang  wurde  dann  uoeh.IaMge  Zeit,  vieUekl»! 
besonders  beim  Getreidehandel^  angewandt;  &o  wie  ja  auoh  jetst  »bei 
uns  häufig  nodi  nach  Batzen^  hn  Marktverkahr  bei  einzelnen  Gegen- 
Btäuden  sogar  noch  nach  KopfttUok^i  (zu  20  Kr;)  gerJschnet  wird. 

Schon  in  dem  angegebenen  Zeiträume  ist  Hie  Taxe;  ausser  in 
Tumosen,  häufig  auch  in  Gulden  und  SbhQKngen^  wohl  aucli  in  Ai- 
b^s  angegeben;  so  heisst  es  z.  B.  1530:  /^und  gälte  das  Achtel  Kom 
1  fl,  8  fs.,  der  Habem  12  Alb,  Weizeta  80  T«mc«»^«:  Gegen  £nde 
des  Zeitraums  v^erdrängen  die  Gulden  und  Bchillinge  immer  mehr 
die  Turnosen,  und  nach  15Ö7  hOren  wir,  so  Tielmir  bekannt  ist,  auch 
von  Tumosen  als  Weithbezeichnung  gtir'ni^ts  mehr. 

Frankfurter  Turnosen  als  Bathspräsente. 
.    ■  '  »        .   .1       .  •  ,  •     '  .•.'•*./ 

Wie  kpffmit  es  fi^^  köi)n^  man  Qf^  ß3\ ,  ^^iofem  fragm»  dasß 
dennoch  auch  in  späterer  Zeit,  und  noch  bis  in 's  XVIU.  Jahrhundert, 
Turnosen  in  Frankfurt  geprägt  worden  sind?  Antwort  auf  diese  Frage 
gibt  uns  das  Folgende. 

In  älteren  Zeiten  bezogen  die  Mitglieder  des  Raths  in  Frankfurt 
keinen  festen  Gehalt ;  ihr  Amt  war  wesentlich  ein  Ehrenamt.  Doch 
erhielt  schon  früh  jeder  Ratbsverwandte  in  jeder  Sitzung,  bei  welcher 
er  zugegen  war,  einen  Turnos  als  Anwesenheits-  oder  PraesenzrGeld, 
sowie  auch  heute' noch  bei  manchen  Verwaltungen  solche  t^raesenz- 
gelder  gegeben  werden.  Diese  Sitte  lässt  sich  bis  in's  XIV.  Jahrlnin- 
dert  zurück  verfolgen.  In  der  Eathsordnung  von  1373®  heisst  ea; 
^welcher  uff  den  Dinstag.oder  Donrestag  nit  ia  der  Ratstoben  were 
uff  die  zyt  vnd  den  stunden  als  vorgeschr.  steet^  (nämlich  im  Som- 
mer um  7  Uhr,  im  Winter  um  8  Uhr  Vormittags),  „der  were  von 
iglichem  stücke  mit  eynem  thomefs  zu  pene  verfallen,  vnd  sulde  jme 
darzu  der  thomefs,  der  Jme  zu  presentie  werden  stUde,  auch  nit  ge- 
fallen. Blibe  aber  ejner  uff  den  Dinstag  oder  Donrestag  zu  male  ufs; 


»  Lersner  II  S.  413.  414. 

81  Allerdings  sollte  nach  der  Bestimmung  Sigismunds  von  1418  ein  TnrnoB 
18  Heller  betragen.  Dies  war  aber  gegen  Ende  4eq  Jahrhuxuierts,  wie  schon 
die  Antwort  des  Frankfurter  Raths  an  die  Marburger  zffigt,  nicht  niehr  der  Fall. 

M  Lersner  I  S.  512. 

M  Archiv  VII  8.  122. 
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4er  lUie  «mm  koria  odor  lang,  der.  were  imt.0miiitlMtnieBeD.Bti 
peoe  verftUen  vod  .dartzn  nit  dem  iham^ä  der  ime  rnnpreseuHe  vier^ 
den,m{d0  Wer  ifs  auok  das  dieBiurgermeiitairQ  die  Rate  pnma^^  (dab 
BatbflgloeUeia)  „nit  üefBen  luden  uff  ihaltem  iwega  zvaohen  den  Btmi- 
den  ab  vorgr.  ^teet,  so  ivei«  igliobeE  Bni^gerttieiMer  mitdrien  thor- 
neiaen  zn  pene  verfallen  vnd.idarsii  mit  dem'  themesen  dis  ynea  m^ 
fresenii^'Weirdm  mJden.^  -*-  14ä6  wnvdebeaoblOBaen^:  ^^Wann  for 
der.dea  Batto  knusk  wirde^  der  soll  däa.dem  Burgermoiiler  sagten v. 
ein  Zeit  nit.  tu  Bath  gelnn,  ^nb  die  XIIU  Tage  r«  eoU  man  Arne 
doch  pre$0nc(e  geben'* ^  —  Einigen,  die  wdgen  Altera  oder  Eränklicli- 
keit  ihren  Kalbaaitz  .aufsagen^  wird  diel  VergünstigaDg  zü  Tbeil,  daas 
sie  doch  ihr  Leb^n  lang  diePraeBein«  fortbedeben  ^.  .  .  . 

Nun  waxttn  abev  1664. keine  Tur»oBeD.melkr'Terhandfn  (die  lots- 
ten waren,  ynA  obett.^erwä}mt^  151&  geprigt  worden)^  die.  ;,Bechen- 
meiater^'  braohtenj.dies  im  Ratbe  vor^  und  bateh  um  Beacheid^  ,,wie 
sie  .aioh  binftkra  ^iA  £imi<^tuDg  der  Praeaenten  Terbalten.  sollten'^ 
Am  11»  Janoa»*  wvi!de  ihnea  Yolbnacbt  gegeben^: :  „dieweil  »keine  ake 
Tamea. mehr  vorhanden,  daas  sie  an.  derselbeb. statt,  eiui  ander. statlr 
lieb  Müntz  in  sokbem  Wertb  geben'^ .  Sie  gaben  statt  einea  Tumoe 
drei  Kreuser".  Aber,  nicht  langei  Am  26.  Oetobei^iidesaelben  Jahres 
brachten  me  vor»  „nachdeme  es  £«>E«  Baitb^  .ala.ffian'  ^  die  alte 
Tomes  drey  <]!renl2Ker  gegeben,  scbimpflieb  gßdeuokt,  mit  Befelch, 
auf:  was  bedacht  zu  sein,  wie  man  wiederumb  alte/  Turnea  milntzen 
möge,,  derowegen.aid  i^.wae  bedacht,  wie  äolcbie  MUnt^ong  möehte 
ias  Werk  gebrMht  werden;  so  ds  nun  E.  £•  Bath:.gefidUg,.v  ihnen 
Befelcb  gegeben  werde,  auf  was,  ma&  ein.  sol^hs  vorgenommen  haben 
wolle,  aeien  sie /erbietig,  denaelbigen  abd  nachiukoynmeli/^  Es  wurde 
nun  zu  .diesem  Zweeke  vorerst  eine  Conmiasion, gewählt;,  sie  isqbeint 
lange  berathen  zu. haben«/ 

Also  ledigKch  zum  Behuf  der^BexAf-FräsefUe  wurden  na6h.l&64 
noch  Tumosen,  iUnd  zwar  sogen,  alte  Tumosen,  geprägt^  so  1572, 
1588,  ia96.  --  1600  am  IOl  Febmar  beis^t  ee?»:  „Nachdeniei  keiuß 
Altthumn»  mehr  vorhanden,  ist  denen  Recbtnmeisterti  M^ht  gege- 


^  Lersoer  h  S.  146.  '  '  "  •  -  • 

»  Lersner  U  9.  15!.  152.  159^.  ..  •     •     .  ...     I 

i*  Lersaer- IL  S.*580.     .  '-t   •-   ■ 

^v  VielleiGht  aogr^n.  ^seeberger.  /Vergl  Lerffier,  I]  Gap. j  29  zu  Xbi^^m^ 

1574.  —  Es  mag  dies  ungefähr  einen  halben  Turnos  betragen  haben. 

M  Lersner  II  S.  588.  —  Warum  nun  gleich  wieder  im  ibItfeBden  Jahre  ein 

Turnoeenstempel  geschnitten  wurde,  ist  nicht  leicht  einzusehen;   daas: es  aber 

geschehen,  zeigt  die  oben  angefahrte  Klippe  von  1601. 
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ben ,  bis  ia  4000  Golden  AltthorauB  zu  müntsen.''  WiiUioh  finden 
wir  in  Sammlungen ,  und  zwar  nicht  selten^  Tumosen  von  1600.  — 
Ghegen  Ende  dea  Jahres  1605  war  der  Vorrath  wieder  erschöpft;  in 
der  Bathssitznng  vom  12.  Deoember^^  wird  den  Rechenherren  Voll- 
macht gegeben,  ^^Altthnmas  mfintzen'zu  lassen'^.  In  Folge  dieses  Be- 
schlusses haben  wir  die  Tumosen  von  1606. 

Wenn,  wie  es  damals  bereits  gewöhnlich  war,  wöchentlich  zwei 
Bathssitzungen  g^alten  wurden,  und  wenn  jedesmal  alle  42  Sehöffün 
und  Hathsherren  zugegen  waren ;  so  betrog  die  jährliche  Ausgabe 
4368  Tumosen  ^  87,360  HeUer  =^  9706  SchiUinge  6  HeUer  ^  485 
Pfund  (zu  20  Schill)  6  SchUL  6  Hell,  s^  404  Gulden  10  Schill.  6  Hell. 
Fast  genau  diese  Summe,  nämlidi  405  Gulden  8  Schill.  6V9  Hell  ist 
filr  ^yRatbspraesen^'  in  der  von  Kirchner  ^'  mitgetheilten  Stadtrech- 
nung von  1577/78  angegeben;  hd  der  von  1521/22  heisst  es:  ,,Zur 
Praesens  504  Pfund  6  Schill.  6  Hell.'^;  also  ist  auch  hier  jene  Somme 
nicht  bedeutend  überschritten;  vielleicht  sind  in  jenem  Jahre  einige 
aosserordentlicbe  Rathssitzungen  gehalten  worden.  Dagegen  ist  in 
der  Rechnung  von  1611/12  für  ^^Sdiöffen-  und  Batiispraesenz^'  eine 
weit  höhere  Summe  ao%e£iihrt,  nämlich  8518  Gulden  1  Sobill.  1  Hell. 
Allerdings  ist  hier  der  Schöffengehalt  mitgerechnet;  aber  auch  die 
Praesenzgelder  wai^n  damab  bedeutender  geworden.  Es  wurde  nicht 
mehr  ftlr  jede  Sitzung,  sondern  für  jede  Stunde  der  Sitzung  ein  Tur- 
nos  gegeben.  Zuerst,  wie  es  scheint,  den  Schöffen.  1605  am  12.  Dec. 
wurde  beschlossen^^:  ,,Demnach  die  Herren  Schöffen  denen  Gerichts 
vnd  Scfaöffen-Raths  Tagen  nicht  ohne  Beschwerd  durchs  Jahr  conti- 
nuo  vmb  ein  geringe  presentz  beywohnen  müssen:  Soll  man Ebmge- 
dacbt  Hrn.  Schöpffen  hinführe  jeder  8lmnd  wegen  einen  aken  Tumue 
zur  preamtz  geben ,  und  ermahnen;  auch  nit  mehr  alt  Thumus  zu 
nehmen ;  dann  Sie  gantze  Stunde  gegenwärtig  seyn.^^  —  Sehr  bald 
erstreckte  sich  diese  Vermehrung  der  Praesens  auch  auf  diej^iigen 
Bathsglieder,  die  auf  andern  Aemtem  sassen,  und  auf  alle  übrigen. 
1608  heisst  es*^:  ^^Diejenigen  Aembter,  ab  von  der  Rechnung, 
Schätzung,  Bnu  und  Fahrpforten ,  sollen  nadidem  nach  Gelegenheit 
viel  zu  thun^  vffs  wenig  die  erste  Stunde  zuRath  sitzen  bleiben,  und 
nach  diesem  da  der  Rath  länger  beysammen  seyn  wird,  soll  doch 
denselben  abwesenden  Herrn,  wofern  sie  vff  den  bemelten  Aembtem 
sitzen  werden,  gleich  andern  Herrn  nooA  der  Stund  presentz  gegeben 
werden'*.  —  Und  bei  1609  lesen  wir  ^ :  „Ist  die  neulicher  Tagen  ge- 

^^  Leraner  II  S.  584. 

^  Kirchner  11  8.  556;  für  das  Folgende  vergl.  S.  555  und  557- 

'J»  Lersner  II  S.  158. 
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kaltene  Satbadblagimg  su  B*tli  oooiniiiri  worden,  dergestalt,  daas 
man  hinfilhro  vor  j^de  Shtnd^  sa  eine  Bathn-Pcraobn  asu  Rath  gegen- 
wärtig €m  Turnus  zur  preeentK  reichen  and  geben  sollen.^' 

Im  Jahr  1649  wnrde  die  Bestimioung  getroffen :  ,,ymb  mehreren 
FleiflB  sa  erwecken,  toU  man  ftirterhin  emem  jeden^  so  zugegen,  von 
jeder  Raths^SeBsioo  zwetf  aUe  Thumus  zur  Fresentz  reic^hen  lassen'' ''. 

Vielleicht  wurde  diese  Praesenz  später  noch  vermehrt;  Lersner 
sagt*:  ,»NoQh  heut  zu  Tag.  (1706)  werden  denen  Uatha^Personen, 
mnge  dieser  Tumosen  zu  Ratfas^Praesenten  gegeben,  so  offi  sie  zu 
Sath  sitzen.'« 

Ende  der  Tumosen. 

Im  Jahr  1705,   bei  der  Krönung  des  Kaisers  Joseph  I.^  kamen 
lange  verhaltene  Misshelligkeiten  zwischen  Bath  und  Büi^er^chaft 
zum  Ausbruche ;.  man  wai^dte.sich  an  den  Kaiser;  dieser  ernannte 
Commissare,   die  die  Sache  untersuchen  sollten.    Geschlichtet  wurde 
der  Streit  unter  Karl  VI.  durch  kaiserliche  Resolutionen,  deren  von 
1716—1732  mehrere  verkündigt  wurden.  Nach  der  sechsten,  1725  er- 
lassenen Resolution^  Kr.  4  sollen   die  im  Einzelnen  aufgeführten 
„Ausgaben  derRechenej'«  „theila  behalten,  theils  ^ingefUhret  werden.'' 
Unter  diesen  Ausgab^  sind  auch  „Tumesen''  genannt  Doch  wurde, 
was  diese  betrifft,    die  Billigung  durch  die  siebente,  am  selben, Tage 
erlassene  Resolution  wieder  aufgehoben.     Durch  diese  verfügt  niUn- 
lieb  der  Kaiser,  udass  denen  Stadt-Franckfurthischen  Magistrats-Per- 
Boaen  —  gegen  Abschaffung  aller  und  jeder  Accidentien,   unter  was 
Nahmen  und  Schein  sie  immer  gesucht  werden  mögten,  folgende  Sa- 
laria  richtig  zu  bezahlen  seyn.^  Es  folgt  nun  die  Aufzählung  der  be- 
stimmten Rathsgehalte:  ^  In  der  auf  kaiserlichen  Befehl  am  4.  Juli 
1726    bekannt    gemachten    ^Verbesserten    Visitations-Ordnung    der 
Aemter"  wird   Tit.  I  §.  11  „dem  Stadt-  oder  Gerichts-Schultheissen 
sowohl,  als  beyden  Bürgermeistern  —  ernstlich  anbefohlen,  mit  dem 
ihnen  allergnttdigst  ausgeworffenen  Salario  --  sich  lediglich  zu  ver- 
gnügen,  dahing^en   alle  bishero  von  einem  und  dem  andern  dieser 
heilsainen  Visitatioiis^Ordnung  zuwider  genossene  Accidentien  ^  Prae- 


^  Lersner  II  S.  159.  Wahrscheinlich  sollten  hiernach  für  jede  auch  noch 
80  kan  dauernde  Sitzung  wenigstens  2  Tumos  gegeben  werden. 

»»  Lersner  I  S  456 

^  Für  das  Folgende  vcrgl  :  Resolutionos  und  fiiandata  u.  8.  w.,  namentlich 
B.  25  28.  46.  49.  öa  60.  72.  96. 
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Benzen  ^,  audi  alles  andere,  wie  es  imitier 'Na)u)M&  haben  ibag^diBm 
Aerario  hingewiesen^  und  verrechnet  wenden  sollen/ -  —  Naeh  Tit.  X 
hatte  der  Bath  versocht/  neben  «dem  <jkhalt  .statt  der  bisherigen  Ao- 
eidentien  eine  jährliche  feste  Buoime  zn  bestimmen,  hämlibh  jedem 
Schöffen  120  £,  jeder  andern .  Bathsperson  60  fi. ;  die  ComnisBarieii 
hatten  dies,  mit  dem  Zusätze,  dass  flbr  anssevordentliohe  Batha- 
sitzangen  keine. besondere PraeseaK  gereicht  werden  solle,  genehmigt; 
allein  der  Kaiser  verwarf  den  Vorschlag  und  besttLtigte  einfaeh  die 
oben  angefilhrte  fies^mmung.  Dieselbe  wird  bei  den  Yerfilgui^B 
über  die  einzelnen  Aemter  wiederholt.  (Aus  Tit.  XXVIII  isi  zu  er- 
sehen, dass  z.  B.  von  den  „Bechenherren^^  ein  jeder  „die  Neue-Jahr 
und  Mess  Toumes,  jedeszfia,hl  jedem  sealv9,.  —  bisher  und  von  Al- 
ters (?)  für  sich  genossen.'*) 

Endlich  wird  in  der  Am  H.  März  173S^  bekannt  ^machten 
SchMss-Besolution  eine  gegen  1725  erhöhte  SalariiWg  der  Magi- 
stratspersonen bestimmt,  „und'  zwar  mit  dieser  änderweitigen  kayser- 
licfaen  Verordnung  an  sämtlichen  Miagistrat,  mit  dieser  ansehnlich 
verbesserten  'Besoldung  vor  alles '  mit  einärid^i^  Ach  ssü  begnligeii, 
und  selbige  unter  keinefrlej  Praetext  der  Bxtraordiiiari-Sitzö,  oder 
anderen  Erfindungeli,  zu  erhöhen',  aufch  aller  ohnedem '  ungebühr- 
liehen Neben-Salarien,  Competenzen,  Tt^6/«^,  Sc^fefn-  und  Ibtihs- 
Pr(xesenssen,  ...  und  in  Summa  alter  '^ddM  nebenher  gesuchten 
EmoltunenteU)  wie  "sie  immer  Nahtuen  haben, '  oder  ausgedacht  wer- 
den können,  sich  zu  enthalten.'^  ^ 

Dies  ist  die  letzte  mir  bekannte  Stelliö,  in  welcher  Tumosen.  er- 
wähnt werden.  \.  ' 

Buckblick. 

Diese  MQnze  freioden  Ursprungs  wurde  namentlich  im  XIV. 
und  XV,  Jahrhundert  besonders  in  den, Bheingegenden  vielfach  ab 
Verkehrsmittel  gebraucht;  Frankfurt  hielt  sie  mit  Zähigkeit  fest,  so 
lange  es  nur  irgend  anging.  Als  sie  dur^.andeiie  yerdräligt  wurde^ 
galt  eine  Zeitlang  noch  ihr  Name,  .in  etwas  vicrändierter  iBjedeutung, 
als  Werthb^eÄchnuxi^.  Ajb  auch. dies  allmählich. abkam,  nahm  Frank- 
furt, sie  ;zu  eigQntbümlichem  Zwecke  wieder  neu.  ßxdL  Dui'cb  die  ieste 
Bestimmung  der  Bathsgehalte  wurde  sie  vollends  überflüssig  gemacht, 
Sie  hatte  ihr  Ende  erreicht.  ' 

Schlussfragen. 

Es  bliebe  nach  Obigem  alleirdings  noch  Manches  zu  erörtern. 
Erstens  genauer  der  Werth  der  Turnosen  in  den  verschiedenen  Zeiten. 
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Es  fehlen  mir,  wie  oben  gesagt,  ganz  feste  Anhaltspunkte  zu  dieser 
Berechnung. 

Zweitens  ergibt  sich  die  Frage:  Zu  welckem  Preise  wurden  die 
Tumosen  in  der  Zeä  von  1572 — 1725,  also  in  der  Zeit,  da  sie  nur  zu 
Rathsprfisenten  geprägt  wurden,  im  Verkehr  angenommen?  Denn  es 
lässt  sich  nicht  denken,  dass  die  Rathspersonen  sie  bloss  wie  6e- 
d&chtnissmünzen  ohne  weitere  Benutzung  liegen  liessen.  Wenn  z.  B. 
ein  Rathsherr  zwanzig  Jahre  lang  regelmässig  den  Sitzungen  bei- 
wohnte und  ftar  jede  Sitzung,  wie  es  bis  160^  gebräuchlich  gewesen 
zu  sein  scheint,  nur  einen  Turnos  erhielt,  so  machte  dies,  den  Tur- 
nos  zu  20  Hellern  und  dav|  Gvldjin  zu  216  Hellem  gerechnet,  die 
Summe  von  192  fl.  14  Schill.  2  Hell.  aus.  —  Es  ist  mir  wohl  der 
Gedanke  geäussert  worden,  diese  Tumosen  seien,  wie  die  sogen.  Bo- 
letten*^,  als  Werthzeichen  gegeben  worden,  die  bei  der  Rechenei  im- 
mer-gegen  eine  angenommene  Siunme  wieder  ausgewechselt' worden 
seien,  so  dass  dann,  wie  es  heute  wohl  mit  Geschenken  der  Fürsten, 
äls' goldenen  Dosen  u.  si  w.  geschieht,  dasselbe  Stück  oftmals:  gege- 
ben werden  ko^te.  Es  Art  mir  das  aber  im  Hinblidc  auf  die  öfbere 
FifkgoDg  der  Tvmosen  nicht  wahrscheinliok  Wit  hätte  der  Voiratb 
von  Tumosen,  die  am  Jahne  1600. im  Betrage  von  4000  fl.  gemünzt 
wmrden,  befeit& .  liaoh  S^6!  Jahnen  aufgehraudit  dein  köimto?  Es 
müssen  jedenfalls  die  Tumosen  damals  dnen  angenommenen  Werth 
gehabt:  haben }  welchen  aber,  darüber  finde  ich  >  keine  Angabe*  ^ 

■'  BndUdi  drittens:  Wobinl  sind  aUe  jene:  Tumosen  ^eJconimen.f 
'£inige  Hunderte '  (wohl  kaum  Tausende)  finden  sich  hier  und  aus- 
wärts in  Sammlungen;  die  meisten  sind  jedenfalls,  iund  zwar  die  let:^- 
tea  (wahrscheinlich  naoh  der.Ver^eniliohung  der  kaiserlichen  Reso- 
ildaonen,  eingesehiilolzen  .worden.  ..Ich  vermüthe,  dass  sie,  na^hdbm 
-0ie  völlig  ausser  G^branobigekomnien  iraren^  so.  wie  es  ähnlich  mit 
andern  abhängigen  Münasortto  gebalten  wird ,  noch  eine  kunie  Zeit 
lang  auf  <^r  Beehcinti  *an  einem  bestimmten. Werthe  aiiegetauscbt 
werden  konnten;  abet  auch  hierüber  ist  ea  min  no<di  nidit  gelungen, 
.etwas  Beatimmtes  zU' eräJiren.'         >!  /   t 


* '  MLerener  r  S/45Ö.  ^  Klrchne^  t  S.  545.  ~\A.rchiv  VIII  S.  49. 
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Ein  Schueidergebot. 

V«n  Dr.  ILarl  Op|Ml. 


Die  geschlossenen  ZanftgesellschafteD  verschwinden  immer  mehr, 
und  bald  wird  man  sie  nur  noch  dem  Namen  nach  k^inen^  —  was 
ja  sdion  gegenwärtig  hier  und  da  der  Fall  ist.  Wer  sich  aber  auch 
nur  einigermassen  umgesehen  in  der  Cuiturgeschicbie  Tcrgaogener 
Jahrhunderte,  der  hat  gefunden,  welchen  grossen,  tief  eingreifenden 
EinäuBS  gerade  diese  eng  geschlossenen  Handwerksvereine  auf  das 
gesellschafdicbei  Leben,  &uf  die  gaosse  Denk-  und  Anschauungsweise 
des  gesammten  Volkes  au^eübt.  Damals  war  es. eine  Ehre,  und 
man  war  stolz  darauf,  dem  Handwerksstande  aneugehöreii.  Ich  wiil 
nur  drei  Punkte  hervorheben,  welche  hauptsächlidier  Beachtung  ver- 
dienen, wenn  vom  Oedethen,  vom  Ansehen  nai  vom  Einfiusae  der 
Zünfte  die  Rede  ist 

Erstens  die  strenge  Gliederung,  die  genaue  Aiati^vnff  der  Ge- 
sellschaft, in  welcher  Jeder  seinen  bestimmten  Plata  hatte,  der  ihm 
wieder  bestimmte  Rechte  und  Pflichten  2uwieff.  Der  Lehrling  musste 
den  Burschen  grossen  und  üim  ausweichen,  der  Bursche  den  OeselUn, 
dieser  den  AUgeseUen,  der  den  Meister  und  Alle  zusammen  den  (h- 
schwemen  (Altmeister).  Der  Bursche  durfte  Manches  thun,  was  dem 
Lehrling  verboten  war;  aber  Vieles  war  ihm  nicht  erlaubt,  was  der 
Oeseüe  thun  durfte.  Pietät  und  Achtung  vor  dem  Gesetz  und  den 
Vorgesetzten  waren  die  natürlichen  Folgen  dieser  Einrichtung.  Das 
Gewerk  wurde  dadurch  stark  und  ein  Ganzes^.  Man  sieht,  was  noch 
heut  zu  Tage  bei  dem  Militär  auf  dieselbe  Weise  erzielt  wird. 

Zweitens  die  äussere  Verschiedenheit  und  Unterscheidung  einer 
Zunft  von  jeder  anderen.  Dadurch  bildete  sich  die  Idee  aus:  Einer 
für  Alle,  und  Alle  ftLr  Einen.  Die  Ehre  des  Einzelnen  war  die  Ehre 
des  ganzen  Handwerkes;   die  Schande   des  Einzelnen  gerietfa  Allen 
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sur  Sohamcb.  Hiowiederaia  ^^ahm  der  jüngste  T^ißhrUiig  im  aller 
Auflafodliiiiuig  Tbeil,  die  je  seinem  Gewerke  erwiesen  wovden  war. 
Jeder  Metsger  (Meister  ^  Geselle  und  Lehrling)  erzfthUe  mit  Oenug^ 
thaang  von  der  Mordnaclit  in  Lasern,  jeder  Schneider  pochte  auf 
seinen  Oeneral  Derflinger,  —  Alle  waren  stolz,  und  Alle  touasten, 
worauf  sie  stolz  waren.  Niemand  achänUe  sich  seines  Haudwerkes, 
Niemand  suchte  es  zu  verbergen^  und  es  war  durch  eine  streng  vor- 
geschriebene Kleidung^  durch  bestimmte  Gebräuche,  Gesellensprüch^ 
und  dergleichen  dafür  gesorgt;,  dass  ee  auch  Niemand  konnte.  Jedem 
reisenden  Handwerksburschen  konnte  man  auf  den  ersten  Blick  an 
Hut,  Felleisen,  Eleidersack,  Hosen,  Stiefel  etc.  ansehen,  ob  er  Glaser, 
Färber  oder  Schlosser  sei'.  Wie  sich  die  Genossen  derselben  Zunft 
nie  mit  ihrem  Familiennsmen  nannten,  sondern  nach  ihrem  Geburts- 
orte (Danziger,  Breslauer  u.  s.  w.),  —  es  kam  ja  vor,  dass  Freunde 
jahrelang  in  der  Welt  miteinander  umherzogen,  ohne  ihre  Namen 
gegenseitig  zu  kennen,  der  eine  war  eben  der  Bamberger,  der  an- 
dere der  Zwickauer,  —  so  redeten  sich  Gesellen  verschiedenen  „Zeir 
chens''  nach  ihrer  Zunft  an,  — „Wie  gehfs,  Schreiner  ?"  — „Schuster, 
was  fehlt  dir?^^  —  Fand  irgendwo  eine  Schlägerei  statt,  so  hiess  es 
nicht :  „Herr  A.  und  Herr  B.  haben  sich  geschlagen,^'  sondern  (etwa) ; 
„Ein  Scbreiiier  und  ein  Schneider/' 

Weil  also  Jeder  fllr  sein  Betragen  dem  ganzen  Handwerk  ver- 
antwortlich war  und  vor  dem  nächsten  „Gebot'*  (der  Versammlung 
der  Ziinftgenossen)  förmlich  zur  Rechenschaft  gezogen  und  nach 
Befund  gestraft  wurde,  wenn  eine  Ellage  gegen  ihn  vorlag,  hielt  er 
sorgfältig  auf  Ehre,  Sitte,  Anstand.  Es  war  ein'  edler  Stolz  und 
ein  rühmenswerther  Wetteifer  der  ZUnfte.  —  Da  sitzen  zwei  Hand- 
werksbursche  lustig  und  gater  Dtnge  beim  Bierkruge;  versuche'  es 
einmal,  muthe  ihnen  etwas  Gemeines  zu;  —  „Was  fällt  dir  ein? 
Ich  bin  ein  Grobschmied  1'*  ruft  der  eine  und  wilrft  sieh  in  die  Brust. 
„Ein  Schuster  thut  so  Btwab  nioht,'^  sprieht  der  andere  und  blickt 
verächtlich  zur  Seite.  •' 

Driitteiia  ist  hier  mi  .erwfilmen  die  üneMkängigkeÜ  und  Utkintast- 
b«rkeit  etnes  Jeden,  der  ein  Amt  verwaltete^  so  laiige  er  sich  in  den 
Grenzen  seiner  HachtvollkomBnenlMat  hielt  Die:  JfeM^-  maohen  den 
OeseOen  zum  Meister^  die  QessUen  aber  sehrieben  den  ifairvcAen. 
Beim  Gesellen-G^bot  führte  ein  Altgeselle  den  Vorsitz,  .und  hier 
musste.  sich  demi  Wojrte  des  Altgesellen  v  der  reichste , ,.  angesehenste 
Meister  so  gut  ftlgen ,  als  der  jüngste  Lehrling.  Das  gab  Achtung 
vor  dem  OeseUe^  Selbstständigkeü  und  jene  herrliche,  edle  Männlich- 
iaä,  die  uns  so  nnendlich  wohl  thut^ 
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Ein  mdcheii' jener  vergangenen  <Eeil  will  ieh  iii  NiiohMebendieni 
zu  entwerfen  rerBuchen;  —  die  SoUldemng  einei  SchneidSrffeboies^ 
Ende  vorigen  Jahrhunderts  in  Frankfwrt  cnh  Müm. 

Zum  Verständnifls  und  tut  richtigen  Wtirdigung  der'  Sache  be- 
merke ich  noch  Folgerides: 

Die  Meisterschaft  miethete  in  einem  Wirthshause  einen  gössen 
Saal,  ihre  „Meütersiube^^^  wohin  sie  entboten  wurde,  so  oft  irgend  ein 
Gegenstand  zur.  Verhandlung  und  Beschlussfassung '  vorlag.  Diese 
„Meistergehote^^  '(,wie  die  erwähnten  Versammlungen  genannt  wur- 
den*) waren  also  nicht  regelmässig;  nur  eines  zur  alljährlichen  Wahl 
der  Handwerksvorsteher,  der  ffifeschwomen^^,  war  an  einen  bestimm- 
ten Tag  geknüpft- 

Di§  OeeeUen  hielten  ihre  jßehotfif^  in»  grossen  $aale^  der  Bchnei- 
derheröerge.  Vier  Gebote^  die  sogenannteo  jjjQupWa^*^;  fielen  auf  be- 
stimmte Kalendertage ;  den  dritten .  Osterf eiertag ,  Johanni  (24  Juni), 
Michaeli  (29.  September)  und  den  dritten  Weihnachtsfeiertag,  An 
jedem  dieser  Quartale  g^gen  die  zwei  ältesten  der.  vier  Oe^llen- 
vorsteher,  der  ,yÄltg^eUen'^ ,  ab  und  wurden  an  ihre  Stelle  zwei  neue 
gewählt,  so  dass  also  jed^r  Altgeselle  ein  halbes  Jahr  im  ^vhte  blieb« 
Zwischen  zwei  Quartalen  wurden,  Je  nachdem  sie  weiter  von  eipander 
entfernt  wareui  oder  näher  beisammen  lagen,  noQh ,  drei  oder  vier 
Gebote  angesagt;  die  aogenannten  „Auflagen^'.  Bei  allen  diesen  Ge- 
boten ftlhrten  die  Altgesellen  den  Vorsitz;  zwei  Geschwome  mossten 
aber  jedesn^l  anwesend  sein,  theils  um  der  Versammlung  eine  hö- 
here Würde  zu  verleihen,  theils  um  etwaige  Upgesetzmässigkeiten 
oder  Üebergriffe  voi^  jSeiten  der  Altgesellen  zu  verhüten,  sowie  die- 
sen Letzteren  auqh  die  rechte  Achtung  und  den  nöthigen  Gehorsam 
ihrer  Mit^escUen  zu  sichern*. 

Die  Gebote  worden  präeis  1  Uhr  eröfimt  und  dauerte  in  der 
Regel  Kwei  bis  drei  Standen  {  gearbeitet  wurde  an  den  „Od^atetagen^* 
nur  Vormittags. 

y^Burs'ohe^'  hiessen  diejenigen  Arbiter,  welche  noch  nicht  ge- 
wandert^ also  >noch  in  ihrc^  Yaleretadt' waren,  f^GeseUm"  nsamt^  man 
die,  welche  schon  die  Welt  gesdim  hatten^  die  y,Gewanderten*^.  AlM 
von  auswärt». Kommenden  wiu^en  also  (7e«6fleiu  *  -^ 

'       Als  Lehrling  ^tirde  man  bei  einbm  Meistirgebot  ein-  ütfd  nach 
drei  Jahren  wieder  ausgeschrieben.    Der  bisherige  Lehrling  war  nun 


*)  Gebieten  hier  in  der  Bedeutung  von  enibieten. 
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ein  Butsek.  Beim  «ftcbsteti  (Gesellen-)  Gebot  ging  er  auf  die  Herberge 
und  Hess  sich  ^n  den  Altgesellen  einschreiben.  Dann  hiess  er  ein 
j^geschriebener  BurechfK 

Die  verschiedenen  Anreden  und  was  sonst  noch  zu  den  „Artikeln^' 
(Gesetzen ;  Gebräuchen  n.  s.  w.)  gehörte,  musste  der  Altgeselle  aus- 
wendig lernen.  Ich  habe  diese  Anreden,  welche  nirgends  aufge- 
zeichnet sind  j  von  einem  alten  Meister ,  der  sie  hnndertmal  gehört 
hat,  and  gebe  sie  hier  wörtlich  getreu  wieder. 


Es  ist  Johanni.  Ein  Viertel  vor  ein  Uhr  füllt  sich  allraählig 
der  Saal  der  Schneiderherberge.  Ein  buntes  Darcheinanden  Hier 
sitzen  ein  paar  Gesellen  beisammen  und  erzdbbn  sich  von  ihren 
Beisen;  da  geht  der  eine  Geschworne  in  eifrigem  Gespräche  mit 
den  Altgesellen  auf  und  ab;  dort  stehen  schüchtern  zwei  junge  Bur«* 
sehe  an  der  Thüre,  —  sie  sind  heute  zum  ersten  Mal  beim  Gebote, 
und  das  Herz  klopft  ihnen  doch  etwas  lebhafter.  Jetzt  kommt  auch 
der  zweite  Geschworne.  Sogleich  wird  er  von  seinem  CoUegen  in 
das  Gespräch  gezogen.  Es  handelt  sich  nämlich  um  einen  Breslauer, 
der  j  wie  mau  in  Erfahrung  gebracht^  heute  Skandal  anÜEingen  will. 
Das  könnte  aber  die  Verhandlungen  stören  und  einen  plötzlichen 
Schluss  des  Gebotes  herbeiführen;  denn  bei  geöffneter  Lade  darf 
kein  unwürdiges  Wort  gesprochen  werden.  Benimmt  sich  der  Bres- 
lauer also  unverschämt,  so  muss  der  Altgeselle  augenblicklich  die 
Lade  schliessen,  und  das  Gebot  ist  zu  Ende*^.  Nachdem  jetzt  Ge- 
schwome  und  Altgesellen  einig  geworden,  wird  der  Breslauer  in  ein 
Nebenzimmer,  mitgenommen,  tu^d  es  wird  ihm  durch  Letzteren  be- 
deutet;  dass  die  Herren  Gesc^iwomen  beschlossen  haben,  ihn  „aus  der 
ßtadt  zu  schrßiben^^ ,  d.  h*  auf  .seinen  Arbeitszettel  zu  setzen:  „Geht 
aus  der  Stadt'',  wenn  er  sich  untersteh^.n  sollte,  das  Gebot  zu  stören^. 
Als  der  Händelsucher  merkt,  dass  man  die  Sache  ernat  nimmt,  ent- 
schuldigt er  sich,  verspricht  ein  anständiges  Betrage  und  „Q^araam 
denen  Herren  AÜgeseUen^K 

Man  geht  in  den  Saal  zurttck.  -^Vom  auf  dem  Tische  steht  die 
Lade,  eine  grosse  Kiste,  mit  verschiedenfarbigem  Holz  eingelegt,  mit 
Schnitzwerk  reich  verziert,  nnt  spiegelblanken  messingenen  Hand- 
haben und  einem  grossen,  starken  Schlosse.  Sie  ist  noch  geschlössen, 
desshalb  spaziert  Jeder  nach  Belieben  hin  und  her,  setzt  sich ,  stellt 
sidi,  wie  es  ihm  geftUt. 
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Aber  jetzt  sohlägt's  Ein  Uhr.*  Dar  enke  .der  AJtfjgefteUea  tritt 
hinter  die  Lade^  achlägt  dreimal  mit  dem  ächlüMel  derselben  a«f  den 
Tisch;  —  und  plötzlich  ist  es  so  stille  in  dem  weiten  Saale ,  daas 
man  auch  nicht  einen  Laut  vernimmt.  .  Die  jungen  Burschen,  welche 
zum  ersten  Male  bei  dem  Gebote  sind,  blicken  erstaunt  und  fragend 
einander  an;  es  will  ihnen  unheimlich  werden^;  aber  sie  haben  nicht 
Zeit,  ihren  Gedanken  nc^chzuhängen,  denn  der  Altgeselle  erhebt 
seine  Stimme  und  spricht:  ,, Still,  Gesellen  und  Burscb!  Die  Glocke 
hat  Eins  geschlagen.  Zu  Tisch,  was  zu  Tisch  gehört  1  Was  Gesellen 
sein,  setzen  sieh  nieder;  was  Bursche  sein,  bleiben  stehen,  damit 
man  unterscheiden  kann,  was  Gesellen   oder  Bursche  sein.    Bei  der 

Straft Es  trete  mir  auch  sogleich  ein  geschriebener  Bursch  an 

die  Thür  und  lege  die  zwei  Finger  seiner  rechten  Hand  auf  das 
Schloss  und  lasse  Niemand  weder  ein  noch  aus,  er  habe  es  denn  zu- 
vor gemeldet.    Bei  der  Straf!  ■  — 

Nun  wird  feierlich  die  Lade  geöfihet  und  aus  ihr  das  Gesetz- 
buch auf  den  Tisch  gelegt;  dann  kommen  die  Einschreibbücher,  der 
Gesellen- Willkomm ,  ein  Beutel  mit  Geld,  eine  Büchse  und  zuletzt 
das  Scepter.  Bei  einem  gewöhnlichen  Gebote  musste  der  Geselle  4, 
der  Bursch  2  Kreuzer  bezahlen  oder  „auflegen^^ ,  bei  einem  Quartale 
(also  auch  an  Johann!)  der  Geselle  8,  der  Bursch  4  Kreuzer.  Die- 
ses Geld  wurde  in  dem  Beutel  in  der  Lade  verwahrt,  und  davon 
wurde  jeder  Schneidergeselle,  der  in  hiesiger  Stadt  krank  wurde,  im 
Spitale  erhalten  und  verpflegt®.  Femer  wurden  davon  die  „Fecht- 
brüder^'  verköstigt.  Fechtbrüder  nannte  man  die  alten,  nicht  mehr 
arbeitsfähigen  Gesellen,  die  Invaliden,  welche,  von  Stadt  zn  Stadt 
ziehend,  sich  vom  Bettel  ernähren  mussten.  Sie  wurden  in  Frankfurt 
drei  Tage  lang  beherbergt  und  verköstigt  —  Die  Büchse  enthielt 
die  Strafgelder.  Diese  waren  eine  Entachfidigu^ug  der  Altgesellen 
für  ihre  Mühe  und  wurden  verwendet,  ihre  gemeinschafUiche  Zeche 
auf  der  Herberge  zu  bezahlen.  —  Das  Soepter  war  von  Nussbaum- 
holz  gedreht,  schön  polirt,  mit  Schnitzwetk  versehen  und  trug  oben 
eine  Krone  und  auf  dieser  den  Frankfurter  Adler.-  Da  es  zu  gross 
war,  um  in  seiner  ganzen  Länge  in  der  Lade  aufbewahrt  werden  zu 
können,  konnte  man  es  in  drei  Stücke  zerlegen. 

Jetzt  steckt  der  Altgeselle  das  Soepter  ^uaanuuen,  nimmt  es  in  seine 
rechte  Hand,  schlägt  dreimal  damit  auf  den  Tis^h  und  spricht:  ^Still^  Gre- 
sellen  und  Burschi  Anjetzo  werd^i  der  Meister  Namen  verlesen  werden. 
Es  gebe  ein  Jeder  fleissig  darauf  Aohtl  Es  verhöre  mirKejyner  seineBMei- 
sters  Namen;  es  lege  mir  Keiner  kein  &lsch  Geld  auf;  es  lege  mir  Emier 
kein  Geld  auf,   das  da  springt,  klingt,  oder  kliq>pert;   es  lege  mir 
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Keiner  mit  der  Irnkesi  oder  verkehrten  Hand  auf!  —  Es  wird  auch 
sogleich  von  meinem  Nebenkameraden  mit  seiner  rechten  Hand  ein 
Ring  auf  den  Tiach  geschrieben  werden.  Es  lege  mir  Keiner  weder 
in,  noch  amser  den  Bing'!    Bei  der  Straf!*  — 

In  der  Qrdnang,  wie  die  Namen  ihrer  Meister  verlesen  werden, 
treten  nun  die  Gesellen  und  Bursche  vor  die  Lade,  und  zwar  ^mit 
unbedecktem  Haupt  und  Händen,  mit  bedeckter  Achsel*.  Da  Nie* 
mand  mit  unbedeckter  Achsel  vor  der  Lade  ersch.einen  darf,  sind 
ethche  Mantel  vorhanden,  von  denen  man  einen  über  die  Schulter 
hftngt,  wenn  man  vor  die  Lade  tritt  ^^.  —  Und  jeder  Geselle  legt 
jetsst  8,  jeder  Bursche  4  Kreuzer  weder  in  noch  ausser,  sondern  auf 
den  Bing.  —  Nachdem  so  die  ,,Auj9age''  bezahlt  ist^  werden  Die  mit 
dner  Geldbusse  bestraft,  welche  dabei  einen  Fehler  gemacht 

Dann  fi&hrt  der  Altgeselle  folgendermassen  fort :  „Still ,  Gesellen 
imd  Bnrsch!  Die  Ellagen  und  Strafen  werden  dreimal  ausgerufen.' 
Wer  Was  zu  klagen  hat,  der  klage  an,  es  sei  gleich  auf  mich,  oder 
meinen  Elameraden,  ein  Gesell  auf  den  andern,  ein  Bursch  auf  den 
andern,  zwei  Bunsche  auf  einen  Gesellen.  Alles,  was  recht  ist,  soll 
recht  verbleiben;  was  aber  unrecht  ist,  soll  gänzlich  gelindert,  ge- 
mindert und  in  der  Stille  abgemacht  werden!  Solches  sei  gemeldet 
^zorn  ersten  Mal.    Bei  der  Straf!" 

Da  muss  ein  Geselle  15  Kreuzer  Strafe  erlegen,  weil  er  ohne 
Hot  über  die  Strasse  gegangen,  —  ein  Bursch  8  Ejreuzer,  weil  er 
ein  Goldbördchen  um  seinen  Hut  getragen  u.  s.  f.  *^. 

Als  die  Kiagsachen  abgemacht  sind,  erhebt  der  Altgeselle  aber- 
mak  seine  Stimme:  „Still,  Gesellen  und  Bursch!  Sind  etwan  fremde 
Öesellen  oder  Bursch  allhier,  welche  ihren  ehrlichen  Namen  und 
Oebnrtsort  noch  nicht  haben  einschreiben  und  sich  den  ehrsamen 
Gesellen-Willkomm  haben  anprfisentiren  lassen,  oder  nicht,  dieselben 
treten  hervor  und  lassen  sich  einschreiben,  wie  ich  und  meines  Glei- 
chen auch  geliian  haben.  Bei  der  Straf  !^^^^ 

Der  Gksellen-Willkomm  ist  aber  ein  grosser  silberner,  reich  ver- 
sierter Pokal,  der  unge&hr  IVs  Maas  hfilt  ^. 

Es  sind  zwei  fremde  Gesellen  da,  die  sich  noch  nicht  haben  ein- 
Khreiben  lassen,  ein  Danziger  und  ein!  Heilbronner.  Nachdem  ihre 
Namen  in  die  Begister  eingetragen  sind,  tritt  der  zweite  Altgeselle, 
den  zum  Ueberlaufen  mit  Wein  gefüllten  Willkomm  in  seiner  rech- 
ten Hand,  auf  den  Danziger  zu  und  spricht:  „Gesellschafter,  Sie 
vorden  gefragt,  ab  Sie  allhier  in  der  Kaiserlichen  freien  Reichs-, 
dann  Kauf-,  Lauf-,  Handel-,  Wahl-  und  Krdnungs-Stadt  Frankfurt 
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am  Main  in  Arbeit  gestanden  und  sich  den  elursamen  Qeaellen-Will- 
komm  haben  anpräsentiren  lassen,  oder  nicht'^.  •— 

Der  Danziger  verneint.  — 

„So  wird  er  Ihnen  anjetzo  von  denen  Herren  Geschwornen,  — 
nicht  allein  von  denen  Herren  Geschwornen,  sondern  auch  von  denen 
Herren  Altgesellen,  —  nicht  allein  von  denen  Herren  Altgesellen, 
sondern  auch  von  einer  ganzen  löblichen  Brüderschaft,  —  nicht  allein 
von  einer  ganzen  löblichen  Brüderschaft,  sondern  auch  von  mir 
als  dem  zweiten  Führer,  mit  meiner  rechten  Hand  dargereicht  und 
anpräaentirt.  Denselben  sollen  Sie  in  Ihre  rechte  Hand  nehmen  nnd 
ihn  auf  drei  schmale  Trunk  austrinken.  Den  ersten  und  letzten 
müssen  Sie  selbst  thun,  den  zweiten  haben  Sie  Macht  zu  verschen- 
ken. Dieses  muss  geschehen  in  aller  Zucht  und  Ehrbarkeit,  mit 
stille  stehenden  Füssen,  mit  unbedecktem  Haupt  und  Händen,  mit 
bedeckter  Achsel,  ohne  Rucken,  oder  Zucken,  ohne  Mund-  oder  Bart- 
Wischen,  ohne  Vergiessen  eines  einzigen  Tropfens  Wein.  —  So  Sie 
dieses  Alles  wohl  verrichten  werden,  so  soll  Ihr  Name  gelobt,  ge- 
ehrt, gerühmt  und  gepriesen  werden,  —  nicht  allein  gelobt,  geehrt^ 
gerühmt  und  gepriesen,  sondern  auch  schwarz  auf  weiss,  —  nicht 
allein  schwarz  auf  weiss,  sondern  auch  weiss  auf  schwarz  geschrieben 
werden.  So  Sie  aber  einen  Fehler  begehen,  werden  Sie  bei  Meister  ■ 
und  Gesellen  in  Straf  sein.    Hierauf  gilt's!*  — 

Allein  der  gute  Danziger  will  davon  Nichts  wissen,  denn  der 
Gesellen -Willkomm  ist  gross,  nnd  IVs  Maas  sind  viel.  Er  antwortet 
also  vorschriftmässig:  „Ich  bedanke  mich  bei  denen  Herren  Ge- 
schwornen, —  nicht  allein  bei  denen  Herren  Geschwornen,  sondern 
auch  bei  denen  Herren  Altgesellen,  —  nicht  allein  bei  denen  Herren 
Altgesellen,  sondern  auch  bei  eiuer  ganzen  löblichen  Brüderschaft. 
Der  gute  Wein  ist  mir  zu  stark,  und  meine  Natur  zu  schwach;  ich 
will  meine  gebührende  Straf  erlegen.* 

Er  bezahlt  30  Kreuzer,  und  der  zweite  Altgeselle  wendet  sich 
nun  mit  derselben  Rede  an  den  Heilbronner.  Dieser  schlägt  den 
Willkomm  nicht  ab,  wählt  sich  für  den  zweiten  Trunk  einen  Bruder 
Stuttgarter,  der  ihm  für  den  dritten  nur  noch  wenige  Tropfen  in 
dem  Pokale  zurüklässt  ^^.  Die  Aufgabe  ist  fehlerlos  gelöst;  der 
Heilbronner  erhebt  mit  seiner  Rechten  den  Becher  hoch  in  die  Höhe 
und  ruft  laut:   „Meine  Herren,   ich  habe  ihn  ausgetrunken!^' 

Also  werden  Namen,  Geburtsort  und  der  Tag,  an  welchem  der 
Heilbronner  den  Gesellen- Willkomm  geleert,  erstens  mit  Kreide  auf 
eine  schwarze  Tafel  geschrieben,   sodann  aber   auch  mit  Tinte  auf 
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einen  halben  Bogen  Papier ;  der  unter  Glas  und  Rahmen  an  die 
Wand  aufgehängt  wird. 

Da  nun  die  Oeaeüen  eingeechrieben  sind^  kommt  die  Reihe  an 
die  Bursche.  Zagend  treten  die  jungen  Leute,  die  kaum  von  ihren 
Meistern  als  LehrGnge  entlassen  worden  sind,  zum  ersten  Male  vor 
die  Lade;  —  stolz  kehren  sie  zurück  in  den  Kreis  ihrer  Genossen, 
denn  —  sie  sind  Etwas  geworden,  und  Jeder  ftlhlt,  was  das  heissen 
will:  „Ich  bin  ein  geschriebener  Burschi ^^  — 

Zum  zweiten  Male  werden  die  Klagen  ausgerufen,  und  jetzt 
muss  ein  Geselle  einen  Gulden  bezahlen,  weil  er  in  Herren-Diensten 
gestanden  (was  eine  Beschimpfung  des  Handwerks  ist) ,  ein  an- 
derer 4  Kreuzer,  weil  ihm  der  Schnallenriemen  am  Schuh  herab- 
hängt, und  ein  dritter  15  Kreuzer,  weil  er  sich  auf  der  Herberge 
geschlagen  hat. 

„Jemand  an  der  Thürl''  ruft  der  wachehaltende  Bursch.  „Her- 
ein, wenn's  ein  Schneider  ist!^'  entgegnet  der  Vorsitzende. 

Und  herein  tritt  bastigen  Schrittes  ein  Schneidergeselle,  der  noch 
einen  Gang  für  seinen  Meister  besorgt  hat  und  dabei  aufgehalten 
worden  ist  Er  blickt  sich  rasch  um,  und  da  er  keinen  Mantel  in 
der  Nähe  sieht,  aber  doch  nicht  mit  unbedeckter  Achsel  vor  der 
Lade  erscheinen  darf,  wirft  er  schnell  sein  Taschentuch  über  die 
Schulter,  tritt  vor  den  Altgesellen  hin  und  spricht;  „Sie  werden 
entschuldigen;  ich  war  in  Meisters  Geschäften/' 

Nun  legt  der  Vorsitzer  Bücher,  Beutel,  Büchse,  Scepter  und 
Willkomm  wieder  in  die  Lade,  yerschliesst  diese  und  spricht:  „Still, 
Gesellen  und  Burschi  Es  wird  Ihnen  bewusst  sein,  dass  Sie  mich 
vor  einem  halben  Jahre  zum  Altgesellen  gewählt  haben. 

Meine  Zeit  ist  nun  verflossen, 

Lade,  Beutel,  Bücher  und  Büchse  sind  geschlossen, 

Scepter  und  Krone  sind  zerbrochen, 

meine  Schuldigkeit  hab  ich  gethan, 

nun  rühr  ich  Nichts  mehr  an. 

Wählen  Sie  einen  Andern  an  meine  Stelle,  der  seine  Sache  eben  so 
gut  versieht,  als  ich,  und  noch  besser!^'  — 

Mit  diesen  Worten  verläast  er  seinen  Platz,  und  auch  der  zweite 
Altgeselle  entfernt  sich  von  dem  Tische.  ' 

Aber  der  dritte  tritt  an  die  Stelle  des  ersten  und  ruft:  „Da 
mein  Kamerad  Lade,  Beutel,  Bücher  und  Büchse  geschlossen, 
Scepter  und  Krone  zerbrochen,  so  bin  ich  Derjenige,   welcher  rie 
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wieder  errichten  kann.  **  Was  lutherische  ErststödLer  seiiiy  setzen 
sich  an  den  Tisch'' ^^!  -  Dabei  öfinet  er  die  Lade  wieder,  thut 
Beutel  y  Bücher y  Büchse  und  Willkomm  heraus,  steckt  das  Scepter 
wieder  zusammen  und  schlägt  nan  gemeinschaftlich  mit  dem  bis- 
herigen vierten,  jetzt  zweiten  Altgesellen  sechs  lullierische  Erst- 
stöcker  vor,  aus  denen  von  der  ganzen  Brüderschaft  durch 
Stimmenmehrheit  zwei  zu  neuen  Altgesellen  für  ein  halbes  Jahr 
erwählt  werden. 

Zum  dritten  und  letzten  Male  werden  jetzt  vor  die  Lade  ge- 
fordert Alle,  die  irgend  eine  Klage  anzubringen  haben*  Vier  Ge- 
sellen werden  noch  gestraft,  der  eine,  weil  er  auf  offener  Strasse  ge- 
flucht, —  der  andere,  weil  er  an  seinem  Rocke  ein  Loch  im  Aermel 
gehabt,  —  der  dritte,  weil  er  über  die  Strasse  gelaufen ^  —  und  der 
vierte,  weil  er  mit  einem  Burschen  getanzt  hatte.  Auch  ein  Bursch 
muss  noch  8  Kreuzer  bezahlen ,  weil  er  mit  einem  Frauenzimmer 
spazieren  gegangen. 

Die  eigentlichen  Geschäfte  sind  jetzt  beendigt  «Still,  Gesellen 
und  Bursch!"  ruft  der  neue  Vorsitzende.  „Anjetzo  sollt  Ihr  hören, 
was  wir  in  der  Kaiserlichen  freien  Reichs-,  dann  Kauf-,  Lauf-,  Han- 
del-, Wahl-  und  Krönungs-Stadt  Frankfurt  am  Main  ftir  Sitten  und 
Gewohnheiten  haben,  nämlich  alle  Jahre  vier  Quartale,  zwischen 
jedem  Quartal  drei  bis  vier  Auflagen,  wobei  jeder  Gesell  Verbunden, 
ist,  auf  die  Herberge  zu  kommen  und  sein  Aufgeld  mitzubringen. 
Ein  Gesell,  der  hier  noch  nicht  aufgelegt  hat,  legt  zum  ersten  Male 
auf  8  Kreuzer;  ein  Bursch  halb  so  viel  —  Nach  den  übrigen  Ge- 
bräuchen und  Gewohnheiten  werden  Sie  sich  zu  richten  wissen  <^ 
Bei  der  Straf!«  — 

Jetzt  macht  sich  Alles  zum  Aufbruche  fertig;  man  langt  Hut 
und  Stock  herbei  und  harrt  nun  auf  den  Schluss  des  Gebotes.  Der 
Altgeselle  aber  räumt  die  Lade  ein,  legt  den  Deckel  ZU|  so  dass 
man  nur  einen  Schlag  darauf  zu  thun.hat,  und  er  fallt  in's  Schloss. 
Alsdann  entlässt  er  die  Versammlung  mit  folgenden  Worten:  „Still, 
Gesellen  und  Bursch!  Sein  wir  still  und  fromm  gewest,  so  wollen 
wir  still  und  fromm  verbleiben.  Gehet  hin,  seid  ehrbar  und  züchtig 
vor  Vater  und  Mutter,  vor  Meister  und  Meistersfrauen,  vor  Bruder 
und  Schwester,  auf  allen  Strassen  imd  Gassen,  wo  Ihr  gehet  und 
stehet.  Es  esse,  es  trinke,  es  singe,  es  springe,  es  tanze,  es  lache, 
es  pWe  mir  Keiner  auf  öffentlicher  Strasse  und  Gasse.  Es  gehe 
mir  Keiner  über  das  zweite  oder  dritte  Haus  ohne  Rock  oder  Hut 
Das  Degentri^en  ist  gänzlich  verboten  ^^.  Den  Burschen  ist  das 
Stock-  und  Silber-Tragen,  Jungfrauen  spazieren  führen  verboten.  ^ 
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Bis  über  vier  Wochen  liaben  wir  wieder  Ghabot  uM  Auflägen.  Ein 
Viertel  vor  Eins  ist  redit,  ein  Viertel  daiiia^  ist  zu  epät  Bursch^ 
macht  die  Thür  auf, 

lasst  Meister  "und  Gesellen  naus ; 
das  Gebot  ist  aus!'* 

Dabei  achlägt  er  mit  der  Faust  auf  den  Deckel  der  Lade,  dass  die- 
ser laut  krachend  ins  Schloss  fallt. 

Still  leert  sich  der  Saal;  in  ernster,  würdiger  Haltung  entfeimt 
sich  die  Gesellschaft 

Aber  nicht  Alle  gehen  weg;  Manche  bleiben  auch  noch  ein 
Stttndlein  oder  zwei  auf  der  Herberge.  Bier,  Butter,  Brod  und  Käse 
wird  aufgetragen,  die  Pfeifen  kommen  zum  Vorscheine,  bald  ist  ein 
Gesunune  in  dem  weiten  Saale,  wie  in  einem  Bienenstock,  und  an 
der  Decke  ziehen  dicke  Rauchwolken  hin.  Die  Gesellen  erzählen 
von  ihrer  Wanderschaft,  die  Bursche  von  ihrer  Lehre;  dort  hinten 
in  der  £cke  liest  Einer  die  Zeitung  vor,  —  Alles  bewegt  sich  mun- 
ter, lebendig,  ungestört,  Jeder  lasst  sich  gehen,  und  doch  geht's  an- 
ständig zu,  denn  man  ist's  nicht  anders  gewöhnt.  Jedein  Abend 
muss  ein  Altgeselle  von  8  bis  10  Uhr  auf  der  Herberge  sein,  da- 
mit nichts  Unpassendes  vorkommt.  Er  sitzt  bei  den  andern  Ge- 
sellen, raucht  seine  Pfeife,  trinkt  sein  Glas  Bier,  unterhält  sich  mit 
ihnen,  —  er  ist  ihnen  nicht  lästig,  nöthigen  Falls  ist  er  aber  doch 
am  Platze. 

Heute  bleiben  alle  vier  Altgesellen  noch  da.  Sogleich  erscheint 
der  Herbergsvater^^  mit  einem  grossen  cylinderfürmigen  Glase,  das 
eine  halbe  Maas  hälfc  und  eiam  zionemen  Deckel  hat,  auf  welchen 
eingegraben  ist:  „Altgesellen-Glas"*^.  Es  wirdniit  Bier  gefüllt  und 
vor  die  Herren  hingestellt.  Da  diese  aber  bemerkt  haben,  dass  auch 
der  eine  Geschwome  dageblieben  ist,  stehen  alle  vier  miteinander 
auf,  der  Erste  nimmt  das  Glas  in  die  Hand,  und  sie  präsentiren  es 
dem  Geschwomen.  Denn  das  ist  Sitte,  dass  dem  Geschwomen  das 
Altgesellen-GIas  präsentirt  wird,  wekm  er  sich  auf  der  Herberge  auf- 
hält Der  Geschworne  trinkt,  dankt  und  unterhält  sich  später  mit 
den  Altgesellen  über  Handwerksangelegenheiten. 

So  geht's  bis  zum  späten  Abend;  Gesellen  kommen  und  gehen. 
Als  es  aber  halb  Zehn  vorbei  ist,  wird's  leer;  denn  präcis  10  Uhr 
muss  jeder  Geselle  daheim  bei  dem  Meister  sein.  Eben  hafs  drei 
Viertel  geschlagen;  der  letzte  Altgeselle  sieht  sich  noch  einmal  um, 
r-  richtig!  es  sind  nur  Diejenigen  da,  welche  keine  Arbeit,  keinen 
Mieister  haben,  also  auf  -  der  Herberge  wohnea    Er  trinkt  sein -Glas 
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aus.  „Gute  Nacht,  meine  Herren ••!  Gute  Naobt,  Vater I"  ruft  er 
und  geht  heim.  Nur  noch  acht  big  zwölf  Gesellen  sitzen  in  dem 
weiten  Saal.  Da  brummt  die  nahe  Thurmuhr.  Der  Herbergsvater 
streckt  seinen  Kopf  die  Thüre  herein  und  spricht:  ,,Zehn  Uhr,  meine 
Herren ! ''    und  sie  stehen  auf  und  suchen  ihre  ScbhiflLammem, 

Das  war  ein  Schneidergebot. 


Anmerkungen« 


^  Wie  fest  sämmtliche  Glieder  eines  Gewerkes  znaammenhielten ,  will  leb 
nur  an  einem  Beispielcben  zeigen,  das  zugleich  dsrthnt,  wie  empfindlich 
man  war: 

Die  Wirthschaft  zum  „goldnen  Brunnen^^  am  Rossmarkt  war  von  sehr 
vielen  Gesellen,  namentlich  Schneidern,  besucht.  Eines  Sonntags  Abends  ver- 
langt ein  Schneidergeselle,  der  da  zu  Nacht  isst,  noch  für  einen  Kreuzer  Brod. 
Da  ruft  der  Wirth  einer  Kellnerin  zu  mit  den  Worten:  „Gib  einmal  da  hinten 
dem  Schneider  noch  ein  Stück  Brod!"  Das  war  aber  mehr,  als  ein  Schneider- 
geselle vertragen  konnte!  Ihm  so  das  ^y Stück  Brod^^  vorzuwerfen!  Desshalb 
brach  der  so  Beleidigte  mit  allen  seinen  Kameraden,  als  sie  ihr  Bezahltes  ver- 
zehrt hatten,  sogleich  auf,  eilte  zur  Herberge  und  verkündigte  hier,  wie  die 
ganze  Brüderschaft  in  ihm  beschimpft  worden  sei.  Die  Wirthschaft  wurde  f5rm- 
lieh  verrufen,  —  Jahr  und  Tag  vergingen,  auck  nicht  ein  einziger  Sohneider- 
geselle  Hess  sich  mehr  im  „goldnen  Brunnen"  sehen,  bis  ein  anderer  Wirth 
dahin  kam. 

Hierher  gehört  auch  noch,  dass  in  Frankfurt  jedes  Jahr  vier  neue  Schnei- 
dermeister gemacht  wurden;  zwei  davon  waren  Meister 8^ts\me  und  mussten 
Bi^^er^töchter  heirathen,  einer  war  nur  Bilrgerwohu  und  einer  ein  Fremder, 
Von  diesen  beiden  Letzteren  musste  einer  eine  MeUterstocäi^r ,  der  andere 
brauchte  nur  eine  ^i/r^er^tochter  zu  heirathen.  Von  den  vier  neuen  Schneider- 
familien, die  jedes  Jahr  gegründet  wurden ,  waren  abo  immer  mindestens  drei 
mit  den  schon  bestehenden  blutsverwandt.  Daher  das  feste  Zusammenhalten 
der  Meisterschaft. 

>  So  durften  beispielsweise  die  Metzger  nur  braune  ^  die  Bäcker  bellblaue, 
die  Schuhmacher  dunkelblaue  Röcke  tragen;  die  Steinmetzen  trugen  Stiefel 
mit  gelben  Umschl&gen;  die  Färber  durften  kein  Felleisen  haben,  sondern 
mussten  ihre  Kleider  in  einem  blauen  Sack  tragen  u.  s   f. 

3  Diese  Männlichkeit,  dieses  Halten  an'  seinem  Rechte  erblflhte  natürlich 
am  Schönsten  in  den  Freireichsstädten.  Es  ist  bekannt,  mit  welcher  Festigkdt 
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iiiuere  StadtsoboltheiBsen  aogiur  dem  Kaiser  gegenttber  »uf  ihr  Becht  und  anf 
die  Zuständigkeiten  der  Stadt  pochten.  War  der  Kaiser  in  Franklort  und 
machte  yon  seiner  Wohnung  in  der  Altstadt  einen  Besuch  in  der  Neustadt, 
also  z.  B.  auf  der  Zeil  oder  der  Eschenheimer  Strasse,  so  musste  er  zur  be- 
stimmten Stunde  wieder  zurück  sein^  wenn  er  nicht  ausgeschlossen  sein  wollte, 
denn  das  konnte  er  nicht  verhingen,  dass  man  seinetwegen  die  Pforten  der 
Altstadt  später  geschlossen  oder  wieder  geö&et  hätte. 

Der  alte  Geist  lebt  noch  bis  auf  diese  Stunde  in  den  Freireichsstädtem, 
und  der  Grassherzog  van  Frankfurt  hatte  yor  50  Jahren  yiel  zu  klagen  flber 
die  Widerspenstigkeit  der  Frankfurter,  die  doch  auch  gar  nicht  lenksam  und 
geschmeidig,  gar  nicht  traiiable  wären. 

*  Noch  eine  andere  Art  yon  Geboten  gab  es,  die  sogenannten  „SctMsselr 
ifdH>ie"f  über  welche  hier  etwas  ausführlicher  gesprochen  werden  muss. 

Es  war  vorgekommen,  dass  ein  Altgeselle  das  in  ihn  gesetzte  Vertrauen 
täasobte,  sämmtliches  in  der  Lade  befindliche  Geld  —  800—400  fl.  —  zu  sich 
nahm  und  damit  durchging.  Als  solches  abermals  vorkam,  wurde  die  Lade  noch 
durch  ein  starkes  Vorhängeschloss  geschützt,  zu  welchem  einer  der  Geschwo- 
renen den  Schlüssel  hatte.  Den  eigentlichen  Ladenschlüssel,  mit  welchem  bei 
den  Geboten  geklopft  wurde,  behielt  der  erste  Altgeselle;  aber  er  konnte  nun 
nie  mehr  ohne  Beisein  und  Mithülfe  eines  Geschworenen  die  Lade  öffnen. 

Die  Lade  war  aber  das  Bindende  der  Brüderschsft  (ähnlich  wie  die  Fahne 
bei  dem  Militär);  sie  war  auch  ä^a Ehrfurcht  Gebietende^dM  Zähmende y  ohne 
Lade,  und  zwar  geöffnete  Lade  konnte  kein  rechtes  Gebot  abgehalten  werden. 

Nun  kamen  aber  Fälle  vor,  in  welchen  man  die  Geschworenen  nicht  wie- 
derholt auf  die  Herberge  bemühen  konnte,  und  doch  hatten  sie  den  kleinen 
Schlüssel  zum  Vorhängeschloss  der  Lade.  In  diesem  Falle  hielt  man  ein 
SMüsselgebotj  das  heisst,  ein  solches,  bei  welchem  der  grosse  Schlüssel  der 
Lade  diese  selbst  repräsentirte.  Das  war  allerdings  nur  ein  Nothbehelf ,  der 
iber  doch  für  minder  wichtige  Fälle  genügte.  Waren  die  Gesellen  z.  B.  unzu- 
frieden mit  der  Herberge  und  wollten  diese  verlegen ,  so  hielten  sie  vielleicht 
sechs  und  mehr  Schlüsselgebote  ab,  bis  sie  Alles  besprochen  hatten,  einig  ge- 
worden waren  und  nun  beim  nächsten  Quartal  in  Beisein  der  Geschworenen 
und  vor  geGffiieter  Lade  einen  definitiven  Beschluss  fassen  konnten. 

Gleicher  Weise  geschah  es  aber  auch,  dass  man  manchmal  die  Gegen- 
wart der  Geschworenen  nicht  woUte.  Das  kam  z.  B.  bei  folgender  Gelegen- 
beit  vor: 

Die  Schneider-Meisterschaft  besass  einen  ganz  besonders  schönen,  reich  ge- 
schmückten Leichenwagen,  der  jeder  Schneiderfamilie  in  vorkommendem  Trauer- 
falle unentgeltlich  zur  Verfttgung  stand.  Starb  ein  Bchneider-Geselle ,  so  gin- 
gen die  Altgesellen  zu  den  Geschworenen,  baten  um  den  Wagen,  und  er  wurde 
auch  ihnen  jedes  Mal  unentgeltlich  überlassen. 

Einst  hatten  sich  jedoch  die  Altgesellen  mit  den  Geschworenen  entzweit, 
und  da  nun  unglücklicher  Weise  ein  Geselle  im  Spitale  starb,  wollten  sie  nicht 
um  den  Wagen  bitten  Es  wurde  also  sogleich  ein  Bursch  umhergeschickt,  der 
von  Werkstätte  zu  Werkstätte  lief,  überall  den  Kopf  die  Thttre  hinein  steckte 
und  rief:  „Heute  Abend  8  Uhr  Schlüsselgebot!"  Die  ganze  Brüderschaft  traf 
ein,  und  als  die  Altgesellen  den  Fall  vorgetragen  hatten,  wurde  beschlossen, 
es  sei  ihrer  allerdings  unwürdig,  jetzt  zu  den  Geschworenen  zu  gehen;  den 
verstorbenen  Gesellen  aber  wolle  man  auf  den  Kirchhof  tragen. 

Am  andern  Morgen  standen  sämmtliohe  Sohneiderwerkstätten  der  ganzen 
Stadt  leer;   den  Verstorbenen  trugen  seine  Freunde  zum  Grabe,   und  drd  bis 
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vier  Hundert  Beiner  Kameraden  gaben  ihm  das  Geleite  —  ein  Leiehenzug,  der 
allgemeines  Aufsehen  erregte« 

Die  regelmässige  Leichenbegleitang  ebies  Selineidergeaellen  bestand  ans 


B  £s  war  wesentlich  verschieden,  ob  ein  unnützes  Wort  bei  geOffiaeter, 
oder  bei  gesclüossener  Lade  gesprochen  wurde;  hn  letzteren  Falle  konnte  die 
Uebereilung  mit  einigen  Kreuzern  gebOsst  werden,  im  enteren  aber  folgte  eine 
sehr  harte  Strafe.  —  Wurde  es  daher  bei  einem  Gebote  etwas  tumultuarisch, 
erhitzten  sich  die  Köpfe,  musste  man  etwa  unehrerbietige  Worte  gegen  die 
Altgesellen  fürchten,  schrieen  einmal  drei,  vier  durcheinander,,  so  ertOnte  von 
allen  Seiten  der  Ruf:  „Lad'  zu!  Lad'  zu!^  Fiel  dann  noch  etwas  Bedauerliches 
vor,  so  war  es  doch  minder  strafbar. 

Es  kam  auch  vor,  dass  ein  Geselle,  der  gerade  das  Wort  hatte,  sich  so  im 
Eifer  redete,  dass  ihm  unüberlegte,  verletasende  Ausdrücke  entfuhren  und  dass 
noch  Schärferes  zu  befürchten  stand.  Da  sprang  einer  seiner  Freunde,  der  in 
der  Nähe  des  Yorstandstisches  sass,  schnell  auf  und  stiess,  ohne  ein  Wort  zu 
sagen,  von  hinten  an  den  Deckel  der  Lade,  dass  dieser  laut  zufiel.  —  Das  war 
ehrlicher  Freundesdienst. 

^  Wanderbücher  gab  es  damals  noch  nicht.  Die  Gesellen  hatten  ausser 
ihrem  Arbeitsscheine  nur  eine  „KundscTurff^,  Das  war  ein  grosser  Bogen  Pa- 
pier, welcher  oben  die  in  Kupfer  gestochene  Ansicht  der  Stadt  trug,  darunter 
ein  in  schönen  Zierbuchstaben  ausgeführtes  Formular,  in  welchem  es  hiess,  dass 
der  Geselle  von  dem  bis  zu  dem  Tage  in  der  Stadt  gearbeitet  u.  s.  w.  Die 
Kundschaft  wurde  von  den  Geschworenen  ausgeHillt  und  unteraiegelt.  —  Eine 
Kundschaft  kostete  Überall  in  Deutschland  einen  Groschen  oder  drei  Kreuzer. 
In  jeder  Stadt,  in  welcher  er  arbeitete,  musste  der  Geselle  eine  neue  kaufen, 
brauchte  aber  nicht  (wie  das  jetzt  mit  unseren  Pässen  der  Fall  ist)  die  vorige 
dafür  abzugeben;  viel  gewanderte  Gesellen  hatten  sehr  interessante  Sammlun- 
gen von  Kundschaften. 

Die  Wanderhücher  sind  erst  zu  Zeiten  des  Fürsten  Primas  von  Frankreich 
aus  bei  uns  eingeführt  worden. 

'  Die  bezähmende  Gewalt  des  Ladenschlüssels  war  allerdings  eine,  die  den 
Nichtkundigen  in  Erstaunen  setzte. 

Die  Gesellen  aus  einer  der  ersten  Werkstätten  glaubten  sich  von  ihrem 
Meister  unbillig  behandelt  Sie  verabredeten  ihre  Massnahmen,  und  als  dieselbe 
Ursache  ihrer  Unzufriedenheit  wieder  vorkam,  legten  alle  die  Arbeit  hin,  nah- 
men ihre  Hüte  und  Stöcke  und  gingen  weg.  Einer  eilte  in  die  nahe  gelegene 
Werkstätte  eines  anderen  vielbeschäftigten  Meisters,  und  augenblicklich  bra- 
chen auch  hier  die  Gesellen  ihre  Arbeit  ab;  ein  Zweiter  machte  den  Altgesel- 
len Anzeige  von  dem  Vorgefallenen.  Sogleich  wurde  für  den  Abend  ein 
Schlüsselgebot  angesagt. 

Die  beiden  Meister,  deren  Gesellen  aufgehört  hatten  zu  arbeiten,  gingen 
sogleich  zu  dem  Altgeschwornen  und  erzählten^  was  vorgiegangen.  Unterdessen 
erschien  auch  der  einladende  Bursch  und  entbot  die  Gesellea  des  Altgeschwor- 
nen zu  dem  Schlüsselgebot.  Der  Altgeschwome  aber  lief  zum  Bürgermeister 
und  bat  um  Rath  und  Hülfe,  hinzufügend,  dass  Gefahr  auf  dem  Verzug  stehe, 
denn  die  ganze  Brüderschaft  komme  noch  denselben  Abend  zusammen,  und  es 
sei  möglich,  dass  für  löbliche  Meisterschaft  ein  grosser  Nachtheil  aus  dem  Be- 
schlüsse erwachse,  den  die  Gesellen  fassen  würden.  Denn  es  war  vorgekommen, 
dass  widerspenstige  Arbeiter^  wenn  man  sie  in  ihrem  Rechte  glaubte,  woofaen- 
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Umg  auf  Kosten  der  Geselbiekaft  auf  der  Herber  jpe  whalteii  wurdrni;  es  hatten 
manchmal  auch  andere  Werkstätten  die  Arbeit  eingestellt,  um  ihre  Kameraden 
in  ihren  Forderangen  zu  unterstlltBen;  ja,  die  ganse  Brüdersohaft  hatte  schon 
„gefeiert",  ihr  Geld  auf  der  Herberge  Tcrvißhrt,  den  Sehatz  der  Lade  ausgege- 
ben und  endlich  noch  nahe  an  500  fl.  Schulden  bei  dem  Herbergsvater  gemacht, 
die  erst  später  alhnähhg  durch  die  Gesammtbrüderschaft  gede^t  wurden.  — 
Fällt  eine  solche  Arbeitsweigerung  in  den  Anfang  des  Winters,  so  ist  sie  nicht 
blos  fQr  die  Schneidermeister,  sondern  fQr  gemeine  Bürgerschaft  eine  sehr 
peinliche  Fatalität;  nicht  Hunderte,  nein,  Tausende  warten  auf  ihre  Winter- 
kleider und  mttssen  nun  frieren,  während  die  Gleselien  in  Saus  und  Braus  auf 
der  Herberge  leben. 

Der  Bürgermeister  sagte,  nachdem  er  sich  Alles  hatte  ausfElhrlich  erzäh- 
len lassen:  „Gehe  Er  nur  hin;  ich  werde  diesen  Abend  den  Actuar  auf  die 
Herberge  schicken." 

Es  hatte  kaum  8  Uhr  geschlagen,  da  Hillte  sich  der  weite  Saal  mit  Ge- 
sellen und  Burschen;  man  erzählte  einander,  ging  im  Gespräche  hin  und  her 
schalt  und  flachte  auch,  je  nach  der  Stimmung.  Da  trat  der  Herbergsvater  ein 
und  bat  die  Altgesellen  auf  einen  Augenblick  hinaus,  es  sei  ein  Herr  vor  der 
Thür,  der  sie  zu  sprechen  wünsche.  Es  war  der  Actuar,  der  es  nicht  fär  räth- 
lich  gehalten  hatte,  sich  dem  Ünmuthe  von  350  aufgebrachten  jungen  Leuten 
preiszugeben.  Er  sagte  den  Altgesellen  sein  Anliegen  und  meinte,  ob  er  wohl 
ohne  Gefahr,  geprügelt  zu  werden,  eintreten  könne.  „Gehen  Sie  nur  mit  uns !" 
war  die  Antwort  Sie  nahmen  den  Actuar  in  ihre  Mitte  und  führten  ihn  zu 
ihrem  Tische.  Da  stellten  sich  zwei  zu  seiner  Rechten  und  zwei  zu  seiner  Lin- 
ken, und  der  bürgermeisterliche  Abgesandte  hatte  nun  Muse,  sein  Terrain  zu 
überblicken.  Niemand  ni^m  Notiz  von  ihm;  ein  schnell  vorübergehender  Blick 
der  Neugier  war  Alles,  was  ihm  von  hier  und  da  zu  Theil  wurde.  Er  sah 
nach  Allen  Seiten  und  seine  Verlegenheit  wuchs  mit  jeder  Hinute,  denn  er 
merkte,  dass  er  hier  keine  erbauliche  Bolle  spielen  werde.  —  „Kann  ich  wohl 
jetzt  sprechen?"  fragte  er  nach  einer  Viertelstunde  die  Altgesellen.  —  „Ja 
wohl",  sagten  diese.  —  Da  erhob  er  seine  Stunme:  „Heine  Herren!  Heine 
Herrev!  Ich  hab'  Ihnen  Etwas  zu  sagen."  —  Niemand  horchte  auf  ihn.  Die  in 
der  Nähe  Sitzenden  sahen  ihn  spöttisch  an  und  Alle  schrieen  und  lärmten 
weiter.  —  Nach  einigen  Minuten  machte  er  einen  neuen  Versuch  und  rief  so 
laut,  als  ^B  ihm  nur  möglich  war:  „Heine  Herren t  Heine  Herren!  So  geben 
Sie  doch  ein  wenig  Gehör,  meine  Herren!  Ich  muss  Ihnen  ja  Etwas  mitthei- 
len!" —  Aber  es  war,  als  ob  er  das  Brausen  des  Meeres  hätte  stillen  wollen. 
Ein  Hohnlächeln  auf  den  Lippen  Einiger  war  der  ganze  Erfolg,  den  der  ver- 
lassene Mann  mit  all  seiner  Anstrengung  erlangt  hatte.  -^  So  mühete  er  sieh 
vergeblich  wohl  eine  halbe  Stande  ab.  Endlich  sprach  er  zu  den  Altgesellen, 
die  theilnahmslos  neben  ihm  standen:  „Aber,  was  ist  denn  da  zu  machen, meine 
Herren?  Es  hört  ja  Niemand  auf  mich!  Ich  kaim  ja  nicht  zu  Worte  kommen! 
Das  schreit  und  tobt  und  lärmt  und  flucht  durcheinander,  dass  es  mir  unmög- 
lich ist  zu  sprechen.  Wenn  die  Leute  nur  einmal  stille  wären!"  —  „Man  muss 
es  ihnen  sagen,  dass  sie  stille  sein  sollen*^,  be;nerkte  gleichgültig  der  erste 
Altgeselle.  —  „Du  lieber  Gott,  hören  sie  denn?  Ich  habe  mir  ja  den  Hals 
schon  heiser  gerufen.    Da  ist  Alles  vergebens." 

Kuhig  eigreift  Jener  seinen  Schlüssel  und  schlägt  dreimal  damit  auf  den 
Tisch.  Todtenstllle  plAtzlich  im  Saale  und  Alls  schauen  begierig  und  auimerk' 
sam  nach  ihrem  Altgesellen.  —  „Still,  Geaollen  und  BuiBch!'/  spridit  dieser. 
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,,Hier  ist  der  Actuur  des  Henm  Bflrgermeisters,   der   Ihnen  Etwas  vonn- 

tragen  hat." 

„Nun,  das  ist  mir  aber  necli  nicht  vorgekommen",  nagte  leise  der  Aetaar. 
i^Was  der  ScMüsael  eine  Zaübergewalt  hatl^^  —  Darauf  verkftndigte  er,  die 
Gesellen  Bellten  wieder  ruhig  an  ihre  Arbeit  gehen;  der  Herr  Bfirgermeister 
verspreche  ihnen,  ihre  Klagen  zu  untersuchen  und  denselben,  wenn  sie  gegrftn- 
det  seien,  abzuhelfen  —  Nach  einer  kurzen  Berathung  wurde  beschlossen,  also 
zu  thun,  indem  man  sich  Weiteres  vorbehielt 

Es  liegt  aber  ein  hoher  Sinn  in  der  „Zaubergewalt**  des  Scblfissels! 

Hinsichtlich  des  Austritts  aus  Arbeit  galten  folgende  Gesetze: 

Der  Geselle  konnte  nur  auf  Johanni  oder  Weihnachten  von  seinem  Meister 
weggehen  (in  kleineren  Städten  auch  auf  Ostern  und  Michaeli);  verliess  er  ihn 
zu  einer  anderen  Zeit,  so  wurde  er  van  den  Geschtvarenen  (nicht  von  der 
Polizei)  je  nach  Befinden  auf  vier  Wochen  bis  zu  einem  Jahre  aus  der 
Stadt  gewiesen.  —  Der  Meister  aber  konnte  seinen  Gresellen  zu  jeder  Zeit 
entlassen. 

s  Noch  heute  besitzt  die  Gesellschaft  der  Schneider  zwei  Betten  mit  Vor- 
hängen, zwei  Schlafröcke  u.  s.  w.  als  ihr  Eigenthum  im  Fremden  Hospitale.  — 
Seit  vielen  Jahren  schon  bezahlen  die  Gesellen  freiwillig  9  Kreuzer  statt  8  bei 
jedem  Quartale,  und  von  diesem  Zuschüsse  erhält  jeder  Kranke  im  Spitale  30 
Kreuzer  Taschengeld  wöchentlich,  wofür  er  sich  Zucker  zum  Theo,  Schnupf- 
tabak und  dergleichen  Kleinigkeiten  anschafft. 

9  Ein  anderes  Mal  hiess  es:  „Weder  in  noch  attf*^,  oder:  „Weder  ausser 
noch  auf  den  Ring.*'  —  Alle  diese  verschiedenen  Bestimmungen  und  Forderun- 
gen sollten  ursprünglich  nur  dazu  dienen,  die  Gesellen  zum  Anstände  zu  ge- 
wöhnen (Geld  nicht  hinwerfen,  dass  es  „klingt,  springt  oder  klappert**)  und 
zur  Aufmerksamkeit  zu  nöthigen;  doch  wurde  später  viel  Missbrauch  damit 
getrieben  und  man  war  nur  bemüht,  recht  viele  Strafgelder  zu  erheben. 

^^  Diese  Mäntel  waren  einfach  von  dunkelblauem  Tuche.  --  Ein  Mantel 
gehörte  ehemals  zur  würdevollen  Kleidung  und  war  noch  weit  unentbehrlicher, 
weit  nöthiger,  als  heutigen  Tages  der  Frack  Den  Bttrgereid  musste  man  im 
Mantel  schwören,  zur  Audienz  musste  man  im  Mantel  kommen;  überhaupt 
konnte  man  nur  im  Mantel  auf  dem  Bömer  erscheinen.  —  Damals  besass  auch 
Jedermann  dieses  Kleidungsstück,  da  es  weder  Makintosch,  noch  Paletot  und 
dergleichen  gab.  Aus  Vorsorge  waren  aber  auch  im  Vorzimmer  jedes  Amtes 
(Gerichtes)  einige  Mäntel  zum  allgemeinen  Gebrauche  aufgehängt. 

^<  Diese  Bussen  sind  in  folgender  Form  in  das  Strafbuch  eingetragen: 

Dem  Meister  N.  N.  sein  Gesell  auf  dem  vierten  Stock  bezahlt  15  Kreuzer, 
weil  er  einen  Burschen  einen  Fuchsschwanz  geschimpft  hat. 

Dem  Meister  N.  N.  sein  Gesell  auf  dem  zweiten  Stock  bezahlt....  u.  s.  w. 

Die  Nofinen  der  Gesellen  wurden  also  nicht  genannt 

Derjenige  Geselle,  welcher  am  längsten  bei  dem  Meister  in  Arbeit  stand, 
war  der  j^Erststöcker"  oder  der  „au^  dem  ersten  Stock.^^  Dieser,  der  Ober- 
geselle, machte  die  Röcke;  die  nach  ihm  Eingetretenen,  also  die  vom  zweiten, 
dritten  und  vierten  Stock,  machten  Westen  und  Hosen. 

Mehr  als  4  Gesellen  sollte  gesetzmässig  ein  Meister  nicht  haben  (damit 
nicht  Einer  Alles  verdiene,  sondern  dass  sich  die  Arbeit  an  Aue  vertheile). 
Jedoch  war  es  gestattet,  „in  Fällen  der  Noth**  (also  z.  B.  bei  Hochzeiten, 
Sterbfällen  und  dergl.)  zu  diesen  4  ^yWoehenschneidem  noch  2  „Feierabend- 
Schneider^'    (auf  den   fünften  und  sechsten  Stock)  zu  nehmen.    Mit  der  Zeit 
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machte  sich  die  Sache  aber  so ,  dass  manche  Meister  das  ganze  Jahr  hindurch 
„in  Noth"  waren,  d.  h.  immer  mit  6  Oesellen  arbeiteten. 

Sämmtliche  Arbeiter  hatten  Kost  und  Wohnung  bei  dem  Meister  und  er- 
hielten noch  einen  wöchentlichen  Lohn  Ton  1  fl.  bis  1  fl.  12  kr.  —  Erst  spät 
kamen  die  „Tagschneider''  auf.  Man  liielt  sie  anfangs  anch  nur  zur  Aushülfe. 
Sie  bekamen  vom  Meister  nur  Frühstück  und  täglich  40  bis  50  Kreuzer  Lohn. 

i>  Sämmtliche  Bücher  führt  der  zweite  Altgeselle. 

i>  Auf  Fastnacht  und  Martini  hielten  die  Solineidergesellen  auf  ihrer  Her- 
berge einen  grossen  Schmauss.  Jeder  Geselle  brachte  eine  Bürgerstochter 
mit  (Fremde,  z.  B.  Mägde,  wurden  nicht  zugelassen).  Eingeladen  waren  anch 
die  (beschworenen ,  die  jedoch  ohne  ihre  Frauen  erschienen.  Der  erste  Altge- 
selle führte  den  Vorsitz.  ~  Jedem  Mädchen,  das  zum  ersten  Male  bei  einem 
solchen  Feste  erschien,  wurde  von  einem  Altgesellen  der  weingefüllte  Gesellen- 
Willkomm  mit  einer  zierlichen  Anrede  präsentirt.  Die  Jungfrau  dankte,  trank 
daraus  und  schmückte  den  Becher  mit  einem  neuen  Schildchen.  Ein  solches 
Schildohen  war  von  Silber,  etwa  zwei  Zoll  hoch  und  anderthalb  Zoll  breit 
hatte  die  Gestalt  eines  Wappenschildes,  trug  den  eingrayirten  Namen  der  Ge' 
berin  und  war  oben  mit  einem  Ringelchen  versehen.  Bund  um  den  Pokal  war 
eine  grosse  Zahl  feiner  Häckchen  angebracht,  an  welche  diese  Schildchen  ge- 
hängt wurden. 

1^  Wer  es  unternahm,  den  Willkomm  zu  leeren,  erkundigte  sich  immer 
vorher  nach  dem  besten  Zecher  und  überliess  diesem  den  zweiten  Trunk.  Es 
durfte  in  der  That  kein  Tropfen  in  dem  Becher  bleiben;  dieser  wurde  nach 
Vollendung  der  Aufgabe  vor  Aller  Augen  umgekehrt. 

«  Damals  durften  in  Frankfurt  nur  Lutheraner,  nicht  Reformirte  oder 
Katholiken,  ein  bürgerliches  Handwerk  treiben,  d.  h.  Meister  werden.  Ganz  dem 
entsprechend  konnte  auch  nur  ein  Lutheraner  Altgeselle  werden. 

<<  Der  gelegenheitlichen  mündlichen  Ueberlieferung  blieb  noch  sehr  viel 
überlassen.  Bei  dem  engen  Zusammenleben  der  Gesellen  aber  hatte  jeder  sehr 
bald  die  „übrigen  Gebräuche  und  Gewohnheiten"  gelernt. 

"  In  früherer  Zeit  trug  jeder  Schneidergeselle  (daheim  und  auf  der  Wan- 
derschaft) einen  Hirschfänger  an  der  Seite;  die  Meister  trugen  lange  Degen. 
Dieser  Gebrauch  kam  nach  und  nach  ab.  Zuerst  legten  die  Gesellen  ihre  Waffe 
nur  noch  bei  feierliehen  Gelegenheiten  an,  dann  wurde  ihnen  „das  Degentragen 
gänzlich  verboten",  und  die  Meister  schnallten  nur  noch  bei  besonderen  Festen 
ihren  Degen  an.  Ich  erinnere  mich  noch  aus  den  allerersten  Kinderjahren,  bei 
Begräbnissen  die  Meister  mit  Degen  und  dreieckigem  Hute  gesehen  zu  haben. 

^  Der  Inhaber  der  Herberge  hiess  „Herbergsvater",  seine  Frau  „Herbergs- 
mutter", seine  Kinder  hiessen:  „Herbergsbruder,  Herbergsschwester."  In  der 
Anrede  sagte  man  oft  nur:  „Vater,  Mutter  etc." 

19  Alle  übrigen  Gläser  hielten  nur  einen  Schoppen. 

^^  Es  ist  nöthig,  noch  Etwas  über  die  Form  der  Anreden  zu  bemerken. 
Zu  der  Zeit,  aus  welcher  meine  Mittheilung  stammt,  redete  der  Bürgermeister 
den  Meister  mit  Er,  den  Gesellen  mit  Ihr  an,  der  Meister  sagte  zu  seinem 
Mitmeister  Sie,  zum  Gesellen  Er,  der  Geselle  nannte  Meister  und  Mitgesellen 
Sie,  Bekannte  Du  oder  Ihr.  —  In  den  Reden,  welche  seit  mehr  denn  hundert 
Jahren  jedes  Mal  wörtlich  genau  wiederkehrten,  hatte  sich  das  alte  Ihr  noch 
erhalten.  Darum  spricht  der  Altgeselle:  „Anjetzo  sollt  Ihr  hören"  und  gleich 
darauf:  „Nach  den  übrigen  Gebräuchen  und  Gewohnheiten  werden  Sie  Sich 
zu  richten  wissen",  denn  dieses  Letztere  stand  nicht  wörtlich  fest;  es  hiess 
auch  manchmal:  „wird  sich  ein  Jeder  etc." 
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Schliesslich  noch  die 

BITTE, 

es  möge  doch  Jeder,  dem  es  möglich  ist,  noch  Etwas  von  den  alten  Hand* 
Werks-,, Artikeln**  zu  retten,  nicht  damit  sänmen.  Es  ist  wahrlich  die  höchste 
Zeit  Jetzt  leben  noch  alte  Meister,  welche  uns  die  Einzelheiten  des  eheo&aligeii 
Zunftwesens  mittheilen  können.  Gerade  das  Interessanteste  ist  nicht  aufge- 
schrieben, nirgends  gedruckt;  jetzt  können  wir  noch  aas  der  Quelle  mündlicher 
Ueberlieferung  schöpfen,  in  zehn  Jahren  ist's  zu  spät. 
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Die  voB  Uffenbadi^selien  Mannsiaipte 

auf  der  Stadtbibliothek  zu  Frankfurt  am  Main. 
Zusammengestellt  von  Erut  Kelchier. 


Zacbarias  Conrad  von  Uffenbacb,  Schöff  und  Rathsberr  der  Stadt 
Frankfurt  am  Main,  geboren  den  22.  Februar  1683,  hatte  bekannt- 
lich eine  fbr  die  damalige  Zeit  sehr  bedeutende  Privatbibliothek  zu- 
sammengebracht, und  insbesondere  weder  Kosten  noch  Mühe  gescheut, 
eine  Sammlimg  von  Handschriften  anzulegen,  deren  Anzahl  so  sehr 
anwuchs,  dass  er  ind  Jahre  1720  in  Halle  ein  Verzeiohniss  derselben 
in  einem  starken  Foliobande  herauszugeben  sich  veranlasst  sah. 

Noch  bei  Lebz^ten  entsehloss  er  sich,  einen  Theil  seines  grossen 
Bücher-  und  Manuscripten^chatzes  zu  veräussem,  und  liess  aus  die- 
sem €hrunde  einen  aus  vier  starken  Bänden  bestehenden  Katalog  in 
8^  erscheinen.  So  behielt  er  nur  den  kleinsten  Theil  seiner  Bücher 
und  die  werthvollsten  Manuscripte  bis  zu  seinem  1734  erfolgten  Tode, 
,um,  wie  er  sidi  selbst  ausdrückt,  sich  seinen  Verlust  wegen  der 
übrigen  erträglich  zu  machen.^ 

Unter  den  zurückbehaltenen  Manuscripten  befanden  sich  die 
unten  näher  verzeichneten,  die  die  Geschichte  der  Stadt  fiVankfurt  be- 
treffea,  welche  durch  Vermäohtniss  des  Besitzers  auf  die  hiesige 
Stadtbibliothek  gelangten. 

Die  bei  seinem  Tode  noch  vorhandenen  Bücher  und  Manu- 
scripte wurden  ddbier  öffentlich  verkauft  und  Aillte  der  Katalog  vier 
Bände  in  ». 

Es  hat  zwar  schon  Kirch$ier  in  der  Einleitung  zu  seiner  Geschichte 
der  Stadt  Frankfurt  (1.  Band.  S.  ^--36)  ein  Verzeichniss  der  von 
üffenbaoh'schen  Handschriften  gegeben,  alldn  eine  Vergleii^ung  mit 
dem  untenstehenden  wird  zeigen,  dass  dasselbe  sehr  mangelhaft  und 
iQizureiobeBd  ist;  daher  wohl  dem  Forscher  auf  dem  Gebiete  vater- 
städtischer Geschichte  ein  Dienst  durch  die  Herausgabe  des  nachfol- 
genden vollständigeren  Verzeichnisses  dieser  Handschriften  gdeistet 
sein  mSchta 
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Varia  Franoofurtens.    600  Seiten  and  11  Seiten  Register.  4o. 
(Nr.  1.  Stadtbibl.) 

1)  Varia  res  Sacrae  et  Politicae  Urbis  Francofurtensis  speetantia. 
600  Seiten. 

(Enthält  die  Abschrift  vieler  Urkunden.) 

Koenigfltein,  W.  Colleotanea  franoot  349  Seiten  und 77  Seiten 
Register.    4^    (Nr.  2.  Stadtbibl.) 

1)  Colleotanea.  Ex  varljs  et  Manuscriptis  libris  Civitatem  Fran- 
eofortensem  concementia  Per  Wolfgangum  Königstein  Cano- 
nicum Ecclesiae  B.Mariae  Virginis  ibidem.  Liber2.  Primus  et 
Tertius  desiderantur.  Exscripta  Anno  Christi  M.DCXLVL 
265  Seiten  und  77  Seiten  Register.    4o. 

2)  Poteratius;  T.,  von  der  GenadenwabL    44  Seiten.    4^. 

3)  Actenmässiger  vnd  warhaffter  Bericht^  dero  in  dass  9te  Jahr 
gegen  Johann  Porsten  des  Ratbs  gantz  Vn-Verhörte  und 
Wiederrechtlichen  procedur.    39  Seiten. 

Colleotanea  Franoof.  AnonymL  424  Seiten  und  22  Seiten  Re- 
gister.   40.    (Nr.  4.  Stadtbibl) 

1)  Colleotanea.  Von  der  Stadt  Francfurt  an  Heyn  quae  ex  au- 
tographo  authoris  anonymi,  quod  Dn.  W.  £.  EeUnerus  bene- 
vole  mecum  coromunieavit,  per  amauuensem  describi  feci  Z. 
C.  ab  Uffenbach  MDCCXII.  162  Seiten  und  22  Seiten  Register. 

2)  Gründliche  Defensionschrifft,  und  Bericht ,  mit  angehängter 
Vnterthäniger  Bitt.  Beider  Statt  Franckfurt  und  Sachseohausen. 
Dem  Ihr  Chur-  und  Erzb.  Maints  und  Hessen  Herrn  Subde- 
legirte.    47  Sdten. 

3)  Declaration  Schrifft  der  Zünfften  und  (JesellsohafFten  beyder 
Statt  Franckfurt  und  Sachsenbaasen  ^  an  die  Herrn  Subdele- 
girte  Comissarien  &c.    27  Seiten. 

4)  Seqventia  velut  appendix  Diarii  Htstorici  tumultas  Francofur- 
tensis typis  exscripta,  sed  cum  in  plurimis  exeiupÜs  dicti 
Diarii  deficiant,  per  Amanuensem  describi  fecit  Z.  C.  ab  U. 
äo  1712.    92  Seiten. 

6)  Relation  der.  Execution  so  an  den  Aechter  zu  Franckfurt  am 
Meyn  1616  Geschehen ,  von  einem  .gedruckten  Exemplar  ab- 
geschrieben. 24  Seiten. 
De  Eociesijs.  Monaster.  Franüofl  Ms.  457  Seiten.  4^ 
(Nr.  5.  Stdtbibl.) 
1)  Colleotanea  de  Ecdesijs,  Monasterijs  et  Ordmibus  in  Ciritate 
Imperiali  Francofurtensis  facta  studio  lU.  Viri  Dn.  Jo.  Max 
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'"  :N  zum  «hingen  <dxcii}üd>aQtQgr8pho'a  geueroiiiwiiho.  Domino  Jc>. 
Ertiest  a  :Glaaburg  behevoie  ooÄcesso  banc  sibi  oofiam  fieri 
juMit  ZI  C.  ab  Uffenbadiv    Meik«e  Febr^  MDCCXVi 

•  "  a.  Vefzeicliniss  vnd'BöÄcbreibung'  Aller  vÄd  Jö'glifeher  Kir- 

'  eben,  Clöster  vrid  Ka'pfpelen;  so  sic'h  in  dir  Statt  Franck- 

fiirt   am  Mayii   bcfindeii  "wann"  vnd  woherö  solche  ilirf 

'     '         Vrsprung  vö  yetÄte'isie  g^stifftet  vnd  erbauet.  —  279  Seiten. 

'  '        66  Seiten- RegislöTj''  '      '    '     ;' 

&.  Epistres  aux  Eglises  Iteformees  et  orthodoxes  ayantz 
llBur  resldence  'en  lä  Ville  de  Franckfourt,  snr  le  diffe- 
rent  stirrenu  eil  icelled'  btit  Fe  faiet  du'  biptemo  receu 
des  Ministres  Lüt&eri'ens  pour  Leurs  Enfans  par  M. 
Pierre  Martyr  Eloreiitin  et '  'Hi.  Jean'  Calvin  de  Noyen. 
•38- Seiten: '^    .  i  ■■):.;.  ,■!  i    .  -i 

c,  Copia  Relatibnis  cum  Voto  Welche  icb  Dr.  Anton  Glock 
sub  dato  2.  Kov.  1658  in,  Sachen  des  ^bermahls  gesuch- 
ten publici  exercitij  der  ^efbrmirten  ]^eIigion  in  hiesiger 
Statt  oder  d^ro  Bottn^äs^igkeit,  Sehatui  amplissimo  er- 
stattet, und  daraüif  .negativef  geschlossen  und  die  Ant- 
worten von  mir  ausgefertiget.  worden.    47  Seiten. 

y.ef!S^loh&^8  Der.er.Ratli^;;.9r«'obi^en.  i}ii  Franc£iirt  von 
An.  1428  biflz  1673.    1115  «Seilten,  .4®..  (^r.,6»  StadtbibL) 

:    L  (£. '  ¥enset(thnues  derbv  pers^hii^vso  von  1^8^  bivsfir  1572  der  löbl. 
Stadt  Francfart  am  Mayn  Ämpter  vert^Uet.  -     <  ' 

Ex'iveteid  iCddioewqiH  flioc  Macs.  Zhunl  Jangenifeeit/ quom 
•   .      .  Dn.  Jo:'  i^nL'  a  .(p^Itobtti^'  beiiLevol^:-ooitce8Bit.baiBc  sibi  per 
..amanuenstioop&amifieii  jÜ8Bttil714^    111&  Sehen;      - 

BÜb^I),  j^.,    Chronicl  JPrancofii'rteijLs.ifl.     Hl.  Seiten.    14  Seiten 

"     Register,    i^l    (Jfr:  7.  Staatbi4y  ^'         " 

'  a:  Pra^eiitaiii  Chi^öniri^Ft^Äööffcrtensis '  6ivö  Collectafiei  I^etri 

■     "       Herp  Dominicani  FrähödfuftiensiB'circa'ISOO  cdllecta?  Ex  Apo- 

grapho  J.  F.Faust  ab  Ascbaffenburg  quöd  !Dn.'  J.  l!!.  a  Qlau- 

burg    benevole    sectliA  '  comÄnicaVit    hknc  sibi'  'copiam   fecit 

Z.C.abUfferibÄch'Ffiirt  Mbdc^Stf  miehb.  Novemb.  94  leiten 

ft.  Excerpta  de  rAtis  I!cclc8ia9ti6is'l?'ranc6furtensibu8  ex  Tom  I 

.     Actor.   EcclesiasticoR    «EIx  *  apogra]dio  -Dn.    Jo.    Adolph  -  ä 

Glauburg    im    pfUhof  i  iiana  'sibi'eopiam  -fieri    fecit    Z.    C. 

i;       .    ab    Uffenbach   Franeoftirti  lad   iMoenuiA  If ense   April    1713. 

32  Seiten..         .   .  ;   '  -      ' 

23 
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BohuroU,  IPhiL,  Bes  Franooft   Cl^ro-Politioae.     892  Sei- 

too  und  68  Seitoo  Register.    4«.    (Nr  a  StadtbibK) 

1)  Beaclero—  politikae  Francofiirteiisea    iithok>e  Philippo  Scharch 

.  Qanonico  S.  BartboL  £Jx  appgrfipbo  Faifi^aao  ,a  J.  E.  k  Glau- 

burg,,benev9J[e  s^cum  comu^^c^to  haiic  popi^m.^ibi  fecit  Z.  0. 

ab  Uffenbacb  MEICCXII  ken^  Octobri.. 

a.  Res  olero  rr- ppliticae  Moeuo-j^rancofurteoaes  de  Ao  1340. 
Lib.  1.  Autbore  Phllippo  Schurcb  Caupnico  S.  BarthoL 
,  Lib.  2.  Wolfg.  ?^onig8teiu  Canonic.  B.  Mariae. 

Pr:a^pofu^ten^i^  Vaxia.    |7.4^  {^ei^n,    Folio..  {^j\,  9.  Stadtbibl.) 

1)  Viele  •  Urkunden^  ^tiftiu>gei|  de^  . Altbürger., ^  Kirchen  und 
Klöster  betreffend..  ,l4l  Seiten. ^  ,   f 

2)  Chronologisch^  Verzeiel)^us8,,djBrer,  alten  Documenten  und 
BriefF,  den  Löbl.  Hospital  betreffend,  u^diu;  dessen  Archiv 
befindlich  Von  Herrn  Seniore  Conrad  Hieronypp  Eberhardt, 
genant  Scbwindt,  Scab.  et  Seuiore  1727  verfertiget.  27  Seiten. 

.    3)  Variist.    .Verschiedene  .Urkunden.     124  Seiten. 

4)  Historia  Francofurtensis  ab  Anonyme  circa  annum  1G40  col- 
.  l^cta  ex  Mapuscripto  k  Domino  äiwon.Petro  Orthio  benevole 

concesso  descripta.    dl  Seiten. 

5)  Teutsch-Ordens  Vertrag  als  die  deutschen  Herren  ire  Zinse 
4n  der  Stadt  dem  Rade  vctkaufft  han  vidb  7146 fl.  8  Schillinge 
Anno  1455.    63  Seiten.'  •  ■    .     . 

1     :  ,6)  Verhandlungen  über,  neuere  Gregenstände  des  17.  und  18.  Jahr- 
hunderts.   298  Seiten.  .  .     •  < 

Fra ndo fürten 8 i&  Varia.  S41  Seiten.   Folio.   (Nr.  10.  Stadtbibl.) 

1)  Diplomata  et  alia  ad  res  Franoofhrtensei  pertinentla  qnae  ez 

variia  tum  ülthienticis  (membranifl  et  chartis,  tum  er  vet  codi- 

cibus  vel  alüs  yetustia ,  monumenti^  per  amanuen^es  in  u^os 

suoB  describi  curavit  Z,c/ab  Uffenbaoh  MDCCXVII.  841  Seiten. 

Apta  Tranoofurtensia  be^o.ru|n   indietionea   seu   diffi- 
dation^a  exhibentia..  3  vol.  2Q02  Seitea.  Folios   (Nr.  11. 

^    ^/      12.  J3.  Stadtbibl.)    V  .      '  /   , 

I  voL  enthält:  Tom.  l  &  IL    629  Seiten,     , 
U  voL  ditto:  Tom  III,  IV,  V.    881  Seiten.         .     . 
in  vol.  ditto:  Tom.  VI  &  VH. ,  501  Seiten. 

Begistrator  und   ^leneval   Disposition  des  Arohivs  au 
Francffuot  et  aliaMssi^fl.  lBLBsitenFolio.'(Nr.l4Stdtb;bI.) 
1.)  Begislaralur  Vnd  Qeneital  disposiftioa  vnd  Einridhtuiig  des  Ar- 
chivs zu  Francfiirth  am  Mayn.    51  Seiten. 
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2)  Sories  ^tatorum,  edictonim  atq.  Decretorum  FraBcofürten- 
sium  secondum  annos,  juncto  materiarum  secundiim  ordinem 
aphabeticam  dispositarum  indice:  studio  Johannes  Philipp!  de 
Kekier  Senatoris.    55  SehoD. 

3)  Register.    12  Seiten. 

4)  Extract  ez  Archivis  Seaatus  Francofortenris  de  Peregrinis 
CalTinianis  ab  Anno  1^  ad  Annnm  1667.    28  Seiten. 

5)  Interrogation  worüber  der  Bi^thsfaerr  Dr.  von  Uffenbach  zu 
vernehmen.    3  Seiten. 

6)  Articnl  und  Ordnung  der  Buchbinder.    15  Seiten. 

7)  Copia  der  erneuerten  Articul  der  Goldschmied.    27  Seiten. 
Acta  Varia  ecclesiastioa  Francofurten:  Je.  Cnipii  An- 

dronioi  scripta  varia.    320   Seiten.    7   Seiten  Register. 
FoUo.    (Nr.  15  StadtbtbL) 

1)  Acta  varia  ecclesiastica  Francofurtensia.    131  Seiten. 

2)  Jo.  Cnipii  Andronici  Beet.  Gjmnassi  Francofiirtensis  Crypto- 
Calvinistae  scripta  varia  et  Epistolae.  £x  autogr.  k  viro 
maxime  Bev.  Dn.  Jo..  BaltK  Bittere  benevold  concessis  per 
AmaAuensem  describi  fecit  Ziicb.  Conr.  ab  Uffenb^b  MDCCXX. 
182  Seiten.   .,.,-:  , 

Francofurtensia  Hiistorioo-Politioa  Varia  Ms,  Collecta- 

,    ,.    .        •  -  .  ' 

nea  Francofurtensia  ad  Histor:  Literariam  speo- 
tantia  Ms.    872  Seiten.    Folio. .  (Nr.  16..StadtbibL) 

1)  Varia.    650  Seiten.        . 

2)  Collectanea  Ftaneofurtensia  ad  Historiam  litterariam  potissi- 
mu^  spectaQtia.    2  vol. .  I.  135  Seiten  und  IL  38  Seiten. 

3)  Varia.    49  Seiten.  ' 

Francofurtensis  ad  S.  Bartholomeum  EooL  Acta.  Fran- 
cofurtensia Historica  Varia  Mss.  672  Seiten.  Folio. 
(Nr.  17.  St^dtbibl.)      '  .        ';    , 

1)  Apographum  voluminiß  BJsti.  vet  tabulario  seu  Archive  Fran- 
.  cofurten^i.    295  Seiten. 

2)  Apographum  voluminis  Msti.  tabulario  sive  Archivo  Franco- 
furtQDsi^  cui  hoc  rubrum:  tncompleti  LociCommunes  et  Nota- 
bilia  Francofurtensia.     1^2  Seiten. 

3)  Notabilia  Fausti.    158  Seiten. 

4)  Bullae 'Papales'  ex  autentiois  suis  ejnsdem  Archivi  Francofur- 
tensis.    69  Seiten. 

Latomi,   Jg.,   Chronioon   Franoofurt.   A  Mogüntinense: 
..  Anonymi  historica  Francofurtensia  Varia.    Mss. 
286  Seiten.   Folio.   (Nr.  18.  Stadtbibl.) 
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1)  Joannis  Latomi'  Ohroineon  Franeofort  et  Moganttnenfle. 
219  Seitea.  '^ 

.2)  HiBtorioa  vdriaiiMl  res  Franeofurtenflesi  (Enthält  eine  Ab- 
schrift der  Limburger  Chronik  fortgeführt  Us  auf  daa  Jahr  1562.) 
167  Seiten.  . 

Schile,  Ad,  Chironioa  Franoofurtensls.  Anonymi  Fran- 
cofurten6ia  varla.  656  Seiten.  Folio.  (Nr.l9«k  &|tadtbibL) 

1)  Schile,  Äd,' Chronica  Francofiirtensis.    flfe  Seiten! 

2)  Francofurtensia  varia.    56Q  Seiten. 

Acta  dea  Belig:  Conyejnta  auFranqf^rt.  MDLVIL  et  alia 
^^ancofu,^te^aia  Masta.  719  Seiten.  Folio.  (Nr.  19b. 
Stadtbibl^  \    .  ,    ^       . 

1.  Acta  des  Religion8-Convent8;za  Frankfurt.  1557.    75 Seiten. 

2)  Varia-    66?  Seiten. 

3)  Register.    30  Seiten.    ,   .  .    . 
4).VariaH    48:  Seiten.  t 

'Fun dat.  et  Botat.  Mon.  8.  Oftthairiiiae  Franeof:  291  Seiten 
'  und  16  Seiten  Ke^öter  in  4*.    (^'r.  20:  Stadtbibi.) 

a.  FundationeS;  Donationes,  Diplomata,  Bullae  aliaque  Coenobium 
et  Hospitale  S.  Catharinae  in  Urbe  Francoiurtensi  concer- 
nentia.  Ex  vetustis  .  appgraphis  a  Generöse  Dnö  Duo  Jo« 
Em.  a  Glauburg  benevole  concessis  faanc  sibi  copiam  fecit 
Z.  C.  ab  Uffenbacfa  Franeof.  Mens.  May  seq.  1713.  232  Seiten. 

B.  Concordia.  facta  inter  Dominam  et  Conventum  Coenobii  Ca- 
theriani  et  fidei  comissarios  Fundatoris  Wyckeri  Frosch,  per 
Gerlacium  archiepiscopum  Moguntinens.  anno  MCCCLXVL 
26  Seiten.  ' 

c  Protestatio  et  appellatio  ob  vestitur.  Altaris  ad  S.  Crucem 
Ffurti  per  Job.  Hofmann.  Ex  membr.  Origin.  ä  Duo  Jo. 
Adolph  ä  Glauburg  benevole  mecum  comunicata.    6  Seiten. 

d.  Sequentia  duo  vet.  Monumenta  Ecclesiam  Ord.  B.  Anthonii 
Ffiirti  concement.    16  Seiten. 

6.  Extract  (Gült)bucbs  Hr.  Joh.'  Hector  von  Holtzhaussen. 
3  Seiten. 

Buttert,  M«  J.olu  Georg»  Franokofurt^  Folitioo-Bcole- 
siastica.  238  Seiten  und  39  Seiten  Register.  :  4<».  (Nr.  21. 
StadtbibL)  .... 

1)  Verzeiohnuss  Aller  SebulÜheisaen  zu  Franckfurth  ton  Anno 
1193.    6  Seiten. 
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2)  DesignatioD  Aller  Bargiehiieitft6rj  y  zu  Frunkfordi  am  Meyn 
gewesen  von  Anno  1311.    47  Seiten.  i 

3)  Notobilia  quaedam  Francofurtensia  ex  eodem  Msto  ab  anno 
794-1611.    46  Seiten.        ...  '.  '  ., 

4)  Verzeichnuss  aller  Evangelischen  Prediger  in  ^ranckfurt  ab 
Anno  1625.  '44  Seiteri. 

5)  Aüerhand  detak^ardigen'  Sadiett  äti  sich  im  Kitcb^W  Wesen 
zu  FranckAirfli  ztigeti^agen  eicerpt:  ex  Tötoi.  l.AttöY\  Eccle- 
siästic:  Ex  eodim  Msto  %*'qüo  Stiperiora.    75  Seiteh. 

6)  Summarischer'  Begriff  wefcher  Oesitalt  Meyer  Jiid  zur  gülden 
*  ELaiiten^   sich  imh  seinen  ftrejen  Kindern  ▼nter-^welchen  auch 

Hr.  -Lichtönstein  nachnaliger  Prediger  allhie  zik  Franckfurth 
gewesen,  taufenUasMi  den '^It^Xbris  1606: <i5-Seiten. 

Folit:  Hifltc  Vatiai     878  Seiten'  tindSÖ   Sdten  ^^Begister.     4P, 

•    (Nr:-28.  StadAiW.).  \        •-    ■    '      '•     •        «     /  . 

I)  Varia    historico-politica   ad    res   Franeofarfeiises    spectantia 

quorum  ex '  authentioia  ut  plurimum  mönatnisniis  vel  Codici- 

bns  TetQBtis  Mstis^  tfanc  sibi  copiain  per  amanuenses  fieri  jus- 

nt  Z.  C.  ab.  Uffehbach  MBOCXV.    378  Sdten. 

FrlTilegia  et  Decreta  Franoofurtensia  Mfi.  Deductio 
wegen  deir  SB  von  MayntzMreatJ  Btt^g/er.  Ms.  629 
Seiten  mit  Register.    4^.    (Kr.  24.  Stadtbibl.)      - 

1)  Privilegia  quaedam  Cüvität'  Itnp.  'Fira»e6ftlrteMi6  ad  Moenum 
tjpis  Dunquam  exscripta.  Ex.Tet.  Msto.  a  virty^  Consultiss.  at 
hnmaniss^  Dmo  •  Hiemov^D .  voii  4er  -  Lahr  »J^  U.  L.  benevole 
conoessö  hädcaibiipei::  Amanuenseid  Co^iam  ißelri  jussit  Z  C. 
ab  Uffenbach.    Meüse  August  MJDOGXV.    "^4  Seiten. 

2)  Extract  derer  Cakimniki  Vad  nii^ht  erlauben  Scbteibarth  aus 
der  bey  KefyL  Beiohs-Hofirailih  höchst  fk'e^enti^  übergebenen 
vnd  in  Drwdc^aui^preiigter  Schrifk  Job.  Jae.  fiöhlers  in  An. 
MD.eCXL    82  Seiten.  i  . 

•    3)  Decreta  et  ordinationes  Senlttus  Eraneofurtenrid  diversis  temp. 

sancita^  Keformat  de  an.  1563/ quae-in-'Biblioihecae  Eellne- 
■  ' :  riana  extat^'  manu  adject.>'qaorum  copiam  {iet*  'amsnuens.  sibi 

fieri  jussit  Z.  C.  ab.  Uffeabach.    MDCOXV.    216  Seiten. 
4.  Kmrtze  wahrhaffte  Blsnaohoiohtiguhgüber  den  Veriauflf  deren 

aus  Befelob  Ihi^er  GhurftirstL  (irnaden-  zu  Häjntz  am  14/24. 

Martij  dieses  1688*ten    JahTs;    sowohl    im  Durchreysen   zu 

Höchst,  alss  auch  an  andern,  unter  Ohur  Maynt^:  Bothmässig- 
••  koit  gelegen  Orthen'  de  fisctO'  in  Arrest  genommener  Frank- 
'     iurt^»  Burger  tmd*  Bpjxsabseni  ^e.    -75  Seitett;.  ^ 
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5)  AbriBs  vnd  verding  der  Eirchen  sun  h.  3.  Kc^gen  zu 
Sachssenhaussen.    4  Seiten. 

Collectanea   de  rebus  Franoofurtens.   662  Seiten  und  51 
Seiten  Register.    4«.    (Nr.  25.  Stadtbibl.) 

1)  Collectanea  de  Rebus  Francofurten^ibus  per  vinm  Xalnstrem 
Dn.  Jo.  Max.  zum  Jungen  facta  ex  copia  autographd  a  viro 
Geaerofissimo  Dn.Jo,  Em^  a  Grlaubui^  I^enevole  coneesso, 
haue  sibi  per  Amanuenaes  copiam  fieri,  jussit  Z.  (X  ab  Uffen- 
bach  FrajOLColMi  Mens.  Febr.  MDCCXV. 

a.  Annales  Beipublicae  FraneofurtenBia,  Vom  Jahr  Christi 
172  an  biss  atiff  das  1684  Jahr.    262  Seiten.   . 

b.  Eine  Verzeicbnuss  etlioher  alten  besoheheneaDiQgep  fiut 
nöthig  Tnd  nüt^ch  m  wiEsen.    65  Seiten« 

c.  Von  den  Schultheissen  zu  Franckfurt  und  ihftkn  Ampt 
30  Seiten.  .       /     . 

d.  VerzeiohnusB  aller  iderienigeti  Geschlechter  und  Persoh- 
neu;  90  das  Bürgermeister  Amt  zu  Frankfurt  am  Mayn 
verwaltet  vom  Jar  Christi  .1311  bisa  aüff.gegenwSrtig 
Zejrt    44  Seiten*     .  . 

A.  Verzeichnuss  wie  hiebevor  die  fioletten  oder  Bleyger 
alss  ein  sehr  Alt  Regale  der  Statt  F&rt  vnd  der  Burger- 
meister Geschenk  Jähriüchs  hin  vnd  wieder  ausgellieilet 
wQrden.    4  Seiten. 

/.  Verzeichnussi  der  18  Persohnen^  so  im  wdurenden  Bürger- 
lichen Au&tand  zu  Ffiirth  durch  Vergleichung  E.  £. 
Raths  zugesetzt  worden.    5  Seiten. 

f^.  Alle  der  Statt  Franckfurt  vnd  Sachsenhausaen  Caipitain 
vnd  Quartier  der  Burgerschafft   Ao.  1624.    2  Seiten. 

h,  V^zeichnuss  EttUcber  Zunfftiger  Handwerker.»  5  Seiten. 

t.  Verzeichnuss  aller  Sjndicorum,  Otdinariorum  Medicorum 
vnd  Obersten  lÜchter,  sodann  Gemeiner  Weltlichen 
Richter.   .26  Seiten. . 

k,  Absteinnng  des  Territorijivff  der  Statt  Franckfurth  Sei- 
ten vom  Mayn  an  bissi  an  die  Galgen  Wart  10  Seiten. 

L  Catalogus  vnd  Ordnung  dar  Burggraffen  oder  Stuben- 
meiater  auff  der  Gesellschafft  Alt  Limburg.    64  Seiten. 

m.  Frawenstein.    2  Seiten, 

n.  Verzeichnuss  der  Gesellen  vff  Alten  Limpurg  de  Ao  1466. 
Ex  Observationibus  B.  Bohrbachs.  Item  Verzeuchnuss 
aller  Gesellen  vff  Alten  Limpurg  de  Anno  1624.  10  Seiten 
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0«  VdtMiDhiiiuw  Aeirr  Chitthledit:  vnd  OewUion  Erstl.  zur 
Güldene^Sfihidd.  in  A)ou  1406^  liemnitohei-:  i»  Äo.  1434  im 
Sfdt2haiia$,iLotelichiea:aüff  Fmwealsteini* 'iti^  io  der 
Zeit  Daeh  lebfuidef  angenommene  geslatxdeti  vnd  gefolgt. 
24  Seiten.         .....  i ...  i    ./..., . 

j^.  Verzeiolmi]«  aUerOiBseUen'VffFniweiistdiii  in  Ao.  1651 
Mense  Fehraarij,befin41icl^Uj&  Varia  jF^rajaenstein  betref- 
fend.   11  Seiten.  ^^ 

r.  Varia.    16  Seiten. 

2)  Bericht  Wegen  des  Pfe^ffev  Gericbts.    36  Seiten. 

3)  Ettliehe  denckwürdige    Punct^n    die    Kayserliche   Reichstatt 

Franckfort  belangendt  1595.    22  Seiten. 
Alberti  de  Area  cens.  ^Iie^ati:  Henr.  Steffi^n:  Manuale. 
277  Seiten  und  Regiater.    4^^.  „(Ny.  26.  Stadtbibl.) 

1)  Cenans  nniverBales  per  Albertum  qaondam  dictum  de  Area, 
Civem (Patritiu]ii),!^ranke|ivQrd^Qaeifi  i^lyicatios  et  aliospios 
QSU9  dispjOsitL,  et  legati  ex.yetB8ta;codicU]jo^membranaceo  per 
virum  GenerosisB.  Dn.  J.  Ernst  a  Glauburg  benevol^  con- 
cesso  haoc  aibi  per  Ama|iu0iißeii^'  copiam/fieri  fecit  Z.  C.  ab 
üffenbach  MDCCXVL    S9,8^i^4 

2)  Hcdniioh  StefiSEMiiB;  Fatritü  Fra^ioofturtenw  Ifinoale  in  quo  non 
solum  rea  fiuuiliae  ßi  yÄtae.oprri<yrium,  Jied  res  etiam  Franco- 
furteoses  imprimi»  ob^tjyiioiieiii  lä^  iamvotavit  £9:  ipsiuB  auto- 
grapfao  per  amanuenpf^m.  djopciibßre  .fcK^it  Z.  G*  ab  Üffenbach. 
MD.CCXVU.    151  Seitoi-     .: .       ,     ... 

3)  Elogia  in  Francofurtem  VrbeiH;  Ini^rij«    13  'Seiten. 

4)  CataloguB  Praetorum  Franoof^irtensiunL  ,2  Seiten., 
ö)  Catalogns  Consulum  Francofiirtensium.    14  Seiten. 

6}  Catalogas   aller  Evangelischen  Prediger  in  Franckfurt  a/M. 

20  Sdt'en.  -  '  '     '  "       ' 

7)  Extract  aus  dem  Kayserl.  Commisüien  Decrei  von  1 61 6. 1 2  l^eiten. 

Aota    Attenta^orum    Franoof:    In  Bultalbaoh:    6'elage- 

runji^    der  '  atadt    Frahokfurt    M*bLIt'  et   Alia. 

488   Seiten  mit   Register.    4^    (Nr.  27.  Stadtbibl.) 

1)  Aeta  attentatorum  Francafurfensium  in  S^dsbacfa  an/  1650    a 

Pastore    in    Neuenhayn '  i^cript..  eis    M^    quod    Consultiss. 

Dn  Hieronymi   von   der*   Lahr  J.   ü.   L;  beneVöl?  concessit 

banc  per  aioauuensem,  a^hi  C9pia^  fieri  Juasit  Z.,C.  ab  Uffen- 

>a^b  1714  mena  Nov.  ,1  .      , .  .         ..  m  . . 

,  q.  Actfi  waa  die  Herren  von  Fjcanckiurt.  vnndt  4^o  Schult^ 

heisaen  zu  Sultzbach  in  diesen  Kijegpitvß&Qn.vor.NQWjg^ 
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köiten*ängelang6ii  ^nnd^  nodh  tägliohiBMihi^'einzaefllhren 
gedenoken.   Anno  1650.  91  Seiten.'  ü     = 

b,  Ludwig  Ernst  NeuhauB»^  BeicbreitMiiM^  Aei^  Belagerang 
der  Stad;t  Franofnrt  ÄifriMajn  M.>DijiI.    166  Seiten. 

c.  Lieder,  so  vor,  in,  vnd  nach  der  bekgei*utig  von  vnder- 
!  '  s(^ied}icben  B^t^onön-  gietoacht  wordbii.'  33  Seiten. 

1.  (Anfang) 'Fröhlich  so  will  ich  singen, 
(Endo)      bey  den  EjriegBleuften  fromm.' 

2.. (Anfang)  Billig  sollen  wir  rühmen,'  / 
(Ende)     Iziund  Vnd  Immer  mehr.'         . 

3.  (Alifang)  Wach  auf  du  Edler  Kayser  guth,  ' 
(Ende)     Darzü  mach  müter  SÜDda 

4.  (Anfang)  t'rölich  so  Wollen  wir  singen/^  .  ; 
^       (Binde)  ■  Ilerm  Conra<i  Von  Eisenstein.*   '*" 

(Abgedruckt iii  fPicbaräV  Archiv.'    i.' Batid-'Ö-Ul.)  ' 
5:  (Anfeng5  Weitei*  so  last  iuch  sri^cn;  •       -^  ' 
'  'i     '      '         '  (Ende)     Zu  BachsenHaus^n  fW'deir.Sffatt    ' 

'••    -  (A'bgrfeärüclft  In  Kchahi's'Ai'cW^^^    II  Batid.  '&  «47.) 
'    ^  -^  '  '  :  &  (Anfimg)  Prölich  last  Vös  nitfin  singen, 

(Ende)      De*  dir 'ein  AAgel  lögt' - 

•       7.  (Anfimg)  Aich  öifttt  wetidt'von  vns' Armei,  » 
(Ende)      So' spfeobeA' Wir  Aktien  ieyn.  •        ' 

• '  ^'     d.  Ktirtie   Besehröibiing  ifie  iw»  ^al«  •  1540  der  Graf  von 

Bankern  Frankfurt  eingenbiäinen; '-'93  Bei tefb. 
e.  Der  oberroder  Weingarter  Pasqüillim  Irer' getreuen  Ar- 

beith'halK    22  Seiten;  •  '^ 

/.Urkunden.    63  Seiten;     ''    •    - 

W.  Ambach,  von  Belagerungen  der  Stadt  Fränof:  142  Sei- 
ten und  32  Seiten  Register.    '(Nr.  ^8.  StadtbiW.^ 
.,,l)c Ansbach,  ^.  M^lpjjiojf,  Ww  die.Statt  Franpkfurt  ftir:Beläge- 
,  i^gen  erlitten  Vnd  abgewendet    59  Seiten. 
,      2)  Ambaoh,  M.  Melchior,  FraqoJ^furtter  JBelagerung  AP90  1%^- 

63  Seiten.  i  .      ■.•:.:  ^  ' 

,       3),Notatfi  ez  Cati^logo   libror^.  Jp4  M^^  i^W^  Jungen,  ipsius 
,      manuscr^pto  ;n  FoL  quen^  Gepero^,  Dn.  ä  Glaub.urgjComnio- 
.  dayit  Z.  C.  ab  Uffenbach  Mei^fie  Spt.  171^1    40  Reiten. 

Die  ursprünglichen  Nummern  nachfolgender  Manu- 
Scripte  waren  trotz  aller  Mühe  nitrfat  iti^hr  in  ylen  Ratalo- 
gbn'aufetifinden  und  'müssen  sie  daher  ohne  Nummern 
hier  aufgezählt  werden.'         -'' -^       • 
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Faust,    Ju  i'^'^dblliBbtiiLsa    Wrmä^ot  >4^.     9T0 'Beiteb  Text 
48  Seiten  Register. 

1)  Imferatorupi  ^^lieiriindam  PriiiHlegiae  JOectosiae  fil- Bartbol.  h 
Mssto  libro  (in  4to))  Jobt  de^  Mellebe  .So.  EV«noo£  desumta 

.    -  Aö.  IdWl-    Ö  äeitea.         '  i    -  < 

2)  Clerom  et  Populum  Senatum 'finuAcöfurtenseiti  oönoenieDtia. 
1407.    1  Seite.  t  '     ■  ^  .    ' 

3)  Varia.    54  Seiten. 

4>Aiib  deniVgro«*eii  Gafntal  fiuoh  des  ßpitals.    201Sdten.    '■ 
5)  Notamina  zu(didm^piid(rteDfa«db^>.6  Seiteni;  j      . 

i    6)'Variai«Sdite»n  •  -O)    :•..=,•:.... 
7)  'Sukbaohör'  Vbd'  Sodem  Qaoarcken  oder   Fonit  betreffendt. 
9  Seiten.  .... 

•■    «)'-V«riaiH.J8-afeiteD.'"-"' u  :*-»;;i  ^  .i-./' )   .  •.  ;  ' 
9)  Legata^  Testament  betreffdndi    1<  S^ife.^     • 

10)  ßorger  Eydt    5  Seften^  .  i  j     .        .,  . 

11)  Von  Bornheimer  Berggericht.    2  Seheni  ^ 

12)  Notamina  za  der  Cronenberger  ächiabkt  ISSBi    2>>SetteiiJ 
.■13)  .Varia.'-  4-&ehen,i  -^l-^ri--   -;  ...       :•    -i  ... .  •  «uir   i* !  -•; 

:•    14)  S:  Leöbkatd.    2'Seltdn.i    :      n   // 

.  lo)'  AemterBO'die  &tad<^  iYurt>«sa."Vter8ehen.    2.>8eiten.    *     •  i 
..   .W>4äoldB8feys8y».l:ß^HÄ- .'— :^^  J •'    'm     '  ••-•  ^ 

17)  Extract  anss  dem  Mengbuch.    1  Söite.  »  .    .t  > 

18)  Von  den  Reformirten  Engeländer  yndiNiederllLndem^  7  Bitten. 

19)  Bleydenhauss.    1  Seite; 

20)  MarxbrOder  ft  VariaJ    4  Seiten:  >' 

21)  GoldthausseP  in  Ffiirt.    2  Seiten.  i 

a2>0V  diei  Jtbformirten   Mfed^rlixider  in  Plurt  zu  dulden?    6 

Seiten.  ..  :.    .     '      ■...;..■;.:.'       >-.•.} 

88)  ExKbt^  Mcra  M^.  S».  foi:i  4..i  4  S^iteiij        >      •    ' '    - 
24)  Ooldtsteinische  Amtleut  alss  E.  E.  rath  das  scblofis  Vhd  alle 

Zugehör  von  den  Goltsteinem  at^aiift. '  1 1  SeiCC;  ^  >    < 
2d)  Amteteuie-M  (Nieder!  Brlenbaeh.    ^  Sdten. 
'     26)  S.'BaitUok»tiitei:8«llfc'^cari6n.    13  Beiteii.  '        >     !     •' 
1*  -27)  JabobTOtt  ficIbWanttuw  ^eaatit  Vtm  Jnghussen'  Btüfitungen. 
-.  '•     •3"8eiten:-':''  »^    ^-■.«    .  '  '  •   ••. 

28)  de  situ  urbis  Francof.    1  Seite.  i    . »  .  « 


SD)  iFudeti  >6«cft^;  '8  Seiteb. 

31) '  Aus '  d^ia  -  TeBtamentibucb.    9  -deit^ii.     '        '  ' 
32)  Varia  vom  teutsch  Halles:    2  SWtfen;  •     ^      - 
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38)  VenseiobnoBs  der  äobultboiaBen  au  Ffiirt;    4iSeifteD. 
34)  Varia.    1  Seite.  i  .  .  ^ 

85)  Consignatioii  aller  Ged8U0ckaffketi.t¥acl  iZttnpfte^  mo  die. ihre 
Znaammenkunpft  angeBtellt    4  Seiten. 

36)  Von  den  Geschlecbtem  und  OeselUdbäft;  Limpnrg.  28  Seiten. 

37)  Vom  Eaulhauss.    2  Seiten« 

88)  Von  der  Liberey.    1  Seite.  i- 

39)  Medici.    1  Seite. 

40)  Viri  Doct.  Ludi  snoderaftor  catina  Schda»  (?).'  1  -Seite.- 

41)  Extract  aus  dem  Bauregiator.    40  Seiten.      . 

42)  Emendatio  Status  Beipubl.  et  Regimio.  Fraocofurtens.  1614. 
28.  Nov.  Puncten  vdd  Fragen  denen  Bebellen  imit  zu  legen. 
56  Seiten. 

43)  £x  libris  Prions  Carmelitarii  Johannia  MiUKenbfiEgQri^  Anno 
1605.  scriptis  Jok  Frider:  Faust    1  Seit«. 

44)  Copej  der  Zeittungen  jetziges  Geschreys  .vom  Kriegs*Voik 
zu  Ross  vnd  Fnss.    12Setteii« 

45)  Taxordntmg.    14  Seiten. 

46)  Die  alte  Reformation  der  Statt  Frankfurt  b«|fllig0nd,  Wie  lang  die 
berathschlaget  und  wann  Sie  pubUokrt  worden  Sey.  86  Seiten. 

47)  Treuhertidge  Erinnerung  zur>  Biube  und  Frieden  ahn  die  ge- 
sambte  Erl.  Bürgerschaft  zu  FranjC&fert  am  Mb^xl.  60  Seiten. 

48)  Gravamina.    6  Seiten..  < 

49)  Varia.    16  Seiten. 

50)  Refutatio  der  9  puncten.    48  Seiten.  • 

51)  Copia  quatemionum  desutnptae  1619..  30  Seiten. 

52)  Bavarica  Inquisitio  nova  1580.    15  SeiAen.  # 

53)  Copia  Supplicationis  d»  AospurgisohenBelligions  Verwanden 
Burger  zu  Colin  ao.  1582.    17  Seiten. 

54)  D.  Georgio  Herden  illuBtri  CanceUario  in  Aniberg  jam  in 
Comitüs  Augustanis.         ! 

55)  Gregorius  P.  P.Xm.    7  Seiten.    . 

56)  Aus  Rom.  Vom  5.  Jan.  der  R<Ko»  U£mnation.  Varia.  81  Seiten. 

57)  Bericht  wm  sieh  bejdem  Rebelx>ck  .zwischen  Herrn  Jok 
Martorffen  vl  Herrn  Hector  von  Holzhausen,  als  sie  Ort 
nach  Hüner  gesteckt,  vnd  den  Hanauischen  Bauern  zuge- 
tragen.   3  Seiten. 

58)  Verzeigniss  wie  viel  Pferdt,  Waagen  Vnd.Gulechen  die  Rom. 
Kejss.  May.  den  24ten  Decbr.  gehn  Franckfort  gebracht,  und 
wie  viel  Pferdt  auch  Ihro  Key.  May.,  die  Chur-  und  Fürsten 
entgegen  gezogen  sindt.    2  Seiten. 
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59)  Den  ersten  Norembris  mit  Pfal^Graf  Vnd  aactem  Ohtbrfilrsten 
das  Morgenmahl  eingenommen.    S  Seiten/  -      .  i    i 

60)  Franekfdrter  Juden  und  Jftdhm  StetUgkeit  Smmiaaiifik^her  In- 
halt   14  Seiten.  ..  i       .  .     • 

61)  Denckezettel  ail  Heim  Anthonj  zum  Jnngön/  SichöiSen  und 
des  Käthes  ^  Franckfarth.    2  Seiten. 

62)  Varia.    1  Seite.  ',    ^ 

63)  Constituliones  Impp.  Germanicoru.  ^evi^gandAe  .Paütinn.  2 
Seiten.  .  il    ;  .  .    "     »• 

64)  Constitutiones    Jx^pf.  Genpap.  .francfordi^ft  evulgandae.    2 

S^it^    ..  /.;.■-..,    •     ;  '' 

65)  Diaüierant:    3  Sexten.  ..      (   '  \m;\ 

66)  Varia.    28  Seiten,  *^     i'^      :     '"    '     ' 

67)  Verzeichtniss  Aller  H&usser  vnd  Tflbürne  Pforten,  wachten 
Inn-  vnd  Ausserhalb  der  Statt  Franckfiirdt;  soviel  mir  bewusst. 
10  Seiten.  '•  ''       "■    ''  \   "    '\-   ';"  •    '"^ 

68)  üeber  Calvinipten.    7  Seiten.  '  ^   ',  :  '     '      T  . .  . 

69)  Der  Raih's  Personen  Aydt    11  Seiten.*       '    '    ;  "  /.  " 

70)  Den  neuen  Bronnen  betreffendt    4  Seiten.'       '  ,      , 

71)  Notarii  so  allhier  practiciren  wollen  1512.*  3  Seiten. 

72)  Familien  und  Geschlechter  so  ▼o^  400  Jabrei^,|[^^o^/d^^  Re- 
giment im  Schöffenstulj  vnd  Bathes-Stoll  bese^gen^  ehsjund 
hernach  als  die  Gesellschaften..  1367  .fmgeffingen  /V^d  die 
ztinffte.    9  Seiten. 

73)  Gebohme,  Eingesegnete,  Gestorbene.;  9  Seiten.^  ... 

74)  EajssL  Commisarien  jetzund  anweaendt    7  Seiten.   ;  . 

75)  Fragmentum  epistolae  Maxim.  F^ust  Senatoris.    15  Seiten. 

76)  Unkosten  des  Bürgermeister-Amts  etc.    10  Seiten, 

77)  Verzeichniss  derer  Schulden  so  die  Geschlechter  au&  Komn 
Ampt  Bchnldig.    7  Seiten.  .  /  .  .  - 

.78)  VariA.  ^18  Seiten»   .  ,i       •:;./,.:." 

79)  B^terüb^r  die  Handschria    48  Seiton.  .       .       ,     . 

Faust,  J.,F.,  Collectanea  francot    1059  Seiten.'  Regbfer  6 
Seiten. 

1)  Nahmen  der  Gesellschafter  vom  Fniuenstein:  .nach  dem  Al- 
phabet*'42  Seiten. .  «.       . 

2)  Der  Zünfte  Anfiusg.    11  Seiten. 

3)  Von  den  Juden.    14  Seiten. 
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4!)  Frejrhaiten  vnd  Pri^egien.    41  Seiten.       . 

5)  Von  Päbsteo.    1  Seite  : 
,|   |6)  ypto  dfif^Chxxr^  Tod;  Wahl  eiposrRQmijBche^  K^oigB.    Zn  wel- 
cher Zeit  solche  gehalten  worden,  yndviraoB  ^^r  Churfiirsten 
Zahl.jnögpe  ai^gefangeifi  haben.    13  BeiteUi 

7)  Wo  Vnd  an  welchem  Ortjedpr  Zeit  die.WaUL  a«  Ffiirt  vor- 
gangen.   3  Seiten.  . 

8)  Von  Churfürstl.  Fürstl  Depution  Vnd  Stadt-tagen  allhier  ge- 
'    iahen  Worden,    1  Seite.         '  '     .   ^    ^ 

9)  Von  Eteichawahi-  und  Crönnngstag  Vnd  wie  Frankfiirt  dazu 
''   Vor  lEtiide^ii^erkorto  Worden.  *^ö  fiditen.  ^ 

10)  Von  Römerzng  Vnd  Heerzttgen,  ReichBacht  wieder  des  Reichs- 
feind Vnd  was  von  Frankfurt  dabei  ge1iian.:i  2  8«ttöik.  * 

11)  Vom  Vicariat    2  Seiten.  ..  ;/ 

^  12)  Einzug  gro$p^,Ppte^itaten  vnd  ,Hi^ren  wie  -dieaelb^gen  ver- 
,j      phrt  iVJ'pd  enppfa^igen  ^.w^  ;        , 

13)  Von  Beichssachen  vnd  Tagen  so   Frankfurt   auasorhalb   be- 
sucht vnd  verrichten  helfen.  .  3  Seiten.   .   . 

14)  Von  ZöUen.    1  Seite.  .  ^       ;,  '  ^        '   '    *  . , 

15)  Von  Mtintzen.. '  JÖ.  Seiten.  '  "'  ., 

16)  Stadtw^gen,  .I^einwandshauss.  .  1  Seite. 

17)  Von  dem  Marcktschm.     1  Seite. 

'  18)  •  Vdä '  Aeii  'SiaiJfel  'fand  Markte.  '  2  Seiten/ 
'    19)  ^'Wlsch  vnd'Brodschirtie.    'i  Seite.  .    '  • 

'   20)  Voh'  deti  Mkirktfen,  'ältöst^  kirchweyhen,    9  Seiten.  ^ 

21)  Von  der  Stadtsteuer,  so  der  Kab.  Camm^r  gefällt  l2  Seiten. 

22)  Von  Mtihieii.  "3  Seiteil.  *  ' 

23)  Von  ÖescHütz  vnd  Büchsenmeister.    3  Seifen. 

24)  Welche' öeistlich  vnd 'Dörfschaften  das  Burgerrecht  allhier  ge- 
habt'Uhd  im  Römerzug  der  Stadt  dienen  mussten.     1  Seite. 

'1^6)  Von  O'emeiften  Frauen täu'ssern.    2  Seiten. 

26)  Von  Ungewitter,  Erdbeben;  FinstehiisiBen  und  Wassersnoth, 
Wind  und  Mangel,  Brunst,  grosser  Hitz  und 'Kälte:  9  Seiten. 

27)  Von  Ealdenfifennig  Wenii  Vnd  #oW  d^ 'entstund  Vnd  wie- 
d^  gefallen.  .2  Seiten  .  ^^    .     ..    , 

28)  Was'^or  vornehmer  Leut  zu  Ffiirt  Gestorben,  allda  begraben 
oder   anders  wohin  abgeführt  worden  vnd  wieder  der  auch 

•ivon  Stedbeilseaob.^  'lOSeiteAi       ' :  ' 

29)  Von  Jagen,  hetzen  vnd  beitzen.  It'von  Wäldern.    '3  Seiten. 

30)  Von  ungewöhnlich  Thiereit   vild  vögelnd  so  alibier  zu  ^ehen 
gebracht  worden.    1  Seite^i  •.    .  i  •  •'  ■  '     ^ 
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31)  Von  TUnning  vnd  ifimgevkioth  auch  h^bhlfeil  Zeit  >  nid'  Un. 
gesiefer.    8  Seiten.  n-il  .-'i  l:    .  •  t 

32)  Von  Comoedien  Vnd  allerhabdk  attfwMdig^]Bpklitt^io  allhior 
gehalten  wordi^ii.    2^  Seitwai.  «  1       i*       -  '     '      .  <:•»/  •-:' 

33)  Von  Freuden  Mahlxeiten^  tlaöts^n,  totni^vi^  flincdig^gen, 
GevatterBchaffifcen  Grosser  Herren,  defuSalhs  md  tfestfiech- 
ter.    li  Fechtschulfr  &  SchwcgMfctttfntz.:  5  6eikiin.  >    /  ^  ^V 

34)  Von  Kleidung.    1  fleite:  '      •»  :         '     .^    ü        "T 
36)  Der  Stadt;  Gfia^.    1  Seite.  >     .^.  '.::..     ,. 

36)  Was  die  Stadt  <Ffart:Vbti:Reieha<6üd»ni  !an  not/  flösset 
,\hA  wie.  YUd  was  Vor  Dot&cUaften  Yiid  aadisr»  an«  Sie  kam. 
3  Seiten.  . ' -i    ';  L*i     .••     •  a-    ;   .'f  „1  r  :•.••.'.••  ! 

37)  H4ife  innbdieStadii  1  Seite.  )     :•;      ; 

38)  Von  Lehen.    2  Seiträ;     .    /  l  / 
89)  SnhzbAch  Vad  Sodan.    30  fieitei.          n                    ' 

40)  Bo!Demei8  Sdhlcsi  Tad  Stadt.    S  Seiten.  .     : 

41)  Caldenbach  oder  Calbaoh.    1  Seite. 

4ä)  HarheisL    1  Seita  .     ..  r          ' 

43)  OohiteiiL  Schlo8&   SlScdten.  .               ;  <:               / 

44)Nida..  2.SeiteQ.-    '          :      • -.    /    .-.'   ..  ,  ^'  .    7    •■  \ 

46)  DörtfelweiL     l  Seite:.  /        l^i^ 

46)  Hansen.    1  Seite.  •  -     -^  '•     .    >        ( 

47)  Vilbel,  Sofabai  vad  Fleoken..  5  Si^itan. .        . .       M  ;    - 

48)  Roddeinheim.    2  Seiten.  /'        :      / 

49)  Nieder-Erlenbach,  Schloss  vnd  Dorff.  .  i      i    1  < 

50)  Niede.    1  Seite.        ;        :  ;  ■..    / 

51)  Uofstein.    1  Seite.  ,    .  .i     .     .  !' 

52)  Riedhoffi    1  Seite.  r      . 

53)  Veehenheim.    2  Seiten. 

54)  Bomheim.    3  Seiten.  -   ! 

55)  Schwaoheim.    2  Seiten.   : 

66)  Heddemheim...  1.  Seite.    .     >    . 

57)  PetterweiL    1  Seite.  .»     ;.        . 

58)  Riedem.    6  Seit«.  .       .  :        !  :<  ,     / 

59)  Scbwanhoim.    2  SailetL  ..  :  / 

60)  Flaschenburg.    2  Seiteui  '       .      ./ 

61)  Seckbaeh.    1  Seite.:  ■.:     '  / 

62)  Oberroi    1  Seite,  •      .. 

63)  Niedervod.    1  Seite; 

64)  Kehterbach.     l  Seite. 

65)  Von  der  Grkflbohaftizum  Boräbeimer  Beyg.    4  Seitetti 
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66)  DSrffer  ^d  Fleoken  welohe  das  Bttrgecradbi  zu  Ffuit  hat- 
ten.   2  Seiten. 

67)  Eakber  Oerielii    2  Seiten. 

68)  Von  dem  Meygeding  In  der  drey  EUek    2  Seiten« 
39)  EvMgelii  anfftog.    3  Sdten.    . 

/]»)  y>otk  der  Bdügion.    8  Seiten. 

71)  Von  Am  geistlichen  Stiften/  3  Seitaa.    .      !     : 

72)  Von  S.  Michael  CapeUe.    2  Seiften. 

73)  Von  Oottesdlenst  vnd  regeneratione  fivAiigdiL    8  Seiten. 
1^  Wie  vnd  wann  diu  Wort  Oottea  durcth  das  Seeligmachende 

"ERrangelium  wieder  ^buchtet  Vnd  ans  dem  -  AntidiHstischen 
Finstemiss  hervorgezogen.    12  Seiten. 

75)  Die  Ceremonien  des  Nadiühahli  wie  es-  gehalfeen  worden, 
werendt  folgender  Mess  Vorchristliohe  Funde.   !56  Seiten. 

76)  Entschuldigung  der  Diener  am  BrrUifgeliok  Jes.  GhriBti  In  Ffurt 
am  Majn  uff  Einen  Sendbvief  MartkiiflLinther  MD.XXXIEL 
21  Seiten.  •'.  i  .:';•.        ■:     '  ^ 

77)  Formula  Ooncordiae  Ao.  36  a  Theologis-subsoripta  4  Seiten 

78)  Vergleichung  der  Predicanten  allliie  zu  Ffiurt  Ao.  42.  211  Seiten. 

79)  Von  Concilien  vnd  Versamlung  der  Q-eusäichen  in  Ffurt  ge- 
halten Vndt  was  sich  sonst  yorndunlich  in  gmtlich  Sachen* 
begeben.    6  Seiten.  f 

80)  Eingangs  verwandt  in  Rdigion  vnd  Sehmklkaldifidien  Sundt 
de  Aö  1540  ad  43  xr.    1  Seite. 

81)  Schul.    1  Seite. 

82)  Von  dem  teusch  Hauss.    14  Seiten. 

83)  Monumenta  zu  S.  Anna  im  teutschen  Hauss.    1  Seite. 

84)  Monumenta  zu  U.  L.  frauen  in  teutsohen  Hauss.  3  Seiten. 

85)  Monumenta  zu  S.  Elsebeth  in  Saohseahausen  teutsch  Ordens. 
1  Seite.  I 

86)  Comendators  dieses  teutschen  HaHsseszu  FAurt  sendt  ge- 
worden ,  Wie  sie  im  Grossen  Stfal<  nach  einander  gemahlt 
worden.    6  Seiten. 

87)  Von  S.  Nicolaus  CapeUe.    4  Seiten.' 

88)  Vom  Closter  des  Ordens  St  Jefattänis.    6  Seiten;« 

89)  Von  S.  Michael's  Kloster.    10  Seitett. 

90)  Von  der  Probstey  zu  St  Bartholomaeua  4  Seiten. 

91)  Von  der  Pfarre  oder  St  Bartholomaei  ThumStiffL  56  Seiten. 

92)  Von  der  S.  Leonhards  Kirch  vor  alters  zu  3.  George  ge- 
nannt   24  Seiten. 

93)  Von  der  Edrchen  uff  Unser  L,  Frauen  Berg.    24  Seiten. 
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94)  Gapelfe  zu  EL  Gteb%  daa  hohe  HoiqutaL    8  Seiten: 

95)  Von  S.  Peters  Kirchen.    22  Setteo.        < 

96)  Von  der  Kirchen  ziiim  Atterheiligen. .  S«  Seftea. 

97)  Von  S4  M atetK  <ii£E  dem  Boesmarek.    4  Seiten. 

98)  Von  St.  Bernhardt    6  Seiten. 

•  99). Von  (}ele((enheit  des  ClosterBiHeyna^    seinem  anfimg,  orden 
'  vjkd  angeib^irig  Gittern  ist  idass  mein  berich%  soviel  mir  davon 
wissentlich. .  4  Seilfen.  : 
M)0)'Von    des    pfrrr  •  Za   den.  dvej   König  'zvl   Saefasenhausen. 

3   Seiten.      ...-.  i  •  .  i  ■.    •<     .j  •   •    ■■ 

-101)^  Von  d0ni  Gloster.  Za  den  Cahnelitem  t>der  Frauenbrüdem. 
•   '   20  SeiitMi.'>/i    .•  •  .  .1 

102)  Von  dem  BarfiuMBr  Gldster.    19  Seiten.      ^  ' 

106)  Von  S.  ffacob  vnd  dem  Araspurger  OlosAer;    1  Seite. 
104)  Von  den  Äntonitem.    6. Seiten. 
1D5)  Atigii8til:ier  Oiäw.    1  Sdte.        > 

106)  Von  demiNonnen  OlosterJair  S;  Oathnixenw  Vnd Hospital  zum 
EL  Creiitz>  hneiöaaider.  •  23  Seiten. 

107)  Von  dem  Closter  Zu  den  Weissen!  ff raueo.  hernach  zu  den 
reaerin.'  'Vnd  MariMagdal..  genant  Ad  albas  Virgi^es  deinde 
pbemtitttMi    9  Seite.:  ^ 

106)  Einnung  Vnd  begninen.    1  Seita- 

iGS)  Beekharder  odec  LeUhardts :  Blüder.  ^  1  Seite. 

110)  Von  S.  Martbä  ItaorZeaghauBs^  Elend,  Herberg,  Flndlings- 
haass.    1  Seita  ;  i 

111)  Monument  am  aken>  StüBfUi  ab.  nnnihehr  ZeugwalL    1  Seite. 

112)  Von.  OptatieiiibuB  der  Kirdieii  Vnd  schnl.  Vnd  andern  Geist- 
lieh  sach.    1  Seite.  - 

113)  Von  FroeeB6ii0Bibu&    liSette.  < 

114)  V<m  AilerhAadt  Hondrien^  Geastlidaen  .Stifftang>  Vertrag  und 
Sachen.    6  Seiten. 

115)  Rubriquen.   i9  Seiten.     ..       .. 

•  116)  Wie  dnd  Mrabn  daa  Wovth  Gottes,  dotoii  das  Seligtnachende 
Evangelium  aus  dem  Antichristlichen  Irrtfanmb  und  finster- 
nuSB  hebansgelMracht uhd  Zu  FvanckfiisthafgeBcnmen  worden^ 
98  Seiten.  1 

.111)  Bcfgister' üben  dteiHandsohrifL    74  Seiten.       t 

Fauat»  J.  F.,  collect»  Franooti:  Litt.  O.  Notatum.  460  Seiten 
und  32  Seiten  Register.    4^. 

1)  Excerpta  ex  CoUectaneis  Fried.  Faust  ab.  Asehafib.  460  Seiten. 
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SagittaTii,  Gasp.  Ooli!e«^än«b  FraiioUfMteäUs.  883  Seiten 

und  48  Seiten  Regiatjer;  '4^.     ..:;..!    >-,  .     / 
1)  Historia  FranöofurteiiBia' .  388  Seiten;' > i -il  *   i      ><    / 
Acta  quaedani' tempore  reformiatioariai  HlK&ItfVll  8eq: 
374  Seiten,    4».  -   :> 

1)  CoDsilium  fline .  Jndiciüin  D.  T.F;  N.  pro  Bo^blioa  et  vnitote 
;£ccle.  cojDfltituenda  lac'  i^omanda:>äd.rBc«ierendiBBim         in 

Christo  patrem  ac  dominum  D.  Aiidkofaium  Epieeopam  Acre- 
batensem  .Ceräm.Ma^katia  Canceliafudiil  mÜMum ^niiet  dni 
1547  Ipso  Bartholomei  die.    134  Seiten. 

2)  Werbtmg  clerEaTBerbchen  Legiäien  desKSardihak  mn  Trient 
an  den  Pabst  zw  Rom  auss  Befelch  Keyaeiücfaef' Majestet 
von  des  Concilii  Weg^h  zwTrfelnt  0f  ooÄtinnil^en•  oder  dahyn 
zu  reduciren^  göthan^  ynsd. der  bebetlicher. Helligkeit  darauff 
erfolgte  Antwort.    41  Seiten*'  ■  '     -  '• 

3)  Von  Anrichtung  der  Neuwen^BvaDgeUi«  Krnnd  der  alten  über- 
'     tet  oder  fireyheit '  deutssseheri  Nai^ioaian'  die:.Bomisdien  Kej- 

serliche  Majestät  geechriben  dnreh  -  Miooiaiiin  Mamtneranom 
Von  Lntsenbuigk.    127  Seiten...  .  >        ^   •     '' 

4)  Die  Disputacio  gehalten  zw:BadenB.'  Anfao  .dnijilfi  durch  Doc- 
tor  Eckenn  vnnd  Doctor  Fabri  ebntrtt  Qeadiraipadium  vnnd 
Zwinglium.    72  Seiten.  !     /  •.    •  ' 

Camentz,  Caspar;  MlBcellania  ^tfifanooifmzttlftniiii's  ^^oUeiota. 
301  Seiten  und  38  Seiten 'Begbterj' #..  *.    '        . 

1)  Acta  aliquot  Francofurtana.    46  Seiten^     '^  i 

2)  UnvorgreifflÜ^her  Vorschlag  Unser  fieotor  WilhdmJB.von6tin- 
therod,  Chriatoff  Bender^  J.  U.  Lto.^  väd  Johann  Leublers 
Als  Verordnete  Pfleger  des  ClosterSiZU  St  paüiariisen. 

Was  massen  ererbtes  Closters  dem -den  23teB  November 
Anno  1637  ergangenen  Rathsohlnsb*  zm&i^e'iJi;^  eiiiiem  bessern 
gebrauch  zu  reformiren  sejn.    61  .Seiten.  • 

3)  Miscellanea  de  urbe  Francof.    K)  Seiteü.   ■"-  /         > 

4)  Documedtum  famiüae  dd  Olauburg  &  deHdlflltauseii  de.  anno 
1279.    1  Seite.  .  u. 

ö)  Docnnientuim  das  Sohbte  Biedam  bei  F^wnkfhith  betreflfend 
d.  Ao.  1219.    1  Seite.  ^  •!    - 

6)  Concordia  sen  Tränsaotio  inier  Qlenlm^  ei  Oiviialffii^ 
fordensem  facta  Sub  Ao.  Dni  1407.     16  Seiten. 

7)  Gescfilechtertaiflfel  zu  Ftfcrth.    8  leiten! 

8)  Ordnung  des  Hm.  Schuiteisen  in  frforth.    3  Seiten. 
..  •.    9)  Varia.   '4  iSeiten. .  ' '  >    !..i.i    :•  ■  •     •,. 
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10)  VerseichaftB  deren  Bargermeisler  der  Stadt  Franckfiirth^  vom 
Jahr  1427-1657.    17  Seiten. 

11)  Varia.    13  Seiten. 

12)  Copia  der  Roll  vf  den  Freys^chen«    1  Seite. 

13)  Folget  wie  die  Kaoffherm  Inn  den  Messen  alhie  so  Freyzeichen 
begeren  befraget  werden  sollen.    4  Seiten. 

14)  Varia.    17  Seiten.  '  , 

15)  AUerhandt  E.  E.  Eaths  zn  Erfurt  decret  etc.    65  Seiten. 

16)  Rechnung  der  vier  Gulden  halben  so  ich  empfangexi.  1  Seite. 

17)  Register.    38  Seiten. 
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Verzeichniss  der  H&usfrNameii 

in    Frankfurt   und  S  a  c  hse  n  It'ä  ob  e  n*, 
vJ>n  Oärl'TbMdor  Reiffelisleinv 

, ,  ,  Jauchet,  so  werdet  Ihr  finden." 

'.'•■■'.'"■  '■  • 

Bei  meinen  verschiedenen  freilich  sehr  unbedeutenden  Arbeiten 
in  der  Häuserbeschreibung  unserer  Vaterstadt  kamen  mir  häufig  alte 
Kaufbriefe  lind  sonstige  Dokumente  in  die  Hände,  und  da  in  den- 
selben di6'  Häüöer  hüt  ndit  ihreli  N'araen  bezeichnet  sind,  so  war  es 
oft  trotz  der  genauesten  darin  enthaltenen  sonstigen  Beschreibung 
durchaus  unmöglich,  daraus  mit  Sicherheit  die  Lage  eines  Hauses  eu 
bestimmen,  und  kostete  es  eine  lange  Zeit  der  Bemühung  und  des 
Nachforschens ,  um  auf  der  Spur  des  blossen  Namens  zu  dem  ge- 
wünschten Ziele  zu  gelangen.  Schon  längst  war  es  desshalb  meine 
Absicht  ein  möglichst  vollständiges  Verzeichniss  der  sämmtlichen  mir 
bekannten  Häusemamen  anzulegen  und  dasselbe  zu  leichterem  Ge- 
brauche alphabetisch  zu  ordnen,  sowie  die  alten  Hausnummern  bei- 
zufögen;  einmal  angefangen,  Hess  ich  nicht  eher  nach,  bis  ich 
sämmtliche  mir  erreichbare  Quellen  erschöpft  hatte  und  übergebe  nun 
in  nachfolgendem  wenn  gleich  noch  lückenhaftem  Verzeichnisse  das 
Resultat  meiner  Forschungen  der  Oeffentlichkeit  mit  der  Bitte,  das- 
selbe nur  als  den  Grundstock  einer  nun  weiter  zu  ergänzenden 
Sammlung  zu  betrachten  und  nach  Kräften  mitzuhelfen  eine  mög- 
lichste Vervollständigung  zu  erzielen.  Bei  einer  so  sehr  verwickelten 
Arbeit  sind  Irrthümer  ganz  unvermeidlich  und  ich  ersuche  alle  die- 
jenigen, welche  deren  darin  entdecken  oder  entdeckt  zu  haben 
vermeinen,  mich  gefälligst  davon  zu  benachrichtigen,  nament- 
lich aber  gilt  meine  Bitte  um  Mithülfe  auch  denjenigen  Hausbesitzern, 
deren  Häuser  in  dem  Register  fehlen^  sowie  allen  denen,  die  im  Be- 
sitze alter  Kaufbriefe  sind  oder  denen  solche  unter  die  Hände  kommen; 
jeder  auch  der  kleinste  Beitrag  wird  mir  willkommen  sein. 

Die  Quellen  zu  gegenwärtiger  Arbeit  waren  das  Batton'sche 
Manuscript,  Böhmers  Urkundensamndung ,  das  Intelligenzblatt  und 
Originaldokumente  nebst  den  mündlichen  Ueberlieferungen  verschie- 
dener Hausbesitzer. 

Dem  Herrn  Hypothek  enbuchführer  Dr.  Heusenstamm  muss  ich 
meinen  ganz  besonderen  Dank  abstatten  fUr  die  überaus  fireundliche 
und  gefallige  Unterstützung  meiner  Studien,  ebenso  dem  Herrn  Fiscal 
Dr.  jiir.  G.  W.  Jung,  welcher  mir  namhafte  Beiträge  lieferte  und 
eine  Menge  fataler  Lücken  ausfllllte. 

Dass  ^Krug's  Hausnummern'  bei  dieser  Arbeit  nicht  aus  meinen 
Händen  kam,  ist  selbstverständlich,  wie  denn  überhaupt  ohne  dieses 
nützliche  Buch  derartige  Arbeiten  fast  unmöglich  sind. 
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A«l»  btoaet,  lUirsergwwd  4,K19SL    i 
Akl,  8aok««a0«^  im  Sftck  3»  K  119. 
kUtff  SebDurgMiB  L.81. 

„     fnuikfiuierf    Pöngesgasse.  26, 

»     güldnef,  «m  AfenliMir  6,  H  29.. 
„  n        Judengcase  86. . 

ir«ae  41,  Ljädi ..; 
„     sohwAnor  (a«öh  ^Miti^jScAme- 

d«),  KeaeKrftme  16.  17,  K  51. 

^     tl^witfaer  <aaob    Burgerreichy 

'    StadiMudettterg)iF^»hxigsafie36, 

•.    »    A  lößu-  ,  .r.-^. :    '.'iVRii 

«     weiattr«  W«i6aftdtegaafte  10,  F 

»9..    .       -    •..,-.  ..; 
„  .  kl^DormidBr,  WcisMMllergifls- 

clieiii9,.F.i6/'-  /     .     .  i'Mj  ;-. 

CjAllengaaM  9,  £  7*. 
Affe  (aoiiKi  ^tadi  Nbu-Yark^^   Affen- 
tßmiebBk   14:7,  Neugasse  dO,  L 
104-106. 
ff     grosser,  Mainzergawa  Id,  J  179. 
ff     kielser  <afteli    MtUßr^    JB», 
Boih&r  Bär),  Kengptae  80,.L 
104w  .      .  ..     i 

ff  yrotderetiitmohÄffef^kleihettAfei, 
(frQ89Ar  Affe),  Maiasangasse  18, 
J  U9t    .  :..dvii»:j  ..-: 

Affen,  am  Affenthor  43,:iM  8iü 
AffeistelB,  J>9ug^kgmse^i^i^^4A 
früher  veMisiigimit43aj4l^/')M 
«     J>^tege09U8e^  €lf»48ii    :  ;V;ik  .  •  . 
Agatsteii,.  .Befawaraer,*1^e««pa88e  16, 

Agiteli,  groeeer  fanch;4Mettft),  Fahr; 

ganetSS,  Alfi9. 
AUattlMTh«!,  SeekbaDhdxga«ro.U^J 

338.  j .  .      -   '     ■        .  • 
Allaishef,  Seckbäehergaeae  JD,  J238. 
AlleehtM,  AUee  19t,  £  ö&  >  '   ;  • .  i 
Allerheillgeit !  Dtf ngea^anie  H  163. 
AUerhel  UgeBhM#(mieb;ärAe«^|0fi), 

DOngeagaaae  S2,  H  170. 
Allerh^niceifclMie.     An   diesem 

Platz  steht  jetztidie  AJlerheiligen- 
.  sohttle.       - , .... 
Allerfraill9Mifc#r,Ailerlwiij(;fik«l«M 

1,  B.58li  ..,     •     ■       •.'.;.  >• 
Miebtrg»  am^LeeHhardathorS^r  J^44i 


Ästete «9«  gross  (nuchJungi^^^hing, 
.      ;  .   iMULwar  Äötoe,  i  WiMemherger 
£<i/r.  r^  Cod^dlpl.  488^FAllctr«tfl 
41,L23.        : 
AseliBg,  jiuKg,  FAbrgftsHe  L  23. 
ABflerdam,   Stodt;t.:Kerbeilg«l4e..^ 

J  171.  /."l   i- 

Aikerv'gdldfter,.  Ankergisse  iüyjtmt 
ABieaDterillef,  IKlng4a(6ga8&e  14,  H 

167.  ..•  •    .'\    .... 
Attailn,  heiliger,  Oadengmse  U  173. 
Aliwerpei,  Stadt  (auch  OiaAen, Gei- 

.       ^ff//df),  Nene  Krafaie  5,  K  94. 
Ayfel,  grosser. -gDldner,   Gr./ Hirsch- 
graben  12,  F  59.  : 
^      k]0iMtt>«okkibr<äBefa  ilA»a<^'n), 

Schfippengaase  1,.  F  llf. 
ff      goldner,  •FMi^naq>e  7,  J  181.1 
Apfelgreiiv  SteiBgasae  ll«  H  96. 
A»a.tkeke,Jalte^.MiMDt  10,  L  162. 
Appeihelmer,  grosser,. Doalplatz  4, 
.L4. 
^     kleiner,  Kaanengiesergasse,  £ck 
dM  Domplatzes  L  3. 
Areke,  goldne,  Sehndrgasse  €0,  G  70. 

ff      klein»,  Fabrgasse  46,  L  26. 
AMir^ondergasse  1^  M  16a 

ff.    (anoh  A^a^t  -€od.  478),  Saal- 
iraaso  24,  K  18S. 
Arheill««!,  D6ii«asgaAe  H  163. 

ff  .i'DöogeBgaBSB  H  170. 
Araaper9erk«f,Predigterstrtase3u.5, 
.A^42nnd4a. 
ff      Arnspiltilg^rhof.  3y  A  44. 
AaefhiUeikttrg^r  flef ,  JMtai^gasae 

32,  G  31;:     .      ! 
AsehaffeMkMg^rlef  (snehi  jBof/rt- 
«tisbsr  llb/),«B  Affeiither  12,N32. 
Aiseikelm,  Bleideh8*^a88e'24,.G^4.< 
Alsteio,  Fahrg^sse^A  lß9i 

ff     klein,  FahrgAsse.  -    <'         t   ;',  I 

AUel,    sohwarzej  Jtoien^asae  36,   F 

149*    .  f'5    ',A 

Ali'  grftne  (auch  lOein  Otiinau);i-Kh 

Kommarkt  21,  F  202.   ' 
A»erk«kit  Wefssadlergasee  8,  F>40;t 
Algskerg,  neues,  Gr.  Sandgasse  8. 
;-..   r  K-26.  ..  -i    .•:•.   •  \^\  -:l 

ff      kleines ,  Gr.  SandgaAie  2I,;:K  M 
Aigsbergtrhef  VogeigeMiggaBsaä 
rG  08a.  •  i    •  •/.•••• 
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kmgtffäfgt  anmalten  (nxMhBUrS^ekm 

Bu8jdeT),(}T.  Sandgtsse  10,  K56. 

Baekkftis  maf  dem  Graben.  Cod.  469. 

Q      altes,  ROmerberg  J  88. 

f>      Bnehgaase  J  208. 

Ba^iseher  lof,  an  der  Mehlwaage 

M  10. 
Badstnbe,  Borngaase  17,  L  64.        « 
„      alte,  Nengaase  10,  L  94 
„      am  Far.    Cod.  643. 
.     rothe,  Fahrgaaae  PUtzeben  US, 

A  14 
^      rothe,  Lfihergaase  18,  0  207. 
„      weisse,  am  Holzpförtchen  J  58. 
„      znm  Frosch.    Cod.  470. 
V.  Barkhansitches  ians»  Zeil  35, 

D210. 
Bir,  Brückenatraase  0  12. 
„    alter,  Döngesgasse  0  27. 
„    goldner  (auch  Bär),  Raumarkt  18, 

E  41. 
„     grosser,  Döngesgasse  .0  27. 
„    junger,  Döngeigaase  38,  G  28. 
p    kleiner  (aneh  Bär),  Eliaabethen- 

gasae  6,  N  22. 
„     kleiner  (aneh  Älter  Bär,  Hof  zum 
Bären,  Zwei  Bären,  Groseer 
Bär),  Döngeagasse  40,  G  27. 
„    mittlerer,  Nengasae  L  104. 
„     rother,  Nengasae  28,  L  ICß.' 
„     rother,  Nengasae  30,  L  104. 
^     rother,  Döngesgasae  36^  0  29.  • 
„     rother,  Rothe  Krenzgasse,  jetzt 

freier  Platz,  F  173. 
„    schwarzer  (anch  Bär),    Brfieken- 

Strasse  16,  0  12;.     • 
»    schwarzer,  Jndengasse  189. 
„    weisser,  Graapengasse  1,  G  80. 
Biren,  HofEnmtD5ngesgasse38,  G27. 

„      zwei,  Döngesgasse  38,  G  27. 
Bart  (anch  SchmiedskeU) ,  Gr.  Rorn- 

markt  6,  K  146. 
Barth,  Mainzergasse  9,  J  59. 
Basel,  Stadt,  Dreikönigsstrasse  66,  0 

144. 
Baseler  Haf  (andi  WiJtrtaburg.)^  Gr. 
Kommarktll  u.  13,  J  121  n.l22. 
Baigartea,  Döngesgasse  12,  H  166. 
Baahaf,  Graben  8.  10,  H  179. 
BaiB,  Kaltelochgasso  8,  J  105. 
„      dfirrer,  Löhergasse  2,  0  215. 


Bam,  dftrrer,  Bnebgaaae  10,  J  186. 
„     grflner,  Flsehergaaae  4,  M  24. 
„  n       Gr.  Koramarkt  1^  F  1. 

„  .,       (anch  IMtrrer  Baum), 

Bnehgaase  10,  J 185. 
ff     jinger  grOner,  Gr.  Kommarkt 
8,  F  2. 
BaiBtister,  Gr.  Sandgasse  7,  K  86. 
^     Nene  Krftme,  frfiher  Eck  der 

Salmengasse  34^  G62 
„     alter,  Gr.  Sandgasae  K  67. 
„         „      (anch  Kaetenmmeter  ver- 
mntidich),  Neue  Krime  23,  K  49. 
BaiBgarlea,  Schnnrgasae  58,  G  71. 
„     grUner,  Döngesgaaae  6,  H  168. 
„      kleiner,  Döngesgasse  8,  H  164» 
früher  vereinigt  mit  165  n.  166. 
Bayrischer  flof,  am  Affenthor  N  32. 
Becher,  rother'  (y/Ruftun  cyfbm). 
„      silberner,  Markt  L  155. 
y,      weisser,  Markt  2,  L  156. 
n  yf       (ßMekSÜbemerBeeher, 

Kleiner  Bd^etoek),  Markt  4,  L 
155- 
Bedeleher,  Döngeagasse  H  154 
Begninenhaiis,Gr.Saiidga8se5,  K87. 
Bellen,  drei,  Weissadlergasse  25,  F  26. 
Ben  haf  (auch  Baugarten,  SdUldeek). 

Döngesgasse  12,  H  166. 
Benderhaf  (anch  Kalte  Laue},  Kalte- 
lansgasse N  5. 
Berleklne,   Cod.  470. 
Berlli»  Stadt,amJudenbraekchenA26. 
Berahardia  Gapeile  (auch  Haifner 

Cfmpelle\EMinethof. 
Bernstein,  vermuthlich,  ELKemmarkt 
4  K  165. 
„     grosser,  Kl.Kommarkt8,  K  167. 
Bertranahaf,  das  Senioratshaue  des 
St.  BarthoL-Stifts,  Domplatz  11, 
.  L  161. 
Betlehen  (anch  Pfafeneek),  GarkQ- 

eheaplata  8,  L  6. 
Baihlehen,  gross  (audi  SMnBetkie- 
Jiein,Betldier,  BeaeT,Bedeleher, 
Ooldner  Engd),    Döujgasgn^ 
13,  H  154 
n      klein,  Döngesgasse  H 154 
Bethleher,  Döngesgasse  H  164. 
Betler,  Döngesgasse  H  154. 
Bedenkaisea,  Draiplstz  10,  L  ItO. 
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BalUUke,  bLrae,  Fahrga«tofiB,  AlO. 
B^mckliiff,  MaiaiergrMBe  J  188. 
BMtelkiile«  Nene  Krflta^SO,  G»64 
Biker  (auch  Stadt  FriedÖerg),  Fried- 

betgtrgum  84»  0  22. 
Bikeralaia,  SohuinigmMe  88,  L'80,  / 
BiakellB,  Mainxergaase  16,  J  17a 
„      (Moh  Beuchhng,  AU  BithMik, 

Gräle,  AUer  QroU),  Mainzer- 

gane  20,  J  188. 
„      alter,  Maiiiaer|r«8S*  J  18a 
Bickel  (anoh  Hoher  Wennar),  EUsar 

bethenstrasse  8,  N  25. 
„      EUaabethenatraMe  81^  N.  4. 
„      Elisabethenstrasae  6,  N  28. 
Biakar,  Friedbergergasie  84,<  C  22; 
BiaMleiB,  SchttjupengaMa  t,<F  119. 
Blaraaak,  Sehnarganie  K  144i 
«      gr.  SandgsMe  15,  K  6a 
Btaraa«kealas,der»gr^aadfaMiKdÖ. 
Birakaaii,Neae  Krftme  28,  O  86,  85. 

«      B^bnerbarg  J  158. 
Blrae,    goldn^e ,  DreikOnigaetrasae  10, 

O  46,  191. 
„      gcddae,  Sohflppengaaae  80,  F 121. 
BUtacbar,  Schnnrgaaae  L  80« 
Blaakea  ber  g(aachJ3tofii^aift6ier^)Fahr- 

gaase  124,  A.  11. . 
Blaikeabarg,  FahvgaaaeAll. 
Blatteia,  kleine,  gr.  Sandgaaae,  Kireh- 

«aaae  17,  K  69b. 
Blalekalla,  Mainzergaaae  J  17a 
Bleiabgarlea,  gro80er(aQehü«^W«M^ 

thUciitr  Garten),  Breitengaaee, 

Bittergaaae  25,  B  126^ 
Blaideaaek  (auch   m^bm  BirmidfM) 

neben  Br.   hinten  aaa  Hof  an- 

Bteaaead,  waiiraeheinlieh  K  86. 
Blea^eiach,  Schnttrgaaae  Q  79. 
Bllake,  Maisaergaaae  J  199. 
BII4ea0ck,  Blddanatraaao  GlOi  >: 
Ble74aBbaas(anchG4*oaa  Kaffeehaus, 

BUdeßetk),  BleMfenattaaae  12, 

G  10. 
BliMe,  Zlegelgaaae  20,  O  80.  • 
y,     hinter  den  Predigern  4,  A  89. 
n     (aaoh    XkUMrAo/") ,  Braaumiga^ 

atraaae  2,  0  25. 
Blaaeakraaa<aaohBauf»ij7«irMM,iSM- 

eenschimidtfSieemer  ibxtySe^ 

aiienaiii6ii),Sehnargaaae51,  G.  71. 


Bltseakraai,  kleiner,  Borngaateti, 

L44. 
Blaneasieia,  groaaer  Eornaarkt  11» 
F  8. 
„     Bdmerberg  J  88. 
„      kleiner.  Cod.  474,  SaalgaaBe42, 

J  7a 
Baek,  alter,  hinter  den  Predigern  48, 
A  87. 
n     aebwarser  (anch  Parieer  Hof, 

am  Paradeplatz  7,  £  211. 
„      achwarzer;  £llaabethe&atraaae  8, 

N'20. 
„      weiaaer,  Markt  7,  M  195. 
Bai^kakaf ,  gr.  Bookenheimergaaae  66, 

E  121. 
BaekakarB,(aiieh€Mdnaa.jBaeteitora, 
AiUes  BockehomyJungee  Bocks- 
horn), Cod.  888^,  Fahrgaaae  38, 
A  154. 
Beckakari,  hinter  den  Predigern  11, 
A  6i; 
„     Fahrgaaae  ill2,  A>  104. 
,      altea.  Cod.  888,  Fahrgaaae  A 154. 
•    „      goldneay  Fahrgaaae  A  154. 
n     jungea,  Fahrgaaae  A  154. 
BoBlBerakelai,NaueKrftmeS6,  G67. 
Ben  fleck,  alter,  GrelnbSnaergaaae. 
n     alter  (anoh  Bteihemes  Haus,  Be- 
iher Krebs)^  Markt  44,  K  127. 
Borakala,  Kirebgaaae  15,  K  9*0 
Berakeiaierpf erte,  Fahrgaase  unter 
der  Bomheimerpforte  140,  A  I. 
Brakaati  B6merberg  J  67. 
Brakaa  ter  He  f  (auch  JBi'tter),KLKom- 
markt  14,  K  170.  ) 

Braeklatkirai,  atand  bei  Heifigkreuz- 

gaaae  2,  B  106. 
Braadeakerg,  Schnurgaaae  W,  K  HO«. 
Braideakirg    (anch ^rimden^^er^), 
iSehnnrgaaae  69,  K  107.  • 

BMakaaa,  altea,  Sekmirg«8ae28,L7a 
„     nenea,  (auch  Ijifwenapotheikei^taa 
TanapUn  78,  B242 
Braiaafela  (anch  Haus  Prauefnstugli^ 
Cod.  678,  Uel^fraiieBberg,  kleine 
SandgaaaeK27,28,  29;29,K46. 
^     kleinea,  VilbelMgaaae  ^,  O  80. 
„      kleinea,  Bleidenatraaae  im  G&aa- 
ehen  am'  Braonfela  7,  K  86. 
BratBkelB,Bleidenatra8ae  18,  K  88. 32. 
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Bf  ai,hftb«nter  {miskIVrBten»0rg€rffcf, 

Padershäuser  Hof\T><mphitzd, 

L  160, 
Br«dhallei,  gelegen  dem  Siechespital 

(Heilig.  Qeit^Bpitel)  gegenüber, 

Cod  492. 
Brotwaage,  Bornbeimerpforte 
Briekeiai  ($nth  Kletner  MUhtba^ 

Fahrgasse  1,  M  1. . 
f,      (aachiratone2tt5a9«ii,0;audur^; 

15.  6,  A  177. 
Briekkaf  5.  7,  A  24. 
BrflckeBecfc  (auch  Kälberecilt),  Fahr- 

gatssdl  18,  M  7« 
^      (aocli  Was9erweibch&n)BriißkB)^' 

Strasse  6,  0  7 
Briekeifall  (auch  Judmwäa,  Rteh^ 

heinif  drei  halbe  Monde)  Fahr- 

gasse  5,  M  3. 
Brmkacker  fl«f,   Mainzergasse  57, 

J  25. 
„      Mainzergasse  59,  J  24. 
Briieifelser  Hef,   grosse  Eschen- 

heimergasse  37,  D  166. 
Briaiea,    alter,  Gelnhäuciergasse  H 

112. 
^     goldner ,  an  der.^HwIptwacbQ.  8, 

E  229.    •     .      .'  -.:    n 

„      kühler,  FAhrgaase  42,  A  152. 
.  „     lichter,  FahrgMse  44«  151. 
BrissICt  Bendergasse  25,>  gegeaüb^ 

Holderbaun  M  ip. 
Brissel,  Saalgasse  9,  M  115. 
Bikeieck,  Döngesgasse  Eck  ^raapett^ 

gftwe  41,  a42.    ..  • 
Bicke,  Neue  Krame  13,  K  104^ 
n     höbe  (au4h  Habe) ,  Sohmirgaqiai 

34,  G  83. 
Backeiai  (früher  SeMldeddi  JOdngeft- 

gasse  10,  H.  165.     ; ..     .       . 
BicbskiaiVy  Saalgasse  3,  M  112. 
Biattebib,  B^ndergasse  19,)Ji'lH;; 
»      Cod.  389,  Saalgflsae  26,  M  131. 
Birg,  schöne,  Flschergass»  37,  M  44. 
Birgerrelcb,  Fahrgasse  dB,  A  I^J 
Blrger-Hoüpttal^  S«blhnmauer  30,  D 

104*         .    . 
Blrgervereli,Gr.Esch6nheiwerga8se 

158. 
BirggraC  alter,  M4irkt.34,  L  140. 
n     neuer,  Markt  h  14L      .     , ., :  : 


B»rkh«r*,  Bkidons^asiie ^36,  K.««. 
„  .    atory  BleideMtsassQ  2,  G  16. 
BtUckbftok,  ▼ermathlieh,  BomgaMC 

23,  L  67, 
Bitschic,  Saalgasse  M  131. 
Galkechera  Haii«,  TrleriMhOfiBselMA 

.      8j  B  77» 
Gftllria,   über  dem  Stadtgraben  mit 

demSohwa«  cuaammenliängend. 

Neue  Krime.    Cod.  484 
GapUtlkiaM    des    Liebfrauen- Stifts 

(auch  Duteen  Hof),  Zie^ellruBb 

11»  G  175. 
€arlsrik.e, Stadt,  FriGldbargergasBe26, 

.     0  16. 
Carmeliter6«k,MaiD8ergaflBe4KHJ21SL 
GarBtUlcrkloster,  J  2I8. 
Gassei,  StadtfStt^fei«aflse4Av.aiSk 

197. 
Gkristepk,  kl^inenr,  Bende^gasaytili, 

M  152.  ..  :  • .! 

Gkristepkel,    Boc^gasse  14,    sonst 

Gramaethöfohen  Jeiat  am  Land* 

berg,  G  154 
..    ^     .{%woik  Fet^erweU^  Junger  heü. 

Qei8t)j.  SchaurgassecSe,   Haus 

über  dem  Bogen.  am.GeisBgisa- 

eben,  Ili62.. 
„      FieobeffgMie43,  M41L    • 
.  .  4 '    gsoflser,  Breitengasrie  46^  B IML 
„  n       Gelnhäuaergasse  H 101. 

n  .  lileiner,GelnhftusergiiBSea,HlML 
CltjraaealAtm,  Vilbelefga8n4^  06L 
„     (auch   Weid0nbu$eh)j  Bleiden- 

strasee  15,  K  1& 
Glekergi.  bdi  des  Fvosches  fickkiam, 

Cod.  470. 
n  >  gegabttbar  dem  läseraen  Hut, 
.    Zlegelgasse. 
G I  e  e  ise ke r.  H •  f,  an  Klöppelhof  N 249L 
Glesetikol,   Karpifen^asseSv  "J  1^1 

und  170t.  )•'  '     ^  M  •  :. 
CAlitocka  Poüt,  Pu^fagnseJ  148. 
Gampftss»  alter,  Fahrgasse. 
C9mp9%U\\(B,vtthEa^erHähthMaiin^ 

zeriTof),  Predigerstrssse  12,A40. 
GrftllftfteJi,  Stadt,  Domibikanergaase 

10,  A  70, 
Gt«ae«kerg,  SaAlgaas» 4^AJ  77. i: ».« 
Crei^lkergef  vHof,  ELHirschgraben 

..:     .•       .F    3fc 
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17.  19.1»i,  E  1.  > 

CirU  8eh«U»U#U  BieeLS.  Barth., 

Domplatz  8,  L  171. 
Ca«l#fM#f,  MohrengiMeheii'iM,  D 

Ba«li«h«rgi   klein  (math' badabStg; 

nas9berff\  ROnerberg  22»  J  91. 
MIkelB  {weh  Älter  Bheki), Cod. 432, 

Fahrga^Be  8,  A  178. 
iaiaeaherffr  LaageMhuhi  I,  M  174. 

y,      Garkflbhenplatt  5,  M  I2i       • 
iarnalait,  Stadt  <walirMaielnmhaäifcb 

TannmU>äuin),  TMbntjgmme  12, 

M  20. 
iarmsli^ter  flaf,  Zeil  46,  D  1& 
iasaberg,  ROmerberg  J  91. 
ia€haBey,alte,  Hinter  dem  Pfarreisen 

8,  L  172.  178. 
ieil8eberflaf(aachin^vöi»Preii«- 

a<m,  Boffnonki),  Bocbinbämclr- 

gasM  %  E  64. 
ilaaait  (anoh  ÄUer  Diematn),'lElli^ 

sabethengasee  38^  N  8. 
„     spitaer,  Fabrgaase  7,  M  4. 
ilelhaf,   kleiner,  hinter  der  Juden- 

maner  47,  B  13. 
itettar»,     alter,   ISUaabethenstraaae 

N  3. 
iteiieihach.  MainzergBaaei  88,  J:89. 
iletzeaberger,  SchttppengaiBe  14», 

F  124. 
illleihirg,  kleines^  Paulsplatz  11, 

K  löß. 
tesliikanerktaster  (aaoh^  Predi- 
gerkloster) ^  Predigergasse  24, 

A  30. 
k^aniersherg  {knch  Holzthor,  Holz- 

pf&rteJien,  ZHkringer  Hof),  am 

Holzpförtchen  2,  J  58. 
Berihisch,   Yogelsgesanj^gatee'  8, 

G  96*. 
,;     wahrsohefaiHeh  mit^Palkeabert 

vereinigt,  Fahrgasse  95,  H  32. 
iraeh  (auch  Dr^ushenfela),  Ko«n4dlttn^ 

pUtz  13,  E  187*. 
•raeha,  Markt  J  103. 
iraeh^ft,  Gr.  Rormnarkt  ^  ¥  3t    • 
brache leck  (auch  DracKie),  Markt  31, 

J  103. 
iracheif^li,  R5merberg  8,  J  165. 


llrrlwhmg,  BettdergasBe85,'(JTl.^  '  ' 
•r  IltelralbpfMi,  *  l>reik<hiigiB8tras8e 

35,  0  62. 
Britmaia's  («nefa  QöH^hiiM,^Kiu>k- 
'      iäueHshaa$),  Baif&toe^gMehen 
18,  X  81.  " 

»■alle  Leichte  (anch  WOS^,  V^ 
betins  Haue),   iBendergaäsft  1, 
H  140. 
»lli'enhef,  Zfegelgasse  G  179.        '  ' 
Eher(sdch£ariMii»erAiof),   Pi<edtgw' 
gassed,  A59.  ■»  *         ;  • 

n     <AU<)h  Frblüicher  üfami), Fahr- 
gasse 28,  A  160.  ' 
„       (auch  alter  Eber),  Fahrgasse  65^ 
H47. 
Bberhaeher  lof  (anch^^acWflb/), 

Weissfranenstrasse  5^  J  249. 
Eck,  Hinter  dem  Römer  8,  J  lil. 
\     kleines,  Gr.  Bockenheimergassj 
1,E57.  68. 
E  h  e  ah  e  i  ■ ,  gegenüber  dem  Haus  Ofifein- 

bach,  Geinhäusergasse. 
EkreabergYorderhans  {GoldneEule, 

Hinterhaus),  Markt  21^  M  181. 
EhreafelB  (auch  2I%«/Wd),  Buchgasse 
5,  J804. 
„      Mfltnaergasse  26,  J  181. 
ElchbattH,   hoher,  Neugasse  18,  L  98. 
Ei  ehe,  Hinter  dem  R8raer  6,  J  112. 
,      hebe,  Nengasse  22,  L 100. 
„         y,     »ettgasBe24,  LKÄ. 
'  „         n     gebart  KU  Blnmenstein, 
Bendergasse  43,  J  76.  78. 
Eicbea  ber  g(<Nier  Eggi6nbtfrg)fiod,  298. 
Bicbhara,  Hahnermarkt  26,  L  144. 
„      Am  AAmthor  1,  N85.84. 
„     groflsos,  Fahrgasse. 
„      kleines,  Fahrgasse  67,  H  46. 
Biebler  lef,  Schnurgasse  67,  K  106. 
Eiabara,   kleines,   Barfttssergasse   4, 
K  15Ö. 
„      goldnes,   Fahrgasse  34.    36,  A 

16:  16. 
„      grosses,  BarfÜssergasseB,  K 154  a. 
Biibaraapathek«r  Theaferplaitz  l«, 
E  57.  58. 
„      Schnnrgasse  22,  H  60; 
Blaaag,  kleine  zu  St.  Michael  (auch 
GiAte8h;mu]MiaiÜH,8tadi  tF»««- 
&ad«n),  Mftnzgasse  6,  J  141. 
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BIseiAch,  Stadt  (aadi  GfrotMlGAfir 
stopM),  Gelnhlitisergaaie  ö,  H 
101. 
BlseA^erg ,  Bfimerberg  7«  J  li68. 
BlMAeck;  DOngesgaaso  28,  am  Fett- 

milchdplätzchen,  G  B3. 
BtseAhABsef,  yilbel9rgaaBeaO,Q74< 
(tseAtravl,   Rothekrenagaaae  F  180. 
EiseiBeager,  Nene  Krame  K  103. 
BUea  waag e,  PredigergaaBe  U  hXl^ 
Bleaaea  Rer^erge,  Zeil  1,  H  12» 
Blephaat,  Mainzergiiflae  49,  J  29. 
„    ,  (auch  grosMer  Elephant\  Yilbe- 

lergasse  C  79^ 
„     Altgaase  12,  G  86. 
y,     goldner,  Kl  Schleaingergaaae  4, 

B2&. 
,,     grosser  (auch  El^phani),  Vilbe- 
lergasae  82,  C  79.  '    -    . 

Blleabogea  (sxich  Haus  der  YBolda), 

EllenbogengSaachen  14,  A  67. 
Blafeli  Bnchgaaae  J  204. 
Bagel,   (jetzt  mit  goldne  Zantge  nnd 
Sperber  vereinigt),    Fahrgaaae 
52,  A  147. 
„      Markt  89,  J  96. 
„      goldner,  DOngeagawe  18,  H164. 
„     goldner  (auch /Somi9Mf>oti«,iSit>m- 
merlaube^  SkmimerhaUe)^    Qrl 
Sandgaaae  Eck  1,  K  Sa  89. 
„      goldner,  Gr.  Kommarkt  K  145. 
,,      grosser  (auch  .Engel  y  vorderer 
Engel,  FFtfe^c^),  Römerberg  28, 
J  94. 
„      kleiner  (anch  EngeQ,  Markt-Edk 
39,  RapnnaelgaaBchen  11,  J  95« 
„      kleiner,  Steinweg  8,  £  217. 
„  „       Gelnh&nsergaflse  22,  H 

117. 
„  .    rother,  Gr.  Hirschgraben  18,  F 

57. 
„      weisser,  Fahrgasse  57,  L  82. 
„  ry       (anch  Goldner   Engel, 

TeafeUhof),   Gr.  Konunarkt  4, 
K  145. 
Bagelthaler  Hof,   DtagesgaaBe   5, 

H  159. 
Bagland,   Hof  von  (anch  Englischer 

Hof),  Rossmarkt  18,  F  10& 
Eagllachea  FrAalelBHaaa,der,Pre- 
digergasse  10,  A  36. 


Bifllatkar  Ivf ,  RoHondrt  P  IM.   • 
Bppeaateia,   Kalteloeh- jetst  Panla- 
gaaae  4,  K  14a 
„     K141.      / 
Brbach^    ktoiiies    ißMh  EMbMh, 
mein'),  KirchgaMe  18^  K  71. 
Brlaagerhaf,. Hinterhans  YomtoeM-i 
•     een  AdUr^  Weiaiadlei^aaachen 

Ö,F39. 
,     (aonaiAltmr.Woif)^  BorngaMe 
U,  L  61. 
Brie,  Kl.  Kommarkt  F  43. 
Brlebaeh  (auch  JShrU,    VMe),    Kt 
Kommarkt  1,  F  4ar 
„       (vereinigt  mit  WeisMeburgXFtihT' 

gaase  180,  A  7;; 

„     Klein-,  BarfttneigaflacheiiK7L; 

„  „    (aneh^7fYia»erAica,61ff^O)a* 

8e$  Fa$B,Bkei9i$tein)^  Fahrgane 

18^  L  18. 

Brwlaea,   za  der  (audi  OrUnberg), 

Schnnrgasae  10^  H52. 
Baf kbatfc,  Qr  Kommarkt  21  «.  19> 

F  11.  10. 
Eael,  .Schnurgaase  18,  L  40. 

«     (aaehiScAadeeilcXSehnargaaaelS 

L41. 
»     am£ek  der  Gelnhaasergaaae  H  51 

od.  62. 
«     (auch  kleiner  Esel,  Isai,  Jsmrl^ 
LOim,  drei  goldne),  IXtaigea 
gaase  51,  G  47. 
.   „     kleiner,  Döngeegaaae  G  47. 
„      weisser,  vereinigt  mit  158  nnd 
115  Gelnhftnacrgaase,    D^igea* 
gaase  H  152. 
„      weisser  {vh^Il  Arheüigen,  Aüer- 
Aeäi^),  vereinigt  mit  115  oad 
152  Gelnhavaergaase,    D5ngea- 
gaase  15^  H  158. 
BaelaUD  (anehjBoeXeaautX  Bnehgaflae 

1,  J  208. 
Baalghata,  Hammelsgaase  8  und  10^ 

G  45. 
Btsiiager,  alter,  hinter  dem  Liaua- 
eben  4,  L125. 
„      hinter  dem  Lammehen  2»  L  124. 
B nie  (imch  Buntere  Eule),  Hatnefhof  ^ 
L  178. 
„     goldne,  Markt  M  181. 
„      hintere,  Hainerhof  L.178. 
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Ister    (Meh   Engüsdier  Knstorhut^ 

Seher j  Uliner,  meiner  ÜUner), 

ROmerbe^  dO,  K  199.  180. 
Falk«,  wciseer,  Zeil  dB,  D  14 

t,      gnm^r  (avoh  I^aOce),  Falken* 

gMse  2,  J  117,  lia 
ralkeakerg ,  gr.  Sandgawe  1,  K  88. 
„      (wahncheitiUch  ndt  Dombuech 

▼ereinigt),  Fahrgan»  95,  H  32 
f  alkeieek,  Fahrgane. 
Falkeitteli,  (tMehNeu^Okmsteki, 

FaOcenberg),  Neue  Krame  13^ 

K88. 
„      gr.  Sandgane  22,  K  61. 
r,     groflsee,  Fahrgaflee  16,  A  166. 
,     klein,  Predigeratra»e  9,  A  66. 
„      nea  (anek  Grase  F^tOkeneiein) 

Fahrgaase  18,  A  166. 
Farke  (Fftrberhain),  BrauhaiugMae  2) 

B  191. 
Farkkaas,  gmaeo,  Scb&fergaase  15, 

C  151. 
Fate,  goldnes  (auch  Seheerer,  Goldner 

Hase),  Fahrgaaae  83,  fi  38. 
„      grosses,  Fahrgaase  27,  L.  la  ' 
FeckenkelB  (auch  VechenJieim,  der 

Vechenhus ,     Schiffe    gcMnee, 

Freienburg,   Frieburgs,  Fahr- 

gaaae  116,  A  102.  ' 

Feder,  goldne,  Qoldne  PedbrgiOtee  10, 

F  110. 
FeigeakaiB    (auch  Drei   Raben, 

Älter  Rabe),  SchntlrgaMe' Eek 

32,  G  84 
Feldeeker,'    yenntttlilieh ,     Mafnaer^ 

gasee  47,  J  37. 
Feaerfonk,  gr.  Gallengaese  1,  E  3. 
Feoerfaiike,  gr.  Gallengasse  3,  £  4. 
FlogerllB,  Scbnargasse  53,  K  115. 
Flagerkvt    (auch    Bunteehuh,  But- 

schue),  Cod.  389.,  Saalgaase  2^, 

M  181. 
Flikea  (v'#tte8ka«8,l!i]iterhaai^  vom 

Baseler  Hof,  Blaueiiatidgasse  3, 

J  f  25. 
Firaekerg  {BmehAitFirn^erg,  Gold- 
nes  Weinfass},   Stekur^asse  8, 

H  51. 
Fl  raeak  tTg{AnchFhnenburg,Buche), 

Nene  Krame  18,  K  104^. 
Flsek,  Markt  9,  M  194. 


F I  f  e  k  k  a  r  a,  grosser  {AtiahKleinerFisch' 
bum,  jetast  Bürgervereinttlokal), 
Gr.  Eschenheimergasse  74,  D 
158. 
„  kleiner,  Gr  Esehenheimergasse 
D  158. 

FUcke,  Saalgasse  20,  M  134. 

Flsckerstnbe,  Fischergasse  1,  M  35. 
„      Dreikönigsstrasse  21,  0  45. 

Flsckkaas,  Bendergasse  13,  M 
149.    153. 

Fladkaas,  Panlsgasse  6,  K  141. 

Fl  ad k aas  (auch  Eppenstein),  Panls- 
gasse 4,  K  140. 

Flaaseasckwerdt,    Fahrgasse  51 
L  29. 

Flaraaal  (anch  Pforteneck),  Blei 
denstrasse  45,  K  1. 

Flascke,  grosse,  Bosengasse  9,  F  136* 

Flasekeakarg,  Kengasse  7,  L  120. 

Fleekte  (auch  Alt  Freienstein),  Bflh 
sermarkt  20,  L  147. 

Fledeaer,  Künzgasse  1,  J  206.  . 

Fl  ei  Sek  er,  Mainaergasse  3,  J  7. 
„      (anch  Flösser),  BOmerberg  17, 
J  87. 

PI* rskelB,  Bleidenatraaee  5,  K  37. 

Fl  «SS  er,  BOmerberg  17,  J  87. 

Feeklllekeakef,  war  zwieckea  dem 
Uaulbeeriiof  und  der  GraabeDr 
gasae. 

Fertaaa    (anch   Blendeßseh,    Älter 
Zahn),  Sehaargasse  42,  G  79. 
„     Granpengaaee  1,  G  801 

Fraakeasteia,    klein,    gr.   Bocken- 
heimergasse 7,  B  63. 
„      Mainzergass,  J  175 

FraakeaftelaerHef  {wieh(^eeie(^^ 
Hof),  Am  KIdppeHiof,  Paradies- 
gasse 2,  M  242. 

Fraakfarler  iavs,  Leoakardsthoi' 
27,  J  46. 

Frao,  böse,  Allee  4,  E  233. 

'     n      wilde  (anch  Jungfrau ,   vnlde)^ 
Steingasse  9,  H  97. 
n      wilde,  Goldne  Hutgasse  7,  J  99. 

Fraaeveck,  Liebfrauenberg  35,  K  42f 

Fraaenberg,  Liebfranenberg  35,K  12* 

Fraaeakaos  (öffentlich),  Kl.  fllrsch- 
graben  2,  F  81. 
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Fraieihmi  (auch  FraumthUrlmni 
BrnnneDgAase  bei  dw  Mainzer- 

FraueapfarteTImrv.BraiiBengiuwe 

bei  der  Majnsergaase  J^ll. . 

Fraaensteii,  Hais,  Kömerberg  26. 
J  257. 

Fra«eithöre,grüiie(jFVaven^{/We2nX 
"Neue  Krame  27  K  47.  ' 

FraueBtliürleiii,Mainzergafi8e9,iJ  4. 

Franenwerth  (Nyde)  Wedelgasse. 

Frass,  Ankergasse  14,  J  211. ...... 

jf      grosser   (auch  jFVwä)  ,  ,jBuch- 
gasse  3,  J  201. 

rrasskeller,  Weckmarkt  4,  M  217. 

FreUeberger,  wahrscheinlich  auf 
dem  Kömerberg,  cod.  485,  6, 
J  67.  •  '  '     " 

Fr  ei  birg  (auch  lyeieTiberg)^  Fahr- 
gasse an  der  rothen  Bäds'tube 
120,  A  la 

Preleaberg,  Fahrgasse  ISfO, 'A  IS. '  ' 

Freleibart,  Fährgasse  A  1Ö2. 

FreieDstein-,  Weckmarkt  7;  11  iii.  ] 

n      Bendergatee  M  143.  ' 
'    9      altes,  Hühnermarkt  L  147. 

Freadling,  Buchgasse  9;  I  126. 

F  r  6  tt  de  u  b  erg  (Brahaht,  If^iädtfergh^ 
wahrscheinlich),  Bii^merberg  6» 

J    67.  .  :    :  .    • 

Pr«yiieek    (aioh   HeiHges  Kreutz), 

Schnurgasse  Eck  4,  Lindheimer- 

gasse  a,  H  49. ' 
Frfebirf ,  Fahrgaase  A  IQ2. 
Friedberg,  Stadt,  Friedbergergasse 

€  22. 
Fröhliehei  Na»,  Friedbergergasse 

13,  0.509. 
Frihliaher  Mavi,  Fahi^aeaa  A  4M 
Frak  Ahof  ( VnmehafyOod.  246.  Frohn- 

hofgaase  15,  A  41. 
FrawBiiii,  Mttnag^tse  127,  J  10^  . 
Fräs  eh,  Buchgasse  J  201. 

„      alter^  Kaffeegasse  6,  J  189. 
n         „      Alte  Mainzergasse  13,  J  53. 
„      goldner.    Cod.  464. 
„      grüner.  Cod.  470.  F^adeplatjs  12. 

E  203.  ,       .        : 

Fnidt  Kerbeugasse  11,  J  170,;    .  i 

Fulda.    Stadt,    Buchgaase    li  .13,.  J 

124. 


Fildire,   Haiia  auf  den  Ckabaii  bei 
dem  Faldere,    das   fHHier  eine 
.  llflbte  WAT.    Cod.  469. 
Filkelsehftit  OräupenKaaee. 
Firtfc,  am  Fahrthor  J  64w 
FArateiberf,  kleiner, DoBplaiz  8,   L 
•    157. 
^      I>omplatB'5,'L  158. 
„.    Domplata  7,^L  159. 
„      Hof,  DomplatB  9,  L.ieO» 
Firalaieekt^ahrgaase  17,  Md.: 
FiralaisteU,  WeisBadlargaaae  21,  F 


„      kleinar  .    (aneh    MWtUnstein), 
.WeiBsadlergaase  21»  F24. 
6  ad  Ol,  neier»  Mailct  IS,  M  1S2. 
fiadtietk  .(aieb  ^ettegadm\   Tuch- 

gadeti.2,Hf  200. 

fiaakatker   (tkeika  ibM   späiar  in 

Schmiedberg  y  Klein,' n.  Schmied' 

,^  ^er^,.^^««),  Fshrgaaie^^LlSi 

Gaag,  langer,  Allerheiligengasae  B  3. 4. 

„     ,      «•.    (aich  ¥idih^^\xxiaffM 

JademoMer  ö ,  B  .2a* 

fr  i  I  gc^  KUdea  biidfiiklangeii,  Rebstock  5, 

.  L87^:    ;    .  . 

GaM«  goldne  (auch  Boae),  Zeil  36,  D 
5.  6. 
n      weisse,  Jud^ngasse  60. 
SlM€ri^k<atti  ,kimner  («ach  tr,  OMi« 
ecf^Bches  Haus),  Hasengasse  6, 

ans. 

«arklcbei,    Oarkaehenplatsi  10,  M 

208.  209. 
(larkiehe,  kleitte(anAh  ^74^a^lt^Mttfj 
Blumenst^njKleinLaubenöerg), 
BOmerberg  16,  J  88. 
9l^rtti,  Fabjrg^Bse  64,  Ai4e. 

,     grosser,  EberbardsgiU  leben  28) 
.  C  18. 
frarleae€k,yielleiebt  A7« 
fidrtierstiba,  StelzengaMefi2,B235. 
li  a«  1 , ,  h<^teer0er  .klatier,  •  DomiaibMle^ 
Uoater  U&,  A  $6. 
„      kleiner  hölzerner  (aacb  JOetit- 
üaohefiinirg,  lU^enüetti,  £ah^ 
gaste  .60,  A  148.   i 
„      hölsemer  (auch  HammerHein, 
^  Ulner\  Fabrgaase  48»  A  U%  ' 
fiedaike«    kl^ner  {WetterJiahn  viel- 
leicht), Fabrgasse  88,  A  IW. 
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Narnen»^  Oelnh&aaergattie. 
fielie,  SohnorgMae  H  öO. 
fielseler»  Nene  Sfime  K  94.  •     • 
fitls«ltek?,  SehaittsttMe  a  78.    . 

Celli,  Em^  ite  Wifaw,  Breitengaase 
48rB  115.        ..I    ^ 
r,     bfliliger  (attcll'l^€M«A^.iQi9^ 
&rttmMn,fte»7.),iäUMiga8*e  17,  M 

ficisibriiiei,  h^liger,.8Aa|gaMe  M 

'  119.  . 
«eUte<W  SMlgane  M. im. . 
ficlslpff  rieh««,  «n.  Oeie^ftrtehen. 
CeMha««,  neoee,  lUrkt  M.  180. 
fielisAckf  Neii9Mee  9,.L  HD. 
CelthMa^  audguse  28,  .M  ISO. 
fteataer»  langee,  AvgBborgerhof  &, 

G99.  ,  . 

tteaBbfttk,  Bwikgame  7y'Q.16I, 
fieaiMjbtckrüelnhftiiflBrgaflfle  Ift,  H 

106. 
«eraii  Klein-,  Fafargane  126,.  A.9. 
6crtle>  goldneitLuehSadlder^SdUld- 

eefe,    Groffef /SbAtUer),   Faki» 

gaose  30,  A  169. 
fieniea  HaaSydervindemkleinm&Saok* 

gflasotoi .  hinter   den  Hinaem 

der  FaktgMBe  76,  A  136. 
fieyknrg,  Fahrgaeae  A  1108. 
AeyerBkergt-aehBiu^aaee  U,  L  99. 
,     (auch  Mter  JüTuiwr),  Schnur- 

8aaae.J9,  L.«8*  .ii^l    \^..l 

Cliclen,  Neue  Kr&rae  KviS..  i 
Hieneek  {mtkGiväs  OiMnatk^t^M 

seneekr-aitm'  Latitm%.  .j/uttmH 

iittsef»>,.S^bn«i«aaaB:4i,  6.17. 
»     Groa»,  aciluittrgafla«  O  78. 
n     FettmilohsplätKohen  G  83. 
Ulktkel^.Bneligflaie:  J  120.  >.../.  i. 
filtieek  (aaeh  BaUeneiskh   Sekaatf« 

gaaae  36i  L  79.     i 

Kar^ogaaee  6^  J  169. 

filaibarg,  FakxgttBae  A  loa 
,.     Fahrgaaae  A  177. 

^^H^Parg  (aueb  JShhUd,  SchMe,  Sehy- 
de,  Scityt,  Glauburg;  Q^burg)y 
Fafargaeae  104,  A  106.    : 


«loeke,  neben  H  141. 11719  aleBraad- 
•platz  verkauft.  liindheimt^rgasse. 

Fahrgaaae  84^  A  138. 
„      Schäf^rgaeae  38,  C  177. 
„      Lindkoimergaaae  25,  H  1S6.     ' 
»    ^     Fnkrgaaae  :12fA  Uja 

„.    goldne  (aiioh  Ghioöke)j  Bleiden- 
'  athuMe  «v  iC  39.. 
Al^eltiaa«  mad  ftea^htlxglraaeaeK 

Zimmergraben  9,  fi  i16l. 
Glöcknerhaaa/  Keppelerköfchen   4, 

L  169. 
frladanerr  Liebfhiueliberg  0 .54/      ■* 
fiebelenia  (gegenüber  Mrug),   Grau- 
Vengaaae^'  * 

ÜQU§fm^%(9Mehäqßau,AUefr^Schwei- 
eerXKannengiessergaase  12,L182. 
:.  .:    (äuek  Stadt  ZUriöh^y^  .Jade«- 
/fhrttakdien«,  A  23. 
„.     Ijmggfeaae  9,  L  84:    • 
fialdaleiai  Dttngesgaaae  IS,  H  Ifia 
»     ii^eer  GoldaMn),  SaidgsBaae  11^ 

.  M  116. 
9      groaaer  {Alter  GoJcMai'n,  Qvid^ 
<  '9teinhof,ObifliiM?»ePosf),PaMls- 
gnne-18;  J  148. 
„      kleiner,  Gr.  Kornmarkt  2,  K  144. 
ttoldaielahaff  Baohg^iaae  J  14di 
Gellrabea,  neuer,  stöast  hinten  auf 
Galdnm^  ß^ihHi  Fahrgaaae.      \ 
Goltea  fiaade,  GnEachenheimefgaflM 

83,  D  168* 
(leUeahaaa,   Mioheia-,.  Vtimgaaae  J 

■-  '\  Uli  'i    ■  •    .      ■■•.•■ 
.     «..    yermathlich,  liaiazergaabef68r.  J 

27. 
ftallwalta    (anek.  GotnMrfQ,    Siein- 

gaaae  15v  H  94. 
Graal  (iat  wahaehe&nlleh  daa  Ton  Wei- 
gand  von  Linapui^  :^li»aahtatii 
Hana,  welehea  bei.-def  «ORtielli 
dtehLGeorga  gelegen  iat),  Cod. 
213,  Mainzergasae  J  52; 
Gral  (^>der  Gi*oU)\  Mauusergnape  15/.  9 

52. 
Grala,  MM&Bt^raaae  J  18a     *. 
fr  reif,  goldner,  Rftmerberg  J  93. 
»       kleiner  (auch  Qryff9n\  C^aapen- 

gaaae  32,  G  116^ 
»        Vogel,  ZeU  44,  D  17. 
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tSrelfeistelB,  Schnurgaase  54,  G7a 

fireis,  Gelnh&QBergaMe  2,  H  126. 

GriBle 

Groll,  alter,  Mainzergaase  J  188. 

„      Mainzergaaae  J  52. 
6r«l*H,  KL  Kornmarkt  F  20L 
6  r  A  n  a  it  Gross-,  (auch  GrtfnoK,  Oronou), 
Kl.  Kornmarkt  19,  F  201. 
^      Klein-,  KI.  Kornmarkt  F  202. 
er A  ■  b  erg,  Stadt,  MonaengiaMfaMi'  % 
A  115. 
9     Schnnrgasae  H  52. 
GryffeB,  Granpengasse  116. 
GryBBel   (auch  Grifnle)^   Cod.  604, 

Borngasse. 
Giteaberg  (auch  Judenburg,   Neu- 
Outteni>erg\  BarfBssergoMe  14, 
K  90. 
Gatleakerg,  Gr.GallengaflBelD.  11,£14 
n     Neuer,  Gr.  Sandgasae  1,  K  90. 3. 
Gyselmaret  Cod.  469,  Fahrgasse. 
Gysiahelmer  (auch  Geisenheimery 

■  acheaberg  (auch  Hachenburg),  Do- 

minikanergasse 10,  A  70. 
Hteheaburg,  A  70. 

,     kleines,  wahrscheinlich  vereinigt 
mit  Koseneck,  Fahrgasae  50,  A 
148. 
H«d4erkatiet  Goldne  Hntgwae  4,  H 

188. 
HagehelB  (auch  Hegheim). 
HahB,  goldner,  Markt  37,  J  101. 
9      (auch  Sckaulyrück)y  Saalgasse  6, 

M  145. 
n     rother,  Predigergasse  6,  A  40. 
lihBckeBf    gelbes,   Steinweg  3,  E 
226. 
„     gokhiea,  Fahrgaaae  venauthlichi 
„  „        (Mch  ScbwarizerHut)y 

Markt  37,  J  102. 
HiHselaheft,  M 143. 
■«leiatalM  (aaehJETafUMfMMn),  neben 
Offenbadi,  Oatseite,  Geinhäuser- 
gaase. 

■  all,  grttner  (auch  Dreitoei$$eBoMe)f 

Im  Sack  1,  L  114. 
Halierhaf  (auch  Hegenehe),  Co6.B69. 

Domplatz  L  174— 18a 
Haldeiberg  {»nch  Heldenberg ,  Lo- 

werakinder  Hof),  Cod.  523.  '^rie- 

risch  Plätzchen  6,  H  147. 


■«■hiff  ^  Stodt,  TeMiMgt  mit  H  98 
SteiBgasaet      DAngeagaase    21. 
H  149. 
HaBBCl,  Weokmarkt  9,  M  14$. 
«      Haramelagaflae  38,  D  i4i. 
9     gokber  (anoh  Hammei^  Htm- 
ger,  Freiensiein,  Hämmelehen) 
Weokmaikt  9,  M  14a 
HaBmarateli,  Fahrgaaae  48,  A  149. 
■«■■eltgäsaer  Hef,  Hammelagaaae 

C40--44. 
Ilaiai,  Stadt,  AUerheUigengaaae  22, 
B  76. 
9      Kannengieaaergaaae  12,  L  183. 

■  ai  d ,  blaue,  Blaue  Handgasa«  6,  J 188. 

fi     goldne,  Jodengaase« 
9     goldne,.  Am  Affenthor  2,  K  27. 
n      grflne,  SchUmmmauer  15,  D  78. 
n      grttne,  gr.  Hkaohgraban.8,jr6L 
i,.     haagende,  God  478,   Saalgaaae 
23,  M  123. 
■aid8ahlh,Gelnhän8ergaaBel6,H106. 
Hafta  HofBAiaa  Haas,  Hinter  dem 

Brttckenquai  5,  M  69. 
ÜMa  fiioek'a  ll*ia,    kL  Saadgiasa 

6,  K  2a 
E 9km$i t im  (such Haj^tein)  gr.Kachen- 

heimergaase  7,  D  184. 
Häriag,  Graupengaaae  34,  G  117. 

■  ärUgshaek,  Saalgaaae  22,  M  18a 

n     altes  (^cftAot»)  f  Bendergasae 

13,  M  149.  16a 
»     akes  (SeharnhauejZhviFiBehey 
Saalgaase  20,  M  134. 
Harpelai,   Haus  dea,  Bittevgäaachen 

16,  K68. 
HarpMtleli,  Firberatnaae 79,0140. 
Hartmitk,  gr.  Kornmarkt  9,  F  6. 
Base,  goldner, Graupengaaae  18,  G109. 
„     goldaer,  Cod.  4SI.  Fahrgaaae  8a 

H  3a 

Haselach,  Brttckenatraaae  20,  O  14 
Haaaii,  zum,  DOngeagaaae  28»  GSa 
»      zum  Bendergasae  24,  M  164. 
9      drei,  Theaterplata  11,  £  185. 
,9      drei  (HeMger  AntaniuM   wahr- 
scheinlich), Hasengaaae  3,  B17a 
Htseieck    (auch  Jseneek,   EUeneck, 
Haeen^  Gi»enetk\  D6ngeagaaa6 
Eck  28.  G  33. 
H«tt8tei9,  klein,  Fahrgaaae  A  128. 
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laUsleli,  gnmoB,  FahrgMM  8^  X  9. 
laopt,  goldnea,  Markt  36,  L  md. 
laas»  altes,  Fahrgaaae  47»  L  87. 

,     altes  rothea,  Markt  17,  M  19L 

9     gdbea,  fiosamarki;  le,  E  4ßt. 

n     gelbea,  kl.  HinokgEab^  8^  F  47. 

9     gelbes,  SchMimmaaner  18^  D.7B. 

»     iiiedri«ps8»  Zett  41,  D  S07. 

•  refomirtes,  gr.  Bittergasse  am 
TaMOrainee,  K192. 

9     rothea.  a.  Radeakoa. 

9     neues  rothes,  (Boihe$    Haus), 

Matkt  17,  M  19a 
,     rotkes,  Markt  1^  M  191. 
,     lothest  ZeU  52»  D  S& 
9     rotkes,  aar  franzi^siaQlMii  Kirche 

gaao^en,  Allee^  7»  B  48. 
9     sfteinemea,  LaiigeSchlni5,  M176. 
„     neues,  Oranpangaasa  16,  ü  109. 
»     r«tkes,  Tnckgadea^e^  M  9Cfi. 
9     weiaaest  ^^  dessen  Stalle  steht 
jatxt  das  Theater  £  181». 
laasan   (auch   Hont,     Varderhom, 
Buchabaum),  Saalgaase  8^  M 119. 
layaarGapaUa  s.Baraharia8  Ga- 
palle, Hainerkof. 
legaheyAsr  (auek  Hegheim),   Geln- 

h&Qaergaase. 
lagaaake»  Domplata  L  17&-18L 
I  e  gh  cl  ■  (anch  Hagekekn,  Hegheimer, 
Hegeheymer)  Gekikäiisetipnasai 
Icikarg,  £pr.  Kommarkt  F  9. 
leUelkarg^Uebfraaeaberg  88»  K  44. 

•  Gkurten  am  Klapperfeld  in  An- 
fing des  14.  Jahrk. 

«     Stadt,  Fahrgasse  A  156. 
Itillgaa  alelB,gr<isserKoniinarkt4,F7 
lalllgef  eelat    (attch    Kaibskapf), 
Soh&urgaase  28,  H  63. 
n     (aach  Jiier  keU.  ChUi),  Geist- 

gftsaoken  5,  H  67. 
»     alter ,  H  67. 
lalataaehiahahalai ,     CMnfaflaasr^ 

gaaae  15,  H  106. 
lelia,  alte,   Cod.  368.  HöUgatoe  11, 

M  197. 
laldraag  (aaokJEMfiar  B&mer,  lAeeh- 
tenstein),  Rfimerberg  11,  J  16L 
leldeberg,  Malazergasse  J  176. 
n     (wchHM6berger\Keiheiagmae 
5,  J  178. 


Ilaldaaberg,   Trierlsoh  Htftaohen  6, 

H147. 
Helfen  barg?  Granpengaase. 
Helfanatetn»  klalneri  Bendergasse 52, 

J  88. 
Hellerhef,  Gr.  Boekenheimergasse  86, 

£  186. 
llelleraiavB,  Bendergasse  81,  J  70. 
■elai,goldner(aaehZre»ireeA6a),  Falir- 

gasie  100.  102,  A  119,  118. 
,       goMner,  DOngesgaase  9  H  156. 
9       kleiner,  Fahrgasae  yerrnnthlich. 
leadarle,  Cod.  518. 
■  eaaebergt  Schnurgasse  48,  G  76. 
9     grosser,  Paalsgasse  10,  K  148. 
9     Klein-,  Panlsgasse  8,  K  142. 
n     kleiner,  Fshrgasse  85,  L  20. 
llanBaasteia(aaehJ7a»enaMn),  Geln- 

hinsergasse. 
Heiitsehawer  (aach  Heinttschuehs- 

heim,  &enz$tkiwsh,  Handschuh), 

Gekihänsergasae  5,  H  106; 
■erlag  (auch  Hering,  kleiner);  DÖn- 

gesgasse  87,  G  40. 
9     Andreasgftssehen  oder  Graupen- 

gasse  80,  G  115. 
9     kleiner,  DOngetgasse  G  40. 
Herreastibe,  BOmerberg  J  153. 
lerrgattaaahaie,    Fahrgasse   ter- 

nmthUeh. 
lergattatnbe,  Dcminikanergasde  A69. 
lerraiaan,  gresser  schwara^r,  Half- 
gasse 10,  M  205. 
9     Bohwarser,  Ood.  276.  Höllgasse 

8,  M204. 
Eetfm  (auch  Medeek,  Neideck),  Kannen- 

giesseigasse  1,  L  11. 
■ertxbarg,    geldner    (aaeh  Kinder- 

vaier   48),   Fahrgasse    71,    78. 

H44,  48. 
■eri,  goldnes  (nach  Ftetener),  Neue 

Krame  22,  K  106. 
Hessisaber  flaf  (auch  SMV^cms}.  Im 

Rebstock  8,  L  86. 
■eitaasa,  kL  SandgaaM  9,  K  91. 
laiaeastamai,  gr.  Kommarkt  F  9. 
HesseBkaisersabesPasthaat, Hai- 
nerhof 7,  L  180^. 
■eydaataaa,  grosser  (auoh  Hegden- 

tanz,  kleiner),  Roth^oreutzgasse 

6,  F  129. 
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ley4«»Ul«»  kleiner,  F  isa.    l! 
Hirsch   (auch  Johannisb^ng)^  Hainer- 

bot  .2,  L   181-    r       :     .      *«'!;;» 

..  ,^.  AU8rhe<ligeifgM8^.i96s)Bi)899«ni 

»  Bendergasse  21,  M  JU$8;. 

»  GackflohempHltz  M  ia»f  >  ^ :  >    1! 

»  Löhergasse  50,  0  158.  > 

.  „'.  Markts,  11306..  .11    ü 

.» :  geltwar»  Fri^dberger^wse  ¥i,<ä  ß. 

„.  ^oldner,  QkukiiebeiißlatK  7,  M 13. 

„  i  kleiner,  goldiier,9iHd(üQbenplatz 
3,  M  U.        . 

»  goldner,  gfu.  BoiekenMqifligiuMe 

„     kleiner  weiaseri,  (aiieh  Grosser 
^/^t0are«rjEft9rf9iann),HöUga88e 

io,Mao&. 

^     ktoiner;  FdedbergwtgMO-UifQ  il. 
9      schwarzer,  AUerhttligeBgasse  33, 

.•  B  38.-     .  .  .  '    ^1 t 

n      weiwer,gr:Hu«ohgrabeii  3,  F  63. 
Hirgehap«thek«,  ZeU  43,  U  206. 
HlrscJib^rg  (auch  ISr ^«ber^?,  Ar#«fc- 
buTg)y  veseinigt  mit  UjO,  Fahr- 
gasse 98,  A  121. 120. 
Hirschharg,  A  120. 
Hirsslicliea  (aacJieumißr#dUn),I7eae 

Kothho^asse  2,  ;B  68. 
Hirsckeek,  WeiB8a(Uei^9aflse  ät«  F  20. 

«      kleines,  Fahrgaste  lL9i,  H  17. 
Jli F sehe B  ^  hinter  4em.rqlt^eaüol^S  fBB. 
HirseiigJiAhea,  kl.  Kornmerkt.       f> 
Hirsehhern,  Judetigasse  103. 

n      grosiiL  {ßiMC\  Mir^chhorn,  Glo- 

dener,  6rto<lerer),liiebfrauenberg 

>26^.aWrf  ,  :'        1* 

9     gross.,  ]iiöbengas«Bi  3,  0  102. 

n     k\0m^  Löhergasse  0  !211. )  . 

n     kleiaes      (aucb     Birschkom, 

Hirsch ,  Unverzagtem. '  >  Vorder- 

'.     hMs),  Bnalgswe  32«  M  12a  "  il 

9      klein,  JUbSbfiiaaenberg  24,  G  55. 

Alrseik«pf  (aaekiSffmt),  Judealrflek- 

eben  18,  A  28. 
■  irsckBprtBfi  Fahrgasaa  115^  a»  It 
•I»     Meiner,  hinter  danrafchettfüdf 
,.;1,.B>6Ö4  '    '.•»-  l    .  '  •  •'    •..       ■■; 
R      kleiner,  Fahrgasse  llBsH  21. 
»     kleiner  (aaeh  8elgsmU4i)  Fabtf 
gasse  84,  A  156. 
HirseiitrAeke,  kl.  Koramarkt 


Hirlllietg,  Fainpgasse  A  121. 

„    .  kUln:  (aairii .  Vütr\xd),  FabrgaMfe 

Jv.  :''98,iA>.iaÄ:  .-.-^  •  "     •. 
HeeHsUtite»:    <««oki  JfofleiiftM^) 
'-  ^(Fdngjneaf,  L  14''- 

Heffattaigv:  GH  Boek0iri»iiMiq;re8se29, 

■errstaat,   H^ba  auf<  .tei^H^eiden- 
&tMcA#ahfeidheaUQli>|Fahrsa8se 
,  37,  i;.  ai.       -   • 
HefheiB,  Backgtee  J 1B4.: ' 
Hefstadt,  Papageigatte  12,  J  240. 
n      auf  der  (auch  lJBmMieTg\  Bock- 
.>:  gasae  12,  G  lö&      • 
Hehea  lenlierg«  ROnwdwEg  27,  J 
..•;  i'.-ifi«.   •■..'.'■•■  • 
Heh«akee#«Br  Cgft^  4aa 
H  0 k  ea  r e  l'S  ,«i  Ojqoi-  (aueh  m^ienfeU), 

* :KeiiQ>Kraiae  10,-&  99. 

»      Kleiii-   (aaeb.  Qöldner   Stem)y 
Keuie  Krame  12,  K^  100^  Mt« 
Hoheahavi  (aueb^iSiw»  Meh,  Schna- 
' ..  -Ziel),  EfisAgasse-2,,K  St. 
9      (aucb  £4J9ie&ti9f^),  Kerne  Krame 
19.  21,  E  da        <    >. 
HoheastAdter,  Fafarga88e29,  L  14. 
H  e  Idef  l»aaai(gegtMill1»«rBiNMeM,DB4. 

451s  BendergiBse  26,  HT  109^  • 

Relliadiseker  He f  (aueti  Gofdnes 

Röss),  Attee  ^,  E  47. '  •  -  '  ^  *♦ «» 

lell  Xttdt8ekiek,D5ngfeegi«8e7;*  li#- 

If  lies  lUte  (wob^^aMne  fTTod^e,  £o2- 

man)j   CM.  469,    Hmigaase  13, 

Mil96.    ".':-.-t-.i 

•  ^^'lDl0bie'(aitei»  SehiwarMr- iS}grt^ 

.  •  ■^Mä»in),i-lie6gäBse"d^  M'»9D1*   - 

Holaer,  HAHs'^es  fiefairiöh,'  Breite- 

l^aarö  3)  B  18a 
Holipförtehaa;    am    Hotopförtchen 

J  58.  .      •        ^ 

ÜHiäitfre  (au<di  ilAff^efelaft^) ;  D<^ 

minikaneirgasse  7,  A  ^ 
Belitkal',  to.'Holzi»föirtoben  J  6a 
Hern  karg,   zum  hoben  (aucb  Beutet- 
1c4$U\  Meae  Krame  89i,'*«^"44  • 
Ifrkera,  GoldbuSgasee  «,  H  IS7. 
■  ora,  Saalgasse  8,  M  112.     •  i 

«       altes,  am  GeJstpf5ttebenl,  M 120- 
n       hinteres,amGeistplftrfccbenM120, 
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■•r»*!*  HMift4«hrFrai&VM9{P»*dif|^^ 

ItrBtck,  Saalgaase  .86,  J  0».  < 
ItipItAl^iMite«!^  dtelsengatoe  4y 

^    fioi;  TftnbenhofgflBM  Mp  B'ieBJ 
lidire,  Cod.  487. 
lihMlltfft,  foldDQS,  Mftrkl  dßv  J^'l^^ 

llkietlBM^  gUldtter,  Kftimeiigieaier 
gftase  10,  L  ISa  .  <-  <i '  <> :    -     i 

liii4MiVtstI»r**ft  KkNite^^asse  32, 
1  'A  18w  1  •  I  " ; , 

liiilh« r  (MMk  8tadl  BMi9Un)\  te Jn^ 
ilOBbtllckolmi  9,  A  2ßi  !  ■     <  -  .> 

llldtk«ffl«,£lö8tBI«18M  d4,  A.15. 

litfer^  fiendugmedy-M  14a  ^-^ 
litt,  gvoflser^  FahFgMM  27^!I/tia.    /. 
Ilt»  eiaenker^  Sohnnrgaaie  68^  O.?.!;^  /: 
»    .     »    .  i  (tiieliJ«ariiJibiQ;  Ziegel- 
gasse 4»  O  164.        ;S      ;  ...oi:/ 
9    .  KbUber,:  J.ndeiigikB«e>  7^. 
»  w         (taehijUMier/  Aeäfk 

Wvaiar4m\  Matkt  06,.  M  il86ii  ii 
n  9         Kl.  EschenheiiAergasse 

M,  D  13Ö.  •    •• • ::  .    . 

*       grflner(aaehiCi{<injRir8ten5dr^), 

Markt  3,  L  157.         :  .-i     s    /. 

yi      Bchwaraer,  Mankt  86,  J.  il69.l    a 

litBa€k»rtt«ke,Fafar|(taM7^Aia6u 

«     FabrgMse  76,  A 134.  .    *i 

litt»  Iseror  ZiegelgMte  G^  i64j 

tauk,  St,  Gr.  BockaflUbifli4*iaMi<4^ 

E  60.. 
nieiglAdter  Hof,  Ilbensiädter  Gäss- 
chen»  Gr.  KOrnmavkt  ^  ft  I6]<! 
Itfall,  Xäebfraoei^eKgi  Viy.  G;  lg.*    *.  ^. 
iohanaeskerg,   Haiiierhof.2;  L  181. 
ithtaaUer^fl^r,  Fakrgiuafe^  61>  Lt3M 
iideabaekkais,  Fisch«rga(m7,M72 
Jedeabadstib^,    Cod.  4(»..    .       .> 
iideibarg,  PantopjUktz  u,  K  90. 
lldiaeek^  Fahrgane  5,  M  3. 

»     lUein-,  Fisckergaese.lQ,  M:iL  ,1 
iideisckttle,  alt*,  .im  den  Schmidt- 

atobe  2,  M  810> 
Jidensti^ll,  Albugaaae  3»  BilSO. 
Higfra«,  iKTilde,  SteiivgMie.a,(H;»'2i 
Jaighof,  am  Junghof  3,.B  44. 
1«»1,  P5agQSga9ß«t  öl* lö .4f V m  /  -l  i <•  ^ 
Iseabvrg  (auckil»«47id<t'^XRöftierberg 


liMlrid,  8Gliftp|»caMrMe  4,  FtiOiH  • 
Iserle,  DöngesguM^'ö!,  ^-^47. 

liAek«r4har4ev-CQ«;il0Ol        •   -nv^^ 
Kaekle^,  LiiidkeSmefgasie  91,  H  180. 
^     Jüindkeimergasse  28,  H  12&.  •  •  '^ 
laffeekat^  gromea,  Bleldenstrasse 

G  10.  .  f-     ^ 

K  *i4er  (Mth^SMMrfiMtfMfi),  •GMt^iiefti'-' 
gasse'ri,'  iÖ  106. 
: «     IBchlaohtbalisgasse  d,*"  ff  8A '      -^ 
9   '  alter,  dcboufgäiMe  9/ 1/  M. 
laiierkef  (auch  HtUerhät)^   Grosse 
•Bottkeabeimergasse  8/  B  1^.  - 
•      J&gergftssohen  69,  0  126. 

^        .  Sohtinrgaslie  '8(V,  H  ^.  '• 

9      golflnes,  Sishtiurgassel'SO,  H  65. 

Kilkerv^k,  TiMt^tm^  ib,  "M  7.         *< 

KAlkerstail,  MMnzet-gtoe  19,  J  28. 

Malkik4pr,  Seliimi^Mef28,  ^16^"^ 
„  Setauvrgasse  26*,  H  69.  -  ^ '  »^^  ^ 
„      Schnnrgasse  30,  H  66.    ' 

lkltek»ek,  Sehnargssse  20,  H  59.''58. 
' '  >     SelmurgBMe  18,  H  68.«  ••••'•  '> 

laittbiekerf    Schnargass^  18,  H  56. 

lAlie«Ulilir,  GiiLtip0iigas0e'S8,'<!lll9.| 

i A mil r  grosser ,  KaBBengiesergasse  -6-,* 
L  185. 
f,     kleiner ,  Hatfueiigieitoef gasse  9, 
'•     Li«4i  '::'•■•     ' 

KlBBekea»   goldnes   (atrch    Kleiner^ 
■    J      W5f»aÄi»^,  AlftEfmaliizergaasfeli;* 

J  55. 
MAiiAl«r,stelnehie;  SebtlHengä^chentl 

Ist  verbaut.  ^ 

KMegBteB  ilS,'  d^r,    DöUgesgasse 

86,  G  *.   : 
iAnickei»  gdldnes-,  Mafnastirgasse  11, 
J/  54,      "    •  I    *f  !i ..  .1 

Kamine,  Cod.  484.'^  m;.I...    .'■  < 

,1     ^eiiYgaose^.  '         '    - 
,      Stelzengasse  8.  10, -B  Si9. 
,»:  ^  #oldn0,-»fi«k^nBtras8^  Sl/^Ö'  1^ 
/  V  *  UiU)er««r<^tide^gitöt$^  TSi*     - 
Kaaette';  Prtwfcrir^^gÄäde»  4i,'>fc'<30;'  ^ 
ianoaikatskainreBStrU^dlAVyr^ 
Ankvgatee'-lfi/  J  ^l^f   *    'Im    "• 
I  AB  ze  I  ^^e^t^pff^l  soh^c  (aübh  Eheins- 
'd^ferjj  Rh  Hirschgraben  7.  9, 
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I«plaMy-B«ity  Botngaase  3,  L64. 
Kappe»  rothe  bf^hmisehe,  KU  Fiaokk%v- 

gaase  10,  M  55. 
KapiiUerkUster  (aneli  JAii»niUer 

Hof),  DöngQ0gaMe  U.  10,  H 167. 
Karpfei   (auch    Wartenberg),    Alte 

MainzergasBO  12,  J  177« 
,      Markt  9,  M  194. 
Kartais»  alte,  ArnspurgArhof  7»  AÖ2. 

9      Anuspurgerhof  8,  A  53. 
larthanae»  FriedbergergaaBe  42,  C  29. 
KarthAHserhof  (auch£5er},  Klosler- 

gaaae  3,  A  59. 
IL  Ate»  grüner,  Brüokenfltraaae  8.  10,  0 

8.  9. 
ILattenaBlsha«8,Paal0plaU  IC),K.92. 
Kastei hof,  hintctr  dem  Bömer»  nicht 

mehr  vorhanden,  K  137. 
Kastenhafabackliaai,,      BarfHiser- 

gasse  1,  K  14Ä. 
Kaateakospital,  ToUga^se  9,  £  179. 
Kasteaaelster,  Friedbecgergasse  2, 

Cl, 
»      yermuthlich,Neue  Krame  23,  £49. 
Käst  er  hat,  englischer,  B4inerbergdO, 

K  129. 
Katharioeakirche,  Zeir71,  D  li86. 
Katkarineaklaster,  Zeil  19.  17. 15, 

D  67.  69. 
Katkar  i  aea  -  Pf  arte,  Kl.  Kommarkt. 
Katze,   weisse,  Allerheiligengasse  52, 

B  173. 
Kataeaelabogea.  Saalgaase  5,  M 113. 

»      Frohnhofstrasse  5,  A  177. 
Kaafkaus,  altes.   Cod.  384.  Markt  ao, 

L  142. 
»      grosses  (aach    KaufkoH^,    M$ 

Kaufhaus,    Weber  Kaufhaus), 

^em  Krame  7,  K  9a 
Kanwerzea,  Fahrgasse  86,  A  127. 
Kelsterbaeh,  Fischergasse  39,  M  45. 
»      (in  der  Nähe  der  Goldnen  Zange), 

Fahrgasse. 
KeUer,  tiefer,  Saalgwse  10,  M  139. 

„     auf  dem»  ^Löl^eirgasse  11,  0  200. 
Keiapfeastela,  Steingaiwe  l^^B.^  ' 
Keiapftr«  Steiagasse. 
K'eppierkof    (aach  K^plerhöfchen, 

M  164—170,  Domplats.    VergL 

Euler,  Schloss  Rödelheim  Not.  32. 
Kera,  Mainzergasse. 


Kaaaeiatkiiti  (aiiek  Kssäkr),  g^g^m 

St  Jokaan  aber,  ein  Backhaus, 

Fahrgasee. 
Keaalar  (aaok  JEataalsckiUGte). 
KetUi  goldne,  Boesmarkt  15,  F  104. 
Kladarvatafft  Fahrgaase  71,  H  44. 

„     Fahrgaase  73,  H  43.  ; 

KIrckeaaekv  Fthrgane  63,  H  48. 

,     Domplate  14,  L  168.  162. 
KiraekkavB,  Metzgergasse  M  86. 

„      Kl.  FiflohergMBe  24,  M  48. 
Kirseke,  bnnte,  Scknnrgaeae 24,  H  61. 
KIraekeaetk«  Bomgaaee  2,  L  55c 
Kleeblatt,  Stefnireg  2,  fi  214.215. 

^.    Faradei^ta  8,  £.  21& 
Klcekarg,  BleideMtrMM  8,  O  12. 
Kleiaaik,  Dtegeagasse  20,  H  169. 
Kaaafft  rother  {taioh' Weidenlmschy, 

Katbarineapfort«  17,  K  14. 
Kaablaaek  (aaok  Britoal ,  Qoldner 

Spiegel),  SaalfasM  9,  M  115. 
Kaab  I  aaekaka  va»  Panlsplatz  19,  K  81. 
Kaapf,  veramtklieh,  Boragaaäe  26,  L 

43. 
Kekle,  kleine  (anob  EiMer, Kachler), 

LiadheflBJMrgaflse  28,  H  129. 
K ab  1er,  Lindheknergasee  28,  K  129. 
Kalkei,  goldner,  Münagane  1,  J  206. 
KalsaH,  Markt  5,  M  196. 
Kaael  (anch  Kemetstem),  KLEachen- 

heimergasse  9,  D  7a 
KasBelkeekar   (auch  Neues  Haus, 

Goldner  Hase),    Graupengasse 

18,  G  109. 
Koageaateia,  Steingaase. 
König  vaa  Eagtaad,  Fahrgaase  A 

123. 
Kf alg  faa  Praatsea»  Bockeaheittier- 

gasae  £  64. 
Könige,  drei,  Zeil  72,  D  89. 

,  9     (aseb    SekwabenMpf)^ 

Gr.  Escbenbeimergasse  2,  D3& 
EtM\Esbtrg(tmehZumhöken  Königs- 
berg), Kl.  Kommarkt  2,  K  161 
1»      Stadt  (auch  Scheuer,  Sehewem), 

FahrgaMe  106,  A  107. 
KapaBkagaa,  Stadt,  BleideaatrasselO, 

G  11. 
Kapr-Apatkeka(aaebGfaleiiieairaap(), 

Markt  36,  L  189. 
I  Kapf,  goldner,  Jndengasae  53,  A  9Si 
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^*         9       rother  (anch  fy%inn^ni^?imte(2)^ 
'  -    Cod. 469,  Nene  nrifarcf'8,^  K:  98. 
^       schwarzer,  Fahrg»M  11,  M  6. 
^^       K«l*,  alter,  Pahi^asse  81;'tf  89. » » ^ '  * 

Barftoergäss«  15,  K  79. 
»       groflser  (anchil^ftfr  ir<^,  £br&), 
^    Or.  'Kommai^kt  12,  K  l6Öl'»» '  • » 
^  9       kleiner;  Gr.  Sortfmaritt  14;  K 

lÄO*  ■  '     ■ ' ' ' 
^ ^      l^rvklive,  BriMp^n^taäe  b'}  ^  im} 
^^  „      grosse,  Kombki^etlgtttoe  4,  G 

^         ••   •   r  188.      V  •'■■  :.!>!. 

.  ;,     kleiiie,'MttMihelgrS8Blliiiäh40,Vb(>J 
^         Koripfelfe,  Trferhoh'PtttzA%ft<l0HB^J 
'*         KarisCel«,  Mafiisdri^aBse  08,  i  180. 
^'       ieriwolft  KL  ß6ckgftsli^9,  ^  146. 
„  J    Komblnmengaflse^  11',  G'  145: 
T'        I#sAe^ileei6tt  (ataoh  iSb(^M)»FabM 
?^  -     .     «ra»e48)  L»Ä        •  '    »»'•'   '»•» 

^'^       i«tei«ek<«ttefciri>e^6elte),9toinfefaifcfej 
^'        ioiie,  Dengesgasse  46, 0  94; 

IfAcibeU    (aooh    if?^  iträehbein, 
^  KrachbdiüShof,  daan  imti^  tTOii 

'  M  /   .fi^t^nd)j  Fahrgasse  94,  A 123. 
'^  „     (anchG^Med9»7Vi«c^)jFiihrga88e 

^^  .:•  •    i96,Al«B.   •     •     V.:-  \^^^\.^^\  I 

'  „.    Mte^  IUki^aM^94,'iAf^lB8!»<)t  > 
»  „     Eleiii-  (Tr«{lef4Mlt>  Vi<i]leicht), 

.  *"^i\'>.<fW»gi*sei90,5»A  1265'  ■-;      - 
K         KrAihbetib^r,  FfthrgMM>  to;  A  123. 
"         Er  aae ,  neuer,  Brficket  siraM^'  fe,  a  15. 
Kr«At«h,  R((merb«rgf  88i  fi'lM.    ^ 
.    ,  <  (auch  iCfmidikorr  (IP^IUUMMI'J 

•    #»e»  mft%'jumxiämni}*i^} 

21,  El.  •    '    '^ 

if  Aichraf  Mftv  bcosM'  auf  B^bacbs 

Hof,  Granj^eügaaser 
■  rebfrBrflcken<}tisi  2,<lP  d6^'>  .  ^1  / m .1 
.     W     folhdi^,  M»rfct'«44,'Ki^2?.«.'»^-l 
1 :    I,     ilother,  FiUu'lhor  >4,  S  ^. 
ireili,  goidnbb,  Meugasse  2,X  91. 
9      heilfgies,' der  Httfttzd  gegenltB^,' 
'  ist^elniet&vreiferzHia  ^r^yeneck 
.  geaogen,  Lindhefmergasse  Ost- 
seite H  49.' 
.     i,'     )-otiieB,FMradlesga80b'»29,-N94lJ 
.  ^  .  roClies,Kotfiekteiizjfafese5,F176J 
9      rothes,  Granpengasse  6,  G  103. 


R'r^itX,'8<»faWatzes,  tügelgO^e  5)  <^ 

lre«tfberg|;aach  JTr^fsbtff^),  Buch- 
gasse 1,  J  202.  ' 
i  r  I «  T  •  g  e  I  (auch  Qtö&ie9  PärnäH9j 
•'  *    •Ä«femÄ>*Äf)LiebfrauenbergEele 
•-  '    '9d,'G'€8.      '    •-           .'••.» 
ir^^nle,  Btisabetiiettgasse  10,  N'Sl  - 
n     seit  1719  nicht  thehr  vorhanden, 
▼ertÄtit  mit  ÖoldBer8tetn,'wahrJ 
'  ^    -   *chefuricb  jetzt  H  -BS.  *  '  ' 
9      gr.  Kommarkt  F  9. 
«  "  franzOsbiche,  DOngesgaaiie  G46. 
iröÜbberVi  kleiner  (auch  Ofteribifrffl 
Stolzenberg)  Fahrgasse  21,11  U' 

L82.  ' 

Kril^tefttv  2fiii"9^1achthaü^^f,<^  H.  • 
Kigel,   böhmische,  gr.  ^andgasse  14, 

i ' ' '  böhmische,  Ziegetgasb^  7;  ö  ITT.' 
■ibffis'btf  (auch  ifeuA-Öfcrfi),  g^.' 

Bockenheimergadse  '2,  £  59. 
HiBB^Isa^k  (auch  Praniö'hische 
Kr<m€)j  DÖngesgasse  49, 'ff  46.' 
' i,'  ■  kleiner,  früher  vereiAifet'iitt  43' 
"  '»  und  44;  »öngesgasse  4V';'Ö'45." 
■tliiler^,  efne  Schime.  Cod:  458. 
i vap  ea ,  an  der  Schmidtstnbe  8,  M  73. 
itrfttskti'^Uvbe,  mrkt  42;  ft  126. 
Kvtscberhef,  Friedbergergasse  25, 
*'•=•»•  •''O20i3/-  '  '    ■'  '•*'•' 

Laas,  schwartzes,  Zei!'50,  D  24. 
L'i^meie'll,  hinter  ddtn 'Ltnrtacli'^ii' 6,' 
L  126. 
'  n  •"  '^ldifeB,*^iterfgWM^  !J,  X  122.^     ' 
LlHsergartea,     SchSferga^se    12, 
"C  65:  '■''•    "*♦»'»'  ■   '  '•'••^?"  *•' 
Lftid^av  (äluchlJäppen,  TWÄ<*r^'Ädi^-' 

pcn),  Fahrgiöse  110,  A  105.' 
Laadeck  (auch  Or(menbera)  ciod.580. 
•   •   >*7fö.  SW^asse  44,  ^77:    'V*" 
Lftt^rafea  r  Allerheütg'etigasie"  1*,^ 

■••■•'^B'78.  •' 

■•^9  •'  alter,  kl.  Fischergasse  f,  M  69. 
Laadsberg,  bockgasse  Ö  15*  '*'  '*  * 
Landskroae,  Neue  Kr&me  14;  K  102. 
Laadst^ailse,  Bleidenstrasse  1,  K  40. 
taneck,  Bömerga^e  3,  J  170.  ' '" '  ' 
Ltf^gbnise  (Langifihuzsh),  Cod.  352. 
'Neben  deir  Wofikenburg '  M  200. 
24 
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L  fi  te  r  « 1  (auch  ^.a^omi,  SUhefrlmg^fy 

Limburg^   Hau»  Alt  Idmburg, 
.    H€rren9tube)t    Ktaerberg     Vi 

J    163. 
Latr«a«,  RGmerberg  t,  J;  lö3, . 
Lavk,  grüiiefl,gr.fljr8«kgr#hwi25,  F75. 
Laabaeh,  gross.,  Fahi^gme  130,  A  2. 
9     klein  (auch  Mf^$tQphkof)rl^ßti^^ 

gasse  13^,  A  a      , 
Latte,  Bookgaase  9,  G  ^60.    ^ 
Laukanbergt  gross,  BOm^berg  18, 

J  89. 
;  ^     kleia.,  ROmerberg  16,, J  88. , 
Latcrhaf,  Prdk^^nJigvs^raaae  M^Sf^  /. 
Lais,  kalte,  N  29. 
Laiteischvla,   Weisaadlergaasa.  2Dj| 

F  33.  ( 

Le:4e|^balle,   am  T^ieriachf^ii .  i^lftt^r 

ükfun  H  75.  |., ;  .  ,; 

Lflderhavs,  Höllgasse  6,  M  203. 
Leiefliete,  kl.  Konu^iarkt ^  169. 
Le4erh«ieft,  kleine,  K|tter^|i^h/9tt 

20.  18,  K  60.  59. . . 
LadeFVAii^  Npiiiienga9pe,AaiO.   >: .; 
Laivrathe,  Jitoga^e  J  206. 
Ulaiagaa,  Schnurgaßse  i57»  K  118. 
Lei^eBkarg,  atieas  bmtea  aii  dasHaus 

»im.  rothen  Lüwea  2,  KJö^gKfHß^ 

Leiawaidshava,  an  der  ^^twaiiga 

5,  M  211.  .    ^  .;,.  »;.  ; 

Leiter,  goldne,  Cod.  752.  Neucf  Krame 
.  3,  K  9ÖU  ;  .      .     r  •!  «■  : 

LeUrecheBiFahrgassenebq^  4020  Wal- 
raben. 
f.   LersierUeliea  laig,  :  Zeil    83, 
D  211.  .  .  . 

LeiaiBgsliirelien,  Steingasae. 
LeydermaBBi  Fahrgasse  108,  A  )06« 
„     (auch  Ledermann)f  Noni^engasse 
4,'A  HO.  ,'  .      .  ;  ' 

LichteBAl,  Barfüsserg^e  8^  K  157. 
Llchteaberg,  Saalga8Be,14^.I4  ißj.,  \ 
n      Hinter,  Fischergasse  23^  M  37. 
„      Vorder,  Bendergasse, 5,  M  146. 
Lleiitealieide,    Rothefcreu^sgaaae,  .8, 

.  F171.  ,,.;  '. 

»     Rothekrenzgasse  8,  F:47Q- 
LIebeBeek  (auch  Läweneck),  war  das 
£)ternhau8    ypn  Goetjie's  .LiJ|i^ 
.    j   Grosser  KorAmarkt  }5,  F  8. 


b»«bfrO«Mek,    Bleidensiraase    f», 

K  40-^. 
Lieehteiitell,  Cod.  484.  RAmerberg 

J.  161. 
Lilie,  bUiae  (auch  Kampf eife),  Trie* 
naoh  PUtaeken  1,  G  8a 
9     wieisae,  :gr.  Bookenheiiaergasae 
.,  l,E56. 
LllleB,dreigoKdne^6ogfia0aqse/51,6  47. 
.  •   .  drei    w«ii|ie..:(anek   AUeOutuSy 
Steinberg),  Allee  19,  Er  56. 

j    .69,  K  la      ./.    . 
„     kl.  Eschenheimergasse  46,  D 13L 
LUlteibvrs*  öchmirgasse  59,  K  112. 
Lislifg,  Hans,  KiBmergaflse  J  15a.  ' 
»  ,  klein  (an^  J9(ffn&ini«a,  ldmnBt)i 

Röiperberg  17,  J  158.    . 
»     Stade,  Garkaohenplats  4,  L  & 
Llapirg,  AH,  R5mei«;afiie  U  J>lö&.i 
LiBdai,  Stadt,  Fahsgaaae  33,  L 17  1& 
LiBde,  grosse,  1847  ahgebrtoben  iib4 
mar  als  Sehirae  wieder  einatMdg 
erbaut,  Bentegass«  li),'  M  161; 
.  .  •  .  grosse,  Dompflata  6,  L  174. 
.9     grttae  (anob  AlteMJhue,  Neuer 

Gaden)  Markt  13,  M  192. 
LiBdeabABB,  Saa1ga8Be84,  M  127. 
LlBde^r^ls  (auch  JCMn  LindenfeU), 
FiOurgMe  128,  A  8. 
„     grow     {aneh     Qrtifenetein), 

f  Ofobnnrgasaa  54>0  78.> 
n     klein,  rFahrgasae  A  8. 
»     klf  19»  Bockgasse  3,  6  .16S. 
Liiikelü,  gr.  Kominarkt  10,  K  158. 
LlidwuriB  (aach  LUsUrg),  Fahrgaase 
46,  A  150. 
»     {%nfkRegenbogen^S6kMb^rner^ 
hof,  Sehaumbi0igmiiof) ,  'D0v 
gesg^ase  84,  G  80. 
Liisberg,  Fahrgaase  46,  A  15a  *      < 
Llstigee  Uwnlwath der  LMigenmu, 
Ly$tege,    Cod.  486.    Trieriach 
PUttzchen  4,   H  46. 
Laeh,  im,  Borngasse  5,  L  58. 

9     kaltes.  Der  Nai&e  einer  Schirne 
amWeokmarkt  zwischen  Dress- 
ner und  Merker. 
L0flipeBeek,Dreik5nigS8trasse8O,  0  84. 
LawfrskiBder  üaf,  Trierfaeh  Puts- 
chen 6,  H  147. 
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Llh«rh»f,  ir^^iber  dem  RdagMdc 
'  jetkt  fVel^  Plätzchen    ari'de^ 

L*W«,  bttvter,  Chr.  Körnmiffict*?,  ¥'4. 
„     goMiier   («neh  Khineir  Lüwe^ 
SMner  gaUlMr  Uhßey,  Fiseher- 
gasse  85,  M  4d. 
„     goklner,  Breitengtt8e'94,  B  96. 
„  „       Hainerhof  6,  L  177. 

„  „       ¥B,)atg$mtih  2A. 

„     grüner,  Jndengaase  45.  * 
y^     Kleiner,  fiechergaMe  d5;'  M-  48. 
,,     kleiner  goKfaier,  Fisehergisde  86, 

M4a 
»     rother,  Cod.  406.  €hr.  Sandgasse 

%  K'«    

,,     rotiier,  BMienstrasde  88,  K'7. 
„     weisser,  Zeil  28,  G  23».  ' 
Li «esberg  {$mkiLffmenliwtff;'S}[rthe\ 
€od.  410^  MngesgaiMe  46,  G24. 
Lfwenbvrg,  Homanergasse  8,  F169.. 
„     BflrthelEremgasse,   jetst    fidler 
PlaiB,  F174. 
Döngesgasse  46,'  G  24. 
Llweioek,  Gr.  Kemnarltt  15,  F  8. 
„     hinter  demfiOmer  10,  J  150. 151. 
'  „     (auch  Liköei^kopf),  Sohlesinger- 
gasse 5,  £  80. 
LI weiift Of  ft  Sehlesingevgasse  5,  £  8d. 
LiwemtelM,  Cod.440,L{ebA*aiienberg. 
„     (aaeh  Finken  eMMhäüs),  Hin- 
'  terhatis  vom  Baieier  Hof^  Bi^h- 
gasse  11  tf.  18,  J  125.    " 
„   •  gehört  mm  R8mer,  ROmerberg. 
„     swjsehen   dem^  Ifick'i  iltfi  ^ik 

S«ner,  Wtfdelgasse. 
„     Klsiti-,  Ranne^essergtose  5,  L 
189.  .  :  /i    I     '-  ' 

Lf  w  •«»t#lMr  i^el^suoh'AocW  Odfo^, 

Fahrgasse  14,  A 168. 
Letiett,  «teer,  WUdemaillldli^ahs^  »,  0  8*/. 
ludwlgebvrgi  Stadt,  Ncbüeikgasse  1, 

A  111.  i   ♦        ' 

l«rt,  goMie  (Midi  VteMo/O.'^lMrhef- 

ligengasse  65,  B  5.   ' 
Li«f  0ikati,  FahrgsMe  25;  L  12.'  ^ 
Laigeamis,   an^  deir  Böbmldtbtabe  5, 

M-74.    •• 
Liae*«rg,  Neue  Krimoa9/RW.    ' 
„     Sladt  (aneti  iUmfrui^/ «tadt|, 
Garkflchenplatz  4,  L  8. 


itlker»  Dr.  (jnef^ier  Upi>en)iet*merj, 
Kannengtessergassö  9,  L  3. 

LItialltrg,  DönjreKgasee  19,  H  160. 

Litxea,  Komblnmengasse  2,  G  78. 

Lviera,  Klein-,  Fahrgasse.    '  .       . 

Lyithelll,  Haus  des  Itarkolfs  von 
(auch  Or^enecfc),  Döngesgassed,, 
H  157.  '    ' 

Lyea,  Stadt,  hinter  demROmei^ 4,  J113. 

Lyttese,  Trierisch  rmtkcheü  H  146. 

Maas,  alte,  Domplatz  5,  L  158. 

MalUad,  Studt,  Markt  38,  L  138.     ' 

Malis,  Siadt,   Alte  Mainzergasse  9, 
^59.'  .-...■  .J- 

Maiiier  iea  Praeseki  llaas,^h-er 

digerstrasto  8,  A  58. 
Maiaier  lef,  Gr.  Bodtenheiibergasse 
60,  E  129.  130.'    '•     '    ■ 
,,     Predigergasse  12,  A  40. 
Malaserpff rtshen-,  Maibzergasse  5, 

ii. '  ..-'.- 

Maaa,  todter  (auch  Orosssr  "Hb^^v»- 

5ti«di),  RosenplStzohen  18,  M 17. 

Miiaehei,  rothes,  Mainzergässe  7,  J 

60.  61. 
Haatifl,  bunter.  Trierisch  GSsschen5, 
M  72. 
„     Ueiner  bunter,  SchnurgWe  2Ö, 
H59.58. 
Marharg,  Stadt,  Mainzergasse  43,J3$- 
M  are  n  t ,  St,  Hflhnermarkt  X  148. 
Marder,  Goldne  Hatgasse  7,  M  168. 
„     Markt  J  185.  '/  , 

Martaklag'e,  Mftfnzei'gasse  88,  J'ld^*. 
Marstall    (aacb    Reitschule,    jetzt 
■  '    beiuredhei  Baus),    Heatn^irft  1, 
■       t  98:^'' 

„      kleiner,  (bes  berflhmten  Buch- 

'    ''^    druckeri^  Feierabend  Haus,  ab- 

gerissenJetztLrebfrauenstrasse), 

•^  • '      LiebÄ^u^bergf  58;  G 1*;  ' ' 

M^rtia,  alter  (aucli  Jlfaf*^^),  C6d.214, 

Mainzergasse  80,  J'SOO. , 
Märtyrer,  zehntausend,  Zfegelgateee, 

G  165. 
Matifr  a  v»k  ap  eile,  abgebröchen,RoBs- 

'    n/arkt  20,  £  39. 
MaalbeerkaaB,   Dtfngesgasse  G  39. 
MaatbeerbaaabetD5nge8ga9BeG39. 
Maalheerhaf,   kleiner,  DOngesgasse 
38,  (^  38. 
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Mauibeerbaumhof ,     Bus  der 

Kauerten},   Döng^f^gp^^ ^ ß^ 

-       0  39.  /,.     , 

Mauseck,  Scbnurgaase  ß3,  L  ,7^.» . .;  ; 
X.ayoiiberg,  Klein-,  ]?«hrgfU|B^,^,'4 

163. 
Mayenrels,  vermuthllch,  Stel^i^gaBBe  8, 

H  82.  .  .    ..    M 

Mayerreis  (auch  SchwerU^  Yjabxg^^ 

43,  li24.  ^  ,'... 

Medeikers  (auch  Meyenbei\g)^^,  ,00^ 

469.  Fahrga^  26,  A  161,.,, . !'  - 
Mehlwaage,  Fahrgaase  19,  h  10. 
Meli,, Sta4t,  LJ9^%^i(eiil)pi^  ^U H^i^ 
M  e  Iz  g  e  r  (auch  i^euen  GeldJuxu^),  Markt 

X9,  M  IßQ,  .  j    n     ,^ ,.  .r.w 

Metigerthorj Metegergas^i/M  213». 
UtytlomiBf&tex  Stadt  Matlan4),UB,Tkt 

38,  L  1^.,.  j.,    ,.,<;    ...,,,,  i,  ./ 
Meyenberg,  Fahrgasse  A  )61. 
Mi  Neu»  alt^,  I^oimengasse,        mm.  [/ 
„        .  „     Fahrgaßae  §5,  U,  37. 
„      kleine(auchj|fifi^«,a/;^^ij{<(^ 

Fahrgaase  85,  H  3;?.     ... 
MtKenbnr;,  .SMt,.H^igaafHi^,.y 

198. 
Hittelbai,  m  Sail;Ehaiis  4,  F,  105. 

„      Allee  U,  E  238. 
Mittel  birg,  Paulsgasse  1,  J.107...  • 
Mitl^lheri,  am  G^istpförtchpo,^,.y 

Mohn,  Fahrgasse  A  IG2. 
Mohr,  schwarzer  (auoh  gc^e^^fn^^^ 
Sch^orgaMe  5,,.L  36».^  .  j ,  i ,. ,; 
llohreB,  hinter  dem  Börne;*. 5>  J  114. 
„     (auch  Mohren  Garteß)^  Qr,  Gal- 
,  .    lengaase  17, 1)  10.     .  1 
„     grosser  (auch  Mohren),  Buch- 
gasse  14^  J  115. 
Mehre.ig  artei,  Gr.GaUengi)8se£10. 
M/shreakopf,  hinter  dem  Läfapiqh^i 

io,  L.  136. 
M^achhais,  Klostergasse  ^9,.  A. Ip), 
Mond,  Ziegelgasse  Q  170. 

^,     goldner  <aach  ik((m^.lfi;)9^0^f^ 

den),  Ziegelgaase  16,  G  170. 
„,    zum     halben  .  gol|)^^^ ,.  (f^i^qli 
..  Schwär  zenJwlb&itMtf^^ti^^ 
Fahrgasse  24,  A  ,1^.^  , « o  I    ,. ,. 
„     schwarzer  halber  A  162. 


VjiidO,  drei  h^fb^  Wßk^f^m  M  %    • 
llone,  gul#Q,  Zi^gelgaflpe  16,  6  170. 
M  0  n  tz  e  (auch  MÜntze)  Grejohanaergaase. 
MCrser^goldn^r  ipif^iBiersactySfskm^ 
ik6n(>ary),  KöraergaaBe  3,  K114. 
„     kleiner,  M^ergaaae  6,,K  123. 
Mozart,  Haus,  Zeil  70,  D  34.  d& 
Mihjb4n,  kleiaor,  Fahrgaaaa  1,  M  1. 
Mii|(e,  Fahrgaaaß  85,  H  37. 

„     SacliseBhäuaer«  Löhergaaae  34, 
0.163.  i. 

MllllpMrtehen,  yerbaut,  J  XO. 
MAlch,    junger  (auch  EUemmenger, 
Ysenmengerjf  NeneKiiiUne  116. 

K^pa .  ,  .    . 

Minehseek,  GraupengaaBO.36^,  GUS. 
l|i(ichhof,.  Txiariaoh;  Gitaüien  6,  H 

70.  i  ..\    . 

^hen^i  am<  Fahrtbor  7  n.  5,  J 
.,.    I    60.  .61.   ••   I ..,  '.  .ri  »•  «i  M  • ..    i 
lliniE,  late»  Krantiwkt  7,  M  199. 
Minie  (auch  Alte  MUns^e,Montzey  ge- 
genüh^T  Megekh^tn^  Oataeite), 
,  X^eb^üna^rgas^e.  -    u^ 

„     aHe,  P(ML.2a8,  Markt  18,  Mm 
„      .  „     (siebe  J(Ota^,  Gelnh&user- 
gaase. 
MiEXhof  (aaoh  TrierUdkB^Oif.^rm 
seTy  iQtztLederfMUeh  Tiionaeh 
i      Plfttzoken  11,  H75. 
Mtfiti  (auch  Game  MinU,  Gem\ 
Schnurgaaae  1«  H  50» 
.,«  ,.  .goldn%  Sd^nurgaase  6,  H  50. 
Misefc^ln,  drei,  Boscyngaaee  3^  F  m 
„  ,»    (auch  fTemiKmÜBi- 

[  .       bwTffg  mf)%  BariHwer  Plati- 

chen  1,  K  78. 
lAg«l,  epiü^er,  K).,JS|iraolwA9»  h^ 

203.. 2Q4.. 
)|aisan.er  Hof  (auch iZMuMkarsfli^ 
{  Zum  rothe  iSe^eir^}, .  Miint 

weg  5,  E  224. 
H'OldeefcXaaehiHedMfc),  FafargaasBaSi 

LIL, 
Neibarg  (auoh  Nmiwbuirg)^  Dteges- 

,    .«asfie58,  G48*    .^  . 
Renbargerhof,  Mainzerea8B637,  J40. 
Neienhirg»  XK^qgesgaase  G  4& 
Reieieek  (auch  Lau$herberig)^  Zei] 
27,  D  215,  .  , 
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ItMBfc«!,  IMiiteqtMte  HrvL  ti,nO 
UutM  1*1,  Emu»  Gr.  Boc^efaheimer- 

Itier  I*«,  Gr.  BockOBSbebaugtame  £ 

6Ö./      .  .»    ii  » i\  .1  '■  1  il  •»    .: '« »i  ,  •   i 
leiM  lA«8,  GmapengMielS,  G109. 

101    .  ..=  '•»  -.;; 

litdeek,  FAhrfaiMSa^  Lil.» 
ll«4«rlAEdistlief  .H«r^     «n    dem 

BoekeaMiwvtkor  £  m 
iMsk^iB.  (aiiicb  Jf^a^tmeHn^  Fremdr 

Ung)^  BnchgaMQ  9,  J  126. 

Baiikgebftiidefl,  MttnfgalM»  i^  <l 

la»..     ....  .-•.    •...•     Uril 

„     grosser,  FahrgioteJSr  A  181. 
»,  .  9f0i6«r.<mMh4GfaM!)|^  F^gaase 

92,  A  157.  16a        .' 
n     Ueiner,  Fahrgaaae  78,  A  188. 
Ilrnkirg,  kleines,  JUnterdttttLimm- 

eben  6,  L  137. 

iehorgasse  7»  M  72.    « '>  u  t:i  .  *  W 
llraksrgerhof,  L  129. 

„     klebior,  Neafwe  14,  L  96. 
I j4s  (jiielie  i^ouaiiAer^.     t ..  m  ..  ~  i 
•kcfher«,  goldaes,  dma$fkm%.%\^^m 

122. 
Ichs,  rotlvBr»  iVthrgaase  14i  At  If^ .  :l 
«.   HMOier  (jetat  i^/MMMftsr  übA 

n     weisser,  Gr.  B«ekesheimergasBe 
,  .8ö|£102«    .1.'.'  .lt.    r--- 
•«hfetkepf  (s«icht\  foeisMi  Tav^ani 
TaM&«n),  KlosterKitfse  28,  A77. 
„     (aaoh  PfoTteneck)\  GaUkaehen- 
pUtsi'18|J|.ie.      ->.'•    <:;>>t'.    :i 
tcl«ikle,   OelmtthlengitaDhen  oder 
DreikönigsgMVB  ^^  0  £8. 
„     Gr.  Eschenheimergswe  D  18&. 
„     BiPtÜeigssse aOy. 8.110.1  oi'<    n 
•ffcnkgcll,  Msinftergasse  (46^  J  82. 
„     geigvBttber  dem  Bai»  Ehenkem^ 
•  dffr.  G«risb.Uegt  gegen ider.Jo- 
kwinjskjrcbe  Ulier  n»  der  Lind- 
/    WmgrgMfe);'  G€falÜi»wgsaie.M 
•tpsn^  Haas  ym»  bin^s  ^f >  Jmdei« 
maner  85,  B  Id..     .     4i..i.l'H 
•faaienbEffgw hinter depAese  7»']>£U 


•rt,   boher  («ich  OTtiMksrnoHüi)^ 

MttnigaM  7^  J909. 
•riealerg,  Bendergasse  14,11 159. 

„     FahrgasSD  L>$. 
•rIeMek,  Dfloge^gasae  9,  B  157. 
•ffUaf  eia  (asi^lM^AK»a6),KLKom- 

markt  1^  K  169. 
•rteaalet«,  Gr.  Sandgasse  11,  K  »\ 
„     Sleih^,  Kbnabgasse  6,  K  M.      < 
•  riskais,  hohes,  Münsgasse  J  209. 
•rlwIaa-Baa^  (aiBb«Md«Ml4,lMii 

gesgasse  18,  H  168. 
•sterich,   SteiaifasBe  16.  17,  H  66 

.    '    oder  87. 
PaiershinierHefv  Doiapltct^^,  L 
.16a  •..!-•..• 

Pegane,  Bömerberg  86,  K  188. 
Palsk«««,  Hainerhof  «8,  li«  IM. 
„     gioflsery  Alierheiügei^asse  45, 
B88.  •••  .       i 

„     (auch  Oelfntihle)y    Gr.  £sohen- 
hefansTgssse  8^  I>'I85.  '    i  '  >  • 
Palneneck,  gross,  Sdinurgasse  Bek 
49,  L  106..  V.  ! 

„     Lflteel,  NengMse  97,  L 109. 110. 
„     Klein-  (inob  Goidawr  Träubel^ 
■    Sohnargasse  51,  K'^ltB.  >   ' 
Palaeastraass,   Boimgasse' 28,  L 

,4flL 

Papagel,  (imeh  ffro99^  Papagei), 
PqiageigaaM  1,  J  258. 
„     grosser,  Papageigasse  1^  J  258. 
Paradeis,  groieHes^   Oöd.  676,  Lieb- 

Ihraenberg  89,  G  62.  t     <  ^  ' 
Paradies,  Weissadlergasse  29,  FSd. ' 
„     kleines^  Bendergaaie  '20/  If  106i 
„  „       Markt  27,  M  1«L'  •  '  •«  » 

„  neues,  Htibnermarkt  12 ,  >  L  >15d; 
„  Markt  12,  L  151. 
Paradieishar^naok  ParadM^^^  Pikra^ 
dieogMM  86,  N  286.^  ("  »  i 
Paris^rbef,  Pamdeplata  7,  BDlL  '  • 
Patterwall,  B5merberg.it,  K' 183.^  « 
PaaJlacakef ,  Gebüiftaaergasse. 
Pelikaav  kleiner,  KL  £sebenheifai€l-'J 

gasse  10,  D  118. 
Perdlaa,  BömerbergSf  S  18&  ^      I 
Peterweil  (aaeh  Po^ume,  Periikm, 
PaOtfwM),  ROmerberg:  8«v  ^' 
188. 
PeUerwell,  Sehaurgasse:  26,'Hil2s 
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Pfllicr  Htf  <aueh  Thümmgm'  Hofi 
Rehbadc)^  in  diesem  Huiu  ent- 
stand 1719  in  der.  Nacbt  iV»nf  M 
anf  den  .27.  Juli  die*  gr4>Bse 
Feuersbrvnst,  welche  mn*er  dem 
,  Namen  duristentoaiid  \  bekaadt 
ist,  Bockgasse  6,  G  160« 

PfasdiiAVS,  am  P£andhaii»  65^  D  18% 

Pfasie  (auch  lFanfte,.vard0re), Jaden- 
gasse 55.  .« '      V 

PfanieMChaiied,  Nene.  Kifimec  S; 
K  da. 

Pfai,  Jadengasse  loa 

„      goldner,  Yilbeler  QflaBe26.  C  72. 
PfMei,  Fabrgaise.31j  L:Ii64    i  }^ 
Pfefferaelei »    Gelnhäuaergasse  16. 

H119.         . 
PrefferBliile     (aucli  PfefmiMm) 

Gelnhäuser  16,  H  119. 
Pfenaigrelcli,  Schlachthaosgasse  9, 

M83. 
Pf  eriekecliM,  neben  EbttTiFalirgasse. 
Pfllg  ,  ZeU  20,  C  224.  i 

Pf  liger  (aachPyiu^.  War  das  Hans  des 

hingerichteten  Schreinen  Gem- 

gross),  Zeil  20,0  224. 
Pifierteneck,  Bleideastraase  46,  K  1. 
„     QarkUchenplate  H  16.  i     i 

Pferthaas,  Ziegelgasse  22,  G  5P 
„      DomplatB  12,  L  164. 
9     vermnthlich  Paradiesgasse      N 

214. 
»      Hainerhof  14,  L  175.   : 
Pfvilliier,  B<nsmarkt  14,  £  281. 
Pflleck,  Gelnhäosergasse  17,  H.107i 
Pkilix,  Rossmarkt  7,  F  102 
Phyleaele.   Cod.  487. 
Piektl,  ulter  (aueh  J9fcM))  Elisabe- 

thensiraase  81,  N  4. 
Pleteaei,  Nene  Kr&me:22,^:10&^v  . 
Peaeraaz,  Sclxfippengasse  9,  J  133. 
Perlhais,  Ziegelgasse  18,i0171j  --^l 
Porsellaakof  (anoh  £Venbek  verrnntlf^ 

Uoh),  Stelaengasse  2;  B  214.  •  '< 
Pest,    alte  cölniK^he,   Paulsgnilse  2} 

K  139.       .     : 
Predigerhivser,  KtostergaflBe99;i]i6j 

16,  A  .82,  38,  34i       m-:^.)  .  - 
PredigerUrehe,  Dominikanergasse 

3  u.  5,  A  35. 
Predigerklesler^PredigtergaaseAaoi 


Priik  e«rl  («neir  9V>obm  JBlMnid^^, 
BUeke)y  Alte  Mainsergasse  32. 
J  199.    .•  ^     .  ••       -^     .;:•?'  '• 
Puhlhetmer^  verttrathUehliaasgasse 
81,.L.!7&'  ■•••■  -        -■•••'•  •••»'•'' 
Pappeaschriakchea,     Weissadler- 
■•    ')  gasBe'F«28<      •'    ^  -i-»'  ''•""' 
l^valla,  goldne,  Fahrgasse^3»,'L*l9. 
Kabe,  Schnnrgasse  34,  G.  W.* 
9      Grinpengasse  4,  G  102'. 
<    i»     alter,  i  ddiinattrWMe  82  ^  84" ' ' 
n     junger,  (atteb  JMs,  frfther  ver- 
einigtiBit  102),Granp<mj^liase  E^i 
2,  G  81. 
Rabea,  drei,  Bobniirgasse  88,  G  84. 
labasbir,  Bookgasse  8,  G  151. 
Ead  (auch  galdnes  Rad),  B9merber; 
i       84,  K  192.        i 
«     goldaes,  Römeiberg  »I,  K  132. 
9      gold.,    gr.  Sandgasse*  17,  K  66. 
.9     goldneB(HQher  ßis^i  Fahrgaase 
.  -92,  A124.     ••  ••    ^:  i  .•••' 

„     goldnes,   .  DreikOnigsstrasse  3, 
.;        G  19. 

Kabmhef,    kleiner,    Biebergasse  6» 

E  199.-        i       .  .    •  -     •    •»'." 

9     kleiaer,  PapagBigasse  7,  J  föl. 

Eamhef,  AndenHOfen  4,  £67.       ' 

laatea,  MalMergasse  24,  J  180.  •     '' 

•      Graupengasse. 
Kapfew,  Fährgasse '108,  A  106.'   ' 
n  ^    vorderer,  Fahrgasse  1^8,  A  106. 
9      hinterer  schwaner,  Fahrgasse 
78,  A  188. 
Eatteaeck,  Schnnrgasse  85j  L  79. 
Rebe  (aneh  Rab^  tleUil^ht)^'  Mber 
>  /      vereiaigt  mit  82,  GranpengssB« 
4,  G  102. 
Rebeabeere,    Komblamengasse    7, 
.  •        Q141.  -  ••    •• 

n     (aneh  .Roben&tfr),  Boekgsaw  8, 
<    iG  151,    ^ 
Rebslaek,  grosser,  biiiter  dem Läsioi- 
chen  8,  L  158i 
•»     Im  «ebiktoek  4,  L  87». 
,     Cod.  869.  im  Rebstbdk6,L85». 
<»:    klefner«  Xarkt  4,  L  ICHVi 
labalaeksbef,  Fahrgaase  186,  A  a 
legeabeg SB,  DOngesgasse  34,  0' 8(k 
Rebback,  G  150. 
Rebea ,  D5tigesgaMe  H  H8:  • 
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lefektapfal,  grüner y.FiMbeiiPff 

ga«^.4fir,  cm. 

lelckskrtae,  Friedb«rfeigi«Be  7,  G 

leifetkerf  («aok  Beiferiburgy  By- 

ßfiöerg),  CahrgiMie  80^  A,^iaQ;i 

»     grqtBer<eheiBaUge9€Sart«a)Hea* 

markt  10^  B  2aa         .        } .  •  <: 

lelfeahirg,  Ftksgma»  A  iia04ti<    ..) 

lalaeklaaliaro  jetat  jStnwItfNrtai 

in  der  LiadkeiiBqrgaiae. 
v.itiB##k'ackea  ■«ia^Bi«ei«Mfi 

H  187, 
ktlUtkalt,  Hemnarki  F)«3..,   ., 

„     SteliengaMe  1,  B  91S; ! 
Ifttdal,  walntoheinlioh,  DdagWiWil 
27,  G  85. 
„     (aao]iJS0fiiMer),God.d893chBittt 
gasM  19,  LlTI 
loiMer,  Soliaiirgaaie  hU*  . .   - 
leiia»  s.rRiiiia*  •  •<.  «r^^n 

leitl^  (auoii  Qoidne  Reu$sf^,  Markt 
'  26,11  188. 
H     «ol^ne,  Markt  M  183.  . 
leitf  •  (aaoh  BleieMin,   ii»'cMHl)^ 

MttaaergasBe  16,  J  ^«L         > 
leyea,  DöngesgaMe  H  li8w    t 
Itjker,  DdngeegasBe  28,  H  148. 
Iljiar  (auch  JUy^f^Behm),  Pönges- 

gaase  Sok  28,  M  14»     ; 
ItTitrrya,    Haoa  der,    gegeoilbw 
dem  Seheret,  Cod.  481,  Fahr- 
gasse. 
Iheia,  alter,  Fahrgaste  A  17a 
Ikelalichar  laf,  Steinweg  £  224. 
Ikelaiteia,  Fahrgaste  L  18..   / 
lihlickia,  vermnthyoh,  SfMtalsgasse 
15,  M  101.  .  ,/»   .  ...?  .  : 

lleaeek,  BleidenstrasBe  49^..K  UU  ' 

„     StelaengaaM.  B  288. 
lieg)  alle,  Fahrgnsse  75,  H  .42.  •  m  :  ^ 
Uete  (aueh  EMmtt  Bies^i^  Sohnnr- 
giflse  £ok4S,  G.7T.  .    .    fi.n-'. 
„    Ueiner,  Belrnnfgasse  46,  G  77. 
lUiea,  Rieieag«airbto  h  B  .^90.. .  ' 
„     (ane  hSie$enburfft  Stadt  Worms), 
\  Pahrgasse  10,  A  170.        t     .  ' 
ft     (aneh  JudenstaUh  AlbUglMBi^, 
.   .:   B  189. 

n     alter,  MirgaMe  75,  H  iiS94i  a  v  ^ 
liuaiharg,  Fahtgasee  A  170. 


EiAdtffA>.aii  den  dMft,  BrÜek^nstrassi 

26,  0  17. 
Elaiisfl8a»'BäidorgttBe  28,  J  81. 
llBg,    goMtabr    <aneh  r^Oinsi^ei^, 
BeUfliehthMngasse  7,  M  98. 
„     goldner,    Hinterhans,  Bender- 

;  ga8M89,  J  MJ 
„     goUattr ,  8ehnn^fe:aM  7^'  li'  8?; 
ff    r  .^1y       Bossnaikt  7  nnd  5,  F 

106.  107. 
^,^1    Idnteffer  goidaer>(aaflii}«;ti»^sr 
£^9iKri)y  SaalgMse  4^^  J  79. 
Bitter,  Al]erheilfgeiiga8Ba:aO,'B»165^: 
„     KL  Kommnrkl;  K  17a 
,r  :  gmfler,  BlttBt|Mn^8,'B!!l»i  " 
„  „       Breitegassfr^,  B  119. 

Rlaaai  imtih  Betue),  CoA  12i 
Badaahaak   (anok  Goidmer  Stern, 
'     Krone  TemMithMoh),  Fahrgaase 
98^H8&.  ....      ". 

Btdeahil  <aikeh  BolheeHttue),  nater 

der  nanen  Krime. 
RedaatiAlaCanch  Reibm  Stein),  am 

Dom,  Markt  I,  M  207. 
Etkrkaekitekar  üartta,   Bretten- 

>  .gasse  B  125. 
Blaer,  Cod.464,  Bömeifoerg2t,.J)154i 
„     altera  KL  Mainzergasse  8,  J  8. 
„     drei  (anch  Sehuhhaue),  hinter 

dem  Lianeben  40^  L  187. 
„     kleiner,  BapnnaalgiBsehen  4,  J 

96. 
„     kleiner,  BGmerfofBrg  J  161. 
„  n       Dreiktaigsstraase  17, 0 

.41. 
Bimisehef  Iaiser(IFaifefiAau»  ver- 
mnthlieh  irtther),  Zeil  62,  D  1. 
Mmlaeher  Ilalg    (auek    Langer 
Gang),   AllerheiligengasM    67, 
..      :   B  8.4. 

Btiaa,  Malaiergasie^  24,  J  180. 
Eaaaehirg  (aueb  Monen,  Barnen), 

MalnaetgameM,  J18a 
Eliekea,  BoaengMse.  15,  F  189. 
Etae^Zefll,  D& 

„       Beaengasae  81,  F  147.     •        ' 
.  „       2eU  86,  D  5.  6. 
„       alte  (aueh  Boee),  BnehlgaaBe  4, 

J  188. 
„       goldne,  FalkflBgaaae  I,  J  190. 


mittlere,  Karpfeügaaae  9,  J 191. 
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Em««  kleine  g*kUie,  KarpfengtiM^T^ 

J  192. 

„  :    wekne,  Nene  E^lme^'K<>4a 

HeteiU««,  LaagesehihK  11, 111791 

„     girooier,    BcUMbthMugaase   6, 

„     grosser,  Langesehira  9,  M  178. 
Reaeibirg,  Hau»  des  Klosters  (auch 
,    !  Eöienbetger  Mnung\  Kloster- 
gasse 10,  A  37.  .7      . 
^y     Kloster  ^^Mieh  .  BohMienkof), 
•  ,   I.  Kloet«rgAsse'2e>Ar.d9A 
ft«ieihetg  (ancli  JlötfJm^tiic), '  FWi^ 

gees'e  %^'h^v.\  -    ■■  .M 
ft  #•.«»*  er  gerfiUii^.KlostQTgaBse  8, 

;.  A87.  •  : 

ReseahMcIl,  (IlarkftelMnphi«B9)^lßl4; 
.  ,1, "   grosser,  Rorfenplätitobeii  Oft  ilV J* 
„     kleiiier)€tekfleltenplatill,M15. 
Reseaeek,  Gr.  Sandgdss^  K  84. 
^i    fiesetigaflHofiO)  F  157^11  •'•{•»  n 
„     Mainzergsissei  2S,  J 1 187; 
.     „     Ffsckergasse  14^  liuld.;   ■!   ^ «'  ^i 
„     Weissadlergasse  F  28.    < 
n     DoiainttumisrgaBto  A  diiB;-  >    >»  *! 
,,      Klein-,  Fahrgasse  114,  A  103. 
■ti^ngtrten  ia,uttRo8me€k)f  vmekl^ 
nigt  mit  86-  (11)^,' Kirohgasse  6, 
K84.      '    '    ':•'• 
„   .  Allerheiligengasse  51,  B  11. 
„     Fahrgasse  89,  H  85*      ^ 
„      Steingasse  24,  H  90. 
„     TlieatfirplatE  ID,  £  194«: 
-     ,,      Gelnhäusecgasse  13,  H  105. 
Resengert  (axLch Rosengarten),  Grein- 

h&usergasse.  13^  Hl  lOöi^  5 

Ressikrantz,  Ziegelgasse  8,  G  179. 
Reseothal^  grosses^  Rbsengasse >];,  J 
132.         .       . 
„      Klein,  SohüppengiMse  10,  F 127. 
„      Grots,  Schttppengasse  14^^  F ISdi 
„     Mitten  Sfthüppengasse  l^FilM 
„     {BXLüih^FUppmeebränkcAen,  Ro- 
.  «enecAO^ Weissadlergasoed^vFitt 
„     Klein-,  Klost^gasse  51,\A'»9l«il 
Rtspli  .:(Mi6k  .  HifUeter   sehwarzer 
Rappen)^  Fabi^ttse.7d;  A  133. 
RtftSf  Liebfraueaberg  36.,  K  42. 
„       buntes,  Fahrgasse.Vermnthlieh. 
„  •   i  goldftee  (anoh  Xöjs^dAe»),  Markt 
25«  M  168..     


R«St,^;eldiies,  Allee  E  Wr:  • 

„       kleines  wefaräte,  Or.  €kiflengsae 
*  4,  K'17.    ''  ■    '    '»»'•'•  ^  ■•' '   " 

„       weisses,  Fahrgasse  79,  H  40. 
V,;  ,i       Or.€Mgen|:attie2,l^l$ 

Rtsser,  drei  weisse,  itn  Back  1,  L  114. 
RtlaitH,  Bossinstk!t  ^,  B  40. 
Rest,  Jadengasse  118. 
Rtikeie^r^,  t9ekaai>gfllBse^'S9,  H  Ol.'' 
Reth«B*#ri -(atMh^'  €fkiakaiSik)s*lSM 

gas»e'»^'t'll9i'l  •■•f-  »'« 
ftetkeiMrgli  <äbidt)l  "«lebMU^f*  tsf 

oder  Paradiesgasse*  8^  H^  215. 
Retkeaki^rCfTOob  J8dymMi0^iA*M 

ESUh  4;  B  67; 
Rlf»B  Gffaa  (auett  Bstf^^  BeMer)) 

Cod.  488. 
RlBiT,-"€od.'488.- 
Raserei,  Cod.  411. 1 
Ras8l8ek«r<ll#fr  ZeO  0  19.  tOJSii 
Risteakerg,  alte  Maintei^ssserJtftS 
' '-  >,,'    Kletii-,  'Msimergasse '3e,'  'J"  1971 
Saalktf,  Saalgasse  81.  38,  J  68. 

„     kleiner, '  SaatgMse  29,  M  126. 

Rliel,  goldner,  Fafargasse.-       !  <<  '' 

Sacksevste'lai  AmspnrgwgasBe  10, 

A57.  •  J^  .     •   .  .f  'V: 

„   "grcMser,  Saalgasse  4;  M14i    '< 

„-     kleiner,  an'Weekmai^t  l;UM» 

Slekslselie^  *ef  ,Seh«fergasseClda 

Saefc,  Neugasse  17^  V  115.'    «   »• '.  " 

^y  t    kMndr(fltacli.Ro)rft^iSeMfc),Mea- 

gasse  1,  L  112. 
„       roiher,  Heugassel  19,  L  Hl 
^  „       Neugfass^  L  1)2.- 

SalHCa  {%VL4ih  8almmnen)t  Ced.'469, 

•Sehnargasse  •  62,  G  69. 
SalHeaeck,  Cod.  752. ' 
Salaenea  (domus  iKoAiiafiiiOs-Sii* 

mengüefeckidn-G  69. 
8aitib)Uit>  (auch  Bt>hm  Hömb^iü^ 
'<>^    Cod.  548,  ROsserberg' 27,  J'lM 
Salvater,  liet^raneäbeh-g*  54,  G  17b. 
Salika^s,  am  Salriians2^'F^ 
8  av  ari  1^  rb  r  MMi,Priedber#0r«tiBit 

68,0  188. 

Saod,  grüner,  Bendergasse  80;  J  82. 

Raaih^fy  gros8^r,Kl.SaAdgasse4,  K26. 

„     kleiner,  Kl.  Sandgasse  2,  K  5i 

Saadibn  Gtadien  kiiter  der  Fthr- 

gasse  68,  AM.    •  .ur<ti^''-» 
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8-aidihr,  Otechen  hinter. d«$  F^Imv 

gMae  64»  A  141. 
„     GüsscheB  lÜBter  der  •  Fahqg^Me 

66,  A  140. 
„     Fahrgaaae  60,  A.143. 
SiKgerel  ?•■  St  LetKhM4,»lliiiL^ 

MTguse  41,  J  37,  88.  * 
„     Ziegelgaate  22,  G  57..    .'    .  •    ' 
Sgltel,  FahrgaMe  A  157.  loa. 
S*ak«pr,  an  der  Mehlwaage  M  10. 
Saakipf  •,  drei  (auch  Badücher  Hof, 

8inäcopf)f  an  der  Mehlwaage  1, 

M  10.         . 
ScllMf,  altes  goUnes  (anah  Schaaf, 

goldnegy  goidnar  äcäuij,  Markt 

37,  J  101. 
„     goldnea,  Markt  87)  J  101^^ . 
„  „       (auch  -  H(M0r ,  Mendk 

Markt  46,  K  128. 
Sek  achtel,  goldneCaaeh^isMerBury- 

graf),  Markt  8%  L.1I44. 
Schadeek,  L  41. 
&ehirtrg*rUa,  Sch&f«rg4«e  28,  0 

'     146. 
Sckirerktr(auoh  AiteW^^füismnt*' 

gasBe  18,  C  152. 
lehAlMieaher,  s.  ScheUenmaitker;    ' 
Ifthgf  pelh«rg,  Gr.  Hiraol«tttm'>4; 

J  1*4. 
fttkar  r#aeek(aiach  Ja^inec^)»  n^go»" 

gaa8e20j  H  169.       .!    •>  .     '    > 
„      (auch   Niedenlän4i$Qfi0r   Hpf}, 

Gr.  Book^iiheittergatM^45^  ¥k\^ 
Schaf  feaelei»,  Graiipeagaaae  12,  G 

loa  *•:  •'   r,..!!. ', 

Sehgr  ■  bjii  (aaohiV«t<d&a<i^«AQc/c), 

SaalgMe  22,  M  188/ 
„      Saalgasse  M  134.  . 
Scka  fpf  eaee  k  am  Hundghöffle^  Klo- 

0tergaa9e  84,  A  15*       > 
Icbavbeab'irg,  IX^Dge0ga88ed6,G29. 
•chaabrAnk,  BendergaMChM;  145. 
8ch4aBh«rg    (auch   /S^chaM^eti^uiv» 

Bother  Bär),  Döngaegiaaeida^, 

G29.  .:,-•.• 

Stkaishirger  Hef,  mkig«»gaBl«84; 
.  G  30. 
„     (auch  Schanburger  JEbf,.  Tkro^ 

ner.  Hof)y  Mttnagaaae  18,  J 146. 
Sckeere,  gieldne,  Markt  22,  L  146. 
Sehe  er  er ,  Fahigaoie  H  88. 


Sabeike»  grotte,  Fahrgatse :<!»,'  H.80. 
,,     ktoine,  Fahrgaaae  91,  H  84. 
„     kleine,  Fabrgaa8e'd7,  H:86. 
Sebelie,  Fahrgaaae  A  106. 

„     weiase,  frfiher  ▼eremigimit  124, 

Granpengaase  8a,  G  188. 
„      weiase,  früher  yereinigtiiiitlSB, 
Grohpeügane  81,  G  184; 
licbttlb«ra,  Cod.  720,  Liebfrauenberg 

87,  G  61. 
Sebelleaberg,  Sehniii>ga88e  L  36. 
SabelleoBacber  {muh Schaknechtr 
zwischen  Boeeneck  mtü  H^m^ 
merstein). 
SibiBlbiiabef,  Predigergasse  A  ». ' 
S'ckiakea,drei  {auch  iSebmfcenydrei), 

Saalgasse  3,  M  117. 
Sebeskeaberg,  Behnnrgasse  K  144. 
»ebeakbais  (aa^h  Alte  Maa$,  Für- 
.     <«e6n&e7-^),  Donpfanta  5,  L  158. 
»«Meief ,  Fahrpuse  A  107.     r 
^  „     vermuthlieh  Bendergasse  22,  M 
155. 
„     alte,  Mainsergane  5,  J  $9.       *" 
„     (auch  Schuren),  Cod.  306. 
Schewerir  Fahrgaese  A  107. 
Rebleferstela,  Rtaerberg  J  98. 
SehleBeabavs,  Kruggasse  L  82. 
8eftlesihaaa<«ach^tod<io«tarM),Eefe^ 

graben  2,  D  218. 
Ssblff,  alte  Mainxergasse  69,  J  19. 
„      goldnes  (anoh  der  T^eAmbu^, 

enber4y   FrUbwtg),  Pahrgasse 
11«,  A  102. 
Sehirrhef,   Löhergaase  45,  0  164. 
Seblld,'  Fahrgaese  A  106. 

„     blauer,  Neugasse  12,  L  95. 
„     grftner,  Neogasse  26,  L  102. 
„  „.       Ziegelgaase  10,  G  167. 

^  „'     neuer,  Ziegelgasse  8,  G 

166. 
„     kleiner  iErt;eineraer,  Bendergasse 

37,  J  73. 
„      rother,  Fahrgasse  31,  L  16. 
„  „      Bleidenstrasse  4,  G  14. 

^   „     steinerner  {SteiMiMld,  Drim^ 
bürg),  Bendergasse  85,  J  71. 
„      Bchwaner,  vermuthlieh  Baader* 

gasse  12,  M  160. 
„      weisser,  Judengasse  12& 
24* 
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S«hilde«k,  jetzt^iaxiQh  Bitohenäu  r0t< 
einigte  frOher  164  u.  166)  D((n- 
gesgaMe  10,  H'  16& 
„     fraher  vereiBigt  mit  lM«^l6&r 

DOngesgmsse  13,  H  166. 
,,      Fahrgaase  A  15d. 
80MI4«r,  YBhrffsnB  A  169. 
8cklNkllfCfct(aaefa<SdbMUcM,^«iie« 
JParadi^),  Markt  12,iL.:fl&lit 
,,      8t  Marcus ,  Schu7ihaM\  Hflh- 
nenmurkt  18,  L  148.  <! 

Sckfllert  grower,  (FahrgiiBetA  loa 
8tJilBk#B^  drei«  Saalgiute  !&,  H  117. 
SchlrH,  Keppelerhöfclien  5,  L  166. 
Seklroe,  Keppcfler)i0fdlwn.8,'L16^. 
SekUektkAis,    MetsgergMaii.l,.  ü 
213  b. 
„      neues    (aneh    KM^ntMoM- 
1uM9y  Alte  JMemekuU),   A« 
der  Behmidtstabe  ^  M  216. 
SckUige,  weisse  (anoh  Alimr-Bmr 
meUUr),   gr.  Ssadgasse  17,  K 
67. 
Seklegel  (Hack  EiMtotn),  Markt  26, 
L  144«. 
„     Dreikünigsatrasse  23^0  4ß* 
Sckleslager  Haf,  ShoUMiiigefffUBie 

14,  E  38.      ,  . 

ft4kl<8seke«»  L((hergMBo  6^0^01* 
„     weisses,  emiHinterkana^  Schle- 
singergasse  2,  4,  £  12.    ; .  » 
Seklasktera,  zvd6r,GeInhftiiserga8se. 
SeUackterakaf,    kleiaet,  Trierisch 

Plätzchen  7,  G  91. 
Scklissel,  Römerherg  20,  J.  00. 
„  .  Jadengaaae  59.         r      •        >. 
„     hoher  (anoh  Spomy  g«4d,X.  Fähe« 

gaB8e!49,  L  28. 
„     unterer  (tMek .  ünttr8MÜ8$d), 

Steingasse  17,  H  93. 
„     Bwei  (auch  Slo$$el^  Slaissely  jetzt 
vereinigt  mit  Stadt  Hrnnburg), 
Stehlgasse  19,  H  92. 
SchHidtkerg,  Fahrgaase  25,  L  12. 
Sehaitdskall,  gr.  Kommarkt  K  147. 

„      gr.  Kornmarkt  K  146. 
SckHldtstabe,    am   Metegerthor  7, 

M  75. 
8ehBilede,  Bleidenslarasse  6,  G  13. 
„      alte  (auch  Sclmi^ds)^  Neue  Kra- 
me 4,  K  96. 


8ak  ai  l«ie ,  goldn«,  Nene  KrStt«  IC  51. 

„      neue,  Parädeplatz  6,  C  206. 
8eliaile4ebe'rg,  kleiaer  {QamheGker, 
Sehmiedbergy  grosser,  lAimpen' 
hau»),  Fahrgasse  25,  L  12. 
SekaiiMfIcelf,  gr.Ko^tfmarkt  E146. 
SckHltie^yli  gr.  Koftimarkt  K  147. 
8ckaahei     (Schief erHein,    Boldner 
Gräf}\  Äömerberg  26,  3  9t:    ' 
„     alter,  BarfllssergSsscheh  S  '89. 
'   „     Schnurgasse  K  111.   '  ■  .    '   * ' 
»   „     SehUppengasüe  2a>  F  lÖO. 
„     groBS  (auch  Schnabel),  Schnnr- 

gaS8e'6,  K  111.  •  •      •' 

,)     Meiner, 'Schnargasse  63,  K  110. 
„      rother,  Fahrgasse  47,  H  31. 
8  eh  a  elf  wall,  Hainzergasse  65,  J  21. 
Rekaepfeasitota,  Zeil  18,  O  223. 
„     (auch  Sehneppmsiein) ,   Grau- 
pengasse  19,  G  180. 
8ckaei^^a«tMa,   Graupengasse  19, 

G  130.  •••  '      '•*•-•'• 

S^kitrrlSKea ,     SMiMnietnetigtSB* 
ohen  oder  Löhergasse  23, 0 192. 
Sskalasierfe,  Mainsterg«sse^41-,  J9& 

„      Ziegelgasse  22,  G  56. 
8ck^iikaraer  ffaf,  DOngesgniteCI'dä. 
Sckfifkarg,    Stadt  ^  (iMdh    SMM 
Burg),  Fischergasse  %7,  M  44. 
Sekfakargar  laf,  MoAsgaMe ' J 146. 
Ssklaeck,  gr.  Hirschgraben  10,  F60. 
Sekeaaaaaa?   Cod.  902. 
8ek<asiata  (DrtKhenfelf,  Bperher), 

•  i    Btaerbepg  8,  9,'  J  165.  166. 
8skara8teia,gr.  Kommarkt  18,K163. 
f,     alter,  Kirehgasse  11,  K  73;      ' 
„     kleiner,  BarfSsser  PlStachen  15, 

K  79. 
„     kleiner,  Kirehgasse  11^  K  «72. 
„     kleiner,     {HbenHädter    Hof), 
groaser  Kornmärkt  t6,  K  161. 
M     kklner,  KfrohgSssehen  7;  K  7& 
Sehraekaa,  Ankergasse  3,  J  217. 
Sekralker,  alter,  kl.  Sandgasse  15,K  19. 
Sckretkaas,  altes,  Römerberg  13,  J 160. 
Sekikeastick,  Garten  am  Kkl|>pe^ 
feld  im  Anfang  des  14.  Jahrh. 
Sehakkaas,  Markt  L  151. 
„      Hflhnarmarkt  L  148. 
^     hinter  dem  Lammten  L  18t. 
8ekale,  grosaa,  Bockgasse  4,  G  149. 
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ftelitllheU  («tieh  Mofhutf^y*  Bioh^ 

gasse  iy  J  184. 
Stkllihelseaktf,    Breitegasse    14, 

B  87. 
8<hliie»kAi8,  »Itet^*  GoldiiafeA«^ 

gaaee  4,  F  118. 
Schwaheo,  zum  alten,  Steinweg  7, 

£  2:28. 
8ekwalk*eli    (anoh  .SMixObM^ 
Neue  Krame  6,.  K  ^. 
„     Stiuit  ißoUnef  iSirttk,  Wrm^ 
Garküchenplatz  7,  M  18. 
aebwaii,  grosaer,  gr..  Saadgaaio.  4^ 
E  58. 
y^    . goldner,  jetzt  vom  Bömer  tLbe#^ 

baut. 

,,     weissar,  üaue.  Krime  £<  Idä;    - 

Schwaaaa  (auch  Wdiie  Böse),  Neue 

KrtaeSö,  K48.  *.    .^ 

n     (SoA»e6&ery,  grosser  Schwan), 

gr.  aaiidga806.4»  K  68. 

Sek  w&aei  ,jram»lfaiBaergBaeei31,  J  48. 

„     goldner,    Friedbergergawe.  83, 

c  ai.. 

„  :  WBMaer,Steinweg^ia^Bfi2aS3V. 
SebmaaeiApttheke  (m^  Weisser 

8chi0an)y  li(lneii>erg40,  K  185; 
Sthvedl^ehe  Ir#a»a,  dreMSoh^e> 

dischkroneugäsaohen  '88,  C  25. 
SellWfiikaffdBhar,  Dreikiwigsstraflse 

4,  0  26,  208-207. 
Sckwellitr,  alter,  kl.  SandgMBfoi.  15, 

K  18. 
%     alter,  HaineriMtf  L  182. 
„     zwei,  Friedbeitgergaase  27,  C  202. 
Hek« Oft  (aoeh  Sweriäl^.^e\  dem  Brun- 
nen in  der3ehntirgiu9a9.  Cod.  201. 
„      Fakrguue.  •  Jst  jetsU  ein  leerer 

Platz  lieben  der  MeUvukage. . 
„     Lindheimergaase  20^  S  XU 
;     Fahrgaa»e  hiM*   ■  •.  u  i    r> 
„.   ,  Fakrgasae  L  25. 
„.     goldnee,  Brflckenatraflfl»  0  11. 
»    .  klme»^  Weisaadlergaase  4,  F  42. 
SekwerUr,  zwei  weiaao,  Wekii4dler» 

gaaae  6,.F  41. 
„   .  zwei  rothe^juStein weg  £.224. 
„     zwei,,  unter    der   Bonlieimor^ 

pfprte  1,  H  28. . 
„     zwei  goldne  (atf  eh  Sshhserty  goi^. 

nes),  BrüokeBstraaee  14,  0  11. 


ftekl»d«,'Fahrgafta'l/])06.''    :  . - 

Sekyt,  Fahrgasee  A  108.-        i 

Seekkaek,  Seckbüefaergasse  11,  i  (287. 

Seekafen,  Altegasse  51,  C  116. 

Seelgea»  kleines,  Mainaergasse  8,  J 
175j 

Segen  Akrakama  (auch  Segen  Ja- 
cobs), FAhrgmee  20,  A  165. 

Segea  Jacekt,  Fahrgaaae  20,  A 165 

8  e  I  e  e  t  e  n  s  e  k  ■  1  et*  Bchärfeng&sschen 
Ö20. 

Selgeastadt,  Fahrgaste  456. 

Seligen,  alter  (auch  Buni^cAi^  wahr- 
scheinlich), Bendergaaae  19,  M 

151..  ...  •;...' 

„     (auch  >Heid<&0ryX  Miiiazefgasae 

10,  J  176. 
S,     (auch  Fra/nkensteini   Seetgen^ 

kleines),  Mainzergaase  8,  J  175. 
8ellgeae0k,  kleines,  Hfifairärmarkt 

16,  L  149. 
SaHgoisiAdt,  QrMpengaase»  6,  ,0 

104. 
Seliger,  gMsser,  KerbengaMse  8,  J 

174;  ...;'..■ 

Seiler,  Bömerberg  K  129.  180. 
Senieratskaaa,  Barfüssengasse  1, 

K  150. 
Seaieaackaldi  (aueh  Seysnensmeit), 

Schnnrgasse  G  71. 
8  H  ii  eaaekn  i  e  d  (auch  iSeytnen^mes^), 

Kaue  Krame  24,  G  ü&r 
8  i4ik4 18  pIlAl  (aueh  HL  Oeist  Sfd- 

'•    v  iai),  Cod.  482.  i      . 

Siegen^  kleines,  Parsdeplatzd,  £  205. 
Silkorkerger,  Bömei^erg  J  158. 
SItlaael,  Steingaase  H  92. 
S lasse I,  Geinhäusergasse  H'92. 
S  Ui  •  k t ppe  (auch  Salaikepf^,  Rass^ 

Frauenberg,       lAe^fraaeneck, 

Fraueneck),    Cod.    392,    Lieb* 

frauenberg  35,  E  42  .  •  < 
SmfttkeaT  Graupengasaa  .  ^  i  < 
SdkaetrZiegeigaase  G  169.  .'>{/ 
Selmsiseker  HefCauch Cron66r^«r 

Hof),  kleiner  HirsekgMb«»' Kl; 

K  35. 
Seaaerktne»  Neue  Krftmei  13.^ U, 

K  88,  89. 
Staaerkitte,  Neue »Eräme  K' •& 
Stamerlavk«,  Neue  Krime  K  88. 
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Soidershftvsigtlies  8liflsii|i|p9> 

haas,  ZeU  7,  H  10. 
8  OB i  e>  (auch  Söhnen),  Ziegftlgaase.  H 

.  ö  169-  .  f.    . . 

>     ,,     Bleidengaase  96,  G  2.      .    >  i 
„      (auch  Stein7uai8)j   EÜBabethen- 

Strasse  35,  N  £;■  *  • 
„     Stelzengasae  16,  B  392^ 
r,     «oldne,  Rossmarkt  9^-.  F  <101. 
„  n       Zeil  16«  G  >22S.   ... 

n  n       (anchi^onne)iZeill4,G221. 

Saoaeaberg,  Seekbäbhwgaise  12  q* 
,      14,  J  222. 
n     Bendergasse,  M  138. 
Saaaaastelo    (auch    Sarmenberg), 
SoRKtankr,  kldiae,  Fahrgasse  56, 

A  145. 
8paa.geiharg,  gegenüber, Cod. 752. 
^  K  Dlkigesgaaae  48,  G  23. 
„      DOngesgasse  Ö0,X>>22.  .    i 
^      Schärfengässchen  6:,  G  21. 
I>pe«r  (auch  Sppensteini.E^adik^Ui}, 

Panlsgasse  6,  K  141. 
I     ^    .^aulsffMsd  6,  E  141.  /:  -  .    \  . 
Speieher,  Fahrgasse  yermnthlich. 
„   '  grosser,  BothekretKgaaaaNl,  F 

166.  ,    « «.  ,  . .     . 

„      kleiner  (auch  IserUrud,  Eisen- 
traui)y  RothekreuBgüsse  4,  F 
130. 
„      mittlerer,  SchüppengasaaSy  Fd81. 
Spengler,  alter  (aack  Weidenbuscht 
gtösMr),  Fahrgass^  89,.  L  S2; ' 
Sperber,  ietzt  mit  Goldner  Zange  und 
Engel  verklagt,  A  147. .      i .  r 
n     vereinigt  mit   ßthäwiän  utä 
Drathenfds)^  Matezeügaase  2-, 
J  166.  •  '»    *  ' 

ftp#S8«rl>  junger,  Saalgaese^J  79.( : 
,.     aher  (auch  Speseart),  Saalgasse 
38,  J  80.  « 
Spiegel,  goldner,  Saalgasse  9,  M 115. 
Spless,  Mohrengäsachen  68,.D190i 
Spital,  zum  hl.  Geist,  Spitalsgasae  15, 

M  214.  M 

Bpiii  Haas  (auch  Spiess)^   Mohren- 

gässchen  58,  D  150. 
Spl.tse,  goldne,  Managasse 25, <!» 73 ^ 
Spitznagel,  Gr.Hirschgrabea  5,  F  64. 
Spilals  Blelekgarte«r  ScUinir 
mauer  26.  28,  D  99;  = 


Spitalagartaa,  groaser^  Jatat  Reit- 
bahn, Klapperfeld. 
„      kleiner,  Heingkreaagaai^etia-  !&, 
B  112. 
apIUI Iklf eke»  sum  keMgBtk  Mm% 
1840  abgebrocken,  Saalgasse  M 
214*. 
Spera,  goldner,  Fahrgasse  L  28 
Sttdeiskaf,    Langestrasse  43,  37, 

B  6&.  64.  63. 
St a i 1 1 a 1 1 e ri 6 ,  Holsgraben  2,  D 

218. 
Stadtwaage,  Weokmarkt  L  a^  M 

210. 
Staffel a»  an  den  sieben,  KL  Main- 

zergasse  4,  J  12. 
Stalkatgs  €atteska«t,  Kirchgaaae 

3,  K  77. 
Stalkirg,  grosser^  (auch )9to«imAaii«, 
>  KroneiSiemiHe(bwrg,Heu$en- 
stamm^etztEeformirte  Eirche\ 
Gr.  Kommarkt  17,  W  '9. .  ^   > 
Stall,  Schäfergasse  6,  0  m. 
Stallkans,  Rebstock  U86b. 
StaBBliais«  Gr.  Koramarkt  F  9. 
8tarkeakBrg,a^SAadga«aees,KG3: 
Steg ,  hoher,  Fakrgasse  A  124. 
Siegel,  Fahii:asae  92.  90.  88,  A  124^ 
125,  126.    Wahrscheinlich    auf 
dem  PlatE,  vtxjt  jetzt  die  oben 
benannten  Hänser  stehen. 
Stell,  hoher,  Mamzergaase 46,»  J Ü32. 
„     (anch  Wohnberg,    Wonneber g^ 
Wutinenbeürg),  Cod.  371,  Sclmur- 
gasse  48,  L  108. 
„     znm  kleinen  heissen,  Theat«^ 

plata  4,  E  192. 
„      rother,  am  Dom,  M  207. 
Stelakerg,  Allee  E  €6. 
Steliboek,  Boekgasse  5,  G  162. 
Stelieraei  Haae,  Markt  K  127. 
„      grosses,  Midazergasse  19,  J  49. 
^  < '  kleines,  Mainzergasse  17,  J  51. 
„      mittleres,  Mainzergasse  17,  J  50. 
Steinkammer    (auch    SteMküm), 
Schnurgasse  15,  L  69. 
„     kleiner,  Sehnurgasse  17,  L  70. 
Stelnkaas,  Brackenstrasse  0  18. 

„      Elisabethenstrasse  N  2.  . 
Stelahelm,  Fahrgasse  M  3. 
„      Schnurgasse  15,  L  69. 
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8 1  e  i  ■  k tp r  (anch  &m,  Alt^  SMn- 
kopf)f  FisohergasBe  7,  M  28. 
„      Fisehergaase  27,  M  89. 
„      alter,  Fischergaflise  M  28. 
Atel vichild,  Bendergaoie  ^  J  71'. 
81« IIa  (aach  Stern),  Cod.  215. 
Stell,  goldne,  Stelsengasse  6,  B  224. 
Steapei,  Fahrgaaee  H  27. 
81  «ri,  God.  215,  b.  SteUa. 
r,      Gr.  Kommarkt  F  9.  - 
„      Klostergasse  28,  A  2a 
y,      goldn^  (auch  Stemberg,  Äff  mir 
stein),  D((ngesga80e  43,  G  4Bi  ' 
^      goldner,  Neae  Krame  K  lOO,  101. 
r,  „       Fahrgasae  H  33. 

„  „       kleiner,  Bender jfttie  3$, 

J84. 
«      weisser  (ancli  SUzdt  OrUnberg), 
Nonnengasse  d,  A  115.  >  i 

„      schwarser,  Neugasse  23,  L  111. 
„  „        Röide/berg  1%  J  80. 

8terakerg,  goldner  (huth  Stmtiburg, 
Sternberg),  Mainsargasse«  14y  J 
1Ö5.  '•      '■»-  •■>'•"   .  't 

n      DGngesgasse  G  43. 
811« fei,  bunter  (Mch  Stiefel),  JSH. 
Kommarkt  10,  K  168. 
y,      grflner,  Kerbengasse.  7,  J  172. 
Stift,  Fischergasse  M  28. 
8t«lieiiberg,  kleiner,  Fahrgasse  21, 
L  9. 
y,      kleiner,  Garküchenplatt^  6,  L  7. 
8t«lieifeli,  tfainzergasse  J  167. 
f^tmwth  (auch  Steinhdttis),^  Dreikfthtgf^ 
Strasse  1,  O  18. 
„      Saalgasee  1,  M  Uli 
S  t  •  r  k ,  kleiner,  Lindheimergasse  H 138. 
St^rkeian,  Gr.  Sandgasse  lOJlK  65. 
Stirchlefi,  Bendergasse  8,  M  162. 
„      {axLC^  Kleiner  St&rk),    Lindhei- 
mergasse 8,  H  138. 
8t«8shef,  an  den  HOfen  1,  iE  43. 
Straleiberg,  ROmerberg'S',  Ja6fi.' 
„      alter  (auch  StrtMenberg) ,  Rö- 
merberg 9,  J  162. 
Slrassharg,   Stadt,  Liebfraueftb^r^ 

33,  K  43. 
Straisiafger  lef,Gr  Bockenheimer- 
gasse E  131. 
„      Allerhetligengasse'  40,  B  141. 
Straass,  Heumarkt  2.  4,  £  227. 


Straess,  Vogel  (auch Gt'^^iu^eO,  Buch- 
gasse 15,  J  120.  '     ' 
„     Vogel,  Judengasse  37. 
Stribe's ,  Heilmann,  Haus,  Hothekreuz- 

gasse  6,  F  168. 
8 1  n  ek  A  r  t ,  Kannengiessergasse  L 186. 
Stahl;  vorderer,  Judengasse  91. 
S  t  i  ■  p  e  1  (auch  Stempel) ,   Fahrgasse 

107,  H  27. 
8 1  m  p  e  ■ ,   eichener ,  Ste  zengasse  9, 

B  208. 
8tnttgArt,   kleines  (auch  Stuckart), 

Kannengiessergasse  4,  L  186. 
8 1 1 W  6  b  0 1  (auch  Zwobel,  ZwybolMn, 

Zwiebet),  Lindheimergasse   an 

dem  leeren  Brandplatz. 
Tftbakshef  (auch  Strassburgerhof) 

kleine  Hochstrasse  8,  E  131. 
Tarne,  Gr.  Gallengasse  5,  £  5. 
Taeieibaim,  Elisabethengasse  37, 

N  1. 
n      wahrscheinlich  Fischergasse  M 

20. 
Teieeaberg,  Garkttchenplatz5,  M 12. 
Taeeeiihlrseh,  Schäfergasse 7, C 156. 
Tameiwald,  Ankergasse  4,  I  216. 
Tale  he,  güldene,  Fährgasse  A  122. 
Taibei,  Klostergasse  23,  A  77. 
„     blaue,  Fahrgasse  111,  H  22,  25'. 
„      drei  blaue,  Schlimmauer  19,  D  76. 
„      weisse  A  77. 
„      weisse  (auch  Taube),  Römerberg 

32,  K  131.  '  , 

„      zwei  goldne,  Fahrgasse  111,  H 

22.25. 
Taabeihof,  grosser,  Taubenhofgasse 

12,  E  182.  ' 

„     kleiner,  Tauben  hofgasse  8,  E 183, 
Teilsches  Palais,  Gr. Eschenheimer- 
gasse 26,  D  49. 
Teafelshef,  Gr.  Kommarkt  K  145. 
Thiergartea,   Friedbergergasse  33. 

C  199.  .      ] 

Ther,  rothes,  an  der  Judenmauer  21^ 

B  19. 
Tkeraelster,  Schnurgasse  21,  L'72. 
Threierhof,  Cod.  469,  Mttnzgas84' 

18,  J  146. 
Thftr,  eiserne,  SchnurgaBse71,  K104b. 
Thirliger  Hof,  Bockgasse  G  150. 
Thara,  Hamzergasse  38,  J  42. 
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Tkira,  MaimsergaAse  35,  J  41^  ^ 

Thariaelgterio,  Borngasae  19,  L 
65. 

Travbe,  blaue,  Bockgaase  IQ,  ß.l5Sk 
„  „      BoclKgaase  13,  G  158. 

Trü^bel,  goldner,  Schnurgßwe.J(.U6i 

Traahei,  an  der  Hauptwachf .5,  £ 
212. 

Trlppekei,  kleines  (ai^ph Trappen), 
Dominikanergasae  11,  A.65i,    . 

Treppchea,   Kälbergasae  J  109. 
„     hohes,  Fahrgasse  yermuthVqlv 
„     Bosengasae  13,  F  138. 
«     Vilbelergaase  36,  C  81.  i  > 

Trierlseh  Eck  {moh Kaltebachj  klei- 
ner bunter  Mantel ,  Trierisch 
Gfisschen  2,  H  59.  58.         .     ; 

Trleriseker  Hof,  grosser,  Trierlseh 
Plfttzchen  H  75.  . ,. 

n  kleiner  (schloss  kein  namhafte^ 
Haus  in  sich,  sondern  bestand 
aus  Schoppengebäuden,  welche 
nach  dem  Brande  von  1719  auf- 
geftthrt  wurden),  Trifirisch  Pläjb^- 
chen  H  75.         . 

T  ■  k  •  ■ ,  zur  (bei  Berlekine),  Cod,  ,470. 

Tirkeiieknit»  Hasengasse  ,1^,  ß,!,. 

UIh,  Stadt,  Schäfergasse  9,  C  1^5..    . 

U I  ■  e  r  k  0  f ,  Hinterhaus,  BarfÜssergasae 
16,  K  86. 
„      (auch  Baumeister),    Gr.  Sand- 
gasse 7,  K  86. 

Illoer,  Fahrgasse  A  149. 

Dlller,  Friedbergergaase  1,  G  217. 
„     (auch  Kleiner  üllner),  Römer- 
berg 80,  K  130. 

Ulrlcksfela,  Thurm  hinter  dem  Hause 
0  139,  F&rberstrasse  74,  0  139. 

Daterkori  (auch  Goldne^  ünt&rJun^ 
Hinter  Hom,  Alt  Hom),  am 
Geistpförtohen  1,  M  120.  . 

Ditersekifiisel,  Stelngaaae  H  93«,; ; 

Oaveriagter,  Bendergasae  M  128. 

Yeekeakela,  Fahrgasse  A  102. 

Yeckeikii,  Fahrgasae  A  102. 

Yersargnagskava,  B  218.    , 

^Ylekkof ,  hinter  der  Judenfiauer  B  ^8^ 
„      Allerheiligengaaae  B  5. 
„     (auch  Bussischer  Bof,  Lomm^ 
schwartzes),  S^il  4ß.  50,  D  19. 
20.  24. 


YUl4,  Kl.  Komvarkt  F  4« 
„      Granpeagaase  27,  &  126. 
„'     Kannengiesaergaaae  5,  L  1. 
„     blaue»  Graupengaase  24,  G  112. 
V«f  elf  eaMg,  Sohnurgaase  36»  G^ 
„     (avcfai    Kleiner    Vogdfmmg), 

Ziegelgaaie  12»  G  168. 
„     kleiner,  Markt  11,  V  193. 
n      Ziegelgi«BoG.16^, 
Vageiickwing,  kleiner,  Backgaase 

11,  G  15». 
Valrad,  Fahrgaase  A  120. 
Yarderktr»,  Saalgaaae  M  112. 
Y«f eegarte»,  Cod.  268»  Markt  L 143. 

145« 
W*tg«,  goldne,  HöUgasse.M  196. 
„  „       Cod.  500.  Ddugeagaase 

>56,  G  49  u..  50. 
Waffel,  kleiner,  Graupeiigaaae  13,  G 

•  188. 
Wagierakaii,  Schlimmauer  12,  D 

92. 
Walieaktnif  Z«U  D  l. 
Waitea  IJattaakaas,  ELFiaehergasae 

3,  M  7$. 
WaU,  giUner,  Allerheiligeiigaaae  26^ 

B  78.     .. 
Waldack,  grosses,  Saalgaaae  10,  M 

139. 
>    „     kleines    (auch    Tiefer  Keller, 
Groaeee  TTo^decfc),  Saalgaaae  10, 
M  189. 
^     Beadergaeae  M  140..  *  . 
WaUrakea  (Fakrgaaae  98,  v^rauth- 
lieh   für  Volrade»^    Hans  des 
SchuHheisaen  Volrad  von  Seli- 
genstadt). 
Wallfiack,  Kl.  Eschenhqliiiergaaae. 
„     Roaengaase  33.  F  14a 
„  .    (auch  Jungeir  WeHerhahn,  Stol- 
tefnfeU)y  Xalnzergaaae  im  Wall- 
f  soligftasohen  4,  J  167« 
Wairakai,  zwiachen  Klmm^Hktsbeti 
und  Lmkt^etihm.  Fahrgasae. 
,     klein-. 
Walf  af  (neben  dem  Q<Mme»,  H<ai%\ 

Fahrgaaae  vemnithlich. 
Waana,  DreikOnigialsaiae  4,  0  26. 

„      vordere,  Judeogaaae  55. 
WarUakarg,  Alte  Mainsergaaae  J 
177. 
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Wa9cllbfla«l,  drei,  ^neitr«wel^,  H 

124.195.  .-fl»'!«    ..- 

WiM99tTltth{m^hOTa99W€UBerloch)j 

SohmirgMie  18,  H  67i  '      *  <  '•' 

y,      gtüädeB  (aach  £alfeftdw^  iTa/^«- 

MbA«r),  9chiiiirg^MB6  iB.'ti'b^. 

'  «      gro0B6i^  Sohnurgame/fi  67.  >  •' 

Wasserweibchei,  Gr. Eeohenhelmer- 

gBBB9  «8,  D  187.  •  '•' 

„      BrttckenBtraM^  O  7. 
Weiel  (auch  WiddOif  C<K]i  609,  Nene 

Krame  1,  K  186. 
Weber  ftüvfliaifr  Reae^Krüie  K 
98.      •  .  . .'  •^■ 

We«is«1,  BOmerberg  JM.  • 
Week,  alter,  Fahrgaaie  ^renimtbllebi  • 
Welkleli  (auch) All  W§Mä^\  Ttkh^ 

gsden  8,  M166v         ' 

„      junges,  Bendergafl8^-2,  M  166. 
„      kleiaes,  Bendergaese  4,'M  164. 
Weicksel,  alte,  Schnurgasae  K  106. 
„      Untere  (auAr  »ITelfcJUMt,   Mif, 
AlUr  WeaeHn,  Weitfuel,  vor- 
dere), Schnurgasse  78,  K  106. 
«      Tordere,   Schnnrgaaae    7&,    Bf 
106.  ■  ,..  '   '  ii 

Welie,  Fibh^gaase,  Bek  der  Fieoher- 
ga8sel5,  MS.  /•' 

Weiieobvseh^  Bleidenatraasii  K 16.' 
„      KathaHnenpforte  K  14. 
„      Fahrgaaae  L  21;  -     :•.•'■    *      • 
„      grosser,  Fahrgasse  89,  X  22. 
•^      (jetzt  Vhian),  Sl»hVireg-!9i,'< 4 
222.  .1.1  • 

WeUvieek,  kleines,  Oelnh&usergasse 

26,  H  IIL 
Weldeahef,  Zeil  6G  uod  68,  D  31  bis 

..84.  .      /••  ■    V.      . 

Wellbirg,  GronerKmiim»rkt25,Pl€l^ 
^      Stadt,  Cbroese  Sandgasse  26,  K 

62. 
„      Grosser  Kommarkt  20^  K  68. 
Wetpberg  (asefa  AMA«»ftery,Hacft6n- 
hurg.  Stadt  Cr^iiznock),  Domi- 
Blkanergasse  10,  A  70. 
„     Dominikanergasse  A  70.     ' ' 
Welieek,  Getobänsergasse  H  108. 
WeUfmss,  goldnes,  Schmirgan^^  S 

61. 
WelikMve»,  Weissfiraucnstrasse  8,  J 
22L 


I,  SeckbScherga^stB  18  j 


Welirebe   (auch   Orosäe   Weinrebe), 
'-■  D^Jngesgasse  61,  G  68. 
„      grosse,  DOngeggasse  G  58. 
„      DOngesgasse  69^  G  52.  '' 

Weiasberg  (auch  kleiner  OrteneteSn, 
Ärtenstein,  Boeengarten,  Bo- 
'  eenedk).   Grosse  Bändgasse  11; 
K  85.  " 

Weise«, 'alter,  am  HoIzpfSrtchen  1,  J 
67. 
,     alter,  yermuthMch,   KL  Rltter- 
•  gssse  41,  N  87. 
Wefst  Tbl  LliibirglHof,Kircfagastfö 

1,  K  78. 
Welsie  Gotteshtas,  BarfÜsseri^oselT, 

K  80.    ' 
Wel  sie  birg,  Neugasse  8,  L  28. 

„      Pahrgasse  AT."  •     ' '  "* 

Weissei,   kleiner,   am  Hohpförtchen 

J  65. 
Weissem,  Döngesgasse  57,  G  61. 

„      am  HolzpfÖrtchen  L  56. 

Welsseif  eis,  groeser(auchZet'mrtf^Ae, 

Kctben,  Fledener),  Mflnäsgassö 

1,  J206.  :         .     « 

«     kleiner,  Mtinzgasse  8,  J  207. 

Weistffiell  (luch  Karpfen,  Fuch), 

Markt  9,  M  194. 
Welssfriieikfrehe,    Weissfrätten* 

Strasse  J  246»>. 
Welssfriieiklester,   Weissfrauen- 

Strasse  6,  J  246. 
Welssfriieisfhiie,     Weissfrauen- 

strasse-  6,  J  246. 
Welleiseheier,    Altengasse  71,   C 

106«. 
Welt,  alte,  Scblfsrgasse  O  152.     ' 
„       neue,  Saalgasse  25,  M  124. 
,,       verkehrte,  Oelnhlusergssse  22*, 
H  116. 
Weiler,    hoher,    Elisabethengasse, 

N  26. 
Wertheia  (ftueh  F^trfh),  amPährthor 

1,  J64. 
Weselli,  alter,  Schnurgasse  K  106. 
Wettei,  Bomgasse  18,  L  62. 
Welt  er  kahl,   Ood.  469  irahrschein- 
lieh,  Fahrgasse  A  125  oder  126. 
„     Cod.  878,  im  Rosenthal. 
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WellerkAhKf  alter  (jeUt  soia  Sothm 

Männchen  gezogen)^   Mainzer 

gawe  7,  J  60. 
„     junger,  Mainzergaase  J  167. 
Widea  dare.    Cod.  201. 
WIddel,  Nene  Krame  K  136. 
Widder,  Goldnehatgaase  2^  M  18^.     ' 

„      Saalgaase  7,  M  114. 
Wldieheastcla,  Graupengaaae  G120. 
WIede  (auch  Weide,  Wy4e)i  mit  dem 

JR£r«ten«c^vereinigt)9Fahrga9a9 

15,  M  8. 
Wlep^Stadt  (meti  Stadt  ^cdm^Barih), 

Alte  Maiuzergasse  9,  J  59. 
Wieaerhaf,  Kleine  Hochatr/WQ  1»  £ 

131. 
Wieibaeh,   rother  (an^h  Trej^^chen)t 

Kälbergasse  4,  J  109. 
Wiesbaden,  Stadt,  Münzgaaae  J  Ulf- 
Wilder  Mann,  Trierisch  Plätzchen  8, 

H     145.  :         ;/ 

„     Wildenmannsgasae  8,  G  87. 
„     Eömerberg  24^  J.  92. . 
Willstadt    (jetzt    Selecipi  Schule), 
Schärfengtochien  5^  G.2Q.     . .« 
WiltlieasteiB,  Graupengi^ae  G  120. 
W i B d eck  (auch  Alt  WindecIO^  Dönges- 
gasse  1,  H  161. 
„     Alt ,  Döngesgasae  H  161. 
„      Gehihänsergaaae  H  106. 
Wliek,  Gelnhäuaergaaae  C[  108.. 
Wiadfang,  Fahrgasae  111,  H  25. 
„     grosser  (auch  Windfang,  kleinm: 
Windfang),  zweivereinigte  Häu- 
ser, Kl.  Sandgaaae  3,  K  24. 
WiadHflhle  (ietzt  EuropiUacher Hof), 
AUerheiligengsaae  .72,  B  183.    . 
Wiateraa,  Goldnehucgaase  M  185. 
Wiaterherg,    vermathlieh,   Blöden« 

atraaae  1,  K  4L  . 
Winterbarg,  Bendergaase  6,  M  163. 
Wittweaateia    (auch    Wüthenetdn, 
WidicJien^tein),   Graupengasiü 
40,  G  120. 
WtbellB,  Haus  des  (auchitfter  Wo^ 
Un),  Cod.  364,  Bendergasse  M 
140.  .  .• 

Wolf,  Döngeagaaae  H  151. 
„       Ck>d.  469,  Römerberg  ^ .  J  1,64. 
„       ^ter,  Borngaaae  L  61. 
„       bunter,  KL  Sandgaaae  17,  K  17. 


Weir»  goldner,  Fahrgaasa  16,  A  1G7.. 
Wdlfabea  (auch  WolfeUn,  Wolf),  DOn- 

geagaase  17,  H  15V 
Wdlfgen  (aaeh.i/ter J^rtutfitf»),  Geln- 

hansergasae  27,  H  112. 
Walfelia,  D^ingesgasso  H  151. 
Welfseekt  hinter  der  Haaptwache  D 

207.  208.       .  , 

WaIkeBberg(auch  WoUcenburg,  Wol- 

kinburg),  Cod.  352,  Krautmarkt 

7,  M.19e,  i.i.i'f 

Welkeabnrg,  H  199. 
WoBBobarg,  S&hnMRgaia»  L  loa.i'   - 
Weraa,  Stadt,  Fahrgasse  A  170. 
Warmer  lat,  BreiieBgaBse5i,B10& 
W«BB#Bberf ,  Sehaurgasse  L  108. 
Wtrtejibarf  er  iBf»  Fahrgasae  L  2& 
Wirtzbarg,  Klein-,  Buchgaaae  11  u. 

13,  J  123. 
.   „    .Stadt  (auch    WeUsenau),    am 

.    Eol^)f5rtohea  1,  J  56. 
Wlf  tsbirg  er  Eek  (auckJKtrttft^necfc), 

Cod.  469,   Fahrgaase  £ek  63, 

H48. 
WfirtOarg,  amHolzpförteheBS,  J56. 
WirtigarteB(auch  VurcegartenXCoä. 

263,  MArkt  28.24,  L 140. 14&. 
Wyde,  Fahrgaaae  M  8.. 
WjMttlL(Weineek,  Wineek,  Windeek^ 

Gelnh£usergasse  19,  H  108. 
Taalda,  Hauadet^BUenbogengäaachen 

A67. 
TBeBBOBger,  Neue  Krame  K  103. 
ZakB,  alter,  Schnurgaase  G  79. 
„  „     (auch     Schnäedtkmly 

Schmitzekyl),  Cod.482,Gr.Kom- 

onarkt  8,.  K  147. 
ZIhriager  Hof,  Holzpförtchen  J  58 
Kbb,  junger  (auch  Fortuna,  Wei$$» 

Bär),  Graupengaaae  Eck  1,  G  80. 
Zaage,  goldne  (auch  Engeln ßperber)y 

Fahrgaaae  52,  A  147. 
„     kleine  goldne,  Dominikanergasse 

11,  A  64. 
ZaBB,  hoher,  Graupengaaae  16,  G  108. 
Zelle,  Wildemann^aaae  G  85.  86. 
„       kleine,  Fahrgaaae  77,  H  41. 
Zellenbarg  (auchZeUe),  Wildemam» 

gaaae  4  u.  6,  G  85.  86. 
Z|eBghaia  (auch  Menden  Hefherga, 
Zeughaushof),  Zeil  1«  H  12. 
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Zeaghaas,  Kahmhof  4,  £  202. 

„      hinter  der  Katharinenkirche  auf 
dem  Graben. 
Zeagbaashof,  Zeil  1,  H  12. 
Z  i  e  g  e  I  h  0  f ,  Allerheiligengasse  35,  B  37. 
^      alter,  Stelzengaaee  8  and  10,  neben 

B  229. 
^      Stelzengasse  18,  B  233. 
llmmtTkof,  grosser,  Gr. Hirschgraben 

15,  F  70. 
Z»ll,  alter,  Altegasse  75,  C  104. 
ZtllilAls,   altes  Zollhans  am  Galgen- 
thor, Gr.  Galgengasse  19,  £  11. 
^      (am    ehemaligen   AUerheiligen- 
thor),   Allerheiligengasse  2,  B 
59. 


Ztllhaas  der  Mainzer  Pforte,  Maiuzer- 

gasse  88,  J  267. 
„      ehemaliges    am    Eschenheimer- 

thurm,    Gr.  £schenheimergasse 

47,  D  161. 
Zollhlasclien.  Es  stand  am  Brttcken- 

thurm  und  befand  sich  darin  die 

auf  den  Thurm  führende  Treppe- 

Frohnhofstrasse  1,  A  179. 
Zirleh,  Stadt,  Judenbrückchen  A  28. 
Zwiebel,    Lindheimergasse   an    dem 

leeren  Brandplatz. 
Z wobei,     Lindheimergasse    an    dem 

leeren  Brandplatz. 
Zwybolehin,  Lindheimergasse  an  dem 

leeren  Brandplatz. 
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Berichtigungen. 


Seite  10»,  Zelle  8  toh  oben  statt  Albert  Uee:  Albero. 

^      160,     ,     7     ,    unten    .     Beilage  I.  lies:  Beilage  III. 

,      171,  Anm.  8,  füge  zu  Nr.  noch  XII. 

«     178,  Zeile  29  von  oben  atott  entworfen  lies:  angenommen. 

„      174,     „     il    „       ,         ,     Johannie  lies:  Jobannee. 

„      179,      „       9    ,      unten  „     Francofordla  lies:  Franofordia. 

.,     198,     ,     19    n     oben    „     Jannar  lies:  Februar. 

n     901,      „     U    „         m       n     diener  lies:  Diener. 

„     810,     „     10    „     unten  „     illnstrat  Ues:  illnstrarit. 

n  856.  Nach  yoUendetem  Abrack  erst  gelang  es  dem  Verfasser,  in  der  Beglstratur  das  Mfaüste- 
rinms  einige  eigenhindige  Briefe  Johann's  Ton  Olanbnrg  nnd  selaee  gletebnamlgen 
Sohnes  aufcnflnden.  Eine  genaae  Vergleichnng  der  Handschriften  Abenengte  ihn, 
dass  der  in  Beilage  XIV.  abgedruckte  Brief  nicht  den  Vater  («Jokann  von  aianburg, 
der  Elther  sw  Liechtenstein'*  war  seine  gew5hnliche  Unterschrift),  sondern  den  Bei- 
lage XI.  Nr.  6,  8.  886  erwfthnten  Sohn  Johann  von  Olanburg  «seeundnsr*  sum  Coa- 
oipienten  hatte. 
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'  Peter  MQllers, 

Uesigea  Bfirgera  und  Mahlen, 

handsohriftliGhe  Chronik  ans  den  Jahren  1678  bis  Jnny  1688» 

heraas^egeben  und  mit  EiDleitnng  und  Anmerkuii^en,  sowie  mit  Hinznfitgang 

einiger  Betrachtungen  über  die  bttrgerlichen  Unruhen  dahier  in  den 

Jahren  1612-1616 

versehen  von 

Karl  Christian  Becker,  Consistorialrath  und  Pfarrer. 


Einleitung. 

Peter  Müller,  der  Verfasser  dieser  auf  der  hiesigen  Stadt- 
bibliothek befindlichen  Chronik,  stammte  von  Cjnriakas  Müller;  hie- 
sigem Bürger  and  Weinschröter  und  dessen  Ehefrau  Anna,  des  hie- 
sigen Bürgers  nnd  Fischers,  Peter  Leyerer,  Tochter.  Seiner  Mutter 
Schwester ;  Magdalena^^  war  verheirathet  an  den  Fischer  Jacob  Lew. 
P.  Müller  wurde  getaufl;  am  17.  Sept.  1573,  verheirathete  sich  am 
9.  Juli  1599  in  erster  Ehe  mit  Walpurge  geb.  Jost,  aus  Allenbach 
in  Nassau  -  Siegen.  Aus  dieser  Ehe  entspross  ein  Sohn,  Johann 
Lorenz,  geb.  am  15.  Sept.  1601,  welcher  sich  am  26.  July  1624  mit 
Margaretha  Herdt,  Gärtnerstochter  aus  Sachsenhausen,  verheirathete. 
Die  Schwester  der  Frau  des  P.  Müller,  Katharina,  verehelichte  sich  mit 
Nikolaus  Muck,  Weissgerber  zn  Sachsenhausen ;  eine  andere  Schwester 
derselben,  wie  es  scheint,  Margaretha,  mit  Nikolans  Hoffinann,  Weiss- 
binder.  Noch  erwähnt  er  einen  Schwager,  Joseph  Martinengo,  Gold« 
drahtzieher  und  Katholiken,  aus  Italien,  ohne  dessen  Frau  näher  zu 
bezeichnen«  Am  24.  Aug.  1624  trat  P.  Müller  in  die  zweite  Ehe  mit 
Ayla  Maria,  des  Fischers  Michael  Schach  Wittwe,  die  ihm  zwey 
Stiefsöhne  zubrachte.  Mit  dieser  zeugte  er  vier  Kinder.  Sein  Bruder 
(Er)A8mas  Müller,  hiesiger  Bürger  und  Färcher,  war  viermal 
verheirathet;  zuletzt  mit  einer  Metzgerswittwe. 

Nachdem  Peter  Müller  seit  1580  die  Dreikönigsschule  besucht 
hatte,  kam  er  1589  auf  6  Jahre  in  die  Lehre  zu  dem  hiesigen  Mab* 
1er  Matthäus  Schweitzer,   wurde  1595  losgesprochen  und  ging  1597 
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in  die  Fremde.  Nach  seiner  Zurückkunft  1599  verheirathete  er  sich, 
wie  oben  bemerkt  ist^  und  wurde  Bürger.  Sein  Wohnhaus  befand 
Bich  in  der  grossen  Fischergasse  neben  dem  Mohrischen  Hause,  we- 
nige Häuser  rechts  von  der  Fischerpforte  entfernt.  Er  war  kein 
bemittelter  Mann.  Nach  einer  nicht  ganz  klaren  Angabe  hat  er  im 
Aug.  1620  das  Trommenschlagen  angenommen  ^  d.  h.  wohl,  er  ist 
Trommelschläger  im  Quartier  geworden.  Im  Aug.  1630  wurde  ihm 
ein  Kram  verwilligt,  dessgleichen  sein  verstorbener  Vater  gehabt  hatte. 
Er  soheänt  kein  yonsüglicher  Mahler  gewesen  zu  sein,  da  Hüsgen 
in  seinem  artistischen  Magazin  ihn  nicht  erwähnt  (Sein  Sohn,  Job.  Lo- 
renz^war  bedeutender).  Daran  hinderte  ihn  vielleicht  die  EUrze  seiner 
weitern  Ausbildung  in  der  Fremde  und  nach  seiner  Zurückkunft  die 
schnelle  Verheiratbong.  Er  musste  wahrscheinlich^  wie  viele  Mahler 
seiner  Zeit,  auf  Ausschmückung  von  Kirchen,  Häusern  und  öffent- 
lichen Gebäuden  sich  beschränken.  Uebrigens  beweist  sein  Verkehr 
mit  andern  anges^enen  Mahlem,  die  er  vielleicht  bei  ihren  Arbeiten 
unterstützte,  dass  er  nicht  gerade  missachtet  war. 

Gleich  am  Eingang  seiner  Chronik  sagt  er,  dieselbe,  im  Jahre 
1611  ange£augen,-  sei  eine  Zusammenstellung  dessen,  was  er  vom 
Jahr  1573  bis  an  sein  Ende  aufgeschrieben  und  in  seinem  Bedenken 
behalten  habe.  Sie  ist  also  theils  aus  Erinnerungen,  theils  aus  nieder- 
geschriebenen Bemerkungen  später  in  ein  Ganzes  gebracht  Dafür 
zeugen  einerlei  Handschrift  und  Dinte,  femer  eine  aus  Veraehen  in 
das  Jahr  1614  gerathene  Angabe  aus  dem  Jahr  1612,  endlich  manches 
verfrühte  Urtheil  über  einen  spätem  Erfolg.  Hieraus  könnte  man 
die  Vermuthung  schöpfen,  dass  Manches  nicht  ganz  zuverlässig  sd. 
IndesB  stimmt  nach  sorgfältiger  Vergleichung  diese  Chronik  mit 
andern  Berichten  überein,  und  waa  sie  Eigenthümliches  gibt,  em- 
pfiehlt sich  durch  eine  innere  Wahrscheinlichkeit.  Mit  Juny  1633 
hört  sie  plötzlich  auf.  F.  Müller,  damals  im  60.  Lebensjahre,  schönt 
bald  darauf  wenigstens  arbeitsunfilhig  geworden  zu  sein,  da  ich  in 
diesem  Jahre  seinen  Tod  nicht  im  Eirchenboche  angemerkt  gefunden 
habe. 

Der  Inhalt  dieser  Chronik  besteht  zuvörderst  aus  ungefiihr  200 
Angaben  von  Geburten,  Gevatterschaften,  Verlöbnissen,  Hochzeiten, 
allein  der  grossen  Mehrzahl  nach  aus  Sterbi&llen.  Ich  habe  alle, 
so  weit  sie  sich  auffinden  Hessen,  in  den  Kirchenbüchern  nachge- 
schlagen. Diese  jedoch  im  rein  kirchlichen  Interesse  zeigen  bis  zum 
Jahre  1789  nur  den  Tauf-  und  Begräbnisstag  an,  welcher  letztere, 
je  nach  Umständen,  um  einen  bis  drei  Tage  von  dem  erfolgten 
Tode  abweicht.    Ganz   wenige  Fälle,  die  wegen  mangelndcnr  Todes- 
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regiater  über  jene  Zeit  niofat  aafinifiiiden  waroi^  betreuen  meist  Ein- 
wohner von  SachBenhausen ,  fiir  welche  vielleicht  besondere  Ver- 
zeichnisse bestanden.  Alle  diese  Fälle  erstrecken  sich  zwar  grossen 
Theik  über  G-ewerbiente  ans  des  P.  MüUer  näherer  Verwandt«  nnd 
Bekanntschaft,  allein  auch  über  viele  angesehene  Personen:  Kaiser, 
Fürsten,  Adelige,  Bathsherren,  hiesige  Prediger,  Bürgereapitäne  und 
Künstler.  Manche  kurze  Angabe  eihält  durch  das  Kirchenbuch  Licht. 
Hiernach  mnsste  ebenfalls  mancher  Namen,  wie  er  im  Munde  des 
Volks  klang,  berichtigt  werden.  Bei  den  meisten  Geistlichen  ist  nach 
damalige  Sitte  nur  der  Vornamen  angegeben :  ich  habe  den  Fa- 
miliennamen in  Klammem  beigefügt.  —  Von  Verlöbnissen  heisst  es: 
Handschlag  geben  nnd  Weinkauf  trinken;  von  Hochzeiten:  zur  Earche 
gehen.  Den  Todesfidlen,  sogar  dem  Verfasser  missliebiger  Personen, 
ist  jedes  Mal  ein  frommer  Wunsch  angehängt*  Die  Ehrenbezeigung 
lautet  bei  Adeligen:  Der  edel  und  ehrenfest  Junker,  bei  Geistlichen : 
der  ehrwürdige,  bei  Künstlern:  der  kunstreiche,  bei  Kauf-  und  Ge- 
werbleuten :  der  achtbare. 

Nächstdem  verbreitet  sich  diese  Chronik  über  einzelne  merk- 
würdige Ereignisse:  Witterung,  grosses  Wasser,  Feuer,  Selbstmorde, 
Hinrichtungen,  Theuerung,  Steuern  und  dergl.,  welche  von  Lersner 
bald  umständlicher,  bald  kürzer,  bald  gar  nicht  erzählt  werden.  So- 
dann ist  eine  Beschreibung  der  Kaiserkrönungen  von  1612  und  1619 
eingeschaltet,  wie  Müller  sie  beobachten  konnte,  üeber  die  Kriegs- 
unruhen in  unserer  Nähe  während  der  Jahre  1620,  1622  und  1631, 
so  wie  über  die  Anwesenheit  von  Gustav  Adolph  in  hiesiger  Stadt 
ist  Einiges  angemerkt. 

Allein  am  Wichstigsten  sind  die  Aeussernngen  über  die  bürger- 
liehen  Unruhen  in  den  Jahren  1612  bis  1616.  P.  Müller  gibt  keine 
vollständige  Beschreibung  derselben,  sondern  nur,  was  zu  seiner 
Kenntniss  gelangte,  und  wovon  er  Augen-  und  Ohrenzeuge  war.  Es 
ist  die  Auffassung  eines  schlichten  Bürgers,  welcher,  obwohl  wie  es 
scheint  kein  tfaätiger  Theilnehmer  an  jener  grossen  Bewegung,  doch 
der  Volksparthei  anhing,  die  Beschwerden  derselben  billigte,  sowie 
den  Ausgang  höchlich  bedauerte.  Man  darf  also  an  manchen  starken 
Ausdrücken,  die  ihm  der  Unmuth  über  die  Erfolglosigkeit  entlockte, 
keinen  Anstoss  nehmen.  Etliche  besondere  Umstände,  welche  in  den 
bekannten  Nachrichten  theils  übergangen,  theils  anders  dargestellt  oder 
nur  angedeutet  sind,  geben  zu  manchem  Bedenken  Anlass.  Leider 
ist  er  auch  von  dem  leidenschaftlichen  Judenhasse  jener  Zeit  erfüllt: 
die  ehrenrührigen  Ausdrücke  in  dieser  Beziehung  habe  ich  weggelas- 
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den  und  nur,  wo  es  der  Zusammenhang  forderte,  durch  Striche  ange^ 
deutet 

Uebrigens  sind  die  Jahre  1628  bis  März  1630  ans  dieser  Privat- 
chronik durch  irgend  einen  Zufall ,  wohl  schon  in  älterer  Zeit,  ab- 
handen gekommen. 

Möchte  es  nun  scheinen,  als  ob  diese  Handschrift  von  wenig  Be- 
lang sei ,  so  hat  sie  doch  immer,  weil  sie  von  einem  ungelebrten  und 
grossen  Theils  unbefangenen  Zeitgenossen  stammt,  ihren  eigenthüm- 
lichen  Werth,  indem  sie  die  Anschauungen  jener  Zeit  abspiegelt, 
femer  zur  Bestätigung  mancher  Vorgänge  dient,  und  jeden  Falls  ittr 
die  Geschichte  unserer  Vaterstadt  keine  ganz  unnütze  Urkunde  ist 

An  den  mangelhaften  Unterscheidungszeichen  habe  ich  durch- 
gehend gebessert,  an  der  Schreibart  nur  so  viel  als  zum  bessern 
Verständniss  dient,  auch  Etliches  aus  diesem  Grrund  in  Klammem 
beigefügt  —  Die  unter  dem  Text  befindlichen  Anmerkungen  sollen 
zu  kleinen  Berichtigungen,  besonders  aber  zur  weitem  Erklärung 
dienen.  Zu  gleichem  Zweck  folgen  einige  um&ngrttchere  Auseinander- 
setzungen, zu  welchen  die  Berichte  des  P.  Müller  Aulass  geben. 

Die  sowohl  bei  dieser  Chronik  als  den  angehängten  Abhandlungen  be. 
nützten  Geschicbtsquellen  werden  unter folgenderBezeicbnungangefuhi*t: 

1.  KB.  Kirchenbücher. 

2.  L.  A.  oder  B.  (erster  oder  zweiter  Band)  mit  Seitenzahl :  Lers- 
ners  Chronik. 

3.  DH.  mit  Seitenzahl:  Diarium  historicum  von  1615,  und  in 
unverändertem  Abdruck  1617,  in  einem  Exemplar  mit  ange- 
hängter Beschreibung  der  Execution  und  mit  der  erneuerten 
Judenstättigkeit ;  in  einem  andern  Exemplar  auch  mit  den 
Hauptbeschwerdeschriften  der  Bürger. 

4.  BP.  mit  Foliozahl :  Auszüge  aus  den  RathsprotokoUen  jener 
Zeit  mit  einigen  Anhängen;  unter  der  Au&chrift :  Bttrgerunwesen. 

5.  Fichard  F.  Handschrift  von  Fichard  unter  der  An&cbrift: 
Fettmilchiana. 

,  6.  Fichard  6.  F. :  Geschlechtsregister  der  Faustschen  Familiea. 

7.  Faust  C.  mit  Seitenzahl:  J.  Friedr.  Fausts  von  Ascbaffenburg 
CoUectaneen. 

8.  Schudt  A.  oder  B.  (erster  oder  zweiter  Band)  mit  näherer  Be- 
zeichnung: Schudts  jüdische  Merkwürdigkeiten. 

9.  Lange  mit  Seitenzahl :  Langes  Geschichte  der  Stadt  Frankfurt. 

10.  Hüsgen  mit  beigefügter  Seitenzahl:  Hüsgens  artistisches  Magazin. 

11.  Kirchner  mit  Seitenzahl :  Earchners  Geschichte  der  Stadt  Frank- 
furt, n.  TheiL 
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12.  Beiffenstein:  Reiffensteins  Verseichniss  der  Häusemaooen  dahier 
im  Archiv  für  Frankfurts  Geschichte  und  Kunst  Neue  Folge. 
L  Band  1860,  8.  354  f. 

Mit  Ausnahme  ron  Nr.  1.  befinden  sich  die  genannten  Schriften 
sftmmtlich  auf  der  hiesigen  Stadtbibliothek. 


Peter  Müllert  Chronik. 


Peter  Müller,  Mahler  und  Burger  in  Frankfurt,  dem  ist  das 
Schreibbtichlein.  Wer  es  findt,  wann  es  seit  verlohren  werden,  der  gebs 
ihm  doch  wieder;  Gott  wird  ihm  den  Lohn  dafür  geben.  Ist  An- 
fangs geschrieben  und  zugericht  im  Jahr  1611;  was  ich  bej  meinem 
Leben  von  157^5  bis  an  mein  End  ungefähr  aufgeschrieben  und  weit- 
läufig in  meinem  Bedenken  behalten  hab. 

Anno  1573 
den  24.  Tag  September,  uff  Rupertstag,  bin  ich  uff  die  Welt 
gebom  ^.  Ist  mein  Nam  in  der  Tauff  genannt  worden  Peter.  Mein 
Vater  hat  geheissen  Cyriac(us)  Müller,  ist  gewesen  ein  Wein- 
schröter, ist  auch  in  Frankfurt  hurtig  gewest  Meine  Mutter,  mit 
Namen  Anna,  ihr  Vater  mit  Namen  Peter  Leyerer,  Burger  und 
Fischer  allhie.  Also  ist  mein  Vater  und  Mutter  auch  in  dieser  Stadt 
gebom  gewest,  und  also  recht  mag  von  mir  genannt  werden  mein 
Vaterland. 

Anno  1580 
haben   mich    meine   Eltern    zum   ersten   Mal  in   die   Schul    ver- 
dingt zu  Sachsenhausen  zu  den  heiligen  3  Königen  genannt'. 

Anno  1582 
ist  ein  gross  Hauptschiessen  hie  zu  Frankfurt  gewest  uf 
der  Mainzer  Schüt  mit  Stahl  und  Büxen.  Es  ist  alles  zierUch  gemacht 
gewest,  dass  Jedermann  daran  ein  Wohlgefallen  gehabt  hat  Es  sind 
auch  vor  demselben  Schiessen  die  ganze  Burgerschafft  in  der  Rü- 
stung hinaus  auf  das  Feld  gefiirt  worden  mit  Trommen  und  Pfeiffen 
und  mit  ihren  fliegenden  Fahnen.  Es  sind  auch  selbst  die  Junker 
des  Raths  vomher  gezogen  mit  ihrer  Rüstung.  Dazumal  war  Hector 


1  Ist  ein  Gedäohtnissfehler,  der  von  den  Eltern  herrülxrt.  P.  Müller  wurde 
laut  KB.  am  17.  Sept.  1573,  auf  Lampertstag  getauft. 

>  Trotz  seiner  mangelhaften  Sprach-  nnd  Schriftweise  (man  bedenke  jene 
Zeit)  scheint  MfiUer  dort  etwas  gelernt  an  haben. 
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zam  Jungen  ihr  Feldhauptmaiin '.  Sind  also  zum  Bockenheimer 
Thor  hinauBgezogen  und  um  das  Gericht,  danadi  der  Galgenpforte 
herein,  den  Kommarkt  hinunter,  der  Leonhardspforte  hinaus  und  der 
Fahrpforte  herein,  um  den  Springbrunnen  und  also  wieder  in  den 
Rahmbof.  Allda  hat  man  sie  abgedankt;  sind  also  wieder  heimge- 
zogen. Ist  Jedermänniglich  mit  den  Herren  zufrieden  und  die  Herren 
mit  den  Bürgern  gewesen'. 

In  der  Fastnacht  vor  dem  Schiessen  haben  die  Meister  des  Schuh- 
macher-Handwerks einen  zierlichen  Schwerttanz  bej  Tag  und 
auch  einen  Reiftanz  bei  Nacht  gehalten,  wie  auch  denselben  Som- 
mer einen  köstlichen  Glückshafen ^ 

Anno  1589 
den  11.  November  haben  mich  meine  Eltern  verdingt  bei  Matthäus 
Schweitzer,  die  Mahlerkunst  zu  lernen,  6  Jahr  allhie  zu  Frankfurt^. 

Anno  1590 
uf    Dinstag    in    der  Fastnacht    hat    meines  Lehrmeisters  Tochter 
Hochzeit  gebalten,  mit  Namen  Ursel,   mit  dem  ehrbaren  Jung- 
gesellen Heinrich  Bapat  allhie  zu  Frankfurt 


3  Das  HaaptschiesBeii  fing  den  29.  Juli  15B2  an  (L.  A.  I  509.),  aber  Len- 
ner  weiss  nichts  von  diesem  militärischen  Spaziergang.  Bfirgerliehe  Reiterei, 
welche  erst  1^92  zu  einer  stfindigen  Schwadron  gebildet  wurde,  vormemlioh 
zur  feierlichen  Einholung  des  Messgeleites  (L.  A  I.  424.)|  war  nicht  vorhanden, 
sonst  hätten  Trompeten  und  Pauken  nicht  gefehlt.  Uebrigens  war  dieser  Auf- 
zug kein  blosses  Festspiel.  In  jener  unruhigen  und  gefahrlichen  Zeit  f&hrten 
die  Schfltzenmeister  täglich  ihre  Rotten  in  das  Feld,  und  die  Bürger  flbten 
sich  im  Schiessen.  (Kirchner  II  296.)  Ifan  wollte  daher  die  Wehrkraft  der 
Stadt  zeigen  und  zugleich  ihr  das  Bewusstseyn  ihrer  Stärke  geben.  An  Mlli- 
tärmusik  nach  jetziger  Weise  war  damals  nicht  zu  denken:  man  lernte  sie 
erst  in  den  Türkenkriegen  kennen.  So  musste  man  sich  mit  dem  Lärm  der 
Trommeln  und  den  leidigen  Pfeifen,  deren  Melodie  fast  nicht  hörbar  ist,  begnü- 
gen. —  Heetor  zum  Jungen  war  gerade  jüngerer  Bürgermeister  (L.  A.  L 
278.  423). 

*  Hierüber  ist  bei  Lersner  nichts  zu  finden.  Die  Scbnhmaohergesellen 
waren  wegen  ihrer  Geschicklichkeit  im  Schwerttanze  berühmt  und  Hessen  sich 
gern  damit  auf  dem  Römerberg  sehen  (Lange  250).  Dies  Mal  wären  es  also  die 
Meister  gewesen ,  wenn  nicht  der  achtjährige  Peter  Müller  die  Tanzenden 
dafür  angesehen  hat. 

*  Hüsgen  (18)  weiss  nur  von  einem  Schweitzer  im  Jahr  1507.  Da  der 
hier  genannte  Matthäus  Schweitzer  kein  hervorragender  Künstler  gewesen  zu 
sein  scheint,  so  mochte  P.  Müller,  der  es  ebenfalls  nicht  geworden  ist,  bei 
demselben  in  seiner  Kunst  nicht  sonderlich  gefördert  worden  seic. 
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Anno  1Ö80 
den  13.    Homwng   ist  aUhie  va   Frankfurt  Eliner    gericht  wprden 
mit  dem  Schwert^  welcher  sich  hat  ausgegeben  fiir  einen  Freyherrn  <^. 

Anno  1591 
den  30    Brachmonat  ist  in   Gott  verschieden  Cjriacus  Müller, 
Weinachröter,  mein  herzlieber  Vater.    Der  Seele  Gott  gnüdig  seyn 
well  und  uns  allen. 

Anno  1595 
ist  der  Main  allhie  so  gross  gewest,  dass  auch  g^aahe  das  Fischer- 
pfortlein bedeckt  gewesen  ist'. 

Hat  mein  Lehrmeister  meiner  Lehrjahre  mich  ledig  gesprochen. 

Anno  1597 
den  28.  Heumonat  bin  ich  allhie  zu  Frankfurt  hinweg  gezogen 
meiner  Kunst  nach.  Bin  also  den  l.  Tag  Ai^;u8Ci  nach  Wilrzburg 
kommen. 

Anno  1589 
den    15.  Tag  May  habe  ich  Handschlag  und  Weinkauf  mit 
meiner  Hausfrau   Wallberge  getrunken.  Ist  geboren  unter  der  Graf- 
schaft Nassau,  zur  Allebach  genannt. 

Den  9.   Julius    bin    ich    mit  meiner  Hausfrau  zur    Kirche 
gangen  und  Hochzeit  gehalten. 

Den  10.  Augusti  bin  ich  allhie  zu  Frankfurt  Bürger  worden^. 

Den   15.  November  ist  in  Gott  verschieden  meines  Bruderd 
Hausfrau,  mein  Geschwey  Gertraud.    Der  Öeete  Gott  genade. 

Anno  1600 
den  22.  May  ist  wieder  verschieden  ein  Kind  meines  Bruders,  Lucia 
genannt. 

Den  22.  Tag  Augusti  wieder  ein  Kind  verschieden,  Bärbel  genannt 

Anno  1601' 
den  15.  Tag  Herbstmonat  ist  zur  Welt  geboren  mein  Sohn,  Johann 
Lorenz  genannt.    Sind  seine   Paten   gewest .  Matthes    Schweitzers 
2  junge  Söhne,  Ein  Johann,  der  andere  Lorenz.' 

Anno  1602 
den  21.  May  ist  in  Gott  verschieden  meines  Bruders  zweite  Haus- 
frau, Margaretha  genannt.    Der  Seele  Gott  genade. 


<  Jaoob  Knab,  aus  Altenborg,    welcher  auf  seinen  vergeblichen  Grafen- 
nnd  Freihermtitel  viel  Geld  erschwindelt  hatte  (L.  A.  I.  496.  B.  I.  6d9}. 
» im  Febroar  (L.  A.  I.  586). 
»  Ist  also  erst  nach  seiner  Trauung  Bttrger  geworden,  vergl.  Anm.  159. 
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Anno  1608 
den  7.  Julj   ist  in  Gott  entBchlafen  meiner  Mutter   Schwester^ 
Magdalena;  (des)  Jacob  Lew,  Fischers  und  Färchers  seine  ehelidie 
Hausfrau«    Der  Seele  Gott  genade. 

Anno  imi 
den  23.  November  uf  Clemenstag  ist  in  Gott  versobieden  mein  Lehr- 
meister Matthias  Schweitzer,  Mahler  und  Burger  allhier.    Der 
Seele  Gott  genade. 

Im  Sommer  sind  in  der  Barfilsser  Kirche  die  Bor(£mpor)kir- 
eben  oder  Lettner  und  die  Orgel  neu  gemacht  worden*. 

Anno  1605 
den  26.  Homung  ist  in  Gott  verschieden  der  ehrenvest  Junker  Phi- 
lipps Völcker.    t)cr  Seele  Gott  genade ^^ 

Den  1.  Tag  März  ist  allhie  hinweg  nach  Hanau  geführt  worden, 
welche  eine  Gräfin  von  Hanau  gewest  Ist  aber  allhie  zu  Frank- 
furt in  Gott  entschlafen.    Deren  Seele  Gott  genade  ^^ 

In  der  Herbstmess  ist  in  Gott  verschieden  Katharine  Muckin, 
Weiasgerberin  zu  Sachsenhausen,  meiner  Hausfrauen  Schwester.  Der 
Seele  Gott  genade. 

Anno  1606 
den  26.  July  ist  wieder  zur  Kirche  gangen  meine  Lehrmeisterin 
mit  dem  achtbaren  Herr  Wilhelm  Pfumsted^'. 

Den  27.  October  ist  zur  Kirche  gaugen  der  ehrwürdige  Herr 
Sebastian  Ritter,  Prediger  allhie. 

Den  23.  October  hat  der  ehrwürdige  Herr  Christoffel  Wald- 
seh  mit  seine  erste  Predigt  gethan  in  der  BarfÜsserkirche  zur  Tauf. 

Den  28.  Tag  December  ist  in  Gott  verschieden  mein  Schwager  Ni- 
kiaus Muck,  Weissgerber  zu  Sachsenhausen«  Der  Seele  Gott  genade. 

Den  31.  Tag  December  ist  allhie  in  der  Barfiisserkirche  getauft 
worden  ein  Jude  mit  3  Kindern,  mit  Namen  Majer.  Der  ist 
genannt  worden  in  der  Tauf  Johann  Daniel.  Der  älteste  Sohn  ist 
genannt  worden  Hieronymus  Achilles ,  der  jüngste  Sohn  ist  genannt 
worden  Jörg  Philippus,  die  Tochter  aber  Ursula/*. 


'  LersDer  schreibt  ebenfallB  Borkircben  (B.  IL  65). 

10  Laut  KB.  Nach  Lersner  (A.  1. 280)  war  er  Schöff  und  starb  am  14.  Febr. 

11  Maria  Gräfin  von  Hanau  (KB.) 

1*  Wittwe  Margarethe  Schweitzer  mit  Wilhelm  Pfangstetter,  Tuohscheerer 
am  29.  July  (KB.)  Vergl.  Anm.  176. 

"  Der  jüngste  Sohn,  Georg  Philipp,  damals  erst  .3/4  Jahr  alt,  wurde  sp&ter 
der  angesehene  lutherische  Pfarrer  Lichtenstein  (L.  A.  IL  40). 
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Aano  1607 
den   7.   Tag  April  ist  in  Gott  verschieden   der    achtbar    Johann 
ächmit,  Weisagerber  und  Borger  allhie.    Der   Sede  Gott  genade. 

Den  10.  Junius  ist  allhie  wieder  in  der  Barfbsserkirche  getauft 
worden  2  Personen,  der  Eine  Mann  es ,  der  andere  David  geheissen. 
Der  Mannes  ist  genannt  worden  Johann  Adrian,  der  andere  ist  ge- 
nannt worden  Johann  Obristoffel^^ 

Den  4.  Tag  December  ist  allhie  ein  Herren  böte  gerichtet 
worden,  und  (man)  hat  ihm  vor  dem  Römer  2  Finger  abgehauen^. 

Anno  1608 
den  20.  Tag  Homnng  ist  allhie  zu  Frankfurt  der  Rabenstein  auf- 
gericht  und    gemacht   werden.     (Man)   ist  mit  fertig  worden  den 
27.   Tag   Homung.     Die  Maurer    sind  mit  Trommen   und   Pfeifen 
hinausgezogen  ^^. 

Den  28.  Tag  März  ist  mein  Gevatter  Lorenz  hier  weggezogen. 

Den  29.  Tag  März  hat  meine  Hausfrau  aus  der  Taufge.hoben 
dem  Andreas  Seh  er  er,  Fischer,  und  ist  (das  Kind)  genannt  worden 
Walber(ge)  *t. 

Den  24.  April  ist  in  Gott  verschieden  der  achtbar  Conrad 
Schon,  Schnürmacher.    Der  Seele  Gott  genade. 

Den  27.  April  ist  in  Gott  entschlafen  Mattheis  Scheret, 
Fischer  allhie.    Der  Seele  Gott  genade. 

Den  3.  Tag  May  ist  in  Gott  verschieden  Moritz  Sin^ns  Frau. 
Der  Seele  Gott  genade. 

Den  10.  Tag  Maj  ist  in  Gott  verschieden  der  ehrwürdige  Herr 
Johann  Steindecker,  Prediger  allhie.    Der  Seele  Gott   genade*®. 

Den  24.  Tag  May  ist  in  Gott  verschieden  die  tugendsame  Frau 
Katbarina,,  des  achtbaren  Herr  Jacob  von  Carben  Hausfrau.  Der 
Seele  Gott  genade. 

Den  1.  Tag  Junius  hat  mein  Geschwey  Weinkauf  getrunken 
mit  dem  Nikolaus  HoffmanU;  Weissbinder  *^. 


M  L.  ebendaselbst. 

<s  Lersner  (B.  I.  702;)  nennt  ihn  einen  Stadtboteni  der  Ehebruch  getrieben, 
Brandstiftung  gedroht,  schwere  Verlftamdnngen  gegen  den  Rath  ansgestossen, 
die  Namen  desselben  zu  Wiesbaden  an  den  Galgen  geschlagen  hatte  u.  s.  w. 

t«  L.  A.  I.  497. 

"  vergl.  Anm.  166  f. 

^  Laut  KB.  also  nicht  1600  oder  1609  y  wie  in  einem  geschriebenen  und 
einem  gedruckten  Verzeichnisse  der  lutherischen  Prediger  angegeben  ist. 

*•  Geschwey  =  Schwägerin. 
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Anno  1606 
doi   17.  Jvnins  ist  in    Gott  vendiiedeD  Margaretha,   des    acht- 
baren Augustinus  Wurgius,  Schnhflickers^  Haoafrau*'. 

Den  15.  Tag  Jaly  ist  der  Erst^  auf  dem  Babenstein  gericht 
worden  mit  dem  Schwert**. 

Den  29.  Tag  July  zu  Nacht  umb  11  Uhr  ist  die  Calvinische 
Kirche  vor  der  Bockenheimer  Pforte  abgebrannt**. 

Den  2.  Tag  September  ist  allhie  ein  Hosenstrioker  gericht 
worden^  und  sein  Kopf  bei  dem  Gericht  uf  einen  hohen  Pfahl  ge- 
steckt.   Ist  auf  2  Jahre  gefangen  gesessen  **. 

Den  4  Tag  October  ist  nach  C5ln  gezogen  mein  Gevatter  Jo- 
hann Schweitzer^  Mahler;  ist  darnach  von  Cöln  nach  Aaoh(en); 
allda  hat  er  sich  verheirathet. 

Anno  1609 
den  10.  Jänner  ist  in  Gott  versdiieden  der  ehrenfest  Junker  Hierony- 
mns  Mengershausen.    Der  Seele  Gott  genade**. 

Den  15.  Jenner  habe  ich,  Peter,  aus  der  Tauf  f  gehoben  Phi- 
lipps Uelte  einen  Sohn  und  ist  in  der  Tauf  genannt  worden  Peter  **. 

Den  13.  März  ist  in  Gott  verschieden  der  ehrwürdige  Herr 
Sebastian  Ritter,  Prediger  allhie  in  der  teutschen  Kirche,  wie 
auch  in  der  französischen  Kirche.    Der  Seele  Gott  genade. 

Den  15.  Tag  März  ist  in  Gott  verschieden  der  ehrwürdige  Herr 
Corvinus,  Prediger  allhie.    Der  Seele  Gott  genade. 

Anno  1610 
den  14.  Tag  März  ist  (sind)  allhie  in  der  BarfÜsserkirche  getauft  worden 
2  Personen,  eine   Mutter  und  Tochter,   welche   beyde   Jüdinnen 
waren.    Sind  mit  ihrem  christlichen  Taufnamen  genannt  worden  die 
Mutter  Anna  Christine,  die  Tochter  Kuniget  (Kunigunde)  Elsbeth**. 


>o  Wnrgius,  nach  KB.  WÖrges.,  woher  der  hoch  jetzt  vorkommende 
Namen:  Würges,  rührt 

21  Ein  Metzgersohn,  welcher  anderthalb  Jahre  vorher  mit  dem  Beil  einen 
Mann  am  Kopf  tödtlich  verwandet  hatte  und  flüchtig  gewesen  war  (L.  A.  I. 
497.  gibt  ebenfalls  den  15.  July  an,  dagegen  B.  L  703.  den  24.  Juny). 

^  Lersner  (A.  11.  28)  gibt  den  26.  Jttly  an ,  dagegen  Kirchengesch.  d. 
Reform,  in  Frft.  a.  M.  1751,  S.  244.  stimmt  mit  P.  Mfiller  überein. 

>3  Hans  Reible,  ans  Eckelshausen ,  welcher  zu  Butzbach  seinen  Meister 
zu  tödtcn  versucht  hatte,  um  dessen  Frau  zu  ehelichen  (L.  A.  I.  497). 

2*  Schöff  (L.  A.  L  281). 

25  vergl.  Anm.  149. 

26  L.  A.  II.  40  setzt  statt  Christine:  Justine. 
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Anno  1610 
den   16.    May    ist   ein    Pen  er  «ngangeo  in    der    Fisohergasse   in 
Thomas  Ho  ms  Behausung,  Morgens  früh  zwischen  7  und  8  Ukr^. 

Den  20.  Tag  July  ist  in  Gott  verschieden  Jacob  Müller» 
Fischer  und  Fttrcher  allhie;  liegt  begraben  zu  Stadt  Schwartzach  im 
Frankenland.    Der  Seele  Gott  genade. 

Den  27,  Tag  July  ist  in  Gott  entschlafen  Anna  Müller,  (des) 
Cyriakus  Müller  hinterlassene  Wittwe,  meine  liebe  Mutter.  Der  Seele 
Gott  genade.  Gott  woU  ihnen  beyden,  wie  auch  uns  allen,  an  dem 
lieben  Jüngsttag  ein  fröhlich  Auferstehung  verleihen.    Amen. . 

Anno  1611 
den  12.  Tag  April  ist  in  Gott  entschlafen  der  achtbar  Jacob  Lew, 
Fischer  und  auch  Färcher  allhie.    Der  Seele  Gott  genade. 

Den  12.  Tag  Brachmonat  sind  in  dem  Stadtgraben  ertrunken 
vor  der  Friedberger  Pforte  3  Personen;  ist  gewesen  ein  Bäcker 
mit  seinem  Töchterlein  sammt  der  Dienstmagd  ^. 

Den  9.  Tag  Augusti  ist  in  Gott  entschlafen  der  ehrwürdige  Herr 
Matern  Eohler,  Prediger  allhie.    Der  Seele  Gott  genade. 

Diesen  Sommer  haben  die  Herren  allhie  die  2  springenden 
Brunnen  machen  lassen;  Einen  auf  unser  lieb  Frau  Berg,  den 
andern  auf  dem  Rossmaikt'^.  f. 

Diesen  Sommer  sind  zu  Sachsenhattsen  zu  8  Königen  in  der 
Kirche  neue  Bor(Empor)kirchen  oder  Lettner  gemacht  worden^. 

Den  26.  Tag  September  ist  in  Gott  verschieden  der  ehrwürdige 
Herr  Hosea  Hala,  Prediger  allhie.    Der  Seele  Gott  genade. 

25.  Tag  September  ist  allhie  der  ChurfUrst  von  Trier  einge- 
zogen und  ist  über  Macht  im  Trierisohen  Hof  gelegen,  als  er  hat 
nach  Regensburg  reisen  wollen  uf  den  Reichstag, 

Den  30.  September  ist  in  Gott  entschlafen  der  ehrwürdige  Herr 
Bernhard  Gauch^  Prediger  allhie.    Der  Seele  Gott  genade ^^ 

Den  23.  Tag  Ootober  ist  in  Gott  entschlafen  der  ehrenfest 
Junker  Johann  Adolph  von  Glaufourg  der  ältere.  Der  Seele  Gott 
genade. 


2'  Ist  wahrscheinlich  als  unbedeutend  von  Lersner  nicht  erwähnt. 

28  Hans  Arnold  mit  seinem  Töchterchen  Elisabeth  und  seine  Magd  (KB.). 
Sie  hatten  sich  wohl  auf  dem  Heimwege  in  finsterer  Nacht  an  den  Rand  des 
Stadtgrabens  verirrt  und  waren  hineingestürtzt. 

^  und  ^  bey  Lersner  nicht  zu  finden. 

31  Aach  Goccins  genannt. 
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Anno  1611 
den  28.  Tag  October*  ist  zvl  Nacht  nmb  2  TJhr  ein  groM  Feuers^ 
bninst  entstanden  in  der  Schnurgasse  in  der  Behausung  zu  RedeK 
heim  genannt,  neben  der  bunten  Kirschen.  Sind  also  3  Häuser  bis 
auf  den  Grund  abgebrannt,  und  andere  auch  noch  verderbt  und  an- 
gezündet *'. 

Den  11.  December  ist  in  Gott  verschieden  die  tugendsame  Frau 
Cornely  Stallburgerin,  gewesene  Hausmeisterin  im  Leinwand- 
haus.   Der  Seele  Gott  genade  **. 

Anno  1612 
den  10.  January   neues  Kalenders  ist  in  dem  Herrn  Christo  seliglich 
entschlafen  Budolphus  der  andere  des  Namens,  gewesener  Rö- 
mischer Kaiser.    Der  Seele  Gott  gnädig  seyn  woU.    Amen. 

Den  2.  Tag  März  uf  Montag  sind  16  Paar  Eheleute  einge- 
segnet worden ,  welches  niemals  geschehen  ist ,  dass  auf  ein  Mal  so 
viel  sind  zur  Earche  gangen  ^. 

Den  28.  Tag  März  ist  in  Gott  verschieden  der  ehrbar  und  kunst- 
reich Jacob  Kampner,  Kunstdrucker  allhie^^  Der  Seele  Gott 
genade. 

Vor  Ostern,  ehe  der  Kaiserliche  Wahltag  ist  angestellt  ge- 
wesen^ ist  der  Römer  oben  auf  von  Schreiner-  und  Mahlerarbeit  schön 
geziert  worden. 

Den  13.  April  hat  ein  Metzler  allhie  an  dem  Main  einen  Mann 
erstochen,  welcher  Kränze  hat  feil  gehabt,  mit  Mattheis  N.  (Namen?);Wel- 
cher  Metzler  auch  ist  gefänglich  gehalten  worden  bis  an  den  Raise]> 
liehen  Wahltag;  allda  ist  ihm  das  Leben  geschenkt  worden^. 


^  Lersner  (A.  I.  541)  sagt,  das  Hans  zur  bunten  Kirsche  (H.  61.  Schnar- 
gasse  ^)  sey  abgebrannt  mit  noch  2  Hänsern  bis  zum  Eck,  wo  nachmals  die 
Apotheke  znm  Einhorn  (H.  60.  Scbnurgasee  22)  erbaut  wurde.  Eine  Wittwe 
verbrannte  darin.  Reiffenatein  führt  in  dieser  Gegend  ein  Haus  an:  Rendel 
oder  Rendeler  (Schnnrgasse  L.  71).  Doch  diese  Nummer  befindet  sich  gegen- 
über an  dem  dritten  Hans,  westlich  von  der  Borngasse,  jetzt  Nr.  19. 

33  Wegen  mangelnden  Registers  im  Kirchenbnche  nicht  zu  finden.  Der 
Ausdruck:  Hausmeisterin,  bezeichnet  wohl  nur  die  Frau  des  dortigen  Haus- 
meisters. 

3*  L.  A.  II.  40. 

3»  Kupferdrucker  (KB). 

^  von  Lersner  nicht  erwähnt. 
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Anno  1612 
den   22.    April  ist   allhie  die  Pulvermtthl  versprangen,  hat  den 
Leuten  groBsen  Schaden  gethan  an  Fenstern  und  Schornstein  ^. 

In  diesem  1612  Jahr  ist  allhie  nf  den  May.  ein  Kaiserlicher 
Wahltag  angestellt  und  auch  vollführt  worden;  ist  christlich  nnd 
wohl  Zugängen^  wie  es  in  unterschiedlichen  Puncten  beschrieben  ist^. 

Den  10«  Maj  ist  allhie  ankommen  zum  ersten  Mal  Ihr  ChurfÜrst- 
liehen  Gnaden  von  Mainz^  Johann  Schweikhart  von  Cronberg^  Bi- 
schof und  Churfürst. 

Den  10.  Maj  ist  zum  andern  ankommen  und  eingezogen  Ihr 
Churfl.  Gnaden  von  Sachsen. 

Den  10.  Tag  May  ist  zum  dritten  eingezogen  der  Hochgebome 
Churfiirst  von  Heidelberg  und  sein  Administrator,  die  Pfaltzgrafen 
mit  einander. 

Den  10.  Tag  May  ist  zum  vierten  eingezogen  Ihr  Churflirstlichen 
Gnaden  von  Cöln. 

Den  11.  Tag  May  ist  zum  fünften  eingezogen  Ihr  Churfbrstlichen 
Gnaden  von  Trier. 

Den  12.  Tag  May  sind  die  Fürsten  sammt  andern  Gesandten 
zum  ersten  Mal  auf  den  Römer  oben  auf  in  der  Wahlstube  zu 
Rath  gangeo. 

Den  13.  Tag  May  ist  allhie  eingezogen  der  Durchleuchteste 
Erzherzog  aus  Oesterreich;  Matthias,  König  in  Ungarn  und  Böhmen. 

Den  18.  Tag  May  ist  in  Gott  verschieden  der  kuustreich  Jung- 
gesell Lorenz  Schweitzer^  Mahler  von  Frankfurt;  liegt  zu 
Würzburg  zu  den  BarfÜssem  begraben.    Der  Seele  Gott  genade^* 

Den  25.  Tag  May  ist  im  Main  ertrunken  bey  Höchst  Moritz 
Simon^  Fischer  und  Burger  allhie.    Der  Seele  Gott  genade. 

Den  3.  Tag  Brachmonat  uf  Mittwochen  ist  der  König  in  Ungarn 
und  Böhmen^  Matthias,  allhie  zu  Frankfurt  auch  erwählt  worden 
zu  einem  Römischen  Kaiser^. 


ST  am  Mainzer  Thor  zwischen  dem  Wall  und  Stadtgraben.  Darin  befanden 
sich  gegen  17  Centner  Pulver  (L.  A.  I.  542.,  wo  auch  das  Chronostichon  des 
Stadtschreibera  Lorenz  Pyrander  beigefügt  ist.  lieber  letzteren  vergl.  Anm. 
61.  92.) 

38  3/,3  Jun.  1612.  (L.  A.  I.  200). 

3«  wird  als  noch  zu  keiner  Bedentang  gelangt  von  Hflsgen  nicht  erwfthnt. 

^^  Ueber  Wahl  and  Krönung  des  Kaisers  Matthias  nnd  seiner  Gemahlin 
vergl.  L.  A.  I.  196.  f.  B.  I.  57  f.  sowie  das  KrOnnngs-Diarium  von  1612. 
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Anno  1612 
den  6.  Tag  Jnnjr  ist  allhie  zu  Frankfurt  uf  der  Bömheimer 
Haide  ein  Freyherr,  der  an  des  Kaisers  Hof  gewesen,  er- 
stochen worden,  welcher  hernach  mit  einem  stattlichen  Process  (Pro- 
cession)  ist  zur  Begräbnise  getragen  worden  in  das  Pradigerkloster; 
da  liegt  er  begraben  ^^. 

Den  8.  Jonj  ist  einer  ron  den  SSchsischen  an  Hals  geschlagen 
worden^  ist  zurückgefallen  and  hat  den  Hals  gebrochen,  dass  er  auch 
gestorben  ist  Ist  auch  mit  den  evangelischen  Pfarrherren  und 
Schülern  mit  einem  Process-  begleit  worden  bis  auf  den  Kirchhof 
zu  Sanct  Peter,  allda  er  begraben  liegt    Der  Seele  Gott  genade^. 

Den  12.  Jony  hat  man  den  Ochsen  gesohlacht  und  zugericht, 
welcher  hat  müssen  und  sollen  gebraten  werden. 

Den  14  Tag  Juny  ist  der  Erzherzog  Matthias,  König  in  Un- 
garn und  Böhmen,  aUhie  zu  Frankfurt  in  dem  Stift  Bartholomäi 
zu  einem  Römischen  Kaiser  gekrönt  worden.  Sind  die  geistUchen 
Ghurftirsten  vor  ihm  her  geritten.  6  Rathspersonen  haben  den  Him- 
mel über  ihm  getragen,  mit  Namen:  der  eine  Claus  Henrich  Faust, 
2.  Hans  Hector  zum  Jungen,  3.  Hieronymus  Augustus  von  Holz- 
hausen, 4.  Daniel  Stallburger,  5.  Hieronymus  Steffan,  6.  Phi- 
lipps Weis.  Es  war  von  dem  Römer  an  bis  an  die  Kirche  eine  hölzerne 
Brück  gemacht  und  all  mit  rothem  Tuch  überzogen  und  auch  mit 
grünem  Gras  durchaus  bestreut  Der  springende  Brunn  ist  schön 
zugericht  gewest  wie  ein  grosser  Fels;  vom  zum  Römer  zu  ist  ge^ 
Stauden  ein  grosser  schwarzer  Adler,  uf  beyden  Seiten  ein  schöner 
geschnitzter  Low.  Der  Adler  hat  2  Köpf;  aus  einem  ist  gesprungen 
rother  Wein,  aus  dem  andern  weisser  Wein.  Wie  der  Kaiser  ist 
nun.  gekrönt  gewesen ,  ist  er  wieder  zu  Fnss  aus  der  Kirche  gangen 
in  seiner  Zierde  mit  den  Fürsten.  Bat  man  gewaltig  geblasen  vom- 
her,  auch  die  Heertrommen  geschlagen,  dass  es  erschollen  ist.  Hinter 
ihm  sind  2  geritten,  haben  zu  beyden  Seiten  Geld  aus  unter  die 
Leute  geworfen.  Darnach  wie  der  Kaiser  mit  den  Churßirsten  ist 
begleitet  worden  mit  allem  Pomp,  Pracht,  ganz  herrlich  und  schön, 
und  Drommeten  und  Heerpauken,  ist  Ihr  Churfilrstlichen  Gnaden  in 
Ihren  Oh.  F.  Habit  auf  einem  schönen  weissen  Pferd  durch  einen 
grossen  Haufen  Haber  gerennt,  (hat)  mit  einem  silbernen  Mass  gemessen 


«*  Wilhelm  von  Cyriakns,  Freiherr,  KOni^l.  Ifajestit  Untersilberkftm- 
merer  (KB  ). 

«2  Otto  Brannis,  ans  Dresden,  Sächsischer  Diener  (KB.). 
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und  mit  einem  silbernen  Streidhen  abgestrichen,  und  alsdann  (den 
übrigen  Haber)  Preis  gegeben.  Da  ist  Jedermann  herzugelaufen,  hat 
Haber  gefasst,  einer  in  Sack,  der  andere  in  sein  Hemd,  der  dritte 
in  ein  Korb,  und  wo  einer  mit  hinkommen  ist.  Darnach  ist  er  wie- 
der zum  Römer  zu  geritten.  Der  Administrator  hat  das  Seine  ver- 
richtet von  wegen  des  jungen  Churftbrsten  von  Heidelberg,  denn  er 
war  damals  noch  nit  in  der  Regierung,  ritt  auch  in  seinem  Chur- 
fürstlichen  Habit  auf  einem  schönen  Pferd  zu  der  Küche,  darin  der 
Ochs  gebraten  war,  seinem  Amt  als  einem  Truchsess  gebürt  nachzu- 
kommen und  aus  der  Küche  Ihrer  M.  vorgetragen.  Sobald  das  Essen 
ist  hinweg  gewesen,  ist  der  Ochs  auch  Preis  gegeben  worden.  Dann 
da  war  em  stattlich  Banket  von  Ihr  K.  M.  mit  seinen  Ohurflirst^n 
uf  dem  Römer  gehalten.  Da  ist  nun  alles  Preis  gewesen;.  Jedermann 
hat  zugegriffen,  was  einer  hat  bekommen  können,  dass  hat  er  behalten 
au  einem  Gedächtniss.  Da  war  lauter  Freud ;  wer  es  nur  gesehen 
hat,  dem  hat*s  Wohlgefallen.  Aber  es  ist  hernach  grosses  Leid 
in  dieser  Stadt  daraus  entstanden,  wie  mans  hernach  erfahren  hat, 
und  auch  Jedermann  davon  weiss  zu  sagen«  Alle  diejenige,  die  hie 
gelacht  haben,  die  haben  hemaeh  geweint,  Gott  wird  sichs  annehmen 
und  über  uns  Burger  sich  erbarmen.  Als  nnn  die  Freud  voU^ndet 
gewesen  Ist ,  ist  Jedermenniglich  wieder  zu  Hause  gikngen  und  still 
worden. 

Den  16.  Juny  ist  die  Königin  auch  zur  Römischen  Kaiserin 
gekrönt  worden. 

Den  20.  Tag  Junj  ist  auf  dem  Main  ein  schön  Feuerwerk 
angezündt  worden,  welches  in  die  3  Stund  gewährt  hat,  alsdann  ist 
ee  gar  verbrannt;  ist  ganz  schön  und  lustig  gewest  zu  sehen ^. 

Den  21.  TagJuny  haben  sich  die  Burger  in  der  Stadt,  wie  auch 
der  ganze  Rath  zu  dem  Losament  des  Kaisers  verftlgen  müssen,  da- 
selbst Ihr  K.  M.  ihre  Huldigung  leisten  müssen,  doch  der  Rath 
oben  in  seinem  Gemach ,  die  Bürger  aber  unten  auf  der  Gassen, 
dazu  mit  höchster  Bedrohung,  welcher  nit  erscheinen  wird,  der  ver- 
lustiget sich  seiner  Freyheiten  und  Privilegien ,  da  doch  nicht  ein 
einiger  Burger  gewusst,  was  (er)  ftir  Freyheiten  hat  in  dieser  Stadt. 
Habens  aber  heniach  erfahren,  was  Freiheiten  seyen,  das  auch  etliche 
mit  Blut  und  Tod  bestätigt  haben ,  und  was  mehr  Freyheiten  sind 
genommen  worden ,  als  gegeben.  Es  wirds  aber  Gott  dermaleins 
offenbar  machen  am  jüngsten  Tag ,  welche  Parthey  recht  oder  un- 


43  L.  A.  L  213. 
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recht   gehandelt  haben:  also  können  wir  noch  nit  wissen ,  was  wir 
haben  ♦*. 

Anno  1612 
den  23.  Tag  Junj  ist  ihr  K.  M.  Morgens  früh  zum  Thor  hinaus 
gezogen;  ehe  mans  gewahr  ist  worden;  hat  sich  kaum  die  Burger- 
schaft in  die  Rüstung  gebracht;  ist  er  hinweg  gewest,  also  geschwind 
hat  er  hinweg  geeilt. 

Den  23.  TagJunj;  als  bald  IhrM.  ist  hinweg  gewest,  sind  auch 
die  Ghurfürsten  sammt  andern  Herren  uzid  G-esandten  hinweg- 
gezogeO;  also  dass  die  Stadt  sehr  leer  wieder  war  worden. 

Den  7«  Tag  Julius  hat  sich  bald  nach  dem  Abziehen  der  Fürsten 
und  Herrn  .der  Burgerhandel  angefangen.  Denn  sie  haben  gleich 
gegen  der  Oberkeit  angesucht,  man  soll  ihnen  offenbaren  die  Frey- 
heiteu;  welche  die  Herren  gegen  Ihr  K.  M.  den  Bürgern  verheissen 
und  zugesagt  haben.  Aber  sie  nichts  gestfindig  haben  t^eyn  wollen^ 
haben  den  Bürgern  auf  ihr  Ansuchen  ganz  abgeschlagen  und  gesagt, 
sie  wüssten  von  nidits,  das  der  Bürgerschaft  zuständig  war.  Als  die 
Burger  das  merkten ;  dass  die  Herren  schon  nit  würden  halten,  was 
sie  versprochen  hatten ,  erhob  sich  ein  solcher  Tumult  und  Rumor 
unter  den  Bürgern ,  dass  Niemand  wusst,  wo  er  hinaus  sollt  Man 
befahl  auch  die  Tbore  zuzumachen,  und  alle  Krämer  machten  ihre 
Krame  zu,  beforchten  sich;  es  möchte  nichts  Qntes  daraus  entstehen. 
Das  ist  aber  die  Ursach  gewest,  dieweil  die  Herren  nit  den  Bürgern 
haben  die  Freyheiten  geben  wollen.  Da  aber  der  Tumult  so  gross 
war;  gedachten  die  Herren,  es  möcht  nichts  Gutes  daraus  entstehen 
gehen  desshalb  gegen  Abend  umb  6  Uhr  mit  etlichen  von  dem  Aus- 
Bchuss  und  Bürger  uf  den  Leonhardsthurm,  darin  etliche  Käatchen 
mit  Brief  gestanden.  Haben  die  Burger  gemeint,  es  seyen  die  rechte 
Brief  der  bürgerlichen  Frejheiten:  aber  es  sind  noch  nit  die  redite 
gewest,  die  Herren  haben  nur  die  Burger  ein  wenig  damit  gestillt 
Dieweil  nun  solche  Brief  nit  die  rechte  gewest  seyn,  hat  der  Aus- 
schuss  den  Bürgern  geboten,  die  Burger.  aollen  sich  zünftig  niachen. 
Haben  sich  die  Mahler  zu  den  Ooldschmitten  gethan  den  19.  Julius 
dieses  1612  Jahrs,  aber  nit  allzeit  bey  ihnen  blieben,  nur  zu  dem 
Mal,  weil  der   Streit  gewährt  hat,  damit  man  sich  befragen  könnt 


♦♦  Zu  den  von  hieran  erzählten  Vorfällen  während  der  bürgerlichen  Un- 
ruhen sollen  nur  die  fO^  das  bessere  Verständniss  unumgänglichen  Anmer- 
kungen gemacht  werden*  Ergänzungen,  Erweiterungen  und  Ansichten  der 
damaligen  Ereignisse  sind  in  den  Anhängen  zu  dieser  Chronik  niedergelegt 
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unter   einander,  wie  der  Sache  zu  thun  war,  und   auch  ein  Jeder 
etwas  dem  Ausschuss  geben  könnt,  dan^it  der  Handel  getrieben  würde. 

Anno  1612 
den  27.  Tag  November  ist  wieder  zur  Kirche  gangen  Amalein, 
Jacob   Müllers  hinterlassene  Wittwe,  mit  Caspar  Engel,  Fischer, 
(welcher)  ifet  bürtig  von  Nied. 

Den  17.  Tag  November  ist  urplötzlich  hinter  seinem  Tisch  um- 
gefallen und  gestorben  der  ehrenfest  Junker  Hieronymus  zum 
Jungen,  seines  Alters  63  Jahr,  welcher  sich  vor  der  Burgerschaft 
uf  der  Schneiderstube  so  schwerlich  verheissen  hat,  Gott  wolle  seiner 
Seele  nimmermehr  gnädig  sejn  und  ihm  nit  in  sein  Reich  helfen, 
wo  er  wüsst,  was  die  Burger  für  Freiheit  hätten.  Hat  es  aber  viel- 
leieht  wohl  gewusst,  darumb  hat  ihn  auch  Gott  so  schwerlich  heim- 
gesucht.   Gott  sei  aber  seiner  armen  Seele  gnädig^. 

Den  30.  November  sind  zu  Commissarien  alhier  geschickt 
worden  von  K.  M.  der  ehrwürdig  Herr  Johann  Schweikhard  von 
Cronberg  und  Churfürst  zu  Mainz,  darnach  Landgraf  Ludwig  zu 
Dannstadt  und  Hessen,  dass  sie  sollen  einen  Vertrag  machen  zwischen 
dem  Rath  und  Burgerschaft,  wie  derselbig  Vertrag**  kann  gelesen 
(werden)  in  dem  gedruckten  Exemplar.  Hat  auch  sollen  gehalten 
werden  bei  Verlust  seines  Leibs  und  Lebens  und  aller  seiner  Hab 
und  Güter.  Aber  es  ist  zum  ersten  gebrochen  worden  durch  die 
Herren  allhie,  indem  dass  sie  den  Bürgern  wider  den  Vertrag  die 
Schätzung,  wie  auch  das  Ungeld  vom  Wein  und  Korn  wieder  abge- 
fordert haben,  ehe  sie  ihre  Rechnung  vollbracht  haben  nach  Laut  des 
Vertrags.  Es  haben  sich  doch  die  bejde  Herren  hoch  bemüht,  dass 
sie  einen  guten  Frieden  getroffen  haben  zwischen  der  Burgerschaft 
und  dem  Rath;  sind  auch  uf  beyden  Seiten  wohl  zufrieden  gewest, 
Herrn  und  Burger,  wie  es  die  Commissarien  gemacht  haben.  Da- 
mit aber  auch  die  Burger  wissen  sollen,  wie  es  soll  gehalten  werden, 
80  hat  man  Anno  1612  den  20.  Tag  December*^  die  Burgerschaft 
zusammen  gerufen  in  das  teutsch  Haus.  Welcher  Burger  nun  hat 
kommen  wollen,  der  ist  kommen;  es  sind  aber  nit  alle  Burger  da- 
gewest.    Da  ist  gegen  den  Herren  Commissarien  und  dem  Rath,  wie 


^5  Schöff,  Obrist  (L.  A.  I.  279).  Es  ist  glaublich,  dass  er,  zumal  als  Mili- 
tärperson, nichts  davon  wusste,  da  die  Privilegien  wobl  verwahrt  und  angst- 
lich gehütet  auf-  dem  Leonhardsthnrm  sich  befanden  und  selbst  vielen  Raths- 
herren  gar  nicht  oder  wenig  bekannt  seyn  mochten. 

♦«  Der  bekannte  Bürger  vertrag. 

^^  Soll  heissen  den  21.  Dec. 
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auch  der  Burgenichaft  d  iVertrag  '^;^s^f^Bea  worden,  wie  es  hiefort 
soll  gehalten  werden.  Die  »a.  ^^^sBer  die  Burger  nit  alle  recht  ver- 
standen; hat  man  es  d^  .  24.  Tag  December  wieder  auf  etlichen 
Zunftstuben  verlesen;  da  .^:  ja  ein  Jeder  wohl  verstehen  und  merken 
kann.  Es  ist  auch  das  luch  der  Verbindniss  der  Burger  in  Gegeo- 
wart  des  Raths  und  der  Burger  all  zerrissen  worden,  damit  die  Bur- 
ger hinfort  kein  Verbindniss  mehr  haben  sollen ,  und  es  also  gegen 
einander  ufgehoben  Beyn  soll.  Wie  nun  der  Fried  und  der  Vertrag 
also  ist  beschlossen  worden ;  ist  es  von  den  Herren  CommissarieDy 
wie  auch  von  dem  Rath  und  der  Burgerschaft;  des  24.  Tag  dieses 
Monats  versiegelt  worden. 

Anno  1612 
den  27.  Tag  Decembel*  uf  Johanni   Tag  ist  in    G-ott    verschieden 
Mattheis  Um b  st a dt;  Bäcker  und  Burger  alhie^. 

Anno  1613 
den  5.  Tag  Hornung  ist  der  andere   uf  dem   Rabenstein   gericht 
worden  ♦^. 

Den  11.  Tag  Hornung;  uf  Donnerstag;  zu  Nacht  zwischen  12 
und  1  Uhr  ein  Feuer  angangen  in  der  Buchgasse  in  Knoblochs 
Behausung*^.  ^ 

Den  30.  April  ist  alhie  gericht  worden  uf  dem  Rabenstein 
ein  Balbierergesell,  welcher  zu  Sachsenhausen  einen  erstochen  hat.  So- 
bald er  gericht  war;  hat  der  Scharfrichter  ihn  nit  wieder  angerührt, 
sondern  (er  ist)  von  andem  4  Personen  angenommen  und  in  ein 
Leichkar  oder  Sarg  gelegt  worden  imd  also  zu  dem  Gutleuthof  ge- 
tragen und  alda  begraben  worden  ^^. 

Den  12.  Tag  May  ist  in  (Gott)  verschieden  des  wohlachtbaren 
Herrn  Christoffel  Köhler  Hausfrau  zum  Salzhaas;  ist  zum  Be- 


^  war  laut  KB.  noch  Bäckerknecht,  hinterlassener  Sohn  des  Hans  Um- 
Stadt;  vielleicht  im  Begriff  Bürger  und  Meister  zu  werden. 

^  ein  Taglöhner,  der  einem  andern  TagflGhner  mit  dem  Messer  in  den  Hib 
gestochen  hatte,  dass  er  bald  darauf  starb  (L.  B.  I.  703). 

50  im  Hause  zum  Frosch  (J.  201)  neben  dem  Groll  (Graal,  Gral,  Orele) 
J.  52,  Mainzergasse  15,  oder  J.  188  ^eiffenstein.  L.  A.  I.  542),  wobei  ein  Be- 
wohner umkam. 

si  hatte  einen  Taglöhner  in  den  Hals  tödtlioh  verwundet  vielleicht  oosb- 
sichtlich,  daher  die  schonendere  Behandlung.  Kar:  altdeutsch  Gefass;  Lichkan 
Sarkophag ,  auch  Bahre ,  nach  Angabe  unsers  gelehrten  Germanisten  Hni  Dr. 
Franz  Roth. 
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gr&bniss  getragen  worden  14.  Tag  May.  /  f  fast  die  ganze  Burger- 
acli&ft  mitgangen.  Ist  eben  zu  der  Zeit  j*  »jger  Herr  Bürgermeister 
geTv-cst**. 

Anno  1613       '"^ 
den    23.    Äugusti  zu    Abend   zwischen    8   ond   9  übr  ist  ein    sehr 
gross  Feaersbrunst  entstanden  bey  derBarfllsserkirche  amSchnlho  f  K 
Den   81.  Tag  Augusti  hatTsich  von  einem  Baum- zu   todt  ge-. 
fallen  der  achtbare  Veiten  Hubner.    Der  Seele  Gott  genade^^ 

Den   2.  Tag  September  ist  in  Gott  entschlafen  die  tugendsame 
Frau  Anna  Katbarina,  des  kunstreichen  Jost  Schöner^  gewesene 
,   Hitiisfrau.    Der  Seele  Gott  genade. 

Den  25   Tag  December  uf  Christtag  hat  man  zum  ersten  Mal 
I    genoLUsicirt.in  der  Kirche  zu  Sachsenhausen  zu  3  Königen ^^. 

^  Anno  1614 
den  7.  Tag  Januari  sind  die  Bürger  wieder  vor  den  Römer  beschie- 
den worden.  Alda  hat  ^lan  *  ihnen  wieder  den  Vertrag,  welcher 
I  ist  im  deutschen  Haus  zum  ersten  Mal  verlesen  gewest,  zum  an- 
dern Mal  wieder  verlesen.  Sind  (Ist)  also  wieder  aufs  Nene  wie* 
'  darum  repetirt  und  wiederholt  worden  durch  die  Herrn  Subdeiegirten 
und  auch  wieder  c^.nfirmirt  und  bestätigt  worden.  Ist  doch  nit  ge- 
halten worden  *^*- 

Den  15.  Tag  Januari,  als  die  Herren  vermerkten,  dass  die 
Burger  nit  zufrieden  sejn  wollen,  hat  der  ganze  Bath  an  die  Burger 
ein  Schreiben  gethan  mit  dieser  Erklärung,  wie  (er)  so  gern  wollte, 
dass  sich  die  J^urger  zu  ihnen  halten  sollen,  und  der  Bath  auch  wie- 
der gegen  die  Bürgerschaft  und  wollten  doch  ihnen  gern  geben,  was 
ihnen  gebürt  Sie  sollen  doch  ihnen  wieder  auf  ein  Neues  schwören. 
Auf  solches  Schreiben  hat  ihnen  die  Bürgerschaft  die  Antwort  geben, 
wann  der  Bath  einen  Revers  von  sich  wöU  geben,  wie  es  soll  ge- 


52  Christoph  Andreas  Köhler  (bei  P.  MttUer  immer  Köhler)  war  einer 
der  18  neuen  Bathsglieder.  Er  stand  in  naher  Beziehung  zu  Fettmilch,  welcher 
allen  Zünften  gebot,  mit  zur  Leiche  zu  gehen,  was  auch  gern  oder  ungern  ge- 
schah. Dabei  wurden  1052  Personen  (Männer)  gezählt  Hans  und  Leuchter  (?) 
waren  ganz  mit  schwarzem  Tuch  bekleidet  (Fichard  F.)  vergl.  Anm.  98. 

53  L.  A.  L  542.  im  Hanse  zur  Judenburg  genannt  (Reiffenstein:  K.  90 
Paulsplatz  14).    Eine  Magd  und  ein  Schneidergesell  verbrannten  mit 

^  katholisch,  aus  dem  Gompostell  (KB.  gibt  den  1.  Sept.  an). 
»  Jost  Schoner,  Mahler,  wird  von  Hflsgen  nicht  aufgeführt.  YergL  Anm.  136. 
56  Es  ist  Kirchenmusik  zu  verstehen. 

5T*  Es  war  der  von  dem  Kaiser  in  etwas  abgeänderte,  nunmehr  bestätigte 
Bfirgervertrag. 
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halten  werden,  und  mit  der  Stadt  Insiegal  yenieg^hi  woDen,  alsdanii 
mit  ihrem  Eid  bekräftigen  < —  wann  dann  alles .  erörtert  ist,  aladann 
woll  sich  die  Bargejschaft  gehorsamlfcb  einstellen,  i^ie  anch  hernach 
geschehen.  Als  aber  die  Burger.  McareD  in  äie-Wahlstube  berufen  und 
sollen  alda  schwQFen>  hat- map  einer^jeden  'Ziinft''den  Revers  vorge- 
lesen, wie  es  soll  g^halteii  weiMien.  In  diesetn- Brief  lautet  ein  Wort 
Willkür;  aber  bald  nJIcH.dem'ScfaVören  wär.4as  Wort  verkehrt 
in  das  Wort'Willfuüig.  .^(willfShrig).  Die- Barger  haben  nach  ein- 
ander den  £id  getha^'^ui"  d^  Betri^Ei^ej^chreibeB,  haben  vermeint^ 
es  wird  nun  keine  Noth«  haben,  yr^H  es  so  wöl^  verschtieben  sej. 
Als  man  nun  all  geschw^tep  hat,  babeid  die  IJianreti  bald  das  Wort 
wilkurig  verkehrt  in  «das  v Wort,  wie,  veirgeiB^ßldt,^in  das'  Wort  will- 
fSährig,  wie  es  auch  Iboctcjir  p.ei'cli'mann  uf  4er  Sc&mitstube  erklärt 
hat:  er  hab  wohl  gewjiseafc;  dä^s  die  Heirön  irai  Silme  gßhabt  haben, 
das  Wort  zu  verkehren  y  äber^.uni*  des  Friedend  willen  hab  er  es  der 
Bürgerschaft  nitoflfenba^eh  Wlw'^*'-    *.'-.- 

.^  ,    .         Arint)  1614    ]  ;  - 
den  17.  Tag  Januari  ist. der  Tag  angestellt,  gewesen,. 'digss  alle  Bur- 
ger haben  ^e^chworjBnJ^n^ben  die  M^hler  samtnt  den  Demant- 
schneidern,   sammt'd^seiben  gauzen  Gedellschaft  auch  geschworen 
auf  den  Revers,  welcher  •hernatb  ist  verfälscht  worden. 

Den  3.  Tag  Hornung  uf  Douüerst^g-  haben  die  Herren  einen 
Feyertag  angebellt  ii^^  dieser  Stadt,  dass  man  daran. Gott  loben 
und  danken  soll,  dass  in  dieser  Städi  .wieder  ein  guter  Fried  ist 
worden.  Sie  schrien- idl'- Fried,  Fried,  \a  allen  Kirchen  und  Enden. 
Es  Stack  abei*  noch  ein  grpsser  Ünfried  .dahinten ',  denn  es  war  eine 
solche  Freifd  diesen^  Tag,,  dass  J,edermann  darüber  jauchzte  und 
frohlockte,  und  (man)  hat  auf  allen  Thoren  und  Wällen  das  Geschütz, 
gross  und  klein,  losgesckossen,  dass  es  nit  anders  gethan  hat,  ab 
wäre  lauter  Feindschaft  vorjjandei^  (der  Feind,  vor.  den  Thoren).  Also 
war  dieser  Tag  mit  Freuden  vollbracht, -.  aber  hernach  war  *  des 
Freudentags  bald-  verg^w»  und  war  der  Fried  bald  gelegt *8. 

Den  4.  Tag  März'  ist  19U  Ursel,  ein  WÄgner  mit  dem  Rad 
gericht  worden,  welchier  seinem  Schwäher  mit  Gift  vergeben  hat  *V 

Den  24  Tag  März  haben  die  Herren  Neuner  uf  der  Demant- 
schnei der  st  übe  Meldung  gethan, -wie  es  mit  den  Rathspersonen 


5^  Es  war  ein  von  den  beiderseitigen  Advocaten  ausgearbeiteter  Vertrag 
(Compromiss),  welcher  der.  neuen  Huldigung  vorausging. 
»  Dankfest  Donnerstags  3.  Febr.  (L.  B.  II.  18).. . 
5>a  bei  Lersner  nicht  zu  finden. 
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soll  gehalten  werd'ep.  Ab  erstlich  toll  ^eia  geoieüi^r  Jßathsk^rr  haben 
an  deiner  fiesoldumg  das  ;Jafat  fl.  60.  Ein  ^gdböff.  sott  hab^n^das  Jahr 
fl.  120:  Ein  BtH-germ^eister'seH  haben.SöO  llialet,  2  Fuder  Wein; 
darneben  soll  ef  die  'Diener  yertcdBtigen.  *9oll  auch  hinfort  nit  mehr 
kein  "Wein  zu  Hoclizeiten'.^etr^en. 'Werden.;,  soll  auch  kein  Unter- 
trunk  mehr-  u£.  di^  Aexnter  ^^etnigen  werden.. -^^er  es  ist  eben  ge- 
halten worden«  wie  a}le  Ping*?b.  -  "        ^ 

/     \        :Annd  l€i4*  '        »         . 
den  2Y.  Tag  April- hat  Philip^pa  üffen^baci -swn  Sohn  ledig   ge- 
sprochen nnd  nach  Nürnberg  geßchickt^  ^^Icher  mit  Namen  geheissen 
Philipps  Uffenbach. ;  Ist  hernach  gestorben  und  ..liegf*  zu  Bamberg 
begraben *^  •     !^  '  *       .  ' 

Den  3.  ^gg  Maj  hat  die  ganze  Bürgerschaft  em  Zusammen^ 
kunft  gehalten,  die  Sta^tthore  versdüö^sen  und  alsbald  den  Römer 
oben  ein  genommen  2'  die  Hßrren' Siebener' und;  Neuner  darauf  zu 
behalten  und  nit  ledig  zu  lassen,  so  lang  ünd*vie(  bis  sie  den  Bür- 
gern die  Relation  thun  von  'der  Rechijving"',  di^^.  c^ie  Herren  ihnen 
sollen  gethan  haben. 'Wie- sie  n(m'mit,dei>H^ndltlng  sind  umbgangen, 
haben  sie  auch  zugleich' den  Stadt8ch>^it)br.  ^^ .  begehrt;  ist  aber 
damals  nit  zu  Hans  gewesen ^  sondeyn.uf  dem  Platz« unter  den  Bür- 
gern herutnbgangen^  ^  Da  ma|i.ih|x,Jiit  ge'fuiidän 'hat  im  Haus,  ist  er 
von  dem  Platz  geholt  wbrdeÄ.\tiFydeh  RSnjg-.  zu  den  Neunern.  Was 
daselbst  mit  ihnen- idt.fiirg&Bgen; 'i^/^s'iqh  ^it.VH6iliach  ist  ^r  wieder 
mit  etlichen  Burgeni.hetimteig9ngen'VQn*  ^^'I^b^^  uf  die  Zimmer- 
leutstube. .  Alda'  (wurde)^  >pn  itm  BescKeid, begehrt  Diesen  ob- 
gemeldten  3.  Tag  May  bat  der  Aussphuss^  sampif  etliche  Burger,  aus 
den  Neunehiiind  etliche  au^  ded  Rathspetsonen  hm  und  wieder  auf 
die  Zunftgtuben  iil  Verwährung  ''geiibmlftieii  tind  gehalten  umb  der 
Ursache  willen, 'dasssife*  noch  nit  wollten  den  Bur|;em  ihre  gegebene 
Freyheiten,  auch -nit  die  gethanB'Kecfhnung  wöfleipi  offenbaren,  wie 
sie  ihnen  versprochen  ^haben  gegeb  den-JIerren -iQomnÜBsarien. 


^b  Mittfaeilungen  aus.  der  in  Verbindan|^  mit  den  Kennern  aufgestellten 
Visitationsordnung  (Müllers  kaiserl.  KesolHtionöp  IJ.  16); 

<^o  Philipp^  Uffenbacb;,  aus  guter  .  Fanulie,  öin  geschätzter  Mahler,  Lehrer 
des  berühmten  Adam  Eltzheimer,  war  sehr  iQ. die. Handel  damaliger  Zeit  ver- 
wickelt, woraus  ihm  viele  Widerwfti^tigkeH  erwuchs,  90  dass  er  später  wenig 
mehr  aus  dem  Hanse  ging.    Er  starb.  1Q50  (Hüsg^eu  ld3. , Kirchner  II.  459} 

<i  Lorenz  Pyrander  oder  Weissm^ann,  lateinischer  Dichter  (L.  A.  I.  542) 
obgleich  höchst  missliebig  und  stark  angefochten,  dcheint  ein  unerschrockener 
Mann  gewesen  zu  seyn.    Vergl.  Anm.  37.  92. 
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Aimo  1612 
den  20.  Tag  September,  man  hat  auch  diesen  Tag  alle  bis  anf  2  Thore 

zugehalten^*. l^ieweil  aber  (weder)  die  Herren,  noch  die  Nenner 

der  Bürgerschaft  haben  wollen  offenbaren,  sind  die  Bürger  noch  viel 
begieriger  nf  sie  worden,  sind  derhalben  fortgefahren;  den  5.  Tag 
May  diese*  1614  Jahrs  haben  (sie)  den  ganzen  Rath  in  der 
Rathsstube  gehalten  Tag  nnd  Nacht  Es  hat  keiner  recht  vor  die 
Stabe  gehen  dürfen  bis  auf  den  8.  Tag  May;  da  haben  sie  die  Herren 
wieder  aus  der  Rathsstube  gelassen  uf  den  Löwenstein  in  dieselbige 
grosse  Stube,  damit  ne  sich  haben  können  umsehen.  Die  Burger 
haben  nit  wollen  nachlassen,  bis  der  alte  Rath  sey  abgesetzt,  (in)  wel- 
ches sich  auch  der  alte  willig  darin  ergeben  hat. 

Anno  1614 
den  9.  Tag  May  hat  sich  der  alte  Rath  willig  ihres  Amts  ledig 
und  ab  zu  seyn,  auch  gegen  der  Burgerschaft  uf  dem  Romer 
einen  Revers  vorgelesen,  welchen  ich  auch  selbsten  persönlich  ge- 
hört hab,  der'  lautet  also :  Wir  der  alte  Rath  geben  willig  und  gern 
unser  Amt  und  Rathsess  auf,  wollen  auch  dasselbig  willig  und  gern 
ledig  seyn.  Die  Burger  sollen  nur  einen  neuen  Rath  erwählen.  Doch 
wollen  sie  die  Burger  darneben  gebeten  haben,  dass  doch  hinfäro 
kein  Burger  ihnen  was  Arges  wollt  zusprechen,  es  sey  mit  Schelt- 
oder mit  Schmäh  Worten ,  oder  aber  etwas  an  ihnen  rächen,  noch  an 
ihren  Kindern.  Denn  es  wolle  auch  der  alte  Rath,  welcher  nunmehr 
abgesetzt,  war,  sie  und  ihre  Kinder  sich  auch  nicht  gegen  den  Bürgern 
rächen,  sondern  es  soll  alles  gepassirt  werden,  wie  die  andern  Bur- 
ger. Wer  nun  wider  solches  Gebot  und  Revers  thun  wird,  der 
wirds  selbst  zu  verantworten  wissen  und  mag  die  Gefahr  ausstehen, 
was  ihm  dadmrch  begegnen  wird.  Wie  nun  solcher  Revers  ist  ver- 
lesen gewest,  ist  (sind)  geblieben  die  Achtzehner.  Denselbigen  haben 
die  alten  Herren  angeloben  und  Handtreue  geben,  dass  sie  solches 
alles  halten  wollen ,  wie  es  vorgelesen  ist  worden.  Aber  es  ist  ge- 
halten worden,  wie  alle  Ding.  Denn  sobald  sie  ledig  waren,  zog 
den  andern  Tag  alsbald  einer,  hienaus,  der  andere  dorthinaus,  Theil 
nach  Mainz,  Theil  nach  Höchst,  Theil  nach  Darmstadt,  Theil  nach 
Hanau,  alle  mit  Weib  und  Kind,  Theils  sind  auch  hie  geblieben.  Ist 
ihnen  doch  kein  bös  Wort  von  den  Bürgern  zugesprochen  worden, 
dann  man  hat  sie  gehen  lassen   bis  auf  ein  andere  Weis.    Also  ist 


<>  Diese  Bemerkung  ist  verschoben  und  gehört  in  das  Jahr  1618. 
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dieser  Revers  auch  mcht(8)  gewe&en,  sie   haben   viel  verheissen  and 
wenig  gehalten. 

Anno  1614 
den  35.  Tag  May  hat  des  Henkers  Knecht,  welcher  damals  Stöcker 
war^  5  Sack  von  Leinentuch  ^  ungef&hr  ist  eines  gewesen  IY2  Ellen 
hoch,  in  der  Runde  2  £llen  weit,  mit  falschem  Safran  vor  dem 
Römer  verbrannt;  hat  Jedermann  gewarnt,  sich  vor  solcher  falscher 
Waar.  zu  hüten  «. 

Den  26.  Tag  May  sind  uf  des  Churflirsten  von  Mainz  Begehren 
hinabgezogen  (und)  nach  Höchst  gefahren  der  ganze  Aus- 
Bchuss  sammt  den  Zunftmeistern,  daselbst  ihre  Klag  vor  Ihre  Chur- 
fürstlichen  Gnaden  über  den  alten  Rath  (anzubringen).  Hat  ihnen 
der  Churförst  vorgeschlagen,  die  Burger  sollten  doch  den  alten  Rath 
wieder  an  ihr  Ort  und  Amt  setzen.  Er  woll  unterdessen  Ihr  K.  M. 
vorbringen  und  anzeigen:  was  dann  Recht  seyn  werd,  soll  ihnen 
widerfahren«  Ist  abermal  damals  nichts  ausgericht  worden.  Sind 
derhalben  des  Abends  alle  wieder  herauf  kommen  gefahren.  Es 
haben  auch  den  Tag  an  der  Fahrpforte  uf  3  Rotten  Burger  gewacht. 

Den  27.  Tag  May,  als  an  dem  andern  Tag  früh  haben  alle  Zünfte 
Gebot  gehalten.  Da  hat  der  Ausschuss  den  Burgern  erklärt,  was 
der  ChurfÜrst  ihnen  vermeldt  und  angezeigt  hat.  Aber  die  Burger 
habens  nit  wollen  eingehen.  Derhalben  haben  sich  denselbigen  Mor- 
gen früh  auch  herauf  gemacht  von  Höchst  die  Herren  Subdelegirten 
und  oben  auf  dem  Römer  einen  Sitz  gehalten.  Da  sind  die  Burger, 
als  eine  Zunft  nach  der  andern,  hinauf  gangen  und  ihr  Meinung 
Theil  mündlich;  Theil  schriftlich  gethau,  doch  alle  übereingestimmt, 
was  ihr  Will,  Begehr  und  Meinung  sey.  Alsbald  wie  solches  ver- 
riebt, sind  die  Herren  Subdelegirten  wieder  nach  Höchst  gereist. 
Wie  es  da  wird  ergangen  seyn,  ist  man  hernach  gewahr  worden. 

Den  27.  Tag  May  hab  ich  meiner  Gesellschaft  in  die  Zunft 
geben  fl.  6,  als  die  neuen  Zünfte  sind  angericht  worden.  Man  gebot 
damals  bey  Verlust  der  Burgerschaft,  er  (man)  soll  zünftig  werden, 
bracht  derhalben  viel  arme  Leut  um  das  Geld,  denn  (sie)  sind  her- 
nacher  alle  wieder  abgestellt  worden. 

Den  27.  Tag  May  ist  in  Gott  verschieden  der  ehrenfest  Junker 
Niklau  8  Frosch.  Liegt  begraben  in  der  Kirche  zu  StKatharinen. 


63  Lersner  (B.  I.  704)  setzt  den  5.  May  an.  Die  Sache  ist  auf  Anordnung 
der  zur  Safran-  und  Gewüraschaa  verordneten  Bathsglieder  und  Sachverstän- 
digen öfter  vorgekommen. 
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Da  hat  man  ihm  eine  Leichpredigt  gethan  den  29.  May.    Der  Seele 
Gott  genade**. 

Anno  1614 
den  26.  Julius  ist  wieder  ein  Mandat  alhi^  angeschlagen  wor- 
den^ aher  die  Burger  sind  nit  damit  zufrieden  gewest*  Denn  es  hat 
also  gelautet:  man  soll  die  alten  Herren  wieder  zu  Rath  gehen 
lassen.  Denn  den  11.  Tag  Augusti  dieses  1614  Jahrs  haben  die 
Herren  all  wieder  zu  Rath  gehen  sollen  nach  Laut  des  Mandats. 
Aber  sie  sind  nit  erschienen,  das  machts,  sie  haben  sich  geförcht 

Den  16.  Augusti ,  als  sie  gemerkt,  dass  ein  wenig  guter  Wind 
war,  machten  sich  etliche  Herren  herbey  und  gingen  zu  Rath,  eben 
umb  die  Zeit,  wie  Johann  Ulrich  Neuhaus  junger  Burger- 
meister gewest  ist. 

Den  21.  Augusti  ist  in  Gott  verschieden  der  ehrwürdige  Herr 
Christoflfel  Waldschmit,  Prediger  alhie.  Der  Seele  Gott  genade  **. 
Den  22.  Tag  Augusti  ^^  sind  wieder  herkommen  die  Herren  Sub- 
delegirten,  haben  all  die  Handwerksgesellen  jede  uf  ihr 
Herberg  zusammen  kommen  lassen  und  ihnen  vorgehalten,  dass  das 
Mandat  lautet^  dass  sie  sollea  anzeigen  und  ihnen  sagen  bej  Verlust 
ihres  ehrlichen  Namens  und  Handwerks,  wie  es  um  ihre  Meister 
steht,  und  was  sie  von  ihnen  gehört  hätten,  oder  was  sie  sonst  von 
den  Herren  geredet  haben.  Darauf  haben  die  Handwerksgesellen 
zur  Antwort  geben  den  Herren  Subdelegirten,  warumb  sie  ihre 
Meister  verrathen  sollen :  das  wollen  sie  nicht  thun,  dann  sie  wüssten 
nichts  Unehrliches  von  ihren  Meistern  zu  sagen,  dann  sie  hätten 
nichts  ven  ihnen  gehört.  Wie  nun  solches  die  Herren  gemerkt 
haben,  dass  die  Gesellen  nit  wollen  mit  der  Sprach  heraus  und  nit 
schwatzen,  wie  sie  die  Herren  wollen,  so  haben  die  Herren  alsbald 
darauf  beschlossen,  weil  sie  nit  sagen  wollen  von  ihren  Meistern,  so 
sollen  sie  das  wissen,  dass  sie  sollen  allenthalben  für  unredlich  (un- 
ehrlich) gehalten  werden.  Soll  auch  eines  jeden  Namen  an  den 
Galgen  geschlagen  werden.  Wie  die  Gesellen  das  vernommen 
haben,  dass  es  so  soll  zugehen,  haben  sie  so  ein  Getümmel  angestellt 
und  ein  solchen  Rumor  gemacht,  dass  die  Herren  Subdelegirten 
schier  nit  sicher  in  der  Herberg  gewest  seyn.  Haben  die  Gesellen 
auch  nit  nachgelassen,  bis  dass  die  Herren  Subdelegirten  all  wieder 
redlich  und  freygesprochen  haben,   ihnen  auch   an   alle  Thore  ange- 


6*  KB. 

65  ist  nicht  in  KB.  zu  finden,    wird    aber  durch  Lersner  (A.  II.  67)  be- 
stätigt.     65b  Gegen  alle  andern  Berichte  gibt  das  DH.  (261)  den  23.  Aug.  an. 
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schlagen  Zettel ,  dass  ihnen  wieder  erlaubt  sey  zu  arbeiten  ^  wo  sie 
nur  wollen.  Sind  ako  all  wieder  redlich  gemacht  worden.  Wie  nun 
solch  Bumor  und  Getümmel  gross  war  von  wegen  der  Gesellen, 
waren  (sie)  desshalben  sehr  ergrimmt  und  zornig,  kommen  in  ilie 
Gedanken,  dieweil  sie  die  Herren  so  verdammlich  gemacht  hätten, 
wollten  sie  hinter  die  Judengasse  und  dieselbestürmen  und  plün- 
dern. Besannen  sich  derhalben  nit  lang,  machten  sich  mit  Ernst  an 
die  Judengass,  eilten  der  Gasse  zu  mit  ihren  Seiten(ge)wehren, 
stürmten  und  hauten  mit  Macht  in  das  Thor,  bis  dass  sie  es  aus 
dem  Angel  brachten,  plünderten  und  raubten,  was  sie  kriegten,  bis 
in  die  halbe  Gass,  da  sind  sie  abgewiesen  worden.  Es  hat  solch 
Plünderung  angefangen  bej  Tag  umb  3  Uhr  und  4  und  gewähret 
bis  in  die  Nacht  mnb  12  Uhr  **. 

Als  es  nun  so  ist  verblieben  bis  den  andern  Tag,  den  23.  Augusti 
dieses  1614  Jahrs,  haben  die  Herren  —  nämlich  die  ]8er  —  den' 
Juden  geboten  uf  Begebren  des  Ausschuss  und  der  Burgerschaft, 
dass  sie  sich  sollen  fortmachen  aus  der  Stadt,  damit  nit  ein 
anderer  Handel  mit  ihnen  entstehen  möcht..  So  bald  die  Juden  das 
▼erstunden,  säumten  sie  sich  nit  lang,  bestellten  unterdessen  Christen- 


66  Hier  wird  der  Vorgang  anders  erzählt,  als  im  DH.  (261),  wo  es  ziemlich 
naiv  lautet,  wenn  gesagt  wird:  dass  dieser  Tage  die  Herren  Sobdelegirten 
qtwas  mehr,  als  sie  begehrt,  mit  nnnöthiger  bürgerlicher  Schirmwacht  versehen 
wurden,  in  deren  Mitte  ziemlich  viel  muthwiHige  Gesellen  sich  befanden,  welche 
einem  und  dem  andern  der  Herren  Subdelegirten  auszugehen  oder  zu  verreisen 
nicht  gestatten  wollten  n.  s.  w.  Schudt  (B.  VI.  Buch,  S.  54),  welcher  bei 
der  abermaligen  Anwesenheit  einer  kaiserlichen  Commission  grosse  Rücksicht 
zu  nehmen  hatte,  bemerkt,  dass,  als  die  kaiserliche  Commission  (die  Subdele- 
girten) den  Handwerksburschen  und  ledigen  Gesellen  hatte  ansagen  lassen,  sie 
sollten  ihre  Herren  und  Meister,  die  sich  nach  dem  kaiserlichen  Mandat  nicht 
richten  wollten,  verlassen  und  sich  aus  der  Stadt  begeben,  wofern  sie  anders 
Gefahr  und  Schaden  vermeiden  wollten,  so  sei  darüber  ein  falsches  Gerücht  in 
der  Stadt  ausgekommen,  als  wenn  sie  alle  sollten  unredlich  (unehrlich)  ge- 
macht, und  ihre  Namen  ans  Gericht  (Galgen)  geschlagen  werden,  worüber  sie 
wüthend  geworden  und  mit  dem  gemeinen  Pöbel  die  Judengasse  gestürmt 
hätten.  Allein  hier  möchte  man  eher  glauben,  was  P.  Müller  als  Zeitgenosse 
und  bei  einer  solchen  Gelegenheit  gewiss  auch  als  Augenzeuge  umständlich 
erzählt.  Es  scheint  von  den  Subdelegirten  ohne  militärischen  Beistand,  im 
Vertrauen  auf  das  kaiserliche  Friedensmandat  und  die  angedrohte  Acht,  ein 
gewagter  Schritt  von  zweifelhaftem  Erfolge  gethan  worden  zu  seyn,  der  ihre 
Einschliessung  im  goldenen  Löwen  und  ernstliche  Bedrohung  bis  zur  Zurück- 
nahme der  Massregel  erklärbar  macht,  und  von  den  Hauptunruhstiftern  schlau 
benützt  wurde  zu  einem  längt  gedrohten  Sturm  auf  die  Judengasse,  so  wie 
zur  erzwungenen  Bewilligung  von  28  Interimsrathsherren  an  die  Stelle  des 
alten  Raths. 
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mägd  und  Weiber  und  Männer,  daas  sie  ihnen  hülfen  austragen^  auf 
dasa  sie  sich  eilten  und  sie  fortkämen.  Aber  es  ist  ihnen  diess  Mal 
mehr  genommen  worden  von  den  Austrägern,  als  zu  Nacht  von  den 
Handwerksgesellen.  Denn  die  Austräger  habens  mit  fucht^^  stehlen 
können:  jene  haben  ihr  Leib  und  Leben  gewagt.  Sind  denmach 
etliühe  Juden  verwundet  worden ,  wie  auch  etliche  Christen.  Es  ist 
auch  ein  Christ  gar  todt  geblieben,  welcher  durch  die  — 'erstochen 
worden.  Nach  diesem  eilten  sie  schrecklich  fort»  abo  dass  uf  diesen 
Tag  an  Weib  und  Kindern,  Mägd  und  Jungen  uf  die  12  oder  13 
hundert  gezählt  wurden,  aus  der  Stadt  auf  dem  Wasser  hinweg  ge- 
fiftfaren  sind,  Theils  den  Main  hinauf,  Theils  den  Main  hinunter.  Et- 
liche sind  noch  da  blieben  bis  den  andern  Tag,  darnach  sind  sie 
alle  fortgezogen.  Alsbald  Hessen  die  Herren  die  Gass  zumachen, 
dass  die  Burger  nit  haben  können  aus  noch  eingehen.  Die  Herren 
haben  auch  damals  allen  Judenwein  herausfahren  (lassen)  in  den 
Spital,  Theil  auf  die  Bäckerstube,  etliche  Fuder  in  unterschiedlichen 
Fä8s(ern).  Darnach  der  Hand  haben  ihn  die  Herren  denselbigen 
Wein  uf  die  Gass  verzapft  und  das  Greld  zu  sich  genommen. 

Anno  1614 

den  27.  Augusti  hat  der  Herr  im  Salzhaus  Chri Steffel  Kohler 
wieder  das  Burgerjneisteramt  miLssen  verwalten.  Ursach  dieweil  der 
jung  Burgermeister  HahsUlrichNeuhaus  zum zweyten Mal  ist  ab- 
ge(ent) wichen  mit  andern  Herren,  denn  sie  haben  kein  gut  Ge- 
wissen gehabt,  darumb  sind  sie  ausgerissen  ^^ 

Den  27.  Tag  Augusti  sind  die  vom  Ausschuss  Ausgesandten 
von   Wien    wieder    hie   ankommen,     als   da   ist   gewesen    Veiten 


s'  Füglich.  Der  Sinn  ist  wohl:  sie  haben  es  leicht  auf  die  Seite  bringen 
können,  während  jene  mit  Lebensgefahr  raubten.  Ueber  den  Ausdruck  ver- 
gleiche L.  B.  L,  405 

^  Kein  Wander,  wenn  nach  solchen  Vorgängen  viele  Patricier  sich  und 
ihr  Haus  nicht  mehr  für  sicher  hielten,  selbst  wenn  sie  ein  gutes  Gewissen 
hatten.  Neuhaus,  am  1.  Mai  1614  zum  jungem  Bürgermeister  erwählt,  hatte 
nach  der  am  9.  Mai  erzwungenen  Abdankung  des  alten  Eaths,  zu  welchem  er 
gehörte,  sich  von  hier  wegbegeben ,  war  aber  auf  das  Kaiserliche  Mandat  vom 
26.  Juli  wieder  in  sein  Amt  getreten.  Nachdem  aber  der  Pöbel  durch  den 
Sturm  auf  die  Judengasse  und  die  gefährliche  Bedrohung  der  Subdelegirten 
die  völlige  Entfernung  des  alten  Raths  und  dessen  einstweilige  Ersetzung  er- 
trotzt hatte,  ging  Neuhaus  wieder  aus  der  Stadt,  wozu  ihm  und  andern  die 
Subdelegirten  selbst  ernste  Winke  gegeben  hatten  (RP.  fol.  135),  Ihn  musste 
Köhler,  der  jüngere  Bürgermeister  im  vorhergehenden  Jahre,  ersetzen. 
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Marxheimer,  Reinhard  Meurer  und  Barthol  Gaul,  haben  aber 
nichts  auagericht,  denn  nur  den  Bürgern  ihr  Geld  verzehrt^'. 

Anno  1614 
den  28.  Tag  Augusti  als  nun  der  Handel  ein  wenig  mit  den 
Borsch  (Burschen)  und  der  Judengass  gestillt  war,  haben  sich  die 
Herren  Subdelegirten  wieder  nach  Höchst  gemacht.  Haben 
sie  die  Burger  uf  die  200  stark  hinaus  geleitet,  auf  dass  ihnen  nichts 
widerfahren  ist. 

Den  30.  Augusti  haben  die  Burger  bej  den  Herrn  Subdelegirten 
erlangt,  dass  sie  einen  andern  Rath  setzen  sollen  doch  mit  dem 
Geding,  wo  der  alte  Rath  wieder  soll  eingesetzt  werden,  sollen  diese 
abtreten.  Die  Burger  waren  damit  zufrieden,  setzten  diesen  obge- 
meldten  Tag  einen  neuen  Rath.  Ist  aber  nit  so  bUeben. 

Den  29.  Tag  Augusti  ist  in  Gott  verschieden  der  ehrenfest  Jun- 
ker, Johann  von  Mardtorff,  gewesener  Schultheiss  dieser  Stadt 
Frankfurt.  Der  Seele  Gott  genade  ^». 

Den  1.  Tag  September  ist  am  Mittag  zwischen  10  und  12  Uhr 
ein  solch  grods  Gewin d  (Wind)  gewest,  dass  auch  Jedermann  sehr 
erschrocken  ist ;  hat  einen  Mann  in  seinem  Weinberg  erschlagen  '^. 

Den  ö.  Tag  September  hat  (man)  uf  dem  Rossmarkt  ein  Gerüst 
ufgeschlagen«  Darauf  ist  der  neue  Rath  getreten  unter  dem 
freyen  Himmel.  Herumb  ist  die  ganze  Burgerschaft  gestanden.  Da 
haben  die  Herren  den  Bürgern  und  die  Burger  den  Herren  ein  Eid 
geschworen,  dass  sie  stet  und  fest  beysammen  halten  wollen. 
Hat  auch  Jedermann  ein  Wohlgefallen  daran  gehabt.  Man  hat  auch 
die  grosse  Glocke  im  Pfarrtburm  geläutet  vor  Freuden.  Ist  aber  all 
abgeschafft  worden. 

Den  14.  Tag  September  in  der  Herbstmess  hat  ein  Majdlein 
(Mägdlein)  Feuer  angelegt,  aber  die  Leut  im  Haus  sinds  bald 
gewahr  worden,  habens  bald  wieder  gelöscht.  Das  Maydlein  ist  ge- 
fangen gelegt  worden  und  gefragt,  wer  ihm  solches  in  Sinn  oder  in 
Gedanken  geben  hab.  Hat  sie  zur  Antwort  geben :  Juden  und  Christen. 
Weiss  schier  Niemand,  wer  sie  angereizt  hat.  Es  ist  mehr  zu  ver- 
mnthen,  dass  sie  die  Juden  haben  angereizt^  denn  (als)  die  Christen, 
dieweil  sie  nit  mehr  haben  hie  sejn  sollen,   aus  der  Ursach:   es  hat 


*9  Beide  letztere  wurden  bei    der  Executton  am  38.  Febr.  1616  aus  -der 
Stadt  gewiesen. 

'0  L.  A.  I.  268.  Er  war  bei  diesen  H&ndeln  ziemlich  nnthätig  geblieben. 
1^  Bei  Lersner  nicht  zu  finden. 
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ein  Jud  hinter  demselben  HauB  ein  Gewölb ;  räomt  dasselbige  behend 
aus  noch  vor  Tag.  Als  er  aber  gefragt  war  von  den  Bürgern,  warum 
er  flo  eilend  ausgeräumt,  hat  er  zur  Autwort  geben :  Es  möcht  ein 
Unglück  sich  in  diesem  Haus  erheben,  das  er  ntt  wüsst;  so  war  er 
sicher.  Dann  die  Juden  dorften  zu  dieser  Zeit  nit  mehr  in  der  Stadt 
sejn,  sind  aber  doch  nit  drausaen  blieben^*. 

Anno  1614 
den  28.  Tag  September  ist  wieder  ein  Herold  hieher  gesandt  wor- 
den, ein  Mandat  anzuschlagen  und  auch  den  Bürgern  vorzu- 
lesen, aber  bald  wieder  von  dem  Römerberg  abgewiesen  worden.  Ist 
auch  bald  auf  Begehren  des  Ausschusses  wieder  in  seine  Herberg 
zur  Qerste  geritten  mit  seinem  Trommeter.  Alsbald  ist  (sind)  ihm 
nachgefolgt  etliche  aus  den  Herren  Achtzehnern,  etliche  aus  dem 
AuBschuss,  haben  dem  Herold  etliclie  Privilegien  vorgelesen,  was 
der  Burger  Freyheiten  seyn.  Weiss  aber  nit,  wie  es  wieder  ergan- 
gen ist  ^^. 

Anno  1614  haben  die  Herren  alhie  zu  Frankfurt  die  Bürger- 
schaft in  16  Quartier  und  dieNachbam  inRotten  a^usgetheilt '♦. 

Den  27.  Tag  November  zu  Abend  hat  sich  Herr  Hans  Martin 
Bauer  kühn  gemacht  und  ein  Herz  gefasst;  nimmt  zu  sich  5  oder 
6  Soldaten  und  geht  mit  ihnen  in  die  Geinhäuser  Gass  in  Theobald 
Stauchs  Behausung,  weil  er  erfahren,  dass  da  der  gut  Fettmilch 
seyn  soll;  nimmt  derwegen  ihn  da  mit  Gewalt  gefangen  und  lässt 
ihn  fuhren  uf  den  Bomheimer  Thurm.  Alda  sollen  ihn  die  Soldaten 
verwachen,  aber  etliche  Gesellen  und  Jungen  laufen  ihnen  nach  uf 
den  Thurm,  treiben  mit  Macht  die  Soldaten  wieder  vom  Thurm, 
machen  ihn  also  wieder  ledig  und  frey  und  begleiteten  ihn  in  sein 
Haus  und  bewachten  ihn.  Aber  den  andern  Tag,  den  28.  November, 
haben  uf  der  Herrn  Befehl  uf  die  400  Burger  mit  ihrer  Rüstung  uf 
seyn  müssen,  haben  mit  Gewalt  das  Haus  umringt  und  den  guten  Vin- 
cenz  Fettmilch  mit  Gewalt  aus  seinem  Haus  wieder  gefangen  genom- 
men —  denn  es  lautet  itn  Mandat  und  in  der  Fürsten  Schreiben: 
Man  soll  ihnen  nur  die  Aechter  überliefern,  so  soll  es  kein  Gefahr 
mit  der  Bürgerschaft  haben.    Aber  man  ist  es  hernach  gewahr  wor- 


*2  Geschah  in  einem  Hause  auf  dem  Samstagsberg.  Von  den  hier  erzählten 
Umständen  weiss  Lersner  nichts.    (DH.  207.  Vergl.  Anm  76). 

*3  Der  Herold  hatte  die  Acfatserklärung  gebracht,  gegen  welebe  sie  zwei 
Privilegien  Kaiser  GarPs  IV.  geltend  machten.  Uebrigens  sieht  man,  dass  auch 
einige  von  den  Achtzehnem  in  die  Sache  verwickelt  waren. 

''*  Hierüber  ist  bei  Lersner  nichts  zu  finden. 
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deO;  wie  es  die  Erfahrung  bezeugt  —  und  auf  die  Katbarinenpforte 
(gebracht).  Da  er  nun  gesehen^  dajss  er  übermannt  gewesen  iBt,  hat 
er  (sich)  gutwillig  ergeben  in  der  Burger  Hand.  Alda  haben  ihn  die 
Burger  verwacht  bia  auf  den  andern  Tag  Ghristmonat  dieses  1614 
Jahrs.  Da  haben  ihn  etliche  Herren  wieder  gefänglich  angenommen 
Ton  der  Pforte  und  auf  eine  Kutsche  gesetzt ^  die  beyden  mit  einan- 
der, Vincenz  Fettmilch  und  Conrad  Schopp,  Schneider,  und 
sind  mit  ihnen  bis  hinunter  zu  der  G-utlent  Hof.  Älda  habens  die 
beyden  Fürsten  gefänglich  angenommen  und  über  das  Wasser  mit 
ihnen  nach  Oschenburg  ^^  gefuhrt.  Alda  sind  sie  gefangen  gesessen 
länger  als  ein  Jahr  und  (haben)  erwartet,  was  man  mit  ihnen  thun 
wird.  Was  aber  den  Dritten  anlangt,  als  nämlich  Conrad 
GerngrosS;  Schreiner,  derselbige  ist  beredet  worden  durch  die 
Pfarrherren.  (Sie)  haben  ihm  auch  das  Nachtmahl  darauf  geben, 
haben  auch  in  der  Kirche  für  ihn  bitten  lassen,  dass  ihm  Gott  wöll 
Gnad  verleihen,  dass  er  möcht  erkennen  und  bekennen,  er  hab  Un- 
recht gethan,  so  ho£Ffcen  die  Pfarrherren,  die  Fürsten  würden  ihm 
Gnad  beweisen.  Aber  er  ist  hernach  gewahr  worden  der  grossen 
Gnad,  die  ihm  widerfahren  ist.  Geht  also  uf  der  Pfarrherren  Begeh- 
ren hinaus  nach  Darmstadt  ^  vermeint,  es  soll  ihm  widerfahren,  wie 
ihm  die  Pfarrherren  geredt  hätten.  Aber  es  trifft  ihn  das  Widerspiel. 
Wie  er  hinkommt^  nimmt  man  ihn  gefangen  und  ftihrt  ihn  nach 
Rüsselsheim.  Alda  musste  er  auch  warten,  wie  die  andern  zween, 
was  man  mit  ihnen  wird  anfangen.  Hat  maus  hernach  gesehen,  wie 
es  mit  ihm  ergangen  ist. 

Anno  1614 
den  1.  Tag  December  haben  die  alten  Herren  ihren  Rathsitz 
wieder  eingenommen  und  also  den  neuen  wieder  abgedankt.    Also 
ist  das  Eidschwören,   welches   die  Burger  den  neuen  Herren  gethan 
haben,  uf  dem  Rossmarkt  geschehen ,   auch  umbsonst  und  vergebens 


Den  9.  Tag  Christmonat  ist  das  May  dl  ein  (Mägdlein),  welches 
Feuer  angelegt  hat  den  14.  September,  verbrannt  worden  beym 
Gericht,  ist  aber  erst  mit  dem  Strang  erwürgt  worden  '^*. 

Den  18.  Christmonat  ist  in  (Gott)  verschieden  der  achtbar  An- 
dreas   Müller,    Fischer    und    Burger    alhie.      Der    Seele    Gott 


75  Aschaffenburg  (L.  B   I.  513). 
"  L.  B.  I.  704.  Vergl.  Anm.  72. 
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Anno  1615 
den   15.  Tag  Jaouari  hat  zum   ersten  Mal   gepredigt   zu   Sachsen- 
haiisen  Herr  David  (Carrerius),   welcher  ist  zu  der  Zeit  bestellt 
worden  von  den  Pfarrherren    und   der   Oberkeit.     Ist    hernach    im 
Jahre   1617   herüber  in  die  französische  Kirche   gebraucht  worden. 

Den  24.  Tag  Januari  sind  abermal  die  Herren  Subdelegirten 
hiebe r  nach  Frankfurt  kommen ,  den  betrübten  Handel  zwischen 
dem  Rath  und  der  Burgerschaft  richtig  zu  machen,  haben  aber  aach 
zu  dem  Mal  nichts  ausgericht. 

Den  8.  Febrnari  zu  Nacht  ist  in  Gott  verschieden  des  achtbaren 
Hans  Eckel  sei.  hinterlassene  Wittwe.  Der  Seele  Gott  genade. 

Den  4.  März  zu  Nacht  hat  ein  Baibier  er  gesell  ihm  (sich) 
den  Hals  abgeschnitten  und  ihm  (sich)  also  sein  Leben  selbst  ge- 
nommen von  wegen  der  grossen  Lieb,  die  er  zu  einer  Tochter  alhie 
zu  Frankfurt  getragen.  Aber  sie  (hat)  ihn  verlassen  und  einen  an- 
dern genommen.  Als  er  nun  todt  war,  hat  man  ihn  nach  dem  Gut- 
leuthof  getragen  und  alda  begraben  ^'. 

Den  15.  Tag  April  ist  alhie  zu  Frankfurt  bey  dem  Gericht  vor 
der  Stadt  ein  neuer  Galgen  ufgericht  worden.  Ist  daran  gehenkt 
worden  ein  Jud,  welcher  ist  an  einem  fremden  Ort  getauft  worden, 
hat  geheissen  Christoffel.  Dieser  getaufte  Jud  hat  in  der  Ostermess 
im  Schweizerhof  einen  Kaufherrn  angescbmiert  um  Kleinode  uf 
1600  fl.  ungefiLhr  Werth.  Hat  aber  fast  all  wiederbekommen.  Dass 
man  ihn  aber  mit  den  Füssen  hat  ufgehenkt,  ist  darumb  geschehen, 
dieweil  er  ist  den  Juden  wieder  zugefallen:  sonst  war  er  wie  ein 
anderer  Christ  an  den  Hals  gehenkt  worden.  Ist  aber,  wie  er  ge- 
hangen, mit  dem  Strang  erwürgt  worden  ^^. 

Den  20.  Tag  April  morgens  früh  nmb  4  Uhr  hat  man  noch 
etliche  Burger.  welche  alhie  gefänglich  sind  ingehalten  worden, 
auch  aus  der  Stadt  den  Fürsten  Überantwort  Damit  es  aber  Nie- 
mand ist  gewahr  worden,  haben  sie  fein  früh  mit  ihnen  fortgefahren ; 
es  hätt  sonst  ein  gross  Gelauf  geben.  Ist  der  (das)  auch  nit  gehal- 
ten worden,  was  die  Fürsten  der  Burgerschaft  zugesagt  haben  in 
den  vorigen  Worten,   das  also  lautet:   man  soll  nur  die  3  überant- 


'V  Derselbe  hatte  sich  mit  ihr  verlobt,  war  in  seine  Heimath  gegangen  und  ohne 
etwas  von  sich  hören  zu  lassen,  zu  lange  ausgeblieben.  £r  vollbrachte  dieThat 
eifrig  betend  (L.  A.  I.  552). 

V8  L.  B.  I.  704.  setzt  den  14.  April  an,  weiss  aber  nichts  von  der  Execu- 
tfon  eines  Juden.  Der  Fall  wäre  jedoch  ganz  der  barbarischen  Sitte  älterer 
Zeit  gemäss. 
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Worten ;  so  soll  es  kein  Gefahr  mit  der  Bargerscfaaft  haben.  Aber 
man  sieht  alhie  wohl,  wie  es  wieder  gangen  ist.  Haben  die  Burger 
auch  ziemlich  lang  unter  den  Fürsten  gefangen  gelegen  und  auch 
erwartet;  was  man  f&r  einen  Process  mit  ihnen  haben  würde;  sind 
zudem  auch  hernach  gewahr  worden ,  dass  auch  etliche  haben  ihr 
Leben  darüber  verloren,  wie  das  augenscheinlich  ist  gesehen  worden 
in  der  Execution.    Gott  erbarms. 

Anno  1615 
den  25.  Tag  April  uf  Marcustag;  in  dem  Mittag  zwischen  12  und 
1  Uhr,  hat  die  Stadt  Worms  eingenommen  mit  etlichen  hundert 
aus  seinem  (ihrem  ?)  Ausschuss  der  durchleuchtigste  Fürst  und  Herr 
Pfalzgraf  Friedrich  undChurfiirst  zu  Heidelberg.  Ist  aber  dieürsach 
gewest;  dieweil  die  Burger  daselbst  die  —  Juden  aus  der  Stadt  ge- 
trieben und  ihnen  alles  verheert  haben  in  der  Gasse.  Darüber  auch 
etlidie  Bürger,  wie  auch  ein  vornehmer  Doctor  ist  gefangen  genom- 
men worden;  auch  des  Process  erwarten  müssen;  was  ftir  einen  Aus- 
schlag mit  ihnen  nehmen  wird.  Sinds  derhalben  auch  etliche  gewahr 
worden  ''K 

Den  3.  und  4.  Tag  Maj  hats  alhier  geschneit,  dass  es  ganz 
weiss  gewesen  ist    Jedermann  hat  sich  darüber  verwundert^. 

Den  9.  Tag  Augusti  hat  Daniel  May  er' s  Lehr  jung  nach 
Rom  ziehen  wollen  als  ein  armer  Pilger,  ist  aber  nit  lang  ausblieben, 
sondern  uf  Martini  wieder  hie  gewest. 

Den  22.  Augusti  ist  in  Gott  verschieden  des  Augustinus  Wur- 
giua,  Schuhflickers,  2te  Hausfrau,  Gertraud.  Der  Seele  Gott 
geoade. 

Den  24.  September  ist  hinweggezogen  Johann  Balbierer, 
Weissgerber  und  Burger  alhie,  mit  seiner  Base  und  Magd  damal, 
Amelein,  von  Dillenburg  bürtig. 

Den  6.  October  ist  alhie  einer  mit  dem  Schwert  gericht 
worden,  welcher  sich  hat  ausgeben,  er  sey  einer  vom  Adel.  Ist  aber 
eines  Glasers  Sohn  aus  dem  (west){ldischen  Land  bürtig,  und  daneben 
ein  grosser  Dieb.    Ist  ihm  gelohnt  worden,  wie  er  hat  gearbeit  ^K 

Den  28.  Tag  November  hat  sich  des  ehrenfesten  Junkers  Hie- 
ronymus  Keller^'  Hausfrau  mit  einem  Messer  in  den  Hals 
geschnitten,  gedachte  also  ihr  (sich)  das  Leben  zu  nehmen     Aber  es 


'»  Schudt  A.  cap.  V.  S.  418  f. 

80  War  auch  1861  der  Fall. 

M  L.  B.  I.  704. 

^  SoU  heissen  Kellner.  Lersner  berichtet  nichts  darüber. 
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sinds  die  Kinder  alsbald  gewahr  worden  uud  (haben)  die  Nachbarn 
umb  Uülf  angerufen  und  ihr  Weiteres  abgewehrt^  den  Balbierer  ge- 
holt und  sie  alsbald  lassen  verbinden;  süb  allzeit  fleissig  bewacht,  da- 
mit sie  nicht  weiter  möcht  in  Unglück  kommen.  Man  hat  nit  wissen 
können,  was  sie  für  ein  Bekümmerniss  hat  gehabt,  aber  man  wirds 
ohne  Zweifel  wohl  von  ihr  erfahren  haben,  als  sie  wieder  ist  geheilt 
worden. 

Anno  1615 
den  1.  Tag  December  ist  verschieden  die  tugehdsame  Frau  Sophie, 
des  achtbaren  Christoffel  Beck,   Nestlers  und  Burgers    alhie,    seine 
Hausfrau.  Der  Seele  Gott  genade. 

Anno  1616 
den   3,  Tag   Januari  ist  in  Gott   verschieden  der  ehrwürdige  Herr 
Antonius  Serrarius,  französischer  Prediger  alhie.  Der  SeeleGott 


Den  9.  Tag  Januari  ist  wieder  zur  Kirche  gangen  Augusti- 
nus Wurgius,  Schuhflicker,  mit  «einer  3ten  Hausfrau. 

Den  29.  Tag  Januari  zu  Nacht  sind  ich,  Peter,  und  Andreas, 
Bildhauer  ^^,  ver(au8)geschlossen  worden.  Hat  sich  der  alte 
Bürgermeister  sehr  bemüht  und  uns  das  Heiliggeistpförtlein  aufge- 
than,  auf  dass  wir  nit  erfroren  seyn.  Denn  es  war  diesen  Winter 
so  kalt,  dass  der  Main  ganz  zugefroren  war;  und  Jedermann  ist  über 
und  über  (auf  der  Strasse)  gelaufen. 

Den  3.  Januari  ist  in  Gott  verschieden  der  ehrenhaft  und  acht- 
bar Herr  Wilhelm  Sonne  mann  H    Der  Seele  Gott  genade. 

Den  6.  Tag  Januari  ist  in  Gott  verschieden  der  ehrwürdige  Herr 
Caspar  (Sultzius),  Prediger  alhie.    Der  Seele  Gott  genade. 

Den  80.  Januari  ist  in  Gott  verschieden  der  ehrenfest  Junker 
Johann  Adolph  von  Glauburg,  der  jüngere,  der  Seele  Gott 
genade  *. 

Den  4.  Tag  Februari  ist  mit  einem  plötzlichen  Tod  übereilt 
worden  des  Herrn  Hans  Martin  Bauer  Hausfrau,  eben  wie  er  ist 
der  jüngere  Burgermeister  gewest,  ist  auch  umb  diese  Zeit  von  den 
Herren  Subdelegirten  zum  Stadtschultheiss  erwählt  worden.  Die 
Frau  ist  dazumal  kurz  vor  ihrem  Tod  für  3  Stunden  im  Schlitten 
ge£Eihren.  Hat  sich  Jedermann  ob  solchem  plötzlichen  Tod  verwundert 


83  Wahrscheinlich  Andreas   Gehmling(Gemelich,  flüsgen  143).  Vergl. 
Anm.  135.  Aelterer  Bürgermeister  war  Dr.  Joh.  Hartmann  Beyer. 
^  Ein  angesehener  lutherischer  Niederländer. 
»  KB. 
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An  diesem  Tod  aieht  maö^  wie  Gott  den  Ho(ihmtitb  straft.  Denn  sie 
bftt  yietteicht  in  ihrenL'Sinn  yermeinVund  gedaeht.>  iv'eil  sie  so  hoch 
867  tfboben  worden^  •  sie  .  sey  ntm  9ö  hoc^  kommen^  dass  sie  Jeder- 
m$im  förchten  müsst.  Aber  .nein^.  ^^  isl  nooh  ein  Höherer ;  denselben 
IDQ8B  mur  mehr  förchten^  tle](m  .dlese.^  Denii  $^]^  hatte  sich  albald  so 
hoch  erhoben  und  sein  hochmütbjges  Herz  '^sehen  lässea  Aber  Gott 
htts  ihm  bald  ein  'wßmg  'gelegt,-,  da  er  sah  seiher  Frau  plötzlichen 
Tod  und  Hinfahrt««.         ' 

;  Anoolftlß    . 

den  28.  Tag  Hornung  h^t  die  E'xecu.tio'u  er(yoll)8 treckt  werden 
sollen  an  den  gefangenen  Bürgern/  welche  sO  lange  Zeit  unter  den 
beyden  Fürsten  gefangen  gelegeii.  seyn  ^.^  Und  wie»  alles  ist  ange- 
stellt und  zuvor  >geqQacht  worden.  Als'  erstUch  ^hät  man  ein  hohes 
Gerüst  gemacht  iiuf  dem  Ro^smarkt  mitten  auf  dem  Platz.  Damach 
hat  man  bey  dem  Rosszoll  uf  beyden- Seiten  auch  ein  Gerüst  ge- 
macht. Auf  einenr  ist- .der  .^Rath'*  gesessen  y  auf  de;m'  andern  sind  die 
Zunftmeister  der  Bürger  gestanden,  Zwischeh  den  beyden  Gerüsten 
ist  eine  kleine  Sphranke  gestanden ,  darin*' die  ^gefangenen  Burger 
haben  stehen  müssen  und  ihr  UrihiBil  anhören:  Damach  des  andern 
Tags  des  Morgens  früh  hat  man  die  armen  gefangienen  Burger  in  die 
Stadt  bracht  nicht  anders,  als  weni^  die  Türken  auf  der  Beut  gewesen 
wären  und  hätten  etliche  Christen  gefangen  genommen  und  mit 
Ketten  gebunden:  also  sind  eben  diese  Herren  auch  mit  den  gefan- 
genen Christen  umbgangen.  Denn  sie  sind  niit  etlichen  hundert  Sol- 
daten hieher  gebracht  worden ,  und  (man)  hat  (sie)  alsbald  mit  ein- 
ander in  eine  kleine  Capelle  gethan  neben,  den^  Rossz'oll.  Alda  sind 
die  P&rrherren  gewoet  und  haben  sie  getröstet  ihres  Abschieds.  Als 
nun  das  Kriegsvolk  ist  in  seiner  Ordnung  gestanden,  hat  man  die  3 
erstlich  aus  der  Capelle  herausgeflihrt  und  In  die  kleinen.Schranken, 
welche  in  der  Mitte  gestanden,  als  nämlich:  V in zejiz  Fett- 
milchy  Conrad  Schopp;  Schneider,  und^Co|)rad  Gasrngross, 
ond  hat  sie  dahin  emgesteUt.    Alda  haben'  sie  ihr  UrtKeil  angehört, 


MManideht,  ^cheii  Haas  der  YollcBparth^i  Hans  Martin  rB.anr  durch 
sdn  kräftiges  Einsehreiten  zur  i^eit  der  höchsten  ^Noth.  sieb  2;agezogen  hatte, 
üebrigens  galt  das  Schlittenfahren,  welches  ohnelün  mit  bMeutendem  Aufwand 
verbunden  war,  ftb-  j^ine  grosse  Ueppigkeit  Aja  i^.  Jarn.  1646  gelangte  an 
den  Rath  ein  Antrag  der  Oeistliehea  auf  AbsteUtfn^.  desselben  in  den  damali- 
gen gefährlichen  Zeiten  (Acten  des  Prediger-Itinisteriunia).  \-    ' 

6v  Die  Beschreibang  der  Exeoution  befindet  %fofi  L.  A.  L  394.  B.  I.  513  f. 
und  DH.  337  f.  (hinten  angebanden).    Mehreres  darüber  in  dem  Anhang  lY. 
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wie  gie  sterben  sollen.  Erstlich  Vincenz;,  dass  er  boH  geschleift 
den.  Dieser  Artikul  ist  ihm  ans  Gnaden  nachgelassen ,  und  er  nit 
geschleift  worden.  Darnach  sollen  ihm  die  2  Finger  an  seiner  rech- 
ten Hand  abgehauen  werden^  alsdann  anch  der  Kopf.  Darnach  (der 
Körper)  in  4  Stück  getheilt  und  an  4  Strassen  anigehenkt  (werden). 
Als  nun  das  ürtheil  verlesen  gewesen  ist,  ist  er  auf  seine  Knie 
gefallen  und  (hat)  die  Herren  gebeten ;  dass  doch  sein  Leib  mödit 
begraben  werden,  aber  es  ist  ihm  kein  Antwort  widerfahren.  Als  er 
nun  gesehen,  dass  kein  Gnad  mehr  da  war,  ist  er  geduldig  zn  dem 
Gerüst  gangen,  wie  ein  Schaaf  zur  Schlachtbank,  und  (hat)  gesagt: 
ich  hoff  zu  Grott  und  weiss  das  gewiss,  ehe  ich  sterben  werde,  so 
wird  Gott  ein  Zeichen  thun.  Sobald  er  nun  bt  gericht  gewesen,  so 
bald  fällt  auf  der  Herren  Gerüst  aus  dem  alten  Bath  einer  über  den 
Stuhl  ab  und  stirbt  des  jähen  Todes,  mit  Namen  Johann  Adolf 
von  Holzhausen,  wohnhaftig.  uf  dem  alten  Kommarkt  zum 
Schornstein  genannt^.  Da  sind  die  Herren  all  erschrocken,  haben 
ihn  alsbald  hin^egtragen  lassen.  Das  war  ein  gross  Verwunderung, 
dass  Gott  sein  Gericht  auch  hat  sehen  lassen  in  dieser  Execution. 
Zum  andern  ist  Conrad  Schopp,  Schneider,  auch  sein  Urtheil,  wie 
auch  Conrad  Gerngross,  Schreiner,  vorgelesen  worden,  dass 
ihnen  auch  2  Finger  sammt  dem  Haupt  abgehauen  werden  sollen. 
Die  Köpfe  sammt  des  Fettmilchs  Kopf  sollen  oben  an  den  Brücken 


B8  Ob  Fettmilch  gerade  so  gesagt,  oder  nur  mit  Gottes  Gericht  und  dergL 
gedroht  habe,  ist  zweifelhaft.  Ich  finde  es  nirgend  berichtet,  auch  sieht  es 
sehr  dem  folgenden  Zufall  angepasst  aus.  Die  genannte  Wohnung  ¥rar  nach 
Reiffenstein :  ^osser  Eornmarkt  K.  161  oder  162,  jetzt  16  oder  18.  Vor  allen 
Dingen  mnss  hervorgehoben  werden,  dass  gerade  gegen  diesen  Herra 
keinerlei  persönliche  Anklage  vorlag.  Aber  auch  hier  und  noch  weiter 
weiden  nach  altem  Yorurtheit  die  bald  hernach  eingetretenen  Todesf&Ue  von 
mehreren  angesehenen  Personen,  welche  zu  den  damaligen  Ereignissen  in  Be- 
ziehung standen ,  als  ein  göttUches  Strafgericht  bezeichnet.  Was  den  vorlie- 
genden Falt  betrifft,  so  konnte  ein  Nervenschlag  eben  so  wohl  hier,  als  an 
jedem  andern  Orte  eintreten.  Wurde  er  aber  wirklich  durch  die  Execntion 
veranlasst,  so  mochte  nach  allen  vorhergegangenen  Schrecknissen  das  Er- 
schütternde solcher  Blutsccnen,  sogar  ein  tiefes  bedauern  des  für  Personen  von 
Gefühl  höchst  betrübenden  Schauspiels  eine  solche  Wirkung  hervorbringen. 
Wenigstens  darf  man .  dieses  bei  einepi  Mitglieds  einer  durch  staatsmännische 
Klugheit  ausgezeichneten  und  um  die  fortschreitende  Geistesbildung  unserer 
Vaterstadt  in  dem  vorhergegangenen  Jahrhundert  hochverdienten  Familie  mit 
der  grössten  Wahrscheinlichkeit  voraussetzen.  Mait  darf  eben  nicht  vergessen, 
dass  P.Müller  ein  Anhänger  der  Volkspartfaei  war,  die  sich  in  bitterm  Unmntb 
über  den  Ausgang  kund  gab.  Er  redet  sogar  einige  Mal  von  dem  guten 
Fettmilch! 
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tborm  gesteckt  werden,  die  Leiber  aber  hinaus  bey  das  Oericht 
begrabm  werden.  Als  non  diese  3  sind  hingericht  gewesen,  hat  man 
4  andere  gebracht  heraus,  als  nämlich  Adolph  Kantor,  SteiFan 
Wolf,  Seiler,  Hermann  Oei^s,  Schneider,  und  Jörg  Ebel,  von 
Sachaenhausen.  Denen  ist  das  Urtheil  verlesen  worden,  dass  ihnen 
soll  dasEbapt  abgeschlagen  werden,  und  (sie)  darnach  alle  bey  das 
Gericht  begraben  werden.  Allein  des  J(k*g  Ebel  Kopf  soll  auch  za 
den  andern  3  an  den  Brückenthurm  gesteckt  werden.  Wie  man 
nun  (dem)  Adolf  Kantor  sein  Qrtheil  hat  verlesen,  hat  er  etliche 
Mal  gerufen  und  verneint  und  nicht  gestanden.  Aber  es  hat  ihm 
nichts  geholfen.  Da  er  nun  gesehen,  dass  alles  ist  vergebens  und 
nmbsonst  gewest,  hat  er  gesagt:  ich  bin  weder  ein  Mörder,  noch  ein 
Dieb,  hab  weder  gestolen  noch  gerauht,  wie  etliche  aus  den 
Bathsherren,  hat  sie  auch  mit  Namen  genannt,  welche  ich  itzt  nit 
melden  wilP*,  hat  auch  mit  den  andern  seinen  Tod  geduldig  und 
willig  gelitten  und  also  die  Wahrheit  mit  seinem  Blut  bestätigt,  wie 
die  andern.  Zum  dritten,  wie  nun  die  alle  sind  hingericht  gewest, 
hat  man  noch  9  gebracht.  Denen  ist  ihr  Urtbeil  ergangen,  dass  sie 
mit  Ruthen  sollen  gestrichen  werden  zur  Stadt  hinaus,  als  da  ist 
gewesen:  1.  Peter  Mutschier,  gewesener  Vorsinger  in  der  Bar- 
fbsser  Kirche^,  2.  Theobald  Stauch,  Weinschenk,  in  dessen  Be- 
hausung erstlich  Fettmilch  ist  gefangen  worden,  3.  Johann  Seh  mit, 
Schreiner,  4.  ein  Zimmermannsjung,  welchen  ich  mit  Namen  nit 
weiss,  5.  Caspar  (Eckhardt,  Burger  und  Taglöhner)  von  Sachsen- 
bausen,  welcher  soll  ein  Stück  vom  Mandat  abgerissen  haben,  6.  Ger- 
hard Gorschau  (Courseau),  Schnurmacher  und  Garkoch,  7.  Hans 
Müller,  Hutschnürmacher,  8.  ein  Schuhknecht  und  9.  ein  Färber- 
knecht, welche  ich  auch  mit  Namen  nit  weiss.  Darnach  sind  noch 
andere  8  gewesen,  denen  hat  man  die  Stadt  zu  unterschiedlichen 
Jahre«  verwiesen,  Theil  ein  Jahr,  Theil  2  oder  6  oder  80  Jahr, 
Theils  ihr  Leben  lang  nit  wieder  herein  zu  kommen,  als  erstlich  bt 
gewesen:  Reinhard  Meuerer,  Fettkrämer,  2.  (Hans)  Cratz,  auch 
Fettkrämer,  3.  Abraham  Umbbach,  4.  Jörg  Han,  Sohn  eines 
Kürschners,  welcher  auch  bald  darauf  gestorben  ist,  5.  Barthol. 
Gaul,  Schwertfeger,  6.  Hans  Conrad,  Fischer,    welcher  hernach 


^  Hier  erkennt  man  wieder  eine  gewisse  Pietät.  Es  waren  fiberhanpt 
nur  4—6  Glieder  des  alten. Baths,  gegen  welche  der  misstranische  Unwille  des 
Volks  gerichtet  war. 

M  zugleich  Schreiber  am  Rosszoll  (Faust  C.  955.  Vergl.  Abhandl.  II. 
und  IV.) 
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18t  a^ch  zu  Griesheim  gestorben,  7  Magister  Brenner,  ein  Nota- 
riuB,  8.  Johann  Sauer,  Druckerberr.  Diese  alle  haben  müssen  die 
Stadt  verlassen :  nachdem  er  gehandelt  hat,  muss  er  so  lang  ans  der 

Stadt  bleiben.  Als  nun  solches  alles  ist  geschehen,  haben  die 

Juden,  die  in  der  Stadt  damals  gewesen  sind,  vor  die  Stadt  gehen 
müssen,  damit  es  einen  guten  Namen  hätt,  als  wären  sie  gute  Men- 
schen, und  Jedermann  sehe,  dass  es  des  Kaisers  Will  wäre,  sie  in 
der  Stadt  zu  haben,  aber  es  ist  nur  der  Burger  gross  Beschwer- 
nuss.  Als  sie  nun  drauss  sind,  haben  sie  sich  alle  in  ein  ProceB8(ioo) 
stellen  müssen  und  in  feiner  Ordnung  dahin  gehen.  Ist  also  der 
Oberst  Schouburger  genannt  von  Mainz  den  —  Juden  vorgaogea 
mit  seinem  Eriegsvolk^^  die  ehrbaren  —  Juden  demüthig  nachge- 
zogen, wie die  kein  gut  Gewissen  haben.  Also  sind  die 

mit  Trommen  und  Pfeifen  und  mit  aufgereckter  Fahn  wieder  in  ihre 
Gase  begleitet  worden,  und  ist  ihnen  auch  an  alle  Thore  ein  kaiser- 
licher Reichsadler  angeschlagen  worden.  Daran  steht  geschrieben: 
K.  M.  und  des  Beicht  Schutz.  Alao  sind  noch  diese  —  wieder  in 
ihre  Oass,  Gott  weks  aber,  wie  lang. 

Anno  1616 

den  35.  Tag  März  ist  der  ehrbar  Lorenz  WeiB8mann(Pyrander)^,  ge- 
wesener Stadtscbreiber  dieser  Stadt  Frankfurt,  uf  die  Bitlcke  gangen  und 
der  armen,  doch  vor  Gott  reichen  Leute  Köpf  angesehen  Hat  er  darüber 
gelacht  und  gesagt:  Ey,  wie  fein  haben  diese  die  Stadt  bezwungen, 
und  so  spöttisch  über  sie  geredt.  Auf  solche  Bede  ist  ihm  bald 
hässlich  worden,  geht  derhalben  alsbald  heim.  So  er  dahebn  ist, 
straft  ihn  Gott  diesen  Spötter  und  schlägt  ihn  mit  seiner  allmächtigen 
]9and,  dass  er  dahin  fällt  und  stirbt.  Also  fuhr  dieser  auch  schnell 
dahin.  Da  sieht  man,  wie  Gott  den  Hochmuth  und  die  Verächter 
der  armen  Burger  straft. 

Den  6.  Maj  ist  zur  Kirche  gangen  meines  Bruders  Sohn, 
Hans  Jacob,  mit  der  Jungfrau  Susanna,  von  Saehsenhausen« 


91  Schudt  B.  62.  erzählt  gerüchtweise  eine  lustige  Anecdote  bei  der  lieber- 
gäbe  der  Juden  an  den  städtischen  Bevollmächtigten. 

92  Hohn  über  gestürzte  Gegner  ist  nicht  edelmüthig;  doch  darf  mamPy- 
rsndem  ein  Schmerzgefühl  nicht  Verargen.  Er  war,  vielleicht  durch  sein  Be- 
nehmen, höchst  missliebig,  wurde  fortwährend  heftig  angegriffen,  von  seinem 
Amte  and  aus  seiner  Dienstwohnung  verdrängt  und  erst  nach  der  Execution 
wieder  eingesetzt.    Vergl.  Anm.  37.  61. 
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Anno  1616 
den   9.   Tag  May  ist  in  Gott  verschieden  die  Frau  Magdalena^ 
des  Jörg  Wen  ig  ^5,  Zimmermanns,  hinterlassene  Wittwe.  Der  Seele 
Gott  genade. 

Den  26.  Tag  May  ist  der  Flecken  Niederrad  sehr  ganz  und 
aus  dem  Grund  abgebrannt^. 

Den  10.  Tag  Juny  ist  wieder  zur  Kirche  gangen  Herr  Hans 
Martin  Bauer  mit  Herrn  Fleiscbbeins  Tochter^. 

Den  6.  TagAugusti  habe  ich  den  Herren  zur  Straf  gebracht 
fl.  1.  7  Creutzer  von  wegen  des  verlaufenen  Handels  der  Bürger^. 

Piesefi. Sommer  haben  die  Herren  den  Bürgern  all  ihre  Frey- 
hey ten  genommen,  Stilben ,  und  ihr  Sübergescbmeid  zn  sich 
genommen,  und  die  Zunftstuben  verkauft  und  das  Geld  zu  sich  ge^ 
noEunen.  Also  haben  die  Burger  nichts  mehr,  darauf  sie  sich  ver- 
lassen  dörfen  ^. 

....  Dieses  Jahr  hat  Bankrut  gemacht  und  (ist)  ausgerissen 
Herr  Christoffel  Kohl  er;  Rathsherr  alhie.  Ist  ihm  eine  geringe 
Ehr,  dass  er  so  grosse  Schuld  gemacht  hat,  als  nämlich  uf  die  40 
tausend  GHÜden,  dieselbige  S<ihuld  aber  mit  dem  Rücken  bezahlt  und 
das  Thor  troffen.  Welcher  darzu  auch  ein  Achtzehner  gewest  ist. 
Denn  erstlich  hat  er  auch  dem  guten  Fettmiloh  Bath  und  That 
darzQ>  geben,  hat  helfen  den  Karrn  in  den  Preck  schieben.  Darnach 
als  er  gesehen,  dass  das  Spiel  sich  will  zu  tief  erheben,  hat.  er  sich 
davon  gemacht.  Zuletzt  hat  er  ihn  auch  helfen  auf  die  Fleischbank 
liefern.  Da  hat  er  einem  andern  den  Splitter  aus  dem  Aug  ziehen 
wollen  und  hat  nit  gesehen  den  grossen  Balken,  welchen  er  in  seinem 


*•  KB.  nennt  ihn  Wagner. 

^  L.  A.  I.  542.  setzt  16.  Mai,  wahrscheinlich  alten  Styte. 

'5  Seine  erste  Frau  war  Katharina Elisabethä' geb.  Heckbacher,  Wfttwe 
des  Kaspar  Braun,  eines  Frauensteiners,  wodurch  er  in  diese  Gesellschaft 
aufgenommen  wurde.  Die  zweite  Frau  war  Katharina,  des  Joh.  Phil.  Fl  eis  eb- 
be in,  eines  der  18  neuen  Rathsherren  Tochter  und  Wittwe  des  Buchhändlers 
Joh.  Jac.  Fischer  dahier.  Ueber  Baurs  Leben  und  Verdienste  siehe  die 
gründliche  Abhandlung  meines  gelehrten  Herrn  Amtsbruders,  Dr.  theol.  Pf. 
Steitz,  in  den  Hittheilungen  des  hiesigen  Veveins  fUr  Geschichte  und  Alter, 
thum,  1860,  S.  27  f.,  sowie  Gallerie  berühmter  und  merkwürdiger  Frankfurter 
von  Dr.  E.  Heyden,  S.  275  f. 

.  ^  War  ein  geringer  Beitrag  zu  der  den  Zünften  und  der  Bürgerschaft  auf- 
erlegten Strafsnmme  und  den  Processkosten. 

^  Geschah  in  Fol^^e  des  Strafurtheils  dureh  die  kaiserliche  Commission. 
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Äug  gehabt   Darumb  hat  ihn  auch  Gott  gestraft,  dass  er  itzt  dranss 
herumbzieht  und  ihm  Niemand  einen  Heller  vertraut^. 

Anno  1616 
den  24.  Tag  Christmonat  nf  den  Christabend  ist  in  Gott  verschieden 
der   kunstreich   Junggesell  Friedrich  Flegel.    Der   Seele   Gott 

genade  •'. 

Anno  1617 
bin  ich  wieder  uf  der  Schätzung  gewest,  hab  wieder  auf  ein  neues 
schwören   müssen^    was  ich  vermöglich  wäre^    hab   idi   verschätzt 
Ü.  150;  geh  also  den  Herren  alle  halb  Jahr  1  fl.  14  ^  ^^\ 

Den  21.  Tag  Bornung  ist  gestorben  der  ehrenfest  Junker  .... 
von  Schönburg,  Feldoberster  unter  dem  Bisdiof  von  Mainz,  Johann 
Schweickard  von  Cronberg,  welcher  die  —  —  Juden  nach  der  Exe- 
cution  wieder  in  die  Gass  begleitet  hat.  Dabej  spürt  man  des  all- 
mächtigen Gottes  Räch,  wie  er  einen  nach  dem  andern  pflegt  zu 
stürzen,  welcher  zu  dem   Verderben  der  Burger  geholfen  hat.    Die 

Christen  verfolgt  und  verjagt  man,  aber  die Juden  pflanzt 

man  und  hegt  sie,  auf  dass  nur  die  ehrlichen  Männer  nit  vergehen. 

Den  26.  TagHomung  hat  Gott  wieder  einen  vom  Stuhl  herunter 
gestürzt,  welcher  auch  durstig  gewesen  ist  nach  der  Barger  Blut  und 
nach  ihrem  .  Verderben ;  ist  gestorben  der  edel  ehrenfest  Junker 
Reinhard  Henrich  von  Lehrbach,  zu  der  Zeit  gewesener 
Marschalk  zu  Darmstadt;  starb  alhie  zu  Sachsenhausen  in  Herrn 
Jörg  Kämmerer  Behausung.  Der  Seele  Gott  genade.  Dieser  Ver- 
storbene ist  hinaus  aus  der  Stadt  begleitet  worden  mit  vielen  Reisigen 
vornher.  Hinter  der  Leich  ist  hergefolgt  der  ganze  Rath  saomi^ 
ihren  Dienern,  und  haben  ihn  begleit  bis  halb  an  die  Sachsenhäuser 
Warte.  Alda  ist  den  Herren  wieder  abgedankt  worden.  Also  sind 
schon  etliche  gestorben  von  solchen  Herren,  welche  zu  dem  Verder- 
ben der  Burger  Rath  geben  haben. 


^  £r  starb  als  Verwalter  eines  Klosters  zu  Bingen  (Fichard  F.  —  L.  A.  I. 
283).  Yermathlich  hatte  er  zu  selbstsüchtigen  Zwecken  der  damaligen  Bewe- 
gung grosse  Geldopfer  gebracht,  und,  wie  das  zu  gehen  pflegt,  viel  in  seinem 
Grescbäfte  versäumt.  Doch  konnte  es  auch  Folge  der  naohtheiligen  Zeitunutande 
sein.   Vergl.  Anm.  52. 

^  Als  zu  keiner  Bedeutung  gelangt,  von  Httsgen  nicht  erwähnt. 

100  Genau  nach  Lersners  Tabelle  (B.  I.  89).  Von  nun  an  bemerkt  Müller 
regelmässig,  wann  er  seine  Schätzung  halbjährlich  mit  fl.  1.  14  ß  (f.  1.  35  kr.), 
später  fl.  1.  9  Btz.  (fl.  1.  36  kr.)  entrichtet  habe,  was  nur  einige  Mal  stockte,  so 
dass  2  oder  3  Ziel  aufliefen.  Hieraas  folgt,  dass  er  kern  bemitt^ter  Mann  war. 
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den  16.  April  ist  im  WirtbsbAus  zum  Wolfaeck  erstochen  worden 
der  edel  und  ehrenfegt .  Janker  Hans  Jörg  ron  Ebenleben;  ist 
gestorben  des  Stichs  den  18.  Tag  dieses  Monats.  Den  21.  Tag  April 
ist  (des)  Verstorbenen  Leiche  zur  Stadt  hinaus,  geleitet  worden  mit 
den  Schülern,  und  ist  der  mehrer  Theil  der  Herrn  des  Raths  mit 
hinaus  gangen.  Den  17.  Tag  April  ist  der  edel  und  ehrenfest  Junker 
Veit  von  Dingen,  welcher  den  obgemeldten  JunMer  Ton  Ebenleben 
erstochen  hat,  gefangen,  geführt  worden  mit  etlichen  Soldaten  in  den 
Spital.  Damach  ist  er  dahin  w^  geführt  worden  in, den  Kasten; 
alda  ist  er  mit  etlichen  Soldaten  verwacht  worden.  Was  man  mit 
ihm  thun  wird,  das  wird  die  2eit  geben  ^^^ 

Den  30.  April  ist  in  Gott  verschieden  der  kunstreich  Spangen- 
b  urger,  Mahler  und  Bürger  alhie.    Der  Seele  Gott  genade  ^^K 

Den  7.  Tag  Maj  ist  alhie  hinweggezogen  der  kunstreich  Mabler- 
gesell  Johann   Eltzheimer  vpn  Frankfurt *<^. 

Den  9.  Tag  May  ist  alhie  zu  Frankfurt  auf  dem  Rabenstein 
gericht  worden  ein  Steinmetzengesell,  welcher  aus  Schlesien  bürtig 
gewesen  ist,  welcher  auch  einen  Steinmetzengesell,  welcher  btirtig  von 
Camenz  (?)  gewesen  ist,  erstochen;  vor  der  Ostermess  uf  dem  Boss- 
markt  vor  dem  Pfuhlhof  *«♦. 

Den  9.  Tag  Maj  ist  ein  Profaj  oder  heimliches  Gemach 
gefegt  worden  in  der  Bendergass  und  ist  in. der  Röhr  gestocken 
ein  Menschenkörper.  Niemand  hat  aber  wissen  können,  ob  es  ein 
Jnd  oder  Christ  gewesen  ist.  Etliche  haben  vermeint,  es  sej  ein 
Jud,  denn  es  soll  einer  vor  3  Jahren  ungefähr  dieser  Zeit  an  ver- 
loren seyn  worden,  welcher  Jud  von  Worms  soll  gewest  seyn.  Man 
hat  auch  bej  ihm  funden  einen  Mantel  und  einen  grossen  eisernen 
Hammer,  wie  sie  die  Bender  pflogen  zu  brauchen  <<m». 

Den22. TagMay  hat  es  in  der  E[irche  zu  Sanct  Bartholomäi 
einen  solchen  grossen   Fall  gethan,   dass  die^  welche  da  herumb 


iw  L.  A.  I.  498.  vergl.  Anm.  119. 

i<tt  Dieser  Spangenburger  (Friedrich  Spangen berg)  wird  von  Hüsgen 
nicht  erwähnt.  Vergl.^  Anm.  150. 

^^  Ebenfalls  nicht,  er  war  der  jflngere  Bruder  des  berühmten  Adam 
Eltzheimer,  deren  Stammhaos  neben  der  rothen  Badstube  (Fahrgasse,  Plätz- 
chen IIÖ,  A.  14)  sich  befand  Vergl  Passavant  im  Archiv  fftr  Fr.  Geschichte 
und  Kunst,  Heft  4,  S.  46.  Der  Vater  des  A.  E.  war  Schneider,  nach  Andern 
ein  Töpfer  (Kirchner  II.  458). 

tw  L.  ö.  I.  704. 

106  Bei  Lersner  findet  sich  nichts  darüber. 
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wohnen^- nit  anders  vermemt,  es* fall  die  ganze  Kirche  in  einen 
Haufen.-. AIb  aber  viel'Lettt  siiid  hineingelaufen,  jasjenig  zu  besehen, 
was  gefäljefl' ist,  haben  sie  nifiht  das  Geringste  fiinden^  das  ge&Uen 
war.  Also  h.j&ben  .vielLeui;  daid  Chedanken  gescfaöpfi^  dieser  Fall  müsst 
was  Grötfsea  bedeuten..  !     .    .        .   <    • , 

:    .       i.    Anno  l6i7  .•  ^         ' 

den  26.  Maj.  zwischen,  5  und  6.Übr  Nachmittag  hat  sich  .urplötslich 
ein  grosser  Wind  eriioben  iind  ein.  solcher  Sturmwind  und  Wetter, 
dasa  sieb*  alle  Menschen  :6ntsötzt  darttber  haben.  Es  hat  auch  solcher 
Wind  die  grosse  mttohtige  Linde  bey  der.Leonhardskirche  ans  der 
Erde  gerissen  und  abgeworfen.^  .Eff  hat  ituch  bei. dem  'Schlitsenhans 
eine  Linde  aus  der  Erde  gerissen,,  auch' Flügel  von  der  Windmühle 
und  an  andern  Orten  niehr,^.daa8. es  zu  verwundern  ist *^i  • 

Den  22.  Augusti  ist -dem  guien  FettmUcb  zur  ewigen  Gedächt- 
nuss  ein  Stbck  u^erichtet  worden  uf-  den  Platz  seiner  Behausung, 
und  steht  daran  geschrieben,  was.er.anjgestelltliat  in  der  Stadt,  wie 
er  ist  gericht  worden  und^  endlidh*  gestorben  ^^''^        . 

lih  Monat  Junj?  (28)  ist  in  Gott  verstorben  der  ehrenfest  Junker 
Philippus  Bücker/.ejn  Schöff.  und  Herr  des  grossen  Batbs.  Der 
Seele  Gott  genade*®®;  .         :  . 

Den  7.  September  ist  in  der  Ba|fl)sdeikirche  ein  Steindecker 
gefallen,  welchen  der  Schlag  g^rojBfen,  eben  wie.  er  hat  wollen  zum 
Nachtmahl  gehen;  ii^  gleich .uf  d^r  ^Stätt  todt  blieben.  Der  Seele 
Gott  gnädig  sey^*.. 

Den  14  Ti^  September  zu  Nacht  urn  *  11  Uhr  ist  in  Gott  ver- 
schieden Katharina,  (des)  Johann  Schmit^  Weisgerbers,  hinter- 
lassene  Wittwe.  -Der  SeÖle  .0ott  genade:..      .• 

Den  28.  Tag  Septemher  bat.  uf  d^m  Weinmarkt  ein.Fass- 
bender  den  andern  mit ::dem  Meds^  erstochen,  also  dass  er  uf 
der  Statt  bt  todt  blieben.  .Der, Tö^lter' aber  wollt  ausreissen^  ist  ins 


106  LerBner'CA.  I.  524).  gibt  den  29.  Mai  an. 

107  Diess  geschah  in  Fol^e  des  fxecutionsarthe^le.  Die  S&ale  wurde  an 
der  Stelle  von  Fettmilch^  niedergerissenem  Hause  jn  der  TöngesCAntonius) 
gasse,  von  dem  dort  gel^g^ei^en  Antonit'er-  (später -i^apuziner-)  Kloster  also 
genannt,  auf  dem  jetzigen  'Plätzchen  östlich  virn;  Schönborner  Hof,  errichtet. 
Eine  Beschreibung  dayop  -geben- Leraner  (A.  I.  394)  upd  Schudt  (A..II.  59), 
letzterer  mit  dem  gut  gp^tochenei^  Bildn^s^  4^8  I)ettmUch.  Bei  dem  grossen 
sogenannten  Ohristenbrand  .am  26.  uj  27.  Juni  1719, Zersprang  die  Säule  durch 
den  Umsturz  einer  Mauer  in  S  Stücke^  welche  in  das  Zeughaus  geschafft  wur- 
den (L.  B.  I.  806).  Das  Postament  £tand  noch  zu  An&ng  dieses  Jahrhunderts. 

»08  KB.  gibt  den  28.  Juni  1617 ,  Lersner  (A-.  I.  28Ö)  den  30..  Oct.  1618  an. 
109  Hiess  Michael  Stumpf  (KBJ. ... 
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Waaaer  geloffen ,  aber  doch  endlich  gefangen.    Was  (ea)  für  einen 
Ausgang  mit  ihm  nehmen  wird,  wird  die  Zeit  mitbringen  ^^o« 

Anno  1617 
den  3.  Oetober  ist  alhie  bey  dem  Gericht  vor  der  Stadt  ge- 
rieht  worden  mit  dem  Bad  ein  Burger  and  Bäcker  zu  Oberrad, 
gewesener  Wirth  zum  weissen  Schwan ,  mit  Namen  Best,  Velcher 
unge&hr  7or  6  Jahren  eine  Magd  gehabt,  dieselbige  geschwängert 
und  darnach  sie  in  den  Niederwald  geführt,  sie  alda  umbbracht  und 
in  die  Nied  geworfen  i**. 

Den  22.  Tag  Oetober  hab  ich  wieder  den  Herren  zum  ersten  Mal 
die  Schätzung  geben  nach  dem  verlaufenen  Burgerhandel  1  fl.  14  f. 

Den  2.  und  3.  November ,  diese  zween  Tage,  hat  man  alhie  in 
dieser  Stadt  hochfeierlich  gehalten  daß  Gedächtnuss  des  ehrwür- 
digen Herrn  Doctor  Martin  Luther,  welcher  vor  hundert  Jahren 
den  31.  Tag  Octobris  1517  zum  ersten  Mal  des  Pabsts  Gräuel  offenbart 
hat,  zu  Wittenberg  angeschlagen  und  dardurch  viel  Herren  und 
Fürsten  zum  reinen  Wort  Gottes  imd  zum  rechten  Gebrauch  der 
heiligen  Sacramente  gebracht  und  durch  die  Htilf  Gottes  noch  bis 
auf  den  heutigen  Tag  ^halten.  Dann  Gottes  Wort  und  Luthers 
Lehr  vei^eht  in  Ewigkeit  nimmermehr.  Solch  Jubelfest  ist  der- 
maasen  gehalten  und  gefeyert  worden,  als  noch  (k)6iu  ander  Fest. 
Dann  da  ist  abermal,  wie  zu  der  Zeit  Luiheri,  des  Papstes  Gräuel 
iir  allen  Eirohen  ufgedeckt  worden  und  all  sein  Lehr,  dass  ihn  nun- 
mehr Jedermann  wohl  hat  lernen  erkennen,  was  er  für  ein  Hirt  ist, 
dessen  Stimm  ein  rechter  Christ  nit  hören  soll.  Sie,  die  P&rrherren 
habens  aber  nit  aus  ihrem  Gutdünken  gethan,  sondern  durch  die 
Weissagung  des  Propheten  Daniel,  im  12.  Capitel,  und  aus  der 
Offenbarung  Johannis  im  13.  14.  und  17.  Cap.  ^^^. 

Anno  1618 
den  2.  Tag  Januari  ist  alhie  ein  Maurer,   mit  Namen  Clas   Zejss, 
mit  seiner   Schwester   gericht  worden    mit    dem  Schwert,    welche 
Beyde  mit  einander  uf  die  4  Jahr  in  Blutschande  gelebt  haben  ^^^. 

Den  11.  Januari  hab  ich  verdingt  meinen  Sohn  Johann 
Lorenz  zu  ^em  Meister  Daniel  Mayer ^  Mahler,  (auf)  3  Jahr;  geh 


"0  Vergl.  Anm.  124. 

<<<  Lersner  (B.  I.  704)  fügt  noch  einige  Umstände  hinzu. 
*i>  Lersner  (A.  II.  22)  weiss  nur  vom  2.  Nov.  alten  Styls.  ^ 
^13  L.  B.  I.  704.    Es   war  die   erste   Weibsperson,  die   also  hingerichtet 
wurde. 
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ihm  nichts  zu  lehren,   und  er  ilun  auch  nichts.    Soll  ihn  das  Mahlen 
lehren,  so  viel  er  weiss  **♦. 

Aono  1618 
Denll.TagJanuarizuNacht  ist  inCrott  verschieden  der  ehrwür- 
dige Herr  Nikodemus  (Ulner),  Prediger  alhie.     Der  Seele  Oott 

gnädig  sej.   . 

Den  20.  Tag  Januari  ist  in  Gott  verschieden  der  ehrenfeat 
Junker  Johann  Oswald  Fichard.    Der  Seele  Gott  genade^'^. 

Den  2.  Tag  Uomung^  Morgens  zwischen  7  und  8  Uhr  ist  in 
Gott  verschieden  der  ehrenfeat  Junker  Claus  Henrich  Faust|  Schöff 
des  grossen  Raths.  Der  Seele  Gott  genade^^^. 

Den  24.  Tag  Homung  ist  alhie  in  der  Barfiisserkirche  einge- 
segnet (worden)  ein  geistlicher  Priester^  welcher  etliche  Jahr 
gepredigt  hat  im  Stift  zu  St.  Bartholomäi,  davon  abgetreten  (ist) 
und  sich  verheirath  an  eine  Wirthsfrau,  mit  welcher  er  zuvor  in 
seinem  geistlichen  Stand  zwej  Kinder  gezeugt  hat,  welche  zwej 
Kinder  auch  zugleich  mit  der  Mutter  sind  eingesegnet  worden. 
Welche  Frau  ist  allzeit  genannt  worden:  die  Pfaffenbendem. 

Den  4.  Tag  April  ist  in  Gott  verschieden  Mai^retha^  (d^) 
AsmuB  Müller  seine  dritte  Hausfrau.  Der  Seele  Gott  genade. 

Den  13.  Tag  April  ist  in  Gott  verschieden  der  achtbar  Peter 
Hudt^^^;  Mezger  und  des  Raths.  Der  Seele  Gott  genade. .  Amen. 

Den  7.  Tag  May  hab  ich  den  Herrn  die  Schätzung  geben 
1  fl.  14  S. 

Den  11.  Tag  Juny  ist  in  Gott  verschieden  der  ehrwürdige  Herr 
Johann  Monninger,  Prediger  alhie^  seines  Alters  67  Jahr.  Der 
Seele  Gott  genade. 


»«  p.  Mayer  (Meyer)  kommt  in  dem  KB.  des  Bartholomftistiftes  1601  als 
Bürger  und  Mahler  vor.  Nachdem  er  laut  unserm  KB.  am  19.  März  1620  seine 
erste  (lutherische)  Frau  verloren  hatte  (vergl.  ^m.  131),  verheirathete  er  sich 
zum  zweiten  Mal.  Nach  seinen  Zeichnungen  gaben  die  Gebrüder  de  Bry  1609 
ein  Architecturwerk  von  50  Blättern  heraus  (Hüsgen  135).  Unser  KB.  nennt 
ihn  einen  Glasmahler.  Müller  wünscht,  nicht  spottender  Weise,  dass  er  sich 
wacker  seines  Sohnes  annehmen  soll.  Und  dieser  Sohn,  welcher  ein  geschätzter 
Mahler  geworden  ist  (vergl.  Anm.  156),  mag  wirklich  viel  bei  ihm  gelernt 
haben.  Mayer  starb  14.  Oct.  1630  (vergl.  Anm.  184). 

"5  Mitglied  des  Raths  (L.  A.  I.  283). 

<i6  Johann  Nikolaus  Heilreich  Faust  von  Aschaffenbnrg  (L.  A.  I. 
281),  BruderdesJoh.Friedr.  Faust  von  A.;  beide  viel  genannt  in  den  Bewe- 
gungen jener  Zeit  Von  diesen  siehe  Abhandlung  IIT. 

1"  Huth  (L.  A.  I. 
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Anno  1618 

Den  28.  T^g  Brachmonat  ist  in  Gott  verschieden  der  achtbar 
Augnstinns  Wurgius,  Schuhmacher  und  Burger  alhie.  Der  Seele 
Gott  genade. 

Den  27.  Tag  Julias  ist  wieder  zur  Kirche  gangen  (die  von) 
Johann  Bai  hier  er  verlassene  Hausfrau  mit  ihrem  Gesellen  Paulus 
Schmit;  Weissgerber. 

Den  27.  Tag  Julius  ist  auch  wieder  zur  Kirche  gangen  mein 
Bruder  Asmus,  Fischer,  mit  der  4ten  HuusfraUi  Juliane,  des 
Conrad  Peter,  Metzlers,  hinterlassenen  Wittwe. 

Den  10.  Augusti  ist  zu  Nacht  zwischen  ein  und  zwey  Uhr  ein 
Feuersbrunst  entstand^i  hinter  dem  Haus  zum  Ochsen  in 
den  Pfaffenhäusem.  Ist  eins  ganz  bis  auf  den  Grund  abge- 
brannt "8 

Den  7.  October  hab  ich  dep  Herrn  die  Schätzung  geben 
1  fl.  14  ß. 

Den  18.  Tag  October  ist  zum  ersten  Mal  eingesetzt  worden  zu 
predigen  in  Sachsenhausen  der  ehrwürdige  Herr  JörgHochhäuser, 
welcher  zu  dem  Mal  ist  vertagt  ins  Elend  worden  von  den  Papisten. 

Den  21.  Tag  October  ist  vor  dem  Römer  bey  dena  springenden 
Brunnen  ein  hohes  Gerüst  gemacht  worden.  Darauf  hat  man  ein 
4ecktes  schwarz  Tuch  gebreitet^  darauf  ein  Stuhl  gestellt.  Sobald 
als  12  Uhr  geschlagen  hat,  ist  uf  solch  Gerüst  gebracht  worden  der 
edel  und  ehrenfest  Junker  Veit  von  DingeU;  welcher  im  Jahr 
1617  den  16.  April  den  edeln  und  ehrenfesten  Junker  Hans  Jörg  von 
Ebenleben  alhie  zum  (im)  Wolfseck  erstochen  hat  Er  ist  auch  ganz 
ledig  und  loS;  nit  gebunden,  zwischen  den  Pfarrherren  hinauf  gangen. 
Als  er  nun  ist  oben  gewest,  hat  er  sich  selbst  ganz  oben  her  ausge- 
zogen^  seinen  Mantel;  den  Hut^  Kragen  und  das  Wamms^  alles  dem 
Wachtmeister  geben^  auch  seine  Augen  selbst  verbunden  mit  schwar- 
zem Taffet  und  sich  willig  in  den  Tod  geben  Als  er  gesessen  ist, 
ist  der  Scharfrichter  alsbald  aufs  Gerüst  gangen  'und  (hat)  ihm  den 
Kopf  abgeschlagen ;  alsbald  wieder  herunter  gangen  und  ihn  gar 
nicht  wieder  angerührt.  Sobald  er  legen  ist  (da  lag);  sind  6  Soldaten 
da  gewest,  mit  Trauermänteln  bekleidet  Dieselbige  haben  ihn  in 
das  schwarz  Tuch  gewickelt  und  in  ein  hölzernen  Sarg  gelegt  und 


<^6  Lersner  (A.  I.  542)  erzählt,  dass  der  Geistlichen  zu  St  Bartbolomäi 
BehaosuDg  neben  dem  Arnsberger  Hof,  auf  den  Brüokhof  stossend,  abgebrannt 
sey.  Das  Haus  zum  (rothen)  Ochsen  befand  sich  A.  168.  Fahrgasse  14  (Reiffen- 
stein ). 
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also  von  dem  Gerüst  hinweggetragen  bis  in  die  Nikiauskirche.  Man 
hat  ihm  anch  das  Kreuz  vorgetrag^i^  wie  einem  Verstorbenen,  der 
sonst  uf  dem  Bett  gestorben  war.  Den  26.  October  ist  dieser  Junker 
hinweggefhhrt  worden  zu  seiner  Hausfrau.  Alda  ist  er  begraben 
worden.  Gott  (sey)  seiner  Seele  gnädig  ^^'. 

Anno  1618 
den  25.  Tag  October  zu  Nacht  zwischen  7  und  8  ist  plötzli^^h  in 
Gott  verschieden  der  ehrenhaft  und  achtbare  Herr  Johann  Philipp 
Fleisch bein,  welcher  auch  ist  von  den  Commissarien  zu  einem 
18er  Herrn  erwählt  worden  und  auch  ein  ScbÖff  gewest.  Der  Seele 
Gott  genade*^. 

Den  14.  December  ist  in  Gott  verschieden  des  grossmächtigen 
Kaisers  Matthias  Ehegemahl. 

Den  21.  Tag  December  habe  ich  mit  (des)  Christian  Mohr 
hinterlassener  Wittwe  abgerechnet  von  wegen  der  Mauer, 
welche  zwischen  (des)  Peter  Müller,  Mahler(s),  und  (des)  Christian 
Mohr  Behausung  in  der  Fischergasse  gemacht  ist  worden  im  Jahr 
1614.  Zu  welcher  Mauer  er  mir  vorgestreckt  hat  fl.  17  9  Batzen. 
Daran  (daftkr)  hab  ich  ihm  unterschiedlich  gearbeitet  und  anch  Theii 
Geld  daran  geben,  also  dass  es  nunmehr  gaf  bezahlt  ist  Ist  dabey 
gewest  der  zur  Zeit  gewesene  Bauschreiber  ^  hat  mir  auch  zu  der 
Zeit  mit  seiner  Hand  selbst  den  Zettel  unterschrieben  bej  gegen  (in 
Gegenwart)  der  hinterlassenen  Wittwe. 

Anno  1619 
den  10.  Tag  März  ist  zu  Nacht  zwischen  12  und  1  Uhr  verschieden 
des  achtbaren  Caspar  Drach;  ;Mezgers,   Hausfrau ,   Elsbeth  ge- 
nannt.    Der  Seele  Gott  genade. 

Den  10./20.  Tag  März  ist  in  Gott  seelig  entschlafen  M  a  1 1  h  i  a  s  ^  der 
3te  des  Namens  (?);  Römischer  Kaiser.  Der  Seele  Gott  gnädig  sej. 
Amen  i^*. 

Den  2.  April  zu  Morgens  umb  3  Uhr  ist  in  Gott  entschlafen 
der  ehrsame  Herr  Jörg  Ehlinger.  Der  Seele  Gott  genade. 
Amen  ^•*. 


1«  Vergl.  Anm.  101. 

i>o  Joh.  Phil.  Ludwig  Fleischbein,  genannt  von  Kleeberg,  aus  dem 
Hause  Frauenstein,  Baurs  Schwiegervater,  warde  29.  Oct.  begraben  (L.  A.  I. 
2Ö6.  283.  393). 

i>*  Müller  meint  wahrscheinlich  die  3  Kronen,  welche  er  getragen  hatte, 
Bonst  hätte  es  keinen  Sinn. 

1"  Weinschenk  (KB.). 
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Atino  1619 
den  4.  April  zu  Abend  umb  5  Uhr  ist  in  Qott  verschieden  der  acht- 
bar Herr  Jacob  von  Garben,  Metzler,  Bathsherr  gewesen.  Und 
hat  ihn  der  Schlag  gertthrt  in  der  Peterskircb,  als  man  dem  Herrn 
Matthäus  Münch,  Prediger  alhie,  sein  Leichpredigt  gethan  hat  Der 
Seele  Oott  genade-^^. 

Den  7.  April  hab  ich  den  Herrn  die  Schätzung  geben 
fl.  1.14 /ff. 

Den  30.  Tag  Juny  ist  dem  Bender,  welcher  im  Jahre  1617 
vor  Gericht  gestanden,  im  Urtheil  erkannt  worden,  dass  er  mit 
dem  Schwert  soll  gericht  werden,  welches  auch  an  ihm  ist  voll- 
zogen worden.  Ist  derhalben  ganz  und  gar  nit  gebunden  worden, 
sondern  ganz  ledig  gangen  bis  auf  den  Rossmarkt.  .Alda  ist  er  ge- 
richt worden,  und  darnach  in  ein  Leichkar  gelegt  und  von  den 
Todtengräbern  uf  den  Peterskirchhof  getragen,  mit  etlichen  Soldaten 
dahin  begleitet  (worden).    Der  Seele  Gott  genade***. 

Im  Monat  July  ist  wieder  ein  kaiserlicher  Wahltag  angestellt 
worden**.  Alsbald  haben  die  Herren  alhie  zu  Frankfurt  uf  ein 
Tausend  Soldaten  angenommen,  welche  um  die  ganze  Stadt  herumb 
gewacht  haben.  Pie  Burger  in  der  Stadt  haben  auch  stark  bey  der 
Nacht  mit  den  Soldaten  gewacht  hin  und  her  in  der  Stadt  und  auf 
den  Wällen.  Sind  also  5  Fahnen  Soldaten  gewest.  Man  hat  auch 
vor  der  Eatharinenpforte  einen  neuen  Galgen  u%ericht.  Diese  Sol- 
daten haben  die  Burger  beherbergen  müssen,  bisweilen  einer  einen, 
der  andere  2  Manii. 

Item  ist  zum  ersten  eingezogen  den  10.  Tag  July  Johann 
Schweickard  von  Cronberg,  Bischof  von  Mainz  und  Chur< 
f&rst 

Den  10.  July  sind  die  S&chsiechen  Gesandten  eingezogen. 

Den  11.  Tag  Jüly  sind  die  Pfalzgräflichen  Gesandten  ein- 
gezogen. 


w  L.  A.  I.  282  und  KB.  Da  Pf.  Matthäus  Münch  schon  2.  April  1617 
gestorben  war ,  so  konnte  man  ihm  nicht  erst  2  Jahre  nachher  die  Leichen- 
predigt halten,  obgleich  eine  solche  bisweilen  sich  lange  verzögerte.  £her 
könnte  es  die  auf  den  obenerwähnten  Ehlinger  gewesen  sein.  Es  ist  wahr- 
scheinlich eine  an  den  unrechten  Ort  gekommene  Bemerkung. 

"♦  Genauer  als  bei  Lersner  (B.  I*  705)  Vergl.  Anm.  110. 

"s  üeber  Wahl  und  Krönung  Ferdinands  II.  siehe  Lersner  A.  I.  214  f.  und 
das  Krönungs-Diarium  von  1619. 
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Anno  1619 

Den  12.  und  13.  Tag  Jiily  hat  man  das  Fischerpförtlein 
zugemaaert. 

Den  13.  TsLg  Julj  ist  der  Chnrfarst  von  Cöln  eingesogen. 

Den  lö.  Tag  Jolj  ist  der  Churfiirst  von  Trier  eingezogen. 

Den  17.  Tag  Julj  sind  die  Fürsten  zum  ersten  Mal  zu  Rath 
gangen. 

Den  18.  Tag  Julj  ist  alhie  eingezogen  (der)  Erzherzog  von 
V  Oesterreich,  Ferdinandus,  König  in  Ungarn  und  Böhmen,  aber 
doch  noch  streitbarlich  (bestritten)  der  Krön  Böhmen  zu  der  Zeit, 
Herzog  in  Steyem,  Kärnthen,  Krain  und  Gränze. 

Uf  diesen  18.  Tag  Julj  haben  die  Mainzischen  Heiter  dem 
König  wollen  entgegen  reiten,  haben  sich  gerüstet  mit  Küressen 
(Kürassen),  Bandelier  und  Rohr  den  König  hierein  zu  begleiten,  welches 
ihnen  nitgebürt.  Sind  derhalben  unter  der  AfFenpforte  halten  blieben  und 
weder  hinter  sich  noch  vor  sich  gewollt,  bis  unserer  Stadt  Reisige 
kommen  sind  und  der  Stadtoberst,  Alsbald  haben  sie  wieder  in  die 
Stadt  reiten  müssen.  Es  hat  einen  grossen  üflauf  geben  in  der 
ganzen  Stadt,  also  dass  Jedermann  zu  seiner  Rüstung  gelaufen  ist, 
und  die  Häuser  zugeschlagen  (wurden),  denn  man  hat  beförcht,  sie 
werden  nichts  gutes  anstellen,  als  auch  geschehen  war,  wo  man  dem 
Handel  nit  war  yor(ge)kommen.  Denn  sie  haben  nichts  gutes  im 
Sinn  gehabt.  In  diesem  Handel  ist  gleichwohl  einer  von  den  Cöl- 
nischen  erstochen  worden:  man  weiss  aber  nicht  eigentlich|  wie  es 
ihm  geschehen  ist.  D^i  andern  Tag'ist  er  in  die  Kirche  zu  unserer 
lieben  Frau  begraben  worden  ***. 

Den  27.  July  hat  man  2  Soldaten  hinrichten  wollen, 
welche  das  Leben  verwirkt  hatten.  Der  eine  Boll(te)  gehenkt  wer- 
den, der  andere  aber  soll(te)  erschossen  werden.  Als  nun  der  erst 
soll(te)  gehenkt  werden  und  er  die  Leiter  hinauf  war,  auch  den 
Strick  schon  umb  den  Hals  gehabt,  hat  ihm  der  Henker  noch  ein- 
mal zugesprochen,  er  soll  die  Obersten  noch  einmal  umb  Gnad 
bitten,  welches  er  gethan  und  geschrien:  Ach,  ihr  liebe  Herren,  er- 
barmet euch  über  mich.  Alsbald  ward  ihm  Gnad  bewiesen,  und  (er) 
ist  abo  wieder  herabgeföhrt  und  alsobald  zur  Stadt  hinausgefiihrt 
(worden).  Als  nun  der  (andere)  auch  herbey  kam  und  auch  seinen 
Tod  leiden  (sollte),  dass  er  soll  erschossen  werden,  hat  sich  eine 
Dienstmagd  über  ihn   erbarmt  und   (ist)  den  Obersten   zu  Fuss  ge- 


1^  L.  A.  I.  215. 
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falleD  und  gebeten,  dass'  man  doch  den  Gesellen  ihr  übergeben 
and  schenken  woll;  sie  woU  ihn  zur  Ehe  nehmen  und  auch  ehelich 
leben.  Uf  ihr  treuliches  Bitten  und  Anhalten  haben  sie  die 
Obersten  ihrer  Bitt  gewähr^  und  ihr  den  Soldaten  gegeben  und  ihm 
ako  das  Leben  auch  geschenkt.  Aber  der  ist  doch  noch  unter  dem 
Regiment  geblieben. 

Anno  1619 
den  5.  Tag  Augusti  ist  in  Gtott  verschieden  der  ehrenfest  Junker 
Hans  Hector  von  Holz  hausen.    Der  Seele  Gott  genade^^. 

Den  9.  Tag  Augusti  ist  fest  die  ganze  Bürgerschaft  uf  dem 
Römerberg  gewest  und  (hat)  den  Ohurfürsten  geschwor eu, 
dasB  man  sie  soll  beschützen  und  beschirmen  ^  auf  dass  ihnen  kein 
Leid  widerfsdire.  Damach  sind  die  Soldaten  auch  mit  ufgereckter 
Fahne  ufgezogen  auch  vor  den  Römer  (und)  haben  auch  schwören 
müssen;  sind  darnach  wieder  abgezogen. 

Den  18.  Tag  Augusti  ist  allhie  zu  Frankfurt  in  der  Kirche 
zu  H.  Bartholomäi  zum  Römischen  Kaiser  erwählt  worden  der 
durchleuchtigBt  Ferdinandus^  der  andere  des  Namens«  Erzherzog 
aus  Oesterreich.  Bey  dieser  Wahl  sind  nit  die  3  weltlichen  Churfbr- 
sten  selbst  gewest,  sondern  ihre. Abgesandten.  Aber  die  geistlichen 
-sind  selbst  darbey  gewest^  sind  abo  mit  ihrem  Habit  hinten  und  vom 
geritten. 

Den 20.  Tag  Augusti  hab  ich  den  Herrn  die  Schätzung  geben 
fl.  1.  Uß. 

Den  28.  Tag  Augusti  ist  alhie  eingeritten  Landgraf  Ludwig 
sanunt  zween  juugen  Herren  und  Landgraf  Philipps^  bejde  Gebrüder 
Ton  Dannstadt;  alzeit  uf  300  stark. 

Den  28.  Tag  Augusti  gegen  Abend  ist  der  Ochs  angesteckt 
worden,  dass  er  ist  gebraten  worden.  Hat  also  gebraten  Tag  und 
Nacht  bis  den  30.  Augusti  gegen  2  Uhr.  Dann  ist  er  Preis  gewesen, 
als  man  vom  ersten  dem  Kaiser  hat  darvon  gebracht. 

Den  30.  Tag  Augusti  ist  alhie  zu  Frankfurt  in  der  Kirche  zu 
St  Bartholomäi  zum  Römischen  Kaiser  gekrönt  worden  der  Erz- 
hersog in  Oesterreich,  König  in  Ungarn  und  Böhmen,  Ferdinan- 
dus,  der  andere  des  Namens.  Als  er  nun  wieder  aus  der  Kirche 
ist  zu  Fuss  gangen,  ist  vom  Römer  bis  an  den  Kirchhof  über  den 
ganzen  Markt  eine  Brücke  gemacht  gewesen,   durchaus  mit  rothem 


^^  SchöiT  (L.  A.  I.  281).    Leraner  gibt  nach  neuem  Styl  den  15.  Angust 
an.  Laut  KB.  war  das  Begräbniss  am  8.  Aug.  a.  St.     . 
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Tuoh  fiberzogen.  Die  Burger  in  voller  Rüstung  (haben)  auf  beyden 
Seiten  gestanden.  Uf  dem  Römerplatz  hinter  den  Bürgern  «nd  (bat) 
der  Barger  Reiterey  gehalten,  also  dass  Niemand  bald  hat  können 
durchkommen.  Da  nun  der  Kaiser  wieder  heraui^tigen  ist,  wie  schon 
oben  gemeldt,  haben  unsere  Herren  den  Himmel  über  ihm  getragen. 
Sind  dieselbigen  gewesen  als  nemlich:  1.  Daniel  Stall  burger, 
2.  Hieronjmus  Steffen,  3.  Philipps  Weis,  4.  (Johann  Stephan) 
Schad,  6.  Philipps  Orth,  6.  Hieronymus  Orth.  Vor  ihm  sind 
erstlich  hergegangen  die  ganze  Ritterschaft,  darnach  die  Churförsteu. 
Hinter  ihm  sind  2  geritten,  die  haben  zu  beyden  Seiten  Geld  unter 
die  Leute  ausgeworfen  bis  zum  Römer  zu.  Es  sind  auch  der  Geist- 
lichen Trommeter  mit  einer  Heerpauke  vomher  gangen,  (haben) 
frey  aufgeblasen,  dass  es  weit  erscholl.  Sobald  der  Ejiiser  ist  fortge- 
west,  ist  das  Tuch  ganz  Preis  gewest  Jedermann  bat  sein  bestes 
gethan.  Hat  er  etwas  bekommen,  hat  ers  darvon  bracht,  hat  er  gross 
Glück  gehat.  Als  nun  der  Kaiser  ist  oben  uf  dem  Römersaal  ge- 
wesen, bat  der  Brunnen  gesprungen;  welcher  Brunnen  ist  schön 
geziert  gewesen  wie  ein  Fels.  Gegen  den  Römer  zu  ist  ein  grosser 
geschnittener  Adler  mit  2  Köpfen  uf  einem  Reichsapfel,  welcher 
schön  vergoldet  gewesen,  mit  einer  schönen  Krön  geziert.  Uf 
beyden  Seiten  ein  Löwe;  der  eine  hat  den  Reichsapfel  und  den 
Scepter,  der  andere  ein  Schwert  in  seiner  Pfote.  Daraus  sprang 
rother  und  weisser  Wein.  Sobald  der  Kaiser  ist  oben  uf  dem  Saal 
gewest,  ist  der  Graf  von  Pappenheim  durch  den  Haber  geritten  im 
Namen  des  Kurftirsten  von  Sachsen.  Als  bald  das  geschehen  ist,  ist 
der  Haber  Preis  gewesen.  Darnach  ist  kommen  der  Gesandte,  wel- 
cher von  wegen  Pfalz  da  war,  und  ist  zur  Kttche  geritten,  hat  auch 
sein  Amt  verrichtet.  Sobald  er  ist  hinweg  gewest,  ist  der  Ochs  auch 
Preis  gewest.  Da  hat  man  Wunder  geseh^,  wie  es  ein  Getiimmel 
geben  hat;  daist  aUes  unter  und  über  gangen.  Bald  darnach  ist  der 
Brunnen  auch  Preis  geben  worden.  Nach  diesem  Handel  ist  der 
Kaiser  wieder  in  seiner  Krön  und  Habit  sammt  den  Churfiirsten  in 
ihren  Habiten  vom  Römersaal  nach  seinem  Losament  geritten.  Mitt- 
woch nach  seiner  Krönung  hat  Ihr  K..  M.  wieder  ein  fbrstUch  Ban- 
kett gehalten. 

Anno  1619 

den  2.  Tag  September  sind  all  die  Burger  vor  dem  Braunfels  ge- 
wesen, haben  alda  Ihr  K.  M.  schwören  müssen  als  ihrem  rechten 
Herrn,  dass  sie  ihm  treu  und  buldseyn  wollen  und  ihm  allen  schuldigen 
Gehorsam  leisten  wollen. 
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Anno  1619 
den   7.   Septemb^  sind   die  2    Chorftirsten    als    geistliche    Herren 
hinweg  wieder  gezogen;  als  Mainz  nnd  Trier. 

Den  8.  Tag  September  ist  der  Kaiser  Ferdinandus  wieder 
hinweg  gezogen.  Ist  bej  ihm  in  der  Ratsche  gesessen  der  Chur- 
fbrst  von  Cöln  und  Landgraf  Ludwig  von  Darmstadt.  Sind  also  mit 
einander  bis  nach  Darmstadt  gereist  Alda  haben  sie  ihren  Abschied 
genommen. 

Pen  8.  October  hat  man  alhie  den  Soldaten  abgedankt 
und  wieder  aufs  neue  uf  die  300  geschrieben,  weiche  an  die  Pforten 
sind  gestellt  worden. 

Den  4t,  November  ist  Pfalz graf  Friedrich  der  (V.)  zum 
Böhmischen  König  gekrönt  worden,  ist  aber  nit  König  blieben,  son- 
dern vom  Kaiser  Ferdinand  wieder  aus  dem  Königreich  ausgetrieben 
und  ganz  in  die  Acht  gethan  (worden). 

Den  23.  November  ist  in  Gott  verschieden  der  ehrenfest  Junker 
Daniel  Stallburger.  Ist  eben  diess  Jahr  alter  Burgermeister  ge- 
west    Der  Seele  Gott  gens^e  **". 

Anno  162Q 
den  10.  Januari  ist  in  Gott  verschieden  (des)  Michel  Schuh  hinter- 
lassenes  Töchterchen,   Mariechen    genannt.     Der    Seele   Gott  ge- 
nade  *■•. 

Anno  1561  ist  das  Gericht  vor  der  Stadt  Frankfurt  neu  ge* 
macht  worden,  ist  im  Jahr  1620  den  18.  und  19.  Tag  Homung  wieder 
mit  neuem  Holz  belegt  worden.  Sind  die  Zinmierleut  mit  Trommen 
und  Pfeifen  aus  und  eingezogen^. 

Den  19.  März  ist  in  Gott  verschieden  des  kunstreichen  Daniel 
Mayer,  Mahlers,  Hausfrau,  Katharina.  Der  Seele  Gott  ge- 
nade  *»*. 

Den  2.  May  habeich  den  Herren  die  Schätzung  geben  fl.  1.  14  ß. 

Deii  2.  Julius  haben  die  Herren  sammt  den  Pfarrherren  alhie  zu 
Frankfurt  eine  Betstunde  angestellt  zu  Abend  umb  4  Uhr  in  allen 
Kirchen  alle  Tage  «»>. 


^  Lersner  nennt  Ihn  Stalberg  (A.  I.  282). 

u«  Lant  KB.  hiess  der  Vater  Mich.  Schuckard,  die  Tochter  Marie.  In- 
desB  kommt  der  Name  M.  Schuh  (Schuch)  um  diese  Zeit  mehrmals  im 
KB.  vor. 

«0  L.  B.  I.  705. 

19«  Vergl.  Anm.  114. 

1"  L.  A.  IL  22.  wegen  grosser  Kriegsgefahr  im  Reich.  , 
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A&ao  1620 
den  21.  Tag  JuHub  ist  wieder  der  erste  an  den  neuen  Galgen       ^^ 
gehenkt  worden ,  welcher    soll  zu  Werda  (?)  uf  die  800  fl.  gestohlen        p 
haben;  ist  seines  Handwerks  ein  Sattler  gewest  *3S.  m 

Den  22.  Tag  Julius  nf  Samstag  zwischen  1  und   2  übr  ist  in       ^^ 
Gott  verschieden  der  Jüngling  Hieronymus  MUUer^  Fischer,  des 
Jacob  Müller  hinterlassener  Sohn.    Der  Seele  Gott  genade.  i^^ 

Den  12.  und  13.  Tag  Augustmonat  unter  Nacht  hat  man  eine 
Brücke  unterhalb  der  Stadt  uf  Floss(en)  gemacht,  damit  das 
Kriegsvolk  ist  herübergezogen,  aber  die  Beiterey  ist  um  den  Kalk- 
ofen  und  bey  dem  Riedhof  herumb  gelegen.  Da  ist  ein  solches 
Keiten  gewest^  dass  so  zu  verwundem  ist  Es  sind  die  4  Grafen  gewest, 
als  nemlich  Anspach  und  Isenburg,  Solms  und  t)urlacL  Den  15. 
Augusti  sind  die  Fürsten  wieder  herüber  an  (den)  Schaumain^  in 
dasselbig  Feld  herauf  bis  an  (den)  Paradeiser  Hof  geschlagen  (gezogen).  ^ 

Den  12.  Augnsti  habe  ich  das  Trommenschlagen  ange- 
nommen, habe  mir  ein  neu  Kleid  gemacht. 

Den  16.  Tag  Augusti  ist  das  Dorf  (Grie8?)beim  angesteckt  wor- 
den. Im  Tag  um  3  Uhr  haben  die  Beiter  gestreift  nach  Bürgel 
und  haben  das  Dorf  geplündert.  Und  auch  Schweinheim  (Schwan- 
heim) ist  geplündert  worden  und  halb  verbrannt 

Den  18.  Tag  Augusti  ist  das  ganze  Lager  wieder  aufgebrochen 
und  wieder  nach  Oppenheim  gezogen.  Nach  diesem  sind  die  Forsten 
wieder  gewichen  von  Oppenheim  nach  Worms.  AlsbaJdhat  Spienel  (Spi- 
nola)  das  Oppenheim  eingenommen,  nachdem  er  auch  Altzheim  hat 
eingenommen  gehabt.  Haben  grossen  Schaden  umb  dasselbige  gar 
herumb  gethan.  Im  December  hat  sich  des  Spineis  Volk  wieder  über 
(den)  Rhein  gemacht;  haben  viel  Dörfer  geplündert  und  gebrand- 
schatzt. 

Item  in  diesem  Jahre  1620  hats  gai^  eine  geringe  Herbstmess 
gehabt  alhie  zu  Frankfurt ,  dann  sich  die  Kaufieut  sehr  geftrcht 
haben  her  zu  reisen.  Denn  es  sind  auch  etliche  Niederländische 
Kaufleut  beraubt  worden  und  ihnen  viel  genommen. 

Den  15.  Tag  November  uf  Leopoldstag  Morgens  früh  zwischen 
4  und  5  ist  in  Gott  selig  entschlafen  meine  er^te  Hausfrau  Wal- 
burgC;  bürtig  gewest  in  der  Grafschaft  Nassau-Siegen  zur  Allm- 
bach  (zu  AUenbach).  Der  Seele  Gott  gnädig  seyn  woU.  Amen. 

Im  Jahr  1620  ungefähr  vor  Christtag  haben  auch  das  Spanische 
Kriegsvolk  die  Stadt  Friedberg  eingenommeD;  seltsam  darin  gehaust 
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Anno  1620 
den   30.  Deoember  ist  in   Gott  entschlafen  der  achtbar  Dietrich 
QoBsmann,  Kaufherr,  welcher  ist  damak  gewesen  unser  Capitän 
in  diesem  Quartier  von  der  Brücke  bis  zur  Fahrpforte  an  dem  Main 
her.    Der  Seele  Gott  gnädig  sey  ^'^ 

Anno  1621 
haben  den  5.  Januari  die  Spanisch  Kriegsknecht  auch  Gelnhausen 
eingenommen. 

Den  14.  Januari  hat  der  ehrenhaft  Meister  Hans  Henrich 
Roeenacker;  Schreiner  und  Bildhauer,  einen  Schreinergesellen 
angedingt,  ihn  auch  das  Bildhauen  in  Holz  und  Stein  zu  lehren 
4  Jahre  (lang).  Er  ist  aber  zu  dem  mal  schon  1  Jahr  bej  ihm  ge- 
west,  wie  er  ihn  gedingt  hat:  also  hat  er  noch  3  Jahr  vor  ihm  (sich) 
gehat.  Bej  diesem  Geding  ist  gewesen  Philipps  Uffenbach, 
Peter  Müller,  beyde  Mahler  und  Andreas  Gehmling,  Bildhauer, 
und  sein  Bruder  ChristofiFel  Rosenacker,  Christian  N.  Nadelkrämer, 
sein  Schwager,  und  des  Jungen  damals  sein  Lehrmeister  als  Schreiner 
aus  seiner  Heimath;  allesammt  Zeugen  ^^. 

Den  21.  Tag  Januari  hat  Meister  Daniel  Mayer  meinen  Sohn 
Johann  Lorenz  seiner  Lehrjahre  ledig  gesprochen.  Dabey 
ist  gewesen  Jörg  Flegel  und  Philipps  Uffenbach,  beyde  Burger  und 
Mahler  in  Frankfurt. 

Den  31.  März  ist  in  Gott  Tersohieden  der  ehrwürdige  Herr 
David  (Carrerius),  Prediger  alhie  in  der  deutschen  und  französi- 
schen Kirche.  Der  Seele  Gott  genade. 

Den  9.  April  ist  wieder  zur  Eirche  gangen  Jost  Schoner, 
Burger  und  MiAIer  alhie  ^^. 

Den  11.  Tag  April  hab  ich  den  Herren  die  Schätzung  geben, 
2  Ziel  Zü.4ß. 


<>*  Dietrich  Gossmann  war  ein  angesehener  Intherischer  Niederländer. 

ISS  Rosen acker  wird  von  Hüsgen  nicht  erwähnt  Den  Andreas  6ehm- 
ling  nennt  er  aber  (S.  143)  Gemelich  und  berichtet  von  ihm,  dass  im  KB. 
des  Bartholomäistiftes  .von  1607  bis  1623  seiner  Erwähnung  geschehe.  Endlich 
ftLhrt  er  (S.  144)  einen  gleichnamigen  Bildhauer  an,  der  wahrscheinlich  des 
Vorigen  Sohn  gewesen  und  laut  nnserm  KB.  am  10.  Febr,  1626  mit  einer  Per- 
son aas  Gronberg  getraut  worden  ist,  bei  welcher  Gelegenheit  die  Theilnahme 
Yieler  angesehenen  Zeugen  vermuthen  lässt,  dass  er  ein  geschätzter  Künstler 
gewesen. 

<M  Yergl.  Anm.  55. 
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Anno  1621 
den  1.  Tag  Maj  ist   zum  Bath  erwählt  worden  der  aditbar  Peter 
von  Garben,  aus  der  Mezgergesellschaft ^^. 

Den  2.  Tag  Maj  ist  alhie  in  der  BarfÜsserkirche  einges^net 
worden,  als  zu  einem  Pfarrherm  eingeweiht  worden  der  ehrwürdige 
Herr  Magister  Johannes  (Vitas?).  Hat  nach  diesem  nit  ge- 
betet «38. 

Den  5.  October  ist  zu  Nacht  zwischen  II  und  12 Uhr  ein  Feuer 
angangen  uf  dem  Eommarkt  neben  dem  Stiefel  in  eines  Bäckers 
Behausung;  welches  Haus  gar  uf  den  Grund  ist  abgebrannt  und 
hat  dameben  noch  eins  obenher  mit  abgebrannt  bis  uf  die  Hälft  «^. 

Den  15.  October  hab  ich  den  Herren'  die  Schätzung  geben 
1  fl.  9  Batzen. 

Den  22.  October  uf  Montag  zu  Abend  haben  die  Spanischen  das 
DorfBumpelum(Bumpenheim)^^  angestossen,  und  ist  fast  gar  ab- 
gebrannt, haben  ihnen  auch  alle  die  (N)achen  zerschlagen,  damit  sie 
Niemand  möchten  über  den  Main  filhren. 

Den  5.  Tag  November  ist  zur  Kirche  gangen  Jacob 
Müller,  Fischer. 

Den  20.  November  ist  niederkommen  die  A7I  zu  Mittag 
zwischen  2  und  3  Uhr  und  (hat)  einen  jungen  Sohn  geboren,  und 
ist  sein  Namen  Philipps  getauft  worden; 

Anno  1622 
den  13.  Januari  uf  Sonntag  zu.  Nacht  zwischen  1  und  2  Uhr  ist  ein 
Feuer  angangen  im  Ulmerhof,  welches  aber  doch  bald  ist  gelöscht 
worden.    Ist  auch  ein  Weib  verbrannt  worden  ***. 

Uf  den  Pfingstmontag  hat  der  Herzog  von  Braunschweig  das 
Städtlein  Höchst  eingenommen  und  grossen  Schaden  tiarin  gethan, 
(ist)  aber  alsbald  wieder  von  den  Bayerischen  abgetrieben^  und  viel 


«»  L.  A.  I.  284. 

^38  Wahrscheinlich  Johannes  Vitas,  Prediger  erst  zn  Bonames,  dann  zu 
Rödelheim,  zuletzt  hier.  Der  später  geschriebene  Zasatz  bezieht  sich  mnth- 
masslich  auf  ein  damals  übliches  Dankgebet  des  Yorgestellten. 

^39  Nach  Lersner  25.  Oct.  ( A.  I.  542)  das  Backhaus  oben  an  dem  Kommarkt 
gegenüber  dem  goldenen  Schwert.  Hier  aber  heisst  es  neben  dem  Stiefel  (Kleiner 
Eommarkt  10,  E.  168).  Das  kleine  (nicht  goldene)  Schwert  ist  nach  Reiffen- 
stein:  Weissadlergasse  4,  F.  42.  Es  müsste  also  das  Eckhaus  Tom  kleinen 
Eommarkt  nnd  der  Weissadlergasse  gewesen  seyn.  « 

**o  Lersner  (B.  I.  519)  schreibt  Rumbelum  statt  Rnmpenheim. 

1^1  Im  Hinterbau ,  der  BarfÜsserkirche  gegenüber  (L.  A.  I.  542).  Eine  alte 
Frau,  durch  deren  Unvorsichtigkeit  das  Feuer  entstanden  war,  verbrannte  mit 
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davon  erschlagen  und  zerti^ennt^   also  dass  sie  haben  wieder  müssen 
fliehen.  In  dieser  Schlacht  ist  auch  zugleich  das  Dorf  Nied  ganz 

abgebrannt  worden  ***. 

• 

Anno  1622 
den  28.  Tag  Augusti  ist  in  Gott  entschlafen  Dorothea,  des  Michael 
Eger  Hausfrau.     Der  Seele  Gott  genade. 

Den  31.  Tag  Augusti  ist  in  Gott  verschieden  Margare tha, 
des  Andreas  Scheerer,  Fischers,  Hausfrau.  Der  Seele  Gott  ge- 
nade. 

Im  Jahr  1622  ist  die  Stadt  Heidelberg,  wie  auch  Mann- 
heim eingenommen  worden  von  dem  Bayerischen  Hauptmann 
Monsieur  Diellj  (Till  7).  Alles  geplündert  und  geraubt.  Ist 
ein  grosses  Blutv^rgiessen  geschehen.  Ist  auch  Franken thal  zum 
zweyten  Mal  belagert  (worden).  Haben  aber  damals  noch  qichts 
ausgerichtet 

In  diesem  1622  Jahr  ist  auch  so  theuer  alles  gewest,  dass 
auch  ein  Stecken  Langholz  IV2  Reichsthaler,  das  ist  6  fl.,  gekostet 
(hat);  it.  ein  Achtel  Eorn  8  fl.;  it.  ein  Achtel  Weissmefal  12  fl.;  it. 
ein  %  Butter  18  Batzen;  it.  1  %  Licht  10  Batzen;  it.  das  Schwein- 
fleisch 7  alb.;  das  Pfund  Rindfleisch  7  alb. ;  das  Pfund  Hammelfleisch 
5  alb.,  welches  man  zuvor  aUes  umb  einen  Batzen  gekauft  hat^^. 

Den  16.  November  zu  Abend  um  8  Uhr  ist  in  Gott  verschieden 
der  ehrenfest  Junker  Johann  Adolf  Keller,  SchöflF  des  Raths 
alhie,  liegt  begraben  in  der  Eatharinenkirche.  Der  Seele  Gott  ge- 
nade *^. 

Den  9.  Tag  Christmonat  ist  wieder  zur  Kirche  gangen  Hiero- 
nymus  Treudel,  Wirth  zum  grossen  Hirsch. 

Den  9.  Tag  Christmonat  ist  wieder  zur  Kirche  gangen  Andreas 
Scheerer,  Fischer. 

Den  13.  Tag  Christmonat  hab  ich  ein  Paar  Sau  kauft  für 
15  Reichsthaler,  den  Thaler  flir  fl.  4  gerechnet  **. 


^^  L.  A.  I.  395.  B.  I.  519.  Pfingstmontag  alten  Styls  den  10.  Juni,  die 
Sehlacht  geschah  den  20.  Juni  neuen  Styls. 

J«  Vergl.  L.  B.  I.  752. 

«♦♦  Kellner  (L.  A.  L  280). 

^^  L.  B.  IL  586.  Es  war  in  der  Kipper-  und  Wipperzeit.  Kippen,  verwandt 
mit  Kappen,  heisst  abschneiden.  Kipper  ein  Geldbeschneider.  Wippen  heisst 
schnell  auf  und  abbewegen ,  hier  auf  eine  betrügliche  Art  Geld  auswägen 
(Schwenks  Wörterb.  d.  deutsch.  Spr.  1888). 
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Anno  1622 

den  15.  Tag  Christmonat  zu  Morgens  zwischen  3  und  4  Uhr  ist  in 
Gott  verschieden  (des)  Lorenz  Simon,  Fischers^  hinterlassene 
Wittwe. 

Anno  1623 

den  4.  Tag  Januari  ist  inG-ott  verschieden  der  züchtige  Jong,  Jacob 
Flegel;  Mahler,  des  kunstreichen  Jörg  Flegel,  auch  Mahlers,  ehelicher 
Sohn.    Der  Seele  Gott  genade.    Amen  ^^. 

Den  31  Januari  ist  in  Gott  verschieden  der  ehrenhaft  Herr,  Herr 
Jörg  Eger,  Kaufmann  und  ein  Herr  des  grossen  Baths.  Der  Seele 
Gott  genade**'. 

Anno  1623  ist  alles  noch  th eurer  gewesen  als  im  vorigen 
Jahr,  denn  es  hat  ein  Achtel  Weissmehl  (ge)golten  13,  14,  15  Kopf- 
stück; (das)selbige  für  Ein  Kopfstück  27  alb.;  das  Roggenmehl 
11  Kopfstück;  das  Schweinfleisch  das  Pfimd  11  alb.';  das  gemästete 
Hammelfleisch  15  alb.;  das  Kalbfleisch  10  alb.;  das  Rindfleisch 
9  alb.  Und  das,  was  man  bedarf,  ist  so  theuer,  dass  mans  schier 
nit  hat  können  bezahlen.  Die  Maas  Wein,  was  gut  ist,  für  IVa  Kopf- 
stück, auch  fbr  1  Kopfstück;  der  gemein  Wein  die  Maas  f&r 
9  Batzen. 

Den  9.  April  ist  in  Gott  verschieden  Leonhard  Flegel,  des 
achtbaren  und  kunstreichen  Jörg*  Flegel  ehelicher  Sohn.  Der  Seele 
Gott  genade**®. 

Im  April  hat  sich  die  Stadt  Frankenthal  uf(er)geben  in  die 
Spanische  Gewalt. 

Den  2.  Tag  May  hab  ich  den  Herren  3  Ziel  Schätzung  geben 
fl.  4.  14  ß. 

Den  7.  Juny  hab  ich,  Peter  Müller,  Mahler,  und  Johann  Eckert, 
Mezger,  wir  beyde  Zeugnuss  geben  dem  achtbaren  Philipps 
Hilt,  dass  sie  beyde  ledigen  Standes  sind  alhie  zu  Frankfurt  zur 
Kirche  gangen,  und  haben  damals  meinen  Petter  zum  Fischerhand- 
werk verdingt  <♦'. 


1^  wohl  noch  jung,  von  Hüsgen  nicht  erwähnt. 

!♦»  KB.  Schöff.  Lersner  (A.  I.  283)  gibt  unrichtig  den  31.  Jan.  an. 

1^  wie  in  Anm.  146.  —  Georg  Flegel,  aus  Mfthren,  geb.  1563,  berühmter 
Mahler,  besonders  in  Stillleben,  starb  1688  (Hüsgen  136). 

14*  Der  Pathe  war  Peter  Hilt  (verg.  Anm.  25).  Es  ist  hier  von  einem 
Zcagniss  der  ehelichen  Geburt  die  Rede. 
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Anno  1628 

den  17.  Tag  Brachmonat  haben  die  Nachbarn  mit  Wissen  der  Ober- 
keit  wieder  ufgebrochen  das  Fiscberthor^  welches  den 
12.  und  13.  Tag  Joly  im  Jahr  1619  ist  su^emanert  worden. 

Den  22.  Tag  Brachmonat  ist  in  Gott  verschieden  der  kunstreich 
Johann  Friedrich  von  Spangenberg;  Mahler  in  Frankfurt. 
Der  Seele  Gott  genade  ^, 

Den  28.  Augnsti  hab  ich  den  Herren  die  Schätzung  geben 
1  fl.  9  Batzen. 

Den  3.  September  ist  alhie  zu  Frankfurt  mit  Ruthen  aus- 
gestrichen worden  ein  Dreher  sammt  seines  Bruders  Frau;  sind 
vorerst  ün  Halseisen  gestanden  It.  die  Wirthin  zur  Fleschen  sammt 
ihrer  Tochter  sind  auch  vorerst  im  Halseisen  gestanden,  darnach  auch 
mit  Ruthen  zur*  Stadt  hinaus  gestrichen.  It.  ist  auch  eine  Magd  im 
Halseisen  gestanden,  ist  mit  den  andern  hinausgeführt  worden,  ist 
iber  nit  gestrichen  worden  ^^K 

It.  in  diesem  1623  Jahr  ist  alles  so  t  heu  er  gewest,  dass  auch  ein 
Achtel  Mehl  hat  20  Kopfstück  (ge)golten,  das  Eopfttück  damals  ftlr 
27  alb.  gerechnet 

Anno  1624 

den  13.  Januar  des  Morgens  um  4  Uhr  ist  in  Gott  verschieden  der 
ehrwürdig  Herr  Jörg  Vitus,  Prediger  alhie  zu  Frankfurt.  Der 
Seele  Gott  genade.  Seines  Alters  61  Jahr,  im  Ehestand  36  Jahr,  im 
Predigtamt  33  Jahr. 

In  diesem  23.  und  24.  Jahr,  diesen  Winter  ist  der  Main  2 mal 
zugefroren  *•*. 

Den  21.  Januar  ist  in  Gott  verschieden  der  achtbar  Johann 
St  Öhr,  Schneider.    Der  Seele  Gott  genade. 

Den  4.  Tag  Homung  ist  in  Gott  verschieden  der  ehrwürdige 
Herr  Johann  Reinhard  Köhler,  deutscher  Prediger  alhie.  Der 
Seele  Gott  genade.  Amen. 


^M  beröhmter  Mahler  im  Geiste  der  flämischen  Schule.  Von  dem  Adel  weiss 
Htisgen  (132)  nichts.  Er  war  der  Sohn  von  jenem  andern  am  SO.  April  1617 
erwähnten  Spangenberg  und  nach  Faust  (C,  294)  Mahler  und  Lautenist 

^^  L.  B.  I.  706.  Das  Haus  zur  grossen  Flasche  war  Rosengasse  9,  F.  136 
(Reiffenstein). 

*M  L.  A.  I.  686. 
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Änno  1624 
den  10.  Tag  Hornung  haben  die  Benderknechte  ein  FasB  nf  dem 
Main  gemacht,   hält  16  Ohm  weniger   1  Viertel.    Ist  der  Main 
schon  damals  8  Wochen  zugestanden  ^'. 

Den  20.  Tag  Hornung  ist  nf  dem  Babenstein  gericht  word^i 
der  Bauer  von  Praunheim^  welcher  seinen  Eidam  erstochen  hat,  yor 
dem  Bockenheimer  Thor  alhie  vor  der  Stadt  **♦. 

Den  8.  April  hab  ich  den  Herren  die  Schätzung  geben,  1  fl« 
9  Batzen. 

Den  12«  April  ist  Johann  Balbierers  Hausfrau,  Elatherein, 
mit  ihrem  andern  Mann,  PaulusSchmit,  Weissgerber,  ausgewichen 
von  Haus  und  Hof  von  wegen  grosser  Summe  Schuld,  welche  sie 
gemacht. 

Den  2.  May  ist  in  Oott  verschieden  der  ehrenfest  Junker  Hie- 
ronymus  Augustus  von  Holzhausen.  Der  Seele  Gott  genade. 
Amen  ***. 

Den  3.  May,  Montag  zwischen  12  und  1  Ühr  ist  in  Oott  selig 
entschlafen  Asmus  Müller,  mein  Bruder,  Bürger  und  Fischer  in 
Frankfurt.  Der  Seele  Gott  genade.  Amen. 

Den  12.  Juny  bin  ich  zum  Vormund  gemacht  worden  über 
(des)  Asmus  Müller  hinterlassenen  Sohn  Johann. 

Den  22.  Tag  Juny  hat  mein  Sohn  Johann  Lorenz  Wein- 
kauf getrunken  mit  Margaretha,  (des)  HansHert,  Weingärtners  von 
Sachsenhausen,  Tochter  ^ 

Den  24.  Julius  ist  die  A  y  1  von  ihrem  Mann,  Michel  Schuhe, ledig 
erkannt  worden  durch  die  Herren  Schultheiss  und  Schöffen  ^i^'. 


iw  L.  A.  I.  535. 

IM  LersüQr  (B.  I  705)  nennt  ihn  einen  TOjälirigen  Mann.  Statt  Eidam  setzt 
er  Vetter. 

»5  L.  A.  I.  281. 

i5<  Vergl.  Anm.  114.  Job.  Lorenz  Müller  hat  1681  eine  Ansicht  der  Stadt 
Frankfurt,  von  der  Sschsenhftuser  Seite  her  gesehen,  sowie  den  Dnrchzng  des 
Gustav  Adolph  schön  und  meisterhaft  gemahlt,  dessen  sich  hernach  Merlan  zu 
seinem  Nachstich  bedient  bat.  Auch  hat  er  das  Inwendige  der  Dächer  über  den 
äussern  Thüren  des  Römers  (nicht  mehr  vorhanden)  historisch  ausgemahlt 
(Hüsgen  132). 

isv  Ayla  Maria,  Wittwe  des  Fischers  Michael  Schuck  (KB).  WasP.MflUer 
hier  sagen  will ,  ist  nicht  klar.  Da  sich  der  Begräbnisstag  des  M.  Schuck  im 
Kirchenbuch  wegen  mangelnden  Registers  schwer  finden  lässt,  so  weiss  man 
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AnQO  1624 
den  25.  Tag  Julias  hab  ich^   Peter  Müller,  mich  afbieten  lassen 
mit  obg^meldter  Frau  AyL  Gott  geb  uns  Glück  und  seinen  Segen. 

Amen. 

« 

Den  26.  Tag  Julj  ist  mein  Sohn  Johann  Lorenz  zur  Kirche 
gangen  und  (hat)  Hochzeit  gehalten. 

Den  24.  Augusti  uf  Sant  Bartholomäitag  bin  ich,  Peter  Müller, 
Mahler;  mit  meiner  zweyten  Hausfrau  zur  Kirche  gangen.  Der 
allmächtige  Gott  woU  uns  seinen  Segen  geben. 

Den  11.  September  ist  in  Gott  verschieden  de(  achtbar  Wolf 
Pfister,  Schneider.    Der  Seele  Gott  genade. 

Den  23.  September  Nachmittag  zwischen  3  und  4  Uhr  ist  in 
Gott  yerschieden  der  kunstreich  Mahler  Jost  Schoner.  Der  Seele 
Gott  genade**®. 

Denl2. TagOctober  hab  ich  den  Herrn  die  Schätzung  geben 
1  fl.  9  Batzen. 

Anno  1624  October  ist  Johann  Lorenz  zum  Burger  ange"> 
nommen  worden **^^ 

Den  15.  November  ist  in  Gt>tt  entschlafen  der  achtbare  An- 
dreas Scheerer,  Fischer  und  Bürger  alhie.  Der  Seele  Gtoit  ge- 
nade. Amen. 

Den  10.  Tag  Christmonat  ist  in  (Gott)  verschieden  der  achtbare 
Peter  Köhler^  alhie  gewesener  Herrenbender  und  Capitän  in 
diesem  Quartier.  Der  Seele  Gott  genade.  Amen. 

Anno  1625 

den  20.  Tag  Homung  ist  in  Gott  entschlafen  Margaretba,   des 
Nikolaus  Ho  ff  mann  Hausfrau.  Der  Seele  Gott  genade.  Amen. 

Den  28.  April  ist  in  Gott  verschieden  der  edel  und  gestreng 
Wilhelm  von  und  zu  der  Heess,  Commenthur  zu  Frankfurt  am 
Main,  Deutschordensritter.  Der  Seele  Gott  genade  ^^. 


nicht,  ob  es  eine  £hescbeidang  oder  eine  Vergünstigung  wegen  der  den  Witt- 
wen  angesetasten  Wartezeit,  oder  eine  Freisprechung  von  fainterlassenen  Schul- 
den des  M.  Seh.  war.  —  Ayla,  ein  in  Westphalen  vorkommender  wciiblioher 
Vornamen,  ist  nach  des  Herrn  Dr.  Franz  Roth  Vermuthang  das  Femininum 
von  Agilo  =  Agila,  Ayla. 

IM  Vergl.  Anm.  55. 

i<9  Auch  dieser,  wie  sein  Vater,  ist  erst  nach  seiner  Verheirathung  Bürger 
geworden  (vergl.  Anm.  8). 

«0  L.  A.  II.  101. 
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Anno  1625 
den  10.  May  ist  in  Gott  entschlafen  der  ehrwürdige  Herr  Marcus 
Casaiodorus   (Beinius),    deutscher   und  französischer  Prediger 
alhie.    Der  Seele  Gott  genade. 

Den  14.  May  hab  ich  den  Herren  die  Schätzung  geben  1  fl. 
9  Batzen. 

Den  34.  Brachmonat  hat  meine  zweyte  Hausfrau  Ayl  mir 
einen  Sohn  zur  Welt  g  e'bor  eU;  und  ist  sein  Name  in  der  heiligen  Tauf 
genannt  worden  Hans  Jörg.  Sein  Pathe  heisst  Jörg  Flegel, 
Mahler. 

Anno  1625  (25.)  Tag  Heumonat  ist  uf  dem  Babenstein  ge- 
richt  worden  Vater  und  Sohn  von  Niedereschbach  ^^K  Der  Seele  Gott 
genade.  Amen. 

Den  14.  Augusti  Morgens  um  4  Uhr  ist.  in  Gott  verschieden  der 
ehrwürdig  und  wohlgelehrte  Herr  Johann  (Thoma),  deutscher 
Prediger  alhie.    Der  Seele  Gott  genade.    Amen. 

Den  7.  Tag  September  ist  in  Gott  selig  entschlafen  der  ehr- 
sam Peter  Fleischmann,  Thürmer  uf  dem  Pfarrthurm  uf  die 
17  Jahr,  seines  Alters  47  Jahr.  Der  Seele  Gott  genade. 

Den  13  September  ist  in  Gott  verschieden  Anna  Maria,  des 
Johann  Balbierers  Tochter.  Der  Seele  Gott  genade.  Amen. 

Den  26.  Tag  September  zu  Nacht  zwischen  8  und  9  Uhr  ist  in 
Gott  verschieden  Katharina,  des  Johann  Balbierers  hinter- 
lassene  Hausfrau.  Der  Seele  Gott  genade.  Amen. 

Den  3.  Tag  Ootober  zu  Nacht  zwischen  11  und  12  Uhr  ist  in 
G<ytt  verschieden  Jobann  Leyerer,  Fischer  und  Burger  alhie.  Der 
Seele  Gott  genade. 

Den  5.  Ootober  zu  Mittag  um  2  Uhr  ist  in  Gott  verschieden 
des  Balthasar  Drach,  Mezgers  alhie,  eheliche  Haosfraa  Der 
Seele  Gott  genade. 

Den  4.  October  ist  zur  Kirche  gangen  und  (hat)  Hochzeit 
gehalten  der  ehrenhaft  und  züchtig  Junggesell  Lucas  Jennes, 
Buchhändler  alhie.  Gott  geh  ihm  seinen  Segen.  Amen  ^^*. 


1^1  umstündlicher  bei  Lersner  erz&hlt  (B.  I.  705). 

162  Jennes  (KB.).    Der  Name  ist  weder  hier,   noch  im   KB.  deutlich  ge- 


schrieben. 
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Anno  1625 
den  15.  October  »t  zu  Nadit  zwischen   11  und   12  Ulir  in   Gk)tt 
verschieden  Paulus  Schmit,  Weiasgerber  alhie.    Der  Seele  Gott 
genade  *w 

Denl6.TagOatoberi0tuch  der  Gesell  gestorben.  Sind  also 
alle  beyd  uf  ein  mal  Eum  Begräbnuss  getragen  worden  den  17.  Oc- 
tober. Der  Seele  Gott  genade  *«*. 

Den  25.  Tag  October  hab  ich  die  Schätzung  ausgericht  1  fl. 
9  Batzen. 

Den  4  November  uf  Frejtag  zu  Abend  um  4  ühr  ist  in  Gott 
Yersohieden  (des)  Caspar  Eger,  Fischers,  Hans&au.  Der  Seele 
Gott  genade. 

Den  4.  Noyember  uf  Freytag  zu  Nacht  umb  8  Uhr  ist  in  Gott 
verschieden  Hans  Schuhe  ^^,  mein  Stiefsohn.  Der  Seele  Gott 
genade. 

Den  9.  November  ist  in  Gott  verschieden  Walberge^  des 
Andreas  Scheerer;  Fischers,  hinterlassene  Tochter.  Der  Seele 
Gott  gffliade  ***. 

Anno  1626 
den   8.   Januari   ist  in   Gott    entschlafen    der    ehrenhaft;    Veiten 
Pfaffenreuter,  Frocurator  alhie.  Der  Seele  Gt>tt  genade ^^^ 

It.  den  30.  May  1686  (hab  ich)  den  Herren  die  Schätzung 
geben« 

Den  11.  Brachmonat  zu  Nacht  zwischen  2  und  3  Uhr  ist  in 
Gh>tt  verschieden  Herzog  Christian  zu  Braunschweig,  wel- 
cher ist  ein  mannlicher  Kriegsftirst  gewesen.  Der  Seele  Gott  genade 
Amen. 

Dea  26  July  uf  Anna  Tag  ist  alhie  am  Schaumain  gegen  der 
grossen  Linde  des  Marktschiffers  Reitknecht  sammt  einem 
Pferd  erstochen  worden  von  (einem)  Spanier;  welcher  ist  alsbald 
gegriffen  worden  und  gefangen  gefUhrt.  Was  (es)  für  ein  Ausgang 
mit  ihm  geben  wird,  (muss)  die  Zeit  geben  ^^. 


163  XI.  16»  Beide  wurden  vielleicht  durch  Häute  von  krankem  Vieh  ange- 
steckt, üebrigens  muss  Paul  Schmidt,  welcher  Schulden  halber  durchgegangen 
war  (vergl.  12.  April  1624),  später  wieder  zurückgekehrt  seyn. 

165  Schuch  (KB.). 

166  Vergl.  Anm.  17. 

<>7  Oeffentlicher  Notar  (DH.  300),  im  Eirchenboche  nicht  zu  finden,  wahr- 
scheinlich als  Katholik. 

166  n.  169  Lersner  nennt  diesen  Spanier  AugustinePonoe,  Schreiner.  Die  Behand- 
lung desselben  bei  der  Hinrichtung  lässt  auf  einen  Spanischen  Soldaten  seUiessen. 
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Anno  1626 
den  11.  Tag  Angusti  ist  dieser  Spanier  mit  dem  Schwert  ge- 
richt  worden,  welcher  des  Marktschiffers  Reitknecht  erstochen  hat. 
Der  Henker  hat  ihn  nit  angerührt,  sondern  er  ist  ganz  ledig 
in  den  Kreis  gangen,  welchen  die  Soldaten  gemacht  hatten.  Als  er 
ist  gericht  gewesen  haben  ihn  die  4  Todtengräber  in  ein  Leichkar 
gelegt  und  ihn  nach  dem  Qutleuthof  getragen ;  alda  ist  er  begraben 
worden.  Der  Seele  Oott  genade.  Amen  ^^'. 

Den  19.  Tag  Augusti  ist  Johann  Müller,  Fischer,  zum  Bür- 
ger und  Meister  angenommen  worden. 

Den  21.  Augusti  ist  wieder  zur  Kirche  gangen  meines  Bruders 
Asm  US  selig  Hausfrau  Juliane. 

Den  29.  Tag  Augusti  zu  Nacht  zwischen  4  und  5  Uhr  ist  in 
Q-ott  verschieden  mein  Sohn  Hans  Jörg,  seines  Alters  1  Jahr 
9  Wochen  3  Tag.  Der  Seele  Gott  genade.    Amen. 

Im  Winter,  da  alle  Wasser  gefroren  waren,  ist  der  Kiedhof 
die  Hälfte  abgebrannt  ^''^ 

Den  17.  Tag  September  neues  Kalenders  ist  in  Oott  entschlafen 
der  ehrwürdige  Herr  Johann  Schweickhart  von  Cronberg, 
Erzbischof  zu  Mainz  und  ChurfUrst.  Der  Seele  Gott  genade.  Den 
29.  Tag  neues  Kalenders  ist  der  Terstorbene  Bischof  alhie  uf  dem 
Wasser  nach  Mainz  zu  begraben  geführt  worden  ^7^. 

Den  10.  October  ist  wieder  zu  Mainz  eine  bischöfliche  Wahl 
▼ergangen. 

Den  10.  October  hab  ich  den  Herren  die  Schätzung  geben 
1  fl.  9  Batzen. 

Den  6.  December  zu  Nacht  zwischen  8  und  9  Uhr  ist  in  Gt>tt 
verschieden  der  ehrenfest  Junker  Christoffel  Ludwig  Völcker, 
zu  der  Zeit  der  älteste  Herr  im  Rath  alhie  gewest.  Der  Seele  Gott 
genade.  Amen^^. 

Den  10.  December  zu  Nacht  ist  in  Gott  selig  entschlafen  der 
ehrenfest  Junker  Hieronymus  Keller.  Der  Seele  Gott  genade. 
Amen  *^' 

Den  18.  Christmonat  zu  Abend  ist  in  Gott  entschlafen  der  acht- 
bare und  vornehme  Johann  Philipps  Orth,   Schö£F  und  zu  der 


i'<^  bei  Lersner  nicht  zu  finden. 

171  Nämlich  von  Aschaffenborg  her.  L.  A.  I.  353. 

"»  Schöff.  L.  A.  I.  280. 

i's  KeUner.  L.  A.  I.  281. 
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Zeit  eben  gewesener  alter  Bürgermeister.  Den  21.  Tag  dieses  Monats 
ist  er  zur  Erde  bestattet  worden,  liegt  begraben  in  der  Kirche  zu 
EL  Katharinen.  (Es)  hat  ihm  der  Herr  Doctor  Tettelbach  die  Leicb- 
predigt  gethan.  Der  Seele  Gott  genade.  Seines  Alters  60  Jahr 
3  Monat  i^ 

Anno  1626 

den  29.  Christmonat  ist  in  Gott  verschieden  mein  Schwager  Nik- 
iaus Hoffmann,  Weissbender,  seines  Alters  110  Jahr.  Der  Seele 
Gott  genade.  Amen. 

Anno  1627 
den  9.  Januar  ist  in  Gott  verschieden  meines  Schwagers  Joseph 
(Mardnengo)   Töchterchen,   Anna  Maria   genannt.    Der  Seele  Gott 
genade  *^^ 

Den  24.  Januari  ist  in  Gott  entschlafen  der  achtbar  Wilhelm 
Pfumstetter*^^    Der  Seele  Gott  genade.    Seines  Alters? 

Den  26.  Tag  Homung  ist  zur  Kirche  gangen  Balthasar 
Barbier  mit  des  Wilhelm  Schwarttenburg,  Schneiders,  ehelichen 
Tochter  Elisabeth. 

Den  11.  April  ist  in  Gott  entschlafen  Johann  Hert,  Wein- 
gftrtner  in  Sachsenhausen.  Der  Seele  Gott  genade. 

Den  17.  April  ist  in  Gott  verschieden  ^des)  Hans  Hert  hin- 
terlassene  Wittwe.  Der  Seele  Gott  genade. 

Den  23.  April  hab  ich  den  Herren  die  Schätzung  geben  1  fl. 
9  Batzen. 

Den  21.  May  ist  zur  Kirche  gangen  Conrad  Müller, 
Fischer,  des  Henrich  Müller  Sohn,  mit  des  Peter  Hartmann,  Fischers, 
Tochter  Katharina.  Hat  er  (ihr)  vermacht  50  fl.,  sie  ihm  30  fl.  Hier- 
bey  ist  gewest  sein  Vater,  —  Peter  Müller,  Johann  Lorenz  Müller, 
Cbristoffel  Klimper,   Fischer,   Conrad  Ohlenschlager,  Fischer,   Hans 


!»♦  L.  A,  I.  283. 

<T^  KB.  Martinenger,  bei  P.  Müller Mardoingo,  wohl  richtiger  Martinengo. 
Anm.  202  ist  ein  Yincenz  M.  erwähnt.  Entweder  führte  er  beide  Yomamen 
oder  letzterer  ist  ein  Bruder.  Da  seine  Frau  lutherisch  war,  so  konnte  eine 
später  gebome  Tochter  Anna  Katharina  Martinengo,  eine  gute  Blumen- 
malerin, in  ihrem  hohem  Alter  1698  als  Conventualin  in  das  eTangelisohe 
St.  Katharinenkloster  aufgenommen  werden,  wo  sie  um  1721  gestorben  ist 
(HOsgen  296). 

w  Im  KB.  Pfungstadt  (Pfungstett^r),  Farbkrämer,  genannt.  Er  hatte 
wohl  bei  seiner  Verheirathung  mit  der  Wittwe  Schweitzer  (vergl.  Anm.  12) 
einen  Farbkram  seines  Vorgängers  übemommeii. 
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Piepel,  Gürtler,  ÄntoniuB  N.  Bender,   Leonhard  Korn,   Hans  Jacob 
Müller,  Fischer,  Philipps  Burkhard,  als  Zeugen. 

Anno  1627 
den  24  Tag  May  um  10  Uhr  Vormittag  hat  meine  zweyte  Hausfrau 
Ajl  einen  Sohn  zur   Welt  geboren,   und  ist   sein  Name  getauft 
worden  Christoffel.    Hat  sein   Pathe  geheissen   Christoffel  Beck, 
Nestler. 

Den  26.  Heumonat  sind  alhie  durchgezogen  10  Fahnen  Fussvolk 
zum  thielle  (Tilly)  zu  ins  Braunschweiger  Land*^. 

Den  9.  Tag  October  ist  zur  Kirche  gangen  (des)  Asmus 
Müller  Sohn,  Johann  Müller,  mit  Märgaretha  (des)  Martin  Schuhe, 
Fischers,  Tochter. 

Den  17.  October  ist  vor  der  Katharinenpforte  mit  dem  Schwert 
gericht  worden  Friedrich  Waldschmit,  des  ehrwürdigen  Herrn 
Christoffel  Waldschmit,  Predigers  alhie,  hinterlassener  Sohn.  Der 
Seele  Gott  genade.  Amen  *^^. 

Den  8.  Tag  November  hab  ich  den  Herren  die  Schätzung 
geben  1  fl.  9  Batzen. 

Den  30.  Tag  November  uf  Andreastag  iB%  alhie  bey  dem  Ge- 
richt verbrennt  worden  ein  Jud^  welcher  falsch  Geld  gemacht 
hat  1^9. 

Den  27.  Tag  December,  den  Donnerstag,  uf  Johannestag,  ist 
alhie  ein  gross  Gewitter  gewest,  dass  es  gedonnert  und  geblitzt 
hat.  Ist  auch  der  Main  so  gross  gewest. 

Grosse  Ldcke  von  3  JakreB. 

Anno  1630 
den    12.  März   zu  Nacht  zwischen   12   und   1   Uhr  hat   mir  meine 
Hausfrau  Ayl   einen  Sohn  zur  Welt  geboren,  und  ist  ihm  sein 
Namen  gegeben  worden  Christian.  Sein  Pätter  (Pathe)  hat  geheissen 
Christian  Steffen,  Bossirer  und  Hafner. 

Den  7.  May  hab  ich  den  Herren  die  Schätzung  geben  3  fl. 
3  Batzen. 


1"  L.  B.  I.  524.  setzt  26.  July. 

i'S  Lersner  (B.  I.  706)  sagt  aus  Schonung  nur:  ein  Mann,  der  die  Almosen- 
büehse  in  der  BarfÜsserkirohe  bestoblen  und  sich  zu  einem  Mord  bekannt  hatte« 
"•  wird  von  Lersner  nicht  erwähnt 
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Anno  1630 

den  12.  May  zu  Morgen  iit  in  Gott  entschlafen.  Hans  Jörg 
Ehlinger,  gewesener  Capitän  im  Quartier  von  der  Brücke  an  bis 
an  die  Fahrpforte  am  Main  her.    Der  Seele  Qott  genade  ^^. 

Den  29.  May  ist  der  ChurfUrst  von  Co  In  alhie  eingezogen^  als 
er  nach  Regensbnrg  nf  den  Reichstag  gewollt.  Ist  in  Wolffs  ge- 
legen *®*. 

Den  25.  Tag  Junyist  alhie  zu  Frankfurt  der  Tag  gefeiert  worden, 
uf  welchen  vor  100  Jahren  zu  Augsburg  die  Augsburgische 
Confession  ist  vor  Kaiser  Carolas,  dem  5ten  des  Namens,  und 
viel  andern  Fürsten  mid  Herren  ist  verlesen  worden  und  bis  daher 
auch  durch  Gottes  Gnade  erhalten  worden  ^^. 

Den  15.  Augusti  uf  Sonntag  früh  nach  3  ühr  ist  in  Gott  ver- 
schieden die  tugendsame  Elsbeth,  (des)  Christoffel  Beck, 
Nestlers,  hinterlassene  Wittwe.  Der  Seele  Gott  genade. 

Den  19.  Augusti  uf  Donnerstag  haben  mir  die  Herren  des 
Vaters  Kram  verliehen;  (ich)  gebe  daraus  das  Jahr  6  fl.,  den 
Thaler  zu  21  Batzen. 

Den  7.  Tag  October  hab  ich  den  Herren  die  Schätzung 
geben  1  fl.  9  Batzen. 

Den  5.  Tag  October  ist  in  Gott  verschieden  des  Jörg  Hoff- 
mann,  Mezgers,  Hausfrau.    Der  Seele  Gott  genade.  Amen. 

Im  Monat  October  ist  alhie  zu  Frankfurt  uf  dem  Fischerfeld 
ein  Hauptschiessen  gehalten  worden  von  Herrn  Peter  Eckhard 
und  Johann  Munickus,  beyde  Handelsleut,  mit  Frlaubniss  der  Ober- 
keit.  Ist  das  Beste  gewesen  51  Gulden  (Gold)Thaler,  das  Nachbeste 
21  Thaler.  Ist  allerley  Kurzweil  dabey  gewest,  ist  löblich  und  wohl 
abgegangen.  Den  11.  Tag  October  sind  die  Gaben  ausgegeben 
worden:  ist  das  Beste  nach  Erfurt  kommen  sammt  einer  Kreuz- 
fahne; das  Nachbest  ist  alhie  zu  Frankfurt  blieben  ^^. 


^^  Weinschenk,  vielleicht  der  Sohn  des  Anm.  122  Erwähnte. 

181  Im  Wol&eck.  L.  A.  I.  3&3.  Da  der  Chorfürst  von  Cöln  vermöge 
Lehensvertrags  in  dem  Hause  zum  Paradeis,  dem  Braanfels  ge^enflber,  seine 
„Herberge«  hatte,  wo  er  abzusteigen  pflegte,  so  ist  nicht  klar,  warum  er  nicht 
da  einkehrte^  wozu  sich  jedoch  mancherlei  Ursachen  denken  lassen.  Das  Lehns- 
verh&ltnifls  hörte  ent  mit  Eade  des  deutschen  Reichs  anf. 

«a  L.  A.  U.  22. 

^  Lersner  (A.  I.  509)  gibt  den  3.  Oot.  an. 
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Anno  1630 

den  14.   October  zu  Abend   zwischen  8  und   9   Uhr  ist  verschieden 

der  kunstreich  Daniel  Mayer,  Mahler  alhie.    Der  Seele  Gott  ge- 

nade.  Amen*^. 

Den  26.   October  \ßt  zu  Nacht  zwischen   7  und  8  ein  Feuer 

angangen  in  der  Herberg  zum  Maulbeerhof;  ist  doch  bald  wieder 

gelöscht  worden**. 

Anno  1631 

den   13.   Januari  ist  in   Gott  verschieden   (des)   Heinrich  Müller 

Hausfrau  Maria,   Nachmittag   zwischen   3  und  4  Uhr.    Der  Seele 

Gott  genade.  Amen. 

Den  27.  Januari  zu  Nacht  vor  11  Uhr  ist  im  Herrn  entschlafen 
der  ehrenfest  Herr  Martin  Müller,  gewesener  Apotheker  zum 
gülten  Hirsch  imd  ein  Schö£f  im  grossen  Bath  alhie.  Der  Seele  Gott 
gnädig  sey.  Seines  Alters  54  Jahr*^*. 

Den  11.  Tag  März  ist  im  Herrn  Christo  selig  entschlafen  des 
Herrn  Peter  von  Garben,  Mezgerrathsherm,  Hausfrau.  Der 
Seele  Gott  genade. 

Den  22.  März  ist  in  Gott  verschieden  Elisabeth,  des  Hans 
Johe,  des  altern,  Fischers,  Hausfrau.  Der  Seele  Gott  genade. 
Amen  i^. 

Den  30.  März  Morgens  um  8  Uhr  ist  in  G^tt  verschieden  Hans 
Groll,  Weinschröter.    Der  Seele  Gott  genade.  Amen^^^. 

Den  19.  April  zu  Abend  nach  5  Uhr  ist  in  Gott  entschlafen 
Hans  Jacob  Müller,  Fischer.    Der  Seele  Gott  genade. 

Den  3.  Brachmonat  hat  man  den  Bettag  uf  den  Frejtag 
gelegt,  hält  dieEräm  und  alle  Pforten  zu  bis  die  Predigt  aus  ist^^'. 

Im  Brachmonat  hat  die  Burgerschaft  eine  Steuer  erlegt.  Nach- 
dem er  (einer)  verschätzt  hat,  hat  er  geben  müssen. 

Den  24.  Heumonat  ist  alhie  eingezogen  der  Deutschmeister. 
Ist  von  K.  M.  hergesandt.  Und  ist  alhie  im  August  ein  Composi- 
tionstag  angestellt  worden.  Gott  geb  seinen  heiligen  Geist  dazu^^. 


18*  Vergl.  Anm.  114. 

18^  als  unbedeutend  von  Lersner  nicht  erwähnt. 

18«  L.  A.  I.  284. 

18»  Joch  (KB.). 

M8  KroH  (KB.). 

18»  L.  A.  II.  22. 

i»o  eine  Berathang  zwischen  Katholiken  nnd  Protestanten,  wie^ie  Streitig- 
keiten über  die  geistlichen  Güter,  wozu  auch  die  Kirchen  gehörten,  geschlich- 
tet werden  könnten,  welche  aber  keinen  Erfolg  hatte  (Acten  d.  Inth.  Pred. 
Minist  VI.  173). 
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Anno  1631 
den   6.   Tag  Augusti  ist   begraben   (worden)  der   alt  Bottecker, 
liegt  begraben  in  der  Peterskirche.  Der  Seele  Gott  genade  ^^. 

Den  9.  Tag  Augosti  ist  begraben  worden  SchoUier  der  jttn* 
gere.  Der  Seele  Gott  genade  ^^. 

ImAnguBt  sind  die  Gesandten  von  Sachsen  anher  gekommen 
mit  5  Kutschen. 

Den  11.  Tag  Augusti  ist  in  G^tt  entschlafen  der  ehrenfest  Jun- 
ker Johann  Ludwig  von  Glauburg.  Der  Seele  Gott  ge- 
nade *w. 

Den  5  September  sind  all  die  Herren  Gesandten  alhie  uf 
dem  Römer  zusammen  konmien  in  der  Wahlstube  (und  haben)  zum 
ersten  mal  zu  Rath  gesessen. 

Den  14.  September  ist  alhie  ein  Bayerischer  Doctor  oder 
Syndicus  ins  Predigerkloster  begraben  worden.  Sind  all  die  Mönch 
und  Pfaffen  in  einer  Proce6s(ion)  vom  her  gangen  und  (haben)  über 
die  Gasse  gesungen,  welches  vor  nie  mehr  geschehen  ist  bey  Manns^ 
gedenken- 

Den  5.  October  ist  wieder  hinweggezogen  der  Deutschmeister 
nnd  alle  geistlichen  Gesandten.    Haben  aber  wenig  ausgericht 

Den  11.  October  sind  alhie  die  weltlichen  Gesandten  hinw^ 
und  nach  Haus  gezogen. 

Den  9.  October  ist  in  Gott  verschieden  der  ehrenfest  Junker 
Jacob  Raimund  Degenhard.  Der  Seele  Gott  genade ^^. 

Den  17.  Tag  November  ist  alhie  zu  Frankfurt  durchgezogen 
Ihr  königliche  Majestät  aus  Schweden  mit  viel  tausend 
Mann  zu  Ross  und  zu  Fuss;  hat  etliche  Stück  Geschütz  mit  sich 
hindurch  geflihrt.  Den  andern  Tag  hernach  sind  mehr  denn  18  Cor- 
net  wieder  hindurch  gezogen  und  ein  ziemlicher  Tross,  dass  sich 
Jedermann  über  solche  Menge  Volk  verwundert  hat  ^^. 

Den  19.  Tag  November  sind  vor  der  Katharinenpforte  2  Sol- 
daten,  einer  gehenkt;  der  andere  gericht  worden,  welche  unter 
den  Schweden  gedient  haben. 


1*1  Johann  von  Bodeck,  der  filtere  (KB.).  Er  wird  auch  erwähnt  im  DH. 
(43.)  Lehnemann  (Gesch.  d.  Niederl&nd.  Gem.)  nennt  S.  177  unter  den  Vorstehern 
derselben  einen  Bottecher,  S.  178  einen  Joh.  von  Bodech  de  Onde  (der  alte). 

*»2  Schauer  (Lehnemann  176). 

<•<  Schöff.  Lersner  (A.  I.  288)  gibt  den  10.  Oct.  an. 

<*«  Schöff  (KB.),  bei  Lersner  nicht  zu  finden. 

<*'  üeber  Gustav  Adolphs  Anwesenheit  dahier  und  seine  kriegerischen 
Unternehmungen  ain  Mainstrom  siehe  Lersner  (A.  I.  354.  897  f.  B.  I.  524  f.) 
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Anno  1631 
den   18.    Tag  November '  ist    in   Gott  verschieden  die  tagendsame 
Frau  Margaretha^  des  Gebhard  ^m  griiiien  Berg  HanBfrao. 
Der  Seele  Gott  genade  i^. 

Den  20.  November  ist  in  Frankfurt  eingesogen  der  König 
von  Schweden  und  ist  im  grossen  Braanfels  einlogirt  worden. 

Den  30.  November  sind  all  die  Schiff  mit  dem  Geschütz 
wieder  hierher  nach  Frankfiui  kononen. 

Den  1.  Tag  December  ist  des  Königs  Volk  am  Fnas  und 
RoBS  wieder  durch  die  Stadt  gezogen  und  viel  gross  und  klein  6e* 
schütz.  Es  hat  wohl  in  die  vier  Stunden  gewährt^  bis.  alle  sind  hin- 
durch  kommen. 

Den  30.  November  sind  die  Burger  allesammt  uf  den  Römer 
gefordert  und  (ist)  ihnen  vorgehalten  (worden)^  wie  es  Ihr  K.  M. 
gehalten  haben  will,  nämlioti  dass  man  ihn  soll  durch  und 
durch  paasiren  lassen  mit  feinem  Volk,  den  Feind  des  Evangeliams 
aber  nit  paasiren  lassen:  so  will  der  König  die  Stadt  beschützen  vor 
alles  Feindes  Gewalt  und  derselbigen  beystehen  mit  Gut  und  Blut 
und  bejr  allen  Frejbeiten  und  Privil^en  der  Bürgerschaft. 

Den  2.  Tag  Christmonat  sind  die  Bürger  alhie  zu  Frankfiirt  uf 
den  Bömer  gefordert  worden,  haben  alda  den  Herren  nnddem 
König  von  Schweden  schwören  müssen^  dass  man  ihm. zu 
allen  Durchzügen  lii<i  und  her  freyen  Pass  unverUndert  lasaen,  da- 
gegen unserm  Feind;  den  Kaiseliichen;  keinen  Pass  gestatten  wolle; 
wo  es  auch,  dazu  kommen  sollt,  daas  der  König  Volk  in  die  Stadt 
legen  sollt;  wir  sick  ganz  nit  darwider  sperre,  mit  diesem  Verspre- 
chen, dass. das  Volk  all  uf  seine  Kosten  soll  gehalten  werden. 

Den  3.  Tag  Ghmtmonat  ist  in  Gott  entschlafen  der  ehrwürdige 
Herr  Jörg  Wolfgang .  Hohäuser;  evangelischer  Prediger  au 
Sachsenhausen.  Der  Seele  Gott  genade  ^^. 

Den  6.  Tag  Christmonat  ist  ein  Schwedischer  Soldat  aUne  auf 
dem  Heumarkt  mit  dem  Schwert  gericht  worden,  welcher  emcBa 
Burger  erstochen  hat  i^. 

It.  im  Jahr  1631  hat  sich  der  König  aus  Schweden  des 
ganzen   Mainstroms   bemächtigt  und   alle   Stadt  und  Flecken  unter 


196  KB.  hat  Gebhardt  Schreibers  Hausfrau  Margaretha.  „Zum  grünen  Berg*^ 
(Grünberg)  A.  115  oder  H.  52  (Reiffenstein)  war  ohne  Zweifel  das  Schild  seines 
Hanses. 

1»  steht  nicht  im  KB.    L.  A.  II.  67  gibt  3.  Dec.  an. 

^^  bei  Lersner  nicht  zu  finden. 
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seine  Oeiwalt  gebracht;  naob  lUesem  auch  an  den  Biiein  mid  Neckav 
(sich)  gemacht,  auch  Zum  Stein  emgenommeo,  wie  aa^  Gern»- 
heim,  nicht  weniger  auch  Oppenheim. 

Anno  1631 

den  16.  Christmonat  altes  Kalenders  ^  nf  den  neuen  Steffanstag  hat 
der  König  aus  Schweden  die  Stadt  Mainz  mit  stürmender  Hand 
überkommen,  wie  auch  fast  das  ganze  Bheingau,  welches  der 
Landgraf  von  Cassel  mit  seinem  Volk  belegt  hat 

Den  24.  Christmonat  ist  m  Gott  selig  entschlafen  der  ehrwürdige 
Herr  Henrich  (Latomus),  deutscher  Prediger  alhie.  Der  Seele 
Gott  genade. 

Anno  1632 
den  20. Tag  Jannari  zu  Abend  spät  ist  der  König  und  die  Koni- 
gin alhie  zu  Frankfurt  eingezogen.  Man  hat  auch  die  Feuerp&nnen 
in  der  Döngesgasse  all  angezündet 

Den  10.  Tag  Homutig  ist  alhie  zu  Frankfurt  ankommen  Fried- 
rich Pfalzgraf,  welcher  im  Jahr  1619  den  4.  November  ist  zum 
Böhmischen  König  gekrönt  worden  ^^. 

Den  16.  April  hab  ich  den  Herren  2  .Ziel  Schätzung  geben, 
welche  im  Jahr  31  sind  dahinten  blieben. 

Den  20.  Tag  April  ist  in  OottrerschiedenderJunggeseH  Jobannes 
Striech  von  Cöln/ gewesener  Mönch  im  Sanot  Brigitten-Orden. 
Der  Seele  Gott  genade  ^•. 

Den  28.  Tag  April  ist  in  die  Kirch  zn  Banct  Eiilliarina  be* 
graben  worden'ein  Rittmeister  unter  dem Sohnsisohen R^ment^ 
welcher  ist  erschossen  worden  vxm  einem  Leutnant  Der  Seele  Gott 
genade  **. 

Den  10.  Tag  May  ist  in  Gott  entschlafen  der  ehrwürdige  Herr 
Johann  Blatzius  (Platz),  deutscher  Prediger  alhie.  Der  Seele 
Gott  genade.  Amen. 

Dem  7.  Tag  Braohmonat  ist  alhie  die  Königin  mit  aller  ihrer 
Hofhaltufig  hinweggezogen. 

Den  11.  Tag  Brachmonat  zu  Abend  nach  7  Uhr  ist  in  Gott 
selig  entschlafen  der  ehrenhaft  Vincenz  Mardoingo,  Golddraht- 
zieher, welcher  den  Sonntag  d«i  10.  Tag  dieses  Monds  bei  der  Brücke 


iw  Lersner  (A.I.  354)  gibt  11.  Febr.  an. 

^^  Da  er  in  unsenn  KB.  steht,  mues  er  zur  lutheriflchen  Coufession  über- 
getreten sein. 

301  ist  nicht  im  KB.  zu  finden. 

5* 
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▼oneiiiem  Schwedischen OfBder  ist  eratodien  worden;  liegt  begraben 
im  Predigeridoeter.  Der  Seele  Gott  genade^ 

Anno  1632 

den  15.  Tag  Julius  nf  Sonntag  Nachmittag  zwischen  2  nnd  3  Uhr 
hat  mir  meine  Haosfirau  zur  Welt  geboren  eine  junge  Tochter^ 
welche  in  der  Tauf  (mit)  ihrem  Namen  ist  genannt  worden  Sn- 
sanna.  Istihre  Gtöth gewesen  (des)Herm  Jöi^  Flegel  Tochter  Susanna. 

Den  9.  Tag  Augnsti  ist  in  (die)  Deutschhauskirche^  begraben 
werdender  gestrenge  Junker  ▼  on  Siedto.  Hat  ihm  die  Leichpredigt 
gethan  Herr  Doctor  Henrich  Tettelbach;  evangelischer  Prediger  alhie. 
Ist  uf  diess  mal  der  päbstische  Irrthum  und  falsche  Gottesdienst 
abgeschafi  worden.  Ist  eine  grosse  Menge  Volks  in  der  Predigt  ge- 
wesen *>«. 

Den  26.  Augusti  ist  die  erste  eyangelische  Predigt  im 
Deutschen  Haus  gepredigt  worden.  Ist  das  Evangelium  gewesen 
vom  Samariter,  Luc.  im  10.  Capitel  *^. 

Den  9.  September  ist  zum  2.  mal  gepredigt  worden  im  Deut- 
schen Hans.  Ist  das  Evangelium  gewest:  Niemand  kann  zwey  Herren 
dienen,  Math.  6**. 

Den  7.  September  hat  man  alhie  einen  Feyertag  gehabt  und 
in  allen  evangelischen  Kirchen  gepredigt  und  Gott  also  gedankt  ftar 
den  Sieg,  den  der  König  zu  Schweden  und  Ihr  churf&rstliche  (Gnaden) 
von  Sachsen  bei  Leipzig  erhalten  hat*^. 

Den  1.  October  ist  zur  Kirche  gangen  (des)  Caspar  Engel 
Tochter,  Anastasia,  mit  Jost  Olenschlager  von  Bumpelheim. 

Den  1.  Tag  November  ist  Hans  Weycker,  der  Mezger,  zum 
Einspänner  angenommen  worden. 

Den  2.  Tag  November  hab  ich  den  Herren  die  Schätzung 
geben. 3  fl.  3  Batzen,  auch  1  fl.  Persendtengeld ^^. 

Den  6.  November  ist  Ihr  K.  M.  in  Schweden  in  dem  Schar* 
mtttzel  umbkommen  und  in  zwej  Tagen  gestorben.  Aber  sein 
Volk  hat  doch  die  Victoria  bdialten. 


>•>  Vergl.  Anm.  175.  DasEreig^nias  wardevielleicht  daroheinReligionsgesank, 
vielleicht  auch  durch  militärischen  Uebermuth  herbeigeführt 

*o3  Siegmund  Friedrich  von  (vielleicht)  Sydow,  Hofjanker  von  Gustav 
Hörn  (KB). 

^  L.  A.  n.  22. 

105  u,  206  Von  Lersner  nicht  angemerkt. 

^^  Persendtengeld  ist  unverständlich ,  bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  den 
Heerdschilling,  der  fttr  jeden  Bürger  jährilch  Ifl.  betrog  (L.B.I.88). 
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Axmo  1632 
den  17.  Tag  November  ist  zu  Maioz  in  Gott  versehieden  der  doroli- 
leuchtigste  und  hochgebome  Pfalzgraf  F  r  i  e  d  r  i  c  h  der  (V.),  Churflirst 
und  gekrönter  König  in  Böhmen.  Der  Seele  Gott  genade. 

Anno  1633 
den  14.  Januari  uf  Montag  ist  der  Main  so  gross  gewesen,  dass  er 
ist  meiner  Hausthürschwell  gleich  gestanden.  Dienstag  hernach  ist 
er  still  gestanden.  Den  Mittwoch  ist  er  gefallen  bis  gegen  den  Abend, 
denselbigen  ist  er  wieder  gewachsen ,  dass  er  gar  nahe  wieder  dem 
ersten  gestanden  ist  bis  auf  einen  halben  Schuh  ^^. 

In  diesem  1632  Jahr  sind  alhie  in  dieser  Stadt  gestorben  an 
Alt  und  Jung,  Manns-  und  Weibspersonen  2884  ^^ 

Den  20.  Januari,  Samstag  zu  Nacht  umb  1  Uhr  ist  in  Christo 
selig  entschlafen  die  tugendsame  Frau  Ursel,  des  Herrn  Peter  von 
Carben  Hausirau.  Der  Seele  Gott  genade. 

Den  31.  Tag  Januari  ist  ein  Feuer  in  der  Döngesgasse  hinter 
dem  Bäcker  angangen,  Morgens  firüh  zwischen  7  und  8  Uhr.  Ist 
der  Giebel  oben  ganz  abgebrannt.  Ist  aber  bald  wieder  gelöscht 
worden  *^®  ». 

Den  27.  Hornung  uf  Mittwoch  zwischen  9  und  10  Uhr,  ist  in 
Gott  verschieden  (des)  Johann  Lorenz  Müller  Hausfrau  Marga- 
retha.  Der  Seele  Gott  genade  «^•*> . 

Den  11.  Tag  (März)  hab  ich  den  Herren  die  Schätzung  geben 
1  fl.  9  Batzen. 

Den  23.  Tag  März  ist  in  Gott  selig  entschlafen  Leonhard 
Krauss,  Fischer.    Der  Seele  Gott  genade. 

Den  5.  April  Morgens  vor  3  Uhr  ist  in  Christo  selig  entschlafen 
die  tugendsame  Frau  Brigitte,  des  kunstreichen  Jörg  Flegel, 
Mahlers,  Hausfrau.  Der  Seele  Gott  genade. 

Den  17.  Ma,j  ist  alhie  in  der  BarfÜsserkirch  getauft  worden 
ein  Jude,  und  ist  sein  Name  genannt  worden  Johann  Philipps '^^. 


^  L.  A.  I.  585.  B.  L  774. 

w  L.  A.  IL  41. 

>^  L.  A.  I.  542  sagt:  30,  Jan.  War  neben  dem  Eckhaus,  der  Hassengaase 
gegenüber. 

210b   War  P.  Maliers  Schwiegertochter. 

211  L.  A.  II.  41.  £in  alter  Jude,  der  den  Schweden  lange  als  Soldat  ge- 
dient hatte  and  allhier  als  Soldat  gestorben  ist 
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Änno  1633 
den  5.  Brachmonat  hat  man  nf  dem  Rossmarkt  ein  Freuden feuer 
gemacht  mit  Oehltonnen.    Sind  akeit  uf  die  36  Tonnen  auf  ein  mal 
angesündet  worden.  Ist  alhie  niemals  gesehen  worden  ^^. 


Ueber  die  in  dieser  Chronik  erw&hnten  Künstler  vergleiche  man 
das  eben  erst  erschienene  äusserst  schtttsbare  Buch  des  Herrn  Sena* 
torsy  Syndikus,  Dr.  Gwinner:  Kunst  und  Künstler  zu  Frankfurt 
am  Main,  1862,  bei  Jos.  B&r. 


Die  in  dieser  Chronik  enthaltenen  Bruchstücke  aus  der  Ge- 
schichte der  bürgerlic;hen  Unruhen  in  den  Jahren  1613  bis  1616 
lassen  zum  bessern  Verständniss  ihres  Zusammenhangs,  sowie  vor- 
züglich zur  Aufstellung  einiger  Standpunkte,  von  welchen  man  sie 
besser  übersehen  kann,  einige  weitere  Auseinandersetzungen  als 
zweckmässig  erscheinen.  Es  soll  zwar  keine  ausführliche  Beschrei- 
bung jener  Ereignisse  gegeben  werclen,  welche  fiir  das  allgemeine 
Interesse,  wenn  auch  meist  nur  in  übersichtlicher  Kürze  und  etwas 
rhetorischer  Darstellung,  schon  längst  und  wiederholt  vorhanden  ist. 
Allein  obgleich  manche  wichtige  Actenstücke  fehlen  oder  noch  nicht 
aufgefunden  sind,  und  die  Durchsicht  der  in  den  Archiven  dahier 
und  zu  Darmstadt  befindlichen  Acten  von  der  grössten  Ausdehnung, 
die  noch  manches  Erhebliche  enthalten  mögen,  Niemanden  zugemuthet 
werden  kann,  so  dürfte  doch  auf  Grund  von  bisher  wenig  oder  gar 
nicht  beachteten  Quellen  ein  ziemlich  getreues  und  unparüieiisches 
Bild  jener  Zeit  sich  entwerfen  und  manches  Neue  oder  bisher  schief 
Benrtheilte  sich  beibringen  lassen.  Die  zu  diesem  Zweck  benfitzten 
Hülfsmittel  waren  das  bekannte  Diarium  historicum,  welches  gewöhn- 
lich als  JElauptquelle  betrachtet  wird,  aber  durch  die  BathsprotocoUe 
jener  Zeit  bedeutend  vervollständigt  und  berichtigt  werden  muss; 
femer  die  sehr  cfelten  gewordene  gedruckte  Hauptbeschwerdeschrift 
der  Bürger,  dazu  aber  auch  die  nicht  gedrudrte  Rechtfertigung  des 
alten  Raths  nach  Fichard.  Diese  geben  in  Verbindung  mit  den  Col- 
lectaneen  von  J.  Friedr.  Faust  von  Aschaffenburg  werth volle  Aufschlüsse. 

Ohne  auf  die  einzelnen  wilden  Auftritte  imd  die  öftere  gänzliche 
Anarchie  während  jener  Unruhen  einzugehen,   kann  man  vorzüglich 


21*  L.  A.  I.  400  erwähnt  dieses  nioht,  sondern  eiaam  1.  Juli  1633  abge- 
branntes Feuerwerk,  wo  durch  Entzündung  emes  Pulvertönncbens  einem  Ta^- 
löhner  der  Schenkel  zerschmettert  wurde. 
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Ewei  Standpunkte  ehmehmea,  von  welchen  theils  der  Kampf  gogen 
die  überwiegende  Herrschafk  der  Patrider,  tbeik  über  die  damalige 
Staatawirthsohaft  sich  überblicken  li&sst.  Beides  ist  in  der  I.  und  II. 
Abtheilnng  vereucht  worden.  In  der  III.  wird  die  Verwiekelnng  der 
Brtkder  Faust  von  Aflcbaflenburg  in  die  bürgerlichen  Unruhen  ereähK. 
Die  IV.  endlich  beschäftigt  sich  mit  dem  Ausgang  und  den  Folgen  jener 
Unruhen,  sowie  mit  den  damit  in  Ver  bmdung  stehenden  Persönlichkeiten. 


I. 
Der   Elampf  gegen   die  überwiegende  Herrschaft  der 

Fatricier. 

Es  lag  in  der  Natur  der  Sache,  dass  in  den  Deutschen  Beichs- 
stidten  die  ältesten  und  begütertsten  FamHien,  zu  welchen  sich  grösserer 
Sicherheit  halben  vieler  benachbarte  Adel  gesellte,  die  Herrschaft 
an  sich  zogen.  Sie  hatten  das  grösste  Interesse  an  dem  Gemein- 
wohl und  mussten  dasselbe  in  schlimmer  Zeit  vertreten,  wodurch  sie 
sich  einer  Seits  unleugbare  Verdienste  erwarben,  anderer  Seite  im 
Ansehen  stiegen  und  dauernden  Einfluss  auf  das  Gemeinwesen  übten. 
Allein  durch  den  Aufichwung  des  Bürgerthums  und  die  wachsende 
Blüte  des  Handels  und  der  Gewerbe  verbreiteten  sich  auch  unter  den 
mittleren  Volksclassen  Wohlstand  lind  Bildung,  so  dass  sie  ebenfalls 
zur  Theilnahmd  an  der  Begiemng  sich  berechtigt  glaubten.  Darüber 
entstanden  bald  hier,  bald  dort  bürgerliche  Unruhen,  tmd  die  Ver- 
fassnngskämpfe  gestalteten  sich  um  so  schlimmer,  je  mehr  man  über 
drückenden  Missbrauch  der  Gewalt  und  hochfahrende  Behandlung 
zu  klagen  hatte.  Meist  waren  es  die  Zünfte,  die  mit  ihrer  derben 
Kraft  sich  zndrängten  und-  zeitweise  sogar  vorherrschend  wurden. 

In  unserer  Vaterstadt  war  zu  Ende  des  16.  Jahrhunderts  die 
Herrschaft  der  ahen  Geschlechter  in  so  fem  keine  äusschliessKehe 
mehr,  als  dem  Bathe  bereits  Personen  aus  einer  andern  angesehenen 
Gesellschaft,  dem  Hause  Frauenstein^  und  aus  den  Zünften  beigegeben 
waren.  Da  jedoch  die  Zahl  der  ersteren  sehr  gering  und  die  der 
letzteren  verhältnissmilssig  auch  nicht  gross  war,  so  behielten  die 
Patricier,  unter  welchen  hier  die  Mitglieder  der  Gesellschaft  Aklim« 
bürg  zu  verstehen  sind,  immerhin  eine  bei  Weitem  überwiegende 
Herrschaft  mit  allen  Ansprüchen ,  die  eine  solche  Stellung  zu  geben 
pflegt.  Darüber  hatten  schon  früher  Kämpfe  Statt  gefunden,  doch 
wurden  stets  die  bei  solcher  Gelegenheit  eingedrungenen  Rathsper* 
sonen  wieder  entfernt.  Jetzt  aber,  nach  Niederlassung  der  eingewan- 
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derten  Niederländer,  welche  den  Drang  lUMih  bOrgerlicber  Freiheit 
ans  ihrem  Vaterlande  mitbrachten ,  entspann  sich  im  zweiten  Jahr- 
zehend  des  17.  Jahrhunderts  ein  erbitterter  Kampf  über  die  Ver- 
besserung der  öffentlichen  Zustände,  der,  wenn  er  auch  wegen  Ueber- 
stürzung  keinen  sonderlichen  Erfolg  hatte ,  doch  immer  einige 
Schritte  vorwärts  fiihrte. 

Schon  länger  mochte  dahier  eine  gewisse  Gährang  und  Unzu- 
friedenheit vorhanden  sein  über  das,  wie  es  scheint,  allzu  starke 
Selbstgefühl  Einzelner  *)  von  Denen,  welche  sich ,  gleichsam  als 
Reichsstände,  für  die  Herren  des  Q-emeinwesens  erachteten  und  jeden 
Qenuss  einer  solchen  Stellung  beanspruchten;  zugleich  aber  auch 
über  den  Staatshaushalt,  der  in  ihren  Händen  lag.  Von  diesem  im 
II.  Anhang;  jetzt  nur  von  dem  Kampfe  gegen  die  überwiq^de 
Herrschaft  des  Patriciats. 

Den  Hauptaulass  zum  Ausbruch  desselben  gab  die  Wahl  und 
Krönung  des  Kaisers  Matthias  im  Juni  1612.  Denn  als  die  Büi^er 
bei  Verlust  ihrer  Priyilegien  zur  Huldigung  angefordert  wurden, 
wollten  sie,  durch  diese  Drohung  geschreckt,  wissen,  worin  die  Pri- 
vilegien bestünden,  und  verlangten  ihre  Bekanntmachung.  Darin 
erblickte  aber  der  Eath  eine  grosse  Qefabr  für  die  Stadt  und  wider 
setzte  sich  lange  hartnäcUg,  wenigstens  der  unbedingten  Veröffent- 
lichung. Desto  ungestümer  wurde  der  Andrang  der  Zünfte,  welche 
argwöhnten,  man  wolle  der  Bürgerschaft  ihre  verbrieften  politisdien 
und  gewerblichen  Freiheiten  vorenthalten.  Endlich,  viel  zu  spä^  sah 
sich  der  Bath  genöthigt,  nachzugeben,  als  man,  durch  den  zähen 
Widerstand  gereizt,  sich  auf  andere,  dem  Bath  höchst  nachtheilige 
Gegenstände  warf,  welche  eben  so  hartnäckig  von  beiden  Seiten  ver- 
fochten wurden.  ^ 

Stiess  man  nun  erst  durch  die  Kenntnissnahme  der  Privilegien 
darauf,  oder  hatte  man  schon  länge  diesen  Punot  im  Auge  und  hielt 
gerade  desshalb  der  Bath  so  sehr  zurück  —  genug,  man  fand  in  2 
Privilegien  Carls  IV.  aus  den  Jahren  1366  und  1378,  dass  der  Bath 
aus  ehrbaren,  verständigen  Leuten  bestehen  solle  und  nicht  eben  ans 
Patriciern.  Diess  gab  in  Verbindung  mit  andern  wichtigen  Beschww- 
den  die  Losung  zum  allgemeinen  E^ampte,  an  welchem  bald  ein 
grosser  Theil  der  Bürgerschaft  sich  betheiligte»  Bechtsanwälte,  andere 


*)  Fichard  F.  gibt  nach  dem  Manuscrfpt  von  Grambs  gerade  dieses  als 
Hauptschuld  an  allem  erfolgten  Unheil  an.  Vergl.  Bfirgervertrag  Art  21 
(DH.  116.167  undeuf.). 
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Gelehrte,  Eanfleate,  von  welehen  manche  der  Bewegung  m^geheim 
Riehtung  und  Fortgang  gegeben^  aber  auch  selbstsüchtige  Zwecke 
damit  yerbonden  zu  haben  scheinen. 

Indess  bewegte  sich  Anfangs  der  Streit  hauptsächlich  um  die 
Privilegien y  wozu  noch  die  Juden,  gegen  welche  das  Volk  höchst 
aufgebracht  war,  besondem  Änlass  gaben,  indem  sie  A^h  der  ihnen 
verliehenen  Freiheiten  rühmten.  Bei  der  Betrachtung  des  Verlaufs 
dieser  Streitigkeiten  lassen  sich  3  Zeitabschnitte  erkennen:  der  erste 
bis  zu  der  durch  den  Bürgervertrag  im  December  1612  beschränkten 
Zahl  der  Patricier  im  Rathe  und  dem  Zusatz  von  18  neuen  Baths- 
personen  aus  der  Bürgerschaft;  der  zweite  bis  zur  erzwungenen  Ab- 
dankung des  ganzen  alten  Rathes,  sowohl  der  Patricier  als  der  übrigen 
alten  Rathsglieder,  Anfangs  Mai  1614;  der  dritte  endlich  bis  zur 
Wiedereinsetzung  derselben  in  der  durch  den  Bürgervertrag  be- 
stimmten Weise. 

I.  AbsckiiitL 

Gleich  nach  der  Wahl  des  Kaisers  Matthias  im  Juni  1612  über- 
gab die  Bürgerschaft  eine  Bittschrift  um  Bekanntmachung  der  Privi- 
legien und  wiederholte  dieselbe^  nachdem  der  Rath  erwiedert  hatte, 
dass  man  nur  Unruhe  und  Verwickelungen  beabsichtige.  Nach  der 
raschen  Abreise  des  Kaisers  erschienen  am  2.  Juli  einige  100  Bür- 
ger  in  und  vor  dem  Römer  und  verlangten  Bescheid,  welcher  dahin 
ausfiel,  dass  kein  kaiserlicher  Befehl  dessfalls  hinterlassen  sei,  man 
wolle  aber  die  auf  die  Biu^erschaft  bezüglichen  Privilegien  abschrift- 
lich mittheilen.  Nur  mit  Mühe  verhinderte  d^  Ausschuss  der  Zünfte 
den  Ausbruch  des  allgemeinen  Unwillens,  wozu  die  anderweitigen 
Beschwerden  ebenfalls  beitrugen.  Am  3.  Juli  widerlegte  eine  unter- 
wür%  gehaltene  Schrift  die  Gegengründe  des  Raths.  Ein  Vergleich, 
der  jetzt  versucht  wurde,  scheiterte  an  der  Ungeduld  des  Volks, 
welche  sich  in  Drohungen  ergoss. 

Als  am  4  Juli  wieder  starke  Volkshaufen  erschienen,  wurde 
durch  Syndicus  Dr.  Rasor  der  Vorschlag  gemacht,  man  solle  2  bis 
3  verschwiegene.Personen  wählen,  die  nichts,  was  dem  Rath  und  der 
'  Bürgerschaft  nachtheijig  sei,  offenbaren  dürften.  Diese  sollten  mit 
eineir  Rathsdeputation  die  Privilegien  erheben  und  notariel  beglau- 
bigte Abschriften  nehmen.  Nachdem  aber  immermehr  auch  vornehme 
Bürger,  deuteche  und  wälsche,  der  Bewegung  sich  anschlössen ,  kam 
am  6.  Juli  der  Ausschuss,  2  bis  3  aus  jeder  Zunft,  mit  ihren  Advo- 
caten  und  3  Beisassen  als  Zeugen  und  begehrte  vollständige  Ver- 
öffentlichung der  Privilegien.     Von  diesem  Ausschuss  wurden  10  bis 
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12  PerBonen  nebst  ihrem  Advocaten  und  Notar  erwählt,  um  mit  den 
Abgeordneten  dea'Raths  zu  yerhanddin.  Die  Privilegien  sollten  allen 
Zünften  mitgetheilt  und  auf  den  Zunfikstuben  in  beeondem  Truhen 
verwahrt  werden ,  wozu  einige  Zunftälteste  die  Schlüssel  in  Händen 
hätten. 

Doch  immer  noch  wurde  von  Seiten  des  Raths  gezögert.  Sjn- 
dicus  Dr.  Rasor  bemerkte:  die  Menge  der  Privilegien  sei  zu  gross; 
man  wolle  das  Privilegienbuch  sammt  index  vorlegen.  Der  Bürger- 
schaft Advocat  entgegnete:  man  solle  nur  dieses  Mal  die  Privilegien 
voriesen  und  dann  Abschriften  geben.  Die  tmzünftige  Bürgerschaft 
habe  bereits  auch  einen  Ausschuss  gebildet  und  wolle  die  Privilegien 
ebenfalls  kennen  lernen.  Hierauf  Sjndicus  Dr.  Rasor:  manche  Pri- 
vilegien gingen  nur  deu  Rath  an.  Auf  die  begehrte  Weise  könne 
die  allgemeine  Bekanntwerdung  nicht  verhütet  werden  und  diese  sei 
für  die  Stadt  ge&hrlich.  Es  sei  auch  nicht  nöthig,  dass  Einer  Alles 
wisse.  Wie  viel  zu  wissen  Noth  thue,  sei  in  der  Stadtreformation 
enthalten.  Die  Verhandlungen  darüber  verzogen  sich  bis  zum  andern 
Tag.  Doch  war  schon  die  Stellung  und  Befugniss  des  Raths  zur 
Sprache  gekommen^  worüber  Dr.  Rasor  äusserte:  man  lasse  es  da- 
hin gestellt;  ob  der  Rath  von  der  Bürgerschaft  herkomme;  er  sei 
Curator  und  Administrator ,  die  Bürgerschaft  mit  im  Besitz  (DH. 
35-37). 

Am  7.  Juli  wurde  dem  Ausschuss  ein  Bescheid  vorgelesen, 
worin  der  Rath  sich  über  ungestüme  Zudringlichkeit,  Aufhaltung  der 
Geschäfte,  unbefugte  Bewafhung  und  Nachtwache,  so  wie  über  ver- 
ächtliches Hohngeläohter  beklagte.  Die  Bürgerschaft  habe  ja  ihre 
Beschwerden  dem  Kaiser  vorgelegt.  Der  Rath  wolle  nicht  genöthigt 
sein,  die  ihn  allein  angehenden  Privilegien  zu  veröffentlichen.  Er 
trage  das  Regiment  nicht  von  sich  selbst,  sondern  im  Namen  von 
Kaiser  und  Reich.  Wolle  der  Ausschuss  auf  seinem  Begehren  ver- 
harren, so  protestire  zwar  der  Rath  förmlich:  doch  seien  Personen 
bereit  aufzuschliessen,  sogar  den  Schlüssel  ihm  zuzustellen,  wo  er 
dann  selbst  die  Verantwortung  übernehmen  möge. 

Man  scheint  erwartet  zu  haben,  dass  der  Ausschuss  sich  dabei 
beruhigen  werde.  Da  dieses  aber  nicht  geschah,  so  loderte  entweder 
der  Unwille  desRathes  so  hoch  auf,  oder  man  versuchte  einen  über- 
raschenden Sehritt,  von  dem  man  meinte,  er  werde  dem  ganzen 
Handel  schnell  ein  Ende  machen.  NämKch  Syndicus  Dr.  Keilner 
überbrachte  dem  Ausschuss  die  unerwartete  Erklärung:  die  Schlüssel 
lägen  auf  dem  Stuhl'  in  der  Rathsstube.  Da  man  sich  des  vornehm* 
sten  Stücks  im  Regiment  anmaasse,  wolle  der  Rath  das  Regiment 
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niederlegen;  man  m((ge  nun  zusehen.    Der  Rath    veriiess  eiligst  den 
Bömer. 

Dieser  Schritt  verfehlte  allerdings  nicht  seine  augenblickliche 
Wirkung.  Die  Stadt  gerieth  in  grosse  Aufreguog,  die  Thore  wurden 
geschlossen;  die  Geschütze  auf  den  W&llen  geladen,  die  Ketten  an 
den  Strassen  vorgespannt,  auf  der  Zeil  2  Barrikaden  errichtet,  Häuser 
und  Läden  zugemacht,  und  die  Bürger  steckten  sich  in  die  Büstung  — 
Alles  aus  Furcht  vor  auswärtiger  Hülfe  des  Raths.  Durch  vieles 
Bitten  und  Fleheb  liess  sich  derselbe  nach  IV2  Stunden  bewegen 
zurückzukommen.  Jetzt  entschuldigte  sich  der  Ausschuss:  er  wolle 
nicht  das  Begiment  an  sich  reissen,  sondern  nur  seine  Freiheiten 
haben.  Schlüssel  und  Regiment  habe  man  nicht  an  sich  genommen. 
Sjndicus  Hellner  entgegnete  dem  Fettmilch:  der  Pöbel  sei  un- 
gestüm, den  könne  man  aber  zähmen,  man  solle  sich  von  ihm  ab- 
sondern. Man  maasse  sich  der  Thorschlüsselan,  ziehe  des  Baths 
Diener  an  sich  u.  s.  w.  Es  sei  nicht*  herkömmlich,  dass  Obrigkeit 
imd  Bürgerschaft  mit  einander  dispntire.  Fettmilch  entschuldigte 
sich,  es  sei  auf  Befehl  der  Bürgerschaft  geschehen,  worauf  Dr.  Kell- 
ner entgegnete:  es  komme  auf  Worte  nicht  an,  Bitten  oder 
Drohen,  bei  Tag  und  Nacht  haufenweise  einherziehen  u.  s.  w.  — 
Endlich  gingen  die  Abgeordneten  des  Raths  mit  denen  des  Aus- 
schusses auf  den  Leonhardsthurm,  wo  die  Privilegien  aufbewahrt 
lagen.  Bier  wurde  nochmals  im  Namen  des  Raths  protestirt,  in  dem 
des  Ausschusses  aber  erklärt:  man  fordere  nicht  die  Privilegien  mit 
Gewah.  Unter  den  nöthigen  Förmlichkeiten  wurden  jetzt  dieselben 
bis  zum  18.  Jxdi  durchgesehen  und  nach  denen  geforscht,  welche 
zurückgehalten  wurden  (DH.  39—49). 

Am  20.  Juli  erschien,  ohne  Zweifel  auf  Betrieb  des  Raths,  ein 
kaiserlicher  Herold,  der  Ruhe  gebot  and  eine  kaiserliche  Commission 
ankündigte,  die  aus  dem  Churfürsten  von  Mainz  und  dem  Land- 
grafen von  Hessen-Darmstadt  gebildet  war.  Das  Volk  abet  schrie^ 
es  sei  erlogen»  wessen  die  Bürgerschaft  beschuldigt  werde.  Das  mit- 
gebrachte Mandat  war  hinsichtlich  der  eingewanderten  Niederländer 
auch  in  französischer  Sprache  abgefasst  (DH.  50.  RP.  fol.  11  b.). 

Da  die  Reichsstädte  ihre  gemeinschaftliohen  Angelegenheiten  auf 
Stftdtetagen  beriethen  und  in  einem  gewissen  Zusammenhang  stan- 
den, so  erschienen  wenige  Tage  nachher  Abgeordnete  von  Strass- 
burg,  Speyer  und  Worms  und  boten  ihre  Veormittehing  an,  um^  wo 
möglich,  den  für  die  Beichsfireiheit  nachtbeiligen  Folgen  einer  kaiser^ 
Hohen  Commission  vorzubeugen  (DH.  öS-^63). 
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Unterdessen  warde  Ende  Jnli  dem  Kaiser  eine  Vertheidi- 
gungsschrift  des  Ausschusses  (DEL  58—63)  übersandt,  welche 
nebst  vielen  Beschwerden  einen  Bericht  über  die  bisherigen  Vor- 
gänge enthielt.  Die  Patricier  schrieben  sich  allein  das  Begiment  zu, 
während  Privilegien  lauteten,  dass  es  ehrbare  und  verständige  Leute 
sein  sollten  und  nicht  eben  Patricier.  Die  nahe  Verwandtschaft  der- 
selben sei  in  Bechten  verboten.  Ferner  Klage  über  Verwaltung  und 
Verweigerung  der  Justiz.  Wegen  der  Herausgabe  der  Privilegien 
habe  der  Stadtschreiber  (Lor.  Pjrander)  gesagt,  es  gebe  keine, 
und  ein  Syndicus  {ohne  Zweifel  Dr.  Schacher)  habe  trotadg  err 
klärt:  ehe  man  dieselben  herausgebe,  solle  die  Stadt  über  und  unter 
sich  gehen.  Wenn  man  über  Drohungen  von  Seiten  der  Volkspar- 
thei  klage,  so  sei  auch  von  Seiten  des  Baths  gedroht  worden.  Man 
gebe  aber  desshalb  nicht  dem  Bathe  die  Schuld,  wenn  ein  junger, 
aufgeblasener  Mensch,  oder  ein  stolzer,  firiedhässiger  Diener  oder 
ein  Syndicus  drohe  (DH.  60  f.). 

Alles  Dieses  hatte  die  Folge,  dass  An&ngs  August  der  Ausachuss 
den  reichsstädtischen  Gesandten  erklärte:  der  Bath  müsse  anders  be- 
stellt, wenigstens  mfissten  sechs  Personen  aus  demselben  entfernt 
werden  (DH.  64).  Später  fugten  sie  noch  den  Stadt-  und  den  Baths- 
schreiber,  sowie  einen  Syndicus  hinzu.  Gegen  diese  letzten  Personen 
war  man  fortwährend  sehr  aufgebracht. 

Am  25.  Aug.  1612  übergab  der  Ausschuss  den  reichs* 
städtischen  Gesandten  folg^de Beschwerdeschrift  (Fichard F.)  : 

1.  Die  Geschlechter  hätten  es  zu  Frankfurt  dahin  gebracht,  dass 
von  den  25  im  Bath  befindlichen  Geschlechtern  alle  zusammen  ver- 
wandt seyen,  aller  Ordnung  zuwider,  so  dass  in  c(aus4)  Mengers- 
hausen  c(ontra)  Clauenburg  (Glauburg)  alle  Schöffen  bis  auf  einen 
abtreten  müssen,  wodurch  viele  Sachen  aufgehalten  würden.  Die 
nächsten  Anverwandten  möchten  also  gutwillig  den  Bath  verlassen, 
bis  die  Verwandtschafl  abgestorben  sei,  wo  sie  wieder  eintreten 
könnten. 

2.  Obgleich  in  F.  wie  anderwärts  der  Bath  aus  den  Geschlech- 
tem und  Zünften  ersetzt  würde,  so  hätten  doch  die  Geschlechter 
seit  wenig  Jahren  angefangen,  Begiment  und  Bathswahl  ganz  an 
sich  zu  ziehen,  aus  ihrem  Mittel  25,  aus  den  Frauensteinem  4,  die 
übrigen  13  aus  etlichen  wenigen  Zünften,  doch  nach  ihrem  eigenen 
Belieben  zu  erwählen,  andere  Zünfte,  die  noch  vor  wenig  Jahren  im 
Besitz  gewesen,  so  auch  die  ganze  vornehme  unznnftige  Bürgerschaft 
verächtlich  zurückzusetzen;  ja  statt  dessen,  dass  bisher  einer  von  der 
Wollenweberzunft  im  Bath  gesessen,  hätten  sie  einen  Geschlechter 
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eingedrängt.  Daraus  viel  Unheil  erwachsen^  weil  die  Qesclilechter  der 
Kaufmannschaft  und  Handthiemng  wenig  erfiediren^  aach  von  der 
Handwerker  Gel^;enheit  nicht  viel  wüssten.  Desswegen  möge  künf- 
tig jede  Znnft  einen  aus  ihrer  Mitte  im  Rath  haben ,  und  mehrere 
Subjecte  desshalb  £.  £.  Bathe  bey  vorfallender  Erledigung  zur  Aus- 
wahl eines  prfisentiren. 

3.  Sej  beschwerlich,  dass  die,  so  kein  Handwerk  treiben,  als 
gelehrte^  Kauf-  und  Ebtndels*,  auch  andere  vornehme  Leute  in  keine 
Zunft  oder  Gesellschaft  eingetheilt  seyen  und  also  von  Rath  und 
Ehrenämtern  ausgeschlossen.  Daraus  in  einer  so  vornehmen  Gewerb- 
und  Handelsstadt  allerhand  Confdsion  entstehen  müsse.  Es  sollen 
also  noch  mehrere  Gesellschaften  errichtet  werden  ^  aus  welchen, 
den  Zünften  gleich,  Bathspersonen  erwählt,  und  Niemand  soll  in  der 
Stadt  gelitten  werden  ^  der  nicht  zu  einer  Zunft  und  Gesellschaft 
gehört. 

4.  Verlangen    Abschaflfang   des  vor  wenig    Jahren    gemachten 
Bathsdecretes,    dass  kein  Doctor  oder  Bechtsgelehrter  mehr  in  den^ 
Rath  kommen  soll.  Bisher  seyen  von  den  Zünften  die  untauglichsten, 
welche  nicht  lesen  noch  schreiben  können,   in   den  Bath  gezogen 
worden.  Sollen  künftig  die  fthigsten  dazu  nehmen. 

5.  Bey  Erwählung  der  Bathsherren  von  den  Geschlechtem  oder 
Patricüs  sey  bisher  mehr  auf  das  Geschlecht,  oder  die  Verwandtschaft 
als  auf  Geschicklickkeit  gesehen  worden.  Sie  hätten  sich  die  Baths- 
stühle  ftist  nach  Erbrecht  zugeeignet,  so  dass  sie  bey  Heirathsan- 
trägen  die  unzweifelhafte  Anwartschaft  auf  den  Bath  mit  in  Anschlag 
gebracht  und  ihre  unerzogenen  Kinder  als  künftige  Begenten  der 
Stadt  der  Bürgerschaft  vorstellen  und  nennen  dürfen.  Soll  künftig 
den  Geschlechtem  nicht  fireystehen,  Jemand  ihres  Gefallens  in  den 
Bath  einzudrängen,  sondern  dass  sie^  so  oft  einer  von  ihnen  abgeht, 
2  andere  dem  ganzen  Bath  vorstellen  sollen.  Einen  der  durch 
rechtmässige  Umfrage  und  freye  unpartheyische  Wahl  am  besten 
dazu  geeignet  ist,  daraus  zu  wählen. 

6.  Bisher  hätten  bey  Aemterwablen  die  Geschlechter  stets 
Stimmenmehrheit  gehabt,  sich  auch  einen  besondem  hoheitlichen 
Vorzug  angemaasst;  also  ein  junger  angehender  aus  ihnen  einem  alten 
erfahrenen  und  in  der  Stadt  Sachen  geübten  Mann  sich  vorgezogen, 
Alles  nach  seinem  Kopf  und  Gefallen  dirigirt,  und  wenn  einer  frey 
heraus  seine  Meinung  sagen  wollen,  ist  er  nicht  allein  mit  ernsten, 
rauhen  Worten,  sondern  auch  mit  einer  ansehnlichen  Geldstrafe  be* 
legt  worden  u.  s.  w.,  wodurch  aller  Unordnung  Thür  und  Thor  ge- 
öfihet  wurde. 
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7.  Nachdem  mian  den  Zünften  ihre  Artikelbriefe  imd  Privil^efn 
abgenommen y  auch  keine  Rathsherren  mehr,  wie  zuvor,  aus  den 
Zünften  erwählt,  habe  man  ihnen  2  Herren  oder  Inspectoren  aus  den 
Geschlechtern  vorgesetzt^  die  von  Zunft-  und  Handwerksangelegen- 
heiten nichts  gewusst;  auch  deren  Beschwerden  nicht  anhören  mid 
E.  E.  Bathe  vortragen  wollen;  die,  welche  sich  über  dnreift« 
sende  Unordnung  beklagt ,  mit  harten  Worten  und  emstUcher 
Straf  bedrohung  zum  Stillschweigen  ermahnt  mit  Vermelden,  sie  hätten 
nicht  der  Stadt  oder  Bürgerschaft,  sondern  dem  Bathe  geschworen. 
Es  seheine,  der  Bath  eigene  sich  als  besonderer  Körper  mehr  Vor- 
theil  zu  als  die  übrige  Bürgerschaft,  da  doch  der  Bath  um  der  Bür- 
gerschaft, nicht  die  BürgefBchaft  tun  des  Batbs  willen  da  sej.  Die 
Formel  desBathsrides  solle  bekannt  gemacht  und,  wo  es  nicht  schon 
der  Fall,  so  eingerichtet  werden,  dass  jeder  Neugewühlte  der  ganzen 
Stadt  und  Bürgerschaft  Bestes  zu  fördern  suche.  Auch  sollen  die 
Zunftherren  ihrer. Zunft  ernstlich  vorst^en,  ihre  Beschwerden  an- 
hören und  bey  Bath  vorbringen.  .   . 

8.  Der  ganze  SchöfFenstuhl  sey  bisher  von  den  Geschlechtem 
besetzt,  ungeachtet  sie  der  Bechte  oder  anderer  gerichtlichen  Händel 
wenig  oder  gar  nicht  erfahren.  Woraus  und  weil  sie  Alle  nahe  mit 
einander  verwandt,  viel  Unheil  entstehe.  Man  solle  bey  Besetzung 
des  Sohöffenstuhls  nicht  mehr  auf  das  Herkommen  sehen,  sondern 
die  gelehrtesten  und  erfahrensten  Männer,  die  sieh  im  ganzen  Bath 
fibiden,  dazu  ziehen. 

9.  Sey  sehr  nothwendig,  daas  des  Baths  Syndiker  nnd  Baths- 
schreiber,  auch  andere  Diener,  der  Bürgerschaft  nicht  Ursache  geben 
daftlr  zu  halten,  dass  sie  mehr  aus  Gunst  und  Verwandtschaft,  als 
ihrer  Eigenschaften  wegen  zn  diesem  Dienste  gelangt  seyen.  Syn- 
dicus  Dr.  Kellner  habe  2  Brüder  im  Bath  und  sey  allen  Geschleoh- 
tem  verwandt.  Dr.  B  a  s  o  r  (Frauensteiner)  sey  des  Hr»  Jacob  a  m  S  t  e  g 
Tochtermann.  Der  Stadtschreiber  habe  es  dahin  gebracht,  dass  Jo- 
docus  Authäus,  sein  Tochtermann,  obgleich  er  der  fremden  Sprachen 
(ein  in  hiesiger  Handelsstadt  so  nöthiges  Erfordemifts)  unkundig  und ' 
in  Bechten  nicht  geübt,  zum  Bathsschreiber  befördert  worden.  Das 
ganze  Stadtregiment,  Canzley  u.  s.  w.  sey  in  den  Händen  dieser  2 
Personen,  welches  nothwendig  abzuändern  sey. 

Entgegnung  des  Baths  an  die  reiehsstädtischen 
Gesandten  am  30.  Aug.  1612  auf  obige  ihm  mitgetheilte  Be- 
schwerdeschrift (Fichard  F.) : 

Der  Bürgerschaft  sey  es  nicht  bloss  um  Herausgabe  der  Privi- 
legien, sondern  um  Aenderung  der  Verfassung  zu  thuu.    Die  Begi- 
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mentsbegtelluog  allhier  gehöre  (denHetrren  Abgegatfdten  im  Yertrauen 
gesagt)  nicht  dem  Rathe^  sondern  von  Alters  her  kais.  Majestät 
Ohne  diese  könne  kein  Theil  darin  Aenderungen  treffen.  Sie  möch- 
ten die  Bürgerschaft  zu  beruhigen  suchen  und^  wenn  diess  nichts 
helfe,  an  kais.  Commission  oder;  die  Sache  gütlich  auszumachen,  an 
eine  zweite  städtische  Vormittelung  unter  Zuziehung  von  Nümbeig 
und  Ulm  verweisen. 

Da  keine  Verfassung  ohne  Mängel  sey,  wesshalb  sogar  das 
Ejunmergericht  der  Visitation  unterworfen^  sey  der  ßath  bereit,  in 
sofern  Dieses  ohne  Aenderung  des  Begiments  geschehen  könne,  ihm 
zu  zeigende  Mängel  und  Trrthümer  zu  verbessern^  wünsche  daher, 
dass  die  solche  Irrthümer  betreffenden  Beschwerden  von  den  die 
Verfassung  angehenden  getrennt  würden.  Doch  um  zu  zeigen/  dass 
sie  sich  nicht  scheuten ,  auf  obige  Puncto  zu  antworten,  erstatte  er 
hierauf  folgenden  Bericht. 

Ad  1.  Im  Regiment  und  Geridit  Verwandte,  Brüder,  Schwäger, 
Eidame  u.  s.  w.  einzunehmen,  sei  in  Beichsgesetsen  nicht  verboten. 
In  wenig  Grerichten  würden  sich  lauter  Unverwandte  finden.  In 
andern  Reichsstädten,  auf  Reichs*  und  Kreistagen  u.  s.  w.  sässen 
Verwandte  mit .  und  neben  einander.  Nach  altem  Gerichtsbrauch 
mu8s,  so  oft  etwas  eine  Ratbsperson  oder  deren  Verwandte  betrifft, 
diese  bis  zu  ganz  beendigter  Sache  abtreten.  Blieben  alsdann  zu 
Wenige  im  Gericht  übrig,  so  würden  Andere  aus  des  Raths  Mitte 
zu  der  Relation  gezogen,  auch  die  Acten  auf  eine  Universität  ge- 
schickt. Noch  sey  keine  Sache  Verwandtschaft  wegen  unerörtert 
geblieben:  könne  man  eine  solche  genau  angeben,  so  solle  sie  sor 
gleich  erledigt  werden. 

Ad  2.  Geschlechter  hätten  nichts  Neues  eingeftlhrt,  was  nicht 
laut  Rathsbüchem  von  Alters  her  der  Fall  gewesen.  Dass  von  den 
Geschlechtern  mehr  als  von  den  Frauensteinern  im  Rath  seyen,  käme 
daher,  weil  die  G^sohlechtergesellschaft  nm  die  Hälfte,  wo  nicht 
mehr,  stärke  als  die  Frauensteiner  sey.  Mit  der  Wollenweberzunft 
verhalte  es  sich  laut  Räthsdecret  also,  dass  dieses  Handwerk  auf 
tüchtige  Personen  bedacht  seyn  soll,  um  E.  E.  Rath  nicht  Ursache 
zu  geben,  einen  andern  an  seine  Stelle  zu  wählen. 

,  Ad  3.  und  4  Obgleich  2  Bänke  des  Raths  von  den  beyden  Ge- 
schlechtem AL.  und  Fr.,  die  dritte  aber  mit  gewissen  Handwerkern  b^ 
setzt  werden,  so  sey  es  doch  £.  E.  Rath  unverwehrt,  aus  Denen,  die 
von  keiner  Gesellschaft  oder  Zunft  seyen,  in  den  Rath  zu  wählen, 
wie  denn  Diess  z.  B.  mit  Wolf  Schrenteisen  sei,  Hrn.  Nik. 
Gr  eiff ,  des  jeteigen  Schöffen  Vater,  und  ihm  selbst,  auch  Hrn.  Jacob 
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am  Steg  geschehen.  Desshalb  sey  es  unnöthig  mehr  Zünfte  zu 
errichten;  auch  selbst  gefiLhrlichen  Aufruhrs  wegen,  wesshalb  Kaiser 
Carl  V.  1548  die  Zünfte  im  Regiment  zu  Augsburg  ab-^  die  Ge- 
schlechter aber  eingesetzt.  Der  Doctoren  wegen  sey  kein  solches 
Decret  gemacht  worden;  es  stehe  E.  £.  Rath  frey,  solche  einzu- 
nehmen oder  nicht.  Doch  sehe  man  mehr  auf  Geschicklichkeit  als  auf 
den  Gradum.  Auch  sey  es  manchem  Rechtsgelehrten  beschwerlich, 
des  Raths  wegen  die  Advocatur  niederzulegen.  Das  Aach(en)8che 
oder  ein  ähnliches  Regiment  hier  einzuführen,  sey  desshalb  un- 
nöthig. 

Ad  5.  Von  Eindringung  der  Geschlechter  in  den  Rath,  deren 
Erbrecht;  Anweisung  darauf  bey  Heirathen  u.  s.  w.  wisse  man  nichts 
und  halte  Diess  mehr  für  eine  Beschuldigung  als  Wahrheit.  Diesa 
gehe  die  ganze  Gesellschaft  an,  die  es  nicht  auf  sich  sitzen  lassen 
werdC;  weil  es  darauf  gerichtet  sey,  sie  verhasst  zu  machen. 

Ad  6.  Da  Diess  von  einem  herrühre;  der  bey  dem  Votiren  zu- 
gegen gewesen;  verlange  man,  dass  der  Meineidige  angegeben  werde, 
ihn  gebürend  zu  bestrafen;  und  dann  diesen  ungegründeten  Punct  zu 
widerlegen. 

Ad  7.  Solle  man  solche  Artikel  anzeigen.  Nur  der  Fischer- 
zunft habe  der  Rath  ihr  13uch  abgefordert,  weil  sie  die  vom  Rathe 
gemachte  Ordnung  selbst  verändert  und  verbessert;  wesshalb  sie  noch 
zu  strafen  sey.  Der  mitzntheilende  Rathseid  enthalte  in  der  Tbat 
eben  dasselbige,  was  der  Bürgereid. 

Ad  8.  Schon  oben  sey  beantwortet,  dass  Verwandte  wohl  in 
demselben  Gerichte  zusammen  seyn  könnten;  auch  durch  oben  an- 
gezeigtes Abtreten  der  Interessirten  Niemand  an  seinem  Rechte  Ab- 
bruch geschehe. 

Ad  9.  Dr.  Kellners  jüngerer  Bruder,  HieronymuS;  sei 
erst  nach  dessen  erlangtem  Syndicato  in  den  Rath  gekommen.  Diese 
sey  nichts  Neues.  Des  Syndicus  Dr.  Kellner  Vater;  Hr.  Johann 
Kellner  sei.  Schultheiss  dahier;  habe  2  Brüder  gehabt.  Der  eine, 
Dr.  Heinrich;  sey  hier  Syndicus,  der  andere;  Georg,  Schöff;  alle 
zugleich  gewesen.  Dr.  Johann  Fichard;  Dr.  Raimund  F.  seinSobU; 
und  Dr.  Engelbrecht,  sein  Eidam,  seyen  ehemals  zugleich  Syn- 
diker  dahier  gewesen;  ob  sich  gleich  Niemand  beschwert,  und  es 
damals  eben  so  vornehme  und  verständige  Bürger  gehabt;  als  jetzt 
Dr.  Rasor  sey  zwar  des  Hrn.  Jacob  am  Steg  Tochtermann,  habe 
aber  sonst  im  Rathe  keine  Verwandte  und  sei  nicht  von  hier. 

Aus  der  vollständigen;  hier  nur  im  Auszüge  gege- 
benenSchrift  hebtFichard  noch  folgendeBemerkungeü 
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b  e  r  V  o  r.  Es  werde  von  der  Bürgerschaft  gesagt,  die  Geschlechter 
sejen  nicht  der  Kaufmannschaft  erfahren,  aber  der  Rath  habe  immer 
am  den  Geschlechtem  und  den  Frauensteinem  solche  gewählt,  die 
der  Kaufmannschaft  ziemliche  Erfahrung  gehabt,  z.  B.  von  den 
jetzigen:  Hieronjmus  Steffan,  dermalen  jungem  Bürgermeister, 
beyde  Bebinger,  Daniel  Stalburger,  Joh.  Christoph  von 
Stetten,  Hieronymns  Braun,  Jac.  Raimund  Degenhard  und 
Jeremias  Orth;  und  von  den  kürzlich  verstorbenen:  Christoph 
Stalburger,  Sta^tschultheis,  Dan.Braumann,  Hieronymns  Men- 
gershausen,  bejde  Reckmann  .und  Daniel  Steffan.  Und  ob 
auch  die  Geschlechter  wenig  Kenntniss  von  der  Kaufmannschaft  und 
den  Handwerken  hätten,  fordere  man  in  streitigen  Sachen  von  den 
Sachverständigen  Bericht 

Auf  der  dritten  Rathsbank  könne  man  nicht  mehr  als  einen  oder 
zwey  des  Lesens  und  Schreibens  Unkundige  finden.  Der^eichen 
Beispiele  fanden  sich  auch  anderwärts.  Solchen  habe  es  übrigens 
nicht  an  Verstand  und  Tüchtigkeit  gefehlt.  Oefter  machten  die 
Zünfle  und  wenige  Geschlechter  gegen  die  Andern  Mehrheit  der 
Stimmen. 

Der  SchÖfienstuhl  sey  so  besetzt,  dass  zuweilen  benachbarte 
Gerichte  ihn  als  Obergericht  wählten  und  Endurthefle  verlangten. 

Man  wolle  aber  unvermerkt  das  Magistratswesen  ganz  an  die 
Plebejer  reissen.  SoUten  Einzelne,  was  noch  zu  beweisen  sey, 
gefehlt  haben,  so  könne  die  G^sammtheit  nicht  getadelt  werden.  Es 
sey  ungewiss,  ob  sich  in  andern  Städten  nicht  auch  Fehler  fan- 
den, und  ob  die  neu  zu  wählenden  Rathsglieder  davon  ganz  frey 
seyn  würden. 

Hierauf  erliessen  am  5.  Sept.  1612  die  reichsstädtischen 
Gesandten  an  den  Rath  folgende Brinnerungsschrift(Fichard F.): 

Sie  hätten  Obiges  von  beyden  Theilen  erhalten,  wollten  euch 
auch  nicht  in  weitläufigen  Schriftwechsel  einlassen,  wodurch  die  Ge- 
müther nur  immer  mehr  erbittert  würden.  Der  Rath  aber  solle  aiKf 
alle  Mittel  denken,  grossem  Schaden  zn  verhüten. 

Bürgerschaft  wolle  von  Abänderung  des  Räthes  sich  nicht  ab- 
wendig machen  lassen.  Desshalb  wahrscheinlich  hätte  sie  auf 
Auslieferung  der  Privilegien  gedrungen.  Sie  hielte  die  Verwandtschaft 
der  Rathsglieder  ftir  den  Ursprung  ihrer  Beschwerden,  und  solche 
Besetzung  des  Raths  brächten  die  Privilegien  gar  nicht  mit  sich. 
Bestünde  also  auf  unpartheiisoher  Regimentsverwaltung  und  Abschaf- 
fung der  Verwandtschaft.  Der  Bürgerschaft  Kkgea  beruhten  zum 
Theil   auf  ansehnlichen   Gründen,   die    im  magistratischen  Berichte 
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mohtgans  abg«lehot  werden,  anoh  bey  kAifl^  Conurnsnon  sich  acabwer- 
lieh  würden  veraiitw^irteD  laaeen.  Städtisehe.  Abgesandte,  entfernt 
Aenderongeo  vorzunekmeny  woQtw  sswar  der  B^gerschaft  Buhe  an- 
rathen.  Die  Zusiehung  anderer  reidbsstidtischen  Abgeerdneten  werde 
ohne  Erfolg  die  Sache  in  die  Länge  eiehen;  doeh  m$ge  der  Batk 
die  erhitzten  Gemütker  dee  Volkes  bedenken  u.  s.  w. 

Bath  gestehe  selbst  ein,  dass  er  auch  Personen ,  die  nicht  yon 
der  li.  und  Fr.  GessUsehaft^  in  Bath  ziehen  könne.  Die  von  ihnen 
eingesehenen  Privilegien  Cark  des  IV.  und  Boperts  lauteten  dahin, 
dass  es  ehrbare  Personen  sejn  sollten.  Diesa  kdnne  man  nicht  atlein 
anf  die  beyden  GeaeUschaften',  sondern  müsse  maE  Anch  auf  andere 
Ehrbare  mm  der  Bürgerschaft  deuten,  da  die  Privilegien  im  AUge- 
meinen  sprächen  und  Niemand  ausdrücklich  nannten.  Noch  woiHger 
hätten  heyde  Gesellschaften  das  Becht,  sich  selbst  bey  solcher  Ver- 
waodtBchaft  zu  erwählen ;  diesa  werde  selbst  den  kais.  Oommissarien 
seltsam  vorkommen. 

Da  1330  in  einer  benachbafften  Beichsstadt  (Mainz)  zwiseh^ 
den  ritabermäsaigen  Personen,  di^  den  Bath  besessen,  und  der  Bür- 
gerschaft gleicher  Streit  entstanden,  wären  von  Strassburg,  Wonas* 
imd  Frankfurt  (ihren  Vor&hrenl),  von  letzteren  Sifrid  Frosch  und 
Geipel  von  Holz  hausen,  als  Bathsdeputation  dahin  geschickt 
worden,  die  durch  ihren  Bath  12  aus  der  Bürgerschaft  den  12  Bitter- 
massigen  im  Bathe  bejgesetzt  Als  1512  in  derselben  Stadt  wieder 
Uneinigkeit  entstanden,  hätten  obige  8  Beichsst&dte  ufibai  Weisoen- 
burg  —  von  hier  Jacob  Neuhaus  und  Wicker  Froach  —  Batha- 
depuJtirte  dahin  geschickt,  durdi  deren  Vermittelung  28  aus  der  Ge- 
meinde dem  Bathe  bejgesetzt  worden,  und  so  den  Frieden  er- 
hallen. 

Was  die  Vcir£shren  Eines  £.  Bathes  an  andern  Orten  gethao, 
soUten  sie.  nun  auch*  hier  thun  und  etwas  nachgeben.  Beispiele  von 
Veränderungen,  in  reichsstädtischen  Verfassungen  sey^i  hän%  ib 
äkeven  und  neueren  Zeiten»  Der  BaiA  gestehe  selbst  Sscesse  ein. 
164  Suppliken,  ohne  die  der  Privatleute,  seyen  gßgen  den  Ba^  bey 
ihnen  eingelaufen.  Bürgerschaft  sej  enlsdiiossen,  wenn  man  ihr  keine 
unpartbeiisehe.  Verfassung  gebe,  nächste-  Messe  ihre  Beschwerden  in 
Druck  zu  geben«  Dieas  könne  des  Batha  Ansehen  schmälern,  aueh 
anderwärts  in  andern  Bdcbsstädten  Unruhe  erregen,  wovon  die  Schuld 
auf  den  Bath  zurückfiele.  Lieber  soUe  er  sein  Privatinteresse  bey 
Besetzung  des  Batbs  nachsehen  und  eioen  Zusaibz  andrer  ehrilmrar 
eingesessener  Borger  ohne  alle  Zerittttung  des  jetzigen.  Begimmts 
dulden.     Vielleicht,  werde   Bulie    erlangt,    wenn   die    Bttogerschaft 
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84  ehrbare  PerBonen  präsmtire,  um  12  davoa  dem  jetzigen  Batb  zu 
adjungiren.  Welches  Mittel  sie  als  das  einzige ,  Tvas  in  älteren  und 
peueren  Zeiten  oft  zur  Vergleichung  von  Bath  und  Bürgerschaft 
glAcklich  angewendet  worden,  vorschlagen.  Da  nun  die  auf  mehrere 
Tauflende  sich  erstreckende  vereinte  Burgerschaft  sich  an  sie  um 
Erklärung  gewendet^  bäten  sie  den  Rath  desshalb  um  Antwort. 

Hierauf  tibergaben  am  14.  Sept  1612  Bürgerschaft  und 
Zünfte  ihre  Entschliessung  in  Betreff  dar  vorgeschlagenen 
Verbesserung  des  Begiments  (Fichard  F.) : 

Obgleich  kaiserlidie  Commission  angesetzt  sey,  wolle  Bürger- 
schaft doch  9  ohne  den  Beschlüssen  der  ersteren  zu  nahe  zu  treten, 
gern  noeh  gütlich  unterhandeku  Der  Bath  habe  sie  bej  kai&  Maje* 
stttt  verläumdet,  auch  partheüscfa  auf  ihre  Beschwerden  geantwortet. 
Entschuldige  sieh,  die  Vorschläge  noch  niobt  annehmen  zu  können; 
.beklage  sich  über  des  Raths  Misatrauen,  Partbeilichkeit  nnd  Un- 
gleichheit in  Abgabe  seiner  Stimmen.  So  sehe  sie,  zu  Abstellung 
dieser  Mängel  seyen  diese  Vorsehläge  nicht  dienlich ;  könnte  nicht 
zugeben,  dass  von  den  Oeschleohtern  und  Frauensteinern  28,  von 
andern  Bürgern  aber  nur  16  gewöhnlich  im  Baih  sejn  sollten.  Es 
liesse  sich  aus  alten  Documenta^  und  Wehrbriefen,  sonderlich  aber 
der  von  dem  Bath  herauszugebenden  Batbamatrikel  beweisen,  dass 
bisher  der  Bath  und  andere  vornehme  Aemter  sowohl  aus  andern 
Oesellschaften  und  Zünften,  und  sonderlich,  der  Gesellschaft  des  Kauf- 
hauses, der  Krämerstttbe,  Zünften  und  andern  unzünftigen  Bürgern, 
als  Oeschlechtem  und  Frauensteinern  besetzt ,  und  unter  Geschiech* 
tem  nnd  andern  gemdnen  Bürgern  •  diesrfalis  kein  Unterschied  ge- 
haben worden.    ' 

Da  nun  die  Gesellschaft  L.  und  Fr.,  daraus  die  Bürgermeister 
bmI  Bathspersonen  seit  Alters  her  genommen  wi^rden,  gegen  andere 
CoUegien  nicht  den  fünften  Theil  betragen,  sehe  sie  nicht  ein, 
warum  28  Geschlechter  und  Frauensteiner,  aber  nur  15  von  dar  an- 
deta  Btti^gersohaft ,  also  2  Mal  so  viel  Geschlechter  und  Frauen- 
steiner, als  andere  Bürger  in  den  Bath  gewöhnlich  kommen  sollten, 
und  man  nicht  mehr  auf  die  Tauglichkeit  der  Personen,  ohne  Unter- 
schied ob  sie  Geschlechter  oder  Frauensteiner  oder  andere  gemeine 
Bürger  in  Ghesellsofaaften  und  Zünften  sehen,  und  die  Bathsherren 
ans  den  Zünften  nehmen  solle,  wenn  künftig  ,die  Bürger  alle  zünftig 
wären ;  bevorab  da  Dieses  vor  Alters  jeder  Z^  geschehen.  Da  auch 
der  Stadt  Aufiiehmen  und  Gedeihen  jetzt  vomehmliefa  aus  der  Kauf- 
mimnachaft  beatdie,  ob  nicht  der  Bath  ans  Kauf-  und  Bandebleuten 
verhältnissmässig  bestellt  werden  solle,  besonders  xla  die  Geschlechter 
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in  so  geringer  Zahl  vorhandeD,  dass  man  nicht  stets  25  eignete 
daraus  erheben  könne,  und  zum  Servitut  (für  die  Bürgerschaft  die 
Zahl  doch  erfüllt  werden  müsste,  sie  seyen  geeignet  oder  nicht. 

Sollten  die  Herrn  Abgesandten  finden,  dass  von  Gkschlechtem 
und  Frauensteinem  stets  28,  von  andern  Bürgern  aber  nur  15  in 
Rath  kämen,  womit  sie  aber  nicht  einig,  so  müssten  sie,  da  sie  nicht 
allein  mit  Geschlechtern  und  Frauensteinern,  sondern  auch  mit  dem 
ganzen  Rath  zu  thun  hätten,  unpartheiischer  Administration  wegen, 
zu  den  43  Rathspersonen  noch  20  hinzusetzen,  und  die  Stimmenab- 
gabe der  Anverwandten  so  eingezogen  werden,  dass  die  43  den  20 
bey  der  Abstimmung  gleich  wären,  wie  Diess  auch  anderwärts  ge- 
bräuchlich. Als  hier  die  Bürgerschaft  noch  viel  geringer  gewesen, 
hätte  der  Rath  aus  63  bestaladen,  wovon  jährlich  21  zu  Rath  gesessen. 
Diess  sey  vor  kais.  Majestät  noch  besser  als  damals  zu  verantworten, 
eher  als  dass  man  Leib  und  Gut  überlästigen  Personen  überliesse, 
gegen  die  so  viele  Klagen  eingelaufen. 

Dadurch  der  Ausschuss  und  Bürgerschaft  gleichwohl  dieser  Stadt 
altlöbliche  Geschlechter,  so  viel  derselben  zum  Regiment  geeignet, 
mit  nichten  ausmustern,  sondern  nur  fUrdiessmal  sich  versichern  und 
den  Geschlechtem,  sofern  dieselben  zulässig,  den  Zugang  nicht  we- 
niger als  bisher  verstatten  wollen,  und  möchten  wünschen,  dass  von 
den  alten  Geschlechtern  nur  viele  vorhanden  wären,  welche  in  ihrer 
Voreltern  Fusstapfen  treten  und  gemeine  Bürgerschaft  mit  solchen 
Treuen  meinten,  als  dieselbigen  gethan,  und  wohl  noch  von  alten 
'  löblichen  Geschlechtern  anjetzo  im  Rath  seyen,  zudenen 
gemeine  Bürgerschaft  noch  ein  gutes  und  viel  besseres  Vertrauen, 
als  den  Ankömmlingen  und  andern  gemeinen  Rathsherren  hat;  den- 
selben  auch  als  alten  erfahrenen  Eegimentspersonen,  wo- 
fern sie  von  den  andern  abgesondert  wären,  ihre  völlige  Stimmen 
gern  gönnen  wollten. 

Sollten  sie  auch  in  die  vorgeschlagene  Zahl  willigen,  was  jetzt 
noch  nicht  geschehen  könne,  so  wollten  sie  doch  ihrer  andern  Be- 
schwerden wegen  nicht  an  den  neuen  Rath  verwiesen  werden  und 
die  Commission  nicht  ausser  Hand  gehen  lassen.  Wolle  der  Rath 
ihnen  Bescheid  geben,  wie  es  1.  mit  der  Art  der  Regierung,  2.  Be- 
setzung des  Schöfifenraths,  3.  Abschaffiang  der  verdächtigen  Advoca- 
*ten  (Syndiker)  und  Rathsdiener,  besonders  des  Stadt-  und  Raths- 
schreibers,  auch  des  Syndicus  Schacher;  auch  dass  den  2  andern 
Syndikem  2  unpartheiische  zugeordnet  würden,  4.  Entsetzung  der 
Rathspersonen,  die  sich  corrumpiren  (bestechen)  lassen,  5.  Anordnung 
eines  beständigen  Ausschusses,  6.  wie  die  andern  Beschwerden,  wenn 
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nicht  Güte  Statt  habe^  zu  erledigen^  7.  was  dann  zu  thun/wenn  ein 
Büi^er  sich  vom  Schöffenrath  beschwert  finde. 

Würden  sie  auch  wegen  des  Vorschlags  erklären ,  sie 'könnten 
Yon  der  Zahl  der  20  nicht  abgehen.  Desshalb  aber  sollte  die  Zahl 
der  63  nicht  immer  währen,  sondern  nur  nicht  weichen^  bis  die  Zahl 
der  Verdächtigen  ausgestorben.  Zu  dem  geäusserten  Misstrauen  habe 
die  Büi^erschafik  hinlängliche  Ursache,  da  manch  armer  Mann^  Wittwe 
und  Waise  himmelschreiend  und  widerreditlich  betrUbt  worden.  Könne 
der  Rath  12  zulassen^  so  könne  er  auch  noch  8  dazu  nehmen  ^  dass 
man  sehe^  dass  er  sein  Privatinteresse  nicht  dem  öffentlichen  Wohl 
Torziehe. 

Darauf  erwiederten  die  reichs  städtischen  Gesandten  am 
16.  Sept  1612  (Fichard  F.): 

Obgl^ch  am  8.  October  die  Commissarien  hierher  kämen,  habe 
d<»ch  die  Bürgerschaft  nochmals  unterhandeln  wollen.  Der  Städte 
Vorschlag  zur  friedlichen  Beendigung  dieser  Sache  sey  geweseui  dass 
▼on  den  Geschlechtem  und  Frauensteinem  28,  von  der  Bürgerschaft 
15  im  Bath  gewöhnlidi  seyn,  demnach  noch  12  aus  der  Bürgerschaft 
beyzusetzen,  damit  der  Eath  stark  genug  sey,  wenn  viele  Geschlech- 
ter der  Verwandtschaft  wegen  bey  der  Abstimmung  abtreten  müss- 
ten.  Und  ob  man  ihnen  gleich  gesagt,  der  Rath  werde  Dieses  nie 
eingehen,  so  haben  sie  doch  dahin  gebracht,  dass  der  Bath,  wenn 
man  über  die  Weise  einig,  diese  12  von  24,  welche  die  Bürgerschaft 
zu  präsentiren  habe,  annehmen  wolle,  auch  vor  engerm  Ausschuss 
wegen  Abschaffung  der  andern  Beschwerden  zu  unterhandeln  bereit 
sey.  Wegen  Abschaffang  einiger  sey  man  bey  dem  Bath  noch'  nicht 
in  den  Unterhandlungen  so  weit  gekommen. 

Nun  verlange  Bürgerschaft  20  Personen.  Diess  sey  nicht  der 
gerühmten  Friedfertigkeit  gemäss,  weil  viele  Ratfaspersonen  nur  mehr 
zur  Uoeinigkeit  beytragen.  —  Und  gibt  man  damit  nicht  undeutlich 
zu  verstehen,  dass  man  die  in  dieser  Stadt  alte  löbliche  Geschlechter 
mittler  Zeit  wollte  gar  ausmustern,  da  man  doch  in  uralten  Stadt- 
sachen, Vertrflgen  und  Abschieden  von  2 — 300  und  mehr  Jahren 
kann  erweisen  und  darthun,  und  der  Geschlechter  Namen  dabey  zu 
befinden,  dass  dieselben  vornehmlich  zu  den  Gesandtschaft;en  und 
Verschickungen,  als  die  auch  mehr  erfahren  sind,  gebraucht  worden. 

Eine  solche  Veränderung  würden  sie  gegen  anderer  vornehmen 
Städte  Begiment  und  kais.  Majestät  nicht  verantworten  und  ent- 
schuldigen können,  indem  kais.  Maj.  Vorfahren  bey  vielen  Städten 
in  Besetzung  des  Baths  auf  die .  alten  Geschlechter  gesehen ,  wie 
Diess  die  Privilegien  dieser  Stadt  und   die  Observanz  in  andern  ge- 
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nugsam  erweise.  Man  Bolle  ihnen,  ab  Unterhändlern^  nidite  Unbil« 
liges  vorschreiben,  was  rechtlich  nicht  durchzusetzen.  Btlrgenchaft 
sey  ja  ihres  Eides  gegen  den  Rath  noch  nicht  ledig.  Sie,  Gesandte^ 
meinen  e^  gut  mit  der  Bürgerschaft,  warnen  sie  vor  Schaden«  Sie 
soll  der  Billi^ceit  Qehör  geben. 

Nach  manchen  Zwischenverhandlungen  war  man  endlich  so  weit 
gekommen,  dass  man  rom  17.  bis  19.  September  1612  über  Zahl, 
Präsentation,  Wahl,  Einreihung  der  neuen  Rathsglieder  und  ihren 
Ersatz  unterhandelte.  Zuletzt  wurden  aber  die  reichstädtischen  Gresandten 
unwillig  und  erliessen  am  33.  September  eine  sogenannte  treuher- 
zige Erinnerung  an  die  Bürgerschaft  (Fichard  F.)i  worin 
sie  anftkiirten:  Auf  ihre  Bemühung  habe  der  Rath  mehr,  als  man 
ihm  zumuthen  könne,  nachgegeben,  aber  die  Bürgerschaft  und  ihre 
Radigeber  hätten  Alles  wieder  rückgängig  gemacht  Obgleich  vor 
Alters  und  in  neuen  Zeiten  dem  Rath  in  Reichsstädte  Personen  zu- 
gesetzt worden  wären,  so  sey  Dieses  doch  nirgend  von  langem  Be- 
stand gewesen;  miui  habe  immer  wieder  zu  den  Vornehmsten  und 
Gheschleohtern  greifen  müssen.  Verwandtschaft  würde  nie  zu  ver- 
meiden seyn.  Die  Bürgerschaft  sdijie  bedenken,  wenn  nach  ihrer 
Einbildung  durch  AbschaftiDg  der  Geschlechter  das  Regiment  be- 
stellt werden  sollte,  ob  denn  der  neue  Rath  dasselbe  besser 
führen,  Jedermann  dabey  auf  Rosen  sitzen  und  aller  Beschwerde 
entübrigt  seyn  werde,  und  ob  nicht  zu  besorgen  stehe,  dass  man,  um 
dem  Regen  zu  entgehen,  ins  Wasser  fiele. 

Obgleich  Bürgerschaft  bisher  ihrem  Gutachten  wenig  Gehör  ge- 
geben, wollten  sie  doch  Pflichten  halber  eröflhen,  dass  Bürgerschaft 
was  der  Rath  bewilligt  hätte  dankbar  annehmai  sollen  und  sich  da- 
mit hätte  begnügen  können,  weil  der  grösste  Theil  des  Raths  künftig 
von  der  Bürgerschaft  sollte  besetzt  werden.  Und  es  würde,  wenn 
.sie  zu  dem  bestimmten  Zusatz  erfahrne  Personen  zum  Beystande  des 
alten  Raths  präsentrrt  hätten,  Alles  sich  friedlich  geendet  haben.  Ob 
dieses  Glück,  welches  man  aus  unersättlicher  Begierde  in  den  Wind 
geschlagen,  wieder  zu  schaffen  sey,  «teile  man  dahin.  Diese  Weige* 
rung  könne  einst  bey  der  Bürgerschaft  selbst  Zwiespalt  erregen. 
Auch  stehe  es  vielen,  die  der  Rath  auf  ihr  Bitten  erst  zu  neuen 
Bürgern  (Niederländern!)  angenommei)  habe,  nicht  zu,  demselbigen 
seine  Rechte  entziehen  zu  wollen. 

Hierauf  erwiederte  die  Bürgerschaft  noch  an  demselben 
Tage  (23.  Sept.)  (Fichard  F.):  Es  sey  nicht  ihre  Absicht,  den  Rath 
zur  Rechenschaft  zu  ziehen,  sondern  sie  wolle,  dass  aus  jeder  Gesell 
Schaft  und   Zunft  je   Eine  Person   ein  GoUegium  bilden  helfe,  um 
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künftig  bedrängten  Bürgern  dnrch  reehtlicfae  Mittel 
die  Hand  su  bieten^  damit  diese,  niebt  wie  bisfaer,  darohAndro- 
hmig  von  Oefi&ngnlas  und  Strafen  abgehalttn  wttrden^  ihr  Anliegen 
gebürenden  Ortee  ansübringen.  Da  der  Rath  über  seine  bisher  a&- 
gemaasste  Gewalt  nieht  gütlich  nnteiiiaiideln  wolle ;  Überliesae  die 
Bürgersehaft  die  Sntsdieidang  der  kaiserliehen  Comnassion,  die  ihre 
Klagen  anhören  werde.  Hätte  der  Bath  nidit  die  andern  Besdiwer- 
den  unerörtert  gelassen  tind  die  Bttrgerschafib  tnit  blosser  Vertröstmig 
abg^peisl^  so  faü/tte  der  Ausschnss  wohl  versaefaen  ktonen,  ob  Bür- 
gersehaft  in  einigen  Stücken  gütlich  wdcben  wolle.  Da  er  aber  von 
seiner  nsnrpirten  Gewalt  nicht  abstehen,  sondern  kaiserliche  Commia- 
sion  abwarten  wolle^  müssten  sie  Dieses  Gott  überlassen.  Hätten  es 
▼on  den  Gesandten  nicht  erwartet,  hofften^  sie  würden  es  zurück- 
nehmen   

Die  reichsstädtuchen  Gesandten  zogen  am  28.  Sept.  ab,  als  die 
Subdelegirten  der  kaiserlichen  Commission  eintrafen,  im  Trierischen 
Hofe  abstiegen  und  die  Sache  in*  die  Hand  nahmen.  Zwar  traten 
wegen  der  hiesigen  Händel  die  Abgeordneten  von  12  Reichsstädten 
am  18.  Oct.  zu  Worms  zusammen,  und  es  erschienen  nochmals  da- 
hier  Gesandte  von  Nürnberg»  Strassburg,  Ulm,  Speyer  und  Worms 
mit  Wamungsschreiben  an  beide  Theile,  zogen  aber  schon  am 
29.  October  wieder  ab^  muthmaasslich  weil  die  gütlichen  Verhand- 
lungen den  Commissarien  ohne  ihr  Vorwissen  missfielen  (DH.  69). 

Auf  die  jetzt  bei  den  Subdelegirten  angebrachte  Beschwerde- 
schrift  des  Ausschusses  wegen  unvollständiger  Auslieferung  der  Privi- 
legien erklärte  der  Rath  (Fichard  F.),  die  Herausgabe  derselben 
sej  nicht  freywillig^  sondern  ungestüm  erzwungen  worden«  Bürger- 
schaft meine,  dass  die  Stadt  ehemals  ganz  demokratisch  be- 
herrscht worden:  es  sej  aber  hier  von  jeher  die  aristokratische 
Begierungsform  eingeführt  gewesen,  und  die  Aenderungen  nur  von 
Carl  IV.  und  Rupert  vorgenommen  worden.  Bath  könne  nicht  ge> 
zwungen  werden,  mehr  Privilegien  herauszugeben,  noch,  wie  Bürger- 
Schaft  verlange,  einzehie  Bathsglieder,  deren  Unbescholtenheit  be- 
kannt sey,  schwören  lassen,  dass  sie  nichts  zarückhielten.  Rath  wolle 
zugeben,  dass  ein  Ausschnss  von  einigen  verständigen  Personen  die 
Registratur  durchgehe. 

Da  indessen  die  Bürgerschaft  die  Abgaben  verweigerte  und  die 
Subdelegirten  mit  Klagen  aller  Art  bestürmte,  so  kamen  Ende  No- 
vembers 1612,  um  ihren  Bemühungen  grössern  Nachdruck  zu  geben, 
die  hohen  Commissarien  selbst  hierher  und  nahmen  ihre  Wohnung 
im  Deatschen  Haase.    Diese  erklärten  am  1.  Dec.  1612,  die  Sache 
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sej  nicht  lUnger  aufeuhalten.  Der  Rath  solle  sich  eiklaren,  ob  er 
die  yerglichenen  Puncte  annehmen  und  die  iinvei^cbeDen  der  Ent- 
scheidung der  ComnuMion  überlassen  wolle.  Der  Bath  aber  wünschte 
hwk  Ansehen  gewahrt  Femer  verlaogten  die  Commissarien  die 
Yollsttodige  Herausgabe  der  Privil^en.  In  ihrer  Qegenwart  mnaate 
am  8.  Dec.  der  Rath  schwören ,  alle  noch  vorhandehen  Privilegien 
herauszugeben  trotz  seiner  Einwendung:  An  vielen  liege  der  Bürger- 
schaft gar  nichts  I  und  die  Ebitdeckung  vieler  Heimlichkeiten  aey 
gefiihrlich.  Alsdann  wurden  7  Personen  (die  sogenannten  Siebener) 
gewählt  und  beeidigt,  welche  die  Veröffentlichung  besorgen  mussten 
(RP.  36^-37^). 

Jetzt  wurde  in  wenig  Wochen  der  Commissionsabschied  (der  so- 
genannte Bürger  vertrag)  ausgearbeitet  (DH.  112 — 124)  und  der 
Bürgerschaft  am  21.  Dec.  1612  im  Deutschen  Hause  vorgelesen.  Das- 
selbe geschah  auf  den  Zunftstuben.  Am  24.  Dec.  wurde  er  an 
ersterem  Orte  unterschrieben  und  besiegelt  Nachdem  man  schon  ^ 
vorher  über  den  Zusatz  von  18  neuen  Rathspersonen  aus  der  Bürger- 
schaft übereingekommen  war,  so  wurden  diese  sofort  eingesetzt  Die 
hervorragendsten  unter  denselben  waren  Dr.  Nik.  .Weitz,  Dr.  med, 
Job.  Hartm.  Beyer^  die  sogleich  den  Schöffen  zugeordnet  wurden, 
femer  Christoph  Andreas  Köhler  und  Hans  Martin  Baur.  Ausser 
der  Entscheidung  vieler  streitigen  Nebenpuncte  blieb  die  wichtigste 
Bestimmung  in  diesem  Abschied,  dass  künftig  nur  14  Mitglieder  der 
Gesellschaft  Altlimburg  und  (Anfangs  unbestimmt,  später)  6  aus  dem 
Hause  Frauenstein  Rathsglieder  sein  dürften,  und  nahe  Verwandt- 
schaft nicht  mehr  geduldet  werde.  Alle  Statuten,  Gesetze  und  Ord- 
nungen sollten  durch  öffentlichen  Anschlag  bekannt  gemacht  werden. 
Aus  einem  Vorschlag  von  18  Personen  sollten  9  (die  sogenannten 
Neuner)  erwählt  werden,  jährlich  zu  bestimmter  Zeit  der  Special- 
Rechnungsablage  beiwohnen  und  eidlich  geloben,  nur  Dasjenige,  was 
der  Stadt  und  Bürgerschaft  Schaden  bringen  könnte,  zu  offenbaren. 
Denselben  sollte  man  auch  die  Rechnungen  von  etlichen  Jahren  her 
vorlegen  (DH.  117)*).  Die  Schätzung,  so  nöthig  sey,  müsse  fortgegeben 
werden,  doch  erst  nach  bevorstehender  Rechnungsablage  (im  etwas 
abgeänderten  bestätigten  Bürgervertrag  DH-  169-  181.).  Manches 
Andere  blieb  fernerer  Verhandlung  anheim  gegeben. 


*)  Unter  den  Erwählten  befanden  sich  mehrere  reformirte  Niederländer, 
die  sich  aber  Anfangs  sehr  weigerten,  dieses  Amt  zn  übernehmen  (RP.fol.  46^.). 
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Ueber  diesen  Abschied  berichteten  die  Commisaarien  an 
den  Kaiser  am  12.  Januar  1613  (Fiohard  F.):  Die  Büi^rschaft 
habe  ein  unmässiges  Misstrauen  gegen  den  Bath  bezeigt,  welches 
nach  der  Commissarien  Urtheil  daher  entstanden  sey,  dass  dieser 
bisher  meist  ans  Einer  Gesellschaft,  die  limbnrger  genannt, 
so  sich  sonst  die  Geschlechter  nennen,  besetzt  worden,  welche  durch 
Besetzung  bejder  Bänke,  des  Bürgermeisteramts  n.  s  w.  also  Direc- 
torinm  in  Justiz-  und  Regimentssachen  meist,  wo  nicht  ganz,  in 
Händen  gehabt,  und  die  Zünftigen  (der  Bürger  Ermessen  nach) 
überstimmt;  auch  weil  sie  meist  verwandt,  Argwohn  derPartfaeylich- 
keit  erregt.  Dieses  Uebermaass  von  25  verwandten  Ldmburgem 
habe  der  Rath  mit  dem  Herkommen  und  dem  Beyspiel  anderer 
Städte  entschuldigt  Commissarien  aber  hätten  gefunden,  dass  Lim- 
burger zu  solchem  Prärogativ  im  Bath  und  Verwandtschaft  im  Schöffen- 
rath  nicht  befugt  Privilegien  sprächen  nur  von  ehrbaren  Männern. 
Auch  seyen  viele  Inconvenienzen  im  ^Schöffenrath  daraus  entstanden. 
Künftig  solle  der  Rath  mit  eingebomen  geeiglieten  Personen  bestellt 
w^den.  Die  Zahl  der  Limburger  im  Rath  sej  mit  beyder  Theile 
Belieben  etwas  erniässigt;  auch  ihrer  und  der  Frauensteiner  so  viel 
in  Acht  genommen,  dass,  wenn  sie  sich  nur  zu  solchen  Aemtem 
eignen,  sie  einer  Ausschliessung  sich  nicht  zu  beklagen  haben  wer- 
den. —  Commissarien  hätten  befiärchtet,  dass  Dieses  endlich  zu  einer 
der  Stadt  Frankfurt  und  dem  ganzen  Reich  zum  üntex^ang  gerei- 
chenden Empörung  ausarten  möge. 

Der  Ausgang  dieser  Kämpfe  war  also,  dass  die  Patricier  nicht 
mehr  die  überwiegende  Zahl  im  Rath  ausmachten,  und  die  nahe 
Verwandtschaft  derselben  nicht  mehr  Statt  finden  durfte. 

2.  Abschnitt. 

Indess  blieben  noch  viele  Dinge  unerledigt,  wesshalb  die  Unruhen, 
wohl  Anfangs  etwas  beschwichtigt,  fortdauerten  und  von  unaufliör^ 
liehen  Wühlereien  begleitet  waren.  Schon  Ende  Novembers  1612 
hatte  die  Bürgerschaft  über  das  unnütze  Umherlaufen  und  Schlemmen 
des  Anschusses  geklagt  und  einen  andern  verlangt.  Doch  erst  Ende 
Juni  1613  wurde  ein  solcher  gewählt,  aus  welchem  die  Hauptgegner 
Fettmilch,  Gerngross  und  Schopp  entfernt  wurden.  Diese 
jedoch  mit  ihrer  Entschiedenheit  und  geheimen  Unterstützung  ge- 
wannen bald  wieder  den  vorigen'  Einfluss.  Dem  Fettmilch  wurde  im 
April  1614  geradezu  die  Oberleitung  übertragen  (RP.  fol.  116.  117). 

Das  tiefgewurzelte  Misstrauen  der  Bewegungspartei,  sogar  g^en 
ihre  eigenen  Sachwalter,  war  nicht  zu  verbannen.  Wamungsschreiben 
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der  Commiflaarien  und  der  Reiebwtidte  fimcbteten  mdiis.  Nachdem 
daher  der  gröaete  Theil  des  Batha*)  den  Büiyerverirag  beschworen 
hatte,  brachten  die  Zttnfite  aafii  Nene  ihre  Beeohwerdm  vor.  Den 
retbrmirten  Niederländern  wurde  am  8w  April  1613  das  Qeaoch  um 
freie  Religionstlbung  abermals  abgeschlagen,  was  diese  aum  Theil 
wohlhabenden  und  angesehenen  Einwohner  höchst  unzufrieden  machen 
musste  (DH.  130).  Unter  den  18  neuen  Bathsgliedem  waren  viele 
wohlgesinnte,  ab«r  auch  solche,  die  durch  ehrgeizige  Bemtthnng  da* 
hiu  gelavgt  waren  und  noch  höher  strebten.  Als  nun  am  22.  April 
1613  die  Bürgerschaft  verlangte,  daas  dieses  Mal  einer  der  Acht- 
zehener,  und  am  1.  Mai,  daas  keiner  aus  den  Geschlechtem  Bürger- 
meister werden  sollte,  wurden  wirklich  Jacob  am  Steg  und 
Christoph  Andreas  Köhler  gewählt  (DH.  131). 

Das  Jahr  1613  verstrich  unter  unendlichen  Streitigkeiten  Aber 
den  bisherigen  Staatshaushalt,  so  wie  über  Friedrich  Fausl^s 
Bemühungen,  die  f&r  die  Geschlediter  nachtheilige  Bestimmni^ 
des  Bürgervertrags  wieder  rückgängig  zu  machen  (siehe  Ab- 
handlung III).  Denn  die  Bestätigung  dieses  Vertrags  durch  den 
Kaiser  war  noch  nicht  eingetroffen  oder  wurde  vielmehr  sehr  lange, 
unbezweifelt  durch  die  Gegenwirkung  der  Patricier,  von  den  Commis- 
sarien  zurückgehalten.  Warum  überhaupt  nicht  früher  kräfikig  ein- 
geschritten wurde,  lag  theils  an  dem  schleppenden  Geschäftsgang, 
theils  an  den  schwierigen  Rechnungsprüfungen,  aber  auch  sehr  viel 
an  den  äussern  politischen  Zuständen.  Der  Churfiirst  von  der  P£slz 
hatte  die  evangelische  Union  gebildet.  Die  katholisdien  Fürsten 
stellten  ihr  die  Liga  entgegen  und  hielten  am  1.  März  1618  einen 
Tag  zu  Frankfurt,  Der  kaiserliche  Minister,  Bisdiof,  q>äter  Cardinal 
K  hie  sei  (Clesel)  suchte  in  Verbindung  mit  Mainz  dem  Churftlrsten 
von  Bayern  das  Directorium  der  Liga  zu  entwinden,  wodurch  die 
Aufmerksamkeit  von  Mainz  auf  ganz  andere  Dinge  gelenkt  wurde. 
Diesem  genügte  einstweilen,  dass  der  Rath  sidi  nicht  der  Union  an- 
schloss  (Fichard  F.  —  Schlosser  XIV.  92). 

Gegen  Ende  des  Jahres  1613  wünschte  der  Rath  alle  noch  im 
Reiehsabschied  ausgesetzten  Puncto  zum  Vergleich  (Compremias) 
zu  bringen,  welcher  auch,  am  15.  Januar  1614  durch  die  beiderseits 
gen  Rechtsanwälte  oitworfen,  am   17.  Januar    angenommen  wurde 


*)  Mehrere  Patricier  weigerten  sich  oder  zögerten  und  wollten  sehr  lange 
durchauB  nicht  auf  die  neue  Ordnung  der  Dinge  eingehen  (RP.  fol.  44.  51^. 
68t>.  70.  93^.  102).  Sie  glaubten  nicht,  dsss  der  ganze  Handel  einen  solchen 
Ausgang  nehmen  werde,   wie  er  erfolgt  ist  (Grambs  bei  Fiohard  F.)^ 
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(g«dnickt  DH.  185  f.  vergl.  RP.  fol.  103).  In  diesem  wurde  eine 
schon  früher  beabsichtigte  bessere  Ordnung  auf  den  Aemtem  (Visi- 
tationsordnnng)  versprochen.  Diese  wurde  auch  mit  Zuziehung 
der  Neuner  bis  zum  18.  ^äxz  1614  ausgearbeitet  und  dann  Auszugs, 
weise  bekannt  gemacht  (RP.  fol.  115^.  197—227.  vergl.  Müllers  Chronik 
vom  23.  März  1614).  Sie  scheint  nicht  gedruckt  worden  zu  sein ; 
eine  Abschrift  derselben  befindet  sich  auf  dem  Stadtarchiv.  Im  Jahre 
1616  wurde  sie  von  dem  Kaiser  bestfttigty  im  Jidire  1725  erneuert 
und  verbessert  (Müllers  kais.  Resolut.  II.  16).  Lange  (272)  verwechselt 
jenes  Compromiss  mit  der  etwas  spätern/  ganz  davon  verschiedenen 
Visitationsordnung. 

Ehe  noch  über  jenen  Vergleich  neue  Streitigkeiten  ausbrechen 
konnten^  überlieferten  die  Subdelegirten  den  vom  Kaiser  bereits  am 
23.  Mai  1613  genehmigten^  in  etwas  geänderten  Bürgervertrag, 
welcher  am  7.  Januar  1614  der  Bürgerschaft  vor  dem  Römer  vor- 
gelesen wurde.  Damit  war  zugleich  ein  Inquisitionsverfahren  gegen 
Diejenigen  angedroht^  welche  deni  Vertrag  zuwider  handelten.  Das 
schüchterte  eine  Zeitlang  ein;  man  bequemte  sich  zu  neuer  Huldigung, 
und  am 3.  Februar  1614  wurde  ein  Dankfest  gefeiert  (DH.  159  —181). 

Abermals  stellten  sich  die  Stttdtegesandten  ein,  um  alle  noch 
streitige  Puncto  auszugleichen ,   wurden  jedoch  durch  die  fortgesetzte 
»friedhässige^    Gegenwirkung  von   Fettmilch  und  Anhang  daran  ge- 
hindert, wurden  zuletzt  unwillig  und  sprachen  am  21.  März  ihr  letztes  - 
Wort  (DH.  188.  194  f.). 

Als  die  Zünfte  Eenntniss  des  Compromisses  begehrt  und  erhalten 
hatten,  stiessen  sie  sich  sogleich  daran,  dass  in  einigen  Abschriften 
das  Wort:  willkürlich,  in  willfährig  verändert  worden  sei. 
Vergebens  erklärte  der  jüngere  Bürgermeister  (Eöhler),  es  sei  mit 
Einwilligung  der  beiderseitigen  Rechtsanwälte  geschehen,  damit  nicht 
Unverständige  meinten,  es  sei  willkürlich  Steuern  zu  geben.  Bald 
wurden  neue  Forderungen  gestellt;  vor  allen  Dingen  müssten  die 
Neuner  Bericht  erstatten,  bevor  die  Bürgerschaft  sich  entschliessen 
könnte,  die  Schätzung  zu  entrichten.  Als  nun  die  Neuner  Anfangs 
April  eine  allgemeine  Uebersicht  vorlegten,  verlangte  man  eine  be- 
sondere tmd  genaue  Auseinandersetzung.  Auch  sollten  zuvörderst 
alle  noch  übrige  Privilegien  herausgeben  werden  (DH.  199.  205). 

um  dieselbe!  Zeit  machten  dicj  Abgeordneten  der  Reichsstädte 
einen  nochmaligen  Versuch  zur  Einigung  (DH.  206  £),  bis  Fettmilch 
und  Anhang  unter  Drohungen  nichts  mehr  mit  ihnen  wollten  zu 
schaffen  haben,  und  sie  am  20.  April  unverrichteter  Dinge  nach 
Haus  zogen.    Ein  wohlgemeintes  Anerbieten  des  Raths  zu  allen  bil» 
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Itgen  EHngeD   am  20.    April  hatte  ebenfalla  keine  Wirkung  giethan 
(DH.  213  f.). 

Während  der  Messe  war  auf  Antrag  des  Ansschusaes  Stillataod 
(DH.  214,  BP.  fol.  119).  Doch  gleich  nach  derselben  trat  eineEatastFophe 
ein.  Der  bisherige  wilde,  aber  immer  noch  einiger  Maassen  erträg- 
liche Gang  der  Dinge  nahm  plötzlich  eine  gewalthätige  Natur  an  und 
drängte  zu  rascherm  Verlauf. 

Am  2.  Mai  1614  erschien  Fettmilch  mit  einem  über  60  Mann 
starken  Anhang  und  begehrte  die  Neuner  zu  beschicken,  daas  sie 
wegen  der  Rechnungen  gründlichen  Bericht  erstatten  sollten.  An- 
fangs hätten  sie  vorgegeben,  dato  man  allerdings  nicht  recht  Haus 
gehalten,  auch  Solches  mit  sehr  groben  Worten  angezogen,  nadimals 
aber  die  Becbnung  Just^  befunden  und  keinen  andern  Bericht  geben 
wollen.  Man  drohte,  jetzt  solle  es  erst  recht  angehen  (RP.  fol.  121). 
Am  3.  Mai  wurden  die  Neuner  auf  ihrer  Stube  hart  bedrängt  und 
dann  auf  die  Zunftstuben  in  Verwahrung  gebracht  Bedienstete  hielt 
man  auf  verschiedenen  Stuben  gefangen  und  setzte  ihnen  mehrere 
Tage  stark  zu.  Sogar  5  Mitglieder  des  alten  Batbs  wurden  Tag  und 
Nacht  verstrickt  und  über  die  Rechnungen  befragt.  Am  4.  Mai  wurde 
abermals  die  Darlegung  der  Beschaffenheit  des  Aerars  und  der  Schul- 
den verlangt,  aber  von  dem  altem  Bürgermeister  (Dr.  Beyer)  aus 
„hochbewegenden  Gründen^  abgelehnt  Da  wurde  am  5.  Mai  mit 
Gewalt  ertrotzt,  dass  die  Neuner  ihres  Eides  entbunden  wurden« 
welche  alsdann  die  gefundenen  Anstände  und  grossen  Bedenken  offen- 
baren mussten.  Dieses  erzwungene  Preisgeben  einer  grossen,  ver- 
wickelten und  in  Unordnung  gerathenen  Rechnung  von  langen  Jahren 
her  an  eine  wildbewegte  Menge  erlitt  sogldich  die  gehässigsten  Vor- 
aussetzungen und  Uebertreibungen,  wie  sie  in  der  Hauptbeschwerde- 
schrift vom  20.  Mai  aufgestellt  sind.  Der  mächtige  Eindruck,  wel- 
chen dieses  hervorbrachte,  führte  nunmehr  zu  dem  bedauemswerthe- 
sten  Unfug.  Man  holte  die  bereits  festgesetzten  Glieder  des  alten 
Raths,  so  wie  alle  andere,  33  an  der  Zahl,  in  die  Rathsstube  und 
hielt  sie  daselbst  bei  einei:  erstickenden  Hitze  unter  Hohngelächter 
bis  zum  8.  Mai  zurück.  Das  Oesindel  liess  sich  vernehmen,  sie  soll- 
ten bis  zum  11.  Mai  ausdämpfen;  sie  hätten  den  Bürgern  auch  oft- 
mals ohne  Barmherzigkeit  kaum  Wasser  und  Brot  gelassen.  Dienst- 
boten, welche  den  alten,  zum  Theil  schwachen  Herren  Essen  brachten, 
wurden  abgewiesen  und  gingen  weinend  fort:  nur  mit  Fettmilehs 
Erlaubniss  erhielten  sie  endlich  Zutritt.  Die  Frauen,  beherzter  als 
die  Männer,  suchten  Hülfe  bei  den  Subdelegirten,  welche  jedoch  ohne 
militärischen  Beistand  nichts  vermochten.    Als  sie  den  Ausschuss  be- 
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schickten,  Ucbs  dieser  sa^en,  er  habe  nichts  mit  ihnen  zu  schaffen, 
sondern  nor  mit  dem  alten  Rath.  Die  Bemühung  der  AchtEehner, 
Syndiker  und  der  Q-eistlichkeit  half  nicht  die  Gefangenen  zu  befreien, 
welche  man  sogar  aufzuhängen  drohte.  Einige  von  dem  Ausschuss 
forderten,  der  ganze  alte  Rath  solle  abdanken.  Wirklich  wurde  er 
nicht  eher  freig^eben,  als  bis  er,  durch  die  gewalthätige  Behandlung 
entmuthigt,  am  9.  Mai  förmlich  abdankte  und  sich  theilweise  von  hier 
wegbegab.  Die  rechtliche  Verfolgung  einzelner  Mitglieder  behielt  man 
sich  vor  (DH.  217 — ^232,  Fichard  F.).  Jetzt  war  die  Bewegungsparthei 
so  weit  gekommen,  die  Herrschaft  der  Patricier  nicht  bloss  beschränkt, 
sondern  völlig  gestürzt  zu  haben.  Da  jenes  aber  in  gesetzhcher, 
dieses  in  gewaltthätiger  Weise  geschah,  so  konnte  der  Rückschlag 
nicht  ausbleiben,  der  allmälig  zum  Verderben  der  immer  entschiedener 
auftretenden  Schreckensmänner  ftüiren  musste. 

3*  Absekiltt. 

Nach  diesem  Vorgang  wurde  es  zwar  Vielen,  Fe#nilch  nicht 
ausgenommen,  w^en  des  verübten  Unfugs  etwas  bange:  allein  da 
nicht  gegen  sie  eingeschritten  werden  konnte,  erholten  sie  sich  bald 
von  ihrer  Furcht.  Es  wurde  nunmehr  der  Antrag  gestellt,  den  Rath 
durch  neu  zu  wählende  Personen  auf  die  gesetzliche  Zahl  von  43  zu 
vervollständigen.  Davon  wollten  aber  die  Subdelegirten  durchaus  nichts 
hören,  betrachteten  und  erklärten  fortwährend  den  alten  Rath  als  zu 
Recht  bestehend,  während  der  Ausschuss  sich  standhaft  weigerte  ihn 
anzunehmen,  auch  aus  dem  Grunde,  weil  er  sich  rächen  könnte 
(DH.  247.  RP.fol.  124).  Am  24.  Mai  1614  wurde  die  von  dem  Aus- 
schuss übergebene  Hauptbeschwerdeschrift  wider  den  alten  Rath  dem- 
selben zur  Rechtfertigung  binnen  8  Tagen  mitgetheüt  (DH.  240. 
248.  RP.  126*').  Am  26.  Mai  forderten  die  Subdelegirten  Abgeord- 
nete des  Raths  (den  alten  nicht  ausgeschlossen)  und  der  Bürgerschaft 
nach  Höchst,  wo  die  Commissarien  -  sich  persönlich  einfanden  (DH. 
242—246.  Müllers  Chronik  sagt,  der  ganze  Ausschuss  sammt  den 
Zunftmeistern  sei  hingefahren).  Hier  wurde  den  letzteren  vorge- 
worfen: sie  hätten  nicht  ohne  alle  rechtliche  Befugniss  eigenmächtig 
gegen  den  alten  Rath  verfahren  dürfen,  sondern  hätten  ihre  Klagen 
ganz  in  der  Nähe  (zu  Höchst)  anbringen  können.  Man  möge  es  wohl 
bedenken:  kaiserliche  Majestät  könne  nicht  nachsehen.  Sollten  die 
Privilegien  für  den  Rath  nicht  gelten,  so  würden  sie  es  auch  nicht 
für  die  Bürgerschaft.  Wer  die  Privilegien  gegeben  habe,  könne  sie 
auch  wieder  nehmen.  Man  solle  sich  fügen,  so  sei  noch  ein  Weg 
zur  Versöhnung  offen,  sobald  man-  den  alten  Rath  bis  zur  aasgemach- 
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ten  Sache  im   Stand  lasse.    Uebrigens  solle  Reeht  uiicl  Gereciitagkett 
geübt  werden.  —  Dr.  Weitz^  einer  der  Achtzebner,  entschuldigte  sich, 
sie  hätten  keine  VcUmacht,  nnd  nahm  Alles  zum  Bericht  Fettmilch 
nnd  sein  Anbang  schützte  Ebendasselbe  vor  und  wollte  sich  übrigens 
mit  Beziehung  auf  die  bereits  vorgebrachten  und  noch  weiter  zu  er- 
hebenden Klagen  auf  nichts  einlassen,   bemerkte  aber^  man  sei  nicht 
Willens  gewesen  den  alten  Rath   abzusetzen,  sondern  als  man  auf 
Erfüllung  des  (Bürger-)  Vertrags  gedrungen,   habe  der  Rath  immer 
hingehalten.    Man  wollte  die  Schulden   wissen,   und   wo   das  G^eld 
hingekommen  sei.    Von  isolchen  Personen  wolle  sich  die  Bttrgerschafit 
nicht  regieren  lassen ;   man  möge  andere  hinsetzen,  so  würde  man 
ergeben  sein.    Uebrigens  habe  der  Rath  selbst  abgedankt.  —  Hierauf 
entgegneten  die  Comnussfurien :  man  lasse  das  auf  seinem  Werth  be- 
ruhen«   Sie  sollten  den  Zünften  und  der  Bibrgersohaft  vorhalten,  ob 
sie  dem  Vertrag  Folge  leisten  wollten  oder  nicht  —  Fettmilch  ver- 
sprach eine  schriftliche  Erklärung   an  die  Subdelegirten.    Diese  fiel 
am  dritten  0?ag,  nach  Befragen  der  Zünfte,  in  Betreff  des  alten  Rathes, 
wie  sich  erwarten  liess,  verneinend  aus.     Noch  am  10.  Juni  erklärte 
der  Ausschuss  durch  Abgeordnete  nach  Mainz,  man  wolle  unterwürfig 
sein,  wenn  der  alte  Rath  nicht  wieder  eingesetzt  würde    (DH.  249). 
Am  19.  Juli   stellte  der  grösste  Theil  des  alten  Räths  zweien  aus 
seiner  Mitte  eine  Vollmacht  auS;  um  an  dem  Hofe  des  Kaisers  ihre 
Sache  zu  vertreten  (Lersner  B.  I.  95).     Doch  schon  am  26.  Juli  er- 
schien ein  kaiserlicher  Herold  mit  einem  Mandat  vom  8.  Juni,  worin 
zur  Wiedereinsetzung  des  alten  Rathes  imd  zu  schuldigem  GMiorsam 
au%efordert  wurde.    Dieses  war  aber  von  keiner  Wirkung  begleitet^ 
indem  der  Ausschuss  erklärte,  es  gehe  nicht   von  dem  Kaiser  aus. 
Denn  die   an  das  Hoflager  desselben  nach  Linz  gesandten  Bürfr<nr 
vertrösteten   stets  auf  günstigen  Bescheid.    Nach  ihrer  Zurückkunft 
beriefen  sie  sich  auf  den  kaiserlichen  Minister,  Cardinal  Khlesel,  was 
derselbe  jedoch  später  in  einem  Schreiben  an  Mainz  von  sich  wies 
(DH.   248.  269  f).    Als  am  61.  Juli  der  Rath  den  Ausschuss  fragte, 
ob  er  dem  Mandat  Folge  leisten  und  den  alten  Rath  wieder  zulassen 
wolle,  antwortete  Fettmilch:  der  alte  Rath  sei  gutwillig  abgegangen^ 
darum  möge  er  immer  wieder  hinau%ehen;   man  würde  ihn  peinlich 
verfolgen.    Nun  Hessen   die   18er  dem  alten  Rath  anzeigen,  er  aoUe 
am  nächsten  Rathstag    sich  einfinden,   was   dieeer  aber  noch  nichA 
wagte.    Es  geschah  erst  von  Einzelnen,  nachdem  die  Subdelegirten 
anfingen  strenger  zu  verfahren,  mit  der  Achtserklftnmg  drohten  und 
die  Oehorsamen  (Parirer)  sammt  ihrem  Qesinde  aufzeichnen  liesseas. 
Hierüber  aufgebracht,  übergab  der  Ausschuss  in  der  Mitte  August  1614 
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dm  Sobdelegirten  eine  weitläiifige  Appellation  mit  einer  BittBchrift, 
an  den  Kaiser  und  derselben  beigelegten  Haup&esohwerdeschrift  ^om 
20.  Mai  1614  (Abhandl.  II«),  worin  dringend  um  Erwfthlung  anderer 
Personen  an  die  Stelle  des  alten  Raths  gebeten  wurde.  Als  aber  am 
22.  Angnst  (siehe  P.  Müllers  Chronik)  die  Subdelegirten  in  gewagter 
Weise  die  Handwerksgesellen  zum  ^^Pariren^  zu  vermögen  suchten^ 
dadurch  aber  einen  Aufstand  derselben  veranlassten,  weicher  von  den 
Rftdekföhrem  schlau  zu  einem  Ifingst  gewünschten  Sturm  auf  die 
Jttdengasse  und  einer  Plünderung  derselben  benützt  wurde,  sahen  sich 
die  Subdelegirten  mehrere  Tage  eingeschlossen  und  bedroht.  Ueber 
eine  nicht  begehrte,  verdächtige  Bewachung  nicht  lange  vorherhatten 
sie  bereits  geklagt  Unter  diesen  Umständen  wurden  sie  genöthigt, 
in  ^  die  Wahl  neuer  Bathsherren  zu  willigen  an  die  Stelle  der  aus 
gerechter  Besorgniss  und  auf  Anrathen  der  Subdelegirten  abermals 
geflttchteten  Patricier.  Doch  sollte  dieses  Zugeständniss  nur  bis  zur 
EntBcheidung  des  Kaisers  gdten  (DH.  262.  RP.  foL  135). 

Am'  29.  Aug.  wurde  zur  Wahl  der  23  Interimsherren  geschritten. 
Nach  eidlicher  Verpflichtung  derselben  musste  dem  also  vervollstän- 
digten Bathe  am  5.  Sept  auf  dem  Bossmarkt  gehuldigt  werden  (BP. 
135^  136*^).  Unter  den  Neuerwfihlten  befanden  sich  der  ELaufinann 
Adolf  Cantor,  der  Lic.  Fettmilch,  des  Vincenz  Bruder,  und  der 
Kaufmann  Hans  Jacob  Kneif  f,  gewesener  Neuner*).  Als  aber  am  12. 
Sept  in  einem  gedruckten  Patent  von  den  Commissarien  die  zuge- 
gebene Wahl  des  Interimrathes  als  erzwungen  für  null  und  nichtig 
erklärt  worden  war,  baten  die  Neugewählten  zu  berichten,  dass  sie 
nicht  eigenen  Gefallens  und  gesuchter  Ehre  wegen,  s<mdem  gegen 
ihren  Willen  (I)  zum  Bath  gezogen  worden  seien  und  es  zur  Erhal- 
tung des  Friedens  angenommen  hätten  (BP.  foL  141).  Doch  wollten 
mehrere  derselben  nicht  mehr  au  Bathe  gehen,  und  in  der  Mitte  Sept 


*)  Ausser  der  völligen  BntiWirang  des  verhMSten  slten  Ratbss  hatten  nom 
aush  die  Bew^^ngsmänaer  zweiter  Linie  ihre  selbststtehtigen  Zweeke  erreicht. 
Doch  lag  noch  eine  andere  Absicht  ihrer  Erwfihlnng  zu  Grande.  Die  frei- 
sinnigen  Achtzehner  waren  der  Bewegnngsparthei  schon  zu  zahm  geworden, 
und  man  wollte  thatkrSftigere  Elemente  in  den  Rath  bringen.  Indestf  kamen 
Diese  nicht  wtf  gegen  Jene,  welebe  eingesehen  hatten,  dass  nnler  den  gegebe» 
nen  Yerhältaiasea  Vieles  nickt  anders  gemacht  werden  kOnne,  als  frflher  aach, 
und  dass  man  dem  Kaiser  undReich  nicht  ungestraft  Trotz  bieten  dfirfe.  Daher 
schrieen  Fettmilch  und  Anhang  bei  dem  Eintreffen  der  Achtserklftrung  am  28.  Sept. 
1614  Aber  Verrath ;  man  solle  siesammt  dem  alten  Rathe  todtschlagen.  ~Er  schimpfte 
noch  im  November :  den  28em  wtirden  durch  die  18er  die  M ftuler  aragebunden. 
Kein  ehrlicher  Mann  kOnne  zu  Recht  kommen  (DH.  273.  RP.  fol.  154b.). 
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blieben alle  weg  (DH.  266-269).  Einen  neura  Anlauf  machten  sie 
(wohl  nicht  alle)  am  4.  Oct.  mit  der  Erklärung,  sie  wollten  dem  Man- 
dat nicht  ungehorsam  sein,  meinten  aber  aus  Vorsicht  zur  Zeit  noch 
ihren  Rathssit^  behalten  zu  müssen  (RP.  146^).  Im  Bewustsein  ihrer 
unsichem  Stellung  erschienen  sie  am  1.  Nov.,  firagten,  woftir  man 
sie  ansehe,  und  verlangten  schriftlichen  Abschied.  Der  Rath  gab  aus- 
weichende Antwort.  Am  3.  Nov.  erzwangen  Fettmilch  und  sein  An- 
hang den  Wiedereintritt  von  etwa  6  der  28er,  von  welchen  sich  noch  bis 
Anfang  Dec.  etliche  im  Rathe  be&nden(RP.16UM51\DH.  289.296). 
Endlich  nach  Bezwingung  der  Gewaltherrschaft  and  Fortftlhrung  der 
Geächteten  meldeten  sieh  die  Interimsherren  am  1.  Dec.,  wurden  aber 
nicht  mehr  in  die  Rathsstube  gelassen^  sondern  es  vnurde  ihnen  draussen 
ihre  Cassation  glimpflich  mitgetheilt  und  der  erbetene  Abschied  ge- 
'geben  (RP.  157).  In  den  ersten  Tagen  des  Decembers  gingen  wie- 
der die  alten  Rathspersonen,  welche  anwesend  waren,  auf  die  Aemter. 
Am  25.  Dec.  waren  alle  Patricier  zurückgekehrt  (RP.  fol.  15a  DH. 
296)  und  wurden  hinfort  in  ihrer  durch  den  Bürgervertrag  bestimm- 
ten Stellung  nicht  weiter  beunruhigt«  Und  diese  blieb  ihnen  rechtr 
lieh  bis  zur  Auflösung  des  Deutschen  Reichs. 


n. 

Der  Kampf  über  den  Staatshaushalt 

Mit  dem  Kampfe  gegen  die  Herrschaft  der  Patricier  hing  eine 
grosse  Unzufriedenheit  mit  dem  Staatshaushalt^  dessen  übele  Ver- 
waltung ihnen  Schuld  gegeben  wurde,  innig  zusammen«  Dazu  ge- 
sellten sich  bittere  Klagen  über  Begünstigung  der  Juden,  welchen 
man  die  zunehmende  Verarmung  des  Volkes  beimass.  Die  damalige 
Staatswirthschaft  be£and  sich  allerdings  in  keinem  erfireulichen  Zu- 
stande, wozu  theils  Nachlässigkeit,  theils  Uebergriffe  einzelner  Patri- 
cier beigetragen  haben  mochten.  Allein  das  letztere  betraf  nur  we- 
nige Personen  und  übte  auf  das  Granze  verhältnissmässig  geringen 
Einfluss.  Die  Hauptursache  lag  an  der  aristokratischen  Regierungs- 
form,  die  manche  Willkür  gestattete,  gegenseitige  Rücksicht^  be- 
sonders bei  Abhör  der  Amtsrechnungen  (Fichard  F.),  auferlegte  und 
nützlichen  Verbesserungen,  die  bedenkliohschienen,  meist  abhold  war; 
weit  mehr   aber  in  den  unvollkommenen  EinrichtuHgeu   einer  Zeil^ 
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wo  man  e»  Doch  wenig  rerBtaiid,  in  Btrang  geregelter  Weise,  über- 
siclitUchem  Zmamnienhang  und  mit  der  nötliigen  Oontrole  den  Staats- 
haushalt en  führen.  An  VeröfientKcbnng,  die  damab  gefthrlich  ge- 
wesen wftre,  fehlte  es  ganz,  wesshalb  aber  auch  das  ein  Mal  erwaefate 
Misstrauen  sich  nur  schwer  entfernen  Hess. 

Da  die  Leitung  der  Aemter  in  den  Händen  der  Palricier  ruhte, 
so  blieb  nicht  ans,  dass  mitonter  ganz  unerfahrene  PerS(»ien  denselben 
vorgesetzt  worden,  welche  ohne  die  ndthige  Eenntniss  oder  Theii- 
nahme  an  der  Sache  dieselbe  ledigGch  ihren  Untergeben«!  überlassen 
mussten  (Fichard  F.).  Da  femer  keine  Besoldungen  gereicht  wur- 
den, so  suchte  man  sich  mit  Sportebi  und  Q^efUlen  aller  Art  zu  ent- 
schädigen, zu  welchem  Hfilfimiittel  die  Unterbeamten  bei  geringeh 
Einkttnften  eben  so  wie  die  Vorgesetzten  sich  gedrangeu  ftfalten. 

Die  Staatsschuld  war  in  den  schwierigen  Zeiten  des  yorherg^hen- 
den  Jahrhunderts  za  einer  beträchtlichen  Höhe  gestiegen.  Noch  aus 
dem  letzten  Viertel  desselben  erwähnt  Kirchner  (II.  281-287.  382) 
die  1576  auferlegte  Tttrkensteuer  von  48,000fl.;  femer  die  miaufhör- 
lichen  Anlehen  der  Kaiser  bei  der  als  reich  geltenden  Handelsstadt, 
welche  oft  in  grosse  Verlegenheit  setzten  und  Verhiste  zur  Folge 
hatten;  endlich  ihre  biedrängte  Lage  im  Jahre  1577.  Er  bemerkt 
weiter,  dass  auf  den  Reichstagen  von  1597  und  WOB  46  Römermonate 
ausgeschrieben  wurden,  wofiir  die  Stadt  in  mehreren  Fristen  116,80011. 
entrichten  musste.  Ausserdem  forderten  auswärtige  Verhandlangen 
nicht  unbetrfichtliche  Summen,  denn  wo  man  etwas  zu  suchen  oder 
zu  Tcrtreten  hatte,  mussten  Opfer  gebracht  werden^.  An  Anlehen 
im  Sinne  unserer  Zeit  war  nicht  zu  denken:  man  musste  sich  helfen, 
so  gut  man  konnte,  und  nicht  selten  drückende  Bedingungen  eingehen. 
Dadurch  wurde  der  Staatshaushalt  sehr  erschwert,  und  es  hätte  ganz 
anderer  Staatswirthscbafter  bedurft,  als  jene  Zeit  anweisen  konnte, 
um  Ordnung  herzusteDea  und  Erleichterung  zu  schaffen. 

Zu  Anfang  Mai  1614  erzwang  der  Ausschuss  die  Entbindung 
der  Neuner  von  dem  geleisteten  Amtseide,  so  dass  sie  ntm  die  in  den 
Rechnungen  von  vielen  Jahren  her  gefundenen  grossen  Anstände  Vef- 
(öffentlichen  mussten.  Doch  konnte  ein  so  umfassendes  Geschäft  von 
Personen,  die  mm  ebenfalb  hart  bedrängte,  in  verhältnissmässig  kur- 


*)  Ein  Beispiel  davon  findet  man  RP.  fol.  1281».,  wo  es  heisst:  Im  Juny 
1614  begekrten  Fettnüleh  und  Anhang  2000  ^.  znr  Fortftthrnng  ihrer  Sache, 
sowie  zu  nothwendigen  Yerehrnagen  am  kaiserliehen  Hofe  nüd 
bei  den  Oommissarien.  Daran  konnte  und  durfte  es  der  alte  Rath  eben- 
falls nicht  fehlen  Ussen. 
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zef-iZeitnieht  mit  Aes  «rfMrdeiUchm  Unbe&ngavhMt  imd  BerOck- 
siokligwg  der  danud^en»  «owie  der  frlkhereii  VeriAftltDiBse  behandelt 
weriien  aad  nmarte  deadialb  viele  BünrettdaogeD  uad  Seohtfertigan- 
gea  «ilaasen,  welohe  nicht  immer  «<if  der  Stelle  mid  in  der  Aii£:egiiiig 
des  Augenblicks  möglich  waren  (BJP,foL  I2i^).  Bei  den  desafaUsigeii 
UnterBnehmgen  woebte  manebeuBgUnsl^eAiMBage  dier  Unterbeaniteii 
wohl  begründet  sein,  manche  aber  auch  mit  abeichtlicher  Ueberlrei- 
buog  aus  wenig  ehrenwerther  GFesianung  berfiMTgeben,  wie  diess  hei 
Peter  Mn  taichi er ^  Vomingeof  au  St  Eaiharinen und  Soiireiber (Actuar) 
am  BoflABoU  geschehen  z»  sein  scheint*).  Jeden  Fp^lk  war  die  de& 
Patridem  zugemuthete  VerantworÜchkeit  fiir  die  Bechnungen  von  60 
und  mehr  Jahren  her  eine  grosse  Unbilligkeit 

AngenfäUigfr  war  das  übermässige  Trinken  anf  gemeine  Kasten 
naeb  der  schlimmen  Eigenheit  des  Z^eilalters,  Dde  Bürgerschaft  war 
demselben  eben&lls  zngethaa,  nur  ging  es  auf  ihre  Kosten,  und  sie 
gerieth  darüber  in  Schulden,  wlihrend  die  Fatricier  nach  Friedr. 
Fauste  Ansicht  (Abhandl.  II!(.)  Solches  au  thun  sich  für  befugt 
hielten. 

Die  Sdiulden  machten  die  Bürger  hauptsächlich  bei  den  Juden. 
Wurde  Jemand  darüber  verklagt  und  in  das  Ge&ngniw  geworfen, 
so  schrieb  man  es  der  Bestechung  einzelner  Bathügliederan.  Die  An- 
klagen auf  Bestechung  hatten  im  Allgemeinen  gewiss  keinen  andern 
Sinn.  Auch  mc^en  die  Juden  durch  woUaagebraehte  Opfer  sieh 
Schutz  und  Becht  zvl  schaffen  gesucht  haben*  Sehen  am  3.  Nov. 
1612  wurde  den  Commiasarien  eine  weitläufige  Klagsohrüt  gegen 
die  Juden  übergeben  (DH.  70^110).  Eine  Hauptbeschwerde  betraf 
die  zu  grosse  Anzahl  derselben  und  ihren  Wucher.  Der  Hass  gegen 
sie  waiT  so  gross,  dass  er  in  fortwährende  Bedrohung  und  Misshand- 
liMig  ausartete.  Weil  sie  unter  des  Kabers  und  Beicha  Schutz  stan^ 
den»  konnte  man  höchstens  auf  Minderung  ihrer  Zahl  denken:  die 
Volksparthei  aber  bestand  auf  ihrer  gänzlichen  Ausweisung.  Und  so 
geschah  zuletzt  bei  einem  Aufstand  der  HaadwerksgeseUen^  der  tod 
den  Unruhstiftem  schlau  benützt  wurde ,  ein  Sturm  auf  die  Jnden- 
gaase,  welcher  die  Plünderung  und  Verjagung  der  Juden  zur  Fo%e 
hatte '^).    Der  angerichtete  Schaden  belief  sich  auf  176;000  fl.    Nur 


*)  Haupibeschwerdeschrlft  §.  41.  Dieser  Mutschier  war  ein  Freund  von 
FettmUoh  nnd  gehörte  zu  den  thätigsten  Qliedern  der  Bewegangspartbei  (Fs«t 
C.  956,  ferner  Abhandl.  lY.  RP.  fol.  133» b.). 

**)  Eine  Taschseiohnung  davon,  welohe  wieder  nach  derselben  gefertigte  K«pfe^ 
stich  noch  vorhanden  ist,  warde  sammt  Beschreibung  vou  dem  hiesigen  Bürger 
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in  der  Mam^  wwde  ihlito  erlaubt  in  die  Stadt  ra  kommte^  wo  sie 
«ieb  aber  melden  und  ihre  Wohnaag  anaeigen  matoton  (BP.fML  187^)^ 
Bei  der  Ezedation  am  2&  Febr.  1616  wurden  sie  wMer  M  die  Stadt 
2iirückgeAlhrt. 

Anfangs  behauptete  man,  ihre  Zahl  betrage  fkber  600Q,  danmtev 
700  Studenten  (Faust  C.  183^  ^^  melme  sich  fortwährend.  Bei 
ihrer  Vertreibung  fanden  sich  jedoeh  nur  gegen  14001  UdKrfgens 
waren  schon  früher  manche  weggewiesea  worden^  andere  mochten 
Sicherheit  wegen  die  Stadt  verlassen  haben  f  dief  t^licfa  von  auswärts 
kommenden  blieben  weg.  Man  warf  äaen  vor,  dass  sie  den  gemeinen 
Mann  in  allerlei  Weise  übervortbeilten  und  in  Anauth  und  Veraeh;- 
tmig  stOrzten»  übermässige  Zäisen  nähmen;  mehrdeutige  Handsehrifiben 
in  hebräischer  Sprache  ab£ASsteii,  sohledite  Münze  liehen  uad  »dafikr 
gutes  und  grosses  Geld  sidi  -vctrscfareiben  liessen.  Zugkieh  bescbid* 
digte  man  den  Bath  oder  wenigstens  einigCE  Qlieder  desselbea,  dass 
er  die  Juden 'begünstige  und  ihre  flohiildner  ungeUrt  und  ohneyer« 
theidigang  Terurtheile.  Bdscmdera  wurde  dieses  dem  Eiufluase  des 
Syndikus  Dr.  Schacher  'vorgeworfen ^). 

AUein  die  Juden,  von  den  meisten  Kahrungszweigen  ansgeschlos- 
Ben,  waren  auf  den  OeU-  und  Kleinhandel  beschränkt  und  mussten 
sdiarf  nachsininen;  wie  sie  bestehen  kannten.  Sie  hatten  das  Privi* 
lepmn  eines  hähern  ZiaflflisseS;  den  sie  aaoh  wohl  Überschritten,  wo 
das  DarMten  unsicher  stand  Ein  Lciih-  und  Pfiindhaus  wurde  erst 
1799  errichtet. 'Und  wenn  man  den  Jndes  von  Messe  au  Messe  ebne 
Zinsen  etliche  1000  fl.  in  kleiner  und-  aeUediter  Münze  lieh ,  diese 
aber  in  guten  und  groben  Sorten  zurückzahlen  liess,  so  war^  dieses 
geradesu  eine  Berechtigung,  das  geliehene  scblecbta  Geld  m  jeder 
Weise  unter  die  Lente  zu  bringen.  Anf  die  Klagen  gegen  sie  ent- 
gegnete gleich  Anfangs  der  Bath:  man  halte  sie  zu  strenger  Ordnung 
an.  Die  Bürger  aber  mit  unvorsichtigem  Haushalt  und  liederlichem 
Auf  borgen  steckten  sich  in  Schulden  und  klagten  dann  über  die  Juden 
(DH.  18). 


und  firielmsiiler  Job.  Ludwig  Schimele  herausgegeben.  An  il5.  Sept  1614 
wurde  bei  Rath  beschlossen,  deaseiben,  wenn  er  es  gedruckt  habe,  verhaCfeen 
zu  lassen  (RP.  foL  141). 

*)  Er  scheint  s^hr  barsch  und  nicht  ohne  Schuld  gewesen  zu  sein.  Da  er 
wohl  wufeste,  er  sei  verhssst,  und  ftrohtete  schimpflick  sibgesetzt  su  wsrdsa^ 
wollte  er  schon  im  Sept.  1612  in  diesem  Hindebi  nicht  mehr  dienea,  Wurde 
aber  Ton  dem  Rathe  beschwichtigt,  bis  er  fortwährend  heftig  angegriffisn  und 
bedroht  endüeh  doch  den  Dienst  aufgeben  musste  (DH.  fia  RP.  fol.  1&  19. 29. 
40.  55b.  72.  88. 106.  109.). 
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Für  alles  Dieses  nsdite  man  die  Patrieier  verantworüiehy  and 
es  entstanden  darttber  seit  Ende  1612  onzililige  Streiti^eiten.  Be- 
reits  im  November  beklagten  sich  einzdne  RaAsgUeder,  dass  der 
AuBsdhnss  durch  Abgeordnete  sie  besuchen  und  befragen  lasse  (RP. 
fol.  27).  Die  beste  Uebenicht  ttber  diese  Seite  des  Kampfes  gibt 
die  an  die  Snbdeleghrten  gerieblete  Hauptbeschwerdeschrift  vom 
20.  Hai  1614  mit  88  Elagpuneten^  zu  weldien,  ab  sie  später  ge- 
druckt wurde,  noch  6  hinsukamen*).  Diese  Scbrifk  umftsst  Allesy 
was  man  in  dieser  Beziehung  den  Patriciem  glaubte  yorwerfen  za 
können,  zumal  bei  der  besondem  Absiebt, .  die  man  damit  verband. 
Es  ist  aber  durchaus  nothwendig,  die  nicht  gedruckte  Vertheidi- 
gung  des  alten  Raths  aui  jene  38  Pipiete  (DH.  248)  genau  damit  so 
vergleichen  (Fiohard  F*);  die  auf  die  letzten  6  Puncto  fehlt^  geht 
aber  aus  dem  Uebrigen  hinlänglich  hervor. 

Schon  unmittelbar  nach  der  mehrtHgigen  Gtofimgenhaknng  und 
erzwungenen  Abdankung  des  alten  Raths  (ö.— 8.  Mai)  hatte  sich  der 
Ausschufls  beeilt,  zur  Rechtfertigung  seiner  Gkwaltthat  eine  Beschwerde- 
schrift mit  9  Klagpuncten  den  Subdelegirten  zu  ttbergeben,  welche 
Friedr«  Faust  (C.  618),  als  ihm  Abschrift  davon  zukam,  zunächst 
ftlr  seine  Familie,  aber  gewiss  auch  zur  Eenntniss  des  Landgrafen 
zu  Darmstadt,  wo  er  sich  eben  aufhielt,  zu  widerlegen  suchte  (siebe 
Abhandl.  IIL).  Dann  erst  wurde  am  20.  Hai  1614  die  obige  Haupt* 
beschwerdeschrift  übergeben  und  von  den  Subdel^u-ten  am  24.  Mai 
dem  Rathe  zur  Verantwortung  binnen  8  Tagen  zugestellt  (DH.  240. 
RP.  fol.  126^).  Zwar  fehlen  die  Beilagen,  wesshalb  Manches  nicht 
ganz  klar  ist:  doch  wird  das  Verständniss  durch  die  Yertheidigang 
sehr  erleichtert  Das  Urtheil  über  diesen  Kampf  mag  sich  nun  durch 
geordnete  Nebeneinanderstellung  der  Klagen  und  Gegenreden  von 
selbst  bilden.  —  Die  §§.  sind  am  Rande  angegeben. 


*)  Diese  BeBchwerdeBchrift  wurde  wahrscheinlich  gedruckt,  als  nscfa  einer 
vergeblichen  Anfrage  um  Erlaubniss  Fettmileh  mit  seinem  Anhang  am  6.  Nov. 
1614  die  Buchdruckerei  des  Joh.  Bring  er  stürmte  und  denselben  zwang 
„Etwas''  zu  drucken  (RP.  fol.  160b.).  Allein  am  1.  Dec.  1614  wurde  auf  Antrag 
von  Neu  haus  und  andern  Patriciem  bei  Rath  beschlossen,  dieselbe  einsu- 
ziehen  und  die  Exemplare  bei  WolfRichter  abholen  zu  lassen  (RP.  fol.  167^). 
Daher  ist  sie  aehr  selten  geworden»  Sie  findet  sich  sammt  einer  spfttem  Appel- 
lation an  die  Subdelegirten  und  einer  Bittschrift  an  den  Kaiser  einem  Exemplar 
des  Diarium  historicum  angebunden  (Stadtbibliothek),  wo  noch  eine  ge- 
druckte Anieige  an  den  Kaiser  zugefttgt  ist,  dass  ein  Patricisr  muthwilliger 
und  vorsStzlicher  Weise  (I)  eine  Bflrger^frau  mit  einem  Pferd  zu  Boden  gerannt 
und  bis  auf  den  Tod  verletzt  habe. 


Digitized  by 


Google 


-     lOi 


I.  Die  allj^fiifbifi  Bfschwerdfi 

beginnen  damit:  Der  alteRath  habe  der  Stadt  sehr  übel  vorgestanden 
und,  wenn  er  länger  regiert  hätte,  würde  er  sie  ins  Verderben  ge-  ^ 
stürzt  haben.  Die  Schulden  seyen  fortwährend  gewachsen,  ungeach- 
tet der  grossen  jährlichen  Einkünfte,  und  betrügen  eine  ansehnliche 
Summe,  ohne  dass  man  je  von  einer  Bemühung  gehört  habe,  sie 
mindern  zu  wollen.  Die  Geschlechter  hätten  auf  Vorschlag  des 
Claus  Bromm  151,000  fl.  in  den* Saigerhandel  gesteckt,  aber  bey 
dem  unglücklichen  Ausgang  desselben  grosse  Verluste  gehabt.  Zwar 
seyen  des  Bronun  Häuser  und  Güter  nach  seinem  Tode  eingezogen 
worden ;  man  wisse  aber  nicht,  ob  solche  in  Rechnung  gebracht 
seyen  *). 

Von  1540  bis  1612  wäre  an  Steuer  und  Schätzung  709,000  fl.  37 
erlegt  worden.  Der  Rath  aber  verrechne,  mit  Verlust  an  Geld, 
530,000  fl.  für  eingegangene  Schätzung,  zwischen  welchen  Summen 
ein  grosser  Unterschied  sey.  Der  Stadtschreiber  Pyrander  berichte, 
dass  von  1549  bis  1608  zur  Erhaltung  der  kais.  Kammer  und  zur 
Hülfe  gegen  den  Türken  360,000  fl.  gezahlt  worden.  Auf  Befragen 
heisse  es,  84,000  fl.  seyen  1540  und  später  auf  die  Union  und  6000  fl. 
auf  Aussöhnung  mit  dem  Kaiser  verwendet  worden,  welches  zu  vori- 
ger Summe  geschlagen  450,000  fl.  ausmache.  Man  habe  also80,000fl. 
mehr  ausgegeben,  woraus  zu  schliessen,  dass  alle  Rechnungen  unrich- 
tig seyen,  und  das  Geld,  welches  zur  Minderung  der  Schuld  hätte 
dienen  können,  zum  Privatnutzen  verwendet  worden. 

Nach  Aussage  des  Recheneyschreibers  habe  man  öfter  von  den   gg 
Geschlechtem  Geld  ohne  Noth  aufgenommen   und   mit  5  Procent 
verzinst,    dagegen    verordnet     von    keinem    Bürger    Geld    aufzu- 
nehmen. 

In  Betreff  der  tüx  NothfUle  zurückgelegten,  Gelder  (des  Noli   ^ 
me  taogere,  Rühr*  mich  nicht  an)  sey  erst  1597  ein  schlechtes  Inven- 


*)  Diese  Summe  warde  den  veraehaldeten  Grafen  von  Mansfeld  auf  Berg- 
werke vorgestreckt,  mit  deren  Ertrag  in  Kupfer  und  andern  Metallen  man 
einen  vortheühaften  Handel  zn  treiben  gedachte.  Daher  der  Name  Kupfer- 
oder  Saigerhandel.  —  Saigern  heisst  in  der  Hfittenspraehe  das  Knpfer  von 
dem  Silber  sebeiden.  —  Der  vernrsaehte  Verlust  belief  sich  aber  weit  hOhier 
und  war  nach  Kirchners  Sehatzang  (II.  281  f.  d06)  bis  zum  Jahre  1587  nach 
dreissigjihrigen  Processen  bis  zu  420,000  fl.  angewachsen. 
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tarium  aufgerichtet  worden.  Als  der  RechnejBchreiber  es  habe  ver- 
besBwn  wollen,  habe  er  es  müsflen  unterlassen.  Es  sey  wenig  darin 
vorhanden,  trotz  grossen  Einkommens.  Desswegen  begehre  man  dem 
Bürgenrertrag  gemäss  richtige  und  besondere  Secbnung  und  zu 
wissen,  wo  der  Ueberschuss  hingekommen  sej. 
24.  Ferner  sejei»  die  Qoldgulden  von  allerlej  Abgaben  immer  nur 

zu  60  Kr«  berechnet;  wesshalb  sich  frage,  wo  der  Ueberschusa  sich 
befinde.  Wenn  man  auch  nach  des  Bechenejschreibers  Aussage, 
derselbe  sey  von  1600  bis  1612  in  der  Einnahme  vorhanden ,  gelten 
wolle  lassen,  so  müsse  doch  üb^r  die  vorhergehenden  Jahre  Ausweiss 
gegeben  werden. 
3^  ^  Die  ZahlbUcher  sammt  dem  Allmendbpch^  an  welchen  viel  ge- 
legen, seyen  auf  die  Seite  gebracht  n^d  trotz  allem  Begebren  nicht 
herbeyzuschaffen,  damit  man  nicht  zur  gründlichen  Bechnung  gelange 
und  in  Erfahrung  bringe,  was  für  Allmayen  die  Stadt  gehabt  und 
wer  dieselben  jetzt  besitze.  Als  vor  wenig  Jahren  Johann  von 
Melem  eine  der  Stadt  gehörige  an  der  Brücke  um  200  Köuigs- 
thaler  verkauft  habe,  sey  das  Geld  von  ihm  behalten  worden,  wozu 
man  geschwiegen  habe. 
35.  AuQh  Kleinigkeiten  wurden  gerügt.    Sie  hätten  die  Kosten  aus 

dem  Aerar  bestritten,  wenn  ihnen  eine  Verehrung  gemacht  worden, 
39.  oder  sie  zu  einem  Schiessen  gegangen  seyen.  —  Bey  der  Wahl  des 
Kaisers  (Matthias)  hätten  sie  die  Gerüste  und  Diele  aufs  Höchste  be- 
rechnet, sich  aber  aus  dem  Aerarium  6  schöne  Neapolitanische  grob- 
grün seidene  Mäntel  machen  lassen  und  behalten,  welche  über  300 fl. 
gekostet  *). 

Hierauf  entgegnete  der  alte  Rath: 

Die  angegebene  Einnahme  möge  richtig  seyn.  Doch  die  ausser- 
ordentlichen Beichsbeyträge,  der  Markgräfliche  Krieg,  die  Stadt- 
befestigung hätten  grosse  Summen  gekostet,  welches  die  Schul- 
dentilgung unmöglich  gemacht  Das  betreffe  Dinge,  die  vor  den 
Zeiten  des  jetzigen  Raths  gewesen  seyen.  Auch  die  ZUnfle 
würden  bey  %ren  Rechnungen  von  60  und  mehr  Jahren  her,  wo 


*}  Bei  der  Knönang  Ifaxiviliai»  IL  1576  isaasste  sich  der  Hofmarschsll 
desselben  an,  den  Ratfasherren,  welche  den  BakUchin  über  dem  Kaiser  zu 
tragea  hatten ,  vorzusohraiben,  sie  sollten  seidene  Kleider  aahshen  auf  das 
üerrlidiste.  Als  aber  die  Yerordnetea  fttr  die  damastenen  HofUeider,  die  sie 
anzuschaffen  genöthigt  waren,  von  dem  Rathe  Entschädigung  forderten,  mnas- 
ton  sie  auoh  die  Prachtröoke  zurttck  auf  die  Bechenei  liefern  (Kirchner 
IL  246). 
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Nieiiiand  mehr  am  Leben  mj,  der  Auakunft  geben  k((niie,  man- 
chen Fdüer  finden,  wie  viel  mehr  hier.  Uebrigena  solle  man  sich 
bey  den  Neunern   genauer  erkundigen. 

Femer  geschehe  jetzt  lebendem  Rath  Unrecht,  dass  die  Ge- 
schlechter die  Stadt  in  Schulden  verwickelt  hatten.  Claus 
Brummens  Saigeiiiandel  treffe  den  ganzen  damaligen  Rath, 
nicht  allem  die  darin  befindfichen  Geschlechter,  obgleich  Dieses 
als  vor  alten  Zeiten  geschehen  jetzigen  Rath  gar  nicht  berühre. 
Aus  den  Acten  aber  wisse  man,  dass  damaliger  Rath  sich  nicht 
leichtsinnig  hinein  begeben.  Man  habe  Deputirte  ernannt^  wie 
man  ohne  Beschwerde  der  Bürgerschaft  das  Aerarium  wieder 
empor  bringen  kOnne.  Da  dans  BMUmi  venprochen,  dass  der 
Saigerliandel  nicht  nur  die  Zinsen  des  Capitals  decken,  sondern 
auch  so  viel  Gewinn  eintragen  werde,  um  Vieles  von  den  Stadt- 
schulden und  beschwerlichen  Gültbriefen  damit  zu  tilgen,  so  habe 
man  dem  Bromm,  damaligem  Bürgermeister  (1554  *),  als  einem 
vornehmen,  nie  auf  unrechtem  Wege  befundenen;  in  diesem  Han- 
del schon  interessirten  und  dessen  kundigen  Manne  getraut.  Dass 
Dieses  aber  durch  dazwischen  getretene  Unfälle  wider  alles  Er- 
warten unglücklich  geendigt  habe>  könne  weder  dem  damaligen, 
noch  minder  dem  jetzigen  Rathe  oder  den  Geschlechtem  wegen 
einer  einzigen  Person  von  ihnen  vorgeworfen  werden.  Liaut  den 
Acten  habe  der  damalige  Rath  sich  alle  Mühe  gegeben  den  Ver- 
lust zu  ersetzen,  wozu  Bromms  eingezogene  Güter  laut  Rech- 
nungen verwendet  wurden. 

Geld  sey  zuweilen  angenommen  worden,  aber  nicht  von  Ge* 
schlechtem  allein,  auch  nicht  um  es  ungenützt  Uc^gen  zu  lasseui 
sondern  um  die  alten  Briefe  mit  den  beschwerlichen  Clanseln 
abzul(toen  und  für  den  Nothfall  Geld  zu  haben. 

Das  Noli  me  tangere  sey  von  demUeberschussderGoldgidden 
entstanden ;  welche  ehemals  keinen  so  hohen  Werlh  gehabt^ 
wesshalb  es  nicht  st&rker  seyn  könne.  Seit  jetzigem  Unwesen 
übersteige  die  Ausgabe  um  einige  1000  fl.  die  Einnahme;  wel- 
ches ehemals  umgekehrt  gewesen.  Man  möge  nur  die  Rechnun- 
gen vor  1600  untersuchen. 

Ein  Nürnberger  Bürger  habe  einst  jedem  Schöffen  einen  sil- 
bernen Scbaqf fennig  mit  dem  Bilde  der  Stadt  Frankfurt  ver- 


*)  Kirchner  (IL  231)  setzt  fÜ;  diesen  Hsndel  das  Jahr  lä58 
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ebrty  wofür  er  30  Thaler  bekommen.  Andere  VerehniDgpen  kenne 
man  nicht.  Sey  der  Kath  zu  einem  aaawttrtigra  SchiesBen  ein- 
geladen worden^  so  habe  man  Einen  aus  seiner  Mitte  a«f  der 
Stadt  Kosten  hingeschickt  Seyen  Andere  des  Baths  mi%e- 
reist;  so  hätten  sie  es  auf  eigene  Kosten  thun  milssen.  Als  der 
Herzog  von  Coburg  den  Rath  zu  einemStahlschiessen  eingeladen 
habe,  aber  Niemand  hingegangen  sey,  habe  man  2  dahin  reisen- 
den Bürgern  eme  Verehrung  gegeben.  Auch  sey  öfter  jedem 
Bürgeri  der  auswärts  das  Beste  geschossen,  hier  eine  Verehrung 
gereicht  worden. 

U.  BmAwerdei  gegen  die  Aeirter« 

deren  es  damals  sehr  viele  gab.  Sie  sind  bei  Kirchner  (11.  363)  anf- 
gezählt 

1.  Gegen  das  Bürgermeisteramt. 
18.  Im  Jahr  1608   sey  durch  einen  Rathsschluss  die  Bürgermeister- 

Besoldung  um  50  fl.  aufgebessert.  Dieses  aber  rückwirkend  auf  alle^ 
welche  dieses  Amt  verwaltet  hatten  und  noch  am  Leben  waren,  aus- 
gedehnt worden. 
17.20.         ^^^  ^^^  ^^^  Bürgermeistern  (in   der  Messe  auch  andern  Depu- 

j^  f  tirten)  zustehenden  Bolletten  und  Bleychen  seyen  von  1600  bis  1612 
für  19,000  fl.  auf  der  Becheney  gewesen.  Man  gebe  zwar  vor,  dass 
sie  den  Dienern  davon  geben.  Diese  aber  beklagen  sich,  dass  sie 
öfter  ihre  Gebür,  so  doch  gar  gering  sey,  von  solchen  Bolletten  und 
Bleychen  nicht  empfangen.  Man  habe  Nachricht ,  dass  solche  Bol- 
letten von  dem  Gesinde  und  den  Kindern  der  Bürgermeister  mit  20 
und  mehr  Gulden  bey  den  Wirthen  verwechselt  und  ausgegeben 
worden  seyen. 

44  f.  Auch  hätten  die  Bürgermeister  Fackeln  und  Windliditer  im 
Ueberfluss.  gefordert,  aber  nach  Niederlegung  ihres  Amtes  suräck- 
gegeben  und  sich  ftür  jedes  Stück  12  Batzen  geben  lassen. 

Hierauf  erwiederte   die  Vertheidigung: 

Der  Bathsschluss  von  1608  werde  nicht  geleugnet.  In  Betracht 
der  viel  theuerern  Zeit  sey  es  gar  nicht  unbillig;  dass  die  ehe- 
maligen Bürgermeister  entschädigt  worden  seyen.  Der  Bürger^ 
meister  habe  150  fl.  und  das  Tuch  als  Salar  gehabt ,  wof&r  er 
2  Knechte  (Bediente)  und  zum  Theil  die  Dorfi9chultheisen  in 
stattlicher  Kost  habe  halten  müssen.  Viele  hätten  sich  über  den 
dabey  erlittenen  Schaden  beklagt  Jetzt  sey  freilich  seit  2  Jahren 
die  Besoldung  erhöht  worden. 
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Was  die  Bolktten  betreffe,   so  weise  die  Beylage  anS;  was 

jährlich  von  Sta^itswegen   aasgegeben  worden  imd  noch  mehr 

«u%egangen   sey*).     Die  znr  Messe    vwordneten  Bathsglieder 

hätten  nieTheil  an  den  Freyseiohen  gehabt.    Jeder  sokher  De- 

putirten  habe  fiir  seine  grosse  Mühe  nur  8  fl.  erhalton.    Die 

den  Bürgermeistern  an&llende  Nutzung  der  FreyBeichen^    das 

Stück  ein  Pfennige  betrage  das  Jahr  8  bis  2Vs  Gulden  und  sey 

nun  auch  bei  dem  neuen  Bathe  eing^bhrt**)* 

2.  In  Beziehung  auf  das  Beoheneyamt  wurde  geklagt, 

dass;  wenn   die  Stättigkeit   der  Juden  alle  8  Jahre  erneuert  wurde, 

jede  Familie  habe  einen  Goldgulden  erlegen  müssen,    welches  sich 

auf  600  Stück  belaufe.      Aueh   bej  einem  Wohnungswechsel  oder 

Bauvergttnstigungen  sey  ein  Goldgulden  bezahlt  wordra.  Das  hätten 

sie  unter  sich  ausgetheilt,  unangesehen  dass  sie  ihre  Besoldung  (?) 

und  Präsenzgelder  gehabt  hätten. 


*)  Ueb«r  die  Bo Metten  (im  Munde  des  Volks  Balletten)  wird  hier  kurz 
hmweggegangen,  weil  die  letzten  6  Klagpnncte  noch  nicht  vorlagen.  £r8t 
gegen  £nde  1615  wollten  die  Gommissarien  wissen,  wie  es  mit  dem  von  Joh- 
Adolf  Kellner  (1003  nnd  1609  altem  Bürgermeister)  angegebenen  Gebrauch 
der  Anstheilung  der  Bolletten  an  Haasfrau,  Kinder  und  Gesinde  der  Bürger- 
meister sich  verhalte  und  ob  es  mit  Wissen  und  Willen  des  Käthes  Observanz 
gewesen  sei  (RP.  foL  175). 

Der  Name  kommt  wohl  von  dem  Italienischen  BoUetta,  ein  Gesnndheitspass, 
Freischein.  ^  Die  gerügten  19,000  fl.  ergeben  für  12  Jahre  eine  durchschnitt. 
lieke  Ausgabe  von  1568  fl. ;  im  Jahre  1612  betrag  sie  sogar  1753  fl.  (Kirchner 
IL  557).  Die  eigentlichen  Bolletten  (Bleychen)  waren  bleierne  Mttnzen  mit 
einem  Adler  auf  der  einen  nnd  einem  TrinkgefÜss  auf  der  andern  Seite.  Ihr 
Werth  betrag  im  15.  Jahrhundert  16  bis  18  Heller;  im  16.  Jahrhundert  wurden 
sie  auf  12  Heller  herabgesetzt,  wofür  sie  von  der  Reehenei  eingelöst  worden. 
Sie  dienten  zu  den  kleinen  Ausgaben  der  Bfirgermeister  als  Geschenke  und 
Trinkgelder,  z.  B.  bei  ihrem  Amtsantritt,  wo  ausser  den  Berechtigten  noch 
viele  Unbefugte  sich  zndrängten,  oder  bei  Einladungen  zu  Gast.  Schon  früher 
waren  die  Bürgermeister  zur  Vorsicht  bei  Verausgabung  der  Bleychen  erinnert 
worden.  Bei  der  Kaiserkrdnnng  im  Jahre  1612  mochte  aber  ein  Ansehnliches 
darauf  gegangen  sein,  üebrigens  seheinen  auch  andere  Bathsglieder  solche 
Bolletten,  vielleicht  als  Präsenzgelder,  empfangen  za  haben  (RP.  foL  88b .).  im 
Jahre  1614  worden  sie  abgeschafft  (Visitationsordnang.  Kirchner  I.  545. 
II.    482  f.) 

**)  Hier  ist  noch  von  andern  Freizeichen  die  Rede,  welche  ebenfalls  Bol- 
letten genannt,  beibehaiten  nnd  der  Re<^enei  fiberwiesen  wurden,  z.  B.  Bol- 
letten der  Juden  zur  Erlaubniss  an  Sonn-  und  Feiertagen  in  der  Hesse  aus- 
gehen zu  dürfen  (Visitationsordnang).  Auch  wurden  bis  in  neuere  Zeiten  von 
den  Bfirgercapitänen,  jetzigen  Qaartiervorständen,  sogenannte  Bolletten  (Bai-' 
letten)gelder  an  die  Reehenei  abgeliefert,  wahrscheinlich  für  ehemalige  Dienst- 
befreiungen im  Quartier. 
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25.  Ferner  hätten   sie  den  Juden  von  einer  Messe  zor  andern,  am 

die  Bürgerschalt  damit  auszoBaugen^  Gelder  geliehen,  und  wiewohl 
gegen  Pfennige  Reichs*  und  Königsthaler  hätten  svrüek  geliefert 
werden  müssen  und  die  Ziasen  darunter  begriffen  sejen,  so  wären 
doch  immer  einige  GUder  stehen  geblieben,  wofür  jährliche  Zinsen 
gegeben  wurden.  Ehedem  sey  Dieses  verrechnet,  jetat  aber  unter- 
lassen worden.  Man  behaupte,  es  befiiiide  sich  im  UeberschusB. 
21.  Weiter   wmrde  bemerkt,  im  Jahre   1594  habe    man    dem   Nie. 

Krebs  an  seinem  Capital  100  fl.  nachgelassen,  weiches  sieh  aicht  in 
der  Bechnung  finde.    Sey    ohne    Zwnfel  auch   anr  Ausbeute   ge- 
kommen. 
6.  Wenn  be^  dem  Becheoeyamte  hinterl^te  Oelder  abhanden  ga- 

konmien  seyen,  habe  man  sie  aus  dem  Aerar  wieder  erstattet,  was 
nach  des  gewesenen  Stadtschrdbera  (Pyrander)   Avsaage   Torge- 
kommen.    Was  die  Deponenten  gegeben,  hätten  sie  angenommen. 
26. 27.        Von  confiscirten  G-eldem  sey  immer  ein  Theil,  besonders  Kleinode, 
^'  vertheilt  worden.    Heilreich  Faust  habe  ein  Mal  die  ganze  Summe 
in  sein  Haus  bringen  lassen  und   erst    nach  geraumer  Zeit  abge- 
liefert 
5.  Wenn  in  der  Messe  Maass  und  Gewicht  untersucht  wurden,  sey 

fttr  Strafen   eine  ansehnliche  Summe  eingegangen,  welche  sie,  statt 
ins  Aerar  abzuliefern,  sich  angeeignet  hätten. 
Hierauf  entgegnete  der  Eath: 

£ey  Erneuerung  der  Judenstättigkeit  musste  von  jedem  Paar 
den  6  Bechenherren  1  Goldgulden,  dem  Schreiber  1  Königaort 
und  dem  Richter  ITumesfbr  ihre  Bemühung  gezahlt  werden,  der- 
gleichen QeMle  auch  auf  andern  Canzleyen  und  Bentmeistereyen 
Statt  fibuden.  Diess  sey  den  Becheneydeputirten,  die  f&r  ihre  grosse 
Mtthe  keine  Besoldung  hätten,  wohl  zu  gönnen,  sey  immer  so 
gewesen  und  nie  Terschwiegen  worden.  —  Bey  Baubeaich- 
tiguDgen  in  der  Gasse  sey  das  Herumkriechen  in  schmutzigen 
Winkeln  wohl  eine  Ergetzlichkeit  werth.  Die  Zünfte  hätten  seibat 
eingewilligt,  dass  fiir  ihre  Mlihe  und  Zeitversäummss  (seit  knrser 
Zeit)  jeder  Bathsmann  jährlich  60  ,fl.  und  jeder  Schöff  120  fl. 
haben  solle.  Es  sey  den  Bathsgliedem  nicht  zu  verdenken^ 
wenn  sie  fbr  ihre  viele  Mühe  auf  den  Aemtem  einige  Acddenzien 
eihielten.  Selbst  die  Achtzehener  hätten  diese  nicht  zurück- 
gewiesen und  es  darin  weiter  gebracht,  als  die  tlerren  des  alten 
Baths. 

Wegen  Menge  der  kleinen  Münze  habe  man  diese  den  Juden 
gegeben^  wofür   sie  in  Messzeiten  mit  Philippsthalem  zu  IVt  fl. 
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die  Scknld  surOekeahieii  nrnssten.  Dadarch  habe  man  die  zu 
AnMiahlnngen  nöthigen  groben  Münzsorteu  evfaalteii.  IMe  Juden 
aber  häiteD  es  als  eine  Bedrückung  angesd^en. 

Die  dem  Nik.  Krebs  erlassenen  lÜO  fl.  seyen  ausdrückücb 
in  der  Bedunuag  bemerkt,  welohes  im  Fall  eines  Betmgs  tickt 
gescbehoi  wäre. 

üeber  die  confiscirten  Gelder  finde  sich  in  den  Acten  Aus- 
kmift.  Von  andern  als  dm  2  angegebenen  Fällen  wisse  man 
nichts  und  die  damaligen  Bfirgermeister  seyen  gestorben«  Heil- 
veieh  Faust  berufe  sich  laut  Bejlage  und  Zeugetuperber  auf 
seine  Unschuld. 

Bey  der  Untersudnmg  von  Maass  und  Gbwicht  hätten  die 
Depntirten  Str  ihre  Mühe  ohne  NaehtheU  des  Aerars  absichtlich 
sekhes  Aeddens  erhalten,  um  ihren  Eifsr  zu  ermuntern^  was  bey 
der  ZeitFersäumniss  und  dem  Mangel  eines  bestimmten  Salärs 
Niemand  tadeln  könne. 
9.  CTeber  das    Scfaatzungs&mt  (dirscte   Steuern)   wurde  ge- 

mau  hätte  Wittwen  undWaisen^  deren  yerstorbene  Männer  oder 
Süem  nicht  gehörig  verschätzt  oder  gesteuert  hatten ,  grosse  Straf- 
sumraen  angesetzt  und  e»  Dritttheil  davon  an  sieh  gezogen,  wozu 
der  Rath  still  geschwiegen  habe  zu  dem  Ende,  dass  Jeder  auch  an 
solches  Amt  gelangen  könne.  Eine  Schuhmaoherswittwe  sey  1612 
wegen  der  .Türkenschatzung  um  700  fl.  gestraft  worden,  während 
man  damals  gar  keine  zu  zahlen  schuldig  gewesen. 
Hierzu  lautete  die  Vertheidigung: 

Man  sey  reiehsconstitationsniässig  und  milder  ab  in  andern 
Reichsstädten  zu  Werk  gegangen.  Die  Schuhmaoherswittwe  habe 
selbst  gebeten,  die  Sache  nicht  vor  den  ganzen  Rath  zu  bringen 
und  willig  zur  Zahlung  sich  erboten.  Obgleich  man  1612  keine 
Ttkrkensteuer  groben,  habe  man  doob  andere  Leistungen  an  das 
Reich  zahlen  müssen.  Doch  sey  es  wahr,  dass  ohne  des  Raths 
Wissen  Johann  von  Meiern  seL  vielleicht  aus  Irrthum,  weil  auf 
den  andern  Aemtem  von  den  Strafen  etwas  an  die  Rathspersonen 
fisdle,  auch  von  der  Schatzungsstrafe  sich  etwas  zug^ignet 
habe«  Da  Dieses  von  einem  Verstorbenen  geschehen,  imd 
dessen  Mitdeputirter  damah  Bürgermeister  gewesen  und  es  nicht 
habe  hindern  können,  so  bitte  man  Solches  als  einen  ünterlas- 
sungsfehler  anzusehen« 
4.  Gegen  die  Aemter  für  indirecte  Abgaben  wurde 
geklagt. 


19. 
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xo.  dft88  eine  Abgabe  auf  den  Weinwachs  gelegt  worden^  wo  Jeder 

habe  anzeigen  müssen,  wie  viel  Wein  er  von  seinen  GKitem  bekom- 
men, und   vom  Fuder  einen  halben  Gulden  g^eben  habe:  hernach 
aber  bey  dem  Verzapfen  noch  die  vierte  Maass  bezahlen  mÜB§en. 
Da  Dieses  eine  ganz  neue  Auflage  gewesen,  hätte  sie  auch  gans  dem 
Aerar  sollen  zu  gut  kommen ;  sie  hätten  aber  auch  ihren  Antheil  da- 
von genommen. 
11. 13.        Eben  so  von  den  von  jedem  Poeamentirstuhl,  deren  vor  etlichen 
^^'  und  20  Jahren  fietst  1000  hier  gewesen,  erhobenen  10  Batzen.    Dess- 
gleichen  von  jedem   Stück  grob  grflnge&rbten  Borrath  (Bursat)*) 
4  ^,  von  jedem  Ballen  anher  gebrachter  Seide  4fl.,  von  Kaufinanns- 
waaren  Vt  Procent  Abgabe,  woran  sie  Antheil  genommen. 
16.  Femer  hätten  sie  von  der  Safran-    (und  .Gewürz-)  schau  ihren 

Antheil  gehabt,  bei  welchem  Posten  diö  Neuner  bemerkten,  da«  man 
im  Leinwandhaus  und  in  der  Wage  nichts  angeschrieben,  sondern 
nur  abgeliefert  habe,  was  sich  in  der  Eiste  befinden. 
23. 40.        Auf  dem  Rentamt  hätten  sie  im  vergangenen  Jahre  542  fl.  Strafen 
41.  44.|]iiter  sich  getheilt.  —  1595  und  1600  sej  der  Gewinn  an  der  Münze 
nicht  in  Rechnung  gebracht,  auf  dem  Fischamt  unrichtige  Rechnun- 
gen geftlhrt,  auf  dem  RosszoU  hätten  sie  nicht  bloss  die  Strafen,  son* 
dem,  wo  möglich,  den  Zoll  selbst  behalten  und  dafbr  tepfer  geaedit, 
weil  sie  die  Stadt  ftir  ihr  Eigenthum  angesdien. 
8.  9.         Auch  hätten  sie  die  Hälfte  von  den  Forstrügen  und  den  Strafen 
derer,   die  fremde  Tauben  wegfingon,   so    wie  der    Baustrafen  ge- 
habt. 

Auf  alles  Dieses  wurde  entgegnet: 

Die  Deputirten  zur  Weinsteuer  hätten  im  Winter  21  fl ,  der 
Schreiber  10  fl.,  der  Richter  8  fl.,  im  Sommer  die  Hälfte  er- 
halten und  verrechnet;  Betrug  sej  nie  vorgefallen. 

lieber  Posamentirstühle,  Bursat  und  eingehende  Seidenwaaren 
sej  Ein  Amt  gesetzt,  auf  welchem  mit  gleicher  Ursache  und  Bil- 
ligkeit jeder  Deputirte  jährlich  8fl.,  der  Schreiber  10 fl.  erhalten 
habe.  So  hätte  man  auch  von  den  auf  fremde  Waaren  g«>legten 
Vs  Procent  ftir  Mtthe  und  Arbeit  nie  mehr  als  jährlich  10  fl. 
gehabt. 

Von  der  Safranschau  habe  jeder  Deputirte  die  Messe  5  fl. 
erhalten,  der  Schreiber  eben  so  viel   und  die  zugeordneten  Blir- 


*  Bursat,  ein  Halbzeug,  war  damals  besonders   in  den  Niederlanden  beliebt 
(Kirchner  II.  223). 
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ger  oder  Schaiier  jeder  doppelt  so  viel.  Die  Einnahme  im  Leit^ 
wmdliaiiB  und  der  Wage  werde  von  den  beeidigten  Bürgern  in 
die  Säste  gewcurfen,  diese  nach  der  Messe  im  Bejseyn  der  Hans- 
meieter  geöffnet  mid  das  gefundene  Geld  auf  die  Recheney  ge- 
liefert. 

Auf  dem  Forstamt  sejen  die  Bügen  zu  V»  ^^^  Aerar,  Vs  den 
Förstern  statt  Salärs,  V^  den  Deputirten  für  ihre  Mühe  bey  oft 
sohlechtem  Wetter  gegeben  worden.  —  Wegen  der  Tauben  sey 
es  eine  uralte  Einrichtung. 

Die  Beschwerden  über  das  Rentamt  und  den  Rosssoll  wurden 
erst  später  yorgebracht,  wesshalb  keine  Rechtfertigung  vor- 
handen ist 

5.  wurde  geklagt ,   dass  die  Deputirten  auf  dem  Sendamt  von    7. 
den  hohen  Geldstrafen  auf  Unsittlichkeit  und  übermässig«!  Aufwand 
ihren  Antheil  gehabt  hätten. 

Hierauf  wurde  geantwortet: 
Von  den  Strafen  für  Unsittlichkeit  hätten  die  Deputiiien  nie  et- 
was erhalten.    Von  den  fAr  Uebertretung  der  Policey-  und  Elei- 
derordnung  sej  laut  Rathssehluss  die  eine  Hälfie  den  Anbringem, 
die  andere  den  Deputirten  smerkannt  worden.   Keinem  derselben 
hid>e  es  jiäirlich  über  6  fl.  eingetragen,  und  jeder  hätte  gern  das 
Doppelte  von  draoL  Seinigen  gegeben,  um  von  diesem  beschwer- 
lichen Amte  frey  zu  seyn. 
.    6.  wurde  angebracht,   dass   1594  das  Eornamt  45U2  fl.  auf  die  22.44. 
Rechene^  geliefert  habe,  wovon  aber  dort  nur  3602  fl.  zur  Rechnung 
gebracht  sejen.    Man  entgegne,   sie  müssten  im   Ueberschuss  ent- 
halten sein,   was  aber  bei  einer  Specialrechnung  nicht  angenommen 
werden  dürfe.    In  thenem  Zeiten  hätten  sie  Getreide  entliehen  imd 
in   wohlfeilen  zurückgegeben,   seyen  auch    noch  Vieles   schuldig*), 
während  der  arme  Bürger  in  solcher  Zeit  nur  gegen  baares  Geld 
hätte  bekommen  können. 

Ueber  den  letzten  Punct  findet  sich  keine  Entgegnung:  über 
den  ersten  wurde  geantwortet: 

es  müsse  ein  Rechnungsfehler  oder  Versehen  des  Reoheney- 
Schreibers  sejn,  indem  die  damal^en  Deputirten  bekannte  recht- 
schaffene Leute  gewesen. 

7.  In  Betreff  des  Bauamts  wurde  gerügt,   dass  Niemand   ein  14. 
Fenster  oder  Kellerloch   auf  die  Strasse  habe  machen  dürfen,  ohne 


♦)  Von  11  Personen,  3  Wittwen  und   einigen   Waisen  betrug  die   ganze 
Schuld  etwa  900  fl.  (Faust  C.  949  f.;. 
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^.34.  Beuchtigung  otler  Abgabe  daftU'y  ^elcbe  sie  Yartbeih  bättoB.  ~ 
^-  Femer  hätten  ne  auf  dem  Holzgraben  keine  Anfsidit  golultoD  und, 
wenn  etliche  lOüO  Diele  g^hlt,  es  gar  gering  geaditet^  aock  Mancher 
y<m  ihnw  davon  genommen.  —  Am  stärksten  aber  wird  hervoi^- 
hoben^  dass  von  1540  bis  1611  668,468  fl.  an%ewendet  worden  seyen, 
ohne  einen  eigentlichai  Hanptbau^  ausser  einer  Maner  um  den  Gra- 
ben zn  Sachsenhausen  und  dem  Judeneck,  welches^  weil  sie  keinen 
rechten  Baomdstsr  gdiabt,  2  Mal  wiedM*  ebgefiallen  sey^  Audi  der 
1610  nnd  1611  erhöhte  Wall  zu  Sachsenhaasen  sej  wieder  eingefiühn« 
An  der  Allerheiligen-,  Bockenh^mer-  nnd  Galgenpforte  hfitten  sie 
starke  Q-ebäude  niedeigerissen  und  untüchtige  cmd  ananselmliche 
aufgebaut.  Sie  hätten  nur  nach  ihrem  Gutdünken  rerfiiAaren,  und 
was  der  Eine  aofgebant^  habe  der  Andere  niedergerissen.  Solcher 
hohe  Geldposten  könne  nicht  angenommen  werden.  UnpartiMtisdie 
Werkmeister  müsstßn  ihr  Gutachten  darikber  abgeben.  Fiele  Dieses 
ungünstig  aus^  so  müsste  es  bei  dem  abgestandenen  Bathe  in  Sechten 
gesucht  werden. 

Das  Vorstehende  wnrde  also  gerechtfertigt 

V<Hi  jeder,  auch  hey  üblem  Wetter^  geschehenen  BanbesiGfatignng 
seyen  23  ß  gegeben  worden^  was  jedem  Deputirten  nach  Abzug 
des  Aniheils  der  SnbaltemeD  jährlich  ungefähr  1,  höchstens  IVsfi. 
betragen ,  wobey  er  mehr  an  Schuhen  zerrissen.  —  Der  Holz- 
grabendiener  sey  wegen  seiner  Auüsicht  abzuhören.  Viele  Diele 
seyea  verbaut  worden.  —  Was  man  an  Baokosten  -won  70  Jahren 
her  berechne,  belaa£d  sich  jährlich  auf  ungefiüur  9414  fiL  Diese 
Aunigaben  gingen  weit  über  die  Zeiten  der  jetzt  lebenden  Baths- 
glieder^  die  dafür  nicht'  yerantwortlieh  seyen.  Näheres  bewiesen 
die  Bauredimuigen.  Von  1557  bb  1576  kabe  die  Stad^befeetigimg 
383y556  fl.  gekostet  Dieses  und  was  dieser  Pnnct  die  10  Jahre 
früher  gekostet,  s^  von  den  Baukosten  absiazieben,  wo  dam  der 
Rest  für  diesen  Zeitraum  nicht  so  beträchtlich  sey.  Daas  ausser 
dem  Sacheenhäuser  Wall  kein  einziger  Hai^tbau  aufgeführt 
worden,  verhalte  sich  nicht  also.  Dieser  eey  nur  erhöht  und  mit 
Brustwehren  versehen  worden,  wozu  aaati  habe  ein  Gewölbe 
machen  müssen,  welches  durch  das  Quell*  und  Matnwasser  sich 
gesetzt  habe,  wie  es  auch  oft  bey  Privatbauten  geschehe,  und 
eine  nicht  bedeutende  Reparatur  veranlasst.  Der  schlechte  Bau 
des  JudenedLs  sei  vor  den  Zeiten  d6s  jetzigen  Raths  gesebehen. 
Bey  der  Galgen-  und  Bockenheimerpforte  sey  man  dem  Rath  des 
berühmten  Baumeisters  Conrad  Köler  gefolgt.  Da  der  Aller- 
heiligenpforte eine  Zugbrücke  gefehlt,   habe  man  wegen  der  un- 
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rulügwi  Zettel  eine  ^emsoht,  inhej  ejm  aller,  die  Befefttigaog 
hiiidenider  Thnmi  abgeriaaen  w«deii  mmete. 

m.  Bcsekwertei  Aber  die  Verwaltug  der  SUftngea. 

Hierüber  wurde  gleich  Anfangs  der  Schrift  sehr  geklagt    Der  ].  2. 
Badi  habe  besoiLdera  über  die  Pfleger  des  Hospitals  keine  Aufsicht   ^^• 
gcAbt  nnd  denselben  za  viel  reniattet,  woftir  er  rerMitwortlich  sei. 
iDaa  Einkommen  habe  sieh  stete  verringert^   nnd  die  armen  Lente 
«eien  anf  das  Uebelste  behanddt  worden.     Im  Jahre  1536  habe  das 
Hospital  10^000  Malter  Kom  Vorrath  gehabt;  wo  sie  hingekommen, 
finde  man  nieht  ii^  den  Beehnongen.    Hier,  wie  bei  dem  KaÜiarinen-^ 
WeiflsfranenUoster  nnd  Almoeenkaslen  fehlten  Inventar,  Rechnungen 
«od  Bücher.     Bei  dem  Hospital  seien  Blfttter  heransgeiissen^    dass 
BMA  kekie«  richtige  fiinsicfat  in  die  Beohnnngen  haben  könne.    Dafür 
bitten  sie  stattliohe  Gastereien  dort  gehalten,  sich  Wildpret  oder  von 
Oesehlscbtetem  das  Beste  nach  Haas  schicken  lassen.  —  Ueberdies  32. 
müsse  Adc^pb  Kellner,  ausser  den  &0  fl«,  die  er  anderswo  au  viißl 
empfangen^   sich  über  dem  Spital  gehörige  llöO  fl.  ausweisen  oder 
AeselbcDd  ersetaen. 

Femer  hätten  die  Neuhause  die  Gefittle  der  Allevheiligenkirche   3. 
als  Pflsger  derselben  an  sich  gesogen  und  nicht  au  milden  Zwecken 
verwendet. 

I^^S^gen  wurde  von  dem  Rathe  bemerkt: 

Dass  das  HoiEpital  keinen  starken  Eomvorrath  habe,  daran  sey 
nebst  den  lotsten  theuem  Jahren  dessen  geringes  Einkommen 
schuld.  Man  habe  viele  Pfründner  in  wohlfeiien  Zeiten  ange- 
nommen^  die  man  nun  in  den  theuem  Jahren  verköstigen  müsse. 
Jeder  Pfründner  bekomme  täglich  mne  Maass  Wein  und  Bier. 
'Was  von  der  Übeln  Behandlung  der  Kranken  gesagt  werde,  sey 
ttikdi  laut  Aussage  der  Spitaldiener.  Man  könne  diese  abhören, 
so  werde  man  find^  dass  das  von  Bsaketlen,  Nachhausschicken 
der  Speisen  etc.  Gesiq^  alles  falsch  sey:  es  beschränke  sich 
Bxxt  eine  jfthftloh  bei  der  Sohweinschlacht  von  den  Spitaldienem 
den  Pflegern  geschickte  sogenannte  Wurstsuppe,  welches  eine 
geringe  Ergetzlichkeit  fitar  deren  viele  ihnen  nicht  vergütet  wer- 
dende Mühe  sey.  Vers&umniss  der  Armen  finde  nicht  Statt, 
und  «nzelne  Ffüle  der  Art  lägen  nicht  an  den  Pflegern,  sondern 
an  der  Menge  der  Armen  und  dem  Unfleiss  der  Diener.  Dass 
36  Jahresrechnungen  des  Spitals  fehlten,  sey  nicht  an  dem;  die 
Beehnnngen  seyen  von  1551  bis  1612  dem  Bath  überliefert 
Seyen  frühere  verloren,  so  sey  diess  nicht  die  Schuld  der  jetst 
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lebenden  Ratbsglieder ;  diew  kdnne  dureh  einen  ehenuilB  neben 
dem  Spital  entstandenen  Brind  yeranlaast  eein.  Kein  Bathsglied 
habe  durch  AusreiBsen  von  Blättern  in  den  Bechnungen  das  Spital 
je  verkürzen  wollen.  Viele  hätten  schwere^  bis  auf  40  fl.  sich 
belaufende  Qnmdzinsen  von  ihren  Häusern  an  daa  Spital  zu 
zahlen^  mit  deren  Unterdrückung  sie  doch  gewiss,  wmuh  sie  treu- 
los handeln  wollten^  znerat  angehmgen  hätten.  Nor  Ein  BittU 
fehle  in  einer  uralten  Rechnung :  laut  des  Zusammenhangs  kdnne 
diess  nicht  aus  Gefthrde  ausgerissen  seyn,  sondern  durch  Zofidl 
sich  verloren  haben.  Dass  16S6  das  Spital  10,ÜOO  Achtel  Korn 
imVorrathe  gehabt,  widerlege  das  sab  A*  beüiegende  Einkommen 
des  Spitals.  Nie,  selbst  nach  vielen  angesparten  JahreaEi,  sey 
so  viel  zusammen  gekommen.  Ein  alter  Spitaldiener  sage  ans, 
dass  von  30  Jahren  zusammen  höchstens  2000  Aditel  vorhanden 
gewesen:  wäre  dieses  aber  auch  1586  geschehen,  so  sei  es  nicht 
die  Schuld  der  jetzt  lebenden  Bathspersonen ;  ihre  Voreltem«  die 
selbst  zu  Kirchen  und  Schulen  gestiftet,  hätten  gewiss  dem  Spi- 
tal nichts  entwendet. 

Wegen  der  Zechen  und  Bankette  im  Katharinen-  und  Weies- 
frauenkloster  seyen  die  PfiEurrfaerren,  alte  Weiber  und  Jungfrauen 
(Conventualinnen)  und  sonderlich  Hr.  Martin  Bauer*)  abgehdrt 
worden.  Nie  sey  in  diesen  Klöstern  gespeist  worden,  als  nur, 
wenn  man  inventirt  und  Bechnung  abgelegt,  wo  diess  überall 
geschehe.  Die  Pfleger  hätten  gar  nichts  für  ihre  Mühe.  Man 
habe  selbst  in  neuem  Zeiten  das  gebräuchliche  Nei\jahrs<»Kuchen- 
backen  eingestellt,  und  m  wenig  Jahren  etliche  1000  fl.  angelegt 
Dass  einige  Bechnungen  fehlen,  s^y  nicht  die  Schuld  der  Pfle- 
ger, sondern  des  Kellers«  Mehrere  Bechnungen  müssten  sich  in 
dem  Nachlass  des  verstorbenen  Balthasar  Lang,  der  30  Jahre 
Katharinenkeller  gewesen  sey,  finden.  Uralte  Inventarien  des 
Katharinenklosters  seyen  keine  andere  vorhanden,  als  die  alten 
Bficher  und  Bechnungen,  welchen  die  von  Holzhausen  als 
Erbpatrone  jeder  Zeit  beigewohnt,  mit  sich  bringen.  Die  neuen 
auf  Befehl  des  Baths  gemachten  Inventarien  zeigen,  dass  so  we- 
nig die  jetzt  lebenden  Bathsglieder,  als  die  Verstorbenen,  sich 
bierin  etwas  vorzuwerfen  hätten. 

Wenn  femer  Gegentheil  sage,  Georg  Neu  haus  sei«  sey  vor 
etlichen  und  50  Jahren  zum  eraten  Pfleger  der  Allcrheiligenkirche 


*)  Vater  des  nachherigen  Stadtschultheiseii,  der  Keller  (Kellner,   Verwal- 
ter) des  Weissfranenklosteis  wer. 
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geaetet  worden,  so  Bej  DiesB  Mach:  nie  habe  der  Rath  Pflege 
zu  dieser  Kirche  geeetat  Bereits  13%  sey  laut  Anlage  B.;  wo- 
von die  Neuhaüs  das  Original  aufweisen  könnten^  Jeckel  Neu- 
haus Stifter,  Baumeister  und  Pfleger  dieser  von  seinem  Oeschlecht 
allein  dotirten  Kirche  gewesen.  Von  jeher  seyen  die  Neuhaus 
Pfleger  derselben.  Die  Geftlle  dieser  Kirehe  sejen  für  das  Ge- 
schlecht der  N.  gestiftet,  die  in  den  letzten  50  Jahren  der  Kirche 
nicht  entwendet,  sondern  redlich  verwaltet  worden.  Die  Kirche 
habe  nicht  mehr  als  52  Achtel  Korn  Einkommens.  12  Achtel 
davon  habe  Jacob  Neu  haus  dem  Komamt  zur  Erhaltung  der 
Pfarrer  gestiftet,  was  jährlich  abgeliefert  werde.  Den  Rest  wende 
die  Familie  zu  milden  Zwecken,  zur  Erhaltung  von  Studirenden 
ihres  Geschlechts  an,  wie  der  jetzige  Patron  J.  XJlr.  N.  dieses 
mit  seinen  3  Söhnen  thue. 


Wenn  nun  nach  Vergleichung  beider  Schriften  die  verständige 
und  würdig  gehaltene  Rechtfertigung  des  alten  Rathes  mit  Rücksicht 
auf  die  unvollkommenen  staatswirthschafUichen  Einrichtungen  jener 
Zeit  im  Ganzen  befiriedigend  erscheinen  dürfte,  so  lässt  aich  doch 
immerhin  denken,  dass  Manches  in  der  Wirklichkeit  sich  etwas  an- 
ders verhalten  habe.  Dagegen  stützt  sich  die  Klagschrift  auf  manche 
flüchtige  Untersuchung  oder  unerwiesene  Voraussetzung  und  stellt 
geflissentlich  Alles  in  ein  sehr  gehässiges  Licht.  Aus  dem  Schluss 
derselben  ersieht  man  deutlieh,  dass  die  grelle  Ausmalung  der  Klag- 
puncte  hauptsächlich  darauf  berechnet  war,  die  kurz  vorher  gegangene 
gewaltthätige  Einsperrung  und  erzwungene  Abdankung  des  alten  Raths 
zu  rechtfertigen,  sogar  als  nothwendig  darzustellen  und  die  Unmög- 
lichkeit seiner  "Wiedereinsetzung  zu  erweisen.  Zu  diesem  Behufe 
wurde  noch  schliesslich  bemerkt,  derselbe  habe  stets,  ,was  er  vwspro* 
eben,  nicht  gehalten  oder  wieder  zurückgenommen  und  durch  die  zu- 
gesetzten Achtzdiner  sich  nicht  bewegen  lassen,  in  seinem  Treiben 
etwas  zu  ändern  oder  zu  bessern.  Hieran  wurde  die  dringende  Bitte 
geknüpft^  den  abgedankten  alten  Ralli  nunmehr  dnroh  andere  geeig- 
nete Personen  ersetzen  zu  dürfen,  was  aber  nicht  gestattet  wurde. 

Da  jedoch,  wie  schon  bemerkt,  die  Rechtfertigung  des  alten  Baihs 
ungedruckt  blieb  und  aus  diesem  Grunde  damals  und  später  nicht 
aur  allgemeinen  Kenntniss  kam,  so  nützte  es  wenig,  dass  im  End- 
urtheil  der  kaiserlichen  Commission  der  Rath  von  aller  Schuld^  als 
unerwiesen,  freigesprochen  wurde;  nur  müsse  J.  Adolph  Kellner 
sich  eidlich  reinigen  und  Etliches  dem  Aerar  wiedererstatten  (Fiehard  F.)* 
Die  öffentliche  Meinung  blieb  gegen  ihn,  und  das  eingewurzelte  Vor- 
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urtheil  war  in  allen  folgenden  Zeiten  ans  dem  Bewnsstsein  dee  Volkes 
nicht  zu  verbamieB.  Ungeachtet  die  Patrieier  fortan  nicht  mehr  im 
Badie.  die  überwiegende  Stimmenzahl  hatten,  ging  doch  die  Sache, 
wenn  auch  Anfangs  besser,  doch  wegen  der  bald  eintretenden  nn- 
glücklich^iZeitamBtände,  sowie  durch  gebliebene  mangelhafte  Einrich- 
tungen noch  ein  ganzes  Jahrhundert  so  ziemlich  deu  alten  Oang,  bla  nach 
Verlauf  dieser  Zeit  ein  neuer  Kampf  ausbrach,  der  einen  glückUchem 
Ausgang  nahm  und  die  Errichtung  der  stttndigen  BUrgervertretnug 
und  des  Neuner-Collegs  als  sehr  wirksame  Controle  des  Staatshaus- 
haltes zur  Folge  hatte. 


in. 

Die  Verwickelung  der  Brüder  Faust  von  Aschaffenburg 
in  die  bürgerlichen  Unruhen. 

Als  Einleitung  zu  diesen  Vorgingen  scheint  sehr  förderlich,  zu- 
erst im  Allgemeinen  die  Familie  Faust  von  Aschaffienburg  von  ihrem 
Ursprung  an  bis  zu  ihrem  Erlöschen  näher  kennen  zu  lemeu,  schon 
um.  sie  von  andern  Familien  des  Name&s  Faust  zu  unterscheiden, 
dann  als  immer  beachtensweriher  Beitrag  zur  Gteschichte  unserer  Stadt, 
ganz  besonders  aber,  wenigstens  theilweise,  als  gute  Grundlage  des 
Berichtes  über  die  Verwickelung  zweier  Mitglieder  dieser  ehemals 
hier  befindlichen  patricischen  Familie  in  die  Unruhen  jener  Zeit 
Hierzu  hat  Fichard  in  einer  auf  der  hiesigen  Stadtbibliotfaek  be- 
findlichen Handschrift  aus  vielen  bewährten  Quellen  und  mit  sorg- 
fiätiger  Kritik  genügenden  Stoff  geliefert,  nach  welchem  mehrere 
Angaben  bei  Lersner  (A.  I.  281.  437.  B.  I.  157.  286)  berichtigt  wer- 
den müssen. 

Fichard  gibt  an,  dass  der  Komische  Namen  Faustns  (gleidibe- 
deutend  mitFelix,  Glücklich)  nach  Angabe  von  Goldast  inBhJttien 
und  Burgund  sich  erhalten  und  von  da  in  verachiedene  Gegenden  von 
Deutschland  als  Geschlechtsnamen  eich  ausgebreitet  habe,  wozu  er 
manche  Beispiele  anführt  Er  schliesst  hieraus,  man  müsse  äusserst 
voraiobttg  sein,  um  nicht  die  sehr  verschiedenen  Familien  Faust  mit 
einander  zu  verwechseln,  wie  es  z.  B.  Zum  Jungen  gethan  habe, 
welcher  die  Fauste  von  A.  mit  den  Fausten  zu  Mainz  und  den  ält^n 
Fausten  dahier  zusammenwirft. 

Fichard  redet  zuerst  von  den  älteren  hiesigen  und  g^bt  ihre 
Stammtafel  von  1357  bis  1504.    Da  die  letzten  SprÖssUnge  Geistliche 
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wareny  so  starb  die  Famafie  aus.  Aach  unter  der  Imaigen  Bürger- 
acbaft  finden  sich  in  älterer  und  neuerer  Zeit  Personen  des  Namens 
Faust 

I.  Von  den  Fausten  zu  flalnz 

bemerkt  Fidiard,  dass  sie  bereits  im  14.,  sicherer  aber  im  15«  Jähr- 
hundert SU  finden  seien  ^  obwohl  nicht  su  den  dortigen  Pairiciem, 
doch  zu  den  angesehenem  btbrgerliehen  Familien  geh^g.  Zwar 
werde  ein  Dr.  Johann  Faust  1318  erw&hnt,  doch  der  erste  Erweis- 
liche dieses sGeschleohts  war  1438 ein  Claus  Faust,  weltlicher  Kich- 
ter  au  Mains.  Von  ihm  wird  gesagt:  Als  1444  die  Zünfte  oder  die 
Gemeine  zu  Mainz  sich  empört  und  einen  neuen  Bath  eingesetst 
habe^  sei  Clas  Fust,  dw  GoMschmidt,  in  den  Batfi  gesogen  worden« 
Aus  diesem  oder  einem  andern  Grunde  legte  er  sein  Bichteramt  nie- 
der. Dieser  nun,  meint  Fichard;  habe  2  Söhne  gehabt,  Johann 
und  Jacob.  Der  erstere,  Johann  Faust,  beüstsste  sich  mit  der  Giess- 
kunst,  was  eine  zu  Mainz  befindlich  gewesene  Kanone  mit  den  Bild- 
nissen von  Johann  Faust  und  Peter  Schöffer  beweist.  Er  war  ein 
angesehener  und  vermögender  Mann,  bekannter  Theilnehmer  an  der 
Ausbildung  der  Buchdruckerkunst,  wozu  er  jedoch  Anfiings  nur  G^ld 
▼orschoBS.  Mit  ihm  war  Johann  Guttenberg,  i&tj  von  Strass- 
bürg  kommend,  1444  zu  Mainz  sich  niederliess,  in  Verbindung  ge- 
treten. 1453  ward  Peter  Schöffer  aus  Gernsheim,  zuerst  Schreib- 
lehrer  in  Fausts  Hause,  dann  zu  Paris  Abschreiber  von  Handschriften, 
welcher  d^n  Giiss  von  Metalllettem  und  die  dazu  erforderlichen 
Werkzeuge,  so  wie  die  Druckerschwärze  erfand,  in  die  Gesellschaft 
aufgenommen.  Doch  Guttenberg,  welcher  die  erhaltenen  Vorschüsse 
nicht  zurückerstatten  konnte,  musste  nach  dem  hierüber  entstandenen 
Be^tsstreite  austreten  und  sein  Druckergeräthe  an  Faust  überlassen, 
der  nun  mit  Sohöffer  das  Geschäft  fortsetzte.  Johann  starb  auf  einer 
Beise  nach  Paris  im  Sept.  1466  an  der  Pest.  Zu  Folge  der  Publica- 
tions  de  la  soci^t^  pour  la  recherche  et  la  conservaüon  des  monu- 
mens  historiques  de  Luxembourg,  tome  VI.  p.  133—135  wäre  er  bd 
der  Bemühung,  die  Bibelausgabe  von  1462  dort  abzusetzen,  der  Zau<> 
berei  angeklagt  und  vor  Gericht  gestellt  worden,  sei  aber  entflohen. 
Den  Grund  dazu  habe  der  wohlfeile  Preis  und  die  vollkommene  Gleich- 
heit der  Buchstaben  gegeben.  In  ähnlicher  Weise  wurde  er  mit  dem 
Faust  der  Volkssage  verwechselt*). 


*)Schneegaiis  in  seiaer  histor.  topogr.  Besohreibong  von  Kreuznach, 
1839  (S.  185— 1S9)  erzählt  von  einem  Johannes  Georg  Sabellinus  Faust,  der 
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Sein  Bruder^  Jacob  Faust;  ein  GoMsdimidi  war  1462  einer 
der  drei  Bürgermeister  und  gehörte  zu  den  Neun,  welche  beschuldigt 
werden ;  den  Ueberfall  der  Stadt  durch  den  Erzbischof  Adolf  TOn 
Nassau  verrätherischer  Weise  begünstigt  zu  haben^  ohne  aber  zu  er- 
warten,  dass  es  so  mörderisch  zugehen  werde*  Da  seines  Bruders 
Johann  Tochter,  Christine^  an  Peter  Sohöffer  verheirathet  war, 
und  ihr  Sohn  1481  Dechant  zu  St.  Stephan  wnrde^  so  setzte  Jacob 
Faust  mit  Schöffer  das  Geschäft  fori  Von  seinen  Nachkommen  wurde 
noch  bis  1568  gedruckt^  wo  es  aufhörte.  Die  späteren  Abkömmlinge 
waren  meist  Geistlidie  und  die  Familie  starb  aus.  Ein  Enkel  Von 
Jacob  war  Franz  Philipp  Faust,  Dr.  jur.  Churftirstlicher  Kanzler, 
welcher  der  Krönung  des  Kaisers  Matthias  dahier  1612  beiwohnte 
und  1616  starb.  Nach  Zum  Jungen  ertheilte  Kaiser  Maximilian  I. 
1520  den  Fausten  zu  Mainz  einen  Wappenbrief,  der  auf  die  Fauste 
von  Asobaffenburg  nicht  bezogen  werden  kann. 

II.  Die  Fauste  von  Aschaffcnbirg. 

Die  urkundlichen  Nachrichten  gehen  nicht  ttber  die  letzten  Jahr- 
zehende des  15*  Jahrhunderts  hinau£  Es  findet  sich  kein  Zusammen- 
hang mit  den  Fausten  zu  Mainz;  auch  sind  die  Wappen  beider 
Familien  verschieden*). 


wahrscheinlich  den  Stoff  za  dem  YolkBm&hrchen  geliefert  hat.  Melanchthon 
hat  ihn  selbst  gesehen,  und  der  gelehrte  Abt  von  Sponheim,  Tritten  heim, 
änssert  sich  in  einem  Hannscript  weitläufig  ttber  ihn.  £r  hatte  seine  Scbnlbil- 
doBg  zn  Wittenberg,  den  Dootorhnt  za  Ingolstadt  erhalten  und  fahrte  ein 
herumschweifendes  Leben,  Mit  manchen  für  damalige  Zeit  seltenen  Kennt- 
nissen, zumal  in  der  Naturwissenschaft,  scheint  er  grosse  Prahlerei  und  Frech 
heit  verbunden  zu  haben.  1507  kam  er  nach  Kreuznach,  wo  man  ihm  auf 
Empfehlung  des  kuf  der  benachbarten  Ebernburg  weilenden  Franz  von 
Biekingen,  welcher  viel  auf  Geheimkfinste  hielt  und  Ar  den  Erfolg  seiner 
weitgehenden  Plane  von  ihm  Aufschluss  zu  erhalten  hoffle,  die  erledigte  Stelle 
des  Reotors  an  der  lateinischen  Schule  verlieh.  Da  er  aber  ein  .lasterhafter 
Mensch  war,  so  musste  er  bald  wieder  flüchtig  werden. 

*)  Das  Siegel  schon  des  ersten  erwiesenen  Claus  Faust  zu  Mainz  (Guden. 
II.  Kupfer  29)  bestand  in  kreuzweis  gelegten  Angeln  mit  einer  Faust  daiHber 
and  mit  der  Inschrift:  Nieolai  Faust  jud.  seeolar.  Mogunt  Sp&ter  wurde  die 
Faust  weggelassen,  und  so  erscheint  es  auf  allen  von  Johann  Faust  undSchdffer 
gedruckten  Büchern. 

Das  Wappen  der  Fauste  von  Aschaffenbnrg  dagegen  bestand  in  einer  s  u 
gethanen  Faust  von  nstQrlicher  Farbe  in  blauem  Feld.  Auf  dem  SteohheJm 
war  ein  Pausch  blau  und  weiss,  wie  die  Helmdeeke;  darauf  ein  blaner  gekrön- 
ter Adler  mit  ausgebreitetem  Schwanz  und  Flügeln,  anfrechtstehend.  In  dem 
Adelsbrief  von  1567  ward  dieses  dahin  verbessert,  dass  statt  des  Stechhelms 
ein  Tumierhelm,  und  statt  desPauscbes  eine  goldfarbene  Krone  ertheili  wurde 
Lersner  A.  I.  nach  312  5tes  Kupferblatt  links  unten.  —  (Fichard  6.  F.). 
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1.  Claus  Faust 

ist  der  erste,  von  welchem  mau  sichere  Nachricht  hat  Da  seine 
Eltern  nirgends  erwähnt  werden,  so  scheint  es,  dass  sie  von  geringer 
Herkunft  waren.  Geboren  1475,  zog  er  als  Fähndrich  unter  Kaiser 
Maximilian  I.  1499  in  den  Krieg  wider  die  Schweiz  und  erntete  grossen 
Ruhm.  Dann  heirathete  er  Katharina  Dam  reich  aus  Damm,  einem 
Dorfe  bei  Aschaffenburg,  und  wird  Bürger  dieser  Stadt  genannt.  Da 
1525  die  Stadt  in  dem  Bauernkrieg  sich  empörte,  und  von  den  Ein- 
wohnern viele  Ausschweifungen  begangen  wurden,  verlor  sie  ihre 
Privilegien  tmd  erhielt  einen  neuen  Stadtrath,  dessen  Mitglied  Claus 
Faust  wurde.  Nach  Zum  Jungen  wäre  er  sogar  Bürgermeister 
gewesen.    Er  starb  1541. 

2.  Dessen  Sohn  Johann  Faust, 

geboren  1503,  widmete  sich  Anfangs  dem  geistlichen  Stande,  entsagte 
aber  demselben  wieder  und  heirathete  1531  Katharina  Kymmel^ 
Tochter  von  Andreas  Kymmel  (Khummel),  Churmainzischem  Hof- 
trompeter. Er  war  Rathsherr  zu  Aschaffenburg,  dann  1546  Schul- 
theis daselbst,  1544  ertheilte  ihm  Carl  Y.  einen  Wappenbrief,  der 
in  dem  nachfolgenden  Adelsbrief  von  1557  angeführt  ist 

Als  1547  der  Graf  von  Büren  mit  einem  Heere  dem  Kaiser 
zu  Hülfe  zog  xmd  bei  Aschaffenburg  die  Schmalkaldischen  Bundes- 
genossen, die  ihm  den  üebergang  über  den  Main  streitig  machten, 
zurückschlug;  wurde  Aschaffenburg  geplündert  und  zum  Theil  ver- 
brannt Dieses  Schicksal  traf  auch  des  Johann  Faust  in  der  Schmied- 
gasse der  Vorstadt  auf  dem  Damm  gelegenes  Haus, 'welches  er 
durch  Unterstützung  des  ChurfÜrsten  wieder  aufbaute.  Als  aber  1552 
die  Truppen  des  Markgrafen  Alb  recht  von  Brandenburg  die 
Stadt  eingenommen,  das  Schloss  und  viele  Häuser  angezündet  hatten, 
verbrannte  Fausts  Haus  abermals.  Diess  war  ohne  Zweifel  der  Grund, 
wessbalb  er  Aschaffenburg  verliess  und  mit  seiner  Familie  nie  wieder 
dahin  zurückkehrte. 

Kurz  vorher  war  seine  Frau  gestorben.  Auf  ihrem  Leichenstein 
zu  St.  Agatha  in  Aschaffenburg  steht: Faust  von  Aschaffen- 
burg. Johann  nannte  sich  so  zum  unterschied  von  den  Fausten  zu 
Mainz.  Doch  sein  und  einiger  seiner  Eonder  Aufenthalt  zu  Mainz 
mag  2ur  spätem  Verwechselung  beigetragen  haben,  —  ein  Irrthum, 
dessen  sich  sogar  einige  Gelehrte  seines  Stammes  theilhaftig  mach- 
ten, um  mit  dem  berühmten  Buchdrucker  Faust  in  ehrenvolle  Ver- 
wandtsehaft  zu  kommen.  Johann  starb  zu  Mainz  1563  und  liegt  zu 
St.  Quintin  begraben«  1567  war  er  von  König  Ferdinand  im  Namen 
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seines  Bruders,  des  Kaisers,  geadelt  worden  und  in  dem  Ädelsbrief : 
dermalen  weltlicher  Richter  zuMain^  genannt.  Wahrscheinlich  sollte 
ihm  Dieses  ab  Ersatz  dienen  fUr  die  zweifache  Verbrennuiig  seines 
Hauses  und  zur  Belohnung  seines  Eifers  für  die  kaiserliche  Parthei. 

3.   Dessen  gleichnamiger  Sohn  Johann  Faust 

war  geboren  1525  und  wurde  zu  Mainz  Dr.jur.  Er  trat  zum  Luther- 
thum  über,  liess  sich  1561  zu  Frankfurt  als  Bürger  nieder  und  hei- 
rathete  in  erster  Ehe  Anna  Bromm,  Tochter  des  Hans  Bromm, 
Bruders  von  Claus  Bromm.  Im  Mennigbuche  ist  angemerkt,  dass, 
obwohl  dem  Hans  Bromm  (der,  beiläufig  gesagt,  ein  sehr  hitziger 
Mann  war  und  seinem  Bruder  Claus  wegen  des  unglücklichen  Saiger^ 
handeis  eifrig  beistand)  die  Gesellschaft  für  jetzt  verboten  sei,  solle 
doch  die  Hochzeit  seiner  Tochter  mit  Dr.  Johann  Faust  auf  der 
Gesellschaftsstube  gefeiert  werden.  Er  kam  nämlich  durch  diese  Hei- 
rath  in  die  Gesellschaft  Altlimburg.  Am  25.  Jul.  1582  empfahl 
Dr.  Faust  die  Cölnischen  Abgeordneten,  welche  auf  den  Reichstag 
gingen,  um  die  Erlaubniss  zu  einer  Kirche  zu  erwirken,  dem  Pfäl- 
zischen Oberarzte  Joachim  Struppius,  seinem  spätern  Schwieger- 
sohne (Faust  C.  723).  Als  eifriger  Lutheraner  wurde  er  kurz  vor 
dem  Tode  des  Churfiirsten  von  der  Pfalz,  Ludwig  VI.,  Kanzler  des- 
selben, musste  aber  auf  Betrieb  des  Vormundes  von  dessen  Sohn ,  Fried- 
rich IV.,  des  calvinischen  Johann  Casimir,  wieder  weichen.  Ausser- 
dem war  erBath  der  Grafen  vonSolms,  Isenburg,  Hanau  und  Schlick 
(Schlitz?). 

1576  heirathete  er  in  zweiter  Ehe  Margaretha  geb.  Rftiss, 
Wittwe  von  Anton  zum  Jungen.  1589  kaufte  er  das  Hans  zum 
Reiffenberg  auf  dem  Boesmarkt  (ehemaliges  Caaino)  um  3300  fl* 
Die  Familie  verkaufte  es  später  um  5500  fl.  an  Johann  Scholier. 

Johann  starb  1596  und  liegt  zu  St.  Peter  begraben.  Auf  dem 
Grabstein  befand  sich  der  Zusatz:  —  von  Aschaffenburg.  Er 
hittterliess  aus  erster  Ehe  2  Söhne  und  2  Töchter  (ausserdem  war 
eine  früh  gestorben)  und  aus  zweiter  Ehe  einen  Sohn.  Die  ältere 
Tochter,  Juliane,  geb.  1564,  heirathete  1582  den  Hessen-Darm- 
städtischen Kanzler,  Johann  Pistorius  von  Nidda  und  starb  1617. 
Die  jüngere  Tochter,  Justine,  geb.  1571,  heirathete  1599  den  be- 
reits erwähnten  Dr.  med.  Joachim  Strupp  (Struppius),  aus  Oeln- 
hausen,  und  starb  zu  Wetzlar  1625.  Ihr  hinterlassener  Ehegatte 
heirathete  in  zweiter  Ehe  Maria  Margarethe  Bromm.  —  Der  Sohn 
zweiter  Ehe,  Johann  Oyer,  geboren  1577,  heirathete  zuerst  1597 
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Juliane  Fichard^  und  nach  ihrem  Tode  1620  Ursula  von  Glau- 
burg,  kam  1626  in  den  Baih  and  sUrb  1681. 

Bekannter  und  merkwürdiger  sind  seine  beiden  Söhne  Hans 
Claus  Heilreich  und  Johann  Friedrieh. 

4^  Hans  Olaus  Heilreich  Faust  von  Aschaffenburg, 
wohnhaft  im  Eichler  Ho£  (Schnurgasse  67),  war  geboren  1662, 
heirathete  in  erster  Ehe  16%  Elisabeäi  Laimberger,  und  nach 
ihrem  1606  erfolgten  Tode  in  zweiter  Ehe  1610  Anna  Maria  geb. 
Degenhardy  Wittwe  von  David  Röhrer,  Dr.  jur.  aus  der  Ober- 
pfalz. Er  kam  1696  in  denßath,  war  1611  alter  Bürgermeister,  starb 
1618  und  liegt  zu  St.  Peter  begraben.  Seine  Wittwe  verehelichte 
sieh  mit  dem  Rathsgliede  Qteorg  Eger.  Laut  seiner  Leiofaenpredig^ 
hatte  er  zu  Strassborg,  Basel  und  Marburg  die  Aediie  stadirt 

Ln  Dacember  1606  beklagten  sich  die  drei  Oebrüder  Faust, 
dasB,  obwohl  der  Zusatz  ihres  Namens:  von  Aschaffenburg,  viele 
Jahre  auf  der  Gesellschafltetafel  von  Altlimburg  gestanden  habe,  bei 
der  letzten  Umsehreibnng  durch  Hans  Hector  zum  Jungen,  ihren 
vermeinten  Freund,  Schwager  und  Qeivatter,  weggelassen  worden  sei 
Diesen  angebornen  Ehrentitel  hüten  sie  in  Schriften,  Unterschriften, 
Siegefaü,  Stammbttchem,  Widmungen,  Immatrioulinmg  auf  Universität 
gebraucht  und  woUtoi  sich  nicht  durdb  Weglassang  desselben  be- 
schimpfen lassen. —  Hieraus  entstand  ein  mehrjähriger  Streit  bei  der 
Oesellsohaft  AMimburg,  der  nach  Fichard  seinen  eigentlichen  Ur- 
sprung in  dem  Stolze  des  Job.  Friedrich  Faust  hatte,  womit  er 
den  aus  einem  äUeren  und  angeseheneren  Geschlechte  entsprossenen 
Zum  Jungen  beleidigte. 

Als  nämlich  der  Brttder  Vater  1661  in  die  Gesdlschaft  ange- 
nommen wurde,  trug  man  denZusatz:  von  Aschaffenburg,  nicht 
in  die  Gesellschaftstalel  du,  weil  er  nicht  im  Adelsbriefe  stand.  Der 
Vater,  durch  viele  zerstreuende  Beschäftigungen  in  Anspruch  ge- 
nommen, liess  es  dabei  bewenden.  Im  Jahre  1698  wussten  die  Söhne 
diesen  Zusatz  auf  die  G^sellschaftstafel  zu  bringen,  was  man  lange 
Zeit  hingehen  Hess.  Als  aber  Hans  Hector  zum  Jungen  Stnben- 
meister  wurde,  hätte  es  nur  eines  freundlichen  Wortes  bedurft,  um 
es  abermals  geschehen  zu  lassen.  Allein  da  Job.  Friedrich  Faust 
ihn  hochfiihrend  behandelt^  wurde  es  beharrlich  verweigert  In  einer 
Schrift  naimten  die  Brüder  ihre  Gq;ner  aufgeblasen.  Diese  er- 
wiederien  mit  Anspielung  auf  der  Fauste  Urgrossvater:  ,» weder  sie 
noch  ihre  Vorfahren  hätten  je  bei  Hof  aufgeblasen'^.  Friedrich  Faust 
bemerkte,    weil  die  Gesellscbaft  gegen  sämmtliehe  Bromme  einen 
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Widerwillen  gefasst,  müssten  auo&  ffie  darimter  leiden.  Viele  sam 
Theil  heftige  Schriften  wurden  gewechaelt,  bis  endlich  in  einem  er- 
neuerten Adelflbriefe  Yon  1609  den  Fausten  vom  Kaiser  bewilligt 
wurdC;  den  Zusatz:  von  Aschaffe nburg^  zu  fähren^:  worauf  der- 
selbe im  November  1610  von  der  Q-esellschaft  angenommen  wurde, 
doch  nicht  ;,wegen  des  Herkommens,  sondern  kaiAerlichem  Zngestftnd- 
niss  zu  Ehroi^. 

Ueber  die  Verwickelung  des  Heilreich  Faust  und  seines  Bruders 
Friedrich  in  die  bürgerlichen  Unruhen  siehe  unten  die  weitere  Aua- 
einandersetzung. 

4^.    Johann  Friedrich  Faust  von  Aschaffenburg, 

1569  geboren,  heirathete  1592  Margaretha  Jeckel,  kam  1601  in 
den  Rath  und  wurde  1607  jüngerer  Bürgermeister.  Fichard  bemerkt, 
dass  ein  drückender  St<^  ihn  beherrscht  habe.  Sein  Ver&hren  als 
Vorkämpfer  des  Patriciats  in  den  bürgerlichen  Unruhen  war  finssent 
heftig  und  unvorsichtig  und  vemiohtete  seine  ganze  Stellung;  doch 
ertrug  er  sein  Schicksal  mit  Würde.  Von  Mai  1613  an  lebte  er  in 
einer  Art  Verbannung  und  starb  auch  in  derselben  1621.  Anfangs 
hielt  er  sich  zu  Darmstadt  bei  seinem  Schwager,  dem  Kanzler 
Pistorius  auf,  dem  er  auch  den  Schatz  des  Landgrafen  verdankte. 
Als  seine  an  denselben  verheirathete  Schwester  Juliane  1617  ge- 
storben war,  scheint  er  Darmstadt  verlassen  und  zu  Niederdeen, 
einem  Dorfe  zwischen  Butzbach  und  Wetzlar,  seinen  Wohnsitz  ge> 
nommen  zu  haben,  in  der  Nähe  seiner  an  letzterem  Orte  wohnenden 
andern  Schwester,  Justine  Struppius.  1619  kaufte  er  dort  ein 
adeliges  Haus  und  starb  daselbst-  1621.  Seine  Frau,  die  ihm  an- 
fanglich in  die  Verbannung  gefolgt  war,  wie  sein  1616  su  Darmstadt 
geborner  Sohn  Georg  Joachim  beweist,  hielt  ihr  letztes  unglüdc- 
liches  Wochenbett  zu  Frankfurt,  wo  sie  1618  starb. 

Friedrich  Faust  war  ein  Liebhaber  der  Geschichte,  mit  welcher 
er  sich  auch  in  der  Verbannung  beschäftigte.  Er  gab  1617  Fasti 
Limburgenses  (Limburgische  Chronik)  nach  einer  jetzt  verlornen 
Handschrift,  dann  Hans  Regkmanns  Lübeckische  Chronik,  femer 
Weigand  Gerstenbergers,  genannt  Büddenbinder,  Franckenbergiache 
Chronik,  alle  drei  zu  Heidelberg  heraus.  Senkenberg  in  seinen  Select 
schreibt  ihm  auch  ein  corpus  diplomaticum  Franco£  in  4®.  zu«  Er 
sehrieb  ausserdem  Manches  und  sammelte  25  Jahre  lang  an  seinen 
CoUectaneen,  die  manches  Gute,  aber  auch  viel  Mittelmässiges  ent- 
halten. Die  Wappen  der  Fatricierfamilien  brachte  er  in  lateinische 
Verse,  machte  Hochzeits-Chronosticha  und  verstand  es  mit  Alexan- 
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driniacher  Eünsteld  einen  G'Ittckwunsch  in  Fom  eines  Erags  zu 
bilden.  Endlich  Terfertigte  er  sich  selbst  awei  lateinische  Grrabschrif- 
ten  nnd  eine  deutsche  (L.B.n.  166—234.  Anhang218.  FichardG.F.). 

5.  Sein  Sohn  Maximilian^ 

geboren  1593>  stadirte  zn  Giesseo,  Strassbnrg  und  andern  üniveFsi- 
täten,  durchreiste  Frankreich,  Lothringen,  die  Schweiz  und  wurde 
1619  zu  Basel  Dr.  juris.  1620  heiradiete  er  in  erster  Ehe  Anna 
Maria  Bromm.  Laut  seiner  Leichenpredigt  ward  er  1628^)  Sjn- 
dieus  dahier^  der  letzte  von  den  Gesohlechtem  ^  der  diese  Stelle  hier 
bekleidete.  Fichard  findet  es  auffallend,  dass  man  ihn,  ungeachtet 
des  gegen  seinen  Vatto  getragenen  Hasses,  zu  dieser  Stelle  befördert 
habe»  Vielleicht  wollte  man  das  an  dem  Vater  begangene  Unrecht 
4em  Sohne  veigüten.  Maximilian  zeichnete  sich  als  Geschäftsmann 
aus  und  wurde  in  j^er  stürmischen  Zeit  von  der  Stadt  vielfach  zu 
den  wichtigsten  Versendungen  gebraucht.  1635  hdradiete  er  in  zweiter 
Ehe  Susanna  von  Stetten.  Er  starb  1651  und  liegt  zu  St.  Eatha- 
rinen  begraben. 

1641  gab  er  seine  consilia  pro  awario,  ein  bekanntes  Werk,  auf 
eig^e  Kosten  heraus.  Es  ist  theils  lateinisch,  iheils  deutsch  abge- 
fasst,  verbreitet  sieh  über  alle  Re^erungS'^  und  Oameralgegenstände 
und  war  die  Frucht  20jähriger  Amtser£ahruDgen. 

Mehrere  Nachriehten  geben  an,  dass  Gustav  Adolph  ihn  mit  dem 
Zehnten  zu  GMesheim  und  Schwanheim  belehnt  habe,  auf  welchen 
er  alte  Forderungen  hatte;  bei  dem  Westphäüchen  Frieden  musste 
er  aber  davon  wieder  abstehen. 

Aus  Maximilians  zweiter  Ehe  stammte  der  jüngere 

6.  Johann  Friedrich  Faust  von  Aschaffenburg, 

welcher  mehrmals  mit  seinem  Grossvater  verwechselt  worden  ist.  Er 
war  1636  geboren,  brachte  den  grössten  Theil  seines  Lebens  aus- 
wärts zu,  war  nicht  verheimithet  und  starb  1674  als  Holländischer 
Obristleutnant  an  seinen  Wunden  bei  der  Belagerung  der  Festung 
Grave  (de  Qraaf).    Zu  Nimwegen  liegt  er  begraben. 

Seine  gelehrte  Bildung  beweist,  dass  er  studirt  habe.  Er  gab 
unter  seinem  Namen  die  erste  gedruckte  Frankfarter.  Chronik  heraus 
unter  dem  Titel:  Der  Stadt  Fraidkfurt  Herkunft  und  An&ehmen, 
Frkft  1660,  4^  beim  Autor,   welche  er  von  Bremen  aus  dem  Bath 


*)  Bsch  Lersner  A.  I.  277  schon  1606,  was  Fichard  bestreitet. 
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widmete,  woAir  ihm  45  fl.  yerehrt  wurdeo.  Darin  sagt  er»  daas  er 
vor  seiner  Abreiae  dieaea  Werk  aoa  vielen  Handschriften  nnd 
Bachern  in  seines  Vaters  nnd  andern  Bibfiotheken  geaammelt  habe. 

1664  erschien  dabier  bei  dem  Buchhändler  Gkorg  Fickwirth 
die  Chronik  der  Stadt  Frankfurt  durch  Gebhard  Florian,  welchen 
Namen  Fickwirth  als  Veriasaer  angenommen  hatte,  in  12^.  Dieser 
fbgte  er  als  zweiten  Theil  unter  dem  Titel:  Continnatio,  das  Werk 
des  eben  genannten  Job.  Friedr.  Faust  hinzu,  ohne  jedoch  bei  dem 
wörilich^i  Abdruck  desselben  weder  den  Namen  des  Ver&ssers^  noch  wo- 
ber er  es  genommen,  auch  nur  mit  einem  Worte  zu  erwähnen.  Lersner 
sagt,  dass  er  es  ninr  mit  Umdruck  des  Titels  und  mit  Bewilligung 
des  Verfassers  gethan  habe.  Kirchner  nennt  es  ein  Plagiat  und 
schlechtes  Werk.  Fiohard  will  es  als  erste  geschichtliche  Bearbei- 
tung milder  beurtheilt  haben.  Dieser  Faust  soll  auch  einen  Diacurs 
vom  Ursprung  der  Bucbdruckerei  geschrieben  haben. 

Fichard  hat  einen  umfassenden  Staomibaam  der  Fauste  von 
Asdiaffenburg  aufgestellt.  Der  letzte  männliche  Sproas  dahier  Georg 
Friedrich  F.  v.  A.,  geboren  1652,  kam  1704  in  den  Bath,  wurde 
1713  Schö^  war  verheirathet  und  starb  1724  kinderlos.  Die  letzten 
weiblichen  Abkömmlinge  dahier,  Ururenkelinn^i  von  Jobann  Fried- 
rich dem  älteren,  waren  Maria  Juliane  F.  v.  A.,  verwittwete  von 
Eahlden,  geb.  1680,  welche  1726  in  das  Weissfrauenklostar  trat 
und  da  1761  starb;  und  Maria  (Margaretha?)  Eleonore  F.  v.  A., 
geb.  1664,  welche  1786  in  das  SJatharinenklosteir  kam  und  da  1755 
starb. 

Andere  Abkömmlinge  der  Familie  zerstreuten  sich  naeh  auaaen; 
mehrere  männliche  standen  in  fremden  Kriegsdiensten.  Theils  nach 
Fichard,  theils  nach  den  oben  angeführten  Publications  de  la  soci^t^ 
de  Luxembourg  sind  folgende  auswärtige  0}ieder  der  Familie  be- 
merkenswerth. 

Eine  Tochter  von  Claus  Heilreich  F.  aus  zweiter  Ehe,  Anna 
Justine,  geb.  1597,  heirathete  1620  den  Pfiila-Neuburgischen  Bath 
Dr.  jur.  Heinrich  Liebmann  au  Cöhi,  wurde  katholisch  und  starb 
daselbst  1643. 

Ein  Sohn  von  Claus  H^lreich  aus  erster  Ehe,  Johann  Hec- 
tor,  geb.  1601,  heirathete  1624  zu  Kirchberg  auf  dem  Hunsrüek 
Maria  Margaretha  von  Ejch  und  wurde  1636  Ffalzgräflich  Birken- 
feldischer  Amtmann  zu  Winterbui^  in  der  hintern  Gra&chaft  Spon- 
heim.    Er  starb  1667. 

Ein  Sohn  von  Claus  Heilreich  aus  zweiter  Ehe,  Hieronjmus 
August,  geb.  1612,  heirathete  1649  zu  Castellaun  Anna  Margaretha 
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von  Bingelberg.  VermuthKch  yertrieb  ihn  von  dort  der  Fransd- 
suche  Verheerungakrieg,  während  seine  Kinder  dort  blieben.  Denn 
er  starb  dahier,  nach  Steitens  Familienbuch^  als  Pfrttndner  im 
Hospital  nnd  liegt  zu  St  Peter  begraben.  Hierzu  bemerkt  Fichard, 
er  habe  sich  vielleicht  im  Hospitale  ehigekauft;  um  da  erhalten  zu 
werden,  was  oft  von  Personen  geschah,  die  keine  nähere  Verwandte 
hatten,  oder  mit  diesen  nicht  zusammen  leben  wollten. 

Ein  Sohn  desselben ,  Enkel  von  Claus  Heibreich,  Philipp 
Jacob;  geb.  1654  zu  Merll  bei  Luxemburg,  heirathete  1682  Anua 
Regine  von  Hattstein,  ^dame  de  Bome%  bei Eohtemach,  wo  er 
1702  starb.    Er  hinterliess  2  Kinder, 

1.  Franz  Nikolaus,  Herr  auf  Borne  und  Daekendorf,  welcher 
1762  nnverheirathet  auf  Scbloss  Borne  starb,  und 

2.  Anna  Maria  Josephe,  geb.  1697,  vermählt  mit  ihrem  Vetter 
Lothar  Ignaz  Baron  de  Ha€n.  Sie  starb  1767  auf  Schloss  Borne 
ohne  Nachkommenschaft,  die  letzte  ihres  Namens  und  Wappens. 

Wir  g^en  nun  ttber  zur  besondern  Geschichte  der  Brtkder  Hans  Olaus 
Heilreich  und  Job.  Friedrich  Faust  von  Aschaffisnburg  (siehe  Einlei- 
tung hierzu  4*  und  4^). 

A«  Hans  Claus  Heilreich  Faust. 

Kaum  in  den  Kath  getreten  (1596)  wurde  er  schon  im  folgenden 
Jahre  einer  Deputation  beigeordnet,  welche  zu  Sulzbach  und  Soden 
die  Verbreitung  des  Calvinismus  untersuchen  sollte  (vergl.  Kirchner 
IL  317).  Unter  den  Schöff;»!,  die  bei  der  Krönung  des  Kaisera  Mat. 
thiaa  1612  den  Thronhimmel  trugen,  wird  er  in  Peter  Müllers  Chronik 
zuerst  genannt.     Er  war  mitbin  ein  angesehenes  Olied  des  Batbs. 

Nichts  desto  weniger  griff  ihn  und  einige  andere  Patricier  die 
Bewegungspartei  heftig  au.  Denn  nach  den  Bathsprotokollen,  denen 
hier  gefolgt  wird,  überreichte,  noch  lange  vor  dem  Abechluss  des 
Bttrgervertrags,  nämlich  schon  am  10.  Nov.  1612  der  Auschuss  der 
Zünfte  und  der  sonstigen  Bürgerschaft  den  Subdelegirten  der  kaiser* 
liehen  Commission  eine  «Anzeige  und  Auseinandersetzung  gegen  den 
Rath  in  Betreff  der  Anschuldigungen  und  der  Bechtspfiege^  so  wie 
Untersuchungsforderungen  mit  den  Namen  der  Zeugen,  gegen  N.N. 
und  Heilreich  Faust^.  Auf  Dieses  verfügte  der  Rath,  daas  Solches 
jedem  Theil  zmn  Bericht  und  zur  Verantwortung  zugestellt  werde. 
Uebrigens  gehören  die  wenigen  Angeklagten  fast  sämmtlich  ausge- 
storbenen Familien  an. 

Trotz  dieser  Beschuldigung  wurde  Heilreich  Faust  mit  Dr.  J.  Hart- 
mann Beyer  und   Christoph  Andreas  Köhler  (b^de  letztere  aus 
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den  nach  dem  Bürgervertrag  dem  alten  Rathe  zugesetzten  18  Mit- 
gliedern aus  der  Bttx^erschaft)  zur  AusAihrung  des  Bttrgerrertrags 
am  4.  Febr.  1613  mit  dem  ehrenden  Auftri^e  betraut,  den  Peter  von 
Overbeck*),  welcher  sich  weigerte,  das  Amt  eines  Neunera  zu  über- 
nehmen, dazu  in  Güte  oder  Ernst  zu  Termögen. 

Mittler  Weile  hatte  H.  Faust,  wie  sich  aus  dem  Folgenden  er- 
gibt, seine  Rechtfertigung  überreicht,  welche  aber  von  demAusschuas 
nicht  beachtet  wurde,  wesshalb  er  am  12.  März  1613  bei  Rath  eine 
Protestation  übergab  und  dabei  erklärte:  Demnach  die  Legitimirten 
der  Bürgerschaft  dieser  Tage  nochmals  auf  Niedersetzung  etlicher 
Personen  gedrungen  zur  Anklage  derjenigen,  welche  der  Corruption 
(Bestechimg)  beschuldigt  werden  wollen,  und  aber  bisher  verspürt 
worden,  dass  sie  dem  (Bürger)  Vertrag  nicht  nachgesetzt  (nachge- 
kommen), indem  sie  vermöge  desselben  seine  Verantwortung  vorher 
nicht  gehört  und  erwogen,  viel  weniger  Andern  zugest^lt,  noch  auch 
seine  Protestation  annehmen  wollen,  immaassen  Solches  dem  verlesenen 
Protest  mit  Mehrerem  abzunehmen  sei;  und  er.  hierauf  gebeten  — 
weil  er  sich  vor  Gott  und  der  Welt  unschuldig  wisse,  dieae  Zu- 
nöthigung  auch  von  Lic.  Jacob  Christoph  Kellner  herrühre, 
welcher  zur  Zeit  seines  Bürgermeisteramts  (1611)  in  Haft  gezogen 
worden  und  daher  sich  zu  rächen  unterstehe,  welche  Sache  jedoch 
bereits  in  camera  (bei  dem  Kammergericht)  anhängig  sey  —  dass 
man  ihn  bei  den  kaiserlichen  Commissarien  verschreiben  (schriftlich 
vertreten),  denselben  die  Sachen  nebet  andern,  deren  sich  die  Legi- 
timirten dem  (Büi^r)  Vertrag  zuwider  unterstehen,  zu  erkennen 
geben  möge;  wesshalb  er  unterthänigst  bitte,  die  Versehung  zu  thun, 
damit  sowohl  seiner  mit  ungebürlichem  Process  verschont,  als  auch 
die  Legitimirten  und  die  Bürgerschaft  dem  Vertrag  gemäss  sich  ver- 
halten und  demselben  nachkommen.  Hierauf  beschloss  der  Rath, 
man  solle  ehrengedachtem  Hm.  Faust  anzeigen  lassen,  sein  Begehren 
schriftlich  zu  übergeben  und  darauf  solches  sammt  dem  Proteste  den 
Advocaten  (Syndikern)  zustellen  und  ihr  Gutachten  einholen. 

Uebrigens  muss  man  den  genannten  Lic.  Jacob  Christoph 
Kellner,  einen  offenbaren  Gregner  des  Raths  und  Sachwalter  der 
Volkspartei  (Fichard  F.),  wohl  unterscheiden  von  dem  Syndikus  Dr. 
Christoph  Kellner,  der  oft  im  Namen  des  Raths  mit  dem  Aus- 
schusse in  sehr  gewandter  und  besonnener  Weise  unterhandelte. 
Dieser  war  Patricier  und  starb  schon  am  17.  Nov.  1617  (L.  A  L  277). 
Sollte  Lic.  Kellner  auch  zur  Patricischen  Familie  dieses  Namens  ge- 


*)  einen  eingewanderten  wohlhabenden  Kölner  (Kirchner  II  390). 
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boren,  wofbr  ich  keinen  Beleg  fiwd,  so  düjrfke  man  sich  über  seine 
Feindseligkeit  nicht  sehr  wundem,  denn,  was  ftLr  den  alten  Bath  sehr 
schlimm  war,  das  Reich  war  nicht  mit  sich  selbst  eins.  Friedrich 
Faust  klagt  in  seinen  Callectaneen  (802.  436),  dass  Etliche  aus  der 
GeseUschaft  Altlimburg  j^sehr  schädlich  und  abtrünnig  gewesen  seyen 
und  nicht  wenig  Änlass  zu  dem  Aufruhr  gegeben;  dass  die  Baths- 
glieder  einander  gehasst,  keine  Ehre  angethan  und  sich  damit  in 
grosse  Verachtung  gebracht  hätten.  Jetzt  müsse  der  Unschuldige 
mit  dem  Schuldigen  leiden.^  Auch  darf  hierbei  das  ob^i  erwähnte 
Verhältniss  der  Fauste  zu  einem  Theil  der  Patricier  nicht  übersehen 
werden. 

Am  24.  März  1613  wurde  in  eigens  angestelltet  Bathsversamm- 
huig  wegen  vielfilltiger  Misshandlung  der  Juden  und  des  unbefugten 
Drucks  ihrer  Stättigkeit  durch  den  Buchdrucker  Johann  Sauer  ge- 
klagt, weil  Dieses  zu  Missdeutungen  Anlass  gebe.  Als  man  die  Exem- 
plare eingezogen  habe,  sei  Fettmilch  mit  22  Andern  gekommeu, 
habe  heftig  die  Freigebung  derselben  gefordert  und  dabei  den  Hrn.  Heil- 
reich Faust,  weloher  gerade  die  Stelle  des  alten  Büi^ermeisters  (Chr. 
L.  V  ö  1  c  k  e  r)  versah,  wie  überhaupt  den  Bath  mit  trotzigen,  yerw^enen 
Beden  angegangen  und  den  jungem  Bürgermeister  (H.  St.  Yon  Cron- 
atetten)  in  seinem  Amt  und  vor  der  Canzlei  einen  Schelmen  ge- 
scholten« Man  wagte  schon  sieht  mehr,  etwas  gegen  ihn  zu  thun. 
Zugleich  wurden  etlicher  Personen  Aussagen  wegen  des  von  Fett- 
milch hiebevor  zu  Bomheim  begangenen  Ehebruchs  und  dann,  was 
verwichenen  Jahres  fbr  Schreiben  von  den  Hanan-Lichtenbergischen 
Bäihen  zu  Babenhausen  aus  Verdacht  des  Falschmünzens  anfaer 
gekommen,  bei  Bath.  verlesen.  Von  der  letzteren  Beschuldigung  ist 
nicht  weiter  die  Bede.  Eslässtsich  aber  denken,  dass  dies,  wenn  es  zu 
Fettmilchs  Ohren  kam,  was  ganz  unbezweilelt  geschah,  weil  die  Freunde 
nnd  F(Mrderer  der  ganzen  Bewegung  unter  den  18  neuen  Bathsherren 
sich  befanden,  denselben  nur  zu  grösserer  Erbitterung  stimmte. 

Am  30.  März  1613  wurde  in  Beziehung  auf  die  Sonntags^  21.  März, 
gehaltene  Bathscfalagung  über  den  durch  Lic.  Kellner  gegen  Schultz 
heiss  und  Schöffen»  so  wie  gegen  Heifareich  Faust,  Hieron.  Treudel 
und  etliche  Batbsdiener  und  Biohter  in  camera  (bei  dem  Kammer- 
gericfat)  angebrachten  Process  weiter  verhandelt,  indem  H.  Faust 
mündlich  und  die  Diener  schriftlich  baten  sich  ihrer  anzunehmen., 
Der  Bath  beschloss  diese  Sache  weiter  zu  verfolgen  und,  was  hier- 
bei vorgegangen,  dem  Dr.  Schön  zu  Speier  zu  übersohioken,  um 
das  Nötbige  auszufertigen;  sonst  aber  die  Diener  wegm  ihrer  hitzi- 
gen Bittschrift  zur  Bede  zu  stellen. 
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Am  17.  April  1613  wurde  das  yon  dem  Aasschnss  der  Zttnfie 
und  der  Bürgerschaft  den  18  neuen  Batbsherrenübergebene  Schreiben 
bei  Bath  verlesen,  welches  dahin  zielte,  bei  dem  ganzen  Bath  zu  be- 
wirken, dass  diej^ugen  Bathspersonen,  so  der  Cormption  (Bestechnng) 
bezttchtigt  werden  wollten,  ohne  langem  Aufentiialt  zur  Niedersetzong 
etlicher  geeigneten  Personen  angehalten  würden.  Hieranf  erklärten 
H.  Faust  und  Hector  Zum  Jungen,  weil  es  nicht  anders  sein  wolle, 
und  der  Bath  wider  Verhoffen  von  seinem  hiebevor  ertheilten  Be- 
scheid abfallen  sollte,  wollten  sie  sich  nomnehr  dazu  bequemen«  Hier- 
auf erfolgte  Beschluss:  den  Beschuldigten  bei  Stoife  von  100  Beichs- 
thalem  aufzuerlegen,  binnen  wenig  Tagen  ihres  Theils  die  Personen 
zur  Niedersetzung  zu  ernennen  mit  dem  Anfiigen,  wenn  sie  Dem 
nicht  nachkämen,  dass  ausser  der  Strafe  noch  ex  officio  Personen 
ernannt  und  niedergesetzt  würden.  Dieses  auffallende  und  für  Baths- 
glieder  sehr  empfindliche  Verfahren  erklärt  sieh  ans  Art.  21  des  Bürger- 
vertrags (DH.  116.  167),  in  Folge  dessen,  wenn  man  die  Anklagen 
auf  Corruption  nach  geschehener  Verantwortung  nicht  wollte  fidlen 
lassen,  etliche  von  jeder  Seite  gewählte  Personen  niedergesetst  wer- 
den soUten,  um  den  Process  bis  zum  spruchreifen  Urtheil  auf  einer 
Universität  zu  führen. 

Hierauf  übergab  H.  Faust  am  20.  April  1613  dem  Bath  eine 
Paritionschrift  (Gehorsamserklärung)  und  erklärte  nicht  allein,  welche  ' 
Personen  und  unter  welchen  Bedingungen  er  seiner  Seits  niedersetzen 
wolle,  sondern  bat  auch  zugleich,  weil  der  Ausschuss  in  dem  über- 
gebenen  Schreiben  ihn  ausser  der  Corruption  noch  anderer  Aus- 
schreitungen und  Uebergriffe  beschuldigt  habe,  and  aoaserdem  wegen 
Jok  Treudel  etliche  unwahre  Dinge  ihm  zugemessen  werden  woUfeen, 
dass  man  Denjenigen,  in  deren  Namen  das  Schreiben  übergeben  wer- 
den sei,  eine  gewisse  Zeit  bestinunen  solle,  in  der  sie  bei  Strafe  einee 
immerwährenden  Stillschweigens  solche  Ausschreitungen  und  U^Mr- 
griffe  an  des  Heil.  Beichs  Gericht,  wohin  solche. Sachen  gehören, 
klagend  anbringen  sollen;  dass  er  ab«^,  bevor  Dieses  geschehen,  in 
die  Niedersetzung  nicht  willigen  wolle,  übrigens  protestire.  Hierauf 
erfolgte  Beschluss:  die  Niedersetzong  der  ernannten  Personen  vor 
sieb  gehen  zu  lassen,  sonst  aber  was  die  angegebenen  Ausschreitimgen 
und  Uebergriffe,  wie  auch  Hm,  Treudel  anbelange,  vor  Gericht  zu  ver- 
weisen, unddem  Ausschuss,  wie  auch  Hrn.  Treudel  den  Passus  aus  sol- 
cher Schrift  abschriftlich  zur  Nachricht  zuzustellen. 

^s  scheint,  dass  diese  Untersuchung  wegen  des  schleppenden 
Geschäftsganges  sich  sehr  in  die  Länge  zog,  denn  man  hört  über 
ein  halbes  Jahr  nicht  mehr  davon,  bis  am  2.  Nov.  1613  der  legitiroirie 
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AnsachiiSB  in  grosser  Zahl  tot  der  Bathsstube  erschien  und  19  Frag- 
stQoke  gegen  H.  Faufit  überreichte.  Zugleich  berichtete  der  jfingere 
Bürgermeister  (Köhler),  welchen  sie  desshalb  hatten  herausrufen 
lassen^  dass  sie  nicht  weichen  würden^  bis  man  ihnen  einen  Beechluss 
gebe.  Zwar  yerwies  man  sie  vor  ordentliches  Gericht,  aber  als  sie 
sich  nicht  damit  begnttgteo,  sondern  darauf  bestanden,  dass  man  ttber 
die  Fragstacke  den  Raths-  und  den  Baaschreiber  abhören  lasse,  so 
wurde  beschlossen,  dem  AussdiusB  nochmals  zu  Oemttth  zu  führen, 
welcher  Schimpf  sowohl  dem  Hm.  Faust,  als  einem  gansen  ehrbaren 
Rath  hiermit  und  durch  ungestümes  Anhalten  zugeftlgt  werde,  und 
dass  er  davon  abstehen  möge.  Wenn  aber  nichts  zu  erhalten  sei, 
wolle  man  Nachmittags  2  Uhr  die  gemeldeten  beiden  Personen  durch 
die  verordnete  Commission  abhören  lassen. 

Als  nun  am  4.  Nov.  1613  der  jüngere  Bürgermeister  anbrachte, 
dass  Fettmilch  heute  abwmals  gefordert  habe,  dass  man  Hm.  Chr.  L. 
Völcke^r,  der  beiläufig  gesagt  ebenfalls  hart  angegriffen  war,  und 
Hm.  Hieron.  Steffan  auf  die  gegen  Heilr.  Faust  efaigereichten  Frag- 
stücke  abhören  solle,  dabei  aber  die  direngemeldeten  Herren  Ursachen 
angezeigt  hätten,  warum  ihnen  also  und  besonders  eidlich  sich  ab- 
hören zu  lasssen  bedenklich  vorkäme,  weil  dessftlk  kein  ordentlicher 
ProcesB  gehalten  werde;  wofern  aber  der  Rath  ihnen  Solches  aufor- 
legte,  würden  sie  auf  seinen  Befehl  sich  dazu  bequemen,  doch  mit 
dem  Proteste,  dass  Dieses  zu  gelegener  Zeit  geahndet  werden  solle, 
80  beschloss  man  die  Syndiker  zu  Radie  zu  ziehen.  Diese  erklärten, 
dass  man  mit  dem  bereits  vorgenommenen  Verhör  eine  grosse  Nulli- 
tät bangen  habe.  Weil  es  aber  geschehen  sei,  und  der  Ausschuss 
heftig  darauf  dringe,  könnten  die  gedachten  zwei  Herren  gieichfitlls 
abgehört  werden.  Als  nun  Hr.  Völcker  wünschte,  wenn  es  zu  Ab- 
hörung seiner  Person  gelangen  sollte,  dass  man  ihn  bei  einem  Handge- 
löbniss  Hesse,  suchte  man  beide  Herren  dahin  zu  vermögen,  dass  sie 
gleich  Andern  zum  eidlichen  Verhör  sich  verstehen  möchten. 

Die  Sache  nahm  nun  ihren  weitem  Verlauf,  doch  zeigt  sich  aber- 
mals eine  Lücke  von  mehr  als  6  Monaten.  Dieselbe  lässt  sich  nur 
dadurch  erklären,  dass  mit  dem  Eintreffen  des  von  dem  Kaiser  be- 
stätigten Bürgervertrags  zu  Anfang  Januars  1614  zugleich  ein  Inqui- 
mtionsverfahren  gegen  Diejenigen  angedroht  wurde,  die  bisher  gegen 
denselben  gebandelt  hätten,  was  die  Bewegungsmänner  ftr  emige  Zeit 
einschüchterte. 

Am  24.  Mai  1614  schickten  die  anwesenden  Subdelegirten  wäh- 
rend der  Rathsversammlung  in* den  Bömer  mit  dem  Begehren,  der 
Hr.  Bürgermeister  nebst  etlichen  Batbspersonen  möchten  einiger  Sachen 
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halben,  die  sie  ihnen  anzuzeigen  hätten;  kommen.  Als  der  filtere 
Bürgermeiater  (Beyer)  mit  Dr.  Weitz  und  Ph.  L.  Flei8ch6ein 
bei  denselben  erschienen,  wurde  ihnen  vorgehalten,  dass  von  den  gnä- 
digsten und  gnädigen  Fürsten  ein  Schreiben  eingelaufen  und  dabä 
die  von  der  Bürgerschaft  wider  die  alten  Bathsherren  übei^benen 
Elagpuncte  überschickt  worden  seien,  mit  dem  Bedeuten,  soldie 
Klage  denselben  zu  ihrer -Verantwortung  binnen  8  Tagen  unerstreck- 
lieber  Frist  zuzustellen.  Die  Subdelegirten  hielten  daftir,  dass  dieses 
am  Fügliohsten  durch  den  Rath  geschehen  könne.  Die  Rathsdepu- 
tirten,  welche  Dieses  für  unverfilnglich  hielten,  übernahmen  «s  ^eich- 
sam  ab  Zwischenträger  (in  nudum  ministerium)  und  gaben  dann  bä 
Rath  zu  bedenken,  durch  wen  die  Zustellung  geschehen  solle.  Hier- 
auf wurde  beschlossen,  denHm.Phil.  Rücker  und  Heilr.  Faust 
alsobald  auf  den  Löwenstdn  zu  beschicken,  ihnen  daselbst  durch 
beide  Syndiker  und  H.  Oeorg  Eger  gedachte  Klage  zustellen  zu 
lassen  und  sie  auf  Geheiss  der  Subdelegirten  ihre  Vertheidigung 
innerhalb  der  gesetzten  Frist  einbringen  zu  heissen. 

Da  schon  am  31.  Mai  des  vorhergehenden  Jahres  beschlossen 
war,  die  ang^lagten  Rathspersonen  von  ihrem  Rathsitz  nicht  auszu- 
schliessen  (RP.  foL  63*),  so  wurden  am  22.  März  1614  bei  einer 
Berathschlagung,  die  Juden  betreffend,  den  für  diese  Angel^^nhrit 
verordneten  Phil.  Rücker  und  Dr.  Weitz  noch  femer  beigegeben 
Heilr.  Faust  und  Dr.  Beyer,  woraus  sich  erkennen  lässt,  dass 
Faust  fortwährend  Ansehen  und  Vertrauen  genoss  und  man  ihn  zu 
den  wichtigsten  Geschäften  verwendete.  Anfangs  May  jedoch,  wo 
nach  mehrtägiger  Einsperrung  und  harter  Behandlung  der  Patrider 
und  des  ganzen  alten  Baths  durdi  den  Pöbel  dieselben  genöthigt 
wurden  sämmtUch  abzudanken  und  grossen  Tbeils  sich  von  hier  weg- 
begaben, verschwindet  auch  Heilr.  Faust  von  dem  Schauplatze  mit 
Ausnahme  obiger  Beschi<^ung  am  24  Mai  1614.  Uebrigens  hat  er 
mit  seinem  Bruder  Friedrich  am  19.  Juli  1614  eine  Vollmadit 
unterschrieben,  welche  der  grösste  Theil  des  alten  Raths  an 
2  aus  seiner  Mitte  ausstellte,  welche  seine  Sache  am  Hofe  des  Kaisers 
vertreten  sollten  (L.  B.  L  95)«  Der  alte  Rath  könnte  nach  einzelnen 
spätem  Versuchen  seinen  Rathssitz  erst  wieder  zu  Anfang  Deoem- 
bers  1614  nach  Festnahme  und  Fortführung  der  Geächteten  und 
ihres  Anhangs  einnehmen,  darunter  denn  auch  Heilr.  Faust 


^)  Schon  in  der  Mitte  Janaar  1613  war  gefordert  worden,  dass  man  ge|^n 
^gewisse  Personen**  noch  vor  erörterten  Puncten  mit  Gewalt  verfahren  sollte, 
was  aber  abgeschlagen  wurde  (RP.  fol.  47  B^). 
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Das  Jakf  lil5  viritciah  in  pWikober  Wiadbftiib,  i««hr«M  die 
UntetMieliiiiig'  tob  der  kMerliebeii  Gonuiiiasien  m  «treagstem  Ge« 
Mmnin  betrieben  wnvde.  Ah'  aber  am  18«  Jaa^  1616  von  dem  Ükerä 
BQxgermeiBterCNik.  Gr eifQbemerietwwde^  umhabe  «oh<m  MbBr filr 
noibwendig  eraobtet^  ibeils  dardi  Sdireiben,  theili  dateh  persönliche 
Sembnig  bei  den  Oomnussefien  um  endHcbe  Abhülfe  des  noch  tot* 
heädenen  Uanreaeae  sä  ersndieBi  was  jatat  bei  Anweeenheit  der^Sab? 
delegirften  fÜgUoh  fCichefaMi  kitame^  daher  man  etliche  Personen  ao 
denselben  abordnen  mfige:  so  sind  Ten  Baths  wegen  daan  bestimmt 
wovisn  fieiln  Faust,  Gorfiard  Bien,  Hieron«  Ang.  von  Heia'- 
harne  en  and  Syndikns  Dr.  &a»or. 

lian  sieht)  HeUr.  Faust  tnosto  sieh  in  seiner  Stellang  an  be- 
hanpten,  was  er  unstreitig  seiner  Bsrsönlichkeit)  klugen  Müsiiigiing 
und  amsicbtigeo  Tfaitigkeit  an  dank«  hatte.  Die  gegen  ihn  erhobe- 
nen Beschuidigongen  scheinen  theils  durch  gegebene  firiäaterung  ba^ 
seitigC,  theUs  dnrch  Bemühung  der  reiofasstädtisehen  Qesandftein; 
wekbe  9  Mal  aar  YeraiitleluaK  alkräireitigiceHsn  hiorber  gekommen 
waren,  gütlich  ausgeglichen  worden  zu  sein.  Ziüetei  koBSle  ihm  iil 
der  Hauptbescbwerdeschrift  vom  20.  Hai  1614  allein  noch  der  Vor- 
warf einer  verspäteten  Ablieferobg  confiscirter  Gelder  gemacht  wer- 
den, welche  seglekh  in  den  iUSmer  und  nicht  in  sein  Hans  gehört 
faStten.  Es  konnte  von  nashttssiger  fieqnemlidifceit  henrtthren^  aber 
aneh  einen  gültigen,  nidit  weilet  bekannten  Gmnd  haben«  Da  jeden 
FaUs  Nachfrage  au  erwarten  war,  konnte  sn  eine  Untcnchlagtag 
nieht  gedacht  Verden.  Die  Saohe  durfte  hdchstens  einen  Argwehn 
erregen,  nnt  welchem  man  damals  aehr  fieigebig  veneSAat,  aber  kdnen 
eigentlichen  Klagpunct  bilden,  üeberhaupt  wurde  Hmlr.  Faost  mk 
den  andern  angeklagten  Patrieiem  doreh  Endartheü  der  kaiserlichen 
Commisflion  von  aller  Schuld  als  anerwiesen  fricsgesprochen  (Fi- 
obscd  F.  vergL  Abhandl.  IV«).  Man  darf  sack  annehmen^  dass  ein 
Mann,  wekher  am  12.MärB  1618  öffentlich  bei  Bath  erktert  hatte,  er 
Alhle  sich  vor  Oott  und  der  Welt  uasdiiddig,  diese  Freiepreehong 
verdient  habe,  seihet  wenn  er  nach  den  damaligen  Vomrtheilen  seines 
Standes  an  den  vermeindichen  Befngnissen  desselben  vetSütltaiss- 
missigen  Theil  genomnen  hat.  Da  er,  1Ö6S  geboren,  schon  aat 
2.  Februar  1618  starbt  so  liegt  die  Vermutfaung  nahe,  dass  die  laehr- 
jiifarige  Aufregong  und  Schwankung  seiner  ganasn  h^  ihn  firtth 
angerieben  habe.    Sein  Bruder 

B.  Johann  Friedrieh  Fans« 
war  ein  Mann  von  stolser  und  hitziger  Gemüthsart.    Domh  völlige 
Verkennang  seiner  Zeit  und  imverholenen   Ingrimm  über  die  zum 
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NAchtiml  der  GiBiflllaclIaft  AltlimbiiTg  efegefUirte  VerCMiiiigitfiide- 
mng,  00  wie  fiber  d»  Anklage  gegen  eeineD  Utnder  und  deasen  Be- 
handlung Anfangs  Hai  1614  bereitete  er  sich  ein  ungliickliekeB 
Sohickflal.  Seine  adunraagaleaen  Angriffe  auf  die  durch  den  Btti^er- 
vertrag  augetetaten  18  Bathflglieder  ans  der  Bttrgeraohafi^  fioraer  auf 
die  Geadlschaft  Frauenstein,  die  Zttnfte  und  die  ringewandertan 
Niederländer,  verbanden  mit  politiaeber  Unbeaonnenheity  brachten 
Alles  gegen  ihn  auf  und  zogan  ihn  «inen  unveraiMmlichMi  Haaa  zu,  so 
dasa  er  flüchten  nuisate,  aeineii  Bathaaita  verlor  und  aein  Leben  in 
einer  Art  Verbannung  beacbloes«  NichtB  deeto  weniger  gewinnt  er 
unsere  Tbeiluahme  durch  die  ilnbeugsame  Strenge  nnd  Würde  emea 
altrttmischen  PatricierB;  so  wie  durah  £e  Ehrlicyceit,  Offenheit  und 
Unbesoholtenheit  seines  Charakters. 

Bei  seiner  Verwiokelung  in  die  Zeitereignisse  lassen  rieh  3  Ab- 
sehnitte  erkennen:  der  erste  bis  au  seiner  Flucht;  der  zweite  bis  aum 
Eintreffen  des  von  dem  Kaiser  bestätigten  BiSrgervertraga ;  der  dritte 
oidlich  bis  zu  der  völBgen  Entscheidung  seines  Schicksals  und  dem 
Ende  seines  Lebens. 

1  Abseknitt. 

Nachdem  Friedrich  Faust  laut  Bathsfirotocollen  mehrfiidi  zu  be- 
sondem  Verhandlungen  ansersehen  worden  war  und  ab  Abgeordneter 
des  Baths  sogar  die  Benegelung  des  fiüq^ervertrags  am  24.  Dec 
1612  mitvoUaogen  hatte,  tritt  er  unerwsurtet,  gewiss  nicht  ohne  Vor- 
wissen der  unaufriedensten  Glieder  des  alten  BaAsy  Anfimgs  gehMn, 
doch  bald  entdeckt,  als  entsebiedener  Gegner  der  neuen  Zusttnde 
auf,  der  Alles  rüekgiingtg  zu  machen,  suchte,  was  insofern  möglich 
war,  als  der  Kaiser  den  Bürgervertrog  noch  nicht  bestitigt  hatte. 
Diese  anscheniende  Sinnesänderung  hatte,  wie  er  selbst  zu  verstehen 
gibt,  ihren  Grund  darin,  dass  mtfn  sich  an  den  getroffenen  Bestim- 
mungen nicht  genügen  liesa,  sondern  immer  weiter  zu  gehen  drohte. 
Fausts  Gegenwirkung  Iftsst  sich  aus  verschiedenen  Schreiben  an 
auswärtige  Pcnsonen  von  Bang  und  Einfluss  deutsch  ersehou.  Aus 
diesMi  leuchtet  die  ganze  .damal%e  Anschauungsweise  der  Patrider 
klar  hervor,  mit  allen  Ansprüchen,  welche  sie  auf  ihre  hergebraohten 
Bechte  gründeten,  nnd  wodurch  Manche  unter  ihnen  sieh  gegen  die 
eriiobenen  Beschuldigungen  glaubten  rechtfertigen  zu  kdnnto.  Diese 
Schreiben  schadeten  aber  den  Patriciem  weit  mehr  als  sie  nützten, 
und  erregten  nicht  nur  den  Unwillen  .der  Besonnenem  unter  ihnen, 
bei  welchen  Faust  ohnehin  nicht  beliebt  war,  sondern  riefen  auch 
bei  der  Bürgerschaft  grosse  Erbitterang  hervor.    Wir  müssen  nun 
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▼eneidedtaeD  Sehmb^,  wie  «ie  im  Autrage  voriiegeni  nAer 
kenDCQ  lenMOt  weil  aie  «einen  tiefen  Blidc  in  die  Sachk^  geBtatten 
und  ffebr  da»  innere  Getriebe  der  ganaen  Bewegong,  wenigstens  nach 
einer  Seite  bin,  sehr  beaeichnend  sind. 

Noeh  am  17.  Jnni  1618  wurde  Faust  zu  einer  Bathsdepntation 
wegen  Minderung  der  Zahl  der  Juden  gewühlt,  als  er  bereits  am 
11.  Jan.  1613  an  Dr.  Peter  Prem,  Syndikus  zu  Worms^  und  am 
1.  Febr.  an  den  Syndikus  zu  Nürnberg,  Bernhard  Prätorius,  an 
letsteren  folgender  Maassen  geschrieben  hatte  (Fichaid  F.): 

Der  Rath  sei  von  der  Bürgerschaft  durch  die  Subdelcgirten  und 
Commissarien  dazu  angewiesen  und  znm  Zusatz  (yon  18  neuen  Batbs* 
gUed^n)  und  (zu  seinen)  inspectores  gezwungen  worden«  Die  seit 
Jahrhundert«!  als  ciTes  originarii  ezistireAden  BUrger  seien  ausser 
Besitz  gesetzt,  und  solche  ihnen  beigegeben  worden,  die  den  6e» 
idilechtem  nicht  an  Beidhthum  und  Shrenstellen  ähnlicl^  senden^ 
wenige  ausgenommen ,  nicht  besser  als  Haadwerkslente  und  Wein* 
schenken  sejen.  Sie  hätten  die  Geschlechter  im  Bath^  welche  bei  S9 
vielen  Eönigswahlen  bestätigt  worden,  in  eine  gewisse,  noch  dispu- 
tirliohe  Zahl  von  14  eingezogen  und  wollten  sie  alle  vertreiben. 
Desshalb  müssten  sich  nun  alle  Bürger,  auch  wider  Willen,  in  Zünfte 
eintheilen,  damit  andere  collegia  dem  coUegio  der  Patricier  überlegen 
würden. 

Zwar  sei  der  Bath  a  parte  (von  Seiten  der  Commisrion)  ver- 
tröstet worden,  wenn  er  nur  jetzt  dem  Ungestüm  der  Bürgjor  naeb- 
gebe,  solle  er  bei  kaiserlicher  Mafestät  so  empfohlen  werden,  dass  er 
sich  dabei  Wohlbefinden  werde.  Dem  aber  sei  nicht  zu  trauen.  Man 
wolle  die  evangelischen  Städte  ins  papistische  Joch  ziehen  und  bei 
dieeer  Gelegenheit  im  Trüben  fischen.  Man  habe  (Mainzer  Seits) 
unter  die  18  neuen  Bathsglieder  einen  katholischen  haben  wollen 
(Fiohard  spricht  von  2).  — Faust  wünscht  nun,  dass  die  Bürgerschaft 
mit  dem  Beispiel  von  Mainz  (14621)  gewarnt  werde;  ferner,  dass 
der  Rath  zu  Nürnberg  bei  kus.  Majestät  es  dahin  bringe,  dass  vor 
Ratification  des  Bürgervertrags  man  die  Geschlechter  und  den  (alten) 
Rath  in  Acht  nehme  und  die  Jurisdiction  desselben  ungeschwächt 
laase.  Bei  instehendem  Reichstag  müsste  vorgetragen  werden,  wie 
man  auf  blosses  Anhalten  der  Bürgerschaft,  ohne  den  Rath  anzu- 
hören, BeschlusB  gefasst  habe.  Fragt  endlich,  ob  P(rätorius)  für  das 
ausgewirkte  Mandat  (?)  einen  Pokal  von  4  Mark  Silbers  oder  lieber 
40  Thaler  wolle. 

Hieraus  geht  deutlich  hervor,  dass  ein  geheimes  EinverstandnisSy 
wenigstens  unter  einem  Theil  der  Patricier  Statt  fand,  und  Fr.  Faust 
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wiiAsUch  in  iooiNmiwii deiwlbea  handoltai  wXhread  dieBoH>imenm 
äagoges  protestirten.  Uebrigens  tviar  der  Ba4k  mit  sAaeft  Einwea- 
dongen  gAärt  wovdeD;  weaahalb  die  BeiMikiuig  dasilber  eine  tm* 
gegründete  und  zugleich  unkluge  Vevdäohtigang  der  Oommnuariei» 
in  ädk  edilosa.  Man  erkennt  eben&Ue,  wie  sich  bereite  oonfimdoneUe 
Efenftante  einniaohten^  welche  dureh  die  eingewwedertailiiederltadflr 
eine  weitgreüende  Bedeotiuig  erhieHeit 

Stn  anderes  sehr  wichtiges  Schreiben  richtete  Faust  am  VI.  Mai 
1613  an  den  KaiserKchen  Kammerfarir  Feter  Ööbel  (Fichard  F.), 
worin   er  fllr  das  Kaiseri.  Sdireiben  an  den  Rath  dankt  und  glaubt^ 
dass  dieses   auf  sein  voriges  (?)  Schreiben   an  Gbbel   ergangen  sei. 
Rath  wolle  bei  Eaiserl.  Majestät  bleiben.    Doch  werde  ihm  sehr  zu- 
gesetzt,  der(protestantisdien}  Union  sich  anzt^sddiessen;  werde  sogar 
bedroht;  im  gegentheiligen  Fall  die  Hesse  zu  rerKeren;   man  werde 
bei  dem  Kaiser  ansuchen,  dieselbe  nach  Worms  zu  verlegen.    Das 
kaberliche  Schreiben  aber  habe  beruhigt.    Hier  sei  Aufruhr.    Die 
Commissarien  hätten,  um  Buhe  zu  erhalten,  einen  Abschied,  wie  me 
gekonnt,  gemacht  und  dem  Rath  18  zu  Inspectoren,  9  zur  Rech- 
nungsablage beigesetzt.  Am  16.  dieses  (Monate)   habe  der  Pöbel  mit 
Getvtdt  die  Sdiatzungsbttcher  (der  Bürger  Nahrung,  Heimfichkeit;  der 
Eanfleute  Credit  enüialtend)  nebst  den  Schlüssehi  zum  Archiv  und 
Aerarium  dem  Rathe  abgedrungen.    Zu  solchem  Aufruhr  trage  viel 
bei,  dass  Jeder  einer  Zunft  sich  anscfaKessen  soll,  wo  durch  Einen 
bösen  Buben  stOndKch  100  bis  1000  zueammenrottirt  werden  könnten. 
Es  gdie  nun  über  die  Oeöchlechter  her,   die  sie  gern  zur  Stadt  hin- 
austrieben  und  ihrer  Güter  beraubten,  wenn  nicht  kaiserl.  MajestSt 
Diesem  steuere  und»  wie  Carl  IV.  1366,  Ruprecht  1406  und  Carl  V. 
Ifi85  die  eingedrungenen  Rathspersonen  und  Aufwiegler  ächte  und 
der  Stadt    verweise.     Auch    anderwSrte   woHe    sich    dieses  Peuer 
verbreiten.    Er  möge  Dieses,  ehe  ein  Blutbad  entstehe,  bei  katserl. 
MajestSt  unterbauen,  wofür  der  Rath  ihm  erkenntlich  sem  werde.  — 

Hier  drängt  sich  noch  eia  politisches  Element  in  die  schon  genug 
verwickelte  Sache.  Fichard  (F.)  bemerkt,  dass  in  einer  spätem 
Schrift  (nicht  von  Faust)  behauptet  werde,  der  alte  Rath  sei  bei  dem 
kaiserlichen  Hofe  desshalb  so  inGhaaden,  weil  er  sich  nicht  zur  Union 
gewendet,  wesshalb  auch  Churpfalz,  das  Haupt  derselben,  sich  nicht 
mehr  der  GeseDschaft  Altlimburg  habe  annehmen  wollen. 

Am  22.  Mai  1613  schrieb  Fr.  Faust  an  den  ChorpfiÜaiacheB 
geheimen  Rath  Dr.  Georg  Friedrich  Pastor  (RP.  fol.  229«.^.  in 
Fauste  eigenthümlicher  Schreibart): 
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« 

Fenier>  gl.  Hcnr  Sokwagor,  weä  bey  üeaem  sdiwierig 

flandftil  der  Barger  gegen  E»  fi.  Bath  die  gute  ehrliehe  Leut  von 
geeeUecfaten  JXnmerlioh  ohii  ehre  and  Leomtith,  Qeii  web  mnokiil« 
^lig^  der  wird  es  auch  wol  au  seiner  Zeitt;  wonit  allbereit,  kUnfUglich 
eAailxihren,  geefeeckt  und  diffamirt,  aadi  ako  bestürzett,  dass  sie  nit 
wiBsen,  wo  sie  natb  bejstand  ansoeheti  mögen:  AIss  hab  ich  in  gutem 
Vertrsaen  den  herm  Schwager  anaulangea  nit  umbgehea  köanen 
aait  dinstfr.  bitt,  er  wolle  diesseai  meinnn  Vertrauen  naob  ihnen, 
wo  es  anr  immer  sein  und  er  wol  thua  kann,  tmterbauwen  hdien, 
4mm  £e  Artioul,  so  im  abschied  ihneB  imd  gemeiner  Statt  nachAeiKg, 
mfigen  cassirt  werden,  danmter  acHiderlich,  das  nit  mehr  alas  14  Oe- 
achtochter  uff  eine  Zeitt  im  Bhatt  sein  sollen.  Eiaer  iat,  wdohen  aie 
Borger  itio  sehen  vortheilhaftig  nf  ihre  Seite  aiehen  und  ai^en, 
mehr  sollen  nit  sein,  es  känaen  ab«r  auch  bis  af  einen  wol  weniger 
^019  .*.  ^  und  dabey  sich  veratUid^glidi  erianem,  da  jemand  bej 
ahrenttand  erhalten  und  danio  erhoben  werden  soUa  won  Bargevs 
Kindern,  das  sie  eben  die  alte  ▼oraeailbste  seynd,  von  wekhan  alle 
Y^omembste  Stiftiaig  und  Zierd  der  Statt  faerrllkreB;  wriche  aaeh 
viel  Ungemachs  so  viel  100  Jahr  vor  allea  andern  mit  der  Statt- 
«nsgestandeni  and  darin  dem  tobliohen  Exempel  Kay.  Angnstt  {wel- 
eher  die  alte  fieimilias  in  Stätten  mit  vleifls  eriüaltm,  aaoh  da  sie  ver- 
dorben, aus  dem  aerario  looupletirt  (ihneD  gekolfbnX  dan  er 
sagt  «eibige  vor  andern  am  qnaUfimrsten  dam  und  dem  Vattedand 
getreuer  weren,  als  die  aesompii  (neu  au%enQmmenen},  ao  nur 
aeuemng  dnfilhren  an  dessen  Verderben)  and  1.  R  Oaroti  IV^  sor 
Anno  1356  Sechs  eingeirangene  im  Bhat  und  1366  21  Persenan  *), 
item  2.  R  Buperti,  So  1406  20  nq^esetate,  Alks  in  tumaku  «nd 
anssgetrungenem  Vertrag  (weil  es  res  pessiaiae  sequelae,  Sache 
von  schlimmsten  Folgen),  und  3.  Pfab>  Meintz  und  Trier,  Sc  Aaoo 
1525  ebonmessige  die  Art  abgeschafft  und  die  geschleckter  b^ifareim 
herkommen  und  ehrenstand  erhalten  worden,  —  commandsren  und 
eKcquiren  helfen.  Das  wird  Gott  zuvorderst,  wdoher ;  die  Obrigkeit 
laut  82.  Ps.  schutsheiT  ist,  und  hiem^t  E.  £.  QesellsGhaft  der  Ge- 
aeUeohter  ohngespartea  vieiss  gewisslich  au  betonen  und  zu  ver- 
gelten ohnvergessea  sein  imd  bleiben.  Hiermit  uns  aUeiiMits  etc. 

Aus  dem  weitläufiger  gehaltenen  Goncept  dieses  Brids  müssen 
noch  einige  Stellen  angefahrt  weiden:   —    Ferner  günstiger  Herr 


*)  Ist  aus  dem  Gedftohtniss  angefahrt  trad  darum  nicht  genau.    Vergl.  L. 
B.  I.  93  f. 
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Schwager,  Dieweill  demaelben  ohne  Ziveiffel  wol  bewusst,  welcher 
gestalt  etliche  unroge  Kopf  die  Bürgerschaft  gegen  E.  E.  Bhat  nndt 
bevcwab  die  GeBchlechter  verhetst  nnd  diselbe,  wisse  Gott,  gants  no- 
veraehnldeter  Sachen  ganz  degradirt,  ahK>  dass  nicht  allein  18  Per- 
sonen in  Bhat  und  alle  ämbter  getrangen  worden,  die  ihre  Inspecto- 
ree  sein  solleD,  sondern  die  sich  anch  dahin  getrieben,  dass  mit  der 
Zeit  selbige  von  allen  ehmämbtem  ausgeschlossen  sejn  müssen.  Wie 
denn  itzo  bei  dieser  ersten  Wahl,  so  1.  Maj  geschehen,  gespfiret^ 
dass  2ween  Goss.  (Consules,  Bürgermeister)  anss  den  plebefis  gewe- 
lat,  mid  die  patricii  gar  anssgescUossen  worden;  nnd  man  sidi  anss- 
tritcklich  yemehmen  ksset,  obwol  im  Abschied  versehen ,  dass  Aber 
14  Gescblscbter  im  Bhat  uf  einmal  nit  seyn  sollen,  doch  dasselbige 
captiose  jetzo  vertrehen  nnd  sagen  dteffen,  dass  wol  darunter  mud 
wol  bis  ein  nur  darin  seyn  könnte  ondt  wehre  nicht  wieder  den  Ab- 
schied. Welche  sinistra  interpretatio  zur  weitläa£%keit  grosse  Uraadi 
nit  allein  geben,  sondern  wol  die  gnte  alte  geschlechter  gar  ausa^ 
leschen  mdgte.  •—  den  Bhat  bej  seinem  alten  possess  gnädigst  ge- 
lassen. Daraaas  wird  erfolgen,  dass  das  Begiment  desto  beasor  an- 
Bsiien  nnd  geborsamb  haben,  solohes  übel  hinfftiro  verhütet,  keine 
eonaeqnenz,  welches  sich  schon  an  underschiedlichen  orten  anspinnea 
will,  weil  man  alhier  so  lang  durch  die  Finger  sieht,  und  die  gemein 
ahn  einem  bösen  buben  und  Ehebrecher,  so  anch  sonsten  viel  böse 
Sachen  uf  sich  hat,  henget,  der  dem  alten  Bhat  täglidi  alles  hertzen- 
leidt  anthut,  erfolgt  Undt  wird  E.  E.  Gesellschaft  undt  geschlechter 
NSK>lches  gewisslieh  mit  grossem  Dank  undt  crgetzlichkeit  gegen  den 
herm  verschulden;  dass  Soll  er  sich  sicherlich  zu  ihnen  versehen, 
undt  verhoff  des  herm  gute  tröstliche  willfiüirige  antwort  und  Hülff.  — 
Dieses  mein  Sdireiben  wolle  der  Herr  in  geheim  halten  und  nit  etw» 
eanrnrnniciren  denen, .  so  der  gemein  anhangen,  und  mich  dess  Ver- 

tranens,  so  ich  zu  ihm  hab,  gemessen  lassen. 

«  Nun  aber  trat  für  Faust  die  Eataatrophe  ein.  Man  darf  sich 
nicht  wundem,  dass  seine  Bestrebungen  auf  die  Dauer  nicht  verbor- 
gen blieben.  Durch  die  Abgeordneten  der  Bürgerschaft  zu  Prag 
wurde  eine  Abschrift  seines  Brie£i  an  den  kais.  Eammerfurir  Göbel 
hierher  geschickt  Faust  vermuthet,  dass  man  es  durch  Bestechung 
erlangt  habe,  nnd  äussert  Verdacht  g^en  Dr.  Weita  und  Köhler, 
welche  er  überhaupt  ftlr  die  geheimen  Hebel  der  ganzen  Bewegung 
hält,  und  die  es  auch  mit  einigen  andern  gewesen  sein  mögen.  Als 
diese  Abschrift  am  20.  uud  nochmals  am  22.  Juni  1613  bei  Bath 
verlesen  und  gemeldet  worden  war^  dass  Fr.  Faust  Tags  vorher  sich 
von  hier  wegbegeben  habe,   man  wisse  nicht  wohin,  wurde  Haua- 
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snchutig  angeordnet,  die  vorgefondenen  Seliriften  in  Truhen  auf  den 
Römer  geschafft  und  sein  Arbeitszimmer  versiegelt.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit wurde  sowohl  das-  Goncept  des  Briefes  an  Patftor,  als 
«och  die  beabsichtigte  Erweiterung  desselben  gefunden  und  am 
24.  Juni  bei  Bath  verlesen.  Zugleich  hielt  der  Ausschuss  einen  Boten 
an,  der  einen  Brief  von  BV.  Faust  aus  Dannstadt  vom  32.  Juni  an 
seiiien  Bruder  Heilreich  Qberbringen  sollte,  des  wesentlichen  Inhalts: 
er  getraue  sich  das  Schreiben  an  Göbel  zu  verantworten^  doch  bitte 
er  den  Aehtzehenem  mitzntheilen,  dass  sie  ihm  den  begangenen 
Fehler  gfinstig  verzeihen  möchten.  Dieser  Brief  wurde  dem  Bath 
sur  Eröfftiung  zugestellt  Heilreich  Faust  aber  ersuchte;  weil  Sachen 
darin  stehen  könnten ;  die  nicht  vor  den  Bath  gehörten,  dass  man 
den  Brief  nur  von  eigens  dazu  bestimmten  Personen  öffnen  lassen 
wolle.  Nachdem  Dieses  geschehen  war,  wurde  er  vorgelesen. 

2.  Abschnitt. 

Nach  der  Flucht  des  Fr.  F.  und  diesen  Vorgängen  wurde  be- 
aohlossen,  das»  jede  Bathsperson  bei  ihrem  Baths-  oder  Bürgereide 
erklaren  aolle,  dass  sie  weder  um  die  Faestisdien  Schreiben  gewusst, 
Boch  jetzt  oder  in  Zukunft  etwas  daran  billige^  sondern  ihm  wider- 
^recbe  und  die  anigesetsten  Achtzehner  Air  rechte,  beständige  Baths- 
gUeder  halten  und  vertheidigen  wolle.  Diess  geschah  von  dcfn  an- 
wesenden Herren;  doch  von  dem  alten  Bath  fehlten  manche,  die 
^e  solche  ErUänmg  schwerlich  hätten  abgeben  können.  In  der 
nächsten  Bathssitzung  wurde  der  Entwurf  zu  drei  verschiedenen 
Schreiben  vorgelegt^  an  den  Kaiser,  an  die  Commissarien  und  an  den 
Landgrafen  Ludwig  IV.  von  Hessen-Darmstadt,  letzteres  mit  der 
Bitte  um  Einkerkerung  des  Fr.  Faust.  Heilreich  Faust  aber  bat 
inständig,  wenn  man  ja  über  seinen  Bruder  Haft,  verhängen  wolle, 
oDiöge  dieses  nicht  in  hiesiger  Stadt  geschehen,  zu  Verhütung  von 
Schimpf  und  Spott,  welcher  seiner  ehrlichen  Freundschaft  daraus 
erwachsen  würde. 

Der  Landgraf  aber  antwortete,  Faust  habe,  als  ihm  das  Schreiben 
von  hier  mttgetheilt  worden,  erklärt,  dass  er  nicht  entweichen  werde, 
auch  keine  Ursache  dazu  habe,  daneben  sich  zur  Caution  erbiete 
oder  zu  leisten,  was  ihm  sonst  Bechtens  auferlegt  würde.  Die  Sache 
wnrde  allmälig  in  grossem  Kreisen  bekannt,  und  die  Bürgerschaft 
liess  erklären,  nachdem  man  in  Er£shmng  gebracht,  was  Fr.  Fknst 
hkiterrücklich  zu  practiciren  und  der  Stadt  allerlei  Ungemach  znisn- 
siehen  sich  unitenrtehe,  erfordere  die  Nothwendigkeit^  hierauf  fleissige 
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Aii£aifiht  ara  haben,  und  dMa  der  SUdh  aioh  yerbei  etvraa  bewer  aa- 
stellen  solle. 

Da  Faüet  in  9eSaxem  Schreiben  «n  Gdbel  ebenfalls  die  proteaUn- 
tische  Union  a»g€gr]ffen  h*tfte,  wurde  beechlesseD,  an  GhatpfiBdz^  ab 
Direetor  derselben,  ein  Entsohuldigiii^BSchreibea  za  senden. 

Am  80.  Juni  wurde  Terfikgt,  daes  bei  der  Verhaadfauig  über 
Faust  Alle  aMretea  müssten,  welche  an  odinMP  Sipp-  und  ScAiwäger- 
scbaft  gehörten.  Der  AiuMchuss  erUelt  die  Yorlangte  Abeehiift  dw 
FauBtiaehea  Sekreiben.  Fauata  Haosfraia  bat  um  Bfickgabe  der  in 
den  Römer  geAlhrtan  Truhen,  was  nach  yorkeriger  Durchsicht  etUcher 
Stocke  zugesagt  wurde.  Fajust  selbst  wwnde  auf  Andringen  dea  Aue- 
Schusses  ungesüumt  hasrber  citirt,  und  ein  peinlicher  Proeeas  gegen 
ihn  eingeleitet 

Hierauf  schrieb  Fbust  an  den  Landgraifen  von  DsTua- 
Stadt  am  2.  Jali  1613  (gewiss  nicht  am  2.  Juni,  wie  Fichard  nach 
Grambs  angibt)  und  dankte  auvördarst  fiir  die  mitgetheilte  Abschrift 
des  Briefe  au  Göbel,  der  von  dem  Bürgerausschuss  Serenissimo  ein- 
gehändigt worden,  und  dessen  Veranlassung  er  erzdilen  woäe.  Man 
habe  Terschiedenlieh  hören  müssen,  wenn  nur  die  Messe  ana  wIps^ 
wolle  man  mit  dem  Bath  mid  den  Jimkeriein  bald  lert%  weisen. 
Auch  habe  man  Bürger  anderer  Reidisstädte  ermahnt,  wenn  man  hier 
fertig,  sollten  sie  an  ihrem  Orte  also  fortfahren.  Diese  Beden  kfttlen 
sich  am  16.  Mai  bestätigt;  wie  es  in  jenem  Briefe  stehe.  LeMer 
Abschied;  die  Limbnrger  betr.  werde  interprettrt:  es  atriie  verklei- 
nerlich  im  Abschied;  man  solle  in  der  Wahl  der  Altlimburger  doch 
auch  gedenken,  ab  wenn  es  gMchsam  ans  Mitleid  geschehe.  Femer 
habe  man  hören  müssen,  die  neuen  GeseHsehafien  würden  Privile- 
gien herausbringen,  wodurch  die  AMiraburger  angebissen  würden. 
Diese  Beden  hätten  natürlidi  Nachdenken  err^  Er  habe  desshsdb 
an  Göbel  geschrieben,  dass  man  wirklieh  die  Gesd!dechter  vertreiben 
wolle,  und  der  Pöbel  auf  denZnschuss  der  Achtzdmer,  weldie  wider 
die  Unruhigen  nichts  ausrichten  könnten,  nichts  gebe.  Denn  als  E. 
E.Bath  schwerer  Excesse  wegen  an  die  Commissarien  habe  Schickung 
ihun  wollen,  habe  Niemand  sich  dasu  gebcamdien  au  lassen  getraut; 
welche  Excesse  der  Ansachuss  beschönige,  wie  das  am  16.  Mai  Vor- 
gefallene beweise.  Er  glanbe,  s^  Schreiben  solle  bei  dem  neuen 
'Zusatz  (den  18em)  keinen  Unwillen  erweckt  haben,  da  diese  wider 
Willen  ihre  Stsllen  eingenommen  hätten  (l).  Sein  Schreiben  sei  nn- 
rechtmässig  aufgeÜKugen  worden.  Br  habe  sua  2  Gründen  Hülfe  und 
Bath,  wo  er  gekonnt,  gesocbt,  1)  weil  er  erst  neuerlich  K  Ifag.  ge- 
schworen^  der  Stadt  Beates  an  erhalten.    Nun  traue  kein  Eaufioann 
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^fer  Gefiihr  wf^en  Mtf  die  Frankfiirtor  Mease  su  kommeii;  som 
llacktheil  des  Hiiddla  aoUten  die  Arreste  gegen  Frwide  und  Bttq^er 
nicht  ihren  Lauf  behaltin;  die  Stadtgefiüle  würden  beachnitten,  die 
Schatnuig  bliebe  rüokilftndigi  die  Pentiümeii  (lutereaBen)  an  Fremde 
luid  Binhoimaohe  kdmitea  nicht  mehr  beseblt  werden;  3)  weil,  ab 
er  BomGeaellen  auf  Altümbnig  aa%enoounen  worden,  er  geachworen 
habe,  der  (}eachleohter  Herkommen  und  Wohlfidurt  zu  erhalten.  Da 
dieees  dnrch  den  Abeehied  gea^wäeht,  habe  er  nii^^d  anders,  als 
bei  K  Maj*  Hülfe  soeben  können»  seinem  £id  Genüge  an  leisten  und 
4ie  Altlimburger  Qeedlsohaft  sowohl,  ab  die  10  Zünfte  und  Frauen- 

oteiner  Gesellsehaft  bei  ihrem  alten  Ebrenstand  m  lassen. Er 

kabe  dieses  im  Vertraaen  geaohrieben,  denn,  wenn  das  Vaterland  in 
Koth»  müsse  es  Jemand  ofienbaren,  sollten  auch  die  Steine  reden. — 
£r  entschnUigt  sich  der  angefiihrten  Union  wegen.  Sagt  aoeb,  der 
Abaohied  sei  nur  gemacht,  das  Volk  zu  stillesL  Freilich  sei  der  Zu- 
aats  (die  18er)  Inspectores  des  Rathsy  aber  sie  stthen  jetst  selbst,  dass 
mchls  Unrechtea  vorgehe^  und  vielmehr  diePatrieier  sich  selbst 
sawider  seien.  Dem  diffiunirten  Bath  sei  erlaubt,  bei  E.  Maj. 
deh  M  manuteniren.  Mit  den  Keunem  sei  es  eben  so;  viele  Ober^ 
hole  in  einer  Stadt  seien  nicht  gut 

An  ebendemselben  Tage  übergab  Faust  dem  Landgrafen 
eine  Vertheidigungssebrift  wegen  derCitation  vom  SO.  Juni, 
iasimtirt  am  1.  JulL  Der  Ausschoss  habe  des  angefangenen  Privat- 
fairiefii  wegen  ihn  in  seinem  Hans  gesucht ,  seine  BriefiMshaften  einge- 
sehen, Briefe  an  seine  Frau  au%e£uigen,  und  bittet  den  Landgrafen 
ab  kaiBorlicben  Commissär  um  Schute  und  ein  mandat  de  non  offen- 
dcndo  (Fishard  F.). 

Hierauf  sandte  Faust  am  5.  JnU  1613  von  Dannstadt  aus  noch- 
mab  ein  Entschuldigungsschreiben,  womit  er  die  au%e^- 
brachten  18er  zu  begttt^en  und  den  ihm  drohenden  Criminalprocess 
nbniwenden  suchte.  Es  bt  ab  Fragment  in  Fausts  CoUeci  S.  SSÜ 
endialten  und  theib  seiner  Sophistik,  theib  einer  geschichtlichen 
Angabe  über  Wetalar  merkwürdig.  Es  lautet  also:  Ihr  (Achtsehener) 
babt  euch  wahrlieh  nicht  au  beklagen,  dass  ich  schreibe^  dass  ihr 
eingedrungen  worden,  denn  es  ist  ja  notorium,  weisens  auch  die  Pro- 
toooUe  ans,  dass  der  Pöbel  kurzum  entweder  den  alten  Bath  gar 
oder  sEum  Theil  abgeschafft  oder  neuen  Zusatz  haben  wollen,  wie 
denn  geschehen,  und  hat  es  zuvor  £.  A.  Bath  nicht  gern  geschehen 
bunen,  aber  auf  vielfilltiges  Anmahnen,  den  Frieden  zu  erjagen, 
offondich  geseheheik  lassen.  Was  nun  ans  Widerwillen  geschieh^  was 
isrt  das  anders  ab  genöthigt  und  gedno^^?    Ihr  habt  euch  aber 
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sieht  selbst  verhoffentlich  eingednmgeii,  «ondern  im  Pöbel*  bat  es 
abo  haben  wollen,  dämm  ihr  bey  mir  entKdiiiUigt  sefd.  und  ob 
enoh  Bchon  IbreMaj.  wiedenun  aoflsogehen  beioien  sollte,  aoch  olme 
nmn  oder  Jedennanns  Anmabnniig;  hAttet  ihr  keinen  einigen  Ver* 
weis  dar  um,  auch  nimmermehr  keinen  Bolohen  despeet»  als  E.E.  alter 
Ruth  mit  dem  Znaata  (den  Zugeeetaten)  eriittcoi;  weil  er  der  Unge- 
rechtigkeit und  Untrene  so  gröblich,  aber  filbchlieh  vor  aller  Welt 
beschreiet  worden,  dass  man  nnr  seine  ünechnld  kundbar  znmschePy 
Inspectores  setaen  müssen.  Also  ist  es  auch  mit  den  Nemiem  be- 
schaffen, nnd  da  die  schon  nicht  mehr  seyn  sollten,  halte  ich,  werden 
so  viel  Personen  des  Baths  und  des  Vaterlands  Kinder,  die  soviel  100  Jahr 
die  Stadt  hej  ihrem  gaten  Namen  mit  grossenShren  erhalten,  nocL 
anch  wohl  heutigen  Tags  so  viel  Beistand  von  Gott  haben,  von  dem 
es  allmi  herrühre^  mid  denen  er  bejstsht,  so  ihn  fürchten,  and  so 
▼iel  Verstand  haben  von  Qott,  als  nimmehr  die  9,  and  wer  sie  audi 
sonst  mehr  seyn,  haben  werden. 

Wohlan,  habe  ich  daran  gesttndigt,  wie  ihr  gedenkt,  so  bitt  ieb 
dienstlich  um  Verzeihung.  Es  hat  aber  nicht  wenig  mich  geschmerzt 
dass  ihr  Herren  allda  um  des  alten  Raths  willen  gesessen,  densdlngen 
mit  euch  mid  das  Vaterland  von  dem  gewissen  Verderben  zu  retten, 
dazu  ich  dann  als  ein  unschuldiger  Mittelsmann  gern  geholfen:  und 
habt  das  Geringste  nicht  heben  und  legen  helfen  wollen,  dass  Bnhe 
gepflanzt  und  erhalten  würde,  welches  aus  vielen  Sachen,  so  in  de- 
ductione  causae,  wenns  je  so  seyn  soll,  ausfind^  werden  sollen,  und 
allein  aus  Dem  offenbar,  dass,  wenn  der  alte  Bath  gern,  um  Hülfe 
au  erlangen,  Schickung  ihmi  wollen,  ihr  aus  unzeitiger  simulirier 
Furcht  nicht  fortgewollt.  Warum  solches  geschehen,  kann  ein  Kind 
merken,  wird  auch  die  Zeit  offenbaren. 

Würdet  ihr  euch  aber  hinftro  eifriger  halten,  dem  alten  Bath 
.in  billigen  Dingen  die  Hand  Ineten  nnd  das  Unwesen  legen  und 
dämpfen  helfen,  dass  ich  spüren  kann,  dass  es  ein  Ernst  ond  kein 
ooUnsion  mit  dem  Ausschuss  sej,  will  ich  mit  allen  Vieren  helfen, 
da  ihr  schon  abzuziehen  solltet  geheissen  werden,  dass  ihr  bis  an 
euer  Ende  bleib^ii  solltet,  will  euch  anch  darum  herzlich  gern 
weichen. 

Dass  ich  nun  um  solches  woblgemeindtes  eifriges  Schreiben 
darüber  criminaliter  mit  solchen  atrocissimis  injoriis  und  erschreck- 
lichen Bezüchtigungen  belegt  werden  will,  dazu  von  denen,  die  Part 
und  Bichter  zugleich  mit  seyn  wollen,  ist  sich  über  cUe  grosse  Blind- 
heit wohl  zu  beklagen,  geschieht  aber  nur  darum,  dass  jedermann 
erschrecke  und  sein  Unbilligkeit  nicht  klagen  soll,  wie  es  hier  zugeht^ 
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und  wider  die  ünniliigen  sieh  za  legen  yeijagt  werden  soU^  aber 
wilFs  Gott  nicht  lang. 

Ist  dero  wegen  meine  treidiendge  Vermahnung  und  hochfleiauge 
Bitte,  E.  E.  und  H.  W.  wollen  wohl  bedenken,  was  sie  mit  solchem 
geschwinden  Prooess  anfimgen,  und  wie  es  ein  Ende  nehmen  werde, 
und  wohl  behersigen,  wie  v  erweislich  das  sey,  einem,  wo  nidit  alten, 
doch  ohne  Ruhm  au  melden,  wohlverdienten  Bathsfreund  unverhört 
mit  einem  unverschuldeten,  dasu  peinlkhen  Process  und  über  alle 
Maase  kurzen  Termin  (da  doch  die  camerales  [Eammerrichter]  neu- 
lich den  aufrührerischen  Wetzlarern  30  Tage  zu  B  unterschiedenen 
Zielen  gesetzt)  zu  persequiren,  und  dazu,  wie  ich  gehört,  öffentlich, 
da  s^nst  alle  andere  delicta  in  vorsohlossener  Batfasstube  verhandelt 
werden,  anklagen  zu  lassen,  bevorab  da  ich  nicht  w^ss,  wer  mein 
Kläger  sej  und  ob  mir  der  auch  genugsam  vor  die  unKstimirliche 
di&mationes  und  Injurien  meines  Ehrenstandes  und  mit  Ruhm  her- 
gebrachten Leumunds  caution  leisten  köxmen,  welche  ioh  zu  seiner 
Zeit  zu  ahnden  hiermit  expressissime  vorbehalte.  Da  doch  aus  meinem 
Schreibesi,  man  drehe  es,  wie  mau  mll,  dergleichen  als:  Meineid, 
-Treulosigkeit,  fiilsdie  Verrätherej  und  andere  Sdidmenstttck,  denn 
anders  kann  ich  das  Wort  StelKonatus  nicht  deutschen,  nimmehr 
einiger  ehriicher  Mensch  darzuthun,  geschweige  überzeugen  können. 
Wollet  derow^^n  abermals  dienstfleissig  gebeten  seyn,  diesen  Process 
fidlen  zu  lassen,  und,  da  jemand  an  mich  rechts  zu  sprechen,  vor 
den  Herren  Commissarien  oder  Ihr  Kais.  Maj.,  ja  dem  ganzen  Reich, 
Solches  zu  thun  bin  ich  wohl  zufrieden  und  erbiete  mich  da  redits 
finden  zu  lassen.  Wo  nicht  werde  idi  meinen  lieben  Gott  zu  Httlf 
nehmen  und,  wie  ich  bisher  gethan,  auf  Mittel  und  Weg  denken,  wie 
ich  meinem  bedrängten  Vaterland  zur  Ruhe  wiederum  helfen  möge 
(es  verdriees  auch  wen  es  woUe)  und  sehen,  ob  ich  damit  des  Mein- 
eids, der  Verrätherej,  Treulosigkeit,  Falsches  und  anderer  loser 
Stttek  mich  eztschütten  könne. 

und  ist  darum  weiter  mem  unterthänig  hochfleissig  Bitt,  weil 
dieselbe  gemeine  historische  und  dergleichen  Sachen,  so  ich  mit 
merklichen  Unkosten  über  die  20  Jahre  her  in  Frankfurt  und  an 
andern  Orten,  in  der  Nähe  undFame  colligirt,  welches  noch  Niemand 
wird  zu  sehen  bekommen,  verschlossen  hinter  sich  genommen,  dass 
de  mir  solches  wieder  in  mein  Museum  (Arbeitszimmer)  liefern  und 
daselbst  meine  Hausfinu  verwahren  lassen,  damit  mir  nicht  ein  Blätt- 
lein davon  verwühlet  würde,  d^in  ich  Alles  so  genau  weiss,  wo  eins 
oder  das  andere  gelegen,  und  was  es  Alles  ist,  dass,  wo  mir  etwas 
davon  komme,  ich  mich  solches  an  Denen,  so  darin  gewesen,  zu 
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erbolen  haben  möge,  wie  aoch  hiemit  anedtttcUich  vorbehaiteo 
haben  will 

Hiermit  wttneche  ich  E.  £.  imd  H.  W.  btetiadige  Buhe,  Fried 
und  Einigkeit  Die  wird  eaoh  der  fromme  Gott  gewisalich  mid  eheri 
ab  vermeint  werden  mag,  zuechicken.  Und  da  er  darum  aoeh  mit 
einem  eifrigen  Gebet  roa  euch  aammt  und  sonders  enucbt  wird, 
gpiädiglich  dermaaaaen  fisatigen,  dasa  ihr  ihm  dafür  ewig  Lob  und 
Dank  au  sagen  haben  werdet  Datum  Darmatadt  5.  Jul.  1613,  abge- 
laufen 7  JuL  Naehts  1  Uhr. 

Ich  thne  aoeh  denselbigen  meine  betrttble  Weib  und  Kinder  zu 
ädmta  und  Schirm  befehlen. 

Wenn  nun  aodi  die  Achtaebener  dnroh  dieses  Schreiben  hätten 
beschwichtigt  wcorden  können,  was  aich  nach  seinem  ganaen  Inhalt 
und  Ton  kaum  erwarten  liesa,  so  kam  es  jeden  Falls  au  9päL  Der 
Ausschuss  hatte  schon  am  6.  Juli  1613  an  den  Bath  geschrie- 
ben (Fichard  F.): 

Da  Ausschuss  alle  nodi  unerörterte  Puncto  awisohen  Bfliger« 
Schaft  und  Bath  beseitigen  wollte,  so  hinderten  daran  die  Schreiben 
des  J.  Fr.  Faust  an  Gtöbel,  welche  er  in  seinem  und  der  GescUeeh- 
ter  Namen  geschrieben,  wodurch  Bürgerschaft  g^en  die  letiteren 
ungleiche  Gedanken  hege.  Gteschlechter  hätten  den  letaten  Abschied 
ungem  gesehen  und  hoffton,  EL  Maj.  werde  Alles  wieder  anf  den 
vorigen  Stand  setzen;  Hessen  sich  verlauten,  sie  hoffifcen,  dasa  die 
18er  ihre  Wehr  (Degen)  bald  würden  ablegen  müssen.  Er  habe  von 
ihnen  gesagt,  er  möge  nicht  bei  den  Scheerenschneidem  sitzen.  Ob 
sie  nun  an  diesem  Schreiben  schuldig  oder  nicht,  wolle  man  wissen; 
bitto  den  Bath,  die  Limburger  dahin  zu  vermögen,  sich  eidlich  zu 
reixuigen,  dass  sie  um  Fauats  ^^nscldag  nicht  gewusst  Femer  sollten 
sie  nebst  dem  Bath  an  E.  IL  ein  Schreiben  abgehen  lassen,  worin 
Fausts  Schreiben  widersprochen  und  K.  M.  nnt  Vorstellung  der 
Gefahr  im  gegentheiligen  Fall  um  Batification  des  Abschieds  gebeten 
werde.  Widrigen  Falls  werde  der  Ausschuss  und  Zünfte  zu  andern 
zulässigen  Mitteln  bewogen  werden,  dessen  sie  viel  lieber  überhoben 
bleiben  wollten.  — 

Jetzt  wurde  von  dem  Fiscal  und  Oberstrichter  Johann  Bugerus 
am  9.  Juli  1613  die  ihm  aufgetragene  articulirte  Anklage  gegen 
J.  Fr.  Faust  übergeben  (Fichard  F.).  Aus  42  Puncten  sind  die  wich- 
tigsten 1)  Faust  habe  denBaths-  undBüi^reid  geschworen,  bei  dem 
letzten  Abschied  erneuert  und  auf  Forderung  der  Commission  vor 
Notar  und  Zeugen  zur  Haltung  sich  verpflichtet,  2)  bei  dem  Abschied 
sei  bis  zu  Kais.  Batification  allgemeine  Amnestie  beschlossen,  und 
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kein  Thal  bis  iahm  dsen  Sdiritt  tlnm  Bolle;  8)  habe  er  nach 
dem  Vorgeben  der  Oeschleebter  ihre  Namen  gemiasbranefat;  4)  aiuaer 
der  Klage  über  seine  Angriffe  auf  die  Achtzehner  und  der  Büge 
mancher  Ausdrücke  und  Behauptungen,  treffe  ihn  der  Vorwurf,  er 
habe  die  Kaiserliche  Ungnade  zuziehen  wollen.  Er  habe  sich  dess- 
halb  des  Meineids  und  Verraths  schuldig  gemacht,  solle  sich  davon 
reinigen  oder  nach  der  Carolina  gestraft  werden. 

Dass  die  Anklage  diesen  Qaog  nehmen  werde,  muea  naeh  Fanala 
Schreiben  vom  5.  Joli  demselben  bereits  bekannt  gewesen  sein.  Am 
10.  Juli  leistete  er  Bürgscbafk,  stellte  sich  aber  mckt  persönlich, 
woran  er  bei  der  gegen  ihn  herrsdienden  Stimmung  klug  handelte, 
erwirkte  aber  schon  am  11.  Juli  eine  Inhobition  von  Darrastadt  in 
Abwesenheit  dea  Churftirsten  von  Main^  der  auf  dem  Reichstag  war, 
worin  es  hiess:  der  Termin  sei  z^u  kurz  angesetzt;  man  solle  den 
Commiasarien  nicht  vorgreifen,  mit  dem  Criminalprocess  es  anstehen 
lassen  bis  auf  fernere  kais.  Resolution;  die,  welche  gegen  Faust  zu 
klagen  hätten,  seien  an  K.  Maj.  oder  die  Commiasarien,  als  Richter 
von  unpassionirtem  Gemüth,  zu  verweisen  (Fichard  F.). 

Der  Rath  war  unschlüssig,  ob  er  dieser  Inhibition  Folge  leisten 
sollte,  weil  es  der  Stadt  an  ihren  Privilegien  und  ihrer  oberherrlichen 
Gerichtsbarkeit  schaden  könne.  Hierauf  wendete  sich  Faust  ani 
IS.  Joli  1613  geradem  an  den  Kaiser,  indem  er  vorbrachte 
(Fichard  F.):  Daa  dtirte  Schreiben  an  Göbel  habe  der  Bürgerschaft 
Agent  zu  Prag  dersdben  augeechickt,  worauf  er  sieh  unter  Darm^ 
atftdtisclien,  ala  des  Hrn.  Oommissarii  Schutz,  begeben  müssen,  was 
er  auch  den  Mainnohen  Bttdien  au  wissen  gethan.  Daramf  habe  ihn 
Ansschnsa  erst  vom  Landgrafen  heransverlaagt,  dann  ihn  binnen 
8  T)agen  zu  erseheinen  orimiiiafiter  eitirt,  worauf  er  den  Landgrafen 
gebeten,  den  Proeess  an  K,  M.  oder  die  Commissarien  zu  verweisen. 
Da  mm  der  Abschied  von  K«  M.  noch  idcbt  ratifioirl  sei,  habe  er 
imd  jeder  Andere  weil  der  Ausgang  bezeuge,  wie  wen^  dadnrok 
dem  Uebei  abgeholfen  werde,  daa  Recht,  K.  M.  deadialb  pflicht- 
mAssige  Vörstdlung  zu  thnn.  Durch  diesen  Proeess  werde  den  Com- 
musarien,  wohin  er  geh()re,  v<vgegrifliBn  und  ihm  defensicm  abge- 
schnitten, um  nadi  OefiJIen  mit  ihm  umgehen  zu  ktanen.  Bittet  um 
k.  Schutz  und  um  ein  Mandat  eine  clausida  gegen  diesen  Proeess,  in 
welchem  der  Richter  pars  sd,  nebst  kais.  Befehl  an  den  Räth,  ihn, 
wo  er  wolle,  firei  wohnen,  Fran  und  Kinder  ihm  frei  verabfolgen  zu 
lassen  und  ihm  seine  genommenen  Schriften  wieder  zu  geben.  Bittet 
ferner  sein  armes  Vatorland  zu  retten.  Wenn  K.M.  erforschen  liesse, 
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wie  es  nach  geschloseenem  Abechied  ergangen,  werde  man  finden, 
was  Um  bewogen  in  diesem  Brief  sein  Hent  anaaoBcküttak. 

Auf  diese  nicht  übeleVertheidigung  erfolgte  am  19.  Juli  1613  ein 
Kaiserliches  Schreiben,  welches,  wie  Fichard  bemerkt,  nicht 
mehr  vorhanden  ist,  aber  wahrficheinlich  eine  Verweisung  dieser  Streit- 
sache an  die  Commissarien  enthielt,  nachdem  der  Kaiser  schon  am 
28.  Juni  ermahnt  hatte,  in  Frieden  und  Einigkeit  zu  leben,  und  (viel- 
Iricht  bloss  Mainz  ans  Argwohn  gegen  Darmstadt)  geheime  Mitihei- 
lung  der  Originalschriften  Fanst's  oder  wenigstens  b^laubigte  Ab- 
schriften verlangt  hatte.  In  der  Exceptionsscfarift  des  Anschusses 
an  den  Kaiser  wurde  Faust  als  die  Ursache  alles  Unglflcks  dargestdlt 
Es  blieb  nun  längere  Zdt  stilL 

Anfangs  Januar  1614  brachten  endlich  die  Subdelegirten  dea 
vom  Kaiser  schon  am  23.  Mai  1613  mit  einigen  Abänderungen  be- 
stätigten, aber  wohl  nicht  ohne  Grund  bis  dahin  zurückgehaltenen 
Abschied  (Bürgervertrag),  durch  welchen  FaustB  Bestrebungen  ftlr 
Wiederherstellimg  des  alten  Baihs  und  Abschaffung  der  zugesetzten 
Achtzehner  ftlr  immer  niedergeschlagen  wurden. 

3.  Abseknitt. 

Der  Process  gegen  Fr.  Faust  blieb  anhängig.  Indess  zeigte  sidi 
Hoffiiung  zur  Ausreichung  (DR  1»7).  Um  diese  Zeit  hatte  Faust 
ein  Bittschreiben  an  die  Subdelegirten  gericfatet.  In  dsr 
Mitte  Februars  madbt^i  die  zur  Beilegang  der  Unruhen  und  gtttliclMB 
Vermittelung  anwesenden  reiehsstadtisehen  Gesandten  den  Vorschlag;, 
dass  Faust  sieh  wieder  ungestört  hierher  begeben  dürfe,  aber  aof 
seinen  flathssitz  verzidite,  wobei  dann  dem  Bath  mid  den  Acht- 
zehenem  hierdurch  nichts  benommen  sein  sollte;  doch  müsse  Fanat 
sich  ruhig  verhalten  und,  was  er  hier  zu  klagen  bekäme,  diesea  Ortez 
auszutragen  versprechen.  Am  1.  März  1614  trugen  ebendieselben  auf 
sicheres  Geleit  fbr  Faust  an,  wozu  die  Bttrgerschafik  sich  verstekeB 
möge,  damit  alle  ferneren  Klagen  wegfielen.  Der  Balfa  willigte  dn. 
Hierauf  begehrte  Faust,  dass  man  ihn  bei  sdnemSatbssitz  lasse»  oder, 
wenn  Solches  nicht  geschehen  könne,  auf  seine  einzt^ebende  Ent- 
lassung einen  besseren  Bescheid  ertheile.  Femer,  dass  man  ihm 
seine  Annalen  und  den  Auszug  der  Privilegien,  die  ihm  vorenthallen 
würden,  wieder  verabfolgen  lasse  ^,  weiter,  dass  man  ihm  zu  seinen 
ausstehenden  Gülten  (Zinsen)  bei  sunen  Sdiuldnem  verhelfen,  seine 
zum  Wohl  des  Vaterlandes  aufgewandte  Kosten  ersetzen,  was  er  noch 
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auf  die  Aemter  sdiuldi^  sei;  erlafisen*)  und  ihm  aoeh,  gleich  den 
Advocaten  (Syndikern),  fbr  gdiabte  Mühe  IGO  Rthk.  bewilligen 
solle.  Die  letzten  Forderängen  waren  etwas  eigenthümlicher  Art. 
Die  Beibehaltung  des  Bathssitzes  wurde  abgeschlagen.  Wenn  er  sei- 
nen Unfug  erkennen  und  abbitten  werde,  wolle  man  ihm  nach  vor- 
heriger Mittheilnng  an  die  Bürgerschaft  mit  einem  unvorgreiflichen 
Abschied  willfahren.  Was  die  Annalen  und  andere  Bücher  betreffe^ 
wolle  man  dieselben  e^st  nochmals  durchsehen.  Wenn  er  gehörigen 
Ortes  zuatr  Erlangung  der  ausstehenden  Gülten  ansuchen  werde, 
wolle  man  ihm  dazu  verhelfen.  Die  angegebenen  Kosten  möge,  er 
auseinandersetzen.  Die  begehrten  lOÖ  Beichsthaler  wurden  abge- 
Bchlagen. 

Dabei  blieb  es.  Faust  konnte  schon,  der  Ehre  wegen  nicht  nach 
Frankfurt  kommen,  mehr  noch  im  Hinblick  auf  seine  Sicherh^t^wekhe 
die  geschraubte  Erklärung  vom  15.  Febniar  ihm  keineswegs  verbürgtew 
Wenn  es  daher  im  Bathsprotocoll  vom  öi  Mai  1616  heisst,  dass  die 
Dmckergesellschaft  mündlich  und  schriftlich  erklärt  habe,  dass  sie 
mit  des  Herrn  Faust  Verstrickung  nicht  im  Geringsten  wollte  zu 
tbun  haben,  noch  darein  gewilligt  hätte,  so  bezieht  sich  Dieses^  da 
kein  Vorname  genannt  ist,  ohne  Zwei&l  auf  seinen  Bruder  Heilreich, 
der  mit  4  andern  Gfiedem  des  alten  Batfas  schon  einige  Tage  früher 
als  der  ganze  alte  Bath  geiangen  gehatten  wurde. 

Von  Friedrich  Faust  hört  man  nun  nicht  eher  wieder  als  Ihs  zu 
4cxr  eben  genannten  Zeit,  wo  vom  5.  bis  8.  Mai  1614  die  Mitglieder 
des  alten  Baths  mit  sehr  harter  Behandlung  in  der  Bathsstube  ver- 
atriokt  wurden  (Siehe  Abhandl.  IL).  Er  hörte  nicht  sobald  davon, 
ala  er  sogleich  am  10.  Mai  folgendes  Schreiben  an  die  Com- 
missarien  richtete. 

Hochwürdigster  Chnrftbrst,  gnädigster  Hexr, 
Durchlauchtigster,  Hochgebomer  Fürst,  gnädiger  Herr  I 

Ew.  Chur-  und  Fürstl.  Gnaden  werden  nickt  allein  aus  dem  Land- 
geschrey,  sondern  ihren  selbst  geschidcten  Petschaften  (Bevollmäch- 
tigten) ztreifelsohne  umständlich  vernomm«!  haben,  welchergeetalt 
der  unselige  Tumult  abermahls  in  F.  recruderirt,  und  der  böse  feind 
und  friedensstörer  einen  newen  Lermen  gegen  die  alten  des  Baths 
angestellt  und  selbige  in  ihrem  officio  nicht  aUein  angefallen,  sondern 
auch  im  Ampi-  oder  Bathhaus  'sembliche  vom  8.  May  (soll  heissen 
5.  May)  bis  dato  hertiglich  verstrickt,  also  dass  niemandt  zu  ihnen 


*)  Er  war   z.  B.  auf  das   Kornamt  IG'/?  Malter  Korn   schuldig   (Faust 
C.   950). 
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kommen  und  rerndmieii  kann,  ob  tie  alle  «aoipt  nodi  im  Leben, 
oder  hingericlit^  oder  weil  man  ihnen  alle  viotualia  auch  ans  ihfen 
Fenstern  abgefttrickt,  nidit  vielleicht  halb  Hangen  gestorben  sein. 
Weil  dann  ehmgemeldter  Rath  wider  alle  Zuversicht»  n^ericht  und 
scharpf  verpönten  Absdiied,  alle  billt^eity  lieb  und  Trewe  seiner 
nnderthanen,  ohnversefanldter  Dingen  also  hart  und  fiberhart  ange* 
fochten  und  gleichsamb  gestraft  wirdt,  daranter  aber  unser  firemid* 
lieber  lieber  Bruder,  Vetter  und  Schwager^  resp.  Niklas  Heilreicfa 
Faust  V.  A.  auch  mitbegriffen  und  derselbige,  da  ja  die  gemeine  etwas 
an  ihm;  wie  sonst  am  ganxen  Rath  zu  sprechen  (hätte),  sieh  rechts  erpentli, 
welches  dann  niemand  zu  versagen;  und  aber  gemelte  unsinnige  Qo^ 
meind  nicht  Richter  und  Parth  zugleich  sein,  auch  ihre  newe  cnmi* 
nationes  nur  Deckmäntel  der  Bosheit  und,  wie  bisbero»  also  anoh  noch 
und  in  Ewigkeit  mit  Wahrheit  grundt  nicht  werden  beibringen  mid 
ttberzengen  können,  wie  dasselbige,  wonöthig,  ex  tempore  an  refutiren 
stettlich,  standhaftig  und  wahrhaftig  erpietig. 

Als  gelangt  an  Ew.  Chor  und  ftirstliche  Ghi.  Gn.  unser  nndep- 
tfaftnigst  und  underthän^  heehvieissige  pitt,  die  geruhem  ihrem  ho* 
hem  Ansehen  und  ufgetragener  Kais.  Gommission  nach,  den  betreng* 
ton  gnädigst  und  gnädig  Hant  zu  pieten  und  solchen  losen  Hallunken, 
liederlichen  boshaften  Lenthen  nit  ferner  ntzusehen»  sondern  mit 
Eiifer  und  Ernst  eine  ruhe  und  rettung  schaffen,  unsem  Bruder  und 
Schwager  uffreyen  Fuss  stellen  und  seines  billiohenErpietensgnedigst 
und  gnedig  verhelffen,  und  die  üebertretor  desAbsehieds  der  geblbr 
ansehen  und  strafen. 

Daran  erweissen  Ew.  Chur-  und  Blrsd.  Gn.  Gn.  ein  billich  justi- 
tienwerk  nacdi  Ausweisung  des  beil.  Reichs  Ordnungen  und  Oonstita* 
tionen  und  begnügen  alles  des  heil  Reichs  stend  vleiss  aiiftnerkea. 
Auch  sind  gegen  Ew.  Chur  und  ftmtl.  Gn.  mit  eussersen  Dienster- 
zeigung  odec  sampt  und  sonders  solche  gnedigst  und  gnädige  Gut- 
thaten  zu  veischulden  underthenigst  und  nnderthenig  berritwiUig  und 
gefliessen,  cilendtor  Hilff  in  mderOenigkeit  erwartend!.  10.  May  1614 
in  Kektorbaeh.  Unterschrieben  sind  Job.  Pisterius,  Kanzler,  J.  Fr. 
«Faust  V.  A.  und  Georg  Joadiim  Strupp,  von  GehihauseiL 

Das  Ooneept,  von  Faust  etgenhänfig  gesehrieben,  wurde  angeb- 
lich auf  dem  Felde  gefunden  und  der  Bürgerschaft  zagestdlt  Auf 
der  andern  Seite  des  Bogens  waren  von  derselben  Hand  l$9  Anträge 
niedergeschrieben,  von  welchen  ungewiss  ist,  ob  sie  nur  beabsiohtigt 
oder  wirklich  der  kais.  Gommisrion  oder,  wahrscheinlicher,  nur  dem 
Landgrafen  überreicht  wurden.  Das  Diarium  histerieum,  welches  schon 
die  ersten  Schritte  Fausts  im  Mai  1613  mit  grosser  Zurückhaltung 
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und  ohne  Nennung  seines  Namens  behandelt  hatte  (S.  135,  233),  be- 
richtet darüber,  wie  folgt. 

Es  ist  auch  dieser  Zeit  ein  Concept,  ein  Schreiben  an  die 
Herren  Commissarios  haltendt,  und  unlängst  hemadi  unter  die  Bürger- 
schaft auskommen  und  grosse  Verbittenmg  wider  die  von  der  Gesell- 
achaft  Alt  Limburg  verursacht,  wie  es  auch  hernach  in  der  Bürger- 
schaft schriffl;  stark  geahndet  worden,  so  erstlich  nicht  gestanden 
werden  wollen,  darin  mit  allerhand  Umständen  ziemlich  hoch  aufge- 
zogen und  herausgestrichen  gegen  des  alten  Raths  ünterthanen,  die 
unsinnige  Gemein  zu  Frankfurt,  mit  erklärung,  dass  sie  dieAutores 
der  Bürgerschaft  klagen,  als  ein  Deckmantel  der  Bosheit,  ex  tempore 
stattlich,  stand-  und  wahrhaftig  zu  widerlegen  erbietig,  mit  Bitt,  die 
Rätlinsftlhrer  anzusehen  und  des  heil.  Reichs  aufmerkende  Stände  zu 
begnügen  (zufrieden  zu  stellen). 

Jene  39  Puncto,  die  im  Diarium  historicum  aufgezählt  werden, 
stimmen  bis  auf  kleine  Veränderungen  mit  Fichards  Angaben  überein. 
Diese  sind  hier  und  da  etwas  weitläufiger  und  drücken  einiges  nur 
Angedeutete  unumwunden  aus.  Nach  den  bei  Faust  gewohnten  An- 
trägen auf  Wiederherstellung  des  alten  Raths  und  seiner  Gerecht- 
same, so  wie  auf  Abschaffung  der  Achtzehener,  wünscht  er  die  Auf- 
hebung aller  neuen  Zünfte  und  Beschränkung  der  alten.  Die  wich- 
tigsten aber  und  zugleich  geföhrlichsten  Puncto  betreffen  die  Be- 
stellung eines  benachbarten  Fürsten  (bei  Fichard  geradezu  des  Land- 
grafen von  Darmstadt)  zu  einem  Schutzherren  mit  gewissen  Accorden 
territorii  et  salarii,  und  dass  dem  Rath  etliche  1000  Soldaten,  die  ihm 
allein  schwören,  zum  Schutz  gesetzt  würden,  über  welche  einer  aus 
dem  alten  Rath  zum  Obersten  ernannt  werden  müsste;  Nach  einem 
starken  Ausfall  auf  die  Sachsenhäuser,  welche  den  Oberrädem  ihren 
vergönnten  Viehtrieb  verwehrten  und  mehrmals  viele  Schweine  wegnah- 
men*), berührt  er  manche  Nebendinge,  so  wie  die  Bestrafung  der 
Widerspenstigen,  falschen  Ankläger  und  der  namentlich  angeftLhrten 
Sachwalter  der  Bewegungspartei,  vorzüglich  derer,  welche  den 
J.  Fr.  F.  V.  A.  (bei  Fichard  heist  es:  mich)  mit  solchen  Processen 
proscindirt.  Auch  hier,  wie  nirgends,  kann  er  seine  Abneigang  gegen 
die  eingewanderten  Niederländer  verbergen,  welche  er  die  besondem 
Anreger  zu '  diesem  Unglück  nennt,  und  die  in  Sprache,  EHeidung, 
Sitten  und  Qesetz  Neuerung  einzuftLhren  suchten. 


*)  Zwar  wurde  geboten,  die  Thiere  surückzageben ,  aber  man  verlangte 
Erstattung  der  Kosten  and  äusserte  spöttisch,  man  wolle  dieächweine  schlach- 
ten und  die  Oberr&der  zn  Gast  laden  (DH.  144  f.). 
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Diese  PnnetatioB,  von  welcher  ungewisB  kt»  obsiev  gar  moht  ab- 
gesendet, im  Concept  liegen  blieb,  vermehrte  jeden  Falls  die  Erbitte- 
rung gegen  J.  Fr.  Faust    Doch  ist  weiter  keine  Rede  davon. 

Indessen  blieb  er  nicht  ruhig.  Als  im  Mai  1614  die  Neuner  vob 
ihrem  'Amtseide  enibmiden,  die  vorhandenen  Anstände  in  den  Rech- 
nungen veröfFentlichen  mussten,  worüber  sogleich  9  Hauptbesehwerden 
erhoben  wurden,  setzte  Faust  folgende  Vertheidigung  in  Um- 
lauf (Faust  C.  618). 

Actum  29.  Mai  1614.  Nachdem  mir  heut  am  28.  Mai  Copia  zu- 
gegangen; habe  ich  nicht  unterlassen  können,  eine  kurze  wahrhafte 
Apologie  meinen  Kindern  zum  Unterricht  und  Eines  £.  Rath  Un- 
schuld darzuthun  und  zu  bezeugen.  Solches  in  eventum  vorzulesen 
und  damit  zu  entschuldigen,  damit  dieses  Zeugniss,  obwohl  von  einem 
Mitgliede  des  alten  Raihs;  nichts  desto  wen^er  Glauben  habe,  weil 
schon  längst  bei  der  Rechnung;  so  ich  selbst  gehört,  von  Peter'Ra- 
land  (einem  der  Neuner)  vor  den  5  städtischen  Gesandten  gestanden 
worden  sei,  dass  nirgend  ein,  Mangel  gefunden. 

1.  Nicht  ohne  Seyn  (Grund)  ist  das  aeraur  mit  etlichen  Tonnen 
Ggtld  beschwert.  Rührt  von  den  unruhigen  Zeiten  Ludwigs  IV.  (Streit 
mit  P^pft  Johann  XXTL),  Günther  v.  Schw.  und  CarllV.  her  (wel- 
cher der  Pi^tricier  Höfe  verstörte);  seitwann  das  aerarium  sich  nicht 
wieder  erholen  konnte  nnd  man  sich  auf  allerlei  Art  helfen  mosate. 
Der  Städte  Krieg  1376  vel  eirciter  habe  lang,  gewährt;  und  nns<(g- 
licbe  Kosten  verursacht.  Darauf  sei  die  Belagerung  erfolgt,  wo  Cuno, 
Cburfiirst  von  Trier*),  der  Stadt,  nicht  geringen  Schaden  zugeft^. 
Dari^uf  1462  die  Einnahme  von  Mainz«  we|/ohe  ebenfalls  der  Stadt 
Ungemach  und  Kosten  verursachte.  Nicht  weniger  1603  eirciter  der 
Schwäbische  Bund,  dann  der  Herzstoss  von  1547  und  1^52.  Ferner 
die  vielen  Wahltege.  Nicht  Schulden  vxk  machen  war  unm^Ucb. 
Weiter  die  Aufrühre  der  Bürger  1300;  1333,  1356,  1390,  1525  wd 
jetzt.    Die  Stadt  wäre  ohne  Gottes  und  der  Patricier  Sorge  längst 


*)  Faust;  (ül^rt  hier  ans  dem  Gedächtnisse  an,  daher  nicht  ganz  genau.  Es 
war  keine  Belagerung,  sondern  eine  Fehde,  nicht  mit  Cuno  (Conrad),  sondern 
mit  seinem  Nachfolger  Werner,  Graf  von  Königstein,  ErzWschof  von  Trier, 
wegen  des  von  seiner  Familie  beanspruchten  Wildbannes  im  Dreyeicher  Forst 
bis  vor  die  Thore  von  Sachsenhansen.  Die  Fehde  begann  1411,  und  Werner 
zerstörte  nicht  nnr  die  angelegte  Landwehr,  sondern  anoh  die  1414  erbaute 
oder  begoanene  Warte  auf  dem  Mtthlberg  hinter  der  Deutsohherren  MOhle.  Die 
jetzige  Warte,  bekanntlieh  an  einer  ganz  andern  Steile,  ist  1470  aufgerichtet 
worden  (L.  A.  I.  22.  B.  I.  357.  Kirchner  I.  334  f.  Battonn  gescb.  Einleit.  146). 
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so  (sbronck  g^ffmpNL  -^  KAu  Staiid  im  Beidi  und  kern  Potaitai 
ist  dtne  Scknldfen«  Bucht  sie  aber  au  ^erheimliden.  Die  Niedeiiän« 
der  hätten^  statt  xu  difhmire&y  beiser  gethan  andempehin  ou  mfibaa.: 
Angenommene  Btbrger  müsien  lich  «ir  TkeUnakme  an  allen  Be« 
schwerden  anheischig  machen,  aie  aber  wdkn  flieh  jetzt  antziehen«' 
Die  30jährige  Schatamig  hat  dfm  aerar  iiicht  gebesaert,  andere  ver- 
doppelte Abgaben  (z.  B«  üi^ld)  haben  die  Schulden  nicht  tilgen 
könneau  Sia  geben  tot,  die  Patricier  h&tten  (mttasten  haben)  183,000fl. 
im  aerar^  also  hätten  sie  ea  gestohkn.  Hätte  mancher  gawnsst,  ^a 
es  mit  dem  aerar  stand,  er  hätte  kauten  Helkr  hsneingeiiehen.  Mein 
Vater  hat  seibat  einige  1000  fl«  hineingelidien:'  jetzt  haben  wir  den 
Dank  davon.  Im  Jahr  1547  bat  man  nur  zu  10  und  12  Free.  Oeld 
bekommen  können  und  hat  es  ans  Noth  gethan.  .'  Als  man  zum  Ab- 
trag ioldier  Schulden  neue  mächen  müsste ,  haben  die  Patrider  ihr* 
urah  Silbergeaehirr  gegeben  und  sich  mit  &Proc.  begnügt,  wie  dann 
meines  Schwiegersohns  Vormündef  für  ihr  Silbeigeschirr  einen  GtÜt^ 
brief  auf  M)  fl.  und  jährUds  auf  Magd'alen^ntag  17  fl.  Zina  bekoaa^ 
men.  Und  mm  der  Dank.  Die  neuen  Bürger  habdn  noch  nidit  viel 
iw  aerar  geliefert  Komml  nicht  Schätzung  und  Q^&Ue  wieder  in 
Ordnung,  ao  wollen  wir  sehen,  was  die  Chreditoren  sagen.  Ich  habe 
3  Jahre  auf  der  Bent  gesessen.  Ist  einem  im  Jahr  zom  Meisten  nui' 
1  Gh>ldgttlden  geworden.  Anf  dem  Forst-  und  .Bau  (amt)  ist  <es  auch 
gar  ein  Geringes,  dass  man  sich  schämt  Solches  zu  fichreiben«  Anf 
der  Bechenej  hab  ich  kein  Jahr  bebarrt ;  weiss  mchi^  ob  einem  was 
geworden  ist  oder  nicht.  Van  andern  Aemtem  weiss  ich  nichta  Im 
Bürgermeisteramt  wekhes  gewisse  Gkfillk  hat,  hab  ieh  Sdiulden 
machen  mtiasen  und  meine  Haushaltung  vers&umen.  .  Das  soll  ich 
nun  ans  Bein  schmieren.  ^ 

2.  Dass  die  Becheney  jährMch  den  Juden  viel  1000  £  getlieken 
hat^  ist  wahr.  Dasa  aber  dia  Harren  die  Intesesswi'  zu  sich  genom* 
man,  ist  eine  grobe  Lüge.  Die  Bösger  haben  meiat  gBmng  Geld 
gegeben/  der  Bath  hat  gross  €Md  gebraxioht  Daher  den  Juden  von 
Mesa  zu  Meaa  unentgeltlich  geliehen  wurde,  iwtSa  sie  gute  Sorten 
zurüflkgeben  musston.  Die  Juden  haben  sich  oft  darüber  bv- 
scbwart. 

3.  Ob  ein  Ahnendbnch  dagewesen  oder  nidrt,  kann  ich  nicht 
sagen.  Wenn  aber  ein  Almend.  «um  Wohlstaiid  aa  verbauisn  (was 
zu  meiner  Zeit  zwe^Mal  geschehen  ist)  vieikmuft  wurde,  ist  das  Geld 
tad  die  Beohisney  geliefert  worden. 

4.  Die  Juden  müssen  alle  3  Jahre  wm  ihre  Stätt^eit  nach* 
soeben,   und  jedes  Ehepaar  einen  QoUgulden  an  die  Becheaherven^ 
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als  me  Competenz,  zahlen,  so  ^e  l^eci|iftlir- und  Bttigermeistorgeld. 
Was  geht. das  die  Rel>ellen  an.  Ich  würde  midi  umck  dreijährigem 
Bemähen  nicht  scheuen  es  anzunehmen.  Man  will  Das  entziehen,  weil 
man  jetzt  jeder  Rathsperson  60  fl.  mid  jedem  Schöffen  120  fl.  geben 
will;  die  sie  aber  ndch  nicht  bekommen  haben. 

5.  Etliche  depoäta  hahi  m^'  y^urriXekt  mid  hernach  aus  dem 
aerar  erstattet.  Ich  habe  selbst-  das  luTentarium  durchgelesen  und 
Alles  genau  angemerkt  gefimden.  Dass .  ich  selbst  noch  eins  von 
500  fl.  stehen  habe,  konnte  icli  sie  nicht  überzeugen. 

6.  Der  Gewinn  von  den  gemünzten  Sorten  ist  von  den  Rechen- 
meistern alle  Vierteljahre  dem  fiath  vorgelesen  worden. 

7.  Dass  der  Batik  dem  S^spital  fast  alle  Gefälle  entzogen  und 
zu  seinem  Nutzen  Verwan^Uy,  G(fltbri<Bfe  und  Bücher  auf  die  Seite 
gebracht^  das  andere. cassirt^  -die  Blätter  ausgerissen  oder  durch  an- 
dere thun  lass^i,  lügen  siö;  in  jhren  Hals  (mendacium  per  jugulum 
reditunun).  Woher  kommt  äanu, .  d<UM  vor  meinem  Ausreissen 
ans  Frankfiirt  Dr.  Beyer  «und  Johann  Eurtz  so  viel  stattliche  Gülten 
inventirt  haben.  Ich  habe. die  ^GHÜt?  und  Zinsbücher  fleissig  durch- 
gelesen und  keinen  Mangel  .befunden,  was  ich  beschwören  kann,  wie 
alle  meine  CoUegen ,  obwolrl  ich^  nur  ein  Jahr  darin  gewesen  bin. 
Ich  habe  4  Quartalrecfataun^en  mt  belegen  helfen,  welche  approbirt 
und  unterschrieben*  worden  -^sind.  Von  den  Reohenmeistem  im  Namen 
des  Raths,  wie  Das  mit  aller  Aemter  Rechnung  geschieht. 

8.  Der  Rath  hat  fiiV  nützliche  Privilegien  gesorgt,  als  guter  Re- 
gent für  das  allgenimue  WoibV  ^^  schon  die  Vorfahren.  Was  wollen 
die  Bürger,  die  nach  ihrem. Ge&Uen  hin  und  herziehen I  Diese  Pri- 
vilegien haben  die  Patricier  theils  durch  öffentlichen  Ausruf  oder 
Anschlag,  theils  dufcb  Vorlesen  auf  den  Zünften  oder  in  grossen 
verschlossenen  Höfen  zu  wissen  gethan  und  gemessen  lassen;  theils 
sind  sie  in  der  Reformation  gedruckt  Es  ist  bekannt,  dass  der  Rath 
darüber  mit  benachbarten'  Herrschaften,  besonders  dem  unruhigen 
Ghrafen  von  Hanau,  der  sic^h  vielfältig  wider  der  Stadt  Privilegien 
gesetzt,  Rechtfertigiing  habethiun  müssen,  iheils  über  viel  liederliche 
Sachen,  theils  in  Beireff  äbr  Mifgewalt  über  dem  Weissfrauenkloster 
entzogene  Frucht  xtod,  Wein^efirtle  (so  sich  jetzt  auf  30,000  fl.  be- 
laufen), welche  aiAängig  sind.  Das  Register  darüber  weist  aus,  dass 
der  Rath  kerne  Privilclgien  hat  abkommen  lassen.  Man  hat  zwar 
Privilegien,  sich  mit  Gewalt  und  Bündniss  dagegen  wehren  zu  dür- 
fen, aber  werden  die  Ötirger  dazu  steuern?  Sie  haben  sich  einat- 
mal  die  Gerechtigkeit  im  Riederspiess  (bei  dem  Rebstock)  zu  erhal- 
ten, unwillig  gezeigt  (Kirchner  11  295).    Man  hat  ein   Privilegium, 
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das8  5  Meilen  umher  kein  Feetong^  oder  £tadt  sub  poena  aoll  erbaut 
werden.  Geschehe  DaS;  so  sollten  Itath  und  Bürger  Macht  haben, 
sie  mit  Hülfe  desLandvogtsserstören  zu' düj^n*  Aber  wen  ernennt  der 
Kaiser  zum  Landvogt?  Werden  unsere  Niederländer  Neuhanau  zer- 
stören helfen?  —  Der  Rath  habe  die. Privilegien  verfälscht  und  an 
sich  ziehen  wollen,  weil  in  einer  Copie^  des  Privilegienbuchs  ein 
Buchstabe  mit  anderer  Dinte'  gescKriebea  gewesen;  der  gleichsam 
andeuten  solle ,  als  ob  dasselbige  dem  Rath  allein  zustehe.  Wäre 
Das  wahr,  so  hätte  der  Ratb  viele.  Briefe  ihm  allein  zuständig,  weil 
solche  fast  immer  auf  den  Rath  gestellt  scTyen.  Der  Rath  aber  habö 
die  Bürger  Alles  mitgeniessen  lassen.  Dl^se  Privilegien,  das  ganze 
Archiv  und  alle  Heimlichkeit  sollte  jetzt  aufgesperrt  und  heraus- 
gegeben werden.  •*-  Das  sey  gerade*  so,  mIs  ob  ungerathene  Eander 
ihrer  £Item  Gülten  und '  Schulden  mit  Gewalt  nehmen  und  sie 
Jedermann  zeigen  und  sehen  Ifissen  zu  ihrer  eigenen  Wohlfahrt 
Schaden.  ^  * 

9.  Spital  und  Justitien  betreffen^.'  Wo  einer  sich  beschwert  und 
übermuthwillig  ad  superiorem  proyocärt)  auch  in  sonnenklaren  Sachen, 
war  es  ihm  unverwehrt  Aber /vv;ie  macht  ^nan  es  dem  Magistrat  auf 
blosse  narrata,  und  als  ob  es-2  Parth^en,  Obrigkeit  und  ünter- 
thanen,  wären!  —  Dass  Etliche'  <}er  armen  Sünder  entfremdetes 
Geld  zu  sich  genonimen  und  votge^pben  hätten,  es  sey  ins  aerarium 
gekommen,  wenn  es  nicht  wieder  .'gefp^dert  worden  wäre,  ist  eine 
handgreifliche  Lüge,  wie,  wenn  m'an  meinen  Bruder  meint^  mit  vielen 
Zeugen  erwiesen  worden,  dais's  ihm  QreWalt  und  Unrecht  geschehen. 
Wenn  man  Dieses  aber  fiem  Rath'  c^llective  vorwerfe,  werde  Gott 
die  Rebellen  auch  coUective  strafen^  WfBilche  ^em  aerario  so  unsäg- 
lichen Schaden  zugefügt,  was.  Kinder .  und  Eindeskinder  nicht  er- 
statten können.  —  Sey  auch  auf  dein  Deckel  der  Spitalbüofaer  von 
einem  Schreiber  mancher  verfUngÜche  Spruch  notirt  z.B.  Tace  mihi, 
tacebo  tibi,  so  war  Das  keine  GenecaldoCtrin  oder  unter  uns  Brauch. 
Es  wür  auch  mancher  ehreiiwerthe  Sptucli  zu  finden.  Ich  will  ver- 
wetten, dass  im  ganzen  Rat^  iiicht'2  -oder  3,  besonders  von  den 
alten  Herren  sind,  die  .solche  Sprüche /kennen  oder  verstehen,  viel 
weniger  in  den  Hospitalbüche'rn  gelegen .  haben.  —  Diesem  ist  fol- 
gende merkwürdige  Aeusserutig  angehängt: 

So  die  Bürger  sagen,  wir  hatteu  viel  auf  den  Aemtem  verzehrt, 
verspielt  etc.,  sage  ich,  wir  haben 'getbi|fn,  was  Regenten  zu 
thun  Maoht  haben,  die  aber  -fairen  nicht  beAigt,  aus  dem  aerario 
16,000  und  6000  fl.  schändlieh  zu  verfbun  und  über  20O,00Ofl.  Schul- 
den zu  verursachen.    Und  wiQ  iiock  kdn  Ende  .nehmen.   Wir  haben 
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dem  gemelnea  Beoiel  in  200  Jahren  nicht  eo  viel  Eoeten  gemacht, 
ab  sie  in  2  Jahren.  -^ 

So  weit  FauBt.  Man  cdeht^  daea  er,  abgesefaeii  von  den  Vomr- 
theilen  seines  Standes  und  dessen  yermeintKcfaen  Rechten^  ein  ehr- 
licher Mann  war,  der  von  vielen  Unordnungen  und  Uebergriffen 
nichts  'Wusate  und  dah^  mit  voller  üeberzeugung  die  Angeklagten 
in  Schutz  nahm.  Auch  wurde  ausser  seinen  poUtiadien  Bestrebungen 
nicht  die  mindeste  Schuld  auf  ihn  gewälzt 

Am  19.  Juli  1614  unterzeichneten  er  und  sein  Bruder  Heilreich 
-die  von  dem  grösstea  Theil  des  alten  Kaths  an  2  aus  seiner  Mitte 
auflgestellte  Vollmacht,  um  dessen  Sache  am  Hofe  des  Kaisers  zu 
vertreten  (Lersaer  B.  I.  96). 

Nach  der  Wegführung  der  Gteächteten  und  Einschüchterung 
der  Zünfte  und  sogar  Einige  unter  den  Achtzeheneni;  die  sich  nidit 
frei  von  Sohuld  {bhlten,  wurden  am  28.  Nov.  1614  von  Faust  wieder 
mancherlei  Herzensergiessungen  in  Umlauf  gesetzt 
(Faust  C.  284*-438).  Er  kommt  darin,  wie  sieh  erwarten  läast,  immer 
wieder  auf  seine  Ansichten  und  Wünsche  zurück  und  läast  seinen 
Unmnth  deutlich  merken.  Den  zum  Stadtachultheisaen  ernannten 
Dr.  Weitz  nennt  er  eine  unredliche^  rebellische  Person,  welche  «ch 
dem  Kaiser  und  Bath  in  vielen  Stücken  widersetzt  habe.  Er 
schimpft  ihn  Sohweindoctor  und  erklärt,  so  lange  sic^  zu  Frankfurt 
nicht  sehen  lassen  zu  woHen,  bis  dieser  Herodes  mit  seinem  Anhang 
todt  sei  Um,  Köhler  und  andere  unter  den  Achtzehenem  hat  er 
stark  im  Verdacht^  zu  allem  Unwesen  Bath  und  That  gegebofi  zu 
haben.  Auch  hätten  sie.  in  Aexi  ersten  Tagen  des  Mai  den  Henker 
gesucht,  um  die  eingeschlossenen  Patricier  hinrichten  zu  lassen,  aber 
dieser  habe  sich  heimlich  entfernt  —  Allerdings  war  damit  gedroht 
worden,  wessen  das  Strafortheil  hauptsächlich  den  hingerichteten 
Steffan  Wolff  bezüchtigte  (AbhandL  IV.).  Alsdann  macht  er  man- 
eherlei  Vorschläge ,  die  hernach  wirklich  zur  Ausführung  kamen, 
z.  B.  Aufhebung  der  Zünft'e  und  Geaellschaflten,  deren  Vereinsstuben 
eben  so  viele  besondere  Eathhäuser  seien,  wo  unter  dem  Zechen 
gegen  den  Sath  verhandelt  würde.  Sie  sollen  demKaiserl.  Fiscus  zu- 
fallen. Dagegen  die  Danneburg  (der  Tannenbaum)  zu  Sachsen- 
hausen,  die  Schneiderstube  auf  dem  Liebfrauenberg  (Faust  C.  206. 
207.)  und  vor  allen  die  Schmidtstube^  wo  die  ersten  Verschwörungen 
gemacht  worden  s^n,  der  Stadt  zuerkannt  werden  müssten.  Daraus 
wolle  er  für  des  Baths  Diehlhandel  einen  Hbf  und  Stand  machen. 
Femer  eoUtea  Greldstrafen  angesetzt  worden.  —  Ausserdem  macht  er 
VoiMhlSge  Ittr  Erhöhung  der  Einnahmen  und  eine   bessere  Staats- 
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wirihsciiiift  —  Auoh  hier  eifert  er  wieder  gewmltig  gegen  die  eiii- 
gewandbrten  Niederiiadtt,  wdche  aas  Frankfurt  eine  wftliühe  Stadl^ 
wie  Frankentbai;  machen  wollten,  keine  Deutsche  anf  Frau 
nehmen  und  bdiaupteten,  sie  seien  ein  adeliges  Volk.  — -  Am  Merk- 
wttxdigsten  ist  aber,  was  er  Über  die  Fatricier,  sa  welchen  er  selbst 
gekörte,  sAgt.  Nach  den  Klagen  über  ihrä  Uneinigkeit^  die  an  Vielem 
Schuld  sei,  so  däss  jetzt  der  Unschuldige  mit  dem  Schuldigen  leiden 
müsee,  ermahnt  er  sEur  Treue  sowohl  gegeneinander,  als  ioBegiments- 
md  JostisMiohen  und  warnt  vor  üppigem  Leben,  damit,  wie  er  sich 
ausdrückt,  ),nioht  Fremdlinge  nnsere  Häuser  und  Güter  kaofen  und 
uns  schmähen,  dass  wir  nichts  hätten,  und  mim  Leute  in  den  Bath 
haben  müsse,  die  rei<jier  uud  gesdiickter  seien,  als  die  Geschlechter; 
—  was  wir  unserer  Unachtsamkeit,  anirorsichtigem  Haushalten,  un- 
serer IVacht  und  Kleidung  zu  danken  haben*.  Auch  solle  maü  sidi 
gegenseitig  unterstützen  und  einander  helfen.  Manche  müssten  bet- 
tabu  Die  Töchter  blieben  unverhetratiiet  und  yieler  Gefahr  ausge- 
setst.  Wenn  sie  nicht  ihres  Gleichen  2ur  £he  bekommen  kchinten, 
solle  man  unter  die  Bürgeeschaft  greifen  und  fromme,  tapfre  Leute* 
zu  Patriciern  machen,  doch  erst  ihre  Kinder  und  Enkel  zum  Regi^ 
SMat  iaasen.  Audi  könne  man  mit  den  vornehmsten  Städten  dess« 
halb  Verbindungen  anknüpfen.  Zu  allem  aber  müsse  die  Gottes- 
foreht  helfen. 

Am  14.  Februar  Idlö  übergaben  die  Aehtzehener  eine  Ve  r^ 
theidigungsschrift  und  Protestation  wider  Fausts  über  sie  aus- 
gesprengte bijurien  und,  weü  des  gedachten  Faust  infamii'ende 
Schreiben  nicht  altein  an  unterschiedlichen  Orteuf  ausserhalb  der 
Stadt^  sondern  auch  im  Ratlhsarchiv  befindlicb,  sie  aber  solche  ihnen 
zugefügte  Injurien  nicht  auf  sich  sitzen  und  ungeahndet  zu  lassen 
gemeint >  baten  sie,  dass  man  diese  ihre  Frotestation  ifi  rei 
menoiiam  gietchfUls  zu  den  Acten  registriren  und  verwahren' 
lassen  wolle. 

Man  siebi  obgleich  Faust  nicht  ruhig  blieb,  konnten  ihm  doch 
die  Achtzehener  nichts  anhaben;  er  lebte  > zu  Dannstadt  taktet  des 
Landgrafen  Schutz.  Ab  er  jedoch,  wie  es  scheint^  bei  dem  Tode 
seiner  Frau  vorübergehend  hier  anwesend  war,  brachte  Stad^sdiul* 
theiss  Baur  am  24.  Märt  1618  bei  Bath  vor:  nadidem  das  am 
aO.  Januar  abgefiisrte  Bathsdeoret  dem  J.  Fr.  Faast  zu  seiner  Er* 
klärung  zugestellt  worden,  er  aber  zur  Zeit  noch  (mit  seiner  Erklä- 
rung)- zurÜckgehalteB,  onangeseben,  dass  er  jetzt  in  der  Stadt  sei, 
so  wolle  er  im  Namen  der  Aohüs^ener  bitten,  Faust  zu  en<Hiohem 
Entachlnss  anzuhalten,  oder  in  VerUeibung  dessen  ihnen  die  hiebevor 
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begehrte  Absdirift  der  FanstischeB  Scbreiben  aas  dem  Äiddy  mm* 
mehr  mittheilen  zu  laesen.  Es  wurde  bescUosseiiy  Dieses  solle  deia 
Faust  durch  einen  Diener  angezeigt  werden. 

Hierauf  erklärte  Faust  am  26.  März  1618  in  nbergebener  Schrifit, 
demnach  seine  Resolution  auf  das  seinetwegen  ergangene  Decret 
dieser  Tage  abermals  begehrt  worden,  dass  er  donzufolge  seinen 
Rathssitz  (vorbehaltlich  der  künftigen  Wahl  und  seiner  Ehren)  auf- 
geben, einen  E.  Rath  sammt  und  sonders  f)ir  seine  ordentliche  Obrig- 
keit erkennen,  nicht  bei  den  Herren  Commissarien  oder  so^t  la 
diesen  Sachen  weder  schriftlich  noch  mündlidh  handeln  und  danebea 
ihm  Dasjenige,  was  bei  gewesener  Stadtunruhe  yorgegangen  sein 
möchte,  zu  verzeihen  gebeten  haben  wolle,  dabei  die  Herren  Äoki- 
zehener  damit  zufrieden  zu  sein  sich  vernehmen  lassen*  Hieranf  er- 
ging der  Beschluss:  Beruht  Solches  auf  sich,  d.  h.  wohl,  man  stand 
von  weiterem  Verfahren  gegen  ihn  ab. 

Beide  Theile  aber  konnten  die  zugefügte  Unbill  nicht  vergessen^ 
und  so  musste  Faust  oder  zog  es  vor,  auch  fernerhin  eiA  auswärts 
aufhalten.  Einen  letzten  Hülferuf  versuchte  sein  Sohn  Maximilian 
am  11.  August  1619  in  einem  Bittschreiben  anChurpfalz  als  da* 
malig^n  Reichsvicar  in  Folge  der  goldenen  Bulle.  Es  laatet  also 
(Faust  933): 

Durchleuchtester,  Hochgebomer  Churftirst,  des  L  Rom.  Reichs 
in  den  Lianden  des  Rheins,  Schwaben  und  Fränkischen  Rechtens 
höchst  geehrter  provisor  und  vicar,  gnädigster  Herr. 

WelehermaassenEw.  ChurfürstL  6n.  kraft  Ihres  tragenden  höchst 
geehrten  Vicariats  meines  beliebten  Vaters  langwierige  Exiliisacbe 
gnädigst  zu  erörtern  angenommen  und  daher  sobald  einem  E.  Rathe 
allhier  gnädigst  anbefohlen,  dass  derselbe  Ew.  ChurAirstl.  Qn.  in 
selbiger  Sach  umständlich  und  gründlich  berichten  solle,  damit  Ew. 
ChurfUrstl.  Gnaden  darin  die  endliche  Qebür  ertheilen  möge  etc. 
Dessen  allen  werden  Ew.  Churfurstl.  6n.  noch  im  gnädigsten  An- 
denken sein. 

Dieweil  dann  nur  ein  E.  Rath  darüber  einen  weitläufigen  Bericht 
gefasst  und  damit  £.  ChurfürstL  Gnaden  berichtet  zu  haben  vermeint^ 
darin  aber  anfänglich  gesteht,  dass  derselbe  einig  und  .allein  wegen 
eines  einigen  Schreibens  an  Kais.  Maj.  Kammerfiirir  oder  vielmehr 
in  effectu  an  Kais.  Maj.  selbst,  gedachten  meinen  Vater  mit  so  vielen 
geklagten  attentatis  bis  in  das  siebente  Jahr  verfolgt  und  theils  zu 
unwiederbringlichen  Schaden  verursacht:  als  gelangen  an  Ew.  Chur- 
fbrstl.  6n.  im  Namen  meines  betrübten  Vaters  meine  nnterthänigste, 
demUthigste  Bitte  und  Flehen :  die  geruhen  denselbigen  noch  gnädigst 
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zu  erwägen  ond  aa  erkennen,  ob  das  darin  Mig<ideiitetey  hiermit  aber- 
mal  copejlich  beigelegte  Schreiben  daaseibige  niöht  optima  inientidne 
und  nur  aus  grosser  Sorg&lt,  die  ihm  als  einem  ordentlichen  senatori 
und  directori  in  so  grosser  Bebellion  ufgegeben^  enurig  ond  allein  in 
commodmn  reipublicae  mid  zu  Manutenirong  dieser  Stadt  Privilepen^ 
Wohlstand,  Recht  und  Gerechtigkeit  Dur.  Kais.  Maj.  allerunterthänigst 
anzubringen;  geschehen  sej.  Und  ob  daraus  einige  erhebliche  Ursach 
möchte  mit  Grand  gesogen  werden^  derenwegen  E.  E.  Rath  gegen 
ikn,  meinen  Vater^  mit  öffentMeh  gehaltenem  pemliehen  Hah^ericbt* 
daselbsten  Offentlicbe  Anklagung  der  aUerabsdiesEclisten  Laster,  als 
expresse  peijurii^  fidsi,  prodttionisy  iii|iirianim ,  stellbiidtus  und 
dergL)  EröAmng  seines  musei  nnd  Herausnahoie  aller  seiner  mant^ 
eeripterom,  PrivatbeimlidJceiten,  Brief  und  der^«^  Aoffangung  seiner 
Kistta  und  Kasten  auf  offener  Strasse  ond  deren  im  Bbrnpr  Bröff- 
mmg  und  Durehsochnng,  auch  andere  dergl«  Attentaten;  ja  noch  let»- 
lieh  als  derselbe  zur  Mutter  sei.  vorsTodbett  kommen  müssen,  mit  an- 
gemaasster  rcBignalion  seines  Sat^süaes  und  Ehrenimter,  wie  geschehen; 
einiges  Bechts  wegen  verfahren  können?  Und  ob  £.  E.  Bath  in  diesem 
Allen  nicht  viel  zu  viel  getfaao;  und  sich  daher  gebürO;  dass -derselbe 
über  den  billig  bewilligten  ordentlichen  Abschied  und  Biostituimng 
der  noch  hinterhabenden  aus  seinem  museo  genommenen  manuscrip* 
toram;  ihm  auch  einen  ausdrücklichen  Abtrag  seiner  darttber  erlittenen 
damnorum  realium  nach  Ew.  Ohurf&rstl.  Gn.  gnädigst  gtozUch  aof- 
heim  gegebenen  moderation  erstatte  und  wieder  recompensire ;  der 
aestimation  oder  Abtrags  aller  Versäumnisse  und  übergroasen  injurieU; 
«BSgestandenen  Trübsal  und  Elend;  darin  er  nun  bis  in  das  siebente 
Jahr  gestooken,  anitzo  gänzlich  zu  geschweigen; '  als  dessen  wir  in 
eommodum  hujus  reipublicae  in  Geduld  verschmerzen  und  ims  an 
dero  statt  E.  Churfiirstl.  Gn.  gnädigsten  Urtheils  und  gewissen  Schlusses 
erfreuen  wellen.  Zu  welchem  End  dann  zu  gelangen,  da  ja  E.  Chur. 
Gn.  mcht  gründlich  genug  in  allem  berichtet  worden  wäreU;  meine 
unterthäuig  demttthige  Bitte  und  Flehen  femer  bemühen,  Ew.  Chur- 
färsti.  Gn.  wollen  bcTden  Parteyen  gnädigst  anbefehlen;  dass  diesel- 
ben zu  gewisser  Stund  vor  Ew.  OhurfUrstl.  Gn.  erscheinen  und  Ant- 
wort geben damit   E.  ChuriürsÜ.  Gn.  gnädigst  die  Gebür  er- 

dieile  und  also  Buhe,  Frieden  und  Vertrauen  vriederbringen  möge. 

Frankfurt  U.  Aug.  1619.    Ew.  ChurfiirstL  Gn.  unterthän%ster 

gehorsamster  Maximilian  Faust;  J.  U.  D. 

uy  Allein  Churpfidz;  dessen  Beiohsricariat  etwa  14  Tage  nachher  er* 
losch;  konnte  in  diesw  Beziehung  wenig  thun,  auch  war  damiüs  sein 
Hauptaugenmerk  auf  die  Krone  v^n  Böhmen  gerichtet. 
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Doeh  icheineii  MMck  Fkdiard  die  von  Fanii  frtther  beansprachtwi 
100  BohfttUr.  dennBelben  bewiUigtwoiileii  M  seyn.  Friedrieh  FsuBt  starb 
XU  NiedordMn  zwischen  Wetslar  und  Batebach  «m  14  JuU  1621, 
naehdem  er  sejae  Frau  und  von  14  Säbntn  10  und  von  3  Töohteni 
1  doroh  den  Ted  yerloren  hatte: 


Sohliesslich  bleibt  ao  erwSgen,  ob  ein  Faust  von  Aschaffenbuig  dar 
Ver&sser  des  Diarium  histerionm  sei,  wie  eiuMMuseiipi  von  Qrambs, 
welches  Fiohard  benütat  hat,  angibt  Es  köAnto  nur  der  schriftstel- 
lemde  Johann  Friedrich  sein.  Aaf  wdche  Qewfthr  eich  diese  Angabe 
sttttety  ist  mir  unbekannt  Da  Ghnambs  das  Diarium  als  partbeiiach 
fbr  das  Patriciat  ansieht,  so  meint  er  vielUicht»  Friedrich  Fnoat^  als 
Vorkämpfer  desselben,  mttssa  das  Buch  geschrieben  haben.  AUein 
das  Diarium  Ton  1615  ist  wohl  mit  grosser  Vorgeht  und  Zurfickhal- 
tnng  abgefaast,  weil  die  Untuauchung  durdi  die  Kaiseriicha  Gommissian 
noch  nidit  geaohlossen  wer,  und  dem  sd^webenden  Processe  nkhi 
▼orgegriffen  werden  durfte:  aber  partheiisch  darf  man  es  nicht  gerade- 
sa  nennen.  Es  eraählt  ziemlich  unbefimgen  den  Bbigang  der  Un- 
ruhen und  verschweigt  nichts,  was  ihm  bekannt  war.  Und  wenn  es 
die  Hauptbesohwerdeschrifit  gegen  den  alten  Bath  wegliest,  weil  aie 
bereite  gedruckt  sei  (DH.  240),  so  fehlt  daför  auch  die  nicht  gedeckte 
Yertheidigung  des  alten  Baths.  Allerdings  ist  auffidlend,dass  esFauat 
und  seine  Bestrebungen  nur  beiläufig  und  in  etwas  räthsdhafter  Weiae 
erwähnt 

Dass  aber  J.  Fr.  Faust  der  Verfasser  des  Diarium  sei,  ist  mir 
aus  innem  GrUnden  gana  unwahrscheinlich.  Br  mussto  au  seiner 
Sicherheit  schon  im  Juni  1618  sich  von  Her  wegbegeben,  konnte 
also  fortan  die  vielen  tä^hen  Auftritte  nidit  selbst  beobachtea; 
sie  hätten  ihm  müssen  schriftlich  berichtet  weiden,  alktn  auf  smnen 
schriftlichen  Verkehr  wurde  argwöhnisch  gefahndet  Ueberdiesa  hatte 
er  ftlr  das  äussere  Getriebe  der  Bewegung  keinen  Sinn;  des  Fett* 
milch  erwähnt  er  kaum.  Sein  Unwille  war  hauptsächlich  gegen  die 
Achteehener,  besonders  gegen  einige  derselben  gerichtet  Auch  hatte 
er  suviel  mit  sich  selbst  und  dem  gegen  ihn  erhob^ien  Criminalr 
prooess  au  thun.  Femer  scheint  mir  die  Schreibart  im  Diarium  bea* 
ser  und  gleichförmiger,  als  die  ziemlich  ungleiche  in  Fauste  Schriften. 
Sollte  aber  Dieses  nicht  einleuchten  wollen,  so  ist  wenigstens  die  Dar* 
stellungsweiae  im  Diarium  ruhiger  und  unbefitngener:  Faust  wttrde 
ganz  anders  aufgetreten  sein.  Endlich  ist  das  Urtbeil  des  Diarium 
(S.  233)  über  das  angeblich  auf  dem  Felle  gefundene  Concept  und 
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die  auf  der  Bttdueite  befindliche  Punötation  oflSniber  in  einem  miM- 
bflligenden  Tone  geftHt;  Faost  aber  konnte  nicht  aioh  selbst  eines 
hocfa&hrenden  und  wegwerfenden  Sinnes  beschuldigen. 

Aus  diesen  Gründen  rermiig  ich  nicht  den  J.  Fr.  Faust  für  den 
Verfittser  des  Diarium  zu  halten.  Eher  könnte  es  einer  der  beiden 
Syndiker,  Dr.  Kellner  oder  Dr.  Raser,  gewesen  sein^  weil  ihre 
▼erstftndigen  und  gewandten  Veiiiandltitigen  ndt  der  Yolksparthei  oft 
wörtlich  wiedergegeben  sind«  Doch  ist  dieses  blosse  Vermuthüng. 
Schliesslich  ist  zu  erwähnen,  dass  eine  schrifUicbe  Randbemerkung 
an  einem  Exemplar  des  DH.  einen  andern  der  damaligen  Patricier 
als  Yerfiuser  nennt. 


rv. 

▲tugang  und  Folgen  der  bärgerlichan  Unmlien,  aowia 
die  damit  in  Verbindung  stehenden  Pemönliebkeiteo. 

Wenn  von  Zeit  au  Zeit  die  öffentlichen  Zustände  in  träge  Ruhe 
▼ersfaikeDy  und  ihre  Unzuständigkeiten  drückend  werden,  erwacht  ein 
nnrnderstshlicber  Trieb  sie  zu  bessern,  und  es  werden  kräftige  An- 
strengungen gemaoht)  ihre  Zähigkeit  au  überwinden  und  sie  mit  den 
Forderungen  der  Zeit  in  Einklang  zu  bringen.  Dadurch  entstehen 
Zuckungen  im  Leben  des  Staates,  die  nicht  selten  sein  ganzes  Wesen 
erschüttern  und  sogsr  seinen  ForAestaod  gefthrden,  sobald  in  die 
reiben,  auf  wiikliche  Verbesserung  gerichteten  Beweggründe  die  Leiden- 
schaften sich  einmischeo,  und  von  Seiten  Derer,  welche  im  Besitz  der 
y ortheile  des  Bestehenden  sind^mit  stolzer  Hartnäckigkeit,  von  Seiten 
Anderer;  weiche  sie  yerdvängen  oder  wenigjstens  in  Mitbe«lta  kommen 
wollen,  mit  Neid^  Hass  und  Gewalt&at  vwiahren  wird.  So  geschah 
es  bei  den  bürgerlichen  Unruhen  dahier  in  den  Jahrien  1612  bis  1616 
wo  durch  den  kurzsichtigen  Widerstand  der  Regierung  überraschend 
scbnell  eine  Grewaltherrschaft  der  Yolksparthei  sioh  badete^  die  Alles 
Yiardarb  und  den  au  ho£Eenden  Oewinn  aiisserordentHoh  schmälerte. 

Wenn  man  die  beiden  Hauptgegenstätide  des  Kampfes,  nämlich 
die  tiberwiegeude  Herrschaft  der  Patricier*),  so  wie  den  von  ihnen 


*)  Offonbsr  die  Hauptsache,  wenn  aaeli  die  Klagen  Aber  dem  Stastshsns- 
halt  den  gr^testsn  Lärm  nachten  nnd  der  Yolksparthei  am  Meisten  einlenefa- 
teten^  wessbalb  sie  denn  auch  vonugswetse  enr  wirktamsten  Waffe  gegen  die 
Herrschaft  der  Patricier  dienten. 
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gefttfarten  Staatabaoshalt^  in  ihrer  VerscUingung  mit  einander,  all^ 
ins  Auge  faasi,  so  ^aubt  man  zwei  grosse  erbitterte  Rechtsstreite  vor 
sich  zu  haben,  die  öfiker  in  Thiitlichkeit  ausarteten,  jedoch  verbältniss- 
massig  bald  zur  Entscheidung  kamen.  Allein  darauf  beschrSnkte  sich 
jene  grosse  Bewegung  nicht,  sondern  nahm  schnell  eine  sehr  gefiUir- 
liehe  Gkstalt  an.  In  kurzer  Zeit  war  das  Ansehen  des  Baths  ver- 
nichtet, und  die  Bande  der  Ordnung  waren  gelöst.  Der  Ausschuss*) 
gebot  über  die  bewaffiieten  Bürger.  Alle  mussten  sich  in  bestimmte 
Qesellachaft^i  eintheilen**)  oder  zu  den  Zünften  treten,  deren  Vor* 
Steher,  wie  sieh  denken  ISast,  der  Bewegungsparthei  angehörten.  Auf 
den  Versammlungsstuben  derselben  wurden  die  öffentlichen  Angeleg^o- 
heiten  in  oberflächlichster  und  schonungslosester  Weise  verhandelt; 
die  Gemüther  erhitzten  sich  und  erhielten  Verhaltungsbefehle.  So ,  kam 
es,  dass  die  eigentliche  Regierung  sehr  bald  in  die  Hand  weniger 
Männer  fiel,  welche  mit  grosser  Entschiedenheit  und  rücksichtsloser 
Härte  es  bis  zur  Schreckensherrschaft  trieben.  An  der  Spitze  der- 
selben standen  Fettmilch,  Schopp,  Gerngross  und  einige  An- 
dere^ doch  meiBt  nur  als  Werkzeuge  der  geheimen  Anfibiger  und 
Leiter  des  Ganzen,  welchen  sie  aber  zuletzt  über  den  Kopf  wuchsen 


*)  Unter  demselben  mögen  sich  Personen  befunden  haben,  weMe  an  Ver- 
mögen und  bfirgerlioher  £iure  nicht  viti  zu  verlieren  hatten,  denn  Anfsigi 
Mai  1613  hatte  der  Schultheias  von  TÜrckelweU  (Dortelweil)  die  Kühnheit, 
Etliche  von  dem  Ausschuss  Bankrutirer  zu  schelten,  wofür  er  einige  Tage  ge- 
fangen gesetzt  wurde,  alsdann  die  geforderte  schriftliche  Ehrenerklärung  ver- 
weigerte und  mit  einer  mOndüehen  durchkam  (DH.  188). 

**)  Unter  diesen  neugebUdeten  GesellsehaCten  finden  sioh  höohat  wuader- 
liehe,  z.  fi-  Kutscher  und  Stangenknechte,  Musikanten,  Sacktr&ger,  Hecker  auf 
dem  Tanzplan,  Taglöhner  zum  weissen  Adler  (DH.  203).  Hellermänner 
und  Taglöhner  zum  weissen  Adler,  wo  sie  ihre  Zusammenkünfte  hielten,  wer- 
den erwähnt  RP.  fol.  64.  Famst  €.  307.  Die  Hellerminner,  wMche  mit  eiMn 
sogenannte  HeUerkarrn  (wahrschdoilich  Sehietourra)  fuhren,  ■  trietoi  Bit  dm 
Eäffträgem  und  Stosskärchern  so  ziemlich  gleiches  Geschäft  und  waren  dem 
Kosszollamt  untergeben  (Visitationsordnung  von  1614,  Tit.  XVII).  Wenn  daher 
Kirchner  (Ansichten  I.  545)  berichtet:  „Peter  Mutschier,  Fettmilchs Freund, 
ward  um  diese  Zeit  Stifter  einer  Hellermannsznnft  (die  Ohnefaosen  jener  ZeiQ. 
Um  4  Frankfurter  EeUec  konnte  Jedermann  Mitglied  werden.**  t-  so  Ist  DieMs 
so  zu  verstehen,  dass  Mutschier,  alb  Schreiber  (Actuar)  auf  dem  KossaoUamt, 
die  vorhandenen,  ihm  untergeordneten  Hellerleute  und  Arbeiter  dieser  Art 
in  eine  Gesellschaft  vereinigte,  ihnen  einen  kleinen  Beitrag  auferlegte  nud  mit 
dieser  handfesten  Schaar  die  allgemeine  Bewegung  unterstützte.  So  bewirkte 
er  vomäiftlieh  am  18.  Aug.  1614,  dass  die  Bürger  anter  dem  Verwand  grosser 
Gefahr  eigenmächtig  die  Wachen  wieder  bezogen  und  an  der  Wohnung  der 
Snbdelegirten,  offenbar  um  sie  einzosohüchtem,  eine  verdächtige  Sehirmwaeke 
aufstellten,  worüber  diese  sich  beklagten  (RP.  fbl.  133.  133^.). 
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(yergL  RP.  fol.  144.  154^  DH.203).  IKe  hatten  nster  den  18  neuen 
Bathtaherren  ihre  Freunde,  die  ihnen  mittheUten,  was  im  Bathe  vor- 
ging)  und  die  LoHung  gaben^  Andere  von  den  später  hinzugekom- 
menen Interimsherren  verkehrten  noch  in  der  lotsten  Zeit  mit  den 
bereits  Geächteten  und  tranken  mit  ihnen  in  den  Weinschenken 
(RP.  foK  106.  HP.  149^).  Es  ist  zwar  anzuerkennen^  das«  ungeachtet 
schwerer  Bedrohungen  doch  während  des  ganzen  Verlaufs  kein  poU- 
tiscfaer  Mord  vorfiel.  Nichts  desto  weniger  waren  die  ^Patricier  mehr* 
mala  in  grosser  Gefahr  und  mussten  flüchten.  Der  Kaiserliche  Herold 
entging  nur  mit  Mtthe  der  Volkswuth  (DH.  271.  BP.  fol.  144).  So^ 
gar  die  Stellvertreter  der  Kaiserlichen  Commission  worden  am  23. 
Aug.  lt>14  einige  Tage  gefänglich  eingehalten  (vergl.  Mttllers  Chronik). 
Auch  gegen  einzelne  Bürger  wurde  gewaltthätig  verfahren.  Einen 
schlug  Fettmilch  sogar  im  Römer,  einem  gefreiten  Orte!  Am  18.  Aug. 
1614  theilten  die  Subdelegirten  einer  Bathsdeputation  mit,  dass  ein 
Bttrger  von  Konrad  Schopp  und  Anhang  dergestalt  geängstigt  wor* 
den  sei,  dass  er  sich  die  Nacht  über  auf  einem  ißaum  habe  aufhalten 
müssen  (KP.  fol.  132^).  Gegen  die  Mitte  Nov.  fielen  sie  einen  Ad* 
vocaten  (Sjndiker?)  an  und  untersuchten  seine  Schreibstube,  ohne 
jedoch  etwas  Verfängliches  zu  finden  (DH.  290).  Als  schon  die  Acht  über 
dieRSdelsfllhrer  verhängt  war,  wurden  noch  die  sogenannten  Parirer^ 
welche  sich  den  Kaiserlichen  Befehlen  fügten,  auf  ofiener  Strasse  und  in 
den  Zunflstuben  misshandelt  und  mit  üeberfallund  PHkndemng  bedroht 
(DIL  291.  RP.  fol.  14P.  165^).  Nimmt  num  Alles  zusammen,  die 
fortwährenden  Rottirungeu;  welche  mehrmals  das  Aergste  beAlrchten 
Hessen,  das  leidenschaftliche  Geschrei  und  Hohngelächter,  den  nttcht- 
lichen  Lärm,  die  Bürger  meist  unter  Waffen  und  was  dieZnchtlosig^ 
keit  ungestraft  verübte  —  wenn  auch  mit  manchen  Unterbrechungen  — 
femer  die  dadurch  verursachte  Aufregung,  die  Sorgen  und  Bd^fim- 
memisse  der  Familien  und  deren  Verluste  durch  G^esohäf tsstockung ; 
endlich  die  nachtheilige  Einwirkung  auf  die  Gesundheit,  welche  nicht 
ganz  kräftige  Natoren  firüh  aufrieb  —  so  mag  man  sich  eine  Vor* 
Stellung  von  dem  Leben  jener  Zeit  machen,  in  der  man  nicht  zur 
Ruhe  kam.  Endlich  gegen  Ausgang  des  Jahres  1014  wurde  durch 
die  Gefangennehmung  uud  WegfÜhrang  der  Hauptschreokensmänner, 
so  wie  durch  ihre  spätere  Bestrafmig  1616  der  gewaltthätigen  Un- 
ruhe, so  wie  den  schwebenden  Rechtsstreiten  ein  Ende  gemacht. 

Der  Gewinn  dieser  Verfassungskämpfe,  schon  zu  Ende  1012,  an 
dem  man  sich  hätte  soUen  genügen  lassen,  war,  wie  bereits  bemerkt, 
der  Bürgervertrag,  so  wie  zu  Anfang  1614  die  bessere  Einrichtung 
der  Aemter  durch  die  sogeoannte  Visitationsordnung.   Dagegen 
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die  in  ersterem  T«rordaet6n  Neuner »  welche  die  Beilliiraiigen  jähr- 
lich prüfen  aolltea,  guig^n  iMÜd  wieder  ein.  Mehrere  derselben,  na* 
meiidioh  refonnirte  Niederi&nder,  waren  zuletzt  geflüchtet  (BP.  fol. 
46^  150^).     Wegen  Eneiff  siehe  untea*). 

Die  Nachwehen  waren  sehr  empfindlich.  Esmusaten  schwere  Straf- 
summen  erlegtwerden.  Mit  der  durcfaKalBarlichesfindurtheil  befohlenen 
Aufhebung  der  Zünfte  und  meisten  Gesellschaften  wurde  zugleieh  das 
Eigenthum  derselben  eingezogen.  Fichard  (F.)  schfttstdie  Kosten  von 
Allem  über  100,000  fl.  Gross  und  Klein  forderte  und  erhielt  „Ei^etzUcb- 
keiten^.  DeralteB^tb  bekam  eine  Entschädigung  von  3000  fl.  Waaabor 
das  SchUmmsie  war,  die  Kaiserliche  Commisston,  die  eigentlich  mit  dem 
Endurtkeil  imFebnuur  16 16  auch  ihr  Ende  hätte  wreichen  sollen,  blieb 
inSjraft  undbeCsndsiohin  den  Händen  zwei^  Nachbani,  dieleicht  der 
Beichsfreibeit  geftthrlicb  werden  kennten,  wenigstens  fortwährend  Ko- 
sten TeoruTsaohten.  Erst  als  nach  des  Kaisers  Matthias  Tode  am 
20.  März  1619  die  Commission  eriosch  oder  yielniehr  laut  der  golde- 
nen Bnlle  auf  Ghurpfalz  als  Beiobsvicar  in  dem  Fränkischen,  Schwä- 
bischen und  den  beiden  Bheinkreisen  überging,  erlangte  die  Stadt» 
dasB  sie  au%ehobw  wurde  (BP.  foL  233)« 

In  Betreff  des  alten  Raths  behauptete  das  allgemeina  Misa- 
trauea,  derselbe  habe  ebenfalls  s^  Urtheil  vier  Wochen  nach  der 
Execution  eriislten  saüen,  habe  sich  aber  an  die  Beiehstädte  gewandt, 
durch  deren.  Fürsprache  er  verschont  geblieben  sei.  Bei  der  dama- 
ligen leidenschaftlichen  Auffassung  jener  Vorgänge  und  dem  Mangel 
vieler  AotenstUcke  lässt  sich  schwer  entscheiden,  ob  diese  Behauptung 
gegründet  sdi.  Sie  kiJinnte  auf  einer  Verwedbsehing  beruhen,,  den» 
schon  un  Dec  1614  (BP.)  beschloas  der  alte  und  neue  Rath  die  Ver- 
wendung der  Beichstälto  nadizusuehen^  jedoch  ftlr  das  AUgemeiae 
undfiif  aUeSehuklige.  Sonst  würde  nicht  bbss  der  alte,  sondern  auch 
der  Ui^ia  Bath  seia  Urtheil  empfiangen  haben.  Fichaird  beachtet  (F.) : 
das  Urth^  üher  den  alten  Kaih  habe  gelautet^  das«  derselbe  frei  su 
sprechen  sei,  ihm  aber  doch  ein  Schürfer  Verweis  zukomme.  Die 
angeklagten  Bathspersonen  hätten  sich  rechtlich  als  unschuldig  er- 
wiesen, nur  müase  Job.  Adolf  Kellner  sich  eidlich  reinigien  und 
Dtüches  dem  A3rar  wiedererstatten. 


*)  Wenn  Id  einer  spfitero  sefariftliehen  ^eaierkong  fssagt  wird,  msn  habe 
sie  in  den  Bath  aufgeaomuen,  bo  fiadet  sich  keiner  in  den  Verzelohoiasen  der 
Bathspersonen  bei  Lersner  (A.  I.  284).  Man  kam  wohl  darauf  zurük,  was  schon 
am  19.  Nov.  1612  der  Rath  gewünscht  hatte;  nämlich  da  die  jährliche  Rech- 
nung geheim  gehalten  werden  mtisste,  so  könnten  ^  aus  den  18em  dieselbe 
prflfen  (RP.  fol.  30). 
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Itt  Bairaff  der  flogesetstett  18  Balhabemn  am  der  Bttrgertofaafl 
kam  am  SdUimcBSteB  weg  Dt*  Nik.  Weitz^  der  eretgewäUte  tmier 
den  Aohtaelienern^  weldber  Bioh  bis  2«m  Btadtschiütheisflea  «mpoi^ge<^ 
aohi9Qngen  katte^  mid  obne  Zweifel  der  HaupIteokeT;  wenn  niekt  sckon  der 
Anftnger  der  ganzen  Bewegimg  war.  I»  Sept.  1614  wurde  er  yoB 
dem  dmrch  die  Interimskerren  erginzlen  Batbe  mit  dem  Kirnfmaiin 
Cantor  in  geheimer  Sendcmg  nadt  Rkeinfelt  geeckiekt^  nm  an 
dem  dortigen  Landgrafen  eine  Stfttse  av  gewinnen^  erhielt  aber  Mir 
Vertrtetmg.  Im  Mi^  161&wnrd»er  au  Mainz  in  Untersuebong  geso- 
gen, einige  Tage  gefimgem  gebalten  und  bald  darauf  ab  Scbullbeiaa 
abgeaetet.  Fiekard  ^F.)  aagi:  er  kilte  lein  Leben  verloren,  wenn 
er  nickt  katböliadd  gen^rden  wäre^  und  weise  niekt  anangeben,  woorin 
eeb  Verbreoken  lieatAndeii  kaJbe.  ]>rw  Weit«  wurd^  I4}  Meilen  weit  i>on 
der  Stadt  verbattat,  aber  dooh,  wie  eine  aekriftUekeNachridit  meldet, 
sm  Aaokaffenburg  "Ton  den  Jeentteii  bia  tm  aeinen  Tod  erhalten  (RP. 
Ibl.  238). 

Den  Achtaehenem Ckaiateph  Andreas  Kökler,  Johann« Spi es »^ 
Georg  Eger  und  Jekann  ELaat  wurde  ea  imOeo.  161&(RP.) bange» 
we3  aie,  wie  es  in  dem  Rdthsprotokoil  kiute«:  ^bey  dem^  vorgegan^ 
genen  Unwesen  aick  auek  in  etwas  "rarlaalea  kütten  und  daker  peri- 
clWrten  (in  Gefakr  aeien)^»  weaakalb  sie  um  ikre  FiPtiaammg  baten. 
Der  Ratk  verwandte  siek  ftlr.  aie.*  Kaat  hatte  gleiph  An&ngs  die 
Wakl  nidit  aanekiDen  wollen.  Kdkler,  dek  wakrschetnlich  dw  Bewe« 
gang  grosse  Geläbpfer  gebrackl:  bailite,  machte  1616  Bankrat,  muaste 
aick  von  kier  entionien  und  starb  als  Verwalter  eiuta  Kloeters  zu  Bin^ 
gen(vrgI.MillleraCkrGinik).  Jokana  Spiessmuaa^  wiewcklvi^l  tftfter» 
aus  iknlickem  Grunde  1620  teine  EntUssaung  nekiM%  giog  zidetat 
aekr  elesid  ehkor  und  stark  IfM  (Fiekard  F.) 

Zwei  nickt  zu  den  AcbtaeheMim  gehörige  ^  dnreb  Bestechung 
FeMmüJbhs  in  den  Bath  gedrungene'  Perae«en^  ein  Wollenweber  und 
ein  Kräiner,  wurden  bev'  dev  EjMontien  von  dem  Gecüate^  auf  wel- 
chepn  der  Batk  aaaa»  weggewieeen.  Der  eiatere  müisete  mit  dem 
Aemicken  einea  Wollenwiegera  vxirlieb  nekmen  (BPifol  17&  178^). 

Okne  iigend .  etkennbare  Verwiokelung  m  die  Unruken  tratdn 
aoe  dem  Ratk:  Jaeob  am  Steg  und  Dr.  Job.  BairtwAnn  Beyer. 
Der  ersterey  seit  1!^  Mitglied  des  alten  Bathe^  doidi  weder  zn  Alt* 
Umbui^  nock  au  FNusenstsin  geböng,  .war  1&96  jtagor,  1608  «nd 
1613  alter  BUi^ermeiater  (L.  A.  L  880>  Am  21.  Dea  1614  hielt  er 
um  aesne  ftitlaaaung  an^  diiS  ihm:  aitoh  bewilligt  wtirdir^  jedooh  daaa 
er  seiner  Aemter  halben  Bede  und  Antwort  «u  geben  habe  (BP.). 
Ladeae  lag  gegen  ihn  keine  BeaohuldignBg  vor«  -^  Der  Imdere,  Dr. 
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Beyer,  hatte  zwar  Anfangs^  die  Wahl  unter  cBe  Aohtsehener  nicht 
annehmen  woUeD,  wurde  aber  dazu  bewogen  und  sogleich  den  Sdiöffen 
zugeordnet.  Von  Mai  1614  bis  eben  dahin  1615  war  er  alter  Büiger- 
meizter.  Am  20.  Sept.  1614  klagte  Fettmilch  gegen  ihn  wegen  eines 
angeblich  ungünstigen  Berichtes  nach  Mainz,  welcher  Beschuldigung 
Beyer  widersprach^  der  jedoch  schon  am  22.  Sept.  die  EnÜsaanng 
von  diesem  beschwerlichen  Rathssitz  forderte.  Man  bat  ihn  zu  bleiben. 
Am  IS.Oct  klagte  Beyer  abermals  über  Fettmilch  und  dessen  Anhang. 
Am  25«  April  1615,  kurz  vor  dem  Schlüsse  seines  Bürgermristeramts^ 
begehrte  er  aus  ähnlichem  Grunde  und  unterstützt  durch  einschreiben 
von  Mainz  seine  Entlassung.  Man  ersuchte  ihn  freundlich,  noch  eine 
Zeit  lang  sich  zu  gedulden;  er  solle  so  viel  als  möglich  vonAemtem 
verschont  bleiben.  Als  abermals  ein  Schreiben  der  Commissarien  ein- 
traf, man  möge  Dr.  Beyer  entlaasm,  ging  d^  Bath  wieder  niefail 
darauf  ein,  sondern  Hess  die  Ursachen  anzeigen,  warum  es  nicht  ge- 
schehen könne  (RP.  fol.  169^.)«  "^B^h  Lersner  hätte  er  denn  doch 
in  diesem  Jahre  die  gewünschte  Endassung  erlangt.  Bei  der  all- 
mäligen  Wiedereinstellung  des  alten  Baihs  im  Dec.  1614  hatte  er 
klug  und  wohlmeinend  ermahnt,  allen  GrroU  und  Hochmuth  fallen 
zu  lassen,  damit  man  endlich  aeu  Ruhe  komme  (RP.  fol.  168)« 

Von  dem  entlassenen  Interimsrathe  kamen  schlimm  weg  der 
Wollenhändler  Adolf  Cantor,  Lio.  Johann  Fettmilch,  des  Vin- 
cenz  Bruder,  und  Hans  Jacob  Kneif f  (Enanff),  Kaufmann.  Der 
erste,  B'ettmilchs  Freund  und  Gevatter,  als  ein  HaupträddsAibrer^ 
wurde  hingerichtet.  Noch  auf  dem  Blutgerüst  aohmähte  er  etliche 
der  alten  Rathsglieder  (Müllers  Chronik).  -*-  Lio.  Johann  Fettmilch, 
ohne  dass  dne  besondere  Schuld  desselben  angegeben  wird,  vielleioht 
nur,  weil  er  seinem  Bruder  zur  Seite  gestanden,  wurde  auf  immer 
aus  dem  Deutschen  R^ohe  verbannt  (Fichard  F.).  Ein  einzigea  Mal 
wird  erwähnt,  dass  er  im  Juni  1614  im  Namen  des  Pro£  Deich- 
mann  von  Marburg,  Sachwalters  der  Volkspartbei ,  w^^en  dea 
Streites  über  die  Worte:  willkürlich  oder  willfidnig  in  dem  Compro«^ 
miss,  drohend  aufgetreten  sei  (RP.  foL  139).  — Hans  Jacob  Kneiff 
(Knauff),  zuerst  Neuner,  der  wahrscheinlich  die  gefundenen  Anstände 
in  den  Rechnungen,  wie  sie  in  der  gedruckten  Beschwerdescluät  vor- 
liegen, am  Ctehfiangsten  ausgebeatet  hatte,  wurde  um  10,000  fl.  ge- 
iBtraft.  Vermn^lich  wurde  er  tach  aus  der  Stadt  gewiesen,  aber  am 
18.  Febr.  1617  gegen  Revers  begnadigt  (BP,  fol.  179^  189*».). 

In  Betreff  der  Geächteten,  welche  durch  Endurtbdl  der 
Kaiserlichen  Conmiission  am  28.  Febr.  1616  auf  dem  Rossmaiict  hin- 
gerichtet worden  sind,  so  waren  die  3  ersten,  welche  von  demKaiaer- 
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liefaen^  Herold  am  ^8/  Sept.  1614  al»  Bolcbe  öffentlich  bezeichnet 
wqrdeDj  Vineenz  Fettmilch^  Lebküchler,  Konrad.  Sc  hopp, 
Schneider;  und  Konrad  OerngrosB^  Schreiner.  Jedoch  am  20.  Dec. 
theiiten  die  ConuniBsarien  mit/dasB  noch  eine  weitere  AchtBerklärung 
ai^ekommen  sei  (BP.  159^),  in  welcher  besonders  Adolf  Caqtor, 
Kaofinaiin;  Hemnann  GeisS;  Schneider,  und  Hartmanq  Geissel- 
bach  genannt  werden.  Der  letztere  hatte  sich  zu  rechter  Zeit  durch 
die  Flucht  gerettet.  Ausserdem  wiurden  noch  Geoi*g  Ebele,  Seiden* 
(Trip)fitrber;  auch  Schwabenjörg  genannt,  und  Stephan  Wolff  hin- 
gerichtet.   (EOerzu   yergleiche  die  Beschreibung  der' Execution  Dfl. 

Vineenz  Fett  milch  war  nicht,  wie  man  meint,  ein  eingewan- 
derter Niederlfinder,  sondern  yon  Büdesheim  in  der  Wetterau«  Laut 
BUrgerbuch  wurde  er  am  6.  Nov.  1593  hiesiger  Bürger,  nachdem  er 
seh  laut  Kirchenbuch  schon  am  8.  Oct.  desselben  Jahrs  mit  Katha- 
rina, des  Ludwig  Schirlenz^  sei.  Tochter,  verheirathet  hatte.  —  Ein 
Reinhard  Fettmilch  wurde  laut  Bürgerbuch  am  15.  April  1602 
Bftrger  dahier.  Dieser  stammte  von  Bauschenberg  in  Hessen  und 
war  40  Jahre  lang  der  Burg  Friedberg  Untergräve  und  reisiger 
Diener  zu  Büdesheim*  Muthmaasslich  war  er  des  Vineenz  Vater  und 
wurde  erst  später  als  hiesiger  Bürger  angenommen  — -  Johann 
Fettmilch,  ein  Sohn  des  Vorigen  und  bedeutend  jüngerer  Bruder 
dea  Vineenz,  leistete  erat  ajn  1.  Juli  1614  den  Bürgereid.  In  den 
BatbsprotocoUen  wird  ihm  nirgends  der  Titel  L.  (Licentiat)  beige- 
legt, er  findet  sich  erst  bei  Lersner  (B.  I.  95.  96)..  Kirchner  sagt 
von  ihm,  er  sei  Consulent  mehrerer  Beichsstände  gewesen  (Ansichten 
L  138). 

■Wenn  die  dem  Vineenz  FettmilchSchuldgegebenenfrüliem. 
Vergehungen  (KP.  fol.  60.  55)  gegründet  waren,  und  in  seinem  Ur- 
thäl  ihm  vorgeworfen  werden  konnte,  dass  er  sich  habe  bestechen 
lassen;  wenn  ferner  das  tägliche  Nichtsthun  und  Schlemmen  ihn\ 
zuletzt  zum  Bedürfiiiss  wurde,  so  war  sein  sittlicher,  bürgerlicher 
und  poHtischer  Charakter  nicht  ganz  rein.  Dafür  war  er  bei  seinem 
Verstände  und  seiner  nicht  zu  leugnenden  Thatkraft  der  rechte 
Mann^  um  das  öiEBntliobe  Werkzeug  der  geheimen  Lenker  der  Be- 
wegvng  KU  sein.  Um  ihn  sammelte  sich  schnell  eine  Schaar  Männer, 
durch  deren  Entschiedenheit,  Zudringlichkeit,  Grobheit  und  Gewalt- 
thätigkeit  er  sehr  bald  die  Friedfertigen  und  Feigen  einschüchterte, 
die  mehrmals  gewünschte  Einigung  hinderte,  aber  auch  selbst  unauf- 
haltsam vorwärts  getrieben  wurde.  Sein  und  seines  Anhangs  starkes 
Auftreten  suchten    sie  damit   zu  rechtfertigen,   dass   sie    theils   alle 
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Schuld  auf  den  alten  Rath  wälzten;  theik  auf  Befehl  der  Bürger- 
schaft oder  im  Namen  einzelner  Zünfte  zu  handeln  vorgaben^  wie 
z.  B.  Hans  Conrad  im  Namen  der  ganzen  Fischerzunfi,  oder  endlich 
dass  sie,  wie  Fettmilch;  durch  einen  Schadlosbrief  mit  den  angehfing* 
ten  Siegeln  der  Zünfte  sich  glaubten  sicher  stellen  zu  können  (BP. 
fol.  155.  DH.  41.  182).  —  Die  wenigen  Söldner ;  welche  dem  Bathe 
zu  Gebot  standen;  genügten  nicht,  ihn  zu  schützen:  er  musste  sich 
auf  die  Bürgerschaft  verlassen,  deren  G-esinnung  in  solchen  Zeiten 
höchst  zweifelhaft  ist.  Erst  als  die  Sache  zu  arg  wurde,  und  im 
Oct.  1614  viele  Bürgersöhne  sich  dem  Bathe  zur  Bewaffnung  an- 
boten und  den  Zeugherren  überwiesen  wurden,  sowie  nach  Einrich- 
tung einer  neuen  Qnartierordnung;  kam  Dieses  der  Regierung  bei 
der  Gefiatngennehmung  der  Aechter  zu  Statten  (KP.  fol.  147^.  148^ 
DH.280)- 

In  dem  über  Fettmilch  geftllten  Urtheil  wurde  demselben  vor- 
gehalten; was  er  theils  selbst  bekannt,  theils  wessen  er  überfthrt 
worden  sei;  nämlich  dass  er  überhaupt  der  Vorgänger  des  AufinhrB 
in  vielen  wichtigen  Stücken  gewesen,  besonders  aber  die  Obrigkeit 
schleppen;  stossen  und  verhaften  lassen  und  ihre  Wiedereinsetzung 
gehindert,  den  Kaiserlichen  Befehlen  sich  beharrlich  widersetzt,  zur 
JudenplünderuDg  mitgerathen,  selbst  mit  Weib  und  Kindern  dabei 
geraubt  und  angeheimst,  dem  ünfiig  vor  dem  goldenen  Löwen,  wo 
die  Handwerksgesellen  die  Subdelegirten  bedrängten,  nicht  abgewehrt 
habe,  welches  er  wohl  hätte  thun  können,  sondern  ihre  Thätlichkeiten 
gebilligt  habe,  und  als  er  in  die  Acht  erklärt  worden;  habe  er  und 
sein  Anhang  mit  gewaffneter  Hand  sich  wiedersetzt  *),  •—  Wenn 
man  ihn  daher  als  politischen  Märtyrer  ansehen  will;  so  könnte  Diees 
nur  mit  grosser  Einschränkung  geschehen;  er  würde  unter  allen  um- 
ständen auf  die  eine  oder  andere  Weise  seinem  Schicksal  schweriich 
entgangen  sein.  Nichts  desto  weniger  blieb  er  im  Bewusstaein  dea 
Volks  der  Mann  des  Volks. 

Indess  dient  Manches  zu  seiner  Eutschaldigung.  Schon  die  Sache, 
die  er  verfocht;  hatte  ihre  rechtlich  wohlbegründete  Seite.  An 
der  nöthigen  Verständigung  darüber  und  Mittheilung  alles  EIiv 
forderlichen;  so  wie  an  Anweisung,  Aufmunterung  und  Unterstützung 
durch  die  geheimen  Führer  der  Bewegung  fehlte  |es  nichts  wesshalh 


*)  Tosohzeiehnuncren  der  Fortfdhnmg  der  Aechter  und  ihrer  Hinriditimg, 
beide  wahrsobeinlicb  von  dem  hiesigen  Bürger  und  Briefmahler  Job.  Ludwig* 
Schimele,  sind  mit  den  von  letzterer  gemachten  Kupferstichen  noch  vorhan- 
den (vergl  RP.  fol.  141). 
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bemerkt  seq  werden  verdient^  dasB  Fettmilch  auf  dem  Gtmg  zum 
BfaitgerttBte  gesagt  haben  soll :  Sie  hätten  den  alten  Sath  nidit  ab- 
gesetzt,  wenn  nicht  Einige  ans  den  Aehtzefaenem  es  ihnen  an  die 
Hand  gegeben.  Ihm  koste  es  den  Kopf:  es  seien  aber  Tomehme 
Lente  im  Spiel  gewesen,  denen  es  nur  den  Beutel  schwitzen  machen 
werde  (Fichard  F.).  Femer  wurde  er  mit  seinem  Anhang  nicht  we- 
nig in  ihrem  Treiben  bestärkt,  ab  die  an  den  Hof  des  ELaisers  abge- 
ordneten Bürger  durch  das  zweideutige  Benehmen  des  Kaiserlichen 
Ministers,  Cardinal  E  hie  sei,  eines  sehr  talentvollen,  aber  ränke- 
süchtigen Mannes,  immer  auf  günstigen  Bescheid  vertröstet  worden 
nnd  Dieses  hierher  meldeten.  Nach  ihrer  Rückkunft  am  27.  Aug.  1614, 
ohne  etwas  ausgerichtet  zu  haben,  mussten  sie  g^en  den  Pöbel  ge- 
schützt werden  (DH.  270).  Endlich  als  die  Acht,  drohte,  und  die 
höchste  Zeit  gewesen  wäre,  einzulenken,  erklärte  Ende  Septembers 
die  Benderznnft:  die  Achtserklärung  streite  gegen  die  Privilegien. 
Indess  erklärten  bald  die  Advocaten  und  später  die  Universität  Mar- 
burg: Diess  passe  nicht  auf  den  vorliegenden  Fall  und  auf  offenbare 
Widersetzlichkeit  gegen  den  Kaiser  (BP.  fol  146. ,  DH.  275—281). 
Schon  nach  der  gewaltthätigen  Gefangenhaltung,  des  alten  Bathes 
Anfangs  Mai  1614  war  es  der  Bewegungsparthei  bange  geworden. 
Allein  man  überredete  sie,  dass  2  allerdings  sonderbare  Privilegien 
Carls  IV.  von  1363  und  1376  gegen  die  Acht  schützten  (DH.  236. 
276  f.).  Man  begehrte  des  Bischo£i  Gerlach  Brief  zu  sehen,  worin 
stehen  solle,  dass  derselbe  vor  Zeiten  eines  Au&tapdes  halben  als 
Kaiserlicher  Commissar  sich  ins  Mittel  geschlagen  und  die  Schuldigen 
herausgerissen  habe.  Dabei  gab  man  dem  Buchdrucker  Sauer  und 
Notar  Prenner  Sehuld,  sie  hätten  die  Bürgerschaft  von  grossen 
Privilegien  überredet,  die  vorenthalten  wijrden;  inan  werde  sich  an 
Denen  erholen,  welche  den  gemeinen  Mann  also  verführt  hätten.  — 
Friedrich  Faust  (vei^L  Abhandl.  HI)  erzählt,  dass  Kaiser  Karl  IV. 
den  Erzbischof  von  Mainz,  Ger]ach  von  Nassau  (1353  bis  1871) 
in  den  damaligen  Unruhen  1865  zum  Kaiserlichen  Commissar  ernannt 
habe.  Als  dieser,  ohne  Gewalt  zu  gebrauchen,  im  Deutschen  Hause 
verhören  und  untersuchen  wollte,  seien  die  Schuldigen  flüchtig  ge-  < 
worden,  unter  ihnen  der  Schultheiss  Hans  an  dem  Saale.  Dieser 
wurde  abgesetzt;  die  eingedrungenen  Bathspersonen  wurden  wieder 
entfernt.  —  Dadurch  wird  die  Hartnäckigkeit  erklärbar,  womit  Fett- 
mUch  und  sein  Anhang  bis  zuletzt  verfuhren,  welche  bei  dem  Schwin- 
den aller  Hofinung  in  leidenschaftliche  Verblendung  überging.  Sie 
forderten  sogar,   als  im   Sept  1614  Sehöff  Bien  vor  der  drdienden 

GefieJir  ernstlich  warnte,  dass  demselben  hierüber  ein  Verweis  gege- 
ll» 
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ben  werden  solle  (BP«  fol.  140^).  Noch  in  der  Mitte  Novembern  hat- 
ten sie  die  Kühnheit  zu  verlangen,  man  solle  die  Commissarien  fra- 
gen, ob  sie  hinfort  der  Bdrger  von  Frankfurt  Freunde  oder  Feinde 
sein  wollten  (BP.  fol.  164^). 

Konrad  G  er  ngrosSy  einer  derSHaaptäobter,  hatte  zwar  an  allem 
Unfug  Theil  genommen,  war  aber  in  seiner  politischen  Aufregung 
fest  überzeugt,  wie  es  in  dem  Urtheilsspruch  lautet,  dass  er  Alles  vor 
Kaiser,  König,  Chur-  imd  andern  Fürsten,  ja  vor  der  h.  Dreieinigkeit 
verantworten  k^nne.  Seine  tiefe  Beue,  imd  dass  er  sich  freiwillig  den 
Commissarien  überlieferte,  auch  von  dem  Bath  und  der  Q^istlichkeit 
Warme  Fürbitte  für  ihn  eingelegt  wurde,  h&tte  wohl  ein  milderes 
Schicksal  verdient  (L.  B.  I.  511.  Müllers  Chronik). 

Den  andern  Geächteten,  welche  hingerichtet  wurden,  warf  das 
Urtheil  ausser  der  allernächsten  Betheiligung  an  dem  Aufruhr  noch 
besonders  vor  und  zwar  dem  Konrad  Schopp,  dass  er  die  Hand- 
werksbursohe  vor  dem  goldenen  Löwen  in  Handtreue  genommen, 
die  Subdelegirten  und  deren  Diener  todtznschlagen  gedroht  und  mit 
Fettmilch  der  Gefangennehmung  sich  bewafihet  widersetzt  habe;  dem 
Gborg  Ebele,  dass  er  die  den  Kaiserlichen  Befehlen  Gehorsamen 
(Parirer)  geschimpft  und  ins  Gesicht  geschlagen  habe;  dem  Adolf 
Cantor,  daes  er  gleich  Anfangs  habe  den  Aufruhr  erregen  helfen, 
überhaupt  ein  gefahrlicher  Mensch  sei,  die  Plünderung  und  Austrei- 
bong  der  Juden  mitveranlasst  und  bis  zuletzt  mit  den  Aechtem  um- 
gegangen und  ihre  Auslieferung  zu  hindern  gesucht;  dem  Hermann 
Geiss,  dass  er  den  veriiafteten  Ebele  habe  befreien  helfen;  endlich 
dem  Stephan  Wolff,  dass  er  die  Parirer  geschlagen,  den  Bath  auf- 
zuhängen, gedroht,  die  angeschlagenen  Kaiserlichai  Decrete  abgethan 
und  einige  Interimsherren  wieder  gewaltsam  habe  einsetzen  hdfen. 

Unter  den  mit  Buthen  aus  der  Stadt  Gepeitschten  befiind  sich 
Peter  Mut  seh  ie  r ,  der  von  den  Commissarien  nachträglich  als  Aechter 
bezeichnet  war  (BP.  foL  169^).  Von  den  auf  kürzere  oder  längere 
Zat  aus  der  Stadt  Gewiesenen  wurden  einige,  darunter  Notar  P  r  e  n  n  e  r 
am  16.  Sept.  1618  nach  fuss&lliger  Abbitte  wieder  angenommen. 
Andefe,  welche  darum  nachsuchten,  wurden  abgewiesen,  oder,  falls  sie 
trotz  beschworner  Urfehde  wieder  gekommen  waren,  nochmals  gestäupt 
und  fortgejagt.  Fettmilchs  Frau  und  ELiudern  wurde  nach  der  Exe- 
cntion  nur  noch  ein  achttägiger  Aufenthalt  vergönnt  (BP.  foL  177^. 
187^  194.  194»».) 

Johann  Schlegel,  ein  Buchdrucker,  der  bei  den  Unruhen  sidi 
vor  andern  hatte  gebrauchen  lassen,  dem  Kaiserlichen  Herolde  heftig 
zugesetzt,  den  Fettmilcb  wieder  frei  machen  helfen,  den  Frofossen 
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stark  verwundet;  war  nach  Hanau  geflüchtet,  wo  er  geschützt  worden 
zu  sein  scheint^  und  schimpfte  gewaltig  aus  dieser  Zufluchtstätte  (RP. 
fol.  174»»). 

Bittere  Erfahrungen^  welche  theils  im  Verlauf;  theils  in  Folge  des 
Ausgangs  jener  Kämpfe  gemacht  wurden^  hatten  die  streitenden  Theile 
gewitzigt,  Viele  an  Buf  und  Vermögen  sehr  zurückgebracht;  und  es  trat 
eine  Erschöpfung  ein,  wo  Jedermann  sich  genöthigt  fühlte  mit  Vorsicht 
und  kluger  Mässigung  zu  handeln.  Die  wenn  auch  ungenügende  Ver* 
besserung  in  Regierung  und  Staatshaushalt  bewirkte  einen  ganz  er- 
träglichen Zustand;  welchen  der  staatsklugC;  zum  Stadtschultheissen 
erhobene  Hans  Martin  Baur,  der  mit  muthiger  Entschlossenheit 
dem  bösen  Handel  ein  Ende  gemacht  hatte ;  durch  seinen  wohlthäti- 
gen  Einfluss  lange  Zeit  zu  erhalten  wusste.  Doch  bald  traten  die 
Schrecken  und  Gefahren  des  dreissigjährigen  Kriegs  ein  mit  seinem 
ganzen  Gefolge  von  Seuchen ;  Theuerung  und  schweren  Verlusten; 
welche  selbst  bessere  Staatseinrichtungen  zu  verwirren  im  Stande 
waren.  Unter  wechselnden  Schicksalen  verstrich  ein  ganzes  Jahr- 
hundert; bis  wieder  viele  eingeschlichene  Missbräuche  den  Kampf  zur 
Ausrottung  derselben  erneuerten;  welcher  mit  grösserer  Besonnenheit, 
ohne  Gewaltthat  und  vielleicht  auch  mit  reinem  Beweggründen  ge- 
führt; ebenfalls  durch  eine  Kaiserliche  Commission  entschieden  wurde 
und,  wie  schon  bemerkt;  die  Errichtung  der  ständigen  Bürger- 
vertretung und  des  Neunercollegs  zur  Folge  hatte« 


Digitized  by 


Google 


;B  e  r  i  c.h  t  ig  u  n  g  ß  n. 


Seite    7,  Zelle  4  ▼oü -aoten  lies  statt  ▼erffeblicben:  Toirgeblioben. 

«     98,     „  9  «  oben      „    .\„.  .Bt,  KAtbarioen:.  den  Barffisaern. 

»     98,      .  11  „  :    «         »  /    „     Verantworliobkelt:  Veräntwortlicbkeit. 

,!<»,„  7  ,  nnfeen.  ,  ;    l»    iMB:4li6»,.  i;    .,    !  ;         -          -j    '. 

,    115,      «  1  M        •„         «    '- ,  '  Sabeninna:  Sabellieus. 

n    14S,      »  1«  „  oben      .        „     1616:    1614. 

„168,     y,  U  n  muten    „       „    ReiebAstfttt« :   ReiobsKtäd  te. 


Digitized  by 


Google       I 


>v 


B«ianes, 

Burg    und    FleckeD. 

Von 


Dr.  ^ 

Mit  urkmidUebeii  Beilmgen  nnd  S  Bild-Tafeln. 


Ein  jeglidies  hat  seine  Zeit  and  alles 
Yornehmen  anter  dem  Himmel  hat  seine 
Stande.  Pred.  Salomo  d.  1. 


Der  Ursprung  von  Bonames  liegt  in  Finstemiss, 
und  TMueh    u»t  in  ein  undurchdringliches  Dunkel  gehüllt;  und 


zwiMbwA.  Th«oph»aa    ^  derselbe  tief  m  die  Vorzeit  sBurilcktritt,   so   ist 

und  d«m  StiftFnld.  i  i.   ,       .  i         .  t%. 

solcher  schwerheb  je  zu  bestunmen.  Die  erste 
Kachriebt  von  Bonames  finden  wir  in  der  Mitte  des  XL  Jahrhunderts, 
nach  welcher  die  Aebtissin  Theophanu  diesen  Ort  im  Tausch  der 
Abtei  Fnld  übergiebt  Schannat  Trad.Fuld.  pag.  600  theilte  zuerst 
die  Tauachnrkunde  mit  und  setzte  solche  in  das  Jahr  1030,  er  liess 
jedoch  den  Schluss  derselben  weg,  nach  welchem  die  Ausfertigung 
2U  der  Zeit  des  Abts  Egberts  geschah;  auch  D renke  Codex  dipl. 
Fuldensia  pag.  366  no.  758,  welcher  die  Urkunde  vollständig  mit- 
theilte,  setzte  sie  in  diese  Zeiten.  Die  darin  genannten  Achte  lebten 
und  zwar  Richard  von  1018  bis  1039,  Bobing  von  1013  bis  1047  und 
Egbert  (Eppo)  von  1048  bis  1058. 

Der  Inhalt  der  Urkunde  ist:  Bichard  übergab  den  Hof Scersteti 
in  pagoSaxonum  mit  allen  Zugehörungen  an  Theophanu  zur  Nutz- 
niessung,  denn  nach  ihrem  Tode — illaquedefuncta — solle  er  wieder  an 
Richard  rückfallen,  dagegen  erhielt  Fulda  —jus  et  dominium  sanctiBoni- 
facii  —  ein  predium  im  Nitahgouuein  dem  Ort  —  in  loco  —  Bonemeai  zum 
Eigenthum;  würde  von  dem  Abt  oder  dessen  Nachkommen  ein 
Einapruch  geschehen,  so  könne  Theophanu  das  Ihrige  wieder  r^ck 
nehmen  —  suum  repetere.  Nachher  wurde  aus  Liebe  und  nach  dem 
Wunsche,  sowie  zum  seligen  Andenken  —  ob  amorem  et  peticionem 
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beate  memorie  —  des  Abts  Bobingi  bestimmt^  dass  statt  der  Natz- 
niessung  (von  Scersteti)  der  Theophanu  von  den  Orten  Seliheim  und 
Heririche  X  Talente  und  jährlich  sechszig  Camisialia  (Kleidung)  ge- 
geben werden  solle.  Da  der  Abt  Bobing  todt  war^  so  bestätigte 
der  Abt  Egbertns  den  Tausch  —  concambium  —  und  die  Zeugen 
die  Veränderung  —  commutatio.  Es  ist  also  nicht  der  ganze  Ort 
Bonamesy  sondern  in  demselben  —  in  loco  —  ein  Hofgut  — 
predium  —  der  Gegenstand  des  Tausches. 

Wer  war  Theophanu,  wie  kommt  solche  in  den  Besitz  des  Hof- 
guts zu  BonameSy  und  warum   erwarb  Fuld  dieses  Grundeigenthum? 

Kaiser  Otto  II.  war  mit  der  Tochter  des  griechischen  Kaisers 
Bomanus  II.,  Theophania^  vermählt ,  mit  welcher  er  Otto  III.  und 
vier  Töchter  zeugte;  eine  derselben,  Mathilde^  verehelichte  sieh  mit 
dem  Pfalzgrafen  £zo  (Ehrenfried),  und  zeugte  mit  ihm  den  Erz- 
bischof Hermann  U.  von  Colin  von  1036  bis  1055,  Theophanu,  Aeb- 
tiasiB  von  Essen  in  Westphalen  von  1039  bis  1054  (Mo 07 er  Ver- 
zeichniss  der  deutschen  Bischöfe.  Minden  1854  S.  133,  Dr.  Funcke 
Geschichte  des  Fürstenthum  und  der  Stadt  Essen.  2te  Auflage.  Elber- 
feld  1851  S.  47.  Gallia  Ghristiana  1725  T.  III.  pag.  775)  und  die 
Königin  Biecheza  (Bixa)  von  Polen.  Die  Aebtissin  Theophanu  wurd^e 
wahrscheinlich  von  ihrer  Grosgmutter,  der  Kaiserin;  zur  Taufe  ge- 
hoben, da  sie  den  nämlichen  griechischen  Namen  führte,  und  starb, 
nicht,  wie  Funcke  S.  47  angiebt,  den  5.  Mai  1060,  sondern  nach 
S.  261  bei  der  Mittheilnng  des  Testaments  derselben  am  5.  März  1054. 
Dass  Theophanu  den  geistlichen  Stand  wählte  und  Aebtissin  von 
Essen  zu  werden  wUnschte,  geschah  wohl  aas  der  Ursaehe,  weü 
Adelheid,  des  Kaisers  Ottol.  Toehter,  gleichÜEdls'  Aebtissin  des 
kaiserlichen  frei-welüichen  Stifts -Essen  war.  Wegen  seiner  Toehtor 
b^tinsi^  Otto  I.  die  Abtei  Essen,  bestätigte  am  15.  Januar  947 
die  früher  gegebenen  Schenkungen,  worüber  die  Urkunden  im 
Klosterbrand  untergegangen  wären,  (La  com  biet  Urkundenbach  mo. 
97) ;  da  Bonames  nicht  genannt  ist,  so  gehörte  lias  Ho%at  daselbst 
im  Jahre  947  nicht  zu  Essen.  Es  ist  daker  nicht  gewagt^  wenn  wir 
annehmen,  dass  das  Hofgut  zu  Bonames  königlidies  Beichsgut  war 
und.  von  Otto  U.  oder  dessen  Gemahlin,  als  sie  vom  Jahr  984  mit 
dem  Erabisohof  Willigis  von  Mainz  fiir  ihren  Sohn  Otto  III.  die 
Regierung  führte,  der  Enkdin  und  Pathin  Theophanu,  Aebtissin 
von  Essen,  g^^ben  wurde.  Die  Essensohen  Stiftsgüter  lagen  sdu: 
zerstreut  in  mehreren  Provinzen  und  Hersogdiüqieni  und  waren 
desshalb  verechiedene  Vögte  ndthig,  die  Anflugs  vom  Kaisw  gesetzt, 
später  von  der  Aebtissin  gewählt  wurden.    Funcke  a*  a.  O.  S.  57. 
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FuM  hatte  echon  früh  Besitzungen  in  der  Nähe  von  Bonames^ 
und  war  wohl  die  uralte  merkwürdige  Eircbfe  zum  heiligen  Kreuz 
oder  Orutzen  die  Uiteche.  DieBes  Crutzen  stand  auf  der  Stelle, 
wo  die  Leiche  des  Märtyrers  Bonifacius,  im  Jahr  755  von  Mainz 
nach  Fuld  gebracht,  die  erste  Nacht  stehen  blieb,  wo  zum  dauernden 
Zeichen  ein  Brunnen  quillt  —  Bonifaciusbrunnen  —  und  neben  dem- 
selben die  Eirohe  erbaut  wurde.  Die  zweite  Nachtruhe  auf  dem 
Wege  nach  Fuld  war  zwiaohen  Laubaeh  und  Schotten  im  Wald,  wo 
ahemabKirohberg  stand;  hier  ist  ^ichfiedls  derBonifaciusbrunnen^und 
durch  EinstedLon  eines  Stocke  in  die  Erde  soll  die  Quelle  entsprun- 
gen sein.  In  Salzschlirf  bei  Fuld  ist  gleichfalk  ein  jodhaltiger  Boni- 
faeiusbrunnen.  Orutzen  war  fiildiBd};  denn  bis  in  die  neueste  Zek 
wurde  die  Johanneslinie  des  Hauses  Solms  von  diesem  Bochstift 
mit  der  Kirche  zu  Crutzen,  einem  Hof  und  Wiesen  zu  Niederursel 
belehnt  In  der  GelMudbeschreibung  Yon  Bonames  vom  -  Jabr  1Ö06. 
Mglb.  E.  32  no«  50  werden  noch  Gelände  von  Bonames  beschrieben: 
ein  Pastor  von  Crutzen  besitzt  u.  s.  w.  Es  bestand  demnach  damals 
noch  diese  Kirche  und  war  Weiskirchen  FUial  von  Crutzen^  als  di^ 
Intheriflche  Lehre  sich  verbreitete;  wurde  Crutzen  verlassen  und  die 
Pfisirrei  nach  Weiskirchen  verlegt.  Nur  in  der  Benennung  des  Wegs 
von  Niederursel  nadi  Bonames  als  Crutzenstrasse  (Kreutzerstrasse) 
nnd  Crutzenberg  lebt  noch  die  Erinnerung  an  die  *  berühmte  Crutzetir 
kirche.  Fuld  suehte  schon  frtlhe  in  der  Gegend  Ach  zu  annexiren; 
i.  J.  817  tauscht  K.  Ludwig  mit  dem  Kloster  Fuld,  dem  er.  Biegten- 
heim  und  Eehzell  im  GauWetteran  Uberlässt  und  dagegen  Güter 
in  den  Dörfern  Harbeim  und  Stedenmit  Gemcindewald  und  Salz- 
quellen im  Niddagau  empfängt;  Fuld  hatte  daher  schon  früher  diese 
Besitzungen;  in  gleidiem  Jahr  erhielt  Fuld  Schenkungen  inBreunigs- 
heim.  -  Dronke  158.  170  Die  Besitzungen  in  der  Nähe  von  Bona- 
mes, und  dasB  hier  in  frühester  Zeit  die  Tochterkirche  von  Crutzen 
war,  ist  gewisi^  die  Ursache,  dass  das  Hochstift  Fuld  das  Hofgut  der 
Theopbanu  in  dem  Ort  Bonames  zu  erhalten  suchte.  Dieses  ist  dei* 
nachherige  Dinghof,  den  wir  später  besprechen  werden. 


t>er  saaihof.  Als  CUodwig  L  im  Jahr  496  nach  der  Schlacht  bei  Tel- 
bi&cum  diefierrschaft  der  Franken  gründete,  behandelte 
er  das  von  den  Alemannen  eroberte  Land  als  königliches  Krongut  Ein 
solches  Kammergut,  Saalhof,  war  auch  Bonames,  und  es  gehörte  zur 
Pfialz  Frankfurt,  wohin  alle  Einkünfte  der  Wetterau  flössen.  Saalhof  ist 
fränkisch  und  mit  curtis  gleichbedeutend :  Curtis  qtiae  francorum  lin- 
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goA  Selebof  dicitur.  S.Urk.25S  bei  Lacomblet  Würde  der  Kaiser 
dahin  kommen,  bo  soll  er  im  Felde  auf  der  Königswiese,  ynlgo  die 
Weyde,  Fütterung  halten,  und  sollen  die  drei  Ddrffer,  so  diese  Weyde 
gemein  haben,  dem  Kaiser  oder  König  ein  Maulthier  halten,  welches 
einen  Wadsack  tragen  solL    Lersner  Chronik  I.  460* 

Der  Saalhof  gehört  zu  den  Gütern,   von  deren  Unpnmg,  Er- 
bauung und  Besitzern  man  nichts  weiss,  da  ihr  Alter  tief  in  die  Vor- 
zeit reicht  und  keine  Urkunden  vorbanden  sind,  hier  ist  alles  in  an- 
dorchdringliches  Dunkel  gehüllt  und  zu  erforschen  unmöglich.     Das 
Reichsgut,  der  Saalhof,  zerfiel  wie  das  Reich,  dem  er  angehörte,  und 
kam  durch  Veräusserang   in  mehrere  Privath&nde.     Im  Jah^e  1787 
hatten  dieBaur  von  Eisseneck'schen  Erben,  als  Eigenthümer  desSaal- 
hofs  und  Gel&ndes,  wegen  Inminnit&t  des  Hofguts  Beschwerde  gegen 
das  Landamt  zu  Frankfurt,  und  wendeten  sich  desfiüls  an  das  Beichs- 
kammergericht.    Es  geschahen  neue  Nachforschungen ;  das  Stadtarchiv 
konnte  keine  Auskunft  ertheilen,  und  die   einzige  Auskunft  gab  das 
sogenannte   Landamtsinventar  von   1726,    wonach    der  Saalhof  ak 
Hynsperg'scher  Hof  als  Freigut  erklärt  war;   da  aber  der   Fläcben- 
gebalt  um  den  4  Theil  geringer  angegeben  war,  als  er  1787  bestand, 
so  verlangte  man  Vorlage  der  Documente.    Die  Eigenthümer  erklär- 
ten, dass  seit  Jahrhunderten  daa  Saalho%ellUide  in  verschiedenen  ade- 
ligen Händen  gewesen  sei   und  sie  keine  Documente  und  Papiere 
ausser  den  vorgelegten  Kaufbriefen  bei  Veränderung  des  Gruts  ein- 
gehändigt erhalten  hätten;  dieses  und  dass  sie  keine  Urkunden  über 
das.  Hofgut  in  andere  Hände  gebracht  hätten,  erhärteten  sie  mit  Hand- 
gelöbniss,  worauf  die  Sache  erledigt  imd  der  Process  abgerufea  wurde. 
Uglb.  B.  44  no.  18. 

Im  J.  1558  besass  den  Saalhof  Philipp  Wolf  von  Praunheim, 
welcher  in  diesem  Jahr  des  Johann  Adolf  von  Eoioblauch  Wittwe  heu- 
rathete,  nach  deren  Ableben  Johann  Adolf  von  Glauburg  den  Hof 
erhielt  Es  ist  wohl  nicht  anzunehmen,  dass  Philipp  Wolf  den  Nsmen 
Praunheim,  als  Bezeichnung  seines  Geburtsorts  ftOurte,  sondern  dass 
es  der  Geschlechtsnahme  ist,  in  diesem  Fall  wäre  es  der  Philipp  Wolf 
von  Praunheim  gewesen,  der  1616  ohne  einen  Sohn  hinterlassen  zu 
haben,  gestorben  ist  E  u  1  e  r  die  Herrn  von  Sachsenhausen  nnd  Praun- 
heim, Archiv  für  Frankf  Gesch.  6.  Heft.  8. 110.  Dieses  königl.  Kammer- 
gut  könnte  daher  bei  der  Verschleuderung  der  Reichsgüter  su  den 
Prannheimer  Gütern  gehört  haben. 

prank/urt  kauft  j)}^   dritte   Bositzung   zu  Bonames  war  diejenige 

der   Ritter    daselbst    Die   zweite    Erwähnung   des 


Digitized  by 


Google 


-     171     — 

Orts  nach  dem  Tausch  der  Tbeophanu  ist  von  1194,  in  welohem  Jabr 
Heinricus  de  Bonamese;  miles,  als  Zeuge  erscheint;  er  wird  nodi 
1227  erwähnt,  sowie  1242  Bertoldns  de  B.  mfles.  Böhmer  CD.  20 
u.  71.  Die  Familie  hatte  daher  damals  noch  nicht  die  Vogtei;  da 
die  Zeugen  sonst  sich  als  Vdgte  genannt  h&tten.  Dieses  sind  die 
einzigen  frühem  Nachrichten  ttber  die  Familie  and  ist  bei  dem  Man- 
gel von  Urkunden  die  Oeschlechtsfolge  dieser  Ritter  nicht  herzu- 
stellen. 

Um  in  der  Noth  Schutz  gegen  Feinde  zu  erhalten,  ö&eten  im 
Jahr  1345  f&r  sich  und  ihre  Erben  Johann  Faut  zuBonames,  Bitter 
und  Sytzele  seine  Ehefrau  dem  Rath  und  der  Stadt  Frankftirt 
gHus  vnd  vesten  zu  Bonemese  ewediche  widdir  idlir  menlichen, 
,wao  sie  iss  bedurffent  vnd  begerent  vnd  irkennen  auch,  das  das 
,Hus  unser  eygen  ist*'  (die  Burg  war  also  indominica^  und  ge- 
horte zu  keinem  Lehen).  Ihre  Pförtner  und  Wi&chter  sollen  dem 
Bath  schworen,  als  ihnen  selbst,  ewig  soll  die  Stadt  ihr  Recht  an 
diesem  Haus  behalten  und  soUten  sie  es  verkaufen,  so  habe  Frank- 
furt vor  allen  Andern  das  Yorkau&recht.  Lersner  IL  589.  C.  D. 
592.  Johann  Faut  von  Bonames  und  seine  Frau  Sytzele*)  starben, 
und  zwar  in  Schulden,  denn  ihre  Kinder  erklären  dem  Abt  zu  Fuld 
als  die  Ursache  des  Verkaufs,  dass  sie  „ehaffite  noit  vnd  schult  ge- 
drangen  habe*.  Lersner  II.  59L 

Der  Verkauf  geschah  1367.  Lersner  a.  a.  O.  theilt  die  Ver- 
kao&ufkunde  mit,  welche  im  Stadtarchiv  Privilegienkiste  Lade  P. 
no.  4  u.  5  verwahrt  ist.  Hiemach  verkaufen  die  Greschwister  Johann, 
Heinrich,  Mörckeln  und  Demud,  den  Burgermeister,  Schöffen  und 
dem  Kath  der  Stadt  Frankfurt,  mit  wissen  ihres  gnädigen  Herrn 
des  Abts  und  des  Capitels  des  Stifts  Fuld  „vnser  Bui^,  Huss  und 
«Gesesse  Bonemese  mit  allem  dem  begriffe  vnd  Zagehörde,  die 
sFoydie,  Gerichte,  Lude,  den  Dinghoff,  Wasser,  Fischwasser,  Weide, 
»Molen,  Wiesen,  Acker,  G-arten,  Phennig  Guide  vnd  ander  Gefälle, 
»vnd  darzu  alles  das  darzu  gehört^  um260U  guter,  Ideiner,  schwerer 
gewogener  Gulden.  Heinrich,  der  sich  Vogt  von  Bohames  und  Edel- 
knecht nennt,  zeigte  den  Verkauf  dem  Abt  von  Fuld  an,  ^^nu  riret 
»das  Gerichte  und  der  Dinghoff  von  uch  zu  Lehen'',  daher  bittet  er, 


*)  Das  Siegel  der  Sytzele  an  der  Urkunde  von  1345,  Abbild.  Taf.  I.  ö  hat 
den  nemlichen  Wappen  wie  das  Siegel  des  Edelknecht  Johann  Flemyng  an  der 
Urkunde  von  1367  bei  Lersner  II.  591  über  die  Geiselschaft  (durch  Druck- 
fehler hat  Lersner  statt  Sytzele,  Qytzelin).  Sytzele  war  eine  geborne  von 
Plemyng, 
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dass  Frankfiart  damit  belehnt  werde.  Leren  er  II.  691.  Der  Raih 
Ton  Frankfurt  ernannte  alsbald  Beitzel  Ton  Hohenberg  zum  Vogt 
und  Amtmann  von  Bonames.  Lersner  II.  597.  Das  Fischwasaer 
in  der  Nidda  war  jedoch  Reichslehen,  daher  suchte  der  Rath  bei 
dem  Kaiser  um  die  Belehnung  nach;  CarllV.  ertheilte  dem  Schöffen 
Wygel  von  Lichtenstein^  Namens  der  Stadt  Frankfurt,  das  Liehen 
ttber  das  »Vjschwazzir  zu  Bonemese  in  der  Njde  gelegen,  daz  von 
„Uns  vnd  dem  Riche  zu  leben  rüret,  vnd  waz  darzu  gehört*.  Urkunde 
vx)n  1367  in  Fichard  Archiv  TL.  S.  108.  Privil.  Kiste  L  ,Lit  F. 
no.  19.  Kaiser  Carl  IV.  erlaubte  der  Stadt  Frankfurt  einen  Brücken- 
zoll zu  Bonames  anzulegen,  zur  Erhaltung  der  Brücke,  so  dass  von 
jedem  Pferd  drei  Heller  erhoben  werden  könnten.  Urkunde  von 
1368  in  Fichard  Archiv  11.  8.  110. 

Frankfurt  war  kaum  in  dem  Besitz  von  Bonames,  als  an  dasselbe 
viele  Ansprüche  gemacht  wurden,  und  selbst  das  Stift  Fuld  zögerte 
mit  der  Lehenertheilung  wegen  dem  Gericht  und  dem  Dinghof.  Dieses 
bewog  den  Stadtrath  sich  von  K.  Carl  IV.  im  Jahr  1368  das  Privi- 
legium  eriheilen  zu  lassen,  dass  der  Rath  und  die  Bürger  die  Burg 
Bonemesse,  das  Dorf,  Leute  und  Gute  mit  aller  Zugehörungen  da- 
selbst verantworten,  vertheidigen  und  versprechen  mögen  in  allen 
Sachen  gleich  als  andere  unser  und  des  Reichs  Burger  die  zu  Frank- 
furt sesshaft  wären.  Vgl.  Privilegienbuch  S.  181. 

Die  genannten  Verkäufer  hatten  noch  eine  Schwester  Stille, 
welche  nach  Urkunde  I.  und  Lersner  II.  992  an  Richard  von 
Gimse  —  Günse  in  erster  Ehe  verehelicht  war  und  in  zweiter  Ehe 
mit  Sybold  Lowe  stand.  Deren  Sohn  erster  Ehe,  der  Edelknecht 
Hendlen  von  Günse  erhob  nun  Ansprüche;  er  verzichtete  zwar  1369 
auf  seine  Li^enschaflen,  die  von  seiner  Mutter  Stille,  Tochter  von 
Johann  Faut  von  Bonames,  Ehefrau  des  Ritter  Richard  von  Günse, 
ihm  zu  Theil  wurden,  und  welche  Johann  Vogt  von  Bonames  seiner 
Matter  zur  Aussteuer  gegeben  hatte,  zu  Gunsten  seines  Oheims 
Merckeline  von  Bbnames.  Lersner  II.  592.  Später  erneuerte  er 
jedoch  seine  Ansprüche  an  die  Burg,  und  es  scheint,  dass  er  bei  der 
VerzichtleistuDg  andere  Güter  gemeint  hatte.  Im  Jahr  1396,  9.  Ok- 
tober, bekannten  vor  dem  Notar  Johannes  Halder  auf  der  Fahrporte 
vor  der  grossen  Stube  mehrere  Zeugen,  dass  ihnen  kund  und  wissend 
wäre,  dass  Johann  Vogt  zu  Bonames  und  seine  Ehefrau  Siczel  dem 
Ritter  Richard  von  Günse  und  seiner  Frau  Stillen,  „ihrem  Eiden 
„vnd  Tochter^  etliche  Gülden  und  Gut  gegeben  haben  und  sie  ^da 
«mydde  abewiseten  vnd  uzsetzten  von  dem  Schloss,  Dorff,  vnd  ge- 
bricht und  alle  ihrer  Zugehörungen  zu  Bonemese,  also  dass  sie  und 


Digitized  by 


Google 


—     173     — 

«ihre  Erben  daran  keinerlei  Theil  oder  gemein  nicht  Jiaben  sallten^ 
^ond  daea  Biobard  und  Frau  Stille  auf  Schloaa,  Dorf>  Geriebt  und 
,Zngehönmgen  zu  Bonemese  yerzicbtet  haben*.  Die  Zeugen  be- 
aehwnren  ihre  Aussage  (Originalurkunde.)  Den  andern  Tag,  am 
10«  Oktober  1396  bekannten  vor  dem  nemlichen  Notar  in  demRatii-^ 
hana  zu  Frankfurt  Zeugen  eidlich,  dass  Jobann  Vogt  vonBonames  vor 
Zeiten  Richard  von  Günse  und  seine  Frau  Stillen  mit  18  Mark  Geld 
und  andern  Gülden  und  Güter  auf  alle  Ansprüche  an  Sohloss,  Dorf 
und  Gericht  zu  Bonames  abgewiesen  habe  und  diese  kein  Theil  oder 
Recht  an  Bonames  hätten.  (Originalurkunde.)  Hendeln  von  (jHinse 
gab  seine  Ansprüche  an  Bonames  nicht  auf  und  cedirte  seine  Rechte 
an  Henne  von  Beldersbeim. 

1412  feria  secunda  post  festum  Corporis  Xsti  bekennen  Henne 
von  Beldersbeim  y  Ambtmann  zu  BiegenheiQi  und  seine  Hansfrau 
Maargaretha:  sie  verzichten  wegen  ihrer  Ansprüche  auf  die  Boig, 
Hau9  und  Gesesse  zu  Bonames  mit  allem  ihrem  Begriffe  und  Zuge-» 
hörungen  und  besonders  auf  alles  das,  was  sie  zu  fordern  und  anzu- 
sprechen bitten  von  Hendeln  von  Günse  wegen,  der  ihm,  Henne 
von  Beldersheim  und'  seinem  seligen  Vater  alle  s^ine  Ansprüche 
und  Forderungen  übergeben  habe ;  sie  leisten  Verzicht  auf  aUes  das, 
was  dazu  gehöre,  es  seia  £igenthum,  Lehen,  Pfandgut  oder  wie  es 
genannt  würde,  nichts  ausgenommen  und  sonderlich  anf  die  armen 
Leute,  die  in  die  Vogtei  zu  .Bonames  gehören,  sie  mögen  zu  Bona« 
mes  oder  anderswo  wohnen  und  dazu  besonders  die  armen  Leute, 
die  eines  Theils  zu  Seokbach  gesessen  sind  --  es  werden  nun  21  mit 
Kamen,  genannt,  die  zu  Seckbacb,  Ginheim  und  Bockenheim  wohnein 
—  und  auf  andere  armen  Leute,  die  dahin  gehören  und  ihre  Nach- 
kömmlinge. Wemher  von  Beldersbeim,  Conventbmder  zu. St.  AJban 
zu  Mainz,  des  Henne  Bruder,  dann  Henne  Reissei  von  Hönberg  und 
seine  Hausfrau,  Henne's  und  Wemher's  Schwäger  und  Schwester 
willigen  ein  und  leisten  gleicbfiBlls  Verzicht  wegen  der  Ansprüche 
an  Bonames.  1413  in  crastino  Cireumcisionis  dni  nri  Ihu.  X  ertheilen 
Henne  von  Beldersheim  und  Ehefrau  Margaretha  Quittung,  dass  sie 
w^en  Verzicht  auf  Bonames,  die  Vogtei,  Gericht  und  alle  Zugehö- 
rungen, worüber  Briefe  gegeben,  von  Frankfurt  200  fl.  oder  20  fl. 
jlUirlich  bis  die  200  fl.  geleistet  seien,  erhalten  sollen,  sie  quittiren 
über  die  erhaltenen  200  fl.,  geben  desfalls  den  Stedebrief  wieder 
zurück  und  sagen  wegen  dem  erhaltenen  Gelde  Frankfurt  gänzlich 
quitt,  ledig  und  los.  (Originalm-kunde.) 

Der  räthaelhafteste  Anspruch,  der  an  die  Burg  Bonames  gemacht 
wurde,  ist    derjenige,   den  Philipp,  (3raf .  yon    Nasaau-Saarbrücken, 
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erhob*,  aus  welchem  Titel  begründete  derselbe  seine  Ansprüche? 
Wir  leiten  solche  von  dem  berühmten  Dynastengeschlechte  der 
Grafen  von  Nüringen  ab.  In  einem  Verzeichniss  der  Eppsteiner 
Beichslehen  aus  den  Zeiten  K.  Philipps  1197—1208  kommt  unter 
denjenigen,  welche  von  den  Qrafen  von  Nurings  auf  die  Dynasten 
von  Eppstein  übergegangen  sind  „advocatia  in  Bonemese*  v<h:.  Kur- 
Mainzische  exceptiones  ca.  Stollberg,  die  Ora£Bchaft  Königstein  betr. 
Wenk  Hess.  Landgeschichte  IL  515.  Als  Eppstein'sdies  Lehen  ist 
solches  ungegründet  ^  denn  mit  dem  Erlöschen  des  Falkenateiner 
Mannsstammes  im  Jahr  1418  erhielten  Eberhard  II.  von  Eppstein 
und  Otto  von  Solms  die  Falkensteiner  Erbschaft  und  hittndurdi 
wurde  die  Eppstein-Königssteiner  Linie  gestiftet.  Mit  Gerhard,  dem 
letaten  Ghrafen  von  Nüring,  erlosch  der  Mannsstamm.  Dessen  E<rb- 
tochter  Guda  oder  Jutta  war  an  Werner  II.  von  Bolaaden  f  lldS 
verehelicht  und  brachte  demselben  die  Nüring^schen  Grttter  zu.  G^gen 
1200  bauten  die  von  Bolanden  auf  der  Stelle  der  zerfallenen  Burg 
Nurings  eine  neue  und  nannten  sie  Neufalkenstein,  da  ihre  alte  Burg 
Falkenstein  am  Donnersberg  an  eine  Sdtenlinie  des  Bolandischen 
Hauses  war  abgegeben  worden.  Werner  III.  von  Boland  f  1219  hatte 
zwei  Söhne,  Werner  IV.  und  Philipp  I.  Diese  theilten  sich  in  die 
Besitzungen  und  Philipp  I.,  welcher  die  Besitzungen  am  Taunus  und 
in  der  Wetterau  erhielt,  war  der  Gründer  des  Falkenstein'sehen 
Geschlechts  und  lebte  in  seiner  Burg  Königstein.  Nüring  oder  Neu- 
falkenstein,  als*  ihre  Stammburg,  blieb  in  dem  Besitz  der  von  Bo- 
landen. Heinrich  I«,  Graf  von  Spanheim,  erwirbt  durch  Heirath  mit 
Kunigunde  von  Bolanden  1288  die  Bolandischen  Besitzungen.  Nach 
dem  Spanheimischen  Lehen- Verzeichniss  von  1370  und  fortgesetzt 
bis  1880  werden  deren  Vasallen  angegeben  und  genannt: 

,Wolf  und  Georg  von  Hatzstein  haut  von  uns  zu  Leh^i  das 
„Dorf  und  Gericht  zu  Noringes  halber  und  den  Berg  genannt  der 
„Noringes  und  die  Wald  die  dazu  hören,  mit  Namen  der  Eochenfels 
,^und  haut  die  vorgenannt  zween  von  uns  empfangen  und  die  andern 
„von  EUttzstein  gebruchen  und  gemessen  dieselbe  Güter  und  Lehen 
„mit  ihnen. 

,,Philipp  und  Frank  von  Cronenberg,  Bitter  hant  von  uns  zu 
„Lehen  den  Norings  halben,  den  man  nennt  die  Nuwe  Falken- 
„stein^ 

Anna,  Tochter  von  Kraft  IV.  von  Hohenlohe,  Enkelin  des  letz- 
ten Grafen  von  Spanheim,  Heinrich  II.,  verehelichte  sich  1385  mit 
Philipp  I.  von  Nassau  und  Saarbradcen  und  ihm  fielen  die  Bolan- 
dischen   Besitzungen    und    Neufalkenstein    zu.     Vergl.    EöUner 
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Geadiichte  der  Nas&Saarbraok'Bcheii  Lande.  1841.  S.  15.  3ö.  153. 
171.  172  und  177. 

Naaiau-Saarbrüoken  war  EigenthUmer  des  Falkenstein'Bchea  Be- 
aituthnmB  und  gab  solches  an  Mehrere  zu  Lehen;  so  empfingen  die 
Faaulie  von  Sohwalbach  den  Dinghof  oder  ein  Hubengericht  zu 
Klainsdiwalbach^  die  Familie  von  Praunheim  die  Vogtei  Niederhof- 
heim von  Nassau-Saarbrücken  zu  Lehen.  Vogel  Hbt  Topographie 
des  Herz.  Nassau  291.  302.  Die  Besitzverftnderung  und  Lehener- 
theilung  über  Falkenstein  ist  nicht  aufgeklärt^  da  Urkunden  hierüber 
fehlen ;  im'  Jahr  1434  belehnt  Philipp,  Graf  von  Nassau-Saarbrücken^ 
Philipp  von  Gronberg 

,mit  der  Ora&ohaft  zu  Norings  und  dem  Berge  zu  NoringSi  da 
^nun  das  Schloss  Neuwenfalkenstein  au£nrbaut  ist,  mit  Dorfen,  Ge- 
^richten  u.  s.  w.  als  das  von  Alters  her  zu  der  vorgenann- 
jyten  Grafschaft  zu  Norings  gehört  hat,  und  auoh  von  Uns 
i^und  unsem  Erben,  als  von  der  GrafiMshaft  zu  Bolanden  zu  Lehen 
^rtthrt**. 

Veigi.  auch  Eigenbrodt  im  Archiv  ftr  Hess.  Gesch.  L  S,  43. 
Derselbe  sagt,  dass  die  GrafiK^haft  zu  Noring  wohl  mehr  nicht,  als 
Rechte  der  niedern  Vogtei  und  Gerichtsbarkeit  begriffen,  denn  als 
178S  das  Lehen  an  Nassau  heimfiel,  bestand  solches  nur  in  der  Burg 
und  dem  Thal  Norings  bei  Königstein. 

Wir  gründen  darauf  die  Vermuthung,  dass  die  Aebtissin  Theo- 
phann  von  Essen  die  Verwaltung  des  Stiftsguts  und  Gerichtsbarkeit 
hierüber  zumal  bei  der  grossen  Entfernung  des  Stifb  Essen,  entweder 
selbst  oder  durch  den  bei  der  Minderjährigkeit  des  K.  Otto  IIL  die 
Beichsgescbäfte  geführt  habenden  Erzbischof  Willigis  von  Mainz  im 
Jahr  964,  den  mächtigen  Dynasten  von  Nüringen  als  Gaugrafen 
übertragen  habe;  sie  brauchten  jedoch  keine  besondere  Uebertra- 
guttg,  denn  zu  den  Amtspflichten  der  Gaugrafen  gehörte  schon,  die 
Kirche  und  deren  Güter  zu  beschützen;  schon  Ejurlomanni  principis 
cap.  a.  742  c.  52  sagt:  ^adjuvante  graphione,  qui  defensor  ecciesiae 
est,  desgleichen  Caroli  M.  cap.  a.  769  c.  6.  Die  von  Nüringen  oder 
deren  Nachfolger  bestellten  dann  wieder  Untervögte.  Bekannt  ist 
nun,  dass  die  Vögte  und  vornemlich  die  Untervögte  im  Laufe  langer 
Jahre  stillschweigend  den  Eigenthümem  ihre  Rechte  entzogen  und 
selbst  beanspruchten.  Die  Untervögte  waren  Freie,  und  durch  ihre 
Besitzungen,  welche  Immunität  hatten,  sowie  durch  Ausübung  der 
Vogteigerichtsbarkeit  über  die  Unfreien,  waren  sie  die  Dorfherren. 

Philipp  von  Nassau-Saarbrücken  sprach  nun  die  obervogteilichen 
Rechte  zu  Bonames  an ,   und  glaubte,   dass  solche  mit  der  Burg  zu- 
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saminenhängten.    Urkundliehe  Belege   über  alles  {ehlen,   und  haben 
wir  nur  Eenntniss  von  dessen  Verzichtleistung: 

^Wir  Philipps  Graue  vonNassauwe  vnd  zuSarbracken  bekennen 
^vor  vns.  nachkomen  vnd  erben  vnd  thun  kunt  mit  diesem  Brieue 
^allen  den  dj  vn  sehen  oder  hören  lesen,  daz  tnr  mit  den  erbem. 
„wisen  luden  Bnrgirmeister  Kade  vnd  Burgere  gemenilichen  der  atad 
„Frankenfurt  vnd  den  iren  gentzlichen  gutKehen  Vnd  gruntliche  ge- 
«richtet  vnd  geslachtet  sin  vmb  alle  anspruche  vnd  fbrderunge,  vnd 
„sunderliche  von  der  anspräche  wegen  dy  wir  zu  yn  gehabt  han  von 
,)de8  Slosses  wegenBonemesen  als  von  des  deyles  wegen 
daz  wir  daran  meynten  zu  haben  oder  gehaben  mocb- 
„t  e  n  biss  ufi  diesen  heutigen  tag  als  datum  dieses  brieues  heldet, 
9  Also  daz  wir  daruff  gein  die  vorgeschriebe!  von  Frankenfurt  gentz- 
„  liehen  vnd  luterlichen  nichts  vssgenomen  vertzihen  han  vnd  ver- 
^tzihen  auch  daruff  mit  diesem  vnsme  brieue  an  alle  geuerde  vnd 
^argeliste.  des  zu  Vrkunde  ist  vnsse  Ingess  an  diesen  brieff  gehaD- 
„gen.  der  geben  ist  nach  Christi  geburte  dritzenhundert  vnd  darnach 
^in  dem  Acht  vnd  Nuntzigsten  Jaren  uff  den  nehsten  Sontag  vor 
„sante  Mertinstage  (10.  Novembw  3898)^.  Originalurkunde  im  Stadt- 
archiv mit  gut  erhaltenem  Siegel 

Nach  fernem  Urkunden  im  Stadtarchiv  1399  8abbato  post  diem  bti 
Anthonii  —  18.  Jänner  —  bekennt  Philipp  Graf  von  Nassau  und  Saar- 
brücken;  dass  Johann  Erzbiscbof  von  Mainz  und  Beinrich  zum  Jan- 
gen zu  Mainz;  alle  Ansprüche  und  Forderungen,  die  er  an  Frankfbrt 
gehabt  habe  (sie  werden  jedocjh  nicht  genannt);  geschlichtet  hätten,  er 
verzichte  gänzlich  und  habe  darüber  Frankfurt  einen  offen .  versiegel- 
ten Verzicht  und  Richtbrief  ertheilt  (nemlich  den  vom  10.  November 
1398)  und  sei  von  Frankfurt  gänzlich  bezahlt.  Den  nemlichen  Tag 
ertheilte  Johann  Erzbischof  von  Mainz  Urkunde  mit  dem  Siegel  des 
Erzbischofe,  dass  er  und  Heinrich  zum  Jungen  zu  Mainz  alle  An- 
sprüche und  Forderungen,  die  Graf  Philipp,  von  Nassau  und  Saar^ 
brücken  an  Frankfiirt  gehabt. habe  „gütlich  gruntlicfa  vnde  fruntlich 
„geriecht  vnd  gesUcht  han,  mit  namen  daz  die  von  Franckinford  vns 
„von  des  egenannt  vnss  vettern  (Philipp  von  Nassau)  als  von  setner 
„Forderunge  vnd  anspräche  wegen  Fünfft zehin  hundert  gui* 
„den  geben  solden.  Soliche  vürgesohrieb.  fünfftzehinhundert  golden 
„vns  die  Burgermeister  Scheffen  vnde  Bait  von  desselben  vnss  Vetter 
„wegen  gentzlich  vnd  wol  gewert  vnd  bezalt  han.*^ 

Frankfurt  war  zwar  durch  den  Kauf  im  Besitz  von  Bonames^ 
allein;  da  die  Verkäufer  erklärten,  dass  das  Gericht  und  der  Dii^hoi 
von  Fuld  zu  Lehen  seic;  so  erhob  das  Stift  zu  Fuld  weitere  Ansprüche 
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und  beftiiq>racbte  avdi  das  lehnsherriiche  Recbt  über  die  Burg,  ohner- 
achtet  Johann  Vogt  von  Bonames  1345  erklärt  hatte^  dass  die  Burg 
sein  dgen  seia 

Ea  scheint;  dass  zil  der  Burg  Lehnstücke  gezogen  worden,  die 
man  nicht  mehr  ermitteln  konnte,  so  dass  Fnld  die  ganze  Burg  an- 
sprach;  zamal  K.  Ludwig  134D  verfügte,  dass  Güter  von  den  Aebten 
veränssert  worden,,  die  wieder  rückgegeben  werden  sollten.  Dronke 
436.  Li  dem  von  kaiserl.  Commission  im  Jahr  1726  errichteten  Li- 
ventarium  des  Landamts  heisst  es:  „die  Burg,  woran  etwas  fuldisches 
leben,  welches  aus  den  vorhandenen  Actis  zu  ersehen^.  Der  Rath 
musste  endlich  nachgeben,  und  erst  1374  ertheilte  Conrad  Abt  und 
Martin  Dechant  von  Fuld  der  Stadt  Frankfurt  das  Lehn;  der  Lehn- 
brief ist  bei  Lersner  ,n.  S.  592  abgedruckt  und  enthält:  Frankfurt 
wird  belehnt  mit  „Burg  Bonemes,  Foydei  Gerichte  vnd  die  Rechte, 
«die  die  Foydye  zu  Bonemes  in  dem  Dinghoffe  vnd  an  den  Güdern 
«die  dahin  gehören  hatten  vnd  darzu  was  die  Foyde  2u  Bonemess 
„von  vns  vnd  vnsserm  Stiffte  zu  leben  hatten,  dfits  von  vns  zu  leben 
»rüret.*  Bulemann  Wysen  und  Heinrich  von  Holzhausen  aus  dem 
Rath  wurde  Namens  der  Stadt,  als  Lehnsträgem,  das  Lehen  über- 
tragen, und  wenn  solche  abgingen,  solle  denjenigen,  welche  der  Rath  , 
yvss  irme  Rade  von  der  alden  Erbern  Geschlechten  benennen^  würde, 
künftig  das  Lehn  ertheilt  werden.  Schon  der  Ausdruck  „Güter,  die 
zu  dem  Dinghoffe  gehört  hatten,"  lässt  vermuthen,  dass  das  Stift 
die  Verfügung.  E.  Ludwigs  in  Anwendung  i)rachte,  selbst  aber  nicht 
wusste,  welche  Güter.  Die  Lehnsertheilung  war  über  die  ganze  Burg, 
über  die  Güter,  welche  die  Vogtei  zu  Lehn  hatte,  sodann  die  Rechte, 
welche  die  Vogtei  an  dem  Dingho^  und  dessen  Gericht,  und  den 
dazu  gehörenden  Güter  besass. 

Dass  künftig  das  Lehen  an  alte  ehrbare  Geschlechter  des  Raths 
nur  ertheilt  werden  sollte,  gab  dem  Bürgerverein  von  Limburg  Ver- 
anlassung, die  Lehnsertheilung  nur  flir  sich  anzusprechen.  Was  wir 
unter  Geschlechter  verstehen,  haben  wir  Entwiokelung  der  Stadt- 
verfassung S.  229  mitgetheilt,  dass  aber  nicht  immer  Limburger  als 
Lehnträger  erscheinen  bezeugt  Orth  Anmerkungen  IV/ S.  1225. 
Dass  ehrbar,  wie  behauptet  wird,  gleich  mit  adelig  sei,  haben  >ir  Ent- 
wickelung  S. 38  wiedersprochen.   Vergl  Kirchner  I  409  not.  o.^ 

Im  Jahr  1609  wird  zwischen  dem  Abt  von  Fuld  und  dem  Rath 
ein  Transact  errichtet,  nach  welchem  das  Lehen  von  Bonames  ein 
Freilehen  sein  solle  und  die  von  Frankfurt  weiter  zu  dienen  nicht 
schuldig  seien;  wenn  Frankfurt  das  Lehen  empfängt,  soll  es  15  fl. 
in  die  Kanzley  und  acbthalb  Gulden   den  Eammerknechten  geben; 
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das  Stift  verspricht  das  Eigenthum  am  Lehen  nie  zu  yerftussem, 
solle  es  doch  geschehen,  so  könne  Frankfort  mit  eigener  Gewalt  sol- 
ches einnehmen  und  gab  der  Rath  an  das  Stift  1700  rheinische  Onl- 
den.  Privilegienkiste  P.  no.  6.  abgedruckt  Privilegienb.  S.  451.  454. 
1640  kam  ein  Vergleich  zwichen  dem  Äbt  von  Fold  und  dem  Baih, 
die  Äufholung  des  Lehen  betr.  zu  Stande.  Der  Rath  verspricht  ein 
ftir  allemal  400  Reichsthaler  zu  zahlen  und  leistet  die  Zahlung ,  da- 
gegen brauchen  die  Lehnsträger  von  altem  ehrbarem  Geschlecht  nicht 
in  Person  zu  erscheinen,  und  können  sich  durch  ein  oder  mehrere  Be- 
voUmlU^htigte,  welche  jedoch  Advocaten  oder  Procuratoren  des  Faldi- 
schen  Hofgerichts  sein  müssen,  vertreten  lassen.  Privilegienkiste  P. 
no.  8  abgedruckt  Privilegb.  S.  450.  Nach  Ausfertigung  dieses  Ver- 
gleichs wurde  von  dem  Abt  vonFuld  der  Stadt  das  Lehen  zum  Ver- 
kauf angetragen,  wegen  Geldmangel  unterblieb  der  Verkauf.  Rthschl- 
buch  T.  13  vom  17.  October  16M.  Die  Muthungen  in  das  Lehen 
geschahen  bis  zur  Säcularisation  des  Hochstifts  Fnld.  Wegen  dem 
Lehen  erhielt  der  Abt  von  Fuld,  so  oft  er  nach  Frankfurt  kam,  ein' 
Geschenk  von  sechs  Viertel  Wein.  Statutenbuch  im  Archiv  7.  Heft. 
S.  161. 

Bei  dem  Erwerb  von  Bonames  war  Geldmangel  in  der  Stadtkasse 
und  kein  geldpapiernes  Zeitalter;  der  Rath  war  genöthigt  mehrmals 
Geld  aufzunehmen.  Im  Archiv  Mglb.  E.  32  no.  3.  4  5  sind  sechs 
eingelöste  Schuldverschreibungen,  die  in  vieler  Hinsicht  bemerkens- 
werth  sind;  es  werden  hier  »vff  daz  Dorf  zu  Bonemese^  oder  „vff 
die  Gemeinde  B.^,  mithin  nicht  auf  die  Burg  oder  Vogtei,  Gelder  auf- 
genommen, und  zwar  1370  von  Kalmann  von  Mainz  und  Selmeline 
seimEydam  Juden,  Burger  zuFrankftirt,  20  fi.  um  2  aide  Heller 
für  jede  Woche ;  1372  gleicher  Betrag  von  Josebe  von  Mildenberg  Juden, 
B  u  r  g  e  r  von  Frankfurt  20  fl.  um  2  alte  Heller  jede  Woche,  in  gleichem 
Jahr  von  demselben  den  nochmaligen  gleichen  Betrag,  1373  von  Kalmann 
vonMainzundlsaackeseimSohn,  Juden, Burg  er  von  Franldurt,  15fl. 
um  2  alte  Heller  die  Woche;  1373  von  Josebe  von  Miltenberg,  Juden 
B  u  r  g  e  r  von  Frankfurt  12  fl.,  ftU*  2  alte  Heller  die  Woche,  1373  von  Vy se- 
line von Diepurg,  Juden,  Burger  vonFrankfurt  20Pfd.,  um  2 junge 
Heller  die  Woche.  Es  ist  wohl  nicht  anzunehmen,  zumal  in  den 
Zeiten,  in  welchen  nach  religiösen  Begriffen  unmöglich  eine  Gleich- 
heit statt  finden  konnte^  dass  in  politischer  Hinsicht  Juden  und  Christen 
gleich  sein  konnten.  Die  Juden,  die  in  den  Verschreibungen  genannt 
werden,  werden  nach  ihrer  Heimath  bezeichnet,  und  nur  beigeftlgt, 
dass  sie  auch  Bürger  von  Frankfurt  sind;  waren  sie  wirkliche  Stadt- 
bürger, so  mussten  sie  ihr  Heimathsrecht  aufgegeben  haben^  und  der 
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Ort  ihrer  Geburt  war  überflüssig  zu  nennen.  Der  Bürger  musste 
frei  sein,  der  Jude  war  hörig  und  wurde  selbst  zur  Waffenpflichtig- 
keit  nicht  angehalten,  nur  die  Geschlechter  und  die  Zünfte  bildeten 
die  städtische  Kriegsmacht  Bei  der  Besprechung  der  Mittheilung 
von  Senckenberg  select.  I.  ö3,  da  er  mehrere  Judennamen  mittheilt, 
mit  der  üeberschrift:  »Dyse  Juden,  die  hernach  geschrieben  stant, 
ysint  des  Richs  und  unser  Herren  Burger  worden^,  haben  wir  in 
Entwickelung  S.  29  unsere  Ansicht  schon  ausgesprochen,  dass 
wir  unter  Judenbürgerrecht  einen  städtischen  Schutz  verstehen.  Wie 
konnte  der  Bath  den  hörigen  Juden  von  Mainz,  Miltenberg  und 
Diepurg  Bürgerrecht  von  Frankfurt  ertheilen?  Es  war  eine  Per- 
missionsertheilung,  wenn  nicht  auf  Lebensdauer,  doch  auf  eine  be- 
stimmte Zeit,  es  war,  gleichsam  ein  klieines  Bürgerrecht,  wie  wir  es 
in  Cöln  fanden,  verschieden  von  dem  eigentlichen  grossen  Bürger- 
recht, wie  wir  es  auch  in  spätem  Zeiten  in  Frankfurt  als  Beisassen- 
recht kannten.  Den  in  Urkunden  vorkommenden  Ausdruck  concivis 
nimmt  Fi.chard  Entstehung  S.  103  füt  Miteinwohner  oder  Schutz- 
genosse. 

urkundliche  Nach-  ^^  ^^^  ^^^^^^  Adelsfamilien  hiesiger  Gegend, 
ficht  über  die  Herrn  you  dorcu  Ursprung  wir  keine  Künde  haben,  ge- 
onames.  j^^^  ^^^  ^  Rittergeschlocht,  das  sich  nach 
seinem  Wohnsitz  von  Bonames  nannte.  Eine  Genealogie,  dieses  er- 
loschenen Geschlechts  aufisustellen  ist,  bei  dem  Mangel  von  Urkunden 
nicht  möglich,  daher  wir  nur  die  Nachrichten  mit  dem  Nachweis 
der  Urkunden  über  die  Herrn  von  Bonames  hier  mittheilen  können« 
Der  älteste  Nekrolog  des  St  Bartholomäistifts  enthält:  30  De- 
cember  Friedericus  de  Bonemese;  der  neuere  Nekrolog  18.  Juli: 
•Edelindis  neptis  Domini  Jacobi  de  Bonemese,  dann  die  Confrater- 
nitas  Scti  Bartolomei:  Jacobi  de  Bonemese,  Sacerdotis  Vicarii  hie. 

Die  erste  urkundliche  Nachrichten  'finden  wir 
1194  Henrieus  de  Bonemese.  Böhmer  Cod.  dipl.  20. 
1219-27  Henrieus  de  B.  miles.  0.  D.  31.  39.  46.  50. 
1242  Bertoldus  de  B.  miles.  0.  D.  71. 
1278  Henrieus  miles.  Gudenus  Cod.  Dipl.  UI.  800. 
1304^5  Henrieus  Fot  de  B.  nxor  N.  N.  de  Brungesheim.    Amsb. 

Urk.  327.  335. 
1329  Sabina  uxor  Joannis  advocati.  Kirchner  I.  102.  not.  g. 
1339—42  Friederikus  Advocatus  de  B.    Aus  Schöffengerichtsproto- 
kollen.   Fichard  Wetteravia  212. 
1345  Johann  Faut  z.  B.  und  STtzelin.  C.  D.  592.  Lersner  II.  589. 
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J361  Die  Foydine  zu  B.  Fichard  Wetteravia.  212. 
Jobann 
Heinrich 

1367  <»  ^«'■°''?°  (Margqward)  ^  Geschwister. 
Demud 
Stille,  Terehel.  an  Ritter  von  Günse. 

Lersner  II.  590. 

1368  Heinrich  Foyt  v.  B.  Wettetavia  212. 

Diesen  urkundlichen  Nachrichten  zufolge  erscheint  1304  zuerst 
der  Vogt  von  Bonames;  die  frühem  Herrn  von  Bonames  hatten 
daher  nicht  die  Vogtei,  denn  sonst  würden  sie  die  Benennung 
derselben  gebraucht  haben ,  nur  die  Würde  als  Bitter  wurde 
genannt. 

Das  älteste  uns  bekannte  Siegel  mit  dem  Wappen  der  Herrn 
von  Bonames  ist  von  der  Urkunde  des  Jahrs  1345,  des  Johann  und 
seiner  Ehefrau  Sjtzele,  wir  haben  beide  Siegel  auf  Taf.  I.  Fig.  4 
u.  5  abbilden  lassen.  Das  Wappen  der  Herrn  von  Bonames  ist  ein 
dreieckiger  Schild  mit  ausgebogenen  Gränzlinien,  in  welchem  zwei 
bogenförmige  Sparren  sind,  welche  kreuzende  (gevierdete,  quadrirte) 
Striche  haben.  Dr.  Euler  in  Dorf  und  Schloss  Rödelheim  giebt 
nach  den  Fichard*schen  Siegelabbildungen  Fig.  2  eine  Abbildung 
vonTdem  Siegel  des  Johann  Faut  v.  B.  vom  Jahre  1365,  jedoch  ohne 
die  Striche.  Wir  hatten  das  Wappenzeichen  in  den  periodischen  Blättern 
von  1856  S.  322  als  bogenförmige  Sparren  angenommen,  und  der 
phantastischen  Angabe,  dass  splche  Viehrippen  vom  Schindanger 
seien,  und  das  Geschlecht  von  einem  Abdecker  stamnie,  wider- 
sprochen; daselbst  S.  323  bemerkten  wir,  dass  das  nemliche  Wappen- 
zeichen  die  Familien  von  Bommersheim,  Praunheim,  Sachsenhausen, 
Rödelheim,  Bonames,  Breunigsheim ,  sowie  Bergen,  und  gewiss  mi|t 
Unterscheidung  durch  Farben,  hatten.  Durch  die  Mittheilung  .von 
Dr.  Euler  a.  a.  O.  haben  wir  nun  die  Gewissheit,  dass  durch  Bei- 
zeichen die  Familien,  welche  dasselbe  Wappen  führten,  sich  unter- 
schieden. Bommersheim-Praunheim  hatte  auf  jeden^  Sparren  3  Kugeln 
und  über  den  Sparren  einen  Stern.  Euler  no.  1.  Im  Siegel  Riperts 
von  Sachsenhausen  von  1226  ist  das  Siegelfeld  in  schwachen  Linien 
quadrirt  und  in  jedem  Quadrat  ein  Kreuz,  die  zwei  bogenförmigen 
Sparren  haben  jeder  sieben  Kreuze;  die  Kreuze  sind  mehr  lilien- 
förmig;  Abbild.  Archiv  V.  Tat  HI.  Fig.  3a  Conrad  von  Sachsen- 
hausen  von  1264,  führte  die  Sparren  glatt  ohne  Beizeichen,  Siegel- 
feld mit  kreuzenden  Strichen,  Archiv  VI.  pag.  45  Yolg.  Abbild.no.  2. 
Rödelheim  hatte  im  Siegelfeld  über  den  Sparren  einen  Stern.  Euler 
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no.  3  u.  6.  Breunigsheim  führte  das  Siegelfeld  mit  kreuzenden  Strichen, 
wie  bei  Conrad  von  Sachsenhaugen.  Euler  no.  8.  Schelm  von  Bergen, 
Siegelfeld  und  Sparren  glatt,  Abbild.  Schannat  client.  Fnld  p. 
152.  Schneider  Gesch.  der  Wild^  und  ßheingr^fen  1854.  S.  128. 
Doch  die  Beizeichen  waren  wieder  \reränderlich,  denn  wir  finden  bei 
Bommersheim  bald  den  Stern  fehlend,  bald  statt  di^em  eine  Böse, 
auch  Bödelhöim  ohne  Stern.  Das  Hauptwappen  waren  jedoch  die 
bogenförmigen  Sparren,,  und  sämmtlich  genannte  Familien  unter  sich 
durch  dieses  gleiche  Wappen  verwandt;  wir  vermuthen,  dass  das 
glatte  Si^elfeld  und  die  glatten  Sparren  das  eigentliche  Stamtur 
Wappen  ist,  welches  die*  Schelme  von  Bergen,  eines  der  ältesten 
Ministerialen-Geschlechter,  führten,  dass  solches  von  den  Nebenlinien 
der  Familie  typisch  beibehalten,  und  zur  Unterscheidung  ^  die  Bei- 
zeichen angenommen  wurden.  Bei  Besprechung  des  Grabdenkmals 
des  Heilmann  von  Praunheim  vom  Jahr  1472  in  der  Bartholom.  Kirche 
mit  den  bogenförmigen  Sparren,  da  doch  die  Herrn  von  Praunheim 
als  Wappenbild  die  Klettenstaude  fahrten,  haben  wir  in  den  periodischen 
Blättern  von  1856  S.  322  die  Vermuihung  ausgesprochen,  dass  durch 
Verehelichung  des  Heilwig  von  Praunheim  f  1291  mit  der  Tochter 
N.  N.  des  Heilmann  von  Bommersheim  die  Praunheim-Bommers- 
hevner  Linie  gestiftet  wurde  und  diese  nicht  die  väterl.  Klettenstaude, 
sondern  die  mütterl.  Sparren  als  Wappen  annahm. 

Wir  haben  aber  noch  einen  andern  Grund,  dass  sämmtliche  ange- 
gebenen Samilien  unter  sich  verwandt  waren.  In  Entwickelung ' 
S.  34  haben  wir  der  irrigen  Meinung  widersprochen,  dass  die  Zeugen 
in  Urkunden,  wenn  ihre  Gerichts-  oder  Rathswürde  nicht  beigesetzt  . 
wurde,  solche  Gerichts-  oder  Eathspersonen  gewesen  seien,  es  waren 
nur  Bekräftigungszeugen,  confirmatores;  wer  betheiligt  war,  zog 
Zeugen  seines  Stande  und  bei  Familienangelegenheiten  die  Bethei- 
ligten der  Familie,  die  nächsten  Angehörigen  zur  Beglaubigung,  d^r 
Urkunde  bei.  Nun  finden  wir  in  Familienangelegenheiten  der  genannten 
Familien,  nebst  andern  Zeugen,  die  Glieder  derselben  auch  als  Zeugen, 
nicht  aber  in  andern  Urkunden,  welche  keine  Familiensachen  be- 
trafen. Im  Jahr  1194  wurde  ein  Uebereinkommen  getrofien  wegen 
(Streitiger  Güter  zu  Gensen ,  welche  die  Erben  des  Bamberger  Decaqs 
Wilhelm,  nämlich  Anselm  undBertold  von  Breungesheim  ansprachen. 
C.  D.  1^}.  Unter  den  Zeugen  sind  nun  die  Familienglieder:  Mar- 
quard  de  Bruningesheim,  Hardmudus  de  Sassenhusen,  Bertoldus  de 
Bruningesheim,  WemherusScelmo  de  Bergen  und  Henrious  de  Bo- 
nemese.  '  Im  Jahr  1219  wird  eine  Schenkung  des  Eberhard  War  de 
Hagen    beurkundet,  der  bei  der  vorigen  Urkunde  auch  als   Zeuge 
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genannt  ist,  daher  wahrscheinlich  ein  Verwandter,  hier  sind  Zeugen 
Bertoldus  de  Bniningesheim  und  Heinricus  de  Bonemese.  C.  D.  30. 
1223  leisten  die  von  Bergen  Verzicht  wegen  eines  Zinses  zu  Nidda ; 
Zeugen:  Rupertus  de  Sassenhusen  und  Heinricus  de  Bonemesen.  C. 
D.  39.  1226  wegen  Entscheidung  eines  Grundzinses  vom  Biederhof, 
zeugen  Marquardus  Scelme,  Henricus  de  Bonemese  und  Gertacns 
de  Bomersheim.  C.  D.  45.  1227  wegen  einem  Zins  vom  Biederhof 
sind  Zeugen  Heinricus  de  Bonemese,  Fridericus  et  Marquardus  de 
Brüningisheim  und  Riperdus  de  Sahsinhusen.  CD.  50.  Es  ist  gewiss 
nicht  gewagt,  wenn  wir  diese  Zeugen  als  zugezogene  Famüienglieder 
betrachten. 

Zu  welcher  Zeit  und  von  wem  die  Bure:  erbaut 

Die  Burg.  ,  ® 

wurde,  wissen  wir  nicht,  wir  kennen  nur  die  Erkau- 
fung von  Frankfurt,  die  Zerstörung,  den  Wiederaufbau  und  den 
nachherigen  Abbruch.  Diese  Burg  war  kein  Raubnest,  kein  Ort  des 
Jammers  von  Gefangenen,  wie  Bommersheim,  Hattstein  und  Vilbel, 
sondern  stets  die  friedliche  Wohnung  seiner  Besitzer,  nie  wurde  die 
Burg  zu  unedelen  Zwecken  gebraucht.  Eine  Abbildung  der  Burg 
ist  nicht  bekannt,  nur  in  dem  Geländbuch  über  das  Burggeländ  vom 
Jahr  1721  ist  eine  Skizze  der  Ruinen  der  Burg,  wie  sie  damals  ,be- 
standen ;  wir  geben  auf  Taf.  II.  hiervon  eine  Abbildung.  Da  die  Be- 
festigungen der  Burgen  sich  nach  dem  Teirain  richteten,  um  den 
Angreifer  in  eine  ungünstige  Stellung  zu  bringen ,  un^  hier  nur 
Flachland  ist,  so  wurde  das  wasserreiche  Terrain  hierzu  benutzt,  und 
die  Burg  mit  einem  Wassergraben  versehen.  Ehe  man  in  die  Burg 
kam,  musste  man  ein  Aussenwerk  passiren,  das  in  früheren  Zeiten 
zur  Vertheidigung  diente,  nachher  zur  Oeconomie  benutzt  warde ; 
von  hier  führte  eine  hölzerne  Brücke,  die  leicht  abgeworfen  werden 
konnte,  in  die  Burg.  Bei  jeder  Burg  findet'  man  einen  Thurm,  und 
auch  hier;  der  Zweck  war  nicht  nur  Warte,  um  die  Umge^nd  zu 
überblicken,  und  um  durch  Feuer  oder  andere  Zeichen  Signale  zu 
geben,  sondern  auch  letzter  Zufluchtsort  zur  Vertheidigung.  Der  auf 
der  Abbildung  noch  stehende  Thurm  scheint  nicht  den  Zweck  einer 
Warte  gehabt  zu  haben,  da  ihm  die  Höhe  fehlt,  sondern  derjenige, 
der  in  den  Ruinen  nördlich  li^gt  und  höher  gewesen  sein  kann. 
Von  aussen  scheinen  die  Thürme  keine  anderen  Eingänge  gehabt 
zu  haben,  als  mehrere  Fuss  über  dem  Erdboden,  so  dass  man  durch 
Leitern,  die  nachher  hinaufgezogen  wurden,  hineinsteigen  konnte, 
oder  war  der  Eingang  aus  dem  damit  verbundenen  Gebäude  des 
Wohnhauses.  Das  gewöhnliche  Verliess  war  bei  dem  vor  60  und  et- 
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lieben  Jahren  geschehenen  Abbrach  des  Thurmes,  nach  Versicherung 
älterer  Leute,  ein  G^wdlb  unter  dem  Thurm;  oben  ein  viereckiges 
Loch,  wodurch  die  Gefangenen  hinabgelassen  wurden,  und  25  Schuh 
tief;  dieses  ist  wegen  dem  Wassergraben  räthselhaft.  Das  jetzt  noch 
bestehende  Oewölb  der  ehemaligen  Burggebäude ,  welches  als  Vor- 
rathskammer  benutzt  wird,  scheint  gleichen  Zweck  früher  gehabt  zu 
haben.  Als  vor  60  und  etlichen  Jahren  die  alten  Ruinen  abgebrochen 
wurden,  fand  man  unter  dem  Schutt  viele  Plättchen  von  gebrannter' 
Erde  mit  Versderungeü;  zur  Bel^ung  der  Fussböden,  imd  ein  Stück 
von  einer  Glecke.  Während  wir  bei  andern  Wasserburgen  ausser 
dem  Wassergraben  auch  eine  innere  Ringmauer  treffen,  fehlt  solche 
bei  dieser  Burg.  Die  Sage  ist,  dass  unter  der  Erde  ein  geheimer 
Ausgang  aus  der  Burg  bestand,  wir  konnten  jedocE  aller  Unter- 
suchung ohnerachtet  keine  Spur  hiervon  finden.  * 

In  den  21eiten  der  Rohheit  und  Gewalttfiätigkeiten  siedelten  sich 
in  den  Burgen  und  um  diesdben  Mc^nschen  an,  um  Schutz  zu  erhal- 
ten nnd  begaben  sich  gegen  Dienstleistungen  ihrer  Freiheit,  sie  wur- 
den hierdurch  Bnrghörige;  so  finden  wir  in  Archivalurkunden,  dass 
auch  hier  solche  Hörige  waren.  Im  Jahr  1426  wurde  vor  den  Bür- 
germeistern von  Ockstadt  und  Neulmus  ein  Notariatsinstrument  aus- 
gefertigt, nnd  zwar  hinten  in  dem  Höfchen  in  dem  Rathhaus  zum 
R&mer,  in  welchem  bekannt  ivird,  dass  eine  Frau  von  Niedererlen- 
baoh  Eüntzil  Schribern  in  das  Schloss  und  Vogtei  zu  Bonames  ge- 
hört nnd  darinnen  gedient  habe.  Gleiche  Notariatsinstrumente  von 
demselben  Jahre  bezeugen,  dass  Metze  Roden  zu  Niedererlenbach 
mit  dem  Schloss  zu  Bonames  gekauft  wurde,  da  sie  der  alten  Vog- 
tei nnd  dem  Schloss  angehört  und  darin  gedient  habe ;  desgleichen 
bezeugt  Albrecht  Bender,  wohnend  zu  fVankfurt,  dass  seine  Mutter 
Dyne  Kaldenachten  wohnhaftig  und  sesshaft  zu  Niedereschbach  in 
die  Vogtei  und  Schloss  zu  Bonames  gehört,  in  demselben  gedient 
nnd  den  von  Frankfurt  mitverkauft  worden.  Trotz  der  Entfernung 
ans  der  Burg  machte  Frankfurt  an  diese  Burghörigen  Ansprüche. 

Aber  auch  in  der  Nähe  des  Hermsitzes,  um  Schutz  in  den  hän^ 
delenchenden  Raubzeiten  zu  haben,  suchte  die  Geistlichkeit  der 
Gotteshäuser  sich  anzusiedeln,  worauf  wegen  Aberglauben,  in  der 
Nähe  der  Kirche  zu  wohnen,  sich  auch  Andere  anbauten,  oder  auch 
um  diese  zu  vertheidigen.  Ein  Schreiben  des  Theodor  Gnugner, 
Decan  zu  Lidi,  an  den  Pfarrer  Hugium  zu  Bonames  von  1604  be- 
merkt, dass  das  Stift  Lieh  vor  185  Jahren,  also  i.  J.  1419  seinen 
allen  Pfiirrhof,  welcher  ausserhalb  Bonames  bei  der  alten  Pfarrkirche 
oder  Capelle  gelegen  gewesen,  vertauscht  habe.    Mglb.  £.  32.  no.  55 
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Bei  der  Pfarrkirche  war  dier  Kirchhof;  nun  bittet  1607  die  Gemeinde 
uro  einen  andern  Kirchhof,  da  nicht  allein  die  Schweine  die  Gräber 
durchwühlten,  sondern  auch  weil  die  Todtenbeine  vom  Damm  herab 
in  das  Wasser  fielen.  Kirche  und  Kirchhof  war  daher  entweder  in 
der  Nähe  des  Burggrabens  oder  an  der  nahe  dabei  fliessenden  Kahl- 
bach ;  Mglb.  a.  a.  O.  Dieses  geht  auch  aus  Urkunden  ttber  die  Claus 
hervor.  Die  Oberin  der  Claus,  Christina  von  Weitheim  und  die 
übrigen  Clausnerinnen  bitten  den  Bath,  da  sie  auswendig  von  Bo- 
names  an  dem  Kirchhof  wohnen,  der  Rath  die  alte  Pfarrkirche  ab- 
gebrochen und  eine  neue  Kirche  in  dem  Schloss  zu  Bonames  erbaut 
habe,  worin  der  Gottesdienst  gehalten  werde,  so  sei  ihnen  ihre  jetrige 
Behausung  ungelegen,  deshalb  hätten  sie  eine  Wohnung  und  Hof* 
raithe  in  dem'  Schloss  Bonames  gegen  der  neuen  Pfarrkirche  über 
erkauft  und  bitten  um  Bestätigung.  Die  Bittschrift  ist  ohne  Jahr, .  aber 
in  drei  Abschriften  vorhanden.  Des  Baths  Erklärung  ist  nicht  vor- 
handen, scheint  jedoch  abschlägig  gewesen  zu  sein.  Im  Jahr  1490 
wird  unter  Genehmigung  des  Johann  Abt  zu  Amsburg»  als  obersten 
Visitators  der  Claus,  von  der  Oberin  Elisabetha  vonCronenberg  und 
den  Schwestern  mit  dem  Rath  sich  vereinigt,  dass  sie  ihre  alte 
Clause,  ausserhalb  Bonames  bei  der  alten  P&rrkirche  auf  dem  Graben 
verlassen,  und  eine  Claus  in  dem  Flecken  Bonames  erbauten.  Mg^b. 
E.  32.  no.  8. 

Im  Jahr  1361  verkaufen  nach  UiHkundeL  die  Familie  der  Vögte 
von  Bonames  an' Hans  von  Open,  Johann  von  dem  Wedel  und  Jo- 
hann Klobelauch  Land  zwischen  der  Burg  und  der  Kahlbach,  sie 
dürfen  solches  ndt  Häusern  und  Scheuern  bebauen,  jedo<di  ,ane 
^Stejnenkemmenaden  ader  stejnem  Thürme^.  Der  nachherige 
alleinige  Eigentbümer  dieses  Hofes  Johannes  Klobelauch  verpflichtet 
sich  dem  Rath,  diesen  Hof  ausser  dem  Rath  und  dessen  Büi^m 
Niemand  zu  versetzen  oder  zu  verkaufen,  noch  je  in  iremde  Hände 
zu  bringen;  Originalurkunde  von  1399,  auch  Lersner  IL  593.  Im 
Jahr  1419  erneuern  dessen  Söhne  Brand  und  Adolf  Klobelaoch  diese 
Verpflichtung  und  erklären  weiter,  dass  sie  keinen  „Vssmann^  (Aus- 
märker),  wer  der  sei  oder  die  Seintgen  einreiten  oder  gehen  lassen; 
würden  sie  oder  ihre  Nachkommen  dagegen  handeln,  so  solle  der 
Rath  den  Hof  in  seine  Gewalt  nehmen,  inne  behalten,  abbrechen 
oder  sonst  damit  lihun,  wie  ihm  gelüstete.    Originalurkunde. 

1491  erklärt  nach  Archivurkunde  Ort  Reise:  er  habe  „^yn  be- 
^husunge  ine  gestalt  eines  Thoms  mit  sinen  Wassergraben  vnd  be- 
„griffen  vsswendig  Bonemese  binden  gein  dem  Sloss  an  desselben 
„Slossgraben  gelegen^;  er  verbindet  sich,  an  Fremde  solche  Behau- 
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sang  nicht  zu  verkaufen  oder  zu  yersetzen,  es  solle  auch  ein  «offen 
Huss^  aein^  das  der  Rath  ohne  Widerrede  gebrauchen  könne,  er- 
dürfe auch  Niemand ,  hineinlegen  und  dasselbe  gebrauchen ;  würde  er 
solches  nicht  halten,  so  dürfe  der 'Rath  die  Behausung  in  seine  Ge- 
walt und  Hände  nehmen,  für  sich  behalten  oder  abbrechen. 

Von  allen  diesen  Gebäuden  in  der  Nähe  der  Burg  ist  keine 
Spur  mehr  zu  finden  und  sind  die  Fundamente  gänzlich  herausge- 
brochen. 

Hinter  der  Burg  fliesst  die  Eahlbach  und  mündest  sich  östlich  in 
die  Nidda;  zwischen  dieser  Bach  und  dem  Bnrggraben  müssen 
Kirche,  Pfarrhaus»  Kirchhof  und  die  Clans  gestanden  halSen,  nun  bt 
das  ganze  Terrain  Wiesen«  Eine  Wiese,  Gew.  25  no.  11.  1  M. 
20  £.  16  Seh.,  jetzt  dem  Hospital  zu  Frankfurt  gehörig,  hat  die 
Benennung:  das  Brandhöfchen,  und  zeichnet  sich  gegen  die  grade 
abgesteinten  Wiesen  durch  seine  eigenthümliche  eckige  Absteinung 
ans;  diese  scheint  der  Platz ^der  ehemaligen  Claus  gewesen  zu  sein. 

Der  ^th  verwendete  viel  auf  die  Befestigung  der  Burg.  Zwei 
Wächter  mussten  stets  auf  dem  Thurm  der  Burg  sein,  und  wurden 
w^gen  Wachen  und  Zuschliessen  der  Pforte  beeidigt.  Archivurkunde. 
Die  Burg  hatte  jederzeit  ihren  eigenen  Büchsenm^ister,  und  wurde 
mit  Geschütz  wohl  versehen.  Lersner  I.  374.  II.  386.  Auf  die  Er- 
haltung des  Wassergrabens  wurde  sorgftltig  gewacht;  von  1521  bis 
1523  wurde  die  Mauer  um  den  Graben  neu  errichtet  und  der  Graben 
gefegt,  die  Rechnungen  sind  ]\%lb.  E  32  no.  25  noch  vorhanden 
und  war  der  hohe  Betrag  «derselben  578  Gulden  3  Schilling  und 
IVs  Hdler. 

In  dem  Schmalkaldischen  Ejrieg,  als  mit  dem  kaiserlichen  Heere 
der  Graf  von  Büren  in  hiesige  Gegend  kam,  forderte  er  Brand- 
schatzung, flir  die  Dörfer;  da  die  zur  gütlichen  Unterhandlung  Ab- 
geschickten das  Hauptquartier  verfehlten,  so*  wurde  1546  die  Burg- 
und  der  Flecken  bis  anf  die  Mühlen  abgebrannt  Lersner  U.  445. 
Der  Bath  liess  die  alte  Burg  in  Ruinen  liegen,  und  baute  in  dem 
Terrain  der  Burg  eine  Behausung,  die  wir  auf  der  Taf.  IL. abgebil- 
det finden.  Auch  dieser  Neubau  verfiel  und  wurde  baufällig.  Im 
Jahr  1787  brannten  Scheuer  und  Stallungen  ab,  und  wurde  die  . 
Frage  aufgestellt,  ob  nicht  allein  die  Scheuem  und  Stallungen,  son- 
dern auch  die  verfallenen  und  dem  Einsturz  nahen  Burggebäude  von 
der  Stadt  wieder  aufgebaut  oder,  das  blosse  Geländ  einem  neuen 
Beständer  in  Pacht  gegeben  werden  sollte.  Der  Bathschluss  vom 
&  Nov.  1787  war  für  die  Wiederaufbauung;  es  sollten  deshalb  Vor- 
schläge mit  den   ndthigen  Bissen   und   Eostenüberschläge  gefertigt 
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werden.  Man  zog  es  endlich  vor,  auf  einen  langen  Zeitraum  von 
30  Jahren  Burg  und  Geländ  in  Pacht  ssu  geben  mit  der  Verbind- 
lichkeit des  Pächters,  auf  eigene  Kosten  die  Neubauten  und  die  notfa-« 
wendigen  Reparaturen  der  Burggebäude  auszuführen.  Es  geschahen 
jedoch  nur  geringe  Reparaturen  in  der  Burg  und  wurde  dieselbe 
ganz  vernachlässigt;  der  Pächter  kam  in  Schulden,  verfiel  und  mit 
ihm  noch  mehr  das  Burggebäude.  Durch  Alter  und  Nützlichkeitsvan- 
dalismus  erlag  die  Burg,  und  wurde  so  baufUlig^  dass  sie  im  Jahr 
1634  für  260  fl.  auf  den  Abbruch  versteigert  wurde.  Jetzt  ist  die 
ganze  ehemalige  Burg,  noch  der  Stadt  Frankfiirt  gehörend,  Feld 
zur  ökonomischen  Benutzung  und  nur  der  Vorhof  zar  Burg  noch 
mit  Oekonomiegebäuden  versehen.  In  den  neuen  Lagerbüchem  ist 
der  Eintrag:  Qew,  100.  no.  1.  S  V.  19  R.  16  S.  Der  vordere  Burg- 
hof und  Garten  (der  Vorhof).  Gew.  100.  no.  2.  1  M.  3.  V.  16  R. 
2  S.  Die  Burg  incl.  des  Abflussgraben  nach  der  Nidda.  Qew.  100. 
no.  3.  1  M.  2  V.  5  R.  ^64  S.    Der  ganze  Burggraben. 


Während   die   Ritter  von  Bonames  für  ihre  Be- 

D«r  Dinghof. 

Sitzungen  die  ^niedere  Gerichtsbarkeit  über  ihre 
Hörigen  hatten,  die  Gmminalgerichtsbarkeit  dagegen  bei  deif^  Land- 
gericht des  Landesherm  verblieb,  beanspruchte  eben  solche  niedere 
Gerichtsbarkeit  das  Hochstift  Fuld,  zumal  dasselbe  das  Recht  der 
Immunität  hatte,  fUr  seine  Hintersassen,  die  seine  Güter  im  Besitz 
hatten ;  das  Stift  Fuld  war  Eigenthttmer  und  Herr  über  seine  Güter, 
und  zog  daher  alle  Frevel  und  geringere  Vergehen  seiner  Huber 
und  Gutsleute  vor  sein  besonderes  Gericht.  Da  das  Gericht  an  einer 
bestimmten  Gerichtsstelle  gehalten  wurde,  und  zu  den  gesammten 
Besitzungen  ein  Hof  zu  Bonames  gehörte,  in  welchen  auch  alle 
'Gutsgefillle  abgeliefert  werden  mussten,  so  wurde  dieser  als  Gerichts- 
hof bestimmt.  Ding  und  Gericht  ist  gleichbedeutend,  und  hierdurch 
entstand  der  Fuldische  Dinghof,  Judicium  villicale;  dieser  ist,  wie 
wir  später  bei  mehreren  Stellen  der  Gerichtsordnung  finden  werden, 
dem  im  ehemaligen  Frohnhof  des  Bartholomäustifts  über  die  hierzu 
gehörigen  Hüber  gehaltenen  höfischen  Gerichte  ähnlich,  über  welches 
ausftihrlich  Orth  Anmerkungen  3  Fortsetzung  S.  662,  Reohtsfidle 
VIU.  S.  706  u.  1195  handelt.  Das  Weisthum  hiervon  s.  in  Mitthei- 
luDgen  des  Vereins  ftür  Gesch.  und  Alterth.  L  302. 

Der  Dinghof  von  Bonames  lag  auch  nicht  an  der  spätem  Stelle 
in  dem  Ort,  in  welchem  wir  ihn  zu  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts 
finden,    sondern    muss    wahrscheinlich    gleichfalls  in  der  Nähe   der 
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Burg  gestanden  haben.  Das  Stadtarchiv  Mglb.  £^  82  no.  6*,  hat  eine 
Urkunde  von  1378  feria  qninta  ante  nativit.  Xpi  (SO.December)  mit 
der  alten  üeberschrift:  Vber  den  Dinghof,  der  dem  Rath  zusteht. 
Nach  dieser  Urkunde  waren  Misshelligkeiten  zwischen  Fuld  und 
Frankfurt  w^en  einem  Graben,  der  aus  dem  Dinghof  in  das  Dorf 
Bonames  ging,  und  welchen  der  Rath  vergraben  liess;  man  ver- 
einigte sich  dahin,  dass  der  alte  Dinghof  auswendig  des  Grabens 
zu  Bonames  denen  von  Frankfurt  und  wer  Bonames  besitzt/sein 
und  bleiben  solle.  Probst,  Dechant  und  Convent  vom  Kloster 
Neuenberg  verzichten  auf  ihren  alten  Dinghof,  dagegen  verspricht 
der  Rath  von  Frankfort,  dass  der  neue  Dinghof  ^gefrejet^  sein 
soll,  und  giebt  dem  Kloster  eine  ewige  Gülte  von  fünf  Schilling 
Pfennige  und  ein  Huhn  auf  Si  Michaelstag  von  der  Ho&tadt,  Hof- 
raithe  und  Gesesse,  das  Conrad  von  Vilbel  zu  Bonames  hat.  Der 
alte  Dinghof  lag  auswendig  des  Grabens,  dieses  kann  nur  der  Burg- 
graben sein,  und  würde  derselbe  vor  der  Burg,  wo  auch  Kirche, 
Pfarrwohnung  und,  die  Claus  gestanden,,  zu  suchen  sein.  Als  1546 
Bonames  abgebrannt  wurde,  ward  auch  der  neuere  Dinghof  ein 
Raub  der  Flammen;  kaum  war  durch  Neubauten  Bonames  wieder 
erbaut,  so  wurde  es  1579  wieder  in  Asche  gelegt,  Lersner  II.  504 
und  scheint  der  Dinghof  zum  zweitenmal  abgebrannt  zu  sein.  Bona- 
mes war  durch  diese  Feuer  verarmt  und  wurde  erst  nach  und  nach 
vrieder  aufgebaut;  wegen  der  bedeutenden  Kosten  des  Neubaues 
wurde  dem  Fuldischen  Hofinaan  Hans  Weigandt,  der  die  Hofraithe 
wieder  aufbaute,  der  Dinghof  und  diesem  nebst  den  andern  Ding- 
hoftleuten  das  Geländ  i.  J.  1590  in  Erbbestand  gegeben.  Im  Jahr 
1733  wurde  das  Lagerbuch  von  Bonames  gefertigt  und.  bei  jiBder 
einzelnen  Parzelle,  welche  zum  Dinghof  gehörte,  solche,  als  Fuldisches 
Lehengut  bemerkt.  Hierdurch  fanden  wir,  dass  die  auf  Charte  1. 
no.  46  und  47  des  alten  Lagerbuchs  angegebenen  Hofraithen,  die 
einzigen,  die  als  E\ddisches  Lehen  eingetragen  sind,  der  Dinghof 
waren;  bei  einem  Verkauf  dieser  beiden  Hofraithen  1762  wird  ge- 
sagt: j,  wo  von  das  eine  Stück  Platz  an  l5bl.  Landamt  jährlich  10  kr. 
„zinsst,  das  andere  so  Fuldisch  Lehen  zinsst  bis  dato  35  kr.  1  ^'^;  es 
muss  daher  zu  dem  Fuldischen  Lehengut  ein  Stück  von  der  Stadt 
g^en  jährlichen  Grundzins  von  10  kr.  erworben  worden  sein.  Jetzt 
hat  diese  Besitzung  nach  dem  neuen  Lagerbuefa  die  Bezeichnung: 
Gew.  100  no.  41  u.  42.  1  V.  34  R.  38  8. 

Da  die  Vögte  von  Bonames  das  Gericht  des  DlngHofr  von  Fuld 
zu  Lehen  hatten,  und  dies  bei  dem  Verkauf  an  Frankfort  überging, 
so  beachtete  Fuld   nach  ertheiltem  Lehen  anfangs   die  Rechte  und 
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Gerichtsbarkeit  des  Dinghofe  nicht,  und  erst  zu  Ende  des  XIV.  Jahr- 
hunderts wurden  Ansprüche  erhoben.  Frankfurt  und  Fuld  kannten 
beiderseits  das  Nähere  über  die  Gerichtsbarkeit  der  höfischen  Leute 
nicht,  und  beiderseits  vemahmen  dieselben  die  Hausgenossen  dar- 
über. Im  Jahr  1417  liess  der  Rath  das  höfische  Gericht  halten  und 
vernahm  die  Hausgenossen.  Nach  der  Urkunde  H.  sind  die  Haber 
des  Dinghofs  die  Hausgenossen,  welche,  das^  Gericht  halten ,  und 
hatten  sie  von  ihren  Vorfahren  Eenntniss,  dass  die  Herrn  vom  neuen 
Berg  5  Stücke  zur  Gerichtssitzung  bestimmen  müssen.  Für  den 
Schultheiss  und  die  Hausgeno^en  müssten  Bänke  in  ,dem  Hof  zum 
Sitzen  sein  und  ein  Feuer  ohne  Bauch;  dieses  Kohlenfeuer  war  im 
Mittelalter,  da  man  keine  Aufenthaltszimmer  mit  Oefen  hatt^,  ge- 
wöhnlich, um  so  mehr  bei  einer  Gerichtssitzung  im  Freien;  zu  Frank- 
furt vor  dem  Rathszimmer,  dem  jetzigen  Polizeiamt,  in  deren  Nähe 
die  Burgermeisterlichen  Audienzien  waren,  ist  noch  eine  Vertie- 
fung in  dem  Boden  mit  einer  eisernen  Platte  zugelegt,  in  welcher 
bei  kalter  Witterung  fbr  die  Vorgeladenen  ein  Kohlenfeuer  bis  zinr 
Erlöschung  der  Reichsstadt  gemacht  wurde. 

Der  Dinghof  war  eingefriedigt,  und  sollte  der  Zaun  so  gemacht 
sein,  dass  wenn  ein  Pferd,  auf  welchem  die  auswärtigen  Hausgenossen 
zu  Geriebt  kämen,  entliefe,  es  sich  nicht  beschädigte.  Auf  dem 
Dinghof  musste  ein  Stock  sein;  dieses  war  nicht  —  s.  MittheiL  L 
S.  293  —  das  Recht  ein  Gefängniss  zu  haben  und  Uebelthäter  vor- 
läufig zu  verhaften,  sondern  war  ein  Schandpfahl  zur  Vollziehung 
der  Strafe;  in  dem  hiesigen  Frohnhof  war  gleichfalls  ein  Stock  mit 
Halseisen,  wie  man  vor  dessen  Veräusserung  und  Umbau  noch  sah. 
Die  Urkunde  V  f&gt  nach  8)  bei  dem  Stock  noch  bei,  ein  Beil,,  einen 
Schlegel,  eine.  Barte,  eine  Schere  und  ein  Besen,  und  die  Urkunde 
VI.  sagt  von  dem  Gebrauch,  dass  wer  wider  die  Freiheit  des  Hofes 
etwas  thäte,  solle  von  dem  Burggrafen  mit  dem  Hammer  und  dem 
Klöppel  in  den  Stock  geschlagen  werden;  wäre  es  aber  eine  Frauen- 
person, sa  solle  sie  mit  der  Schere  geschoren  werden,  zum  Zeichen, 
dass  sie  gestraft  wurde. 

Auf  dem  Dinghofe  musste  ein  Farrnochse  gehalten  werden  für 
die  Kühe  der  Hausgenossen,  der  aber  auch  andern  Nachbarn  ge- 
liehen werden  konnte.  Die  Verpflichtung  zur  Haltung  des  Fassel- 
vielis  war  keine  Last,  die  auf  dem  Hof  haftete,^  sondern  war  die 
Verpflichtung  des  Zehnteigenthümers.  1378  feriaquinta  proxima  post 
fest.  Nat.  Xti  (30.  December)  verkaufte  Folbrecht,  Probst  zum  Neuen- 
berg, sowie  Dechant  und  Convent  dieses  Stifbs  an  Wigand  und 
Hannes  Dagestel,  Bürger  zu  Frankfurt,  für  1200  Pfund  Heller  den 
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Dinghof  zu  Bonames  mit  Zugehörde  und  den  Zehenten  zu  BonameR, 
Harheim  und  Caldebach  mit  allen  Rechten  und  Gefiillen  „als  sie  in 
4 den  Dingbof  zu  Bonamea  gehören^,  behalten  aich  aber  vor,  gegen 
Bezahlung  der  1200  Pfund  Heller  alles  wieder  rückzukaufen,  welches 
auch  nach  einiger  Zeit  wieder  scheint  geschehen  zu  sein,  denn  nach 
zwei  Jahren  finden  wir  den  Dinghof  wieder  als  Eigenthum  Ton  Fuld. 
£s  ist  nun  gewiss^  dass  der  Zehente  von  Bonames  zu  dem  dortigen 
Dinghof  gehörte.  Zu  Frankfurt  gehörte  der  Zehente  zum  Dom- 
probsteilichen  Frohnhof,  desgleichen  von  den  Dörfern  Bornheim  und 
Oberrad;  nun  heisst  es  im  Landamtsinventar  vom  Jahr  1726,  dass 
wegen  dem  Kraut-,  Rttben-  und  Heuzehenten  den  gedachten  Gemein- 
den von  dem  Frohnhof  der  Fasselochse  gestellt  werden  muss;  als  ' 
die  Gutsbesitzer  von  Bomheim  1811  den  Zehenten  von  der  ehemali- 
gen groesherzogL  Frankfurtischen  geistlichen  Güter-Administration 
erkauften,  wurde  in  dem  Kaufbrief  §.ö  bestimmt:  «es  verbinden  sich 
„überdiess  die  Käufer,  den  zuvor  aus  dem  hiesigen  Frohnhofe  ge- 
^stellten  Fasselochsen  auf  ihre  Kosten  anzuschaffen  und  zu  unter- 
^halten,  ohne  fär  jetzt  oder  in  der  Zukupft  von  verkaufender  Be- 
«hörde  desfalls  eine  Vergütung  verlangen  zu  können.^ 

Wir  sehen  desfalls,  dass  die  Haltung  des  Fasselochsen  nur  zur 
Verpflichfung  des  Zehentherm  gehörte  (s*  Mittheilungen  I.  S.  294 
not.  5). 

Würden  das  Stift  zum  Neuenberg  oder  wer  den  Dinghof  inne 
habe,  diese  Stücke  nicht  halten,  so  sollten  dieselben  für  jede  nicht 
gehaltene  Bedingung  fünf  Schillinge  Pfennige  Strafe  geben.  Wegen 
der  Vogtei  habe  der  Bath  von  Frankfurt  den  Schultheiss  zu  setzen, 
der  mit  den  Hausgenossen  das  Gericht  bilde;  wäre  der  Vogt  bei 
Gericht  anwesend,  so  solle  man  ihm  «krachinde  dischlachin'  und 
Weisbrod,  seinem  Knecht  aber  Bockenbrod,  wäre  der  Wein  neuer, 
so  solle  man  ihn  in  ^Grakruge',  wäre  er  aber  firmer,  so  wäre  er 
in  weissen  Bechern  zu  geben.  Wollte  der  Vogt  statt  der  Zehrung 
Geld,  so  solle  man  hierfür  einen  Gulden  geben;  von  jeder  Hube 
Land  bekomme  der  Vogt  jährlich  5  Schillinge ;  wer  zu  den  Gerichts- 
tagen der  drei  ungebothenen  Dingen  nicht  komme,  habe  ein  Pfund 
Heller  und  einen  ^Helbelinge*  dem  Vogt  Strafe  zu  zahlen. 

Im  Jahr  1438  wurde  die  Urkunde  V*  errichtet;^  hierdurch  kennen 
wir  die  Tage  der  drei  ungebothenen  Dinge.  Der  erste  Gerichtstag 
wftr  St.  Walpurgis,  1.  Mai,  der  zweite  am  Tag  St.  Johannes  Ent- 
hauptung, 29.  August,  und  der  dritte  am  St.  Andreastag,  30.  Nov. ;  nur  an 
dem  letzten  Gerichtstag  musste  das  Kohlenfeuer  sein ;  wenn  nun  die 
andern  Tage  nach  diesen  Geriehtstagen   dem   Vogt  die  zu  1,  3,  4 
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genannten  GefUle  gegeben  werden  mausten,  und  10)  von  zwei  Ge- 
richtstagen zu  St.  Ändreastag  gesprochen  wird,  so  scheint  an  dem 
bestimmten  Gerichtstage  die  Gerichtssitzung  und  an  defti  folgenden 
die  GefiÜle-  und  Bussenabliefenmg  gewesen  zu  sein,  und  erklärt  sich 
hierdurch  die  Bestimmung  in  dem  Vergleich  von  1514  UricundeXÜ., 
dass  sechs  Gerichtstage  des  Jahres  sein  sollten. 

Das  Asyl  in  dem  Dinghof,  welches  11)  erwähnt  wird,  ist  in 
einer  Notiz  aus  dem  14.  Jahrhundert  näher  angegeben.  Mglb.  E.  32 
no.  48^:  „Vnd  were  vnss  sach  abe  ein  man  den  dott  hatte  versolt, 
oder  ein  vfip  den  dot  geslagen  hatt  vnd  in  den  Fryenhoffe  er  were 
hoffs  ader  nit  vnd  gedrut  er  nit  von  dane  zukomen  vnd  die  hoffin 
(Hofleute)  ane  ryffe  so  sollen  die  hoffin  soligen  man  von  dane  helffin 
vnd  obe  die  hoffin  des  nit  getone  konden,  so  sollen  sie  ane  ruffen 
den  fojt,   abe  In  der  foyt  nit  gehelffen  konnte,  so   sollen  sie  ane 

ruffen  die  vier die  eisten  des  richs  zu  Franckfurt  vnsem 

lieben  Herrn,  di  sollen  zusanunen  thun  vnd  einen  solgen  man  ent- 
wogt  helfen  eine  mille  wegsse  wo  er  heme  wille  vnüersert  sins  wes 
iss  von  alter  uff  vns  komen*.  In  allen  Dienstanstellungen  der  Burg- 
grafen oder  Amtleute  von  Bonames  ist  ausdrücklich  gesagt,  dass 
ihnen  alle  Bussen  zukommen,  ausgenommen  Todschlag,  die  habe 
der  Rath  behalten.  Vergl.  Lersner  II.  598  und  Gerichtsordnung  An- 
lage X  art.  29.  Demnach  stand  die  Criminaljurisdiction  dem  Bath 
allein  zu.  Das  Reichsgericht  zu  Frankfurt  war  der  Oberho^  bei 
welchem  nicht  allein  Bechtsbelehrung  nachgesucht,  sondern  an  den 
auch  nicht  nur  vom  Ortsgericht,  sondern  auch  vom  höfischen  Gericht 
die  Appellationen  ^ngen  (s.  Gerichtsordnung  Anlage  X.  art  11.  12. 
Thomas  Oberhof.  S.  121.  167.  639.  569). 

Wer  von  den  Ho%enossen  auf  dem  G^chtstag  nicht  erschien 
musste  20  Pfennige  Strafe  geben,  jede  Feldrüge,  die  ein  Ho%eno8se 
wusste,  musste  er  anzeigen,   hatte  er  Eenntniss,  dass  Ho%üter  ver- 
aussert  waren,  so  musste  er  solche  zur  Anzeige  bringen. 

Wegen  Lehensrechte  der  Vogtei  an  dem  Dinghof,  den  GefiÜlen, 
welche  hierdurch  der  Vogt  erhielt,  und  da  der  Probst  vom  Neuen- 
berg  denselben  als  sein  volles  Eigenihum4>ean8pruchte,  waren  zwischen 
der  Probstei  und  dem  Batfae  von  Frankfurt  viele  Misshelligkeiten 
entstanden.  Im  Jahr  1418  wurde  ein  Vergleich  über  den  Dinghof 
getroffen ;  Urkunde  IH.  Diesem  Vergleich  zufolge  solle  der  Ding- 
hof steuerfrei  sein,  würde  aber  bin  gemeiner  Brunnen  oder  W^  ge- 
macht,  so  solle  die  Probstei  Neuenberg  ihre  Kate  hieran  bezahlen ; 
in  dem  Dinghof  dürfe  keine  Festung  oder  Burgbau  errichtet,  und 
Niemand  in  den  Hof  gelassen  werden,  der  dem  Schlosse  zu  Bonames 
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oder  Frankfurt  achttdlichwäre.  Der  SchaltheisSyderDinghofgQter  habe^ 
solle  gemeinschaftlich  bestellt  werden;  würden  sie  über  die  Schultheissen- 
anstellang  nicht  einigund  jeder  wolle  einen  andern  anstellen,  so  sollte  ge- 
loost  werden;  Schultheiss  und  die  Dinglente  sollten  das  Oericht  halten. 
Sollte  die  Probstei  Nenenberg  den  Dinghof  verpfänden  oder  veräus- 
sern  wollen,  so  solle  Frankfurt  das  Vorrecht  haben. 

Von  der  gemeinschaftlichen  Schultheissenbestellnng  ist  nichts  er- 
sichtlich, sämmtliche  Bestallungsnrkanden  der  Schnltheissen  sind  nur 
vom  Rath  ergangen  und  bedungen,  dass  der  Schultheiss  alles,  was 
der  Rath  oder  der  Burggraf  befehle,  getreu  vollziehe  und  nach  Recht 
und  Herkommen  richte ;  von  Fuld  oder  dem  Dinghof  wird  nichts 
erwähnt.  1486  hatte  der  Kellner  vom  Neuenberg  den  Cuntss  Scholen 
von  Bonames  im  Namen  des  Frohstes  zum  Schnltheissen  an  dem 
Dinghof  gesetzt.  Der  Rath  schickte  den  jungem  Bürgermeister, 
einen  SchöfiPen  und  den  Stadtschreiber  nach  Bonames;  dieselben  ver- 
sammelten die  Hausgenossen  in  dem  Dinghof,  setzten  Cuntz  Scholen, 
als  gegen  den  Vertrag  ab,  und  ernannten  Jacob  vonCronenberg,  Burg* 
graf  und  Ämtmann  von  Bonames,  zum  Schnltheissen.  CopialbuchfoLSl*^. 

Jetzt  entstanden  wieder  weitläufige  Streitigkeiten  zwischen 
Frankfurt  und  Fuld.  Fuld  suchte  vorzüglich  die  Gemeinschaft,  wo- 
nach der  Schultheiss  gemeinschaftlich  ernannt  werden  solle,  der  Land 
habe,  was  zum  Dinghof  gehöre,  und  nebst  allen  Dinghofleiiten  so- 
wohl dem  Rath,  afs  der  Probstei  Nenenberg  Treue  und  'Gehorsam 
zu  schwören  habe,  das  Gericht  solle  im  Namen  beider  Herren  ge- 
hegt werden.  Bei  jeder  Veräusserung  von  höfischen  Gütern  sollen 
den  beiden  Herrn  acht  und  dem  Schultheiss  zwei  Maas  Wein  gro- 
ben werden ;  wer  Veräussemngen  nicht  anzeige,  solle  in  den  Stock 
geschlagen  werden,  bis  er  den  Eid  den  beiden  Herrn  geleistet  und 
zehen  Gulden  Busse  den  Herrn,  dem  Schnltheissen  4  und  jedem 
Hausgenossen  2  Schillinge  Heller  gebe.  Vergleichsvorschlag  Urkunde 
VUI.  Endlich  nach  vielen  Verhandlungen  kam  der  Vergleich  von 
1514  zu  Stande.  Urkunde  XH.  Nach  diesem  wurde  der  Vergleich 
von  1418  neuerdings  bestätigt;  darnach  solle  der  Schultheiss  nicht 
Namens  Frankfurt^  sondern  Namens  der  Herrn  vom  Neuenberg  dem 
Hofmann  des  Dinghofs  zu  gebieten  haben,  die  höfischen  Leute  sollen 
das  Gericht  sechsmal  im  Jahre  zu  besuchen  haben,  wegen  Ver- 
äusserung der  Dinghofgüter  solle  es  gehalten  werden  wie  vor  Alters 
her  und  die  höfischen  Leute  sollen  alle  Rügen  anbringen.  Nach 
diesem  Vergleich  war  die  Hauptsache,  dass  der  Schultheiss  nicht 
Namens  Frankfurt,  als  Gemeinschaft,  sondern  nur  wegen  der^  Prob- 
stei Nenenbei^  den  Dingleuten  zu  gebieten  haben. 
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Die  Probstei  zum  Neaenberg  veräoBseite  nach  und  nach  die 
Güter,  die  zum  Dinghof  gehörten  und  ansserhalb  Bonames  higea 
und  auch  viele  von  den  in  der  Bonameser  Gemarkung  gelegeneui  so 
dass  solche  stets  abnahmen*).  Durch  die  Brände  von  1546  und  1579 
verarmten  die  Einwohner,  sie  konnten  ihre  Ge&lle  nicht  zahlen; 
daher  entschlossen  sich  die  Herren  vom  Neuenberg,  die  höfischen 
Güter  in  Erbleihe  zu  geben.  Die  erste  Erbverleihung  ist  vom  7.  Mai 
1590;  der  jährliche  Erbzins  ist  zu  12  Gulden  bedungen  und  Hof- 
statt, Garten,  Weingarten,  Aecker,  Wiesen,  Weyd  und  alle  Freiheit, 
Rechte,  die  einem  Hofmann  des  Dinghofs  zukommen,  auch  alle  Zu- 
gehörungen zu  Bonames  gelegen,  sammt  Wiesen  in  Niedemrseler 
Gematkung  wurden  verliehen;  nähere  Beschreibung  der  Erbleih- 
gegenstände und  Fläcbengehalt  ist  nicht  angegeben.  Noch  in  spätem 
Erbleihbriefen,  namentlich  in  demjenigen  vom  3.  October  1641,  wird 
als  Ursache  der  Erbleihe  gesagt,  weil  durch  Kriegswesen  der  Hof 
ruiuirt,  verbrannt  und  in  Abfall  gekommen  sei.  Ausser  dem  jähr- 
lichen Erbzins  von  12  fl,  war  bedungen,  freie  Herberge  für  den  Probst 
und  seine  Diener  und  dass  bei  Ernennung  .  eines  neuen  Frohstes 
die  von  den  Dinghofsleuten  zu  leistende  Abgabe  ein  Ries  des  besten 
Schreibpapiers  oder  ein  Gulden  in  Geld  nach  dem  Willen  des  Prob- 
stes  sein  solle,  derselbe  habe  auch  in  Veräusserungsfiillen  die  Thai- 
digung  des  Handlohns  zu  beziehen.  Die  Erbleihbriefe  sind  hiernach 
alle  gleich  abgefisisst,  bis  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  die  B^ 
dingung  beigesetzt  wurde ,  dass  die*  Erbzinsleute  die  Zehrungskosten 
des  Probstes,  wenn  er  sich  gegen  acht  Tage  während  der  Messe  in 
Frankfurt  aufhalte,  zu  zahlen  schuldig  seien. 

Als  in  der  Herbstmesse  1732  vom  damaligen  Probsten  im  Gast- 
haus zur  Beichskrone  in  Frankfurt  60  fl.  verzehrt  wurden,  verwei- 
gerten die  Erbleihträger  die  Zählung.  Es  entstanden  Weiterungen 
und  selbst  Intercessionalien  des  Fürst-Abts  von  Fulda,  bis  endlich 
unter  des  letzteren  und  des.Raths  Einwilligung  am  27.  August  1742 


*)  Nach  Arohivaluotiz  Mglb.  E.  34.  38  waren  1741  die  Fnldiaohen  Lehen- 
leate,  welchä  Dinghofsgüter  hatten: 
Johann  Holzmann  mit 
Heinrich  Sprenger  mit 
Job.  Wilh.  Ullman  mit 
Johann  Neuhof  mit 
Nicolans  Lang  mit 
Joh.  Wilh.  Ulimann  mit 

~  28  M.  3  V.  16  R. 


12  M. 

1  V. 

36  R. 

1  M. 

' 

1  M. 

1  V. 

31  R. 

5  M. 

3  V. 

4  M. 

3  V. 

20  R. 

3M. 

1  V. 

10  R. 
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ein  Vergleich  dahin  2u  Stande  kam^  dasa  statt  12  fl.  nun  jährlich 
24  fl.  Erbzins  entrichtet  werde,  bei  Absterben  eines  Probstes  und^ 
Lösung  einer  neuen  Erbieihe  ein  Speciesducaten,  bei  Veränderongen 
der  Erbbeständer  Zuscbreibgebühr  der  Güter  10  Kreazei*;  und  statt 
der  seitherigen  Atzung  jährlich  bei  Entrichtung  des  Erbzinses  acht 
Gnlden  gegeben  werden;  die  Zehrungsr^hnung  von  60  fl.  zahlten 
der  Probst  und  die  Erbbeständer  gemeinschaftlich.  Original  Privile» 
gienkiste  I.  lit.  A.  no.  Ö5. 

Die  Probstei  Neuenberg  verkaufte  ihren  Zehentantheil  und  die 
Erbleihgüter  zu  Bonames  an  die  Familie  von  Low  zu  Steinfurt /und 
diese  am  5.  März  1776  aa  den  Baih  von  Frankfurt;  welcher  Zehent 
antheil  und  die  jährlichen  Grundzinsgefülle  nebst  8  fl.  Atzung  wieder 
an  die  Gemeinde  verkaufte.  In  dem  Verkaufbrief  von  der  Familie 
Low  zu  Steinfurt  ist  art.  1  bestimmt,  dass  das  domininm  directum 
über  die  höfische  Güter  einem  Hochedeln  Magistrat  von  Frankfurt^ 
sammt  allen  au9  denselben  herfliessenden  höfischen  Gerichts-  und 
andern  Gerechtsamen  und  Emolumente,^  nichts  davon  ausgeschlossen, 
überlassen  werde.  Der  §.  3  bestimmt  ausdrücklich:  «dieweilen  also 
diejenigen  Rechte;  vermög  welcher  die  Probstei  Neuenberg  und  nun- 
mehro  die  Freiberrn  von  Low  bishero  zur  Haltung  eines  höfischen 
Gericht»  in  Bonames  berechtigt  gewesen,  einem  Hochedlen  Magistrat 
übertoagen  worden;  so  überlassen  die  Herrn  Verkäufer  demselb^; 
ob  er  solche  JurisdictionsbeAigniss  der  Gemeinde  Bonames  wieder 
überlassen  oder  vor  sich  behalten  wolle.  Immaaen  sich  die  Herrn 
Verkäufer  sothaner  von  der  Probstei  Neuenberg  auf  sie  übergegan- 
genen höfischen  Gerichtsbarkeit  zu  Bonames  dergleichen  Befugnisse 
unter  einigem  Prätext  nach  gegenwärtigem  Verkauf  nicht  anmasen 
können  oder  wollen*. 

Der  Bath  machte  von  der  ihm  übertragenen  Gerichtsherrlich- 
keit k^nen  Gebrauch;  der  Dinghof  nebst  Erbgeländ  löste  sich  von 
selbst  auf  und  nur  in  den  an  die  Gemeinde  Bonames  jährlich  zu 
zahlenden  Grundzinsen  von  24  fl.  liegt  noch  eine  Erinnerung  an  die 
ehemalige  staatsrechtliche  Stellung  und  Bedeutung  des  Dinghofe  zu 
Bonames ;  er  verschwand  mit  seinen  ehemaligen  Dinghofbherren. 


^.  „^     ,  Die  erste  Nachricht  einer  Pfarrei  zu  Bonames  fin- 

Die  Pfarrei. 

*  den  wir  im  Jahr  1297;  in  welchem .  als  Zeuge  in 
einer  Urkunde  erscheint:  Archipresbiter  de  Bonemesa.  (Böhmer 
Cod.  dipl.  pag.  309.)  Der  Archipresbiter  war  der  Decanus  ruralis  an 
der  Kirchc;    die  als  Hauptkirche  bezeichnet  wurde  und  die  Beauf- 
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Bichtigang  ttber  die  Priester  der  kleineren  Ootteshftuser  der  Nacb* 
barschaft  hatte.  Als  die  Hauptkirche  zn  Crutzen  einging  und  nach 
Weiskirchen  verlegt  wurde  ^  scheint  Bonames  die  Hauptkirche  ge- 
wesen zu  sein;  welche  Orte  hierzu  gehörten,  ist  nicht  zu  bestimmen, 
nur  das  Mrissen  wir,  dass  Ealbach  und  Harheim  bis  zu  der  Zeit,  als 
sich  auch  zu  Bönames  die  lutherische  Lehre  verbreitete,  Filiale  von 
Bonames  waren.  1606  klagt  Pfarrer  Hugins  von  Bonames,  dass  er 
von  den  Pfarreien  Kalbach  und  Harheim  durch  Kurmainz  entsetzt 
worden,  und  die  j&hrHchen  GeflUle  von  100  fl.  eingezogen  worden 
seien.  Der  Rath  erliess  Intercesislonalschreiben ;  was  von  Mainz  ge- 
schah, liegt  nicht  vor,  wahrscheinlich  nichts. 

Bei  der  Theilung  der  Münzenbet^schen  Erbschaft  kam  die  Stadt 
Lieh  an  die  Herrn  von  Falkenstein.  Philipp  III.  stiftete  1317  in 
oppido  suo  Liehen  ein  Collegiatstift  mit  zehen  Canonikaten  (Marien- 
stift). Oudenus  CD.  lU.  148.  Dessen  Sohn  Cuno  IL  von  Palken- 
stein fand  sich  in  seinem  frommen  Sinn  bewogen,  nicht  nur  zum 
Seelenheil  seines  Vaters,  sondern  auch  zur  Genesung  seiner  kranken 
Gemahlin  Anna,  Gräfin  von  Nassau,  die  auch  bi^ld  starb,  zu  Gottes 
Barmherzigkeit  seine  Zuflucht  zu  nehmen,  und  übergab  i.  J.  1331 
die  Pfarrkirche  zu  Bonames  mit  Harheim  und  Kalbach  der  Colle- 
giatkirche  zu  Lieh ;  nicht  nur  Erzbischof  Heinrich  von  Mainz  i.  J. 
1888,  sondern  auch  Pabst  Urban  VL  i.  J.  1379  bestätigten  die  Ein- 
verleibung. Originalurk.  im  Stadtarchiv.  Wie  aber  die  von  FaU 
kenstein  die  P&rrei  von  Bonames  erhielten,  ist  nicht  nachzu- 
weisen. 

Die  Kirche  lag  aber  nicht  in  dem  Ort,  sondern  bei  der  Borg, 
wie  aus  der  Urkunde  IV.  vom  Jahr  1419  erhellt.  Hier  wird  gesagt, 
dass  die  Pfarrwohnung  bei  der  Kirche  auswendig  des  Schlosses  an 
dem  Felde  gelegen,  und  der  Pfarrer  hier  nicht  sicher  sei,  wesshalb 
die  Wohnung  des  Pfarrers  in  die  Bui^*  verlegt  wurde.  Bei  dem 
Abschnitt  über  die  Claus  werden  wir  finden,  dass  die  Kirche 
ausserhalb  Bonames  auf  dem  Graben  an  dem  Kirchhof  gelegen.  Dass 
aber  dear  jetzige  Kirchhof  nicht  der  alte  ist ,  geht  ans  aner  Bitt- 
schrift der  Gemeinde  vom  Jahr  1*607  (M^b.  E.  32  no.  55)  hervor, 
in  welcher,  gebeten  wurde,  da  der  jetzige  Kirchhof. ganz  zerfi&Uen 
und  die  Todtenbeine  dem  Damm  herab  ins  Wasser  fielen,  dass  ein 
anderer  angelegt  werde.  An  dem  jetzigen  ist  kein  Wasser  und 
Damm,  da  er  auf  einer  Anhöhe  liegt,  der  Damm  kann  daher  nur  an 
dem  Burggraben  oder  der  Kahlbach  gewesen  sein.  Des  Batfas  Mei- 
nung war,  da  firüher  das  Pfarrhaus  veictanscht  worden,  so  stünde  der 
Kirchhof  der  Gemeinde  eigisnthümlich  zu,  der  dann  1607^   nicht  wie 
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Lersner  II.  594  angiebt  1606;  von  der  Gemeinde  errichtet  worclen, 
und  zwar  da,  wo  eine  Capelle  stand,  wie  wir  bei  dem  Abschnitt  der 
Clau9  finden  werden.  Die  alte  Kirche  vor  der  Bur;  war  baoftillig 
und  im  Jahr  1476  wurde  im  Ort  die  neue  erbaut,  von  welcher  Mglb. 
E.  32  no.  9.  die  fiaurechuungen  noch  vorliegen.  Sie  wurde  zu 
Ehren  der  Jungfrau  Maria  geweiht,  da  die  ältere  zu  Ehren  der 
Himmelskönigin  gestiftet  war.  Ausser  dem  Pfarrer  war  a^ch  eis 
besonderer  Altarist  bestellt  und  finden  sich  über  das  Benefidum  ai- 
taris  beatae  Mariae  virginis  Urkunden  und  Register  über  dessen  Qe* 
fälle  in  Mglb.  E.  32  no.  15.  Dieser  Altanst  scheint  bei  der  Capelle, 
die  auf  dem  jetzigen  Ejrqhhof  stand,  den  Gottesdienst  versehen  zu 
haben. 

Bei  dem  gänzlichen  Abbrennen  von  Bonames  im  Jahre  1546 
scheint  auch  die  Kirche  zerstört  und  nur  nothdürftig  wieder  aufge- 
baut worden  zu  sein,  denn  wenn  sie  von  Steinen  dauerhaft  errichtet 
worden  wäre,  so  konnte  sie  nach  92  Jahren  nicht  zerfallen  sein,  da 
im  Jahr  1638  wegen  der  ^zerfallenen  Kirche^  um  Aufbauung  von 
der  Gemeinde  gebeten  und  eine  Gollecte  hierzu  erlaubt  wurde,  die 
aber  nicht  ergiebig  war,  und  1642  wiederum  zum  Eirchenbau  gesam- 
melt wurde,  Lersner  II.  595. 

Doch  nicht  allein  die  Kirche  zerfiel,  sondern  auch  das  P£ut- 
hauB,  da  dasStifl  Lieh  nichts  hierfttr  verwendete,  so  dass  der  Pfarrer 
dasselbe  nicht  mehr  bewohnen  konnte  und  auf  den  nothwendigsten 
Baureparaturen  bestand ;  nun  wurde  1607  von  Solms  an  den  Rath 
der  Antrag  gemacht,  die  Rechte  der  Pfarrei  zu  erkaufen,  welche 
jedoch  der  Rath  anfangs  nicht  erwerben  wollte.  Es  entstunden  Yer- 
bandluBg^n;  man  erkundigte  sich  um  das  Pfarrvermögen  und  Ein- 
kommen des  Pfarrers.  Nach  einem  Verzeichniss  bestand  das  P&rr- 
vermögen  in  dem  Pfarrhaus  im  Werth  von  400  fl.,  13  Morgen 
Grometwiesen  1300  fl.,  4  Morgen  Johanneswiesen  200  fl.,  IVt  Hube 
Aeck^  2250  fl.,  3ter  Theil  Fruchtzehente  3150  fl.,  Weinzehente  ohn- 
gefilhr  2  Ohm,  Geldzinsen  6  fl.,  3  Gfinse  und  2  Kapaunen,  die  Col- 
latnr  an  sich  selbst  mit  den  Filialen  Harheim  und  Kalbach '^).  End- 
lich kam  nach  Kaufbrief  vom  17.  April  1618  der  Kauf  zu  Stande. 
Graf  Philipp  von  Solms  mit  Consens  der  andern  Grafen  von  Solms 
verkauft  und  cedirt  dem  Rath  ^vnsere  Pfarrkirche,  Oapell  auch   zu- 


*)  Bei  der  Erbthelhing  der  Grafen  Reinhard  und  Friedrich  Magnus  von 
Solms  vom  9.  November  1548  wird  die  Pfarrei  Bonames  mit  Harheim  und  Kai- 
bach  anter  den  Pfarreienf  genannt,  die  das^  Stift  Lieh  zu  nominiren  nnd  Graf 
Reinhard  und  dessen  Erbon  zu  präsentiren  haben, 
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«gehörige  Güter,  Ge&Ue,  Zinsa ,  Zehende,  Recht  und  Gerechtigkeit 
,,in  gedachtem  Bonames  und  Hausen,  insonderheit  das  jus  patronatas, 
yCollatort^  et  praesentationis"  vor  1550  Gulden  und  zwar  „vff  vor- 
gehende Cession  und  Renucciation  Dechant  und  Capitels  des  Stifts 
«Beatae  Maria  zu  Lich^. 

Frankfurt  war  nun  im  alleinigen  Eigenthum  der  Pfarrei  von 
Bonames  und  überliess  dem  Pfarrer  alle  Revenuen,  welcher  solche 
im  Genuss  hatte,  biff  durch  Rathschluss  vom  29.  April  1817  solche 
ffir  Rechnung  des  Aerarii  eingezogen  wurden  und  der  Pfarrer  fixe 
Besoldung  erhielt. 


Die  ciauae  ^*®  ^^  Deutschland  im  12.  Jahrhundert  die  Klöster 

der  Retterinnen,  Bttsserinnen,  Pönitentiarinnen,  von 
ihren  weissen  Kleidern  weisse  Frauen  genannt,  entstanden,  so  wurde 
in  Lüttich  durch  den  Priester  Lambert  i.  J.  1184  ein  Beghinenhof 
gestiftet  (von  Beggen  d.  i,  betteln  und  eifrig  beten),  *  worin  Frauen 
zum  gottgeftLlligen  Leben  aufgenommen  wurden.  Es  entstanden  nun 
in  Belgien  mehrere  solcher  Beghinenhöfe,  die  sich  auch  in  die  Rhein- 
gegenden ausbreiteten  und  ohnerachtet  sie  keinem  besonderen  Orden 
angehörten,  so  bestätigte  sie  doch  Pabst  Urban  UI.  im  J.  1187  als 
eine  besondere  gottgefällige  Corporation.  Die  Frauenperspnen  *), 
welche  in  die  Verbindung  traten,  waren  bei  Jahren,  die  von  gefal- 
lenen Sünderinnen  ihrer  lüderlichen  Jugend  nun  einen  heilig^i  Lebens- 
wandel führten,  und  da  es  nur  ältere  Personen  waren,  so  ermächtigte 
der  Erzbischof  Gerhard  von  Mainz  i.  J.  1291  den  Stadtpfarrer  von 
Frankfurt  gegen  die  Regel  auch  solche  Frauenzimmer  ad  ordinem 
begginarum  aufzunehmen,  die  noch  nicht  vierzig  Jahre  alt  wären. 
Böhmer  G.  D.  262.  Wegen  dieser  Beghinen  und  deren  Häuser  zu 
Frankfurt  siehe  Euler  Baldemar  von  Peterweil  S.  94  not  55,  und 
wegen  derjenigen  von  Oberrad  Archiv  ötes  Heft  S.  182.  Auch  in 
Bonames  finden  wir  die  Beghinen  als  Clausnerinnen ;  dass  solche 
nach  Kirchner  I.  232  zur  dritten  Klasse  des  Franziskanerordens  ge- 
hörten, bezweifeln  wir  und  glauben  eher,   dass  sie  nach  den  Regeln 


*)  Erst  im  14.  Jahrhundert  traten  Männer  in  Flandern  als  Beguarden  auf, 
die  eine  Art  Manichäer  waren,  alle  Scham  abgelegt  hatten  nnd  lehrten:  man 
dürfe  über  nichts  erröthen,  daher  sie  die  schändlichsten  Grttuei  der  Unzacht 
verübten.  Notizie  per  FAnno  1827  Roma  nella  Stamperia  Graoas.  üebersetzt: 
Würzbarg  182&  S.  293.  Wir  zweifeln,  dass,  wie  Kirchner  L  282  angiebt,  in 
Frankfurt  Brüder  Beguarden  gewesen  sind. 
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der  Cisterzienser  Nonnen  lebten.  Die  Clausnerinnen  von  Oberrad 
standen  unter  der  Aufsicht  des  Cisterzienaer  Abts  von  Haina,  und 
diejenigen  von  Bonames  unter  dem  Abt  zu  Arnsburg  Cisterzienser- • 
Ordens.  Auffallend  ist  uns^  dass  das  Wappen  im  Siegel  der  Claus- 
nerinnen  von  Bl>names  und  Oberrad  gleich  ist;  wir  haben  im  Archiv 
ötes  Heft  Taf.  IV.  Fig.  30  dasjenige  von  Oberrad  mitgetheilt;  und  geben 
auf  Taf.  I.  Fig.  6  das  Siegel  der  Bonameaer  Clausnerinnen ;  es  ist  para- 
bolisch  gespitzt;  ein  Heiliger  mit  dem  Krummstab  in  der  rechten  und 
auf  der  linken  Hand  eine  Kirche  tragend,  unter  dem  Heiligen  ist 
ein  viereckigter  unten  an  den  Ecken  ausgerundeter  Schild  mit  einem 
geschachteten  (gewürfelten)  rechten  Schrägbalken,  welcher  ganz 
gleich  mit  dem  Oberräder  Wappen  ist.  Wenn  Wappen  auf  den 
Siegeln  der  Gotteshäuser  den  Stifter  bezeichnen,  so  kann  bei  diesen 
beiden  Si^eln  dieses  nicht  anzunehmen  sein,  daher  die  Gleichheit 
dieser  Wappen  uns  ein  Räthsel  ist;  die  Umschrift  heisat:  S.  die 
clusennrin  tzu  Bonemesse.    [Vgl.,  hierzu  den  Nachtrag.] 

Die  Clause,  reclusorium  oder  clusa,  war  bei  der  alten  Kirche 
südwestlich  bei  der  Burg.  Im  Jahr  1490  feria  sexta  post  festum 
omninm  sanctorum  —  7.  November  —  bekennen  Elisabetha  Ecken 
von  Cronenberg,  Anna  Fyscher  von  Griesheim^  Anna  Hender  von 
Berckersheim,  Catharina  Quinte ,-  Agnes  Wellen,  Catharina  Nasen, 
Catharina  Fyedeler  und  Margaretha  Nasen,  sämmtlich  von  Frankfurt, 
Schwestern  und  Clausnerinnen  Cist er  zienser  Ordens,  jetzt  auswen* 
dig  Bonames  an  dem  Kirchhofe  wohiiend,  dass  sie  etliche  Zeit  ausser- 
halb Bonames  bei  der  alten  Pfarrkirche  auf  dem  Graben 
ihre  Wohnung  gehabt,  welche  Schaden  durch  Brand  erhalten  „vnd 
j^um  fernem  Ueberfall  vnd  Unrath  ftir  künftige  Zeiten  besorgt^, 
bitten  sie  den  Bath,  dass  er  ihnen  erlaube,  den  Weyershof  in  dem 
Flecken  Bonames  bei  der  Capelle  gelegen  zu  kaufen  und  eine 
Clause  auf  diesem  Hof  mit  einem  Gang  in  die  Capelle  zu  machen, 
sie  bitten  auch  um  Holz  zum  Bau^.  Der  Rath  bewilligt  das  Holz 
zum  Bauen,  leiht  ftir  Baukosten  90  fl.,  von  welchen  jedes  Jahr  10  fl. 
abbezahlt  werden  sollen,  befreit  die  Clausnerinnen  von  Umgeld,  Mal- 
geld auch  Dienst  und  Wachen,  von  aller  Bede  und  Steuern  von  den 
Erbgütern,  die  sie  bisher  besessen ;  sie  versprechen  hierftir  jährlich 
einen  halben  Gulden  zu  geben,  und'  werden  die  bedefreien  Güter, 
welche  sie  besitzen,  namentlich  angeführt 

Dagegen  wollen  die  Clausnerinnen  ihre  alte  Clause  ausserhalb 
Bonames  abbrechen  und  das  Terrain  den  Bewohnern  von  Bonames 
verleihen,  verkaufen  oder  selbst  zu  ihrem  Gebrauch  behalten,  mit 
der  Bedingung,  keinen  Bau  künftig  darauf  zu  setzen;  sie  versprechen^ 
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keine  neue  Güter  zu  erwerben  und  wenn  ihnen  solche  übergeben 
würden,  sie  binnen  JahreBfrist  wieder  zu  veränssem.  Johann,  Abt 
zu  Arosburg,  ihr  „Oberster  Visitator^,  giebt  zu  dem  Vertrag  seine 
Einwilligung  und  fägt  sein  Siegel  nebst  dem  Conventsiegel  der 
Ülausnerinnen  bei,  desgleichen  Johann  von  Glauburg,  Schöff,  als 
Pfleger  und  Vormund  des  Convents  von  des  Kaths  wegen,  und  Jacob 
von  Cronenberg,  als  Amtmann  und  Burggraf  von  Bonames.  Original- 
urkunde Mglb.  E.  38.  no.  8. 

Die  alte  Claus  bei  der  Burg  ist  wahrscheinlich  das  Grundstück, 
welches  eigenthümliche  Grenzlinien  hat,  die  abweichend  von  den 
angrenzenden  Grundstücken  sind,  und  als  Brandhöfchen  in  den  Lager- 
büchern mit  Gew.  25  no.  11  bezeichnet  ist,  und  welches  den  Rechts- 
nachfolgern der  Clausnerinnen ,  d^m  Hospital  zum  heiligen  Geist, 
noch  zum  Eigenthum  gehört.  Die  neuere  Claus  fanden  wir  in  d^n 
amtlichen  Hypothekenbuch  II.  S.  7  als  Carte  I.  no.  66  1  V.  1  B. 
einerseits  neben  dem  Kirchhof,  andererseits  neben  dem  gemeinen 
Haingraben,  weiche  im  Jahr  174^  verkauft  wurde  „der  Garten,  die 
Claus  genannt'','  in  dem  neuen  Lagerbuch  hat  solcher  die  Bezeich- 
nung Gew«  21  no.  21,  30  B.  93  S.  Garten.  Die  Capelle,  die  in  der 
Nähe  stand,  war  wahrscheinlich  für  die  Bewohner  des  nahen  Har- 
heim,  und  dieser  Gott  geweihte  Ort  der  GruuJ,  dass  der  alte  Kirch- 
hof  in  dem  flachen  wasserreichen  Terrain  bei  der  Burg,  nun  hier  auf 
einer  Anhöbe^  wo  kein  Wasser  war,  angelegt  wurde. 

Als  zur  Zeit  der  Beformation  die  Barfüssermpnche  ihr  Ehester 
verliesseu,  zehen  Jungfrauen  des  Katharinenklosters  und  die  Schwestern 
der  Clause  von  Oberrad  gl^chfalls  ihre  geistlichen  Kleider  ablegten, 
wurden  die  Schwestern  zu  Bonames  auch  heirathslustig;  152Ö 
verliessen  zwei  Clausnerinnen  die  Clause  und  wurde  ihnen  rück- 
erstattet, was  sie  eingebracht  hatten,  1536  verliess  auch  Dorothea 
Baisin  die  Clause  und  verehelichte  sich.  Die  wenigen  Schwestern 
übergaben  gegen  die  Verpflichtung,  sie  lebenslänglich  als  Pfründnerin* 
neu  zu  versorgen,  dem  Hospital  zum  heiligen  Geist  i.  J.  1538  ihre 
sämmtlichen  Güter,  Zinsen  und  Gefalle  iii  Kaibacher  und  Bonameser 
Gemarkung;  mit  Bewilligung  des  Baths  verkaufte  in  demselben  Jahr 
das  Hospital  die  Clause.-  Lersner  LI,  507. 


B<maiii«8  unter  der  Nachdem  Bouames  zum  Eigenthum  an  Frankfurt 

RegiTUBgjon  p«nk.    übergegangen  war,  bestellte  der  ßath  1367  Reitzel 
von  Hohenberg  zum  Vogt;  es  ist  gewiss,  dass  dem- 
selben  zwr  Ausübung  der  Vogteirechte  vorgeschrieben   wurde,  bei 
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dem  von  ihm  einBuhaltenden  Ver&bren  seiner  Amtafunctionen  rieh 
nur  nach  Gewohnheit  nid  Gerichtsgebranch  nach  der  früheren  Ver- 
waltung zu  richten;  man  kannte  ja  in  Frankfurt  auch  nur  Gewohn- 
heitareoht.  Der  folgende  Verwalter  von  BonameB  1375  Heinrich  von 
Aechaffenburg  erhielt  statt  Vogt  die  Benennung  Burggraf;  1381 
finden  wir  als  Burggraf  und  Amtmann  von  Bonames,  Niedererlen- 
bach,  Dortelweii,  Snlzbach  und  Soden  Gilbrecht  Weise  von  Fauer- 
bacb  —  Lersner,  IL  597  giebt  irrtbümlicfa  Eberhardt  Schenk  von 
Schweinsberg  an,  —  1383  finden  wir  Gottfried  Fleckbühl,  und  dann 
1386,  1389  wieder  .Gilbrecht  WeiBe.  Die  gewöhnliche  Besoldung  be- 
stand in  der  Benutzung  von  städtischem  Geländ,  das  verschieden  ange- 
geben wiirde  —  1506  wurde  es  nach  besonderer  Messung  und  Ab- 
steinung  zu  7  Hüben  3  Morgen  1  V.  14  Buthen  angegeben  — 
verschiedenen  Zinsen,  dem  Fisch wasser  und  den  Gerichtsgebühreu, 
dagegen  musste  der  Burggraf  mit  4  oder  6  Hengsten  und  Pferden 
und  dem  dazu  gehöreniden  Gesinde  zu  Bonames  in  der  Burg  wohnen 
und  solche  verthädigw. 

Im  Jahr  1391  secunda  leria  proxima  ante  Symonis  et  Jude 
apostol.  wird  jedoch  zwischen  Gilbrecht  Weise  und  dem  Bath  ein  Vertrag 
abgeschlossen,  nach  welchem  letzterer  dem  Gilbrecht  Weise  Schloss, 
Burg,  Gericht  und  den  Theil  der  umgraben  ist  mit  allen  Zugehö- 
rungen, an  Zinsen,  Gefiillen,  Schäferei,  Wiesen,  Mühlen,  Fischerei 
und  alles  Geländ,  was  dazu  gehört  und  die  Dörfer  Dortelweil,  Erlen- 
bach, Sulzbach  und  Soden  jahrlich  um  20  Achtel  Korn  verpfändet, 
doch  soll  er  mit  dem  Todschlag  und  was  davon  fällt,  nichts  zu  ihun 
haben,  dieses  gehöre  dem  Bath  zu  Frankftui*  Gilbrecht  Weise  er 
hält  von  Frankfurt  300  fl.,  hiervon  solle  er  ÖO  fl.  mit  Bath  der  Bau- 
meister von  Frankfurt  an  dem  Schloss  verbauen,  250  fl.  sollen  bei 
Wiederlösung  rückbezahlt  werden.  Die  Bürger  von  Bonames  sollen 
dem  Weise  und  dem  Rath  Gehorsam  schwören,  sie  sollen  haben  ihr 
^Qewerde^  ein  Theil  Harnisch  und  ein  Theil  Armbrust  und  Heleparten 
und  ander  Gewehr;  jeder  nach  seinem  Vermögen.  Weise  verspricht 
in  der  Burg  zu  Bonames  zu  wohnen,  er  muss  7  Hengste  und  Pferde 
yselbfUnfte  gewapnet  wol  geridden  vnd  wol  irtzuget  mit  luden,  har- 
.nesche  Hengsten  vnd  Pferden^  halten;  er  muy  die  Strasse  und 
Bonames  getreulich  schirmen  und  schützen,  Kaufleute  und  andere, 
ehrbare  Leute  geleiten  und  schirmen;  Becht  darf  er  nur  vor  dem 
.  Beichsamtmann  und  den  Schoflen  des  Gerichts  von  Frankfurt  und 
nirgends  »anderswo  ^nehmen.  Und  weil  Weise  sich  denen  von  Frank- 
furt verbunden  habe  (wahrscheinlich  wegen  Dortelweil,  Niedererlen- 
bach,  Sulzbach  und  Soden),  sollen  ihm  jährlich  360  Gulden  werden. 
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Der  Vertrag  solle  mit  einvierteljährigcr  Etindigung  auf  drei  Jahre 
sein  und  Weise  die  SOO  fl.  mit  Ättfrechniing  der  etwa  verbauten 
50  fl.  rückzablen.  Nach  besonderer  Urkunde  vom  nemlichen  Tag 
werden  die  jährlich  von  Frankfurt  zu  zahlenden  360  fl.  auf  400  fl. 
erhöht.  Originalurkunde  im  Stadtarchiv. 

Der  Vertrag  mit  Gilbrecht  Weise  wurde  gekündigt  und  um  den 
streitsüchtigen  Nachbarn  zu  gewinnen^  wurde  1394  ipsa  die  Barbare 
virginis  Hartmud  von  Cronenberg  zum  Amtmann  von  Bonames, 
Niedererlenbach,  Dortelweil,  Sulzbach  und  Soden  mit  der  Wohnung 
in  der  Burg  zu  Bonames  ernannt.  Er  musste  „f^lbvierde  reysig  mit 
„hengsteu;  pherden  vnd  harnesch  wol  irtzüget^  halten^  ausserdem 
zwei  ehrbare  fromme  Männer  mit  „zwein  Blossep^  mit  4  Hengsten 
und  Pferden,  mit  zwei  Glenen  mit  Pferden  und  Harnisch.  Bei 
Streitigkeiten  verspricht  er  nur  vor  dem  Reichsgericht  Recht  zu 
nehmen;  Zweiungen  zwischen  Hartmud  und  den  Seinigen  und  dem 
Rath  wegen  Beute  oder  um  andere  Sachen,  solle  der  Rath  richten; 
ohne  Wissen  des  Raths  verspricht  er  keinen  Krieg  anzufangen.  Er 
bezog  die  sämmtlichen  Gefälle  von  Bonames,  Niedererlenbach,  Dor- 
telweil,  Sulzbach  und  Soden,  und  was  den  von  Frankfurt  von  Ämts- 
wegen gef&llt,  ausgenommen  *  Todschlag ,  der  dem  Rath  gehört; 
ausser  diesen 'Emolumenten  erhielt  Hartmud  jährlich  400  fl.  baar. 
Originalurkunde,  vergl.  auch  Lersner  IL  597. 

Es  folgen  nun  mehrere  Amtleute,  die  bei  Lersner  jedoch  nicht 
vollständig  verzeichnet  sind,  deren  Gehalt  und  Diensteinkommen, 
sowie  Leistungen  nach  den  Bestallungsurkanden  verschieden  sind. 
Die  letzte  Amtmannsbestallung  'im  Stadtarchiv  ist  vom  Jahr  1534, 
diejenige  des  Edelknechts  Johann  von  Buchsegk,  auf  6  Jahre. 

Der  Dünkel  und  die  Herrschaft  det  Mitglieder  der  Gesellschaft 
Limburg  trat  auch  in  Bonames  wieder  hervor.  Da  stets  zwei  von 
den  Limburger  Geschlechtem  als  Fuldische  Lehnsträger  von  Bonames 
mit  Burg  und  Ort  belehnt  wurden,  so  betrachteten  sie  sich  als  eigent- 
liche Herren  von  Bonames.  Bei  dem  Abgang  des  Amtmanns  von 
Buchsegk  im  Jahr  1540  nahmen  seit  dieser  Zeit  d\6  Lehnträger  die 
Verwaltung  und  Jurisdiction  in  ihre  Hände  und  nahmen  zur  Besor- 
gung einen  sogenannten  Landbereiter  als  Landverweser  an,  sich  selbst 
nannten  sie  Landherren.  Die  Limburger  Geschlechter  vergassen^ 
dass  das  Wesen  und  die  Bedeutung  ihres  Bttrgervereins  durch  poli- 
tische Verhältnisse  sich  durchaus  verändert  hatte  und  ihnen  den' 
Untergang  brachte,  doch  sie  veränderten  ihre  Ansichten* nicht,  und 
um  Vortheile  zu  ziehen^  wollten  sie  ihre  angemassten  Vorrechte  vor 
andern  Bürgern  bewahren. 


Digitized  b^ 


V  Google 


-     201     — 

Im  Jahr  1639  starben  *die  beiden  Landherren  uDd  Lehnträger 
SchultheiB  HieronimnB  Ste£Fan  von  Cronstetten  und  Hans  Jacob  Jeckel^ 
Schöffen ;  es  wurden  als  t^uldische  Lehnträger  erwählt  der  Schöff 
Joh.  Max  Keiner  und  Philipp  Ludwig  von  Meiern  des  Kaths  und  sie 
zugleich  zu  Landherren,  wie  vor  Alters  her^  ernannt.  Die  Frauen* 
Steiner  Gesellschaft  und  die  Bürgerschaft  erklärten:  im  Bürgerver- 
trag von  1613  sei  Gleichheit  bestimmt^  die  Limburger  zögen  die 
vornehmsten  Aemter  allein  an  sich  und  schlössen  andere  Bürger 
aus,  sie  protestirten  gegen  die  Ernennung  von  Limburgern  als  Land* 
h^ren  und  würden  beim  Widerspruch  ihre  Beschwerden  an  die  beiden 
kaiserlichen  Gommissarien  Mainz  und  Hessen  bringen;  die  Limburger 
(Gesellschaft  beschloss  am  2.  und  13.  März  1642  es  auf'  das  Aeusserste 
zu  treiben;  dass  nur  Limburger  Ijandherren  würden  Der  ältere 
Bürgermeister;  Hieronimus  Stallburg,  ein  Limburger,  gab  diese  Er- 
klärung denen  aus  der  Bürgei^chaft  und  der  Gesellschaft  Frauen- 
stein;  welche  erklärten;  sie  würden  die  Sache  hohem  Orts  zur  Ent* 
Scheidung  vorbringen;  es  kam  nun,  wie  sich  Limburg  ausdrückt; 
nicht  nur  wegen  weitaussehenden'  schweren  Kriegszeiten,  sondern 
auch .  wegen  andern  wichtigen  Ursachen ,  ein  Nachgeben  von  Lim- 
burg zu  Stande;  wonach  Einer  von  der  BürgerBdiaft  zu  mehrbe- 
sagtem Amt  zugelassen  wurde ;  jedoch  dass  der  älteste  Landherr 
jederzeit  von  den  Limburgern  genommen  werden  müsstC;  worauf  je- 
doch der  Gegentheil  wegen  beanspruchter  Gleichheit  nicht  einging. 
Endlich  kam  Vereinigung  dahin  zu  Stande  und  wurde  am  1,  Mai 
1642  vollzogen;  dass  von  allen  drei  Bänken,  also  keiner  ausgeschldsseU; 
gewählt  werden  solle,  atfch  alle  drei  Jahre  gleich  andern 'Aemtem 
abgewechselt  würde,  worauf  Johann  Max.  Keiner  Schöff;  Dr.  E^ag- 
mus  Seiffert  und  Conrad  Windecken,  beide  desRaths  zu  Landherren 
erwählt  werden.  Mengbuch  der  Gesellschaft  Limburg. 

Ein  Landverweser;  welcher  1702  den  Titel  Landamtmann  er- 
hielt; instruirte  alle  Verhandlungen  und  führte  das  Protokoll;  die 
Besetzung  des  Landamts  mit  drei  Senatsmitgliedern  von  allen  drei 
Bänken  blieb  bis  in  die  Neuzeit. 


Die  Raubsucht  des  niedem   Adels ;    der    Hatt- 

^^'l^mes/^"      Steiner,  Reiffenberger;  Bommersheimer  und  Vilbeler 

Ritter,  nahm  nach  der  Niederlage  der   Frankfurter 

vor  Cronenberg  immer  mehr  überhand;  um  von  der  reichen  Stadt 

Beute  zu  erhalten;  der  Erzbischof  Werner  III.  von  Trier,  «der  Letzte 
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des  berühmten  Falke&steina:  Geschlechto  und  Nameoas,  ein  Krieg 
liebender  geistlicher  Fürst^  sandte  wegen  seinen  Vettern^  den  Grafen 
von  Diez;  Frankfurt  einen  Fehdebrief  und  da  der  Bath  die  Land- 
wehr um  die  Stadt  damals  errichtete^  widersetzte  sich  Werner  wegen 
seinen,  Lehensrechten  des  Waldbanns  von  Dreieich  unter  dem  Vor- 
geben, die  Gemarkung  von  Frankfurt  gehöre  zu  dem  Wildbann; 
durch  viele  Söldner  liess  er  die  Landwehrgräben  wieder  zuwerfen 
und  suchte  die  Erbauung  der  Landwehr  auf  alle  Art  zu  hindern« 
Frankfurt  wurde  mit  Befestigungen  umgeben,  allein  das  entfernte 
Bonames,  eine  Hauptbesitzung  der  Stadt,  war  vor  feindlichen  An* 
griffen  nicht  sicher  und  die  alte  Burg  mit  ihrem  Graben  gewährte 
seit  Erfindung  des  Schiesspulvers  nicht  genug  Schutz  gegen  andrin- 
gende Feinde,  daher  entschloss  sich  der  Rath  zur  Befestigung  von 
Bonames» 

Wir  haben  vernommen,  dass  zwischen  der  Kalbach  und  der 
Burg  südwestlich  Kirche,  P£Eu*rhaus,  Dingho^  die  Clause  mid  ein 
Hofgut  war,  hier  konnte  kein  weiterer  Anbau  sein.  Vor  der  Burg 
nördlich  war  der  einzige  Baum  zur  Ansiedelung.  Die  Vögte  von 
Bonames  mussten  Behufs  derVertheidiguug  wehrhafte  Männer  haben, 
sie  hatten  Hörige,  welchen  sie  statt  Sold  Land  gaben  und  die  von 
dem  Ertrag  der  Güter  ihren  Unterhalt  erhielten,  diese  siedelten  sich 
hier  an;  da  sie  um  die  Burg  wohnten,  so  hiessen  sie  Bürger  n§d 
sind  von  den  Landbewohnern  der  Frankfurter  Ortschaften  die  Be- 
wohner von  Bonames  die  Einzigen ,  welche  die  Benennung  Bürger 
hatten,  sie  kamen  durch  den  Kauf  der  Burg  als  schutzgeniessende 
hörige  Burger  an  den  Bath,  als  ihren  Burgherrn;  man  muse  diese 
Bürger  wohl  unterscheiden  von  cives  urbis,  welche  einen  eigenen 
Stand  bildeten. 

Da  die  kleine  wehrhafte  Wasserburg  nicht  einem  plötzlichen 
Sturmangriff  ein  bedeutendes  Hinderniss  entgegen  stellen  konnte,  so 
beschloss  man,  die  Befestigungsanlage  um  den  ganzen  bewohnten 
Ort  zu  machen,  und  hierdurch  alle  Einwohner  zur  Vertheidigung  zu 
ziehen.  Im  Jahr  1413  wurde  dessfalls  eine  burgliche  Umfassungs- 
mauer, Ringmauer,  nach  der  damaligen  Befestigungskunst  er- 
baut 

Von  der  Brücke  über  die  Nied  ging  die  Landstrasse  nach  Hom- 
burg durch  das  Ort;  hier  wurden  bei  dem  südlichen  Theil  an  der 
Nied  die  Unterpforte,  und  nördlich  die  Oberpforte,  ab  die  beiden 
einzigen  Eingänge  erbaut  und  gleichfalls  in  Vertheidigungsstand 
durch  Schiesscharten  gesetzt;  durch  starke  Thore  zur  Bewahrung 
der  Eingänge  wurden  sie  verschlossen,  und  oben  waren  Oe&ungen, 
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wodurch  man  Steine ,   siedendes  Pech  u.  s.  w.  auf  die  etwa  Eindrin- 
genden werfen  konnte. 

Von  der  Niederpforte  gmg  die  Ringmauer  nach  dem  Aosaenwerk 
der  Barg;  welches  ausserhalb  der  Ringmauer  kam;  und  vor  derselben 
wurde  ein  runder  Thurm  errichtet.  Von  dem  Aussenwerk  zog  die 
Ringmauer  um  den  Burggraben  bis  in  dessen  Mitte  westlich,  und 
zog  sich  dann  in  westlicher  Richtung  an  das  sogenannte  Prinnen* 
ecke,  wo  ein  bewohnbarer  viereckigter  Thurm  erbaut  wurde,  sswischen 
diesem  und  dem  Burggraben  stand  ein  runder  Thurm.  VomPrinnen- 
ecke  bis  z^  Oberpforte  war  die  Ringmauer  in  gerader  Richtung  mit 
drei  Thttrnien  errichtet;  zur  Vertheidigung  der  Oberpforte  wurde 
nordöstlich  dicht  bei  derselben  mn  runder  Thurm,  und  dann  östlich 
um  den  Ort  nach  den  Mühlen  zu  die  Ringmauer  mit  filnf  runden 
Thürmen  versehen,  von  hier  bis  zur  Unterpforte  war  die  Ringmauer 
in  gerader  Richtung  und  bei  der  Pforte  gleichfalls  allein  zu  deren 
Vertheidigung  und  besseren  Bestreichung  gegen  Angi*ei£u:ide  ein 
runder  Thurm  errichtet.  Diese  dreizehn  Thürme  und  Thorbefesti- 
gung«!  waren  mit  einem  Mauergang  der  Ringmauer  verbunden.  Die 
Thürme  waren  bestimmt,  nicht  nur  die  Absichten  des  Feindes  durch 
die  Höhe  zeitig  zu  erfahren,  sondern  auch  bei  einem  Angriff  eine 
doppelte  Bestreichung,  sowohl  von  der  Ringmauer,  als  über  derselben 
zu  haben.  Theilweis  hatten  die  Thürme,  wie  wir  auf  Taf.  II.  sehen, 
einen  Wulst,  aufweichen  Zinnen  kamen,  dieser  diente,  dass  der 
Feind,  wenn  er  Leitern  anlegen  wolle,  selbst  auf  der  obersten  Sprosse 
nicht  einsteigen  konnte.  Vor  der  Ringmauer,  die  theilweia  nach 
innen  einen  Erdwall  hatte,  war  ein  Graben,  der  Haingraben.  Wir 
geben  auf  Taf.  III.  einen  Grundriss  mit  der  Befestigung  von  Bona- 
mes.  Von  den  sämmtlichen  Thürmen  besteht  nur  noch  einer  in. 
seinem  ursprünglichen  Bau;  es  ist  der  erste  von  der  Oberpforte  west- 
lich, an  welchen  der  ehemalige  Pfarrgarten,  Gew.  100  no.  30c. 
gränzt,  und  welchen  der  Pfarrer,  durch  Herrichtung  einer  Stube  in 
demselben,  als  Gartenpavillon  benutzte,  wodurch  er  eriialten  wurde; 
derjenige  in  dem  Saalhof,  den  Mühlen  gegenüber,  wurde  Eigenthum 
des  Saalhofbesitzers,  welcher  das  Dach  abbrechen,  den  Thurm  er- 
höhen und  mit  Zinnen  verseben  Hess;  alle  übrigen  Thürme  sind  bis 
zur  Höhe  der  Ringmauer  abgebrochen.  Zur  Vertheidigung  dieser 
Ibr  die  damaligen  Zeiten  starken  Festung  waren  die  Einwohner  von 
Bonames  verpflichtet.  Wir  haben  bereits  S.  199  vernommen,  dass  die 
Bürger  von  Bonames  mit  Harnisch,  Armbmst,  Helleparte  und  an«- 
dere  Gewehr,  jeder  nach  seinem  Vermögen,  bewaffiiet  sein  mussten; 
aaeh  in  dem  Eid,  welchen  die  Bonameser  schwören  mussten,  heiost 
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eg,  „mit  dem  geschutse  vnd  andern  Zogehörungen  getreulich  umbt- 
zugen;  Pforten  nnd  Wachten,  die  befohlen  zu  thun,  würde  aber  von 
Bonames  einer  wegziehen,  so  soll  er  dritte  halben  Gulden  vor  eine 
Armbrust  dem  Schloas  und  Gericht  geben <^i  Gesetz-  und  Statuten- 
buch, Archiv,  7.  Heft.  S.  133,  134  u.  136. 

Schon  früh  im  Jahr  1421  finden  wir  einen  Büchsenschtttz,  der 
zu  Bonames  in  der  Burg  wohnte  und  sich  verbindet,  mit  grossen 
und  kleinen  Büchsen  ftLr  Pfeilen  und  andere  Werke.  Im  Schiessen 
übten  sich  die  Einwohner  und  noch  jetzt  ist  die  Benennung  der 
Scfaiessrain;  der  Rath  setzte  Preise  ftbr  die  besten  Schützen  aus  und 
wurden  noch  1606,  als  ein  allgemeines  Schiessen,  woran,  sich  auch 
Fremde  betheilten,  ausgeschrieben  wurde,  zwanzig  Reichsthaler 
bezahlt     Lersner  U.  &9ö. 

Auf  dem  Thurm  in  der  Burg,  auf  Prinnenecke  wuren  täglich 
zwei  Wächter,  auf  der  Ober-  nnd  Unterpforte  auf  jeder  einer,  ausser- 
dem zwei  Scharwächter,  jeder  dieser  Wächter  erhielt  jährlich  1426 
sieben  Pfimd  Heller.  Mglb.  E.  32.  no.  11.  Die  Pforten  mussten 
zeitig  Abends  geschlossen  und  Morgens  zu  rechter  Zeit  geöfihet 
sein ;  ohne  Wissen ,  Willen  und  Geheiss  des  Burggrafen  durft^i 
sie  nicht  geöffnet  werden.  Statutenbuch  a.  a.  O.  S.  136. 


,    ,  Die  Vö£rte  von  Bonames,  zum  niedem  Adel  ge- 

CommanalTerfasrang.  o  '  o 

hörend,  hatten  durch  die  Immunität  für  ihre  Be- 
sitzungen eine  niedere  Gerichtsbarkeit  über  ihre  Hintersassen,  die 
in  der  Hörigkeit  der  Vögte  waren,  freies  Grundeigenthum  konnten 
sie  als  Hörige  nicht  besitzen,  und  nur  in  der  Familie  solches  ver- 
erben; es  kann  daher  von  einem  selbstständigen  Gemeindewesen 
keine  Rede  sein.  Der  Doriherr  sprach  gegen  seine  Hörige  dictato- 
risdi,  von  einem  RichtercoUegium  kann  also  auch  keiae  Rede  sein. 
Als  Frankfurt  Bonames  erwarb  und  1367  Reitzel  von  Hohenberg 
zum  Vogt  und  Amtmann  ernannte,  musste  dieser  mit  den  Localver- 
hältnissen  nicht  Bekannte,  mitberathende  Männer  haben.  Bonames 
war  zu  Frankfurt  in  demselben  Verhältniss,  wie  letzteres  zu  dem 
Kaiser,  der  das  Oberhaupt  der  Stadt  nicht  nur,  sondern  gewisser- 
massen  der  Regent  derselben  war;  der  Rath  von  Frankfurt  war  der 
Regent  von  Bonames,  der  nach  seiner  Stadtverfassung  auch  eine 
ähnliche  von  Bonames  errichtete.  Schultheiss  und  Schöffen  waren  in 
den  Reichsstädten  nicht  allein  das  RichtercoUegium,  sondern  auch 
der  Gem'einderath.  In  dem  kleinen  Bonames  wäre  'es  überflüssig 
gewesen;   wie  in  dem  grossen  Frankfurt  Schöffen,  Bathmannen  und 
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ZunftgenoBsen  znr  CommunalTerwaUung  zu  ernennen^  und  getttgten 
ein  Schultheiss  und  fünf  Schöffen.  Ausser  den  Gerichtssitzungen 
besorgten  Schultheiss  und  Schöffen  die  jetzt  erst  beginnenden  Ge- 
meindeangelegenheiten; zu  welchen  die  Ortspolizey  und  die  Verwal- 
tung des  Gemeindeguts  gehörten.  In  diesen  Zeiten  tritt  die  Ge- 
meinde Bonames  selbstständig  auf;  die  Einwohner  traten  aus  der 
Hörigkeit  aus,  und  wurden  Frankfurter  Dienst-  und  Kriegsleute;  da 
sie  zur  Waffenfähigkeit  gelangten, .  musste  man  ihnen  auch  die  Po- 
lizei übertragen.  Dieses  war  auch  weislich  von  dem  Bath;  denn 
wer  soUtO;  ausser  den  Bonameser  Bürgen);  die  Burg  schützen?  Es 
erklärt  sich  hierdurch  auch;  warum;  da  alle  Frankfurter  Dorfbewohner 
Leibeigene^  von  Frankfurt  waren,  Bonames  Ton  der  Leibeigenschaft 
befreit  war;  auch  wenn  die  Aemter  oder  Deputirte  in  des  Baths  Ge- 
schäften auf  die  Dorfschaften  kamen,  musste  ihnen  sowohl  die  trockene 
Atzung;  als  den  Pferden  Futter  von  den  Gemeinden  gegeben  wer- 
den; Bonames  war  gleich&lls  hiervon  befreit. 

Als  äusseres  Zeichen  der  Selbstständigkeit  finden  wir  im  Anfang 
des  XV.  Jahrhunderts  ein  Gemeindesiegel;  welches  die  Ausbildung 
des  Gemeindewesens  auch  äusserlich  bezeichnet.  Die  Genossenschaft 
konnte  das  städtische  Zeichen  der  königl.  Stadt  Frankfurt  nicht 
f&hren.  Bei  Ortssiegeln  wurde  öfter  das  Wappen  des  Landesherrn, 
redende  Wappenbilder,  auf  das  Nahrungsgeschäfk  anspielende  Bilder, 
oder  das  Bild  des  Schutzheiligen  gebraucht  Da  die  Kirche  der 
Mutter  Gottes  geweiht  war,  und  diese  die  Patronin  von  Bonames 
war;  so  wurde  dieselbe  in  das  Gemeindesiegel  als  Siegelbild  aufge- 
nommen; das  Siegel  hat  die  Umschrift:  Schultheis  v.  Schöffen;  Ab- 
bildung Taf.  1.  fig.  1.  Dieses  älteste  Siegel  wurde  gebraucht  bis 
zum  Jahr  1546;  bei  der  Verbrennung  von  Bonames  kam  auch  dieses 
Siegel  in  Verlust  und  wurde  1548  ein  anderes  gefertigt  mit  der  Um- 
schrift: S.  Schul.  V.  Schefen  zu*Bonemaes.  Taf.  1.  fig.  2.  Auch 
dieses  kam  in  Verlust  und  ein  neues  wurde  gefertigt  mit  der  Um- 
schrift: Schult.  V.  Schaeffen  zu  Bonemees  1622.    Taf.  I.  fig«  3*). 

In  der  Anlf^e  IX.  theilen  wir  über  die  Gemeindeverfassung  ein 
Aktenstück  mit;  welches  aus  dem  Ende  des  XTV.  oder  Anfang  des 
XV.  Jahrhunderts  ist. 


*)  Als  das  Ortsgericht  1824  aufgelöst   wurde;  erhielt  das  Feldgericht 

dieses  Siegel   and  gebraucht  es  fortwährend    zu  seinen  Ausfertigungen ;    wir 

halten   dieses  nicht  für  recht,  denn  Schultheis  und  Schöffen  existiren  nicht 

mehr,  und  der  derzeitige  Schultheiss  ist  allein  C^meindeschultheiss,  da  man  die 

.Benennung  Bürgermeister  vermeiden  jfoUte. 


Digitized  by 


Google , 


—     206     — 

Es  worden  jfihrlicfa  zwei  Heimberger*)  erwüUt;  -welche  die 
Einnahme  und  Ausgabe  der  Gemeindegelder  zu  besorgen  und 
dem  Scbultheissen  und  einem  aus  der  Gemeinde  zu  verrechnen  hat- 
teu;  hierfür  erhielt  jeder  jährlich  einen  Gulden.  Auf  Martilii  battea 
die  Heimberger,  der  Schultheiss  und  Einer  aus  der  Gemeinde  mit 
des  Baths  Verordneten  die  Bede  festzusetzen.  Jeden  Wächter,  der 
den  Dienst  nicht  ordentlich  verrichte  imd  verschlafe,  sollen  die 
Heimberger  um  neun  Heller  strafen.  Die  Strohdächer  und  Schiod- 
len  dürfen  nicht  mehr  errichtet,  sondern  mit  Schiefersteinen  oder 
Ziegel  die  Häuser  gedeckt  werden,  der  Rath  wttrde  denjenigen,  die 
die  Mittel  nicht  hätten,  Unterstützung  geben. 

Der  Flecken  Bonames  hatte  im  Mittelalter  eine  grosse  Gewerb- 
thätigkeit;  wir  finden  hier  ausser  den  grossen  Mehlmühlen  eine  Walk-, 
Papier-  und  Pulvermühle,  letztere  lieferte  den  Bedarf  für  Frankfurt 
Der  grosse  Verkehr  ist  daraus  ersichtlich,  dass  hier  eine  bedeutende 
Mehlwage  und  ein  Viehhof  bestand.  Der  Handel  mit  WoUentüchera 
war  sehr  bedeutend ,  deshalb  siedelten  sich  Meister  des  WoOenweber- 
handwerks  in  Bonames  an  und  betrieben  den  Waarenhaodel.  Um 
durch  die  Güte  des  Bonameser  Fabrikats  den  Vorzug  vor  Andern 
zu  haben,  unterstützte  der  Rath  die  dortigen  Wollenweber,  gab  ihnen 
in  der  Burg  Platz  zur  Fabrikation  der  Tücher,  und  erüieilte  ihnen 
1487  besondere  Artikel ;  zur  Culturgeschichte  der  Handwerker  sind 
deren  Artikel  von  grossem  Interesse  und  geben  wir  deswegen  unter 
Vn.  einen  Abdruck  ^derselben. 

Aller  Thätigkeit  und  Unteistützung  von  Seiten  Frankfurts  un- 
geachtet kam  jedoch  im  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts,  ehe  noch 
die  grossen  Brände  statt  &nden,  Bonames  in  Verfall.  Im  Jahre 
1Ö09  wurden  wegen  Gebrechen  und  Verfall  von  Bonames  mehrere 
Einwohner  von  Seiten  des  Raths  vernommen.  Ihre  Beschwerden 
gehen  dahin,  dass  die  Bede  zu  hoch  sei;  der  Rath  habe  geboten,  die  ^ 
Strohdächer  abzuschaffen  und  mit  Ziegeln  die  Häuser  zu  decken, 
dieses  falle  den  armen  Leuten  zu  schwer;  dass  die  fremden  Metzger 
kein  Fleisch  einbringen  dürfen,  desgleichen  die  Bäcker  kein  Brod; 
dass  die  dem  Amtmann  zu  leistenden  Frobndienste  ihnen  zu  be- 
schwerlich seien,  zumal  die  Holzfrohnen.  Ueber  die  dem  Rath  zu 
leistenden  Dienste  wird  nicht  geklagt;   dagegen   gebeten,    dass    die 


*)  Die  Heimbnrgii  im   Mittelalter,   von  Heime  d.  ^i.   Gemarkung,  waren 
theils  die  Kämmerer,  die  Gemeindemeister,  theüs  die  Feldrfigenrichter.    Siehe 

Adelung  Wörterbuch:  Heimbürge. 
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Pforten  des  Morgens  früher  auf  und  des  Abends  später  geschlossen 
würden,  damit  die  Ackerleute  ihr  Feld  besser  bestellen  könnten. 
Wegen  des  Pfarrers  wird  geklagt,  dass  er  von  Jedem,  der  mit  „dem 
aacran&ent  des  heiligen  Oley"  versehen  wilrde,  XI  /?  1  «§  haben 
wolle. 

Der  Rath  Hess  sich  ein  Gutachten  erstatten,  welches  wir  XI. 
mittheilen  nnd  demselben  zufolge  wurden  theilweis  die  Beschwerden 
erledigt. 


_    ^  .  ^  Wie  wir  bereits  vernommen,  bildeten  Schultheiss 

Dm  Gericht.  ' 

und  Schöffen  nicht  nur  den  Gemeinderath ,  sondern 
anch  das  Ortsgericht.  In  dem  Verhältniss,  in  welchem  Bonames  zu 
dem  Rath  von  Frankfurt  als  dem  Ortsherrn  stand,  der  die  gesetzgebende 
Gewalt  hatte,  und  obgleich  die  Bonamescr  Einwohner  nicht  leibeigen, 
doch  anch  nicht  ganz  frei  waren,  konnten  sie  von  dem  Rechte  der 
Autonomie  keinen  Gebrauch  machen,  welches  sie  nie  im  vollen 
Genuss  hatten. 

Vier  Jahre  nach  dem  Erwerb  von  Bonames  Hess  der  Rath  als 
Zeichen  des  Blutbanns  und  der  obersten  Gerichtsbarkeit  einen  Galgen 
(auf  Gew.  14  no.  14)  i.  J.  1371  erbauen,  der  1482  und  1537  erneuert 
wurde.  Lersner  IL  593.  Dem  Ortsgericht  flirdie  niedere  Ge- 
richtsbarkeit, denn  die  peinliche  behielt  sich  der  Rath  vor,  gab  er 
eine  Gerichtsordnung.  Diese  kennen  wir  nicht;  allein  1548  bittet 
das  Gericht  um  eine  neue  Gerichtsordnung,  da  die  seitherige  durch 
den  erlittenen  Brand  verdorben  wurde.  Lersner  a.  a.  O.  Diese 
Ordnung,  die  wir  in  der  Anlage  X.  mittheilen,  ist  gewiss  auf  Grund- 
lage der  ähem  errichtet  und  ist  ein  Abbild  der  altgermanischen  Ver- 
fassung, nach  welcher  freie  Grundeigenthümer  öffentliche  Gerichte 
hielten  nnd  Recht  sprachen.  Gewöhnlich  handeln  Dorfgeriohtsord- 
nnngen  nur  über  polizeiliche  Verhältnisse,  hier  wird  aber  reines 
Privatrecht  und  Zuchtpolizejrecht  mit  Ausschluss  der  CriminalfiLllc 
verhandelt. 

Alle  14  Tage,  Dienstags,  war  öffentliches  Gericht  und  wurde 
zur  Versammlung  mit  der  Glocke  geläutet,  art.  2.  Bei  schwierigen 
Rechtsflällen  sollte  von  dem  Oberhof  zu  Frankfurt  das  Urtheil  ein- 
geholt werden,  art.  10.  Den  Parthien,  die  appelliren  wollten,  musste 
gesagt  werden ,  Samstag  nach  Frankfurt  an  die  Schöffen  zu  gehen, 
art.  12.  Für  jede  Appellation  erhielten  Schultheiss  und  Schöffen  jeder 
einen  alten  Turnus,  art.  37.  Weder  Geistlichen  noch  Juden  durften 
Hypotheken  bestellt  werden,  art.  39  u.  40. 
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Um  Familiengüter  nicht  in  fremde  Hände  gelangen  zu  UaBen, 
wurde  1616  nach  VerfUgung,  Mglb.E  32.no,.  60  bestimmt;  es  sei  alt« 
Gebrauch  und  Herkommen  zu  Bonames,  dass  bei  Verkauf  Ton 
liegenden  Gütern  den  Verwandten  der  Abtrieb  innerhalb  Jahr  and 
Tag  gestattet  sei,  und  keiner  vor  Gericht  gewährt  werde,  ehe  Jahr 
und  Tag  verflossen  und  kein  Abtrieb  geschehen  wäre. 


Urktindliohe  Beilagen. 


I. 

1361. 
Copialbuch  üglb.  B  74,  fol.  28  b. 

Ich  Hans  vonOpen  Burger  zu  Franckenfurd  Ich  Johann  von 
dem  Wedel  vnd  Ich  Johann  Globelauch  sine  eyden  irkennen  vns 
das  wir  einen  BriiF  han  mit  vier  anhangenden  Ingesiegeln  besiegelt 
den  der  vorgenante  Han^  von  Oppe  vnser  sweher  inne  hat,  yngera- 
deret  vnd  vncancelerit,  also  derselbe  von  Worten  zu  Worten  hernach 
steet  geschrieben : 

Ich  Sytzele  Fojdinnen  zu  Bonemese  Stille  ire  Dochter, 
Sybold  Lowe  ire  eyden  derselben  Stille  elicher  Hueswirt^  Job  ans 
pastor  zu  Merssefeld,  Heinrich,  Margqward  vnd  Demud  der 
vorgenannten  Sytzele  kinder  Irkennen  vns  uffinlich  mit  diesem  Brieffe 
das  wir  mit  samender  hant  mit  vorbedachteui  beraden  müde  recht- 
liche vnd  redeliche  han  verkauft  vnd  ih  dem  gerichte  vff  gegeben 
vnd  verkeuffen  vnd  gebin  uff  mit  diesem  Brieffe  den  bescheiden  luden 
Wygande  von  Lichtenstein  Scheffen  zu .  Franckefurt  Alheide  siner 
elichen  Husfrauwen  vnd  iren  erben  achte  morgen  vnd  vier  vnd 
tzwanzig  Rüden  lang  vnd  eyoer  Enden  breit  an  Wiesen  vnd  an 
Flecken  ye  den  morgen  vmb  tzwentzig  phundt  Heller  guter  We- 
runge  vnd  sint  die  achte  morgen  vnd  vier  vnd  twentzig  Rüden  lang 
vnd  eyner  Buden  breyt  an  Wiesen  vnd  an  Flecken  gelegen  In  d<»r 
Termenuge  zu  Bonemese  zusehen  der  Bürge  vnd  der  Molen- 
bach*) vnd  nedewendig  als  sie  über  die  Molinbach  stossit^  alse  der 
Weg  vss  geet  bys  an  die  Nye^e  vnd  mit  namen  genant  ist,  die  gar- 
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then  .Wiese.  Auch  irkennen  wir  vns  Sjtzele,  Stille,  Sybold,  Johann, 
Heinrich,  Margward  vnd  Demud  vorgenannte  für  vns  vnd  alle  vnsere 
Erbin  das  wir  vnd  alle  vnser  Erbin  Wygand  Alheide  den  vorge- 
nannten vnd  ihren  Erbin  die  achte  morgen  vnd  vier  vnd  twentzig 
Raden  lang  vnd  eyner  Rüden  breit  Wiesen  vnd  Flecken  verkaufft 
han  recht  eygen  vnd  sal  auch  rechtlich  ejgen  sin  vnd  sprechin  dar 
für  vnser  iglicher  vtir  voll,  vnd  hant  auch  die  Scheffin  vnd  nachge- 
buer  In  dem  gerichte  gewiset  das  sie  recht  eigen  sin.  Auch  mögen 
Wigand  Alheid  die  vorgenannte  vnd  ire  Erbin  uf  die  vorgenannte 
Wiesen  vnd  Flecken  buwen  Hoffe,  Husere,  Schuem  vnd  graben  vnd 
uffgeende  Brücken,  ane  Stejnenkommenaden  ader  Stejnere 
Thürne  ane  alle  argelist  vnd  geuerde.  Auch  mögen  sie  oder  ir 
Erbin  die  Molinbach  leiden  uff  dem  iren  wan  sie  gelastet  ane  geuerde 
vnd  ane  vnser  vnd  vnser  Erbin  Hindernisse,  vnd  han  ich  Sytzele 
vnd  Johann,  Heinrich,  Margqward  vnd  Demud  der  vorgenannten 
Sytzele  kinder  fiir  vns  vnd  für  alle  vnser  Erbin  für  diese  vorge- 
schrieben stucke  gesprochin  vnd  sin  wir  dar  für  für  vns  vnd  für 
alle  vnser  Erbin  rechte  sacKwalden  vnser'  iglicher  für  voll.  Also 
weres  das  Wygand  Alheide  die  vorgenannte  vnd  ire  Erbin  nu  oder 
hernach  ewigliche  an  den  vorgeschrieben  Wiesen  vnd  Flecken  einer- 
leye  anspräche  oder  Uindersal  rurte  wo  von  oder  von  willichen  sachen 
das  were;  det Ansprache  vnd  Hindersalis  sollin  vnd  globin  wir  Sytzele 
vnd  Johann,  Heinrich,  Margqward  vnde  Demud  der  vorgenannte 
Sytzele  kinder  vnd  alle  vnser  Erbin  vnser  iglich  für  vol  ewicliche 
vnd  als  dicke  des  noit  dut  Wyganden  Alheiden  die  vorgenante  vnd 
ire  erbin  zu  enthobene  vnd  yne  die  anspräche  vnd  Hindersal  a1}e 
zu  tun  ane  alle  ihre  kost  vnd  schaden.  Auch  irkennen  wir  Sybold 
vnd  Stille  vorgenannte  das  wir  han  gesprechen  sprechen  vür  vns  vnd 
für  alle  vnser  Erbin  das  wir  oder  Nyemand  von  vnsem  wegen  Wy- 
ganden Alheiden  die  vorgenanten  oder  ire  Erbin  an  diesem  vorge- 
schrieben Gude  nomer  ensullen  noch  enwoUen  gehindem  oder  ge 
drungen  vnd  weres  das  .Wygand  Alheiden  die  vorgenanten  oder  ire 
erbin  an  dem  vorgenanten  gude  eynerley  anspräche  oder  Hindersal, 
vmb  vnser  oder  vnser  Erbin  wegin  nu  oder  hernach  ewicliche  rurte, 
die  Hindersal  vnd  anspräche  globin  wir  für  vns  vnd  für  alle  vnser 
Erbin  yne  oder  yren  erbin  abe  zu  tun  alse  dicke  des  noit  tut,  ane 
ire  kosten  vnd  schaden.  Auch  irkennen  wir  vns  das  wir  das  gelt  vmb 
die  achte  morgen  vnd  vier  und  tzwentzig  Rüden  lang  vnd  eyner 
Rüden  breit  Wiesen  vnd  Flecken  von  Wygant  vnd  Alheide  den 
egenannten  gutlichen  vnd  gentzliche  sin  betzalt  vnd  gewert  vnd  han 
wir  uff  die  achte  morgin  vnd  vier  vnd  tzwentzig- Rüden   lang  vnd 
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einer  Rüden  breid  Wiesen  vnd  Flecken  luterliche  vnd  gentzliche 
vertziegen  vnd  uff  gegebin  für  vns  vnd  für  alle  vnser  Erbin^  me  ir- 
kennen  wir  vnd  Sytzele  Sitel  (Stille)  Sibold  Johann  Heinrich  Marg- 
ward  vndDemud  vorgenannte  das  wir  han  gesprochen  vnd  sin  rechte 
sachwalden worden  vnser  iglichs  für  voll  vür  Henne  Lynen*)  von 
Gimsse  myn  vorgenante  Stillen  son  der  noch  vnder  sinen  Jaren 
ist;  daß  he  nicht  vertzigbaren  ist;  wan  he  zu  sinen  Jaren  komet 
das  he  vertzigbar  ist  das  he  dan  auch  uff  die  vorgenannte  achte 
morgen  vnd  vier  vnd  tzwentzig  Rüden  lang  vnd  eyner  Rüden  breyd 
Wiesen  vnd  Flecken  auch  sal  virtzyhen  in  aller  der  masse  alss  wir 
getan  han  vnd  alss  vor  steet  geschrieben.  Zn  Vrkunde  vnd  vester 
stedekeit  aller  dieser  vorgeschrieben  dinge  han  ich  Sytzele  Sybold 
myn  eyden,  Johann  vnd  Heinrich  gebrudere  myne  sone  yorgenante 
vnsere  Ingesiegel  für  vns  vnd  für  Stillen,  Margwarden  und  Demuden 
die  vorgenante  myn  Sytzele  kind  vnd  für  alle  vnser  erbin  durch 
irer  bede  wille  an  diesen  brieff  gehangen;  vnd  ich  Stille,  Margwarde 
vnd  Demud  vorgenanten  irkennen  vns  aller  dieser  vorgeschrieben 
Dinge  vnder  Frauwe  Sytzele  vnserer  muter  vnd  Syboldes  vnsers 
swagers  vnd  myn  Stillen  Husswirt  vnd  Johans  vnd  Heinriches  vnsere 
Bruder  der  vorgenanten  IngesS;  die  sie  vür  sich  vnd  vür  uns  vnd 
vür  alle  vnsere  Erbin  durch  vnser  bede  Willen  an  diesen  Brieff  han 
gehangen.  Datum  Anno  domini  millio  CCCLX  primo  feria  sexta 
post  diem  beate  Francisci. 

Vnd  des  zu  eime  waren  getzugnisse  So  han  ich  Hans  von  Open, 
Ich  Johann  von  dem  Wedel  vnd  ich  Johann  Clobelauch  vorgenann- 
ten vnserer  iglicher  sin  eigen  Ingesiegel  an  diesen  Brieff  gehangen, 
der  gegeben  ist  des  Jares  da  man  zalte  nach  godes  geburte  drutze- 
hinhundert  Jaren  vnd  in  dem  Sechtzigesten  Järe  uff  den  nesten  Fry- 
tag  vor  dem  heiligen  Phingistage. 

NB.     Die  Jahrszahl  1360    ist  offenbar    ein    Schreibfehler    de» 
CopisteU;  da  die  Kaufurkunde  1361  ausgefertigt  wurde. 


IL 
4417. 

In  gotes  Namen  Amen.  Kunt  sy  allen  Luten  die  diss  geinwurtige 
dutsche  offen  Instrument  nu  adir  hernach  in  kunfftigen  zyten  sebent 
horent  adir  lesent^  dass  Inne   deme  Jare  als  man  schrieb  vnd  Balte 


*)  Nach  Urkunde  Copialbuch  fol.  14 1>.  abgedruckt  bei  Lersner  II.  S.  592 
heisst  er  Hendeln  von  Guusse,  hier  deutlich  Henne  Lynen  von  Gimsse. 
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.nach  Cristas  geborte  Vierzehenhundert  Jare  vnd  darnach  Inne  deme 
Siebinsehensten  Jare  üff  den  ersten  Dag  des  mondes  den  man  schri- 
bet  vnd  nennet  zu-  latine  December  daz  was  u£F  den  mitwochin'  des 
andern  Dages  nach  sante  Andreastage  des  heiigen  Aposteln  zn  sexte 
zyt  adir  da  by  in  der  zehenden  Jndiction  vnd  deme  Babestume  des 
allerheiligesten  in  god  vaters  vnd  vnss  Heren  Hern  Martins  von 
gotlicher  virsehunge  des  funfften  babestes  Inne  deme  Ersten  Jare  si- 
ner  CronangC;  In  dem  Slosse  genannt  Bonemeae  Mentzer  Bischtums 
vnd  sunderlingen  in  der  schuren  dös  Dinghofes  der  geystlichen 
heren  des  Probestes  vndConuents  desStiffs  zuNuwenberge  by  Fulde 
gelegen  sant  Benedicttts  ordens  Mentzer  bischtums,  in  geinwnrtikeit 
myner  offen  geswomer  schriber  von  keiserlicben  gewalt  vnd  der  ge- 
zage hernach  geschreben  stunden  geinwürtig  die  Ersamen  vnd  vürsich- 
tigen  Jacob  Brune  Schöffen  Engel  Hochhuss  vnd  Geilbracht  Krug 
Raid  Herren  der  Stede  Pranckfiirt  Mentzer  Bischtums  als  von  des 
Bades  vnd  derselbin  Stede  Franckftirt  wegen,  vnd  erzalten  wie  die 
Vogetie|de«  gerichtes  in  dem  obgnt.  Dinghoffe  dem  egenanten  Bade 
zu  Franckenfurt  zu  gehörte,  davon  yn  geburte  noch  herkomen  einen 
Scholtheissen  in  dem  itzuntgenanten  Dinghoffe  vnd  gerichte  dasel- 
bes  zu  setzen.  Vnd  also  sasten  dieselben  Jacob  Engel  vnd  Geilbracht 
von  des  Baids  wegen  vorgenant  den  festen  Jörgen  von  Soltzbach  den 
alden  Edelknecht  uff  die  zyt  Burggrefen  und  Amptmanne  daselbst  zu 
Bonemese  der  auch  da  geinwürtig  waz  zu  eime  Scholtheis'  des 
gerichts  in  dem  egenanten  Dinghoffe  vnd  entphalen  yme  daz'  zu 
besitzenne  vnd  zu  halden  nach  herkomen  vnd  gewonheide  des  seib- 
lichen Dinghoffes  gerichtes,  vnd  also  saste  der  obgenante  Jorge  von 
Soltzbach  ^on  solichen  geheiss  nidder  an  die  stad  als  ein  Scholtheisse 
daselbes  pleget  zu  sitzen  vnd  sasen  by  yn  diese  nachgeschrebin 
Hussgenossen,  Mit  namen  Clese  Bule,  Wygant  von  Alpach,  Heylman 
Hauwe,  Henne  Goldsmid,  Henne  Hennen  son  von  Biffenberg  vnd 
genant  Jungehentfe,  Soppel  Scholtheisse  zu  Caldebach,  Kynen  Henne, 
Heyle  Holtzheimer,  Henne  Scholtheisse  zu  Berckersheim,  Habein- 
henne, vnd  Hunckelnhenne  von  Eschebach,  vnd  alss  die  obgenanten 
Scholtheisse  und  Hnsgenossen  gesessen  waren,  da  fragete  Jorge  von 
Soltzbach  alse  ^n  Scholtheisse  den  itzunt  genanten  Clesen  Bulen, 
übe  iss  gerichte  zyt  were  zu  halden,  darzu  derselbe  Clese  Bule  ant- 
wurte  ya  ess  were  zyt  uff  sine  gesellen,  darnach  fragete  der  itzunt 
genante  Jorge  Scholtheisse  wie  man  daz  gerichte  in  dem  Dinghoff 
bestellen  solte  nach  herkomen  vnd  gewonheide  da  selbes,  des  gin- 
gen die  egenanten  hussgenossen  alle  semmetlichin  uss  by  ein  an- 
der  vnd  besprochin   sich   vnd   quamen  darnach  widder  vnd  wieseten 

14* 


Digitized  by 


Google 


—     212     — 

einiDudiglichen  nach  dem  sie  daz  allewege  gehalten  vnd.  herhracht 
hetten  vnd  von  iren  yorfam  uff  sie  auch  also  komen  were,  daz  die 
obgcnanten  Herren  zum  Nuwenberge  bestellen  selten  als  man  ge- 
richte  belt,  funfferlej  stucke  mit  namen  dem  scholtheissen  vnd  den 
Hussgenossen  bencke  in  den  hoff  daruff  sie  daz  gerichte  besitzen 
solten  vnd  ein  für  ane  rauch^  vnd  solte  der  obgenantc  Dinghoff  be- 
friddet  sin  vnd  weres  sache  daz  der  hoff  mit  eime  zune  befriddet 
werC;  so  solte  derselbe  zun  also  gemacht  sin  daz  die  boden  des 
zunes  usswendig  des  hoffes  sin  solten  vnd  nit  darinne^  uff  daz  obe 
eime  biddersen  manne  syn  phert  intliffe  in  denselben  hoff  daz  iaa 
sich  dan  an  den  boden  des  zunes  nit  ergerte.  Auch  so  solten  die 
obgcnanten  Herren  zum  Nuwenberge  einen  stock  in  den  hoff  be- 
stellen vnd  einen  ossen  uff  deme  hoffe  halten,  des  ossen  die  Husa- 
genossin^  des  selben  hoffes  sich  zu  iren  kuen  gebruchen  sollen,  so 
dicke  vnd  vilejn  des  noid  were^  weres  auch  daz  derselbe  osse  sich  der 
gemejnen  Weide  des  egenanten  Slosses  Bonemese  usswendig  des 
hoffes  gebruchte,  so  solte  der  osse  auch  andern  nachgeburen  zu  Bo- 
nemese gesessen  geluwen  werden  zuyren  kuen  so  dicke  yn  des  noid 
werC;  vmb  willecherley  der  obgenanten  stucke  in  dem  Dinghoffe  ge- 
brechin  were,  so  solten  die  egenamten  Herren  zum  Nuwenberge  oder 
wer  den  hoff  zu  zyten  Inne  bette  virfallen  sy  vnd  virvule  von  je- 
dem stucke  mit  fiinff  Schillingen  phennigen  zu  einer  pene  als  dicke 
des  noid  were,  soliche  pene  werden  sal  dem  Scholtheissen  einen 
Drüteil  vnd  den  Hussgenossen  die  andern  zwey  teyle.  Damach  fra- 
gete  der  egenamt  Jorge  Scholtheisse  dieselben  Hussgenossen  obe  der 
hoff  uff  die  zyt  stunde  in  der  masse  mit  den  stucken  als  sie  dann 
itzunt  gewiset  hetten,  des  antwurten  sie  daz  der  hoff  nit  befiriddet 
were  als  er  sin  solte  als  man  daz  auch|  daselbes  offinlichen  sach,  dar 
vmb  so  wieseten  die  Hussgenossen  daz  die  obgenanten  Herren  zum 
Nuwenberge  verfallen  weren  mit  fiinff  Schillingen  phennige  zu  einer 
busse.  Anders  waren  daselbs  die  bencke  ein  kolfiir  ane  rauch  em 
stockg  vnd  ein  osse  der  ,  auch  daselbs  gefuret  vnd  erzeuget  wart. 
Darnach  so  hiessen  die  obgenanten  des  Eades  von  Franckfiirt  frunde 
fragen  den  egenanten  Scholtheissen  die  Hussgenosseui  weme  sie  die 
Vogetie  daselbes  bekenten  vnd  wer  einen  Scholtheissen  Inne  deme 
Hoffe  zu  setzen  vnd  zu  entsetzen  hette  vnd  wer  die  Hussgenossen 
bette  zu  entphaen  vnd  wem  sie  sweren  sollen,  vnd  des  alles  firagete 
der  obgenante  Jorge  die  egenanten  Hussgenossen  daz  sie  daz 
wiesen  weiten  nach  dem  daz  uff  sie  von  alder  vnd  herkomen  komen 
were  vnd  wie  sie  daz  biss  uff  die  zyt  gewiset  vnd  gehalten  hetten, 
des   gingen    die   genanten  Hussgenossen    aber  uss  der  schüren  vnd 
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besprocheD  sich  etzwaz  zyt  md  qwamen  darnach  widder  in  die 
scharen,  vnd  wieseten  eynmüdiglichin,  daz  sie  herkenten  der  Vo- 
getie  dem  Rade  vnd  der  stede  zu  Franckfurt  vnd  daz  nach  Her- 
komen  derselbe  Raid  atls  von  derVogedie  wegen  einen  Scholtheissen 
zu  setzen  vnd  zu  entsetzen  habe  in  demselben  Dinghoffe  vnd  ge- 
richtet vnd  nymant  anders^  derselbe  Scholtheisse  dem  Rade  zu  Franck- 
furt als  von  der  Vogedie  wegen  pHchtig  sy  zugloben  vnd  zusweren 
ubir  daz  gerichte^  vnd  daz  solich  Scholtheisse  dan  vurtec  zu  entphaen 
habe  vnd  inzusetzen  vnd  uss  zu  setzen  die  Hussgenossen  vnd  eyde 
vnd  globede  vurter  als  von  der  Vogedie  wegen  von  yn  zu  nemen; 
vurter  so  wieseten  die  megenannten  Hussgenossen  daz  die  lüde  in 
den  Hoff  gehörende  eime  Vogete  so  er  da  were  an  gerichte  geben 
sollen  ein  jjdb,  yme  mit  eyme  knechte  vnd  eime  luder  mit  namen 
krachinde  Dischlachin  dem  Vogete  wissbrod  vnd  dem  knechte  rucken- 
brod,  vnd  weres  daz  der  win  den  man  da  druncke  nuwe  were  so 
sollte  man  yme  bestellen  gra  kruge  were  abir  der  win  firme  so 
solde  man  yme  bestellen  wisse  bechern,  weres  aber  daz  ein  Voget 
vur  daz  yms  gelt  haben  wolde  so  solde  man  yme  zu  jedem  male 
dav&r  einen  gülden  gebin.  Vurter  so  wieseten  die  egenannten  Huss- 
genossen daz  man  eyme  Vogete  alle  jar  fünff  Schillinge  geben  solte 
von  jeder  hübe  von  dem  felde  daz  befruchtiget  were  vnd  in  den 
Dinghoff  gehörte^  vnd  solde ,  daz  gelt  bezalt  werden  zu  dem  afiler 
dinge  oder  gerichte  daz  da  wurde  von  dem  tage  als  dan  vngebodden 
ding  waz  ubir  vierzehentagC;  vnd  wer  daran  sumig  wurde  oder  auch 
zu  den  drey  vngebodden  dingen  jerlichs  in  denselben  Dinghoff  zu 
gerichte  nit  qweme^  der  were  von  iglichem  stucke  virfallen  dem  Vo- 
gede  mit  eime  Phund  heller  vnd  eime  helbelinge  zu  busse  vnd  zu 
einer  pene  so  dicke  vnd  vile  des  noid  geschee.  Vnd  ubir  diss  alles 
so  hieschen  und  baden  die  obgenannten  Jacob  Brune  Engel  Hoch- 
huss  vnd  Geilbracht  Krug  von  des  megenannten  Rades  wegen  zu 
Franckfurt  daz  ich  yn  herubir  eins  oder  me  machte  offen  Instru- 
mente in  der  besten  forme  als  dicke  vnd  vile  yn  des  noid  were,  Vnd 
sint  diese  ding  gescheen  in  dem  Jare  in  der  Indictionen  in  ^em  Babi- 
sl^une  in  der  zyt  vnd  an  der  stad  als  vorgeschreben  sted  vnd  waren 
hie  by  die  Ersamen  vnd  festen  Rudolff  Geyling  von  Altheim  Schol- 
theisse, Endress  Schleiffross  Heubtman^  Meister  Heinrich  Weider 
Advocate  der  Stede  Franckfurt^  .Walther  ¥on  Vilbel,  Edelknecht, 
Heitnann  Appenheimer,  Burger  zu  Franckfurt,  Henricus  von  Geiln- 
husen  Stedeschreiber  daselbs  zu  Franckfurt,  Eygel  brynner  Herman 
Hadel,  Virich  snider  von  Bonemese  vnd  anders  vile  erbir  lüde  die 
dar  by  zu  gezugnisse  geheischin  vnd  gebeten  waren. 
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Vnd  want  ich  Johanues  gnant  Jann  von  Aldendorff  ein  clericke 
Mentzer  Bisthums  offen  gesworn  schriber  von  keyserlicbir  gewalt 
geinwurtig  geweat  bin  mit  diesen  obgenaontoi  gezngen  bj  allen 
vorgescbrebin  Sachen  vnd  geschichten  vnd  die  also  mit-jn  gesehen 
vnd  gebort  hain  Hervmb  so  bain  ich  diss  offen  dutsche  Instrument 
daz  ich  mit  myner  ejgen  Hand  geschreben  bain  darüber  gemacht 
vnd  daz  mit  myme  gewonlichen  Zeichen  gezeichint  zu  einie  ew^^n 
gezugnisse  aller  vorgeschrebenner  geschichte  nach  dem  ich  darulHr 
geheischen  vnd  gebeden  wart. 


III. 

1418. 
Vergleich  über  den  Dinghof  zu  Bonames. 

Wir  Johann  Probist  Johann  Dechan  vnd  der  Conuent  gemein- 
lich des  Stiffts  zum  Nuwenberge  bj  Fulde  gelegen  sant  Benedictos 
Ordens  Mentzer  Bischtum  uff  ein  sjte  vnd  wir  die  Bui^rmeistere 
vnd  Rad  zu  Franckenfurd  uff  die  andern  bekennen  vnd  veriehen 
offinlioh  mit  diesem  brieffe  vmb  soliche  gespenne  vnd  zwejtradit 
als  wir  die  obgen.  Probest,  Dechan  vnd  Conuent  von  vnsers  Ding- 
hoff es  wegen  zu  Bonemese  gelegen,* vnd  wir  Bm^nneisteni  vnd 
Rad  vorgen.  von  der  Vogedie  wegen  da  selbis  gdegen  vndir- 
eynandir  gehabt  han,  dass  wir  darumb  mitvnser  beider  parthj  gutem 
willen  vnd  wissen*  fruntlichen  vnd  gütlichen  mit  ejnandir  vbirkomen 
sin  in  aller  der  masse  vnd  forme  als  herhaeh  geschriben  steet,  mit 
namen  daz  wir  die  obgen.  Probest;  Dechan  vnd  Conuent  vns  des 
obgen.  vnsers  Dinghoffes  aller  bede,  sture  vnd  dmste  fry  gebruchen 
sollen,  vssgescheiden  obe  die  von  Franckenfurd  zu  Bonemese  eynche 
gemeyne  borne,  wege  odir  stege  machten  odir  besserten  der  wir  vns 
mydde  gebruchten,  so  sollen  vnd  wollen  wir  von  des  egen.  vnsers 
Hoffes  wegen  dartzu  auch  tun  nach  antzal  vnd  gebarnisse  ane  ge- 
uerde.  Voyt'me  ist  beredt  daz  wir  denselben  Hoff  buwen  mog«[i  mit 
hase  schüren  vnd  stellen  zu  vnsem  zehenden  vnd  gutem  als  vns 
not  ist;  doch  daz  wir  in  demselben  hoffe  keinerley  starke  Festenunge 
odir  Burgliche  buwe  machen  ane  alle  geuerde,  vnd  ensoUen  odir  en- 
wollen  auch  in  den  hoff^nymant  lassen  zu  tage  oder  zu  nacht  der 
dem  Schlosse  zu  Bonemese  odir  der  Stad  Franckenfurd  schedelich 
gesin  mochte  ane  geuerde.  Auch  von  des  gerichtis  wegen  zu  bestellen 
in  dem  selben  Dinghoffe  sin  wir  fruntlichen  ubirkommen,  4az  wir 
Probest  Dechan  vnd  Conuent  vnd  wir  die  von  Franckenfurd  vorgen. 
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SO  dicke  des  not  wirt  miteynandir  eyndrechticlichen  emen  Schal- 
theissen  setzen  sollen  der  gut  da  habe  in  den  selben  Dinghoffe  ge- 
hörende der  selbe  Schnltheiss  vns  von  beiden  teyln  iglicher  parthii 
zu  inne  rechten  globen  vnd  sweren  sal  vnd  desselben  glichen  sollen 
aach  tun  alle  Dinghoffes  lüde,  vnd  weres  sache  daz  wir  voi^beiden 
teilen  nit  eins  worden  solichen  Schultheissen  zu  setzen,  sunoer  daz 
eyn  parthy  eynen,  vnd  die  andere  parthy  eynen  andern  setzen 
wolte,  so  selten  wir  loszen,  wilche  parthy  uff  das  mal  der  andern 
daran  folgete  vnd  sollen  Schnltheiss  vnd  Dinglude  daz  gerichte  in 
dem  Dinghoffe  hegen  halten  vnd  wyseü  vns  dem  Probist  Decban  vnd 
Conuent  von  vnsers  Stiftis  wegen  vnd  vns  den  Bürgermeistern  vnd 
Rade  von  der  Vogedie  wegen  in  aller  der  masse  als  von  alter 
herkomen  ist  vnd  nit  vorter  odir  verrer  ane  alle  geuerde.  Auch 
han  wir  Jobann  Probest,  Johann  Dechan  vnd  Conuent  vorgen.  den 
egen.  Bargermeistem  Rade  vnd  der  Stad  zu  Franckenfurd  die  sun- 
derliche  fruntschafft  gethan  vnd  bewiset  vnd  ist  auch  mit  namen  be- 
redt^ weres  sache  daz  wir  odir  vnser  nabhkomen  den  vorgeschr.  vn- 
serft  Dinghoff  mit  syner  fryheid  vnd  zugehorunge  ymant  w'olten  ver- 
setzen verphenden  odir  verussern,  so  sollen  vnd  wollen  wir  daz  den 
egen.  Bürgermeistern  vnd  Rade  ^on  iren  vnd  der  Stede  Francken- 
furd wegen  verkünden,  vnd  obe  sie  iz  dann  begerten,  so  selten  vnd 
weiten  wir  yn  dan  soliche  versatzunge  verphandunge  odir  verusse- 
runge  gönnen  vnd  yn  gedyhen  lassen  vor  anders  eyn  iglichen  als 
verre  sie  vns  darumb  geben  vnd  tun  wolten  als  ein  ander  ane  alle 
geuerde.  Vnd  des  zu  ewiger  waren  vrkunde  vnd  fester  stedikeit 
allir  vorgeschr.  dinge  so  han  wir  Johann  Probest,  Johann  Dechan 
.vijd  Conuent  vorgen.  vnsers  Stifftis  gemeyn  Ingesiegel  daz  wir  zun 
Sachen  gebrachen  vnd  wir  Burgermeister  vnd  Rad  zu  Franckenfurd 
vnser  Stede  Ingesiegel  an  diesen  brieff  wissentlich  tun  hencken,  der 
geben  ist  als  man  zalte  nach  Christi  geburte  viertüehenhundert  Jare 
vnd  darnach  in  dem  Ächtzehenden  Jare  des  Suntagis  vor  sant  Albans- 
tage des  heiligen  Mertelers. 


IV. 

1419. 

Copialbuch  üglb.  B.  no.  74,  fol.  34»'. 

Ich  Nyclas  swan  von  Frideberg  zu  dieser  Zyt  pherrer  zu  Bone- 
mese  irkennen  ufSnlich  mit  diesem  Brieffe  vmb  soliche  Husunge 
Hoff  schuern  vnd   zugehorunge   zu   der   Pharrekirchen  zu  Bonemese 
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gehörende  gelegen  by  der  selben  kircheni  als  ich  ynd  andere 
pherrere  bissher  da  Inne  gewonet  han  vnd  wand  nu  dieselbe  Wo- 
nunge  usswendig  dem  Slosse  Bonemese  gelegen  ist,  an  dem 
Felde,  darumb  ich  oder  ein  ander  pherrer  nit  wol  sicher  da  Inne 
mögen  gewonen,  das  die  Ersamen  wysen  Herren  Bargermeister 
Scheffeffvnd  rad  zu  Franckenfurd  bedrachiet  ^nd  an  gesehen  han 
vnd  sin  sie  darumb  mit  mir  vnd  ich  mit  yne  uberkomen  eins  knds 
wessels  vnd  sache  als  hernach  geschrieoen  steet^  vnd  han  ich  Niclas 
vorgenannt  soliche  sache  auch  getan  mit  gutem  Rade  willen  wissen 
vnd  verhengnisse  der  Ersamen  Herren  Dechans  vnd  Capittels  des 
Stiftis  zu  Lieche,  mitnamen  So  han  ich  Niclas  vorgenant  fbr  mich 
'vnd  mjn  nachkomen  den  egenanten  Burgermeister  Schöffen  vnd 
Bade  zu  Franckenfurd  und  were  Bonemese  Inne  hat  soliche  vor- 
genante  Hoffstad  mit  allem  sime  begriffe  vnd  zugehorunge  luturlichen 
vnd  gentzlichen  gegifft  vnd  gegeben  gifften  vnd  uffgeben  jne  mit 
diesem  Brieffe,  also  das  sie  forter  ewiglich  die  haben  sollen  vnd  da- 
midde  tun  ynd  lassen  bruchen  vnd  bussen  wie  sie  gelüstet  vnd  yne 
ebin  ist^  vnd  sal  auch  ich  Niclas.  egenant  die  Buwe  von  hnsem 
schuem  stallunge  vnd  andere  Buwe  davon  abebrechen  vnd  romen 
zusehen  hie  vnd  sanct  Michelstag  nest.  komit  ane  allen  vertzog  aoe^ 
alle  geuerde  uff  mjno  kost  vnd  arbeit  die  sie  mir  auch  sollen  lanen 
folgen.  Dargein  so  han  die  egenannten  Burgermeister  Scheffene  vnd 
Radt  zu  Frankenfurt  mir  Niclas  vorgenannten  vnd  mynen  nachkomen 
pherern  zu  Bonemese  gegifft  vnd  gelassen  iren  Hoff,  Husunge 
vnd  schuem  gelegen  In  dem  Slosse  vnd  begriffe  zu  Bone- 
mese njedewendig  der  Bürge  da  Inne  zu  Zjden  Brod^en 
Heüne  gewonet  hat;  also  des  derselbe  Hoff,  Husunge  vnd  schuem 
ewiclich  eins  pherers  daselbis  sin  sal  vnd  bliben  als  von  der  selben 
pharre  wegen  vnd  von  wachen  vnd  beden  bj  bliben  vnd  sin  als 
der  ander  Hoff  des  von  alder  gehalden  vnd  gewest  ist  Aach  ist 
sunderlich  beret  vnd  ussgetragen  das  ewiclich  zusehen  diesem  gesesse 
vnd  Hoffstad  vnd  dem  gesesse  da  Inne  peter  Dorre  kop  wonet  ein 
Weg  sieben  fusse  breit  vnuerbuwet  blieben  sal  vnd  forn  vnd  binden 
uffen  sin  vnd  auch  zusehen  diesem  egenannten  des  pherres  gesesse 
vnd  schüren  vnd  der  Bugmuern*)  vnd  Ercker  ein  Weg  ge- 
macht werden  vnd  blieben  ligen  der  auch  sieben  fiisse  breit  sin 
sol  also  das  man  dieselbe  zwen  Wege  zu  riden  vnd  geen  gebruchen 
mögen  vne  alle  geuerde,  vnd  zu  folieist  das  ich  Niclas  vorgenannt 


*)  Gewiss  Burgmauer,  aber  deutlich  Bugmuern. 
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dieser  Buwe  zu  tun  destebass  zukomen  vnd  gewesin  möge  So  han 
die  egenannten  BurgermeiBter  Scheffene  vnd  Rad  zu  Franckefurt 
mir  dartzu  zu  sunderlicher'  behegelichkeit  gegebin  vnd  aa  bereidem 
gelde  wol  betzalt  fun£Ftzeheii  guldeu  guter  Franckenfurter  Werunge, 
der  icb  sie  gentzlich  qwit  ledig  vnd,  lois  sagen  mit.  diesem  brieffe^ 
vnd  wir  Dechan  vnd  Capittel  desStiffds  zuLieche  irkennen  uf&nlich 
mit  diesem  brieffe  das  der  vorgenannte  Her  Niclas  der  pherrer  zu 
Bonemese  die  vorgenannte  kudt  vnd  wessel  mit  vnserm  sunderlichen 
Bade  Willen  vnd  verhengnisse  getan  hat  vnd  wollen  für  vns  vnsser 
nachkomen  vnd  Stifffe  vorgenannt  das  also  stede  veste  vnd  vnuer- 
brücUich  halden  vnd  han  wir  des  zu  Vrkunde  vnd  Bekentnisse  des 
egenannten  vnsers  Stifftis  vnd  Capittels  Ingesiegel  tzu  des  egenann- 
ten Herrn  Niclas  des  pherers  Ingesiegel  an  diesen  Brieff  wissentlich 
gehangen.  Anno  domini  Millesimo  Quadringentesimo  decimo  nono 
in  vigilia  corporis  cristi. 

V\ 

1438. 
Copialbach  Uglb.  B.  no.  J4,  fol.  30. 

Ein  Vertzeichenis  als  man  im  Dinghofe  pleget  zu  wjssen. 
Als  hernach  geschrieben  stet;  han  die  Ho^enossen  im  Dinghofe 
gewiset  by  Gilbrecht  von  Buchseck  Amptman  zu  Bonemese  vmb 
Eiliani  Anno  XHII«"  XXXVni.  Doch  one  beuelhnisse  des  Rats  oder 
irer  firnnde^  als  die  Nachgebure  spennig  waren  mit  Henne  Glauburg 
von  des  Ochssen  wegen 

1)  wysten  die  Hofgenossen  in  dem  Dinghofe  zu  Bonemese,  uff 
dem  andern  tage  nach  Sand  Walpui^n  tage  von  yder  Hube  lands 
ein  Meye(?)  Schilling  der  geburt  eynem  faude  wer  da  ist  yon  der 
Herren  von  Franckfurt  wegen  vnd  wer  den  obgenante  Meye  Schilling 
nit  gebe  bynnen  XIIII  Tagen  der  were  verlustig  eym  faude  ein 
phunt  Heller  vnd  ein  Heweling. 

2)  Item  wisten  si6  uff  den  obgenanten  gerichtstag  welcher  Hof- 
genosse nit  darkomet  zu  dem  obgenanten  gerichte  der  ist  verlustig 
XX  phenige  den  andern  Hofgenossen. 

3)  wisten  sie  uff  den  andern  tag  nach  sand  Johanstag  als  he 
enthondt  wart  yder  hübe  landes  ein  snyder  (?)  Schilling  vnd  ein 
Haider  koms  vnd  ein  gehüfft  achtel  hafem  vnd  das  gebärt  auch 
dem  obgenannten  faude. 

4)  wisten  sie  uff  den  andern  tag  nach  sandiEndrestag  ein  ymess 
eynem  faude,  oder  Im  ein  gülden  darfÜr,  welchs  das  er  wil  vnd  da 
ist  der  obgenante  fand  ein  geselle  dor  Iny  zugeben. 
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5)  wisten  sie  uff  demselben  tage  wann  .  das  höfische  lant  gein 
Nyder  Espach  vndjensyt  derNyde  die  andern  zwey  felde  frucht  hant, 
so  gefeilet  dem  faude  von  dem  felde  gein  Espach  funff  Schilling  pbenige 
vnd  von  den  andern  obgenannten  zwein  felden  funff  Schilling  Heller. 

6)  wisten  sie  auch  dazyder  Hofgenosseynem  faude  Jars  sol  geben 
ein  ho&che  Hüne  zu  saud  Endres  tag,  vnd  wer  die  obgenauten  Honer 
nit  gebe  bjTinen  ^IHI  tagen  der  were  eynem  Faude  verlustig  ein 
phunt  Heller  vnd  ein  Heweling. 

7)  auch  muss  yder  Hofgenoss  ein  pbant  in  den  obgenanten  Ding- 
hof tragen  uff  Sand  Endresabend  vnd  wer  das  nit  tede,  der  were 
verlustig  vnd  verfallen  den  Ho^enossen  ein  phunt  heller  vnd  ein 
Heweling. 

8)  auch  wisten  sie  das' der  Herre'des  Dinghofs  den  Hofgenossen 
sol  halten  ein  stock,  vnd  byle,  vnd  ein  slegel  vnd  ein  harten  vnd 
ein  schere  vnd  ein  besem  vnd  wo  he  des  nit  tede,  so  verlöre  he  von 
ydem'  stücke,  welcbs  des  dan  gebreste,  VIII  Schilling  vnd  die  gefallent 
vnd  geborent  den  Hofgenossen. 

9)  auch  sol  der  obgenante  Herre  des  Hofes  denselben  Bof  in 
gudem  redlichem  buwe  halden  vnd  wan  he  des  nit  tede,  so  were  he 
verlustig  alle  XIIH  tage  den  Hofgenossen  YIiy2  Schilling. 

10)  auch  sol  der  Herre  des  obgenanten  Hofes  den  Höfischen 
macheu  die  zwey  gerichte  zu  Sand  Endres  tag  fnre  on  rauch  vnd  Ire 
benoke  zu  setzen  zu  allen  rechten. 

1 1)  auch  wisten  sie  were  ein  Man  in  denselben  Hof  geflogen  uff 
gnade,  der  ein  Missetat  getan  bette  den  sol  ein  faut  nss  dem  Hofe 
geleiden  ein  mile  wegs. 

12)  auch  wisten  sie  das  der  Herre  des  obgenanten  Hofs  ein 
Oohs30n  sol  halden  den  Hofgenossen  on  der  lüde  schaden  vnd  sol  ' 
In  an  die  Weyde  lassen  geen  oder  in  sinem  stalle  halden,  doch  also 
ferro  wannen  sie  die  Hofgenossen  bedorffen  zu  Irem  fehe  das  sie  In 
dann  haben  vnd  weres  sache  das  der  Ochsse  nit  dochte,  so  sol  der 
Herre  des  Hofes  einen  andern  ochsa^en  bestellen  in  XIIII  tagen  vnd 
tede  he  des  nit,  so  dicke  die  Hofgenossen  das  dan.  rügten,  so  verlöre 
he  VII V2  Schilling  vnd  die  würden  auch  den  Hofgenosseu, 


Anno  domini  MCCCCXVII  **  in  crastiuo  .sce  Walpargis  Hess  Her 
Johann  Dechan  zu  den  getzyten  vff  demNuwenberge  fragen  an  dem 
Gerichte  zu  Bonemese  daz  da  iss  in  dem  Dinghofie  wie  vil  vnge- 
boden  gerichte  in  dem  Jar  sin  sulden,  da  sageten  die  menner  des  ge- 
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rtchteB  di^  des  mala  da  waren  es  aiilde  alle  jar  III  am  eina  vff  den 
neaten  Dag  nach  aant  Jobanns-  Dag  in  der  ahe  meaae  etc. 

Iteip  fragte  der  Deohan  wem  man  der  gerichte  bekenne  in  dem 
Dingboffe  aynt  dem  male  der  Hoff  fuldiach  iat  vnd  ynaem  vorfam 
vnd  vna  vor  iat  zugewiaet,  der  dynghoff  ay  ejna  probist  eigen  zu 
dem  Nuwenberge  vnd  aina  Gpnvent  mit  dem  Eigen  vnd  alle  znge- 
horunge  eraaoht  vnd  vneraucht  daz  han  aie  etc. 

Item  wurden  die  menner  gefraget'  obe  sie  eins  Vrteiia  nit  wiae 
weren  wo  maa  daz  von  recht  faoln  oder  lernen  aalle  daz  han  aie  etc. 
Item  wer  den  achultheiaaen  des  dinghoffs  gericht  zu  dem  rechten 
setzen  vnd  entsetzen  aulde  synt  dem  male  der  SchoItiieisB  ein 
Hoffiackman  aal  am  vnd  der  Hoff  mit  aller  zugehorde  vnd  eigent- 
aehaffe  eina  probat  vnd  sinea  Convent  iat  daz  han  sie  etc. 


VI. 
1441. 

Landamtl.  Akten  D.  4  no.  3. 
ex  Copia. 

In  G-ottes  Nahmen.  Eundt  aey  allen  denen  die  dyt  gegenwärtige 
dutache  off(Qn  Inatrument  nu  adder  himach  in  ktinfftigen  zyden 
anaehent  leaen  oder  hören  leaen^  daaa  in  d^m  Jahre  als  man  zehlte 
und  Bchrib  von  godia  geburte  Vierzenhundert  Jahr  darnach  in  dem 
ein  und  vierzigsten  Jahr^  in  der  vierten  Ladiction  uff  dem  ersten 
December  als  da  war  daaa  heylige  Gonoilium  zu  Baael  umb  mittag 
oder  nahe  dabei^  in  dem  Dinghoff  zu  Bonamea  da  die  Dinglude  oder 
anders  genannt  die  hö£figen  lüde  pflegen  geridite  zu  besitzen  und 
zu  bebalten,  Vor  mir  offin  achreiber  von  Kayserlicher  gewalt  und 
den  hernach  geachriebin  gezugen  geinwärtigkeit  als  daa  Gerichte  mit 
Schultheiaen  und  Hofifigen  luden  wae  beatalt  zu  halten,  daas  auch 
geinwärtig  der  Gastliche  Herr  Arnold  Probst  zum  Neuenberg  bei 
FuM  gelegen  und  fraget  den  Schultheiasen  were  ea  zyt  daa  Gericht 
zu  halten,  daa  er  es  den  anhübe  als  fraget  der  Schultheis  darnach, 
da  wart  gewiaet,  ea  were  zyt,  als  heget  der  adiuldieia  daa  Gericht 
von  aeiner  Herrn  von  Franckfiirt  wegen,  vnd  von  aeiner  Herrn  vom 
Neuenberg  wegen,  und  von  der  wegen  die  den  Hoff  inne  betten,  da 
sprach  der  Burggreve  darin  mit  nahmen  Gilbrecht  von  Buchaecke, 
er  were  da  ala  ein  amptmann  siner  Herrn  von  Franckfart,  man  solle 
das  Gerichte  hegen  von  siner  Herrn  von  Franckftirt  wegei^,  er  wüste 
von  denen  Glauburgem  die  zu  deme  mal  den  Hof  inne  halten^  nicht 
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ztt  sagen  and  begehrt  das  sie  sich  daranff  besonnen.  Da  sprach  der 
Probst  auch  vorgenannt,  her  Schultheiss  so  stellet  mir  auch  an  die 
Dinglade  die  wule  der  ejgentham  disses  Hofis  ejns  Probates  und 
Closters  zum  Neaenberg  ist,  ob  man  in  der  Hegange  des  gerichts 
billicher  sulle  die  von  Frankfurt  vorsetze  odder  ein  Probst  und 
Herrn  vom  Neaenberge,  des  giengen  die  Dinglade  uss  and  berieden 
sich  and  •  sprachen,  man  hette  dass  gerichte  vor  geheget  von  ihrer 
beyd(9m  Herrn  wegen  dass  were  die  von  Frankf art  und  die  Herrn  zum 
Neuenberge  vor  und  nach  zusetzen  an  alles  Geverde  und  baten  den 
vorgenannten  Probst,  dass  also  lassen  blieben^  also  liss  er  is  zu  dem 
male  ungeverlich  blieben  und  thet  auch  eine  protestation  dass  er 
nicht  billigen  walte  mit  worden^  werken  adder  siner  geinwertigkeit 
ab  icht  an  deme  gerichte  gescheO;  dass  da  were  oder  gesinn  mogte 
wieder  das  vorgenannte  Closter  fuldische  firejheit,  Gnade  brieff  und 
recht  und  fordert  und  hiess  mich  offen  scbriber  tlber  solche  prote- 
station besondere.  Darnach  begehrt  der  vorgenannte  Probst  und 
Schultheiss  von  seinen  wegen  von  den  Dingladen  das  sie  offenten  • 
und  wiseten  wess  der  Dinghoff  eigen  wäre  mit  seiner  Zugehörang 
mit  baw,  zehndeu;  lande  und  firejheit,  da  wieseten  sie,  er  wäre 
eines  Probates  zum  Neuenberge  bie  Fulde  und  sines  Convents,  dar- 
nach gefraget  von  dem  Schultheissen  wieseten  sie  dass  der  Hoff  frie 
were,  und  wer  dar  uff  queme  der  were  frie  und  den  sulde  ein  borg- 
greve  ejne  mile  gelejden  mit  den  Ho£Bgen  luden  bedorffite  er  sie 
anderes  darzu,  und  der  Hoff  sulde  in  buwe  stehen,  dass  sie  niemand 
daruff  lisse,  mit  zunen  und  andern  sachen  und  solte  aach  ein  stock 
uf  deme  Hoffe  sin,  Hammer  und  Klöppel  ob  yemant  wieder  friheit 
des  Hoffes  thete,  den  sulde  der  borggreve  mit  Hammer  und  Klöppel 
in  den  stock  schlagen,  auch  sulde  ein  schere  da  sin,  ob  eyne  froawe 
icht  thete  mit  worden  oder  wercken  wieder  fnheit  oder  dess  Hoffes 
rechte,  die  sulde  man  bescheren  mit  einer  scheeren  zu  einem  zeichen 
dass  sie  darumb  gestrafft  were,  da  sulde  auch  ein  füre  ane  rauch  da 
sin  mit  stülen  und  bäncken  als  einem  gerichte  not  ist,  wann  man 
auch  einen  zun  machte  umb  dene  Hoff,  so  soll  man  die  Boden  uss 
kehren  darumb  dass  njmant  verletziget  werde  uff  dem  Hoffe.  Sie 
wiseten  auch  dem  borggreven  eyn  Essen,  dass  sollen  geben  und 
bestellen  die  Hof&gen  lüde  mit  krachenden  Tischlachen  und  zwierley 
wjn,  hinisch  und  frenckisch  deme  Borggreven  frenckischen  win  und 
einen  Knechten  hinischen  und  ander  gerichte  darzu  gebraden  und 
gesoden  oder  einen  Gülden  davor  wul  er  yne  einer  anders  nemen- 
Auch  sol  ihme  iglichs  Habe  geben  eyn  Hüne  und  auch  etliche  Schil- 
linge mit  andern  gefelle  als  von  alder  herkomen  ist.  Damach  liess  der 
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vorgenannte  Probst  fragen,  sintemalen  daas  der  Hoff  ein  Frie  Hoff 
were^  und  eyn  borggreve  alss  von  Ampt  und  siner  Herrn  von  Frank- 
furt wegen  Boliche  gefelle,  zinsBe^  ere  und  rechte  als  vorgewist  ist 
hette,  wass  ein  Borggreve  dagegen  thun  sulde  und  wozu  er  darumb 
verbunden  si;  da  wiseten  die  Dinglude  eyu  Borgman  sulde  darumb 
den  Hoff  mit  seinen  zugehörungen  friheiden  und  rechten  schüren 
und  schirmen  und  were  darzu  verbünde  eyn  soliches  getreulich  zu 
thun  und  Er  und  eyn  iglich  Borggreve  were  auch  selber  ein  Hofig- 
man.  Da  ward  auch  gewisit,  wer  'es  sache,  dassjemant  icht  verkauf ie 
dass  Ho£Bggut  v^re  und  wulde  dass  verussem  ga^tz  adder  ein  theä, 
das  sulden  die  andern  offen  und  rügen,  dass  sulde  dann  nicht  ge- 
stattet werden  von  einem  borggreven  sundem  er  sulde  darzu  thun, 
als  sich  geborte  also  dass  der  Hoff  bie  freyheiten  imd  rechten  bliebe. 
Da  wart  auch  gewiset,  man  sulde  einen  Ochsen  uff  demeHoff  halden 
den  Dingluden  alleyn  doch  an  der  andern  nachbure  schaden,  darin 
sprach  der  vorgenannte  Probst,  Ine  beduohte,  dass  eyn  soliches  un- 
gewöhnlich were  he  wulde  sich  darrumb  bass  erfahren,  adder  sich 
mit  den  von  Frankfurt  umb  den  Artickel  besundem  voreynen, 
dasselbe  willigten  der  Schultheiss  die  Ho£Sgen  lüde  und  auch  der 
Borggreve,  wie  sich  der  probst  mit  ihren  Herrn  von  Franckfurt  von 
des  Ochsen  wegen  voreynet,  dass  sulde  ihne  lieb  sin.  Diese  Ding 
sint  geschßen  in  dem  Jare  Indiccion,  mande  tage  stunde  und  stete 
als  vorgeschribin  stehit,  darbie  sintgewest  die  bescheiden  lüde  Erbare 
lüde  Herr  Johanns  steinmetze  von  Eschenwege  Archidiacon  und 
Thumherm  Cure,  Herr  Johann  Keiner  zum  Nuenberg,  Oilbrecht 
von  Buchsecke  borggreve  zu  Bonamese,  Herr  Wemher  Henne  Giau- 
burgers  Veder,  Heinrich  Vogel  Burger  zu  Fuld  und  vil  Erbar  und 
Bidder  luthe  hirA  genomen  und  geheischen;  dess  wir  Johann  Archi- 
diacon, Heinrich  Vogel  und  die  andern  gezugen  vorgenannte  bekennen 
dass  wir  bie  allen  obgeschribin  sachen  gewest  sin,  und  das  zu  be- 
kentniss  so  haben  wir  gebeden  den  wirdigen  Herrn  Endrps  Hessen 
Archidiacon  und  Pfemer  zu  Fulde,  dass  he  siner  Archidiaconat  inge- 
sigel  zu  gezeugnüs  nutzumal  bresten  der  unser  hirane  hat  gehangen, 
dess  ich  Endres  Archidiacon  itzund  genannt  bekenne  dass  ich  das 
also  gethan  hau,  um  beede  willen  der  vorgenannten  gezugen. 

Und  ich  Johannes  Christian  Clerig  Würtzburger  bistumps  von 
Eaysers  gewalt  gemeiner  und  offener  schriber,  wann  ich  bei  der 
obgeschriben  sache  mit  den  vorgenannten  gezugen  geinwärtig  ge- 
west bin  die  also  gesehen  und  gehoeret  han  also  obgeschriben  steht, 
hirum  so  han  ich  diss  dutsche  offen  Instrument  dass  dann  von  beede 
wegen   des    obgenannten   Herrn  Johanns  Steinmetzen   durch    deme 
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erbam  Herrn  Andras  Hesse  Archidiacon  und  phenoer  zu  Fnld  ver- 
sigelt  iatj^mit  meinem  namen  und  gewohnlichen  Zeichen  gezeichnet 
zu  bekäntnüs  und  gezeugnüs  aller  obgeschr.  sachen  als  ich  dess 
dar  ober  geheischt  tmd  gebeeden  worden  bin. 


vn. 

1487. 

Mglb.  E.  32.  no.  28. 

Diess  hemachgeschrieben  sint  die  gesetze  des  WoUenweber 
hantwergs  zu  Bonemese  die  Ine  der  Radt  zu  Franckfort  erlenbt 
vnd  gegeben  hat  ImJare  als  man  schreib  nach  Cristi  gepurtThusent 
vierhundert  achtzig  vnd  Sieben  Jare  vff  Montag  nach  Sant  Johans 
Baptistentag  als  er  gepom  wart. 

Zum  ersten  So  sollen  die  meistere  des  Hantwergs  alle  Jare 
zwene  Siegelmeister  vnder  Ine  kiesen  vnd  die  den  Bürgermeistern 
zu  Franckenfort  fürbrengen  Eid  vnd  gelobde  darüber  von  Ine  zq^ 
nemen  Vnd  das  sal  vnder  Ine  umb  gene. 

Item  So  sal  ein  iglicher  meister  zu  Bonemese  der  Tuche  mach^i 
will  die  breide  des  Tuchs  machen  vnd  halten  Nemlichen  sieben  ge- 
bunde  mjner  einsgangs  mit  Alnfftzehen  fedemen  geworffon  vnd  dem 
kauffroann  vffrichtig  weren  sieben  vnd  drissig  eien  vnd  nit  mehe. 
Wo  man  sie  smaler  erfunde  als  manig  riet  als  lere  ginge  als  manig 
dry  Heller  soll  eyner  geben  zu  pene  vff  das  der  kauffmann  verwmrt 
Vnd  die  Weber  Inn  glauben  gehalten  werden.  Were  auch  In  dem 
Isen  zu  smale  hat  der  sal  aber  dry  Heller  von  yedem  Riet  zu  pene 
ge|ben.  • 

Item  es  sal  nyemants  keyn  Ducb  siegeln  dan  die  gemelten 
Zwene  die  darüber  gelobt  vnd  geswom  sin  Welcher  aber  ein  Siegel 
selver  ansluge  der  wefe  mit  eynem  gülden  zu  pene  verfallen  so  dick 
des  noit  geschege. 

Item  wer  vnbesiegelte  Duche  hett  der  sal  es  dem  kanffman 
sagen  Obe  er  darnach  fragte,  Wer  des  nit  entede  der  ist  mit  eynem 
halben  gülden  verfallen  so  dicke  des  noit  geschege. 

Item  megen  sie  vff  den  merckten  Duehe  die  nit  bly  han  ver- 
kauffen. 

Item  wer  ein  Warff  Striff  Duch  macht  sal   man  nyt  siegeln. 

Item  wer  ein  Siegel  hiesche  an  ein  Duehe,  das  Siegeins  nit 
werdt,  vnd  Ime  darumb  versagt  were,  der  ist  mit  eynem  gülden 
zu  pene  verfallen. 
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Auch  sal  nyemants  keyn  gewant  von  den  Ramen  nemen  es  sy 
wiss  oder  welcherley  das  sy,  die  Siegeler  haben  es  dan  vor  an  der 
Barnen  besehen  Wer  das  nberfare  der  were  von  yedem  Duch  so 
dicke  das  geschege  mit  vier  Schilling  hellern  zu  pene  verfallen.  So 
sollen  auch  die  Siegelmeister  wan  sie  dos  ermant  werden  eynem 
iglichen  sin  Duche  besehen  vnd  das  nyemants  mit  geuerde  vertziehen, 
Ir  iglicher  by  einer  pene  eins  thomes  so  dicke  das  geschieht.  Mochte 
man  auch  nit  gewissen  were  das  Duch  abgenomen  het,  so  sol  der 
der  solich  Duch  angeslagen  hett  die  busse  geben  oder  den  sagen 
vnd  benennen  We&  das  Duche  gewest  were  adir  wer  das  abge- 
nomen hett. 

Item  wass  bussen  Inn  obgeschrieben  Artickeln  begriffe  gefSsdlen, 
soll  alle  vnd  igliche  halb  dem  Rade  vnd  halb  dem  hantwerck 
werden. 

Item  So  behelt  Ime  der  Rade  die  macht  diese  artickel  zu  meren 
zu  myndern  ab  vnd  zu  zu  setzen  wie  Im  fugt  vnd  eben  ist. 

Vnd  damit  das  dass  woUenwober  hantwergk  Inn  vnsermSlosse 
zu  Bonemese  auch  die  personen  vnd  meistere  desselben  Haut wergs 
mit  besserunge  uffgewaxsen  vnd  Inn  gutter  Ordenunge  vnuerdrent 
Inn  eynikeit  pliben  mögen,  so  haben  wir  uff  Ir  flissigs  ansuchen  ge- 
ordent  gesetzt  vnd  gemacht,  dass  eyn  iglicher  Wober  zu  Bonemese 
von  den  Duchen  daselbst^  so  uff  yede  firankenforter  messe  gemacht 
vnd  versiegelt  werden^  von  iglichen  derselben  Duchen  ess  werde 
Inne  oder  usserhalb  frankenfort  verkaufft  oder  nit  sekss  aide  Heller 
zu  entrichtunge  des  HusszynsS;  als  Sy  In  vnser  Stat  frankenfordt 
Inn  yeder  messe  Ire  Duche  dar  Inne  feyle  zu  han  bestanden  han, 
geben  vnd  entrichten  sollen  dess  hantwergs  *Siegelmeistern  so  zu 
yeder  Zyt  syn  werden;  vnd  obe  solich  gelt  von  den  Duchen  den  husszinss 
nit  ertragen  oder  aber  sich  hoher  oder  witer  erstrecken  würde^  so 
sal  nach  antzal  der  Ducher  das  gelt  so  uff  yedess  Duch  als  obsteet 
gesetzt  ist  nach  gelegenheit  als  das  die  notturfft  erfordert  gemyndert 
oder  gemert  werden ,  die  auch  eyn  iglicher  wober  one  weigerunge 
von  synen  Duchen  als  obstet  mit  gehorsamer  pflicht  zu  thun  vnd  zu 
geben  schuldig  sin  sal. 

Wurde  nach  Aufschrift : 

»ernuwet  Anno  1534*  ' 

und  mit  geringen  Veränderungen  im  Copialbuch  fol.  67  eingetragen. 
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I 

VIII.  »" 

Mglb.  E.  32.  00.  19.  "  ^^ 

sc 

Abzusneiden  die  Irrung  «o  sieb  biss  anhero  vnsirs  Freyen-  gi 
hoffs  zuBonemesse  halber  erhoben  haben  thun  wir  Vulpertus  Ried-  K 
esel  Probst;  Johann  Dechant  vnnd  Convent  zum  Nenwenberg  diesen  M 
Ptirschlag.  H 

Dieweil  die  Hnssgenössen  bemeiden  Dinghoffe  durch  Wysung     I 

vnseres   vffgerichten Vertrags   entgegen   gehandelt  Irer     1 B 

pflicht  damit  sie  uns  in  KraSl  desselben  verwandt  In  Vergess  ge-  I  V 
stellt,  darvmb  der  guter  so  Hof  fisch  vnd  zu  solich  ynnserm  Hoffe  'j 
gehörig  sein  In  Rechte  vnnd  pillikeyt  verfallen  wereD,  Wullen  wir  | 
doch;  In  dem  diesmal  wen  Anders  der  gütliche  Fdrschlag  Volge 
erlangt;  Inn  Ingedult  vbersetzeU;  wo  aber  die  Güte  nit  stat  haben 
würde ;  alssdann  wullen  wir  vnns  nichts  begeben  sunder  was 
wir  ZU  haben  zu  sprechen  vnd  recht  haben  vorbehalten. 

Erstlich  das  der  versiegelt  Vertrag  der  etz  wann  durch  beder 
vnsern  Vorfaren  selgen  gedächtniss  vffgericht  Jn  kraft  vnnd  wirden  i  1 
stehen  und  pljben  soll.  Zum  Andorn  das  Gericht  zu  bestellen  vnnd 
Inesse  zu  behalten  sollen  b^deHerrn  Inhaber  gerürtes  Vertrags 
eintrechtig  mit  eynander  so  dick  des  noit  ist  vnd  wirdt  eyn  Schul- 
theiss  setzen  der  gut  do  habe  In  Dinghoffe  gehörend,  derselbe 
Schultheiss  soll  auch  be den  Herrn  jder  parthey  zu  Irem  recht  ge- 
loben vnd  sweren. 

Desglichen  sollen  auch  thun  alle  Dinghoffs  luthe. 

Vnnd  ob  bede  Herrn  des  Schultheiss  zweyträchtig  vnd  nicht 
eynig  werden  möchten;  sollten  sie  alsdann  darumb  losseii;  welche 
Parthei  der  Andern  vff  das  mal  volgen  solle. 

Item  der  Schultheiss  vnd  Dingleute  sollen  auch  das  Gericht  im 
Dinghoffe  hegeU;  halten  vnd  wysen  von  beden  Herrn  wegen  vnns 
Herrn  vom  Neuenberg  von  vnsers  Klosters  wegen  und  den  Herrn 
von  Frankfurt  von  der  Vogtey   wegen. 

'E^  sollen  auch  alle  die  so  höffisch  guter  haben  <^der  besitzen 
Beliehen  freyen  Hoffe  und  sein  Geri(;Bt  sechsmal  im  Jahr  besuchen 
uff  die  Tage  als  Herkomen  ist,  v^d  welcher  das  Gericht  verhilt  und 
nit  besuchte;  so  oft  das  geschehe  solt  er  das  verbüssen  beden  Herrn 
mit  Iin  ß  ^  vnd  dem  Schultheiss  des  Hoffs  mit  einem  ß  ^ 

Item  ob  eyner  in  der  Florescheyd  ginge  vnd  den  glockenklang 
hört  das  man  zu  gericht  leutet  vnd  ginge  alsbald  an  vnd  queme  in  Ge- 
richts; eher  das  vff  stunde  vnd  behilt  solichs  wie  rechte  wäre,  der 
sol  der  Bussen  das  mal  ledig  vnd  entgangen  sein. 
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So  einer  der  ho^nscfa  Güter  hat  verstirbt,  sollen  Alle  die  sich 
Bolich  glittet  fbr  erben  zuziehen  Ir  jeglicher  sein  Erbteil  entphaen 
von  den  Herrn  zum  Neuenberg,  so  sal  je  zu  Zeiten  zu  Bonemese 
sein  und  inen  zu  haben  welche  Eide  vnd  gelubt  darüber  thun,  (?)  des- 
g'Ieichen  den  Herrn  von  Frankfurt  von  der  Vogtey  wegen  und  in 
Kraft  gerttrtem  Vertrags,  und  des  zu  bekenntniss  beden  Herrn  VIII 
Maas  Wein  jedem  Theil  Uli  Maas  und  dem  Sohultheiss  des  Hofs 
II  Maas  Weins  geben. 

VSTere  auch  hofifisch  Güter  kauft  u.  erwirbt,  der  soll  beden 
Herrn  mit  VIII  Maas  Wein  und  dem  Schultheiss  des  Hofs  mit  II  Maas 
Wein  verfallen  sein,  die  wie  obgesagt  gesetzte  Eide  und  Gelübte 
daneben  thun. 

Der  Schultheiss  des  Hoffs  sol  auch  einen  Jeden  so  dermassen 
ein  Erbteil  der  hoffisohen    Gtttter  emp&ngt,    verkauft  Ingesagt  und 

wird,  wieder  insohrerben  dasnit  bede  Herrn  wissend  haben 

wo  sie  Ire  Zins,  gttH  und  gereohtigkeit  suchen  sollen. 

Item  man  sol  auch  die  Buge  geben  den  Höf&schen  auf  Ire  Eid 
und  Gelübde ,  das  sie  alsdann  vermittelst  Eides  fürbringen  was  des 
Eids  rttgbar  ist,  •  eyn  l^maxkdt  für  ein  lymundt,  ein  Warheit  fiir  eine 
Warbeit 

Were  das  nicht  entthut  und  hindericomen  würde  das  er  ver* 
schwiegen  hett  und  das  eynich  gut  verändert  entzückt  oder  verrückt 
wurde  das  hoffisch  gut  were,  und  das  in  der  Rüge  nicht  fbrbracht 
bat,  der  sol  in  stock  geschlagoi  werden,  bislange  er  die  Ejd  .  . 
beiden  Herrn  mit  X  Gaiden^dem  Seholtheiss  des  Hofs  mit  IUI  ß  und 
jedem  Hussgenossen  mit  11  A  A  verbüsst  hat 

Vnd  ob  man  dem  Manne  nit  nachkomen  kenne,  solt  man  sich 
des  an  seinen  Gütern  erholen. 

Es   mögen  auch  die  Herrn  vom  Kenenberg  solch  Hoffe  bauen 
.  mit  buse  scheuem,  stallen  und  befridungen  zulrer  Notdurft  und  ver- 
möge des  obgedachten  Vertrags. 

Es  mögen  auch  bemeldete  Herrn  vom  Neuenberg  den  stock, 
partten,  kloppel,*Bcheren,  bessern  haken  wie  herkomen  ist»  In  Anzeige 
Irer  Gerichtsobrigkeit  vnnd  herlikejt. 

Es  sollen  auch  hinfbro  kein  andere  Weisung  über  den  Vertrag 
Bit  stat  noch  macht  haben  oder  zugelassen  werden  auch  eynicir  In- 
strument Kraft  oder  Macht  haben,  wie  die  bisher  auf  gericht  gewesen 
und  erfunden  sein. 


15 


Digitize(iby 


Google 


—     226     - 
IX. 

Copialbuch  üglb.  B.  no.  74,  fol.  78. 

Nachdem  von  alther  her  zu.  Bonemese  gewonheit  gewest  ist, 
dasB  man  Jars  uff  Sant  Walporgentag  zwene  Hejmbergen  zu  kiesen 
pleget  Ist  dess  Rats  Ordenung  vnnd  wulleu  dass  hinfur  die  Hejm- 
borger  vnd  gemejno  wie  von  alter  alle  Jare  uff  Sant  Walpurgentag 
zwene  nuwe  Heymberger  kiesen,  die  dass  gan1;z  konfftig  Jare  der 
gemeyne  sachen  zum  besten  für  syn  vnd  mit  der  gemeyn  gelt  mit 
Inu   nemen  vnd  ussgeben  getruwelichen  handeln  sollen. 

2)  Dieselben  zwene  Heymbergen  sollen  Jnn  Irem  ampt  von  der 
gemeyne  wegen  Bede,  pfrunde  vnd  feldruhe  zusetzen  weichter  büssen 
vnd  wass  von  der  gemeyne  von  wydenhauwe  vnd  anderen  verkaufft 
wirdet  gefeilet  uffheben  infordemvnd  entphahen,  denwechtem  dauoa 
Iren  wachelon  ussrichten  vnd  betzalen,  aueh  Jars  was  Inneneme  vnd 
ussgebe  In  Irem  Heymberger  ampt  verhandelt  werde  vor  den.  zweyen 
nawen  Heynbergem  dem  Schuliheissen  vnd  "Ejuem  oss  der  gemeyn 
verrechenen. 

3)  Item  denselben  zweyen  Heymbergen  so  desselben  Jars  gewest 
sin  sal  ftlr  alle  Ire  muhe  vnd  arbeit  Ir  iglichem  Eyn  gülden  fran- 
kenfurter  Werunge  werden  vnd  sie  soUen  keyn  wyter  Zerunge  uff 
die  gemeyne  thun. 

4)  Item  würde  aber  sunst  ymants  uss  der  gemeyn  uff  das  Mer- 
ckerdinge  oder  anderswo  hyen  usserhalb  Bonemesse  von  der  gemeyn 
wegen  geschickt,  sal  man  iglichem  derselben  Eyn  tbornes  von  der 
gemeyn  gelt  für  zerunge  geben. 

ö)  Item  wass  Inn  der  Rechenung  von  gelt  uberig  iss  sal  den 
nuwen  Heymbergern  uberliebert  vnd  vffgeschrieben  werden. 

6)  Item  sollen  hinfUr  die  zwene  Heymberger  der  Schultheis 
vnd  Eyner  uss  der  gemeyn  zusampt  des  Rats  verordenten  frondeu 
alle  Jare  uff  sant  Martins  des  heiligen  Bisohoffs  tag  die  bede  setzen. 
Dieselbe  bede  sal  auch  von  eynem  yeden  zu  Bonemese  vor  dem  hei- 
ligen Cristag  nehst  folgende  fürderlich  den  Heymifergem  gdiebert 
vnnd  betzalt  werden  vnd  wer  alssdan  sin  bede  nit  betsalt  bette  den 
sollen  die  Heymbergern  fiir  die  bede  pfenden. 

^)  So  man  Jars  bede  setzet  zu  ubersslagen  sollen  die  bedesetzer 
nit  über  Ejnien  halben  gülden  von  der  gemeyn  gelt  zu  uerzeren 
macht  han. 

8)  Item  die  zwene  scharweichter  sollen  by  Iren  Eyden  die 
nachtweichter  wacker  halten  vnd  welchen  weichter  sie  sslaffen  ver- 
merckcn  oder   die  Inen    nit   antwurt  geben  wurden,  die  sollen   sie 
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ruhen  vnd  den  Hejmbergem  fttrbringen  so  dicke  vnd  vil  dess  noit 
geschiebt.  So  aollen  dieselben  Heimbergem  ^denselben  versslaffen 
weichtem  für  iglich  ejnung  oder  buss  IX  Heller  an  synetn  wachlon 
abeszlagen  vnd  Inbehaiten  der  gemejne  zu  gut  vnd  die  über  maiss 
dem  weichter  her  usszer  geben  vnd  betzalen. 

9)  Item  von  den  wydenhauwe  vmb  dass  Slosse  sal  die  ge- 
mein die  zune  vnd  stekaten  bessern  vnd  dass  alt  holtz  so  von  dem 
gebicke  komet  sal  man  verkauffen  vnd  dass  gelt  zu  Notze  der  ge- 
mein kernen  lassen. 

10)  Item  so  sollen  die  bedesetzem  wie  obsteet  so  sie  Jars  die 
bede  zu  setzen  by  Eyn  komen,  by  Iren  pflichten  vnd  Eyden  eyns 
yeden  nacbgebuwers  narunge  vnd  vermogenheit  mit  ernstem  fliss 
erkunden  vnd  eynem  yeden  nach  gelegenheit  syner  Narung  syn  bede' 
schetzen  vnd  achten  vnd  ufischriben  lassen  vnd  die  vertzeichhiss  der 
bede  dem  Rate  zu  Franckenfort  fürbrengen  der  dar  Inne  zu  sehen 
macht  habeo  sollen. 

11)  Item  nachdem  der  Rat  zu  Franckenfort  betrachtet  auch  mit 
der  zyt  befunden,  dass  die  schaube  (Schindlen)  oder  strohen  dache 
dem  Flecken  zu  Bonemese  zu  merglichen  schaden  Orsach  geben, 
haben  darumb  gesetzet  vnnd  wullen  gebietende,  dass  eyn  yeder  In- 
woner  zu  Bonemese  der  hinfQr  daselbst  eynen  nuwen  buwe  machen 
wulle  der  solle  das  dach  mit  schieffersteyuen  oder  ziegeln  decken 
lassen  vnd  nit  anders  vnd  welcher  solichs  an  syner  Narunge  zu  thun 
nit  so  statha£ftig  oder  vermögelich  were,  wile  Im  der  Rat  die  ziegel 
vmb  eyn  weselich  gepurlich  gelt  werden  latssen  vnd  eyn  lidelich 
siele  zu  der  betzalung  nach  eins  yeden  gelegenheit  bedeuten. 

12)  Welcher  Inwoner  auch  ein  strohen  dache  vff  synem  huss 
oder  schuem  hait  vnd  dasselbe  dach  abewerffen  vnd  die  mit  ziegeln 
von  nuwen  decken  laissen  wille  der  Rat  Ime  die  Ziegel  halb  zu  stQer 
U88  der  Rechnung  werden  laissen. 

13)  Wan  auch  die  alten  strohen  dache  so  itzut  Im  flecken  sin 
echadehafftig  vnd  zu  bessern  nbit  weren,  hait  der  Rat  uss  milter 
Bewegung  domit  die  Armen  dester  bass  mit  Iren  hindern  ein  uss- 
komen  haben  mögen,  dass  Eyn  yeder  sin  stroen  dache  an  4len  en. 
den  do  iss  noit  ist  stroppen  vnd  mit  leymen  zum  besten  bessern 
laissen  möge  zugebussen  vnd  bewilliget  so  lange  dem  Rate  eben 
▼od  föglich  ist 
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Mglb.  £.  32.  no.  12. 
Ordnung  und  Gewohnheiten  des  Gerichts  zu  Bonames. 

1)  Zum^erBten  sol  ein  Iglicber  Nacfag.ebuer  der  zu  Bonamese 
wonen  will  vom  Scholtheissen  •  gein  Frankfurt  bynnen  einem  Monat 
den  Eide  dem  Burgermeister  zu  thua  g^foret  werden  ^  dayon  soll 
dem  Schultheias  von  jeder  Person  werden  ein  Schilling;  Solder  geben 
der  her  Inn  gefurt  wirt  vnnd  welcbier  sieb  das  au  thun  spert  dem 
soll  nit  daselbst  zu  wonen  vergunt  werden.  Wurde  aber-  derScbultess 
den  zu  fbren  sumig  will  der  Rat  den  Scbultess  su  rede  angesetzt 
nit  lassen. 

2)  Item  uff  einen  yeden  dinstag  yber  viertzeben  tag  ao  nit  ferien 
sin  sollen  Scbultheissen  vnd  Scbeffen  zu  Bonemess  gerickt  halten  zu 
neun  vhern  zu  besitzen  biss  das  es  zwolff  siecht  doch  zuvor  soll  die 
glock  geleudet  werden^  vnd  ob  ein  fiertag  were  den  nesten  dinstag 
darnach  vnd  so  für  vnd  füre  biss  so  lange  kein  feiertag  ist 

4)  Item  an  dasselbiggerichtgebiret  dem  Sobultheissen  von  Einer 
yeden  Person  vier  Heller  zu  gebieten. 

5)  Item  Einem  zu  gebieten  geburt  sich  by  Sonnensohjn  vor 
dem  geriehtstage  Einem  Nachgeburen  in  sin  Eigen  person  oder  aber 
so  er  den  nit  haben  mocht  by  tag  inn  sin  Behusuog  siner  Huss- 
frauwen  oder  Einem  verstendigen  menschen  im  Huss. 

6)  Item  Einem  Vsswoner  der  etwaa  da  Infelden,  oder  Inn  Slosa 
so  vff  das  sin  gekomert  oder  andere  schade  darvff  ging  oder. gangen 
bat  wie  der  Schade  von  gericbts  wegen  sich  begeben  wtlrde  oder 
begeben  hett  oder  Einen  der  da  nichts  Innfelde  oder  Im  sloss  hett, 
denselben  geriohtstag  oder  anders  wes  dem  ertheilt  wurde  mit  ge- 
ricbts vnd  Rechtsordnung  zu  verstehen  solchea  vber  laut  zu  verkün- 
den^ geburt  sich  2a  tbun  vff  des  aaklegers  schaden  dem  SchultbeisB 
von  der  myle  Ein  thornes  von  der  halben  myle  Bin  schillii^  oder 
flleeht  vber  feit  sechs*  Ueller  vnd  vpn  Einem  Nachbom  oder  sunst 
were  der  were.  im  sloss  zu  verkünden  von  jeglicher  person  vier 
Heller^  die  Verkundung  mag  er  selbst  oder  durch  Ein  geswornen 
gericbteknecht  oder  schützen  thun« 

7)  Item  ob  Einer  nit  zu  finden  were  dem  sol  man  scbriftlich 
verkünden  zu  dreien  XIIII  tagen  setzen  vnd  offem  Tag  an  das  Ge- 
richtshuss  slagen  er  were  dan  so  wyt  uss  dem  Lande  so  soll  man  Im 
dieser  länger  Ziel  setzen  nach  gelegenheit  vnd  erkenntniss  der 
Scheffen. 
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8)  Item  80  klegerynd  antworter  Ein  Vrteil  begert  Vorgericht  her- 
U8S  ssu  wjBsen  vnd  zu  sprechen  gebart  dem  gericht  von  Igliob^n 
Vrteil  oder  Vrkunde  vier  Heller  so  vil  des  not  geschiecht. 

9)  Item   wan  die  SchefFen    Ein  Handel  gehört   haben    den   sie 

bedunckt  des  nit  verstendig  sien^ Sollen  sie 

den  parthien  sagen  iren  Handel  noch  ein  mal  Inn  die  feder  zu 
reden  den  soll  der  schreyber  vflfzeichnen,  des  belonung  soll  an  Schul- 
theiss  vnd  Scheffen  steen  darnach  der  Handel  gross  oder  dein  ist. 

10)  Doch  -sollen  die  Scheffen  vmb  handel  die  gering  vnd  innen 
verstentlich  sin  nit  lichtlich  am  oberhoff  vrteil  holen. 

11}  Item  soll  man  Vrteil  zu  holen  zweyen  Scheffen  geben  zwey 
alt  thomes  vnd  dan  sechtzehen  heller  gepuren  dem  gerichtsschreiber 
zu  frankfurt  Clag  vnd  antwort  zu  lesen,  Sollen  geben  yede  parthie 
zum  halben  teil. 

12)  Item  alssdann  sollen  die  scheffen  den  parthien  sagen  dßB  sie 
am  Bürgermeister  zn  frankfurt  erlernen  sollen  wan  die  Scheffen  zu 
frankfnrtvfr  eioen  Sametag  sitzen  vnd  Inen  gehelffen  können  das  den 
parthien  der  Vncost  verhut  werde  vnd  die  scheffen  nit  umb  sunst 
gangen,  dan  so  vil  vnd  dick  die  scheffen  geen  soll  Ire  Belonung  wie 
obstet  gefallen. 

13)  Item  so  man  gult  verkaufft  sollen  alle  Insatzung  der  gulten 
wo  es  die  Zytt  erheischet  an  offenem  vnnd  by  sytzendem  gericht 
gescheen  vff  das  öffentlich  gelegenheit  der  guter  erkent  vnnd  nicht 
verswiegen  werd§,  wo  es  aber  die  Zytt  nit  erlvden  muge  soll  doch 
die  Insatzung  gescheen  für  dem  Schultessen  vnd  dem  mererteil  der 
Scheffen,  da  von  sollen  werden  dem  Schultessen  von  Einem 
y  eden  scheffen  die  zuverbotten  sin  gebrede  hell er(V) wan 
es  vsserhalb  des  gerichts  so  das  nit  sytzt  beschicht  dem  gericht  von 
Iglicher  Insatzung  zwen  alt  thomes,  der  Insatz  soll  alwege  ingeschrie- 
ben  vnnd  dem  schryber  vier  Heller  davon  werden  vnnd  sollen  die 
Scheffen  kein  gut  mehr  gnugsam  erkennen  Sunder  Einen  yeden  vff 
sin  erfaren  sin  obenthur  besteen  lassen. 

14)  Wer  es  auch  das  ein  person  vff  Gütern  inn  Entnennung  der 
gülten  etlich  Zinss  geüerlich  verswygen  würde,  wil  der  Rat  den  an 
seinen  Libe  oder  sonst  nach  gelegenheit  vngestrafft  nit  lassen. 

15)  Item  ob  yemant  das  gericht  ersucht  vnd  bede  von  sinen 
wegen  dais  gericht  wythers  vmb  ein  siege!  vor  ine  zu  bieten,  der 
were  von  altem  herkomen  sckuMig  dem  gericht  zugeben  da  von  ein 
urteil  Wina. 
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16)  Item  ob  das  gericht  vmb  künde  zu  geben  angesucht  würde 
es  were  von  Elicher .  gepiu*t  oder  sunst  soU  dem  G-ericht  davon  Ein 
firteil  Wins  gefellen. 

17)  Item  es  soll  gericht  erkenn tniss  vor  Schalt  vnd  anders  hin- 
füre gescheen  für  sjtzenden  gericht  oder  usscrhalb  gerichts  für 
Schulthess  vnd  Scbeflfen  vflFs  mjnst  vor  zweyen  scheffen  vnd  dem 
schrjber  vnnd  Inn  by  weszeu  Eins  Iglichen  Insetzers  Hussfrawe  vnd 
so  die  anders  gescheen,  sollen  die  fürvntoglich  erkent  werden,  davon 
soll  werden  dem  gericht  oder  den  vor  den  die  erkentniss  geschieht 
Zwo  Mass  Win  vnd  vier  Heller  Intzuschryben  dem  schryber. 

18)  Des  glichen  ob  einer  Einem  Ein  Insatz  thun  wolt  für  schult 
vff  ligenden  gutem  soll  gescheen  auch  by  sytzendem  gericht  oder 
vseerhalb  des  gerichts  Inn  by  wesen  des  Schultessen  zweyer  scheffen 
vnd  des  schrybers,  davon  sollen  werden  dem  gericht  oder  fiir  den  der 
Insatz  geschieht  zwo  mass  Wins  vnd  dem  schryber  vier  Heller,  der 
Schultess  sol  auch  Inn  solchen  Insetzen  vnnd  Erkenntniss  fragen 
beide  parthien  by  Iren  Eiden  zu  sagen  ob  solchs  recht  vnd  redlich 
schult  vnnd  der  Insatz  oder  erkenteniss  gescheen  sy  one  alle  für- 
flucht. 

19)  Item  wan  Einer  Eigen  erbe  oder  leben  gütter  verkauffit  der 
soll  vor  gericht  werschafft  thou,  davon  sol  man  geben  dem  gericht 
zwen  alt  thornes  vnnd  dem  schryber  vier  Heller  Intzuschryben  vnnd 
wo  solchs  nit  geschee  soll  der  kauff  vnkrefftig  sin. 

20;  Item  Ein  getzug  gelt  an  dem  dick  bestimpten  gericht  ist 
Sieben  Heller  gebüren  dem  Schultessen. 

21)  Item  die  heiligen  zu  holen  vnd  den  Eidt  zu  staben  ge- 
bürt  dem  Schultessen  zu  thun  vnnd  da  von  auch  Sieben  Heller. 
'  '  22)  Item  So  Einem  Ime  rechten  ein  Eidt  erteilt  wirdt  soll  der^ 
selb  den  als  balde  vor  gericht  thun,  es  were  dan  das  sich  die  par- 
thien biss  vffs  nest  gericht  zu  thun  vertrugen  oder  aber  das  gericht 
den  zu  thun  biss  vffs  nest  gericht  darnach  vfisluge  das  sie  macht 
haben  sollen. 

2^)  Item  ist  auch  gewonheit  so  ein  Schultess  Inn  wurff  sin 
getzug  gelt  zu  der  geselschaft  des  gerichts,  soll  er  mit  solcher  ge- 
sclschaft  also  Ingetzogen  sin  was  dem  gericht  zu  Eigent  sich  mit 
gebrucheU;  ob  aber  des  Ein  schultess  nit  entheet  soll  er  nit  mit- 
niser  sin  vrkunde  büssen  oder  anders  was  dem  gericht  zustehen 
würde. 

24)  Item  vsswendig  des  fleckes  zu  Steynen  oder  Land  sn  messen 
dem  gericht  hienauss  zu  gebieten,  soll  man  dem  Schultessen  von 
yedem   Scheffen   hienuss  zu  gebictten  vier  Hellem  vnd  dem  gericht 
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Ein  halben  gnlden  geben  vnd  sollen  dieselben  scbeffen  also  demselben 
Ein  ganz  Jare  ymb  denselben  halben  Gulden  gewertig  sin. 

25)  Item  von  Ein  yeden  morgen  zu  messen   sechs  Hellern. 

26)  Item  von  iglichem  Stein  zu  setzen  neune  Heller  geben  alle 
anstosser  daran« 

27)  Item  Im  sloss^  Inn  der  Ringkmuren  Ein  Stein  zu  setzen 
gebürt  dem  gerieht  zwen  altThomes  dieyeder  anstosser  nach  anzall 
tragen  muss. 

Von  Bussen. 

28)  Item  So  sich  zweyn  slagen  oder  reuffen  drücken  Sol  der 
Vrsecher  verfallen  sin  mit  fünfftzehen  Thornessen,  Blutrustig  vnd 
beinschrotig  Wunden  neime  pfundt,  Weren  aber  die  Bein  Schrottigen 
Wunden  zu  Lerne  geschickt  oder  sunst  merglich  davon  drissig  pfundt. 
Were  dann  Vrsachem  des  Handels  erfunden  wirdet  betzalt  dem  an- 
dern sin  teil  widder  doch  mugen  Schultess  vnd  scheffen  mit  Kadt 
des  Amptmanns  die  bussen  ringem. 

29)  Item  wo  Einer  Ein  Vberlieff  by  nacht  vnnd  nebel  vff  dem 
sineu;  soll  zu  gefallen -des  Rats  stehen  denselben  zu  straffen. 

30)  Item  von  Einem  Steins  worff  so  der  Schoß  feiet  soll  er 
geben  drissig  Schilling  vnd  so  er  triefft  nach  erkeuthenis  des 
gerichts. 

31)  Item  wer  vS  Einen  wege  lügt  vnd  siegt  sol  die  buss  hoher 
angesehen  werden  dann  ob  sich  Ein  Handel  vngeuerelich  begeben  hett.  ' 

32)  Item  von  Messer  oder  tegen  zucken  vnd  nit  siecht  zwentzig 
Schilling. 

33)  Itßjpoi  wann  Einer  dem  andern  vff  dem  sin  vberlieff  Im  tag 
zwentzig  Schilling. 

36)  Item  sint  die  bussen  wie  hoch  oder  nidder  sie  verdingt  vnd. 
vffgenomen  worden  das  halbteil  Eins  amptmans  von  wegen  vnnser 
Hern  des  Rats  vnd  das  ander  halbteil  eins  Gerichts  zu  Bonemess. 

37)  Item  so  Einer  oder  Eine  vber  ein  erteilt  Vrteil  an  Recht 
gewysst  sich  wythers  berieff  oder  appellirt  die  weren  schuldig  davon 
dem  Schultess  Ein  alten  Tbomis  vnd  yedem  scheffen  Ein  alten 
Thoruis  zu  geben,  so  balde.die  appellacion  oder  der  Beruf  beschicht 
den. Handel  für  die  scheffen  zu  franckfurt  zu  bringen. 

38)  Item  ob  Einer  oder  Eine  Ein  gericht  kaufften  usswendig 
Eins  geriohtstag  als  lüde  die  da  wegfertig  weren,  gebürt  davon  Ig- 
lichem Scheffen  zu  kauff  zu  heischern  dem  Schultcssen  vier  Hellem 
vnnd  dan  further  yedem  .scheffen  ein  alter  Thornis. 
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39)  Item  keinem  geiBtIichen  aolleo  InsetE  gescbeen  on  Willeo 
vnd  WiBsen  des  Rats. 

40)  Item  es  soll  auch  keim  Juden  yß  eigen  ynd  Erbe  noch 
auch  die  schare  dwil  die  den  gutern  angeachefft  sin  Ingesetst  werden, 
noch  die  scheffen  gescheen  lassen^  auch  keiner  sich  Air  den  andern 
vnder  den  Juden  verschrieben  oderrerphlichten,  dan  wo  das  beechee 
sol  der  Insatze,  die  Verschrybung  oder  verphlicbt  vntoglich  sin  vnnd 
wil  der  Radt  dartzu  dieselben  Verbrecher  nach  gelegenbeit -onge- 
BtrafPt  nit  lassen. 

41)  Item  so  Einer  guter  vsserclagt  hat  also  das  man-  Einen 
Insetzen  sol  solchs  öffentlich  Tun  Einem  brieff  an  die  kirchthore 
vffgeslagen  dry  tag  vnd  sechs  wochin  dartzu  gegeben  werden  domit 
der  Schuldener  oder  sin  verwante  solchs  entschudden  mögen.  So  dann 
niemant  erschynt  soll  der  Ckger  vom  gericht  Ingesezt  werden. 

Zur  Gerichtsordnung. 
Das  Copislbuch  Uglb.  B.  74  esth&lt  noch  weiter: 

3)  Weres  auch    das   man    mehr   zu   schaffen   hette   Sollen   die 
Scheffen  den  Schultheissen  zuvor  eyn  tag  vor  dem  gerichtstag  fragen 
ob  man  Ichts  vf  den  gerichtstag  ztu  schicken  hette.  Der  Scheffen  soll 
alsdan  des  gerichtstags  wartten. 
Zu  6  am  Ende: 

Vnd  soll  derselb  knecht  dem  sein  verkundange  dem  Schultesen 
hey  synem  ejde  er  dem  Ratt  oder  dergemeyne  getbann  hat  ensagen 
by  sitzendem  gericht. 

Zu    13   die  unterstrichene   Stelle  ist   im  Copialbuch   ausge« 
strichen  und  dabei  gesetzt:  ^ 

den  Rechenmeistern  die  Schultessen  vnnd  Scheffen  verboten  Ein 
albus  gefallen.  In  margine  steht:  nota  Insatzung  soll  hiafUre  vsser- 
halb  gerichts  nit  gescheen.  ^ 

34)  Item  so  eyner  oder  eyne  ejnn  andern  oder  eyne  vor  recht 
beclagten  vmb  schelt  wort  willen  die  eynem  oder  eyner  sein  ere 
vnnd  gelumpf  antreffen,  sollen  schaltessen  vnnd  Scheffen  naeh  an- 
sehunge  der  personen  ob  die  erlieh  oder  lychtfertig  lüde  sein  die 
buss  Irs  gefallens  haben  teu  messigen. 

35)  Item  so  freuell  mit  Worten  und  wercken  gescheen  die  straff- 
bar weren  vnnd  die  parthyen  eynander  nit  gebieten  weiten^  soll  der 
Schuttes  von  amptswegen  eyoem  teil  oder  zoen  beyden  gebieten 
solchen  freuell  ztu  rechtfertigen.  Wo  die  alssdann  von  eynander  am 
nechsten  gericht  nach  dem  gebot  tau  clagen   sumig  wurden  Sollen 
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Schultes  vnod  Scbeffen  voa  dem  ^Aeec  beiden  welchen  au  dsgen  vom 
Schultessen  gebotten  were  die  bussen  nadii  enneasigunge  vnnd  erfa- 
runge  des  Handels  nicbt  desto  mynder  zu  nemen  macht  haben,. vnnd 
dem  ao  Bit  hett  clagea  wollen  kejn  fernere  rechtfertigunge  der  buas 
halbere  tzu  clagen  gestat  werdea. 

42)  Eine  spätere  EFandsebrift  in  dem  Copialbach  f^gt  noch  bei : 
Item  der  Rat  ist  vberkommen  Nachdem  die  Scbeffen  zn  Bone- 
nemese  biss  annhere  alles  das  was  Inen  yonn  gerichtswegen  worden 
ist  verärnnken  vnnd  verzeret  domit  Ire  arbeit  versumet  vnnd  etwan 
mehe  dan  das  gerichtsgelt  ertragen  hat  verthann  haben,  das  nun 
binfore  alles  das  gelt  was  dene  Scheffen  gepuret  alsbalde  so  das  ge- 
rieht  vffstehet  vnder  die  Ihenen  so  das  verdienet  haben  getejlet  soll 
werden  Vnad  mag  dan  ein  iglicher  nach  sjnem  gefallen  mit  synem 
teyl  hanndeln  vnnd  thon  one  Inwas  der  andern  vnnd  sunst  aller- 
mänglichs. 

XI.  ' 

*    .1609. 
Mglb.  E.  82.  no.  20. 

Nota  zum  Ersten  zu  Bedencken  wie  man  den  flecken  zu  Bona- 
messe  nach  dem  der  selbige  merkliche  abgenomen  vnd  verdorben 
ist;  wie  dem  wieder  geholffen  vnd  auffpracht  mocht  werden. 

1)  Item  nach  dem  die  husser  zu  Bonamesse  allenthalben  ver- 
genglicb  sin  vnd  werdea  vnd  die  In  guter  Bauwon^e  steen  deshalber 
ye  lenger  vnd  mher  beswert  werden  dar  durch  mancher  der  da  ge- 
neygt  were  zu  bauwen  wirklichen  verhindert  wirt  welehs  denn  dem 
flecken  zu  Abprucb  vnd  zu  uerderben  reycht^  mecht  auff  Verbesserung 
vor  gut  angesehen  werden^  das  eyn  Erbar  rait  die  sinen  verordent 
gen  Bonamesse«  vnd  weeze  alle.  Ebsser  auch  wüste  vnd  verfallen 
fleokw  mit  Iren  begriffen  vnd  bezwecken  eygentlieh  aufeeichen  was 
die  weren  waiss  die  selbigen  Zinss  geben,  auch  die  nrit  der  morgen 
ruten  abmessen  vnd  nach  dem  Iglicher  gross  oder  clej^n  were  auch 
mit  Zinssen  baewert^  daz  dan  eynyeder  flecke  nach  gelegenheit  siner 
Beswemiss  auch  nach  dem  der  gross  oder  cleynwere  mit  eyner  zym- 
üchen  bestendigen  bethe  da  von  jerlicha  zn  geben  angesehen  wurde, 
mocht  vTsach  geben  eym  yed^n  waa  er  wüste  waiss  er  vor  eyn  he- 
steadige  Bethe  geben  solle  daz  er  dester  ee  genügt  wu^de  zu  bauwen 
auch  die  Flecken  so  itzt  gepannet  süa  dester  Baisa  am  Bauwung  ge« 
halten.  « 
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2)  Item  nach  dem  vil  wüster  flecken  ztr  Bonamesse  ligen  den 
Ihenen  sagen  des  die  flecken  weren  oder  die  Zinss  dacauff  het^  die  flecken 
In  eyner  Zjmlichcn  Zyt  zu  erbauwen  welcher  solichs  nit  thun  wolt 
dem  selbigen  sagen,  der  rait  wolle  soliche  flecken  fry  furter  zn  Ime 
nemen  die  verbuwen  oder  widerum  verljhen  zu  bauwen,  damit  so 
mocht  der  fleck  abermalss  dester  Baiss  zu  Bauwung  gestalt  werden 
auch  andere  fremden  dester  ee  gcneygt  darzu.  zu  ziehen, 

3)  Item  nach  dem  Bonamesse  wircklichen  mangel  hait  an  weyde 
da  mit  die  tn woner  nitViehe  erzihen  mögen  mocht  betracht  werden, 
ob  nutz  vnd  gut  were  daz  cleyn  feit  daz  dan  zu  Zyten  durch  nasse 
feuchte  Jare  verderpte  damit  es  wenig  frucht  dregt  zu  Johans  wiesen 
gemacht  wurde,  vnd  so  die  Irete  schüre  davon  genomen  wurde  das 
dan  ein  gemcyne  weyde  würde  vnd  damit  gehalten  wie  petri  ad  ca- 
thedrum  es  mit  andern  Johannes  wiesen  gehalten  wird. 

4)  Item  daz  der  gensse  waissem  vor  Bonamesse  geheckt  werde, 
also  daz  nit  seuwe,  schaff  oder  gensze  dar  uff  gingen  sunder  allein  die 
kuwe  vnd  kein  ander  Viehe  was  aber  von  anderm  Viehe  were  als 
seuwe  schaiff  gensse  vnd  anders  solle  In  das  stoppel  feit  getrieben 
werden. 

5)  Item  wo  also  daz  cleyn  feit  nach  der  irsten  schare  zu  eyner 
gemeynen  weyde  zu  gericht  wurde  wie  obgemelt,  wer  zu  achten  daz 
ein  Iglicher  Inwoner  zu  Bonamesse  desterbaiss  Viehe  Zucht  haben 
mocht,  wil  zu  bedenken  sin  ob  !gut  wer  etwass  vff  daz  Viehe  zu 
setzen  iglichem  nach  siner  achtung  vnd  gestule,  damit  die  Bethe  so 
von  alter  here  gewesen  ist  desterbaiss  erstreckt  vnd  erfhlt  mocht 
werden  damit  waqht  vnd  andere  so  byss  anhere  dar  von  erhalten  sin 
plybens  haben  mochten. 

6)  Item  wer  aber  soliche  Bethe  durch  solichs  wie  obgemelt  an- 
getzeygt  ist  nit  so  wyt  reychen  wurde  damit  man  wechter  vnd  an- 
dere dinge  wes  dan  die  noitturffit  erfürdert  wie  biss  here  bescheen 
ist  erfüllen  mocht^  ob  dan  eyn  erber  rait  vss  Irer  rechenunge  etwas 
dar  zu  thun  wolten  oder  nss  den  gefeilen  eyns  Amptmans  etwas 
nemen  wolt  da  durch  solicher  geprechen  erfült  mocht  werden,  stet 
eym  Erbam  rate  zu  bedencken. 

7)  Item  nachdem  sich  die  Tnwoner  zu  Bonamesse  etwaiss  vast 
beclagen  von  dem  metzler  im  Flecken  daz  sie  nit  genugsam  mit 
fieysch  versehen  syen  auch  zu  Zyten  durch  die  Becker  gesumpt  damit 
sie  brots  in  mangel  steen,  darum  sie  begem  den  fremden  zuvergon- 
nen  hie  ejn  zu  faren  damit  die  gemeynschaffit  dester  baiss  mit  vleisch 
vnd  brot  versehen  mocht  werden  stet  zu  eynsErbarn  raits  bedenken 

•wass  nutz  oder  gut  sy. 
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8)  Item  naeh  dem  des  Amptmanns  Jare  ybb  sin  wil  noit  sin  in 
Zyt  mit  Iroe  zu  bandeln  der  meynung  ob  man  Ine  lenger  behalten 
wolle  oder  nach  eynem  andern  das  Ampt  zn  verwesen  steen  wolle. 

9)  Item  wo  disser  Amptmann  ferner  aufgenomen  wurde  oder 
eyn  andei:  dar  qweme,  nach  dem  sich  dan  itzt  die  gemeyne  beclagt 
•daz  der  Amptman  mit  sinem  Vieheübertrybe  also  wo  sie  hin  komen, 
habe  es  der  Amptmann  fürhin  mit  sinem  Viehe  abgeetzt  damit  Ir 
Viehe  nit  zu  weyden  habe  auch  den  Leuten  zu  zytten  in  ir  ecker 
trybe  vnd  schaden  dar  in  tbue^  must  man  mit  dem  Amptmann  oder 
eym  andern  handeln,  damit  wo  eyner  ein  zymlich  Viehe  het  damit 
die  geraeyn  von  Ime  nit  übertrieben  würde,  auch  daz  selbige  Viehe 
mit  änderm  gemeynen  Viehe  vor  den  gemeynen  hirten  triben  laissen 
vnd  nit  in  sunderbeit  tryben  es  wer  dan  in  sinen  gertten  oder  bezir- 
ken so  Ime  allein  zu  stunde. 

10)  Item  nach  dem  die  gemeyne  sich  betslagt  der  dinst  halber 
von  eym  Amptmann  des  Huliz  halber  auch  zu  vngelegenen  Zyten 
durch  Ine  getrungen  werden  sin  ecker  zu  bereytten  daz  dan  Inen  an  ' 
Iren  gutem  zu  schaden  komen  ist,  ist  der  dinst  auch  bereyttunge 
der  ecker  halben  vormals  ordenunge  verfasst,  mag  man  ansehen  vnd 
femer  nach  gelegenbeit  darin  handeln.' 

11)  Item  nach  dem  etlicher  mejmunge  ist  daz  die  gemeyne  zu 
Bönamese  durch  diese  artickel  hievor  angetzeugt  gar  kein  Anchte- 
runge  erfunden  sunder  zu  merher  beswerde  gefurt  werden  vnd  meynen 
wo  dem  flecken  geholfen  solt  werden,  so  müsten  myn  Hern  der  nut 
eynen  andern  Amptman  damemen  vnd  den  selbigen  zymiichen  be- 
solden vnd  der  rait  die  gefelle  so  eym  Amptmaon  biss  here  zu  ge- 
standen sin  zu  Ime  nemen  vnd  mit  den  selbigen  gefellen  eyn  teyls 
den  armen  Im  flecken  zu  gute  komen,  so  mocht  soliche  bete  so  den 
armen  auf  ir  husser  auch  auf  Ir  Viehe  angeslagen  wurde  dester  ge- 
ringer auf  sie  gesetzt,  dar'  durch  der  arme  Lichterung^  erpfinden 
würde  vnd  ferner  andere  dester  mehrere  geursacht  würde  in  flecken 
zu  ziehen,  auch  der  flecken  desterbaiss  erbuwet  möcht  werden,,  wil 
noit  zu  bedencken  sin  vss  allerley  Vrsach  ob  eym  erbam  rade  mit 
fugen  lüde  diss  artickels  zu  handeln  sin« 

XII, 

1514. 

M^lb.  E.  82.  ad  no.  19. 

In  den   Irrungen   vnd   geprechen  zusehen  dem   Erwurdigen   In 

Gott  Heren    Volprechten    Probst   vnnd   Convent    des    closters*  zum 

Neuwenberg  by  Fulde,  vnd   den   ersamen  vnd  wyssen  Burgemcistcr 

vnnd  Rath  der  Stadt  Frankfort   zu  Bonen^ese  schwebende,    hat  der 
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der  Hocbwfirdig  Fürst  vimd  Herre  Her  Hartmann  Abtte  d^Stiffter 
Fulda  vnd  Hersfeld  Rö.  EejBrin  Ertzcantzler*  p.  vff  h^it  dat. 
zusehen  beyden  Parthien  in  der  Qütte  diesen  nachfolgenden  ftrscklag 
getan. 

Erstlich  das  der  versiegelt  Vertrag  von  beyden  parthien  etwann 
vffgericht  das  Datum  stehet  Im  Vierzehenbundersten  vnd  achtzehen* 
den  Jare  des  Sontags  vür  sant  Albanstag  des  heiligoi  martiers  In 
crafit  vnd  wirden  stehen  vnd  pljben  soll. 

Item  die  Irrung  so  sich  bissanbere  zwischchen  den  hoffifichen 
vnnd  dem  Hoffmann  der  Boss  halben  begeben  haben  sollen  HofB- 
sehen  ane  der  Heren  zum  Nnwenberg  vnnd  des  Hofifimanns  schaden 
oblegen  vnnd  die  kosten  denen  selbst  geben  vnnd  tragen. 

Vnnd  wer  der  Hoffmann  In  eynichem  hinfbrter  finden  würde, 
das  er  den  Hoffe  nit  hilt  in  seimer  vnd  massen,  als  er  den  halten 
soll,  alsdann  sollen  das  die  Hoffischen  dem  Schultheissen,  der  zu 
ßonemese  in  craffk  obgerürten  Vertrags  von  beyden  parthien  gesezt 
ist,  ansagen,  darnach  soll  der  Sehtdtheiss  fürther  den  Hoffitnann  von 
der  Hern  zum  Neuwenberg  vnd  nit  von  der  von  Frankfurt  wegen 
gebitten,  das  zu  verwaren  vnnd  zu  färkomen  Inwendig  eines  roonadt, 
wen  alsdann  der  Hoffmann  daran  sämig  were,  vnnd  das  nicdit  thue 
soll  Ine  der  bemelt  Schultheiss  darumb  büssen,  vnnd  soUchbuss  den 
Hern  zum  Nuwenberg  werden. 

Item  die  HofBschen  sollen  das  gericht  sechsmal  Im  Jare  wie 
herkomen  ist  besudien  by  einer  pene  wie  sich  die  beyde  parthien 
vnder  einander  vertri^en  vnd  was  davon  zu  boss  gefeit  das  soll  dem 
gericht  folgenn  vnd  gedihenn. 

Item  mit  Verkauffung  Verpf&ndang  Vfi^bong  Vernyssernng 
vnnd  Emphahung  der  guter  so  hoffisch  syn  auch  haatwiehnng  des 
Lehnrechten  vnnd  geschencks  dauon  soll  es  gehalten  werden,  wie 
von  alters  herkomen  ist. 

Item  das  die  Hoffischen  vermittekt  Ire  eyde  an  bemeldten  Hof- 
gericht mgen  sollen,   wie  daselbst  rugbar  ist. 

Den  fürschlag  haben  die  Erbaren  vnd  wyssen  Bemhart  Rorbaeh 
iSchepff  vnd  Siffridt  Knoblauch  beyde  des  Raths  zu  Frankfurt  ab 
die  geschickten  eynes  erbarn  Raths  vff  anpringen  angenomen  Vnd 
was  daruff  eyns  erbaren  ßaths  meynung  ist,  das  soll  dem  obgemerkte 
vnsern  u.  frei  zum  freuderlichsten  widderumb  zu  oder  abgeschrieben 
werden. 

Actum  Freitag  nach  CSorporis  christi  Anno  1514 

.    -  Fuldisch  Canzley. 
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Abbildungen. 
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Oberpforte. 

1)    Gemeindesiegel   aus  dem    XV. 

4) 

Saalhof. 

Jahrhandert 

5) 

Mühlen. 

2)    Desgl.  von  1548. 

6) 

Hajngrabeii. 

3)    Dengl.  von  1622. 

7) 

Kirche. 

4)    Johann  Fant  von  Bonames  1845. 

8) 

Friedhof 

5)    Sytzele  von  Bonames  1345. 

9) 

Claus. 

6)    Clausnerinnensiegel  XV.   Jahr- 

10) 

Dinghof 

hundert. 

a)  filtere  Kirohe, 

Taf.  II.    Die  Burg  Bonames  i.  J.  1721. 

b)  filiere  Claus, 

Taf.  III.  Gfundriss  von  Bonames. 

c)  Knoblauchshof, 

1)   Die  Burg. 

d)  älterer  Dingbof. 

2)  ünterpforte. 

Nacl 

Itrag 

Ton  Dr.  L 

.  H.  Enler. 

Aaf  den  Wunsoh  meines  gelehrten  Frenndes^  des  Herrn  Dr •  R  ö  m  e  r  - 
Büchner,  habe  ich  vorsteheade  Abhandlung  vor  dem  Abdruck, 
durchgelesen  und  verschiedene  Bemerkungen  dem  Verfasser  .mitge- 
theilt,  von  vrelehe»  mit  seiner  Genehmigung  die  folgenden  hier  bei- 
g^fägt  werden. 

Zu  S.  171.  Der  Name  der  Frau  des  Johann  Faut  von  Bonames 
ist  in  der  Urkimde  deutlich  als  Sytzele  angegeben.  Ebenso  ge- 
wiss ist  aber,  dass  in  der  Umschrift  des  Siegels  der  Vorname  nicht 
Sytsele  lautet.  Dies  kann  an  sich  nicht  auffallen,  da  in  den  deut- 
schen Urkunden  die  Aussteller  häufig  mit  ihren  im  Verkehr  des 
t^liohen  Lebens  verkürzten  Namen  bezeichnet  werden,  während  die 
meist  lateinischen  Umschriften  der  Siegel  die  volle  Form  des  Na- 
mens wiedergeben.  So  heisst  z.  B.  der  Bitter  Merkel  (oder  Mer^ 
kelin)  von  Rödelheim  in  der  Umschrift  seines  Siegels  Marquardus. 
(Vergl.  die  Siegeltafel  in  meinem  «Dorf  und  Schloss  Rödelheim''.) 
Aber  trotdc  aller  Mühe  liess  sich  nicht  ermitteln,  wie  eigentlich  der 
Vorname  der  Sytzele  auf  dem  Siegel  laute,  da  einige  Buchstaben  in 
dem  Namen  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  erkennen  sind  und  man  sich 
bei  der  Abbildung  deswegen  auf  eine  möglichst  genaue  Nachahmung 
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beschränken  muaste.  Vermuthlich  dürfte  aber  der  Vorname  Gosefaita 
gelautet  haben.  Aehnliche  Namen  sind  Gotzela (von  Duttelsheimy  Hum- 
bracht  rhein.  Ritterschaft  Tafel  110);  Gejsala  (von  Schwartzenburg, 
ibid.  133),  Gotzil(v.  Schönberg,  ib  213)Sytzelin(v.  Mergentheim,  ib.  61). 

Zu  S.  179.  Scriba  im  General-Register  zu  den  Regesten  der 
bis  jetzt  gedruckten  Urkunden  zur  Landes-  und  Orts-Geschichte  des 
Grossh.  Hessen  (Darmst.  1860)  ftLhrt  S.  42  unter  dem  Ritterge- 
schlechte  de  Bonemesse  auch  eine  Pasta  relicta  Mangoldi  de  3.  aus 
dem  Jahre  1356  an.  Vergl.  Regesten  II.  S.  116  Nr.  1504.  Ob  aber 
dieser  Mangold  wirklich  dem  gedachten  Geschlechte  angehörte  oder 
nur  ein  Einwohner  von  Bonames  war,  muss  ich  dahin  gestellt  sein 
lassen,  da  ich  die  Urkunde  nicht  einsehen  konnte. 

Zu  S.  179.  Humbracht  rhein.  Ritterschaft  gibt  auf  Tafel  61 
das  Wappen  und  den  Stammbaum  der  Schelm  von  Bergen.  Die 
SpaiTon  oder  Rippen  sind  roth  in  weissem  Feld.  Als  Sohn  des 
Ritters  Gerlach  Schelm  von  Bergen  1315  wird  hier  Johann  von 
Bergen,  genannt  von  Bomes,  Fauth  zu  Bonames  1345  aufge- 
führt Seilte  Söhne  aus  der  Ehe  mit  Sjtzele  Fleming  von  Hausen 
sind  Johann  Schelm  von  Bergen,  Vogt  zu  Bonames  1370,  Merkel  von 
Bommes  1369  und  Richwin  von  Bergen,  1377,  dessen  Nachkommen 
einen  Stern  zwischen  den  Rippen  führten.  Humbracht  gibt  bekannt- 
lich ftLr  seine  Angaben  keine  urkundlichen  Belege  und  es  enthalten 
seine  Stammtafeln,  besonders  für  die  früheren  Zeiten,  viele  Irrthümer, 
daher  sie  nur  mit  Vorsicht  zu  brauchen  sind.  So  glaubhaft  es  nun 
auch  scheiirt-,  dass  die  Herren  von  Bonames  nur  ein  Zweig  der 
Schelmen  von  Bergen  sind  und  sich  nach  dem  neuen  Y(^ohnort  ge- 
nannt haben  (wie  erwiesenermassen  die  Herren  von  Rödelheim  sich 
so  von  den  Herren  von  Breungesheim  abzweigten),  so  ist  doch  sehr 
zu  bezweifeln,  dass  dies  erst  um  1315  mit  Johann  von  Bonames  ge- 
schehen sei,  der  mir  wenigstens  noch  nicht  urkundlich  als  Johann 
von  Bergen,  vorgekommen  ist. 

Zu  S.  181.  Der  Heilmann  von  Praunheim,  Edelknecht,  auf 
dessen  Grabstein  das  Wappen  mit  den  Sparren  erscheint;  stammt 
nach  meiner  Meinung  nicht  miitterlieher,  sondern  väterlicher  Seits 
von  der  Bommersheimer  Familie  ab.  Denn  es  hat  nach  Humbracht 
Stammtafel  90  nicht  der  1291  gestorbene  Ritter  Heilwig  von  Praun- 
heim eine  Tochter  des  Heilmanns  von  Bommersheim,  sondern  umge- 
kehrt Heilmann  von  Bommersheim  eine  Tochter  des  1291  gestorbenen 
Heilwigs  von  Praunheim  geheirathet,  und  die  Nachkommen  aus  dieser 
Ehe  haben  nun,  weil  sie  einen  Theil  von  Pfaunheim  ererbten,  den 
Namen  Praunheim  angenommen,   aber  ihr  väterliches  Stammwappen 
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haben  sie  nicht  aufgegeben.  So  weit  ich  su  bemerken  Gelegenheit 
hatte,  änderten  im  Mittelalter  die  Glieder  des  hohen  Adels  sowohl 
als  der  ritterlichen  Oeschlechter  sehr  leicht  und  häu6g  den  Namen, 
je  nachdem  ein  neuer  Wohnort,  ein  neues  Wohnhaus,  ein  neues 
Amt  u.  s.  w.  die  Veranlassung  darbot,  aber  ssu  einem  Aufgeben  des 
Stammwappeus  entschlossen  sie  sich  nicht  VergL  Mittheilungen  des 
Vereins  1.  145. 

Zu  S.  188.  Zöpfl  Alterthümer  des  d.  Reichs  u.  Rechts  I.  Ö4 
hat  nachgewiesen,  dass  unter  dem  Stock,  welchen  der  Dinghof- 
herr nach  den  Weisthtimem  auf  dem  Hofe  haben  solle,  allerdings 
ein  Geftngniss  zu  verstehen  ist.  Wie  aber  der  Stein,  der  neben  dem 
Stock  in  den  Weisthümem  angeführt  wird,  sowohl  die  Richtstätte 
als  den  erhöheten  Ort  anzeigt,  auf  dem  der  Schandpfahl  errichtet 
war,  so  kann  auch  zuweilen  unter  Stock  ein  solcher  Schandpfahl,  ein 
Pranger  mit  Ualseisen  verstanden  werden.  In  dem  Weisthum  des 
Frankf.  Fronhofs  (Mittheil.  I.  310)  erscheint  der  Stock  als  ein  Ge- 
fimgniss,  in  dem  der  Uebelthäter  zur  Strafe  sitzen  sollte,  das  aber 
offenbar  nicht  gemauert  war  und  den  darin  Sitzenden  den  Augen 
der  Leute  nicht  entzog,  sondern  ihn  zugleich  in^einer  sehr  unbequemen 
Stellung  (die  Aermel  seines  Rockes  wurden  ihm  vor  den  Händen 
zusammengebunden)  wie  am  Pranger  den  Leuten  zeigte,  so  dass  man 
wohl  annehmen  kann,  es  habe  der  Stock  nicht  zu  einem  längeren 
Gewahrsam  dienen,  sondern  den  Uebelthäter  veranlassen  sollen,  sich 
baldigst  mit  einer  Geldbusse  zu  lösen. 

Zu  S.  189.  Es  erscheint  allerdings  das  Halten  des  Faselviehs 
häufig  als  eine  Pflicht  des  Zehntherrn,  wenn  aber  diese  Last  nicht 
mit  dem  Zehntrecht  verbunden  war,  sondern  dem  Dinghof  herrn  oder 
seinem  Meier  oblag  oder  auf  einem  bestimmten  Hofe  ruhte,  so  wurde 
als  Ersatz  dagegen  der  Klein-  oder  Blutz.ehnte  gegeben.  Vgl.  Mone 
Zeitschrift  fUr  die  Gesch.  des  Oberrheins  XI..173.  Argovia,  Jahrg. 
1860L  S.  166. 

Zu  S.  194.  Das  Archidiaconat  des  Collegiatstifts  StiPetri  extra 
muros  mogunt.  umfasste  einen  Theil  des  Main-  und  Niddagaus  mit 
dem  Königssundern.  In  Würdtwein  dioecesis  Mogunt.  IL  26  ist  nun 
abgedruckt  ein  sehr  interessantes  Actenstück,  das  über  die  einzelnen 
hierher  gehörigen  Kirchen  Aufschluss  gibt^  nemlich  der  modus  cele- 
brandi  sanctam  synodum  laicalem  in  anno  bissextili  per  praeposituram 
Sti  PetrL  Dieser  Sendumgang  beginnt  in  PeterweU  und  wird  hier* 
bei  das  ganze  Verfahren,  der  Empfang  nnd  die  procuratio  (Atzung) 
derSendricliter,  die  Fragen  an  die  Sendschöffeo,  deren  weitere  officia, 
die  Abgaben   der  Sendj^ichtigen  u.  s.  w.    genau  angegeben.    Von 
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Niedereschbaoh  kommen  aiif  diesen  Umzügen  die  Commissarien  ssu- 
erst  nach  Crutzen,  wohin  Weisskirdien,  Kaitenbaeh  und  Nieder- 
steten  gehören,  und  von  da  nach  Bonames,  wohin  Kalten  und 
Harbeim  als  filiae  gehören.  Hier  bekommen  sie  keine  procuratio. 
Bergen  cum  filia  Seckbach  macht  den  Schluss.  An  den  meisten 
Orten  müssen  die  Müller  besondere  Abgaben,  gewöhnlich  nach  der 
ZahKder  Räder,  leisten,  an  anderen  Orten,  wie  in  Castel,  auch  die 
Fischer,  Schiffer,  Metzger,  ebenso  an  vielen  Orten  der  Wirtb  (oaupo), 
in  Breidhart  und  Bergen  jeder  Mechanicus,  z.  B.  der  Schmidt  (faber) 
dat  quatuor  babata  cum  gumphis.  Auch  die  .Sendschöffen  erhahen 
an  vielen  Orten  eine  besondere  Abgabe,  dicta  Mutzengeldt 

Zu  Seite  197.  Bei  der  Beschreibung  des  Wappens  der  Clansen 
zu  Bonames  und  Oberrad  erinnerte  ich  mich,  den  gleichen  Schild 
mit  dem  geschachteten  Schrägbalken  an  dem  Erker  des  s.  g.  Eber- 
baoher  Hofs  am  Ecke  der  Papageigasse  dahier  gesehen  zu  haben, 
so  wie  er  hier  abgebildet  ist. 


Es  war  dies  Haus  eine  Besitzung  des  ehemaligen  Cisterzienser 
Klosters'  Eberbach  im  Rheingaue.  Vgl.  Bär  Gesch.  der  Abtei  Eber- 
bach, her.  von  Rössel  I.  478.  Bei  weiterem  Nachsehen  fand  ich  den- 
selben Wappenschild  auf  den  Abbildungen  der  Cist.  Klöster  Alder- 
spacb  und  Fürstenfeld  in  den  monumeuta  boica  Bd.  6  und  9.  Ebenso 
erscheint  dieser  geschaohtete  Querbalken  auf  den  Siegeln  des  Cist. 
Klosters  Üeilsbronn,  in  Hocker  Suppl.  zu  dem  Heilsbr.  Antiquität 
tenschatz,  Tafel  3.  Ich  musste  hiemach  dies  Wappen  als  ein  gemein- 
sames Zeichen  der  Cisterzienser  Klöster  erkennen,  welches  eben  des- 
halb die  zu  dem  gleichen  Orden  gehörenden  Clausen  ffihrten.  Aber 
der  G-rund  dieser  Wappen-Gemeinschaft  war  mir  nicht  bekannt  und 
ich  suchte  deswegen  Auskunft  bei  dem  Germaniseben  Museum  in 
Nürnberg  mittelst  einer  kurzen  Anzeige  zu  erlangen.  Inzwischen 
kam  Herrn  Dr.  Römer-Büchner  und  mir  gleidizeitig  das  dritte  Heft 
der  Denkmäler  von  Nassau,  her.  v.  Rössel  (Wiesbaden  1862) 
zu  und  hier  fanden  wir  auf  S.  17  die  gewünschte  Aufklärung: 
der   Schrägbalken   ist  das    Wappen    der    Mutterkirche    zu    Otsterz 
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and   wird   auch  als  das  gemeinBame   Wappen   der  Töchter-Abteien 
angesehen. 

Zu  S.  206.  Bonames  gehörte  nicht  zu  der  Grafschaft  des  Born- 
heimer  Bergs,  welche  die  meisten  umliegenden  Ortschaften  umfasste, 
und  es  war  deshalb  der  oberste  Richter  von  Frankfurt  angewiesen, 
die  von  Bonames  vor  dem  Gerichte  auf  dem  Bornheimer  Berg  zu 
verantworten  und  wenn  sie  doch  daselbst  verklagt  würden,  sie  ab- 
zuheischen.  Vgl.  das  Statutenbuch  im  Archiv  VII.  130.  Ebendaselbt 
S.  133—136  sind  noch  mancherlei  Ordnungen  für  Bonames  abge- 
druckt, welche  die  besondere  Vorsorge  des  Raths  fiir  die  dortige 
Burg,  den  Zoll  und  die  Gewerbe  beiirkunden. 


16 
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Eine  nenentdeekte  Herianische  ADsIcht  von  Frukftirt 

aus  der 
Zeit  ¥00  1612-1619. 

Bütgotheilt  von  Dr.  Pk.  Fr.  Crwinner, 

Senator  and  Syndicas. 


Kurz  nach  Veröffentlichung  meines  Baches  über  Kunst  und 
Künstler  in  Frankfurt  fand  ich  in  einem  Leipziger  Kunstkatalog 
einen  Merianischen  Prospekt  unserer  Stadt  in  drei  Blättern  an- 
gezeigt, dessen  Beschreibung  sogleich  meine  Aufmerksamkeit  er- 
regte. Ich  liess  mir  denselben  einsenden  und  hatte  die  Freude ,  ein 
mir  wie  Allen,  denen  ich  ihn  zeigte,  völlig  unbekannt  gewesenes 
Werk  des  älteren  Matthäus  Merian  zu  entdecken.  Die  drei  ein  Ganzes 
bildenden  Blätter  sind  10  Pariser  Zoll  hoch  und,  zusammengefügt^ 
41 V2"  breit.  Die  Stadt  wird  von  Südwest  nach  Nordost  gesehen. 
In  dem  oberen  Plattenrande  liest  man  zwischen  doppelten  Einfassungs- 
linien die  von  dem  Künstler  mit  geringer  Abweichung  auch  für  seinen 
später  herausgegebenen  grossen  Stadtplan  benutzte  Aufechrift:  Franco- 
furti  ad  Moenum  urbis  Imperialis  Flectione  Rom.  Regum  atq'  Imperatorum 
consecratae  Empprii  non  Germaniae  sed  totiusEuropae  celeberrimi  acca- 
rata  delineatio.  In  der  Luft  sind  die  vier  Welttheile  durch  ebenso  viele 
allegorische  Genien  dargestellt,  zwischen  ihnen  auf  dem  mittleren 
Blatte,  über  dem  Pfarrthurme,  der  doppelte  Reichsadler  und  der  ein- 
fache städtische,  umgeben  von  den  Emblemen  der  Wissenschaften 
und  Künste,  des  Handeis  und  des  Kriegs.  Das  mittlere  Blatt  ist  bezeichnet : 
Merian fec.  Auf  dem  linken,  die  westliche  Stadtseite  zeigenden,  fallen  im 
äussersten  Vorgrunde  zwei  stattliche,  in  Hollars  Weise  gestochene,  Frauen- 
gestalten in  der  Tracht  jener  Zeit  auf;  sie  scheinen  mehr  zur  Aos- 
filllung  des  leeren  Raumes  dort  ihren  Platz  gefunden  zu  haben,  ab 
dass  sie  für  zum  Ganzen  passende  Staffage  gelten  könnten.  Aus  dem 
dazu  gehörigen,  89  Zeilen  (Tjpendruck)  einnehmenden  historischen 
Texte  mit  derUeberschrifl:  „Beschreibung  der  Weitberüfamten  Reichs- 
stadt Frankfurt  am  Mayn^  erhellet,  dass  dieser  Prospekt  während 
der  Regierung  des  Kaisers  Matthias  erschienen  ist.    Er  darf  desshalb 
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unbedenklieh  als  das  früheste  auf  Frankfurt  bezügliche  Werk  Merlans 
betrachtet  werden.  Die  drei  interessanten  Blätter  sind  mit  ausser- 
ordentlichem Verständniss  correkt  gezeichnet  und  fleissig  gestochen. 
Ihre  Seltenheit  wird  auch  dadurch  bestätigt,  dass  sie  sich  unter  der 
grossen  Zahl  älterer  Pläne  und  Ansichten  von  Frankfurt,  weiche  in 
der  nach  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  entstandenen  Geming- 
schen  Sammlung  auf  der  Stadtbibliothek  aufbewahrt  werden/  nicht 
befinden.  Vorläufig  betrachte  ich  mein  Exemplar,  das  sich  nebenbei 
durch  vortrefflichen  reinen  Pruck  und  vollkonmien  gute  Erhaltung 
auszeichnet,  ftir  Frankfurt  als  Unicum. 

Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  dieses  vorzügliche  Werk  des 
älteren  Matthäus  Merian  dem  von  dem  Sohne  Caspar  Merian  im 
Jahr  1667  dem  reichstädtischen  Magistrat  gewidmeten  Prospekte 
der  Stadt  wesentlich  als  Grundlage  gedient  bat.  Der  letztere  ist 
von  gleicher  Grösse,  die  Zeichnung  in  sehr  vielen  Parthien  identisch,  nur 
schwerer ;  selbst  die  Staffiage  ist  hier  und  da  vollständig  beibehalten, 
dagegen  auch  andere  hinzugefügt  und  das  Bild  der  damaligen  Gegen- 
wart entsprechend  umgearbeitet.  Der  Prospekt  trägt  wörtlich  die  näm- 
liche lateinische  Aufschrift  und  in  der  Luft  dieselben  Embleme  und  Wap- 
pen ;  an  die  Stelle  der  beiden  ganz  beseitigten  weiblichen  Figuren 
ist  die  Dedication  an  den  Magistrat  getreten.  Der  gedruckte  Text 
ist  zwar  um  die  Hälfte  grösser,  aber  im  Inhalte  nur  unwesentlich 
abgeändert,  dagegen  bis  zum  Jahre  1657  fortgesetzt  Ich  lasse  es 
unentschieden,  ob  Caspar  Merian  die  Originalplatten  seines  Vaters 
umgearbeitet  oder  dieselben  mit  den  ihm  nöthig  geschienenen  Ab- 
änderungen copirt  hat. 

Die  Probst'schen  Nachstiche  des  Prospekts  von  1657  sind  im 
Fonnate  etwas  kleiner,  noch  kleiner  ist  der  bei  Job.  Christoph 
Haffher  in  Augsburg  erschienene.  Alle  Copien,  soweit  sie  mir  zu 
Gesicht  gekommen  sind,  haben  in  der  Luft,  ausser  den  beiden  Adlern, 
keine  Embleme. 


Berichtigungen  und  Zusätse  su  den  Mittheilungen   über  die   alteren 

Grundrisse   und  Ansichten  der  Stadt  Frankfürt  a.  M. 

(Archiv,  neue  Folge,  Bd.  I.) 

Ich    benfitze   diesen   Anlass  zu  einigen  nöthig  gewordenen  Be- 
richtigungen und  Zusätzen: 

Seite  276,  Zeile  14  von  oben  lese  man  1645  statt  1645. 
—    .  —    in  der  Note  lese  man  168  st.  183. 

16* 
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Seite  277,  Zeile  2  von  oben.  Der  Zeichner  des  BelagemiigB- 
plans  hiess  sach  neuerer  Ermittelung  nichtFabri,  sondern  F  ab  er. 

Seite  281.  In  meinem  Buche  über  Eungt  und  Künstler  in  Frank- 
furt habe  ich  Seite  150  eines  seltenen  Abdrucks  des  grossen  He. 
rianischen  Stadtplanes  vom  Jahr  1628  gedacht ,  welcher  sich  in  dem 
zeitigen  Besitze  des  Herrn  Reiffenstein  befinde  und  als  das  einzige 
bekannte^  aber  unvollständige  Exemplar  dieser  ersten  Ausgabe  zu 
betrachten  sei  Seitdem  ist  mir  mit  dem  obengedachteu  Prospekt 
zugleich  auch  das  eine  der  beiden  unteren  Viertel  des  Plans  von 
1628,  Sachsenhausen  mit  der  Brücke,  in  einem  vortrefflichen 
Abdrucke  zugekommen,  das  Reiffenstein'sche  Exemplar  also  insoweit 
fernerhin  kein  ünicum.  Uebrigens  drängt  sich  mir  nunmehr  der  Oedanke 
auf,  dass  diese  beiden  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Exemplare  der 
unteren  Platten  von  1628  nichts  weiter  ab  Probedrücke  sein 
dürften,  die  zur  Veröffentlichung  nicht  bestimmt ,  waren,  weil  die 
beiden  oberen  Platten  wohl  erst  später,  nach  vollständiger  Herstel- 
lung der  im  Jahr  1628  begonnenen  neuen  Festungswerke  vollendet 
werden  konnten  und  desshalb  die  fertigen  Platten  nach  genommenen 
Probedrücken  vorerst  zurückgestellt  werden  mussten.  Sollte  diese 
Vermuthnng,  welche  durch  den  Umstand,  dass  sich  die  Reiffen- 
stein'schen  Abdrücke  nut  den  vier  Kupferplatten  im  langjährigen 
Besitze  der  Jäger'schen  Buchhandlung  befanden,  mithin  Probedruck 
und  Platten  stets  zusammengeblieben  zu  sein  scheinen,  einen  weiteren 
Anhalt  gewinnt,  so  würde  die  Ausgabe  von  1636  als  die  erste  zu 
betrachten  sein., 

Seite  282,  Zeile  16  von  unten.  Das  System  des  neuen  Festungs- 
baues kann  nicht  das  Vauban'sche  genannt  werden,  welches  weit 
später  zur  Ausbildung  und  Nachahmung  kam. 

Seite  283,  Zeile  10  von  oben  muss  es  heissen  Nr.  6  st.  Nr.  5. 

Seite  285,  Zeile  11  von  oben  soll  es  heissen  von  Westen  nach 
Osten  statt  von  Osten  nach  Westen ;  indessen  dürfte:  von  Südwest 
nach  Nordost  die  Richtung  noch  genauer  bezeichnen. 
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Die  Niederländiscben  ond  die  FraDzösiscbe  Gemeinde  in 
Frankftirt  a.  ■• 

Von 
Dr.  jnr.  FrieMd  Scharff. 


Wenige  Ereigbisse  sind  für  die  Geschichte  unserer  Vaterstadt 
von  so  weitgreifender  Bedeutung  geworden,  als  die  zahlreichen  Aus- 
wanderungen^ zu  welchen  die  kirchlichen  Verfolgungen  in  den  Nieder- 
landen und  in  Frankreich  Veranlassung  waren.  Es  knüpften  sich 
an  dieselben  während  der  Dauer  von  zwei  und  einem  halben  Jahr- 
hundert Streitigkeiten  und  Kämpfe,  welche  ebenso  wohl  die  An- 
schauungen jener  Zeit^  als  die  eigenthümliche  Entwickelung  unserer 
bürgerlichen  Verhältnisse  in  ein  helleres  Licht  setzen. 

Es  hatten  sich  aus  den  genannten  Ländern  um  die  Mitte  des 
sechszehnten  Jahrhunderts  viele  Protestanten  nach  England  geflüch- 
tet, als  der  Tod  des  Königs  und  der  Regierungsantritt  der  katho- 
lischen Maria  sie  zwang  eine  andere  Heimath  zu  suchen.  Von  Däne- 
mark zurückgewiesen  kamen  sie  ain  26.  März  1554  nach  Emden  in 
Ostfriesland^  wo  sie  freundliche  Aufioiahme  fanden.  Ein  Daniel  de 
Neufville,  welcher  später  im  Jahre  1589  in  Frankfurt  Bürger  wurde^ 
Sohn  Rupertus  de  Neufville  von  Antorff,  wurde  daselbst  geboren. 

Ein  Prediger  der  Niederländer,  Valerandus  Polanus ,  war  von 
England  nach  Köln  gegangen,  von  da  nach  Frankfurt;  er  gab  am 
15.  März  1554  eine  in  deutscher  Sprache  geschriebene  Supplik  bei 
Bath  ein.  Der  Inhalt  derselben  ist  mehrfach  bereits  mitgetheilt 
worden*);  da  sie  aber  bis  in  die  spätesten  Zeiten  einen  Vorwurf 
gegen  die  Reformirten  unterstützen  musste,  mag  sie  auch  hier  mit 
wenigen  Worten  Erwähnung  finden.  Valerandus  sagt  darin: 


*)  Vergl.  Frankfurtische  Religionshandlungen.  1735.  Daselbst  Beil.  I. 
Gegeninformation. 
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Eine  Gesellschaft  etlicher  Bursatmacher;  da  sie  vom  Evangelinm 
abzufallen  nit  gemeint,  haben  sie  das  Engelland  verlassen  müssen, 
jedoch  mit  guten  ehrlichen  Abschiedsbriefen.  Er  selbst  als  Vorsteher 
und  Superintendent  angeregter  Bursatmacher  und  Gesellschaft  habe 
ein  fleissig  Nachdenken  gehabt,  wohin  sie  am  tauglichsten  sich  mit 
ihrem  Bursathandel  begeben  mögen ;  er  hab  auf  das  weit  erschallene 
Lob  der  Frankenftirt  wegen  des  Gewerbs  und  zweier  Messen  kein 
anmuthigem  Ort  finden  können;  die  vorigen  Exempel  haben  ihm 
gute  Zuversicht  gemacht,  da  sie  allein  christlich  Religion  und  keiner 
andern  ürsach  halben  ausländisch  worden.  Die  zugelassenen  würden 
weder  dem  Rath  noch  den  Bürgern  überlästig  sein,  sie  wollten  dazu 
der  Stadt  Kinder,  welchen  es  gelegen  wäre,  lehnen  (lehren)  Bursat- 
machen. Es  würden  sich  etliche  andere  Handwerker  und  auch 
Kaufleute  dazu  thun,  auch  für  diese  wolle  er  bitten.  ^Wiewohl  wir 
Eurer  religion  seindt,  so  kenden  wir  doch  euer  sprach  nit**,  hierumb 
sei  ihre  Bitte  man  wolle  ihnen  ein  kirch  oder  tempel  inngeben,  darin 
sie  ihr  Gebet,  predig  des  Evangelii  und  Austheilung  der  hl.  Sakra- 
mente in  ihrer  Sprach  „nach  der  Lehr  des  Apostels  Pauli"  haben 
möchten;  solle  doch  hiedurch  keiner  pfarr,  darunter  ein  Jeder  wtird 
wohnen,  an  pfarrrechten  nichts  benommen  sein,  sondern  allezeit  ge- 
volgt  werden.  Zudem  wollten  sie  die  Kirchendiener  dem  Rath  an- 
zeigen, dieselben  anzunemen  und  zum  kirchlichen  Ampt  zuzulassen. 
Damit  nichts  unordentliches  noch  schädliches  bei  solcher  Kirchen 
und  Versammlung  einreisse,  so  möge  der  Rath  eine  ernstliche  Kir- 
chenzucht einrichten,  dass  den 'Herrn  kein  Verdruss  noch  Beschwer- 
niss  widerfahr,  sondern  vielmehr  alle  Freud*  und  Nutzen. 

Es  wurde  hierauf  am  18.  März  ein  Beschluss  ge&sst:  »Soll  man 
Ihnen  willfahren,  und  Sie  in  dem  Namen  Gottes  aufihemen*.  In 
den  Acten  des  städtischen  Archivs*)  findet  sich  nun  weiter,  unter 
dem  17.  April  1554,  wie  eine  gute  Anzahl  der  Personen,  so  der  Re- 
ligion halben  aus  Engelland  vertrieben  worden,  allhie  ankommen  und 
bei  den  Pflegern  zu  den  weissen  Frauen  um  Oeflfnung  derselben 
Kirchen,  auch  dem  Herrn  Valerando  ihrem  Predikanten  dasselbe 
Hans  zu  verleihen  angesucht,  dazu  sich  denn  die  Frau  Mutter  (des 
Klosters)  willig  erbotten.  Da  wurde  beschlossen:  „Sollman  dasselbig 
zulassen,  doch  Herrn  Matthiam**)  den  Predikanten  uff  Ihr  Predig 
und  Ceremonien  gut  Achtung   geben  lassen,   damit  sie  nichts  unge- 


*)  Französisches  und  niederländisches  Kirchenwesen  betr.  Tom.  1. 
**)  Matthias  Ritter,  des  Raths  Prediger. 
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ranmts  fbrnemen  oder  anrichten*.  .Am  8.  Mai  wurde  dann  wegen  der 
Bürgerschaft  verhandelt  und  beschloBsen:  die  Personen  aus  Engelland 
und  Flandern  wie  gebräuchlich  zur  Bürgerschaft  an  und  aufzunemen, 
und  Diejenigen  die  unter  Ihnen  an  Nahrung  vermöglich  seindt,  In- 
halt der  Ordnung,  mit  dem  Bttrgergelt  halten,  aber  mit  den  Armen 
unter  Ihqen  nach  Gelegenheit  handeln,  doch  dererhalben  so  unter 
Ihnen  von  Adel  seifldt,  berathschlagen.  —  Um  diese  Zeit  kam  Klage, 
wie  die  Engländer  und  Niederländer  in  ihrer  Kirch  mehrere  Sozmtag 
von  den  Bürgern  und  Weibern  bedrängt  worden,  und  allerlei  Unge- 
schicklichkeiten sich  daselbst  zugetragen;  es  wurde  verfügt:  „soll 
man  den  Predikanten  befehlen  nächsten  Sonntag  desswegen  an  das 
Volk  eine  freundliche  Verwarnung  zu  thun,  und  zu  vermahnen  solch 
Ding  müssig  zu  gehen''.  Am  2.  Juli  folgte  dann  die  Berathung,  ob 
die  Engländer  und  Franzosen  „so  vom  Adel,  Herrn  oder  Frauen- 
standes sein^,  in  die  Bürgerschaft  zu  nemen  oder  nicht  Valerandus 
Polanus  berichtete  hierzu,  dass  es  mit  den  Edeln  unter  Ihnen  ein 
ander  Bewandniss  habe  ak  in  Deutschland,  es  würden  Diejenigen, 
so  sich  von  ihrer  Rente  ernehren,  für  Edel  gehalten,  solche  seien 
auf  gebührlichen  Abschiedsbrief  nit  auszuschliessen ,  aber  der  Herrn 
und  Frauen  halber  sei  sich  länger  zu  bedenken.  Darauf  wurde  am 
folgenden  Tage  beschlossen,  dass  man  die  Supplikanten,  auch  was 
sonst  von  gemeinen  Leuten  unter  ihnen  sei,  ziur  Bürgerschaft  an  und 
aufzunehmen,  was  aber  von  Hohem  Stande  als  vom  Adel,  aus  Frank- 
reich und  dergleichen  Personen,  dieselben  ohne  Vorwissen  des  Raths 
nit  annehmen  soll 

Tm  Juni  hatte  man  einen  Wahlen  der  einer  besondern  opinion  gewesen 
und  vielerlei  seltsame  Reden  vememen  lassen^  aus  der  Stadt  gewiesen. 
Valeranus  Pollanus  (die  Schreibweise  wechselt)  und  RichardusVanuille, 
die  Diener  der  Kirche,  wie  sie  sich  nannten,  baten  in  einem  lateinischen 
Schreiben  um  Entschuldigung^  ftir  den  FaU,  dass  die  Ihrigen  unwissentlich 
die  deutschen  Bürger  in  etwas  beleidigt  hätten,  und  fügten  das  Gesuch 
an,  dass  man  achtbare  und  bewährte  Leute  in  die  Bürgerschaft  an- 
nehmen möge.  Darauf  erging  der  Beschluss,  dass  die  Herrn  Bürger- 
meister  diejenigen,  welche  die  Predicanten  in  den  Römer  bringen  und 
für  die  Bürgerschaft  empfelen  würden,  aufnemen  sollen. 

Im  September  schon  erhob  sich  dann  der  erste  Sturm  gegen  die 
Fremden,  als  die  Predikanten  der  Stadt  in  sehr  umfangreichen  Schrif- 
ten ihren  G-lauben  und  ihre  Lehre  angriffen.  Im  Eingang  der  ersten 
Schrift  wurde  von  ihnen  angegeben  :  wie  man  jetzt  damit  umgehe, 
den  Wjälschen  auch   Gottesdienst  in  der  Kirche  zu  St.  Catharinen 
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zu  gestatten;  nachdem  diese  Fremden  ans  Barmherzigkeit  erstlich  | 

aufgenommen  worden,   habe  ihnen  der   Bath  gleieh  eine  Kirche  ein-  I 

gegeben^   ohne  die  Predikanten  darüber  zu  besprechen.    Nach  der 
Hand  hätten  sich  unter  der  Bekenntniss  ihrer  Lehr  etliche  Puncte 
gefunden^  die  wol  einer  Declaration  bedurft.    Die  Predikanten  woll- 
ten aber  Gezänk  nnter  dnander  vermeidenj  hätten  die  Fremden  axif 
die  Augsburger   Confession  gewiesen.     Diese  zwar   wolle   wol    ihr 
Oberster  annehmen^  nicht  aber  derselbigen  Apologie,  oder  EriLlänmg 
der  Confession.    Sie^   die  Fremden,   hätten  sich  anfänglich  erboten, 
sich  unserer  Kirchen  Ceremonien  gleichförmig  zu   machen;  ab^  ae 
seien  zurückgefallen.    Was  Aergerniss  jaus  solchen  Neuerungen  und 
ungewohnten  Ceremonien    würde    folgen,    wollten  sie,    die  Predi- 
kanten, für  Gott  und  Jedermann   entschuldigt   sein;    sie  baten,  ihre 
Kirchen  mit  den  Fremden  unbetrübf  zu   lassen;   dann   sollten  diese 
darin  ihr  Wesen  halten,  so  würde  es  den  Predikanten  zu  grossem 
Nachtheil  gereichen,  als  ob  sie  allerdings  mit  jenen  eins  seien;   das 
Volk  würde  die  Kirchen  meiden.     Eine  Kirche   genüge   filr  die 
Fremden,  diese  solle  nicht  öffentlich  am  Wege  liegen,  dass  wer  vor- 
überginge   hineinliefe.     Am  Schlosse  folgt  nodi  eine    Verwarnung, 
wofern  Abfall  von  der  lutherischen  Kirche,   Aergeitdss  oder  andere 
Ungeschicklichkeit  folgen  solle.    Der   barmherzige   Gott   woUe  dem 
Bath  Gnad  und  Geist  verleihen,  dass  er  also  handle  und  regiere,  wie 
es  gemeiner  Stadt  zu  Frieden,  Einigkeit  und  guter  Wohlfahrt  reichen 
möge.    Sieben  Predikanten  hatten  die  Schrift  unterzeichnet:    Petras 
Geltner,   Melchior  Ambach,    Joannes  Lullius,    Hartmannus   Beyer, 
Marcus  Sebander,  Mathias  Ritter,  Stephanus  Egenolphus. 

Darauf  beschloss  der  Bath,  „dass  die  Engeilender 'noch  zur  Zeit 
bei  ihrer  Kirchen  zu  den  weissen  Frauen  bleiben,  und  man  von  den 
Predikanten  vernehmen  solle,  in  was  Punkt  sich  die  Welsche  und 
Engellendische  Predikanten  mit  der  Augsburgischen  Confession  nit  ver* 
gleichen.^  Diesem  kamen  die  Predikanten  am  29.  Oktober  nach. 
In  einer  zweiten  Schrift  legten  sie  die  Punkte  des  Zwiespalts  vor, 
die  Auffassung  des  Nachtmahls,  wie  sie  schon  vor  Jahren  so  heftig 
zwischen  Luther  undZwingli  disputirt  worden;  ^in  der  Messe  hatten 
sie  von  vielen  ehrlichen  Leuten  hören  müssen,  wie  man  sich  wundre, 
dass  der  Bath  einen  solchen  hauffen  fremdes  ausländisches  Volk  von 
dreierlei  unterschiedlichen  Landen  und  Sprachen,  in  eine  solche  feste 
Stadt  mitten  in  Deutschland  gelegen  zu  sich  neme,  und  wisse  nicht 
wo  ein  jeglicher  herkomme,  wie  er  abgeschieden  sei,  ohn  welche 
kundschaft  man  doch  schwerlich  einen  Teutschen  au&eme.  Diese 
Leut  seien  ihrer  Landart  nach  vortheilhafftig ,    listig,  wankelmütig, 
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sie  würden  maacheriei  eraeueniiig  anheben,  und  auch  den  kauff- 
handeln  in  den  Messen  nachtheilig  sein  und  mit  der  Zeit  dem  Bath 
und  den  Nachkommenden  eine  unerträgliche  Last  gebären;  andere 
Stadt  würden  sonst  nicht  den  Aufenthalt  abgeschlagen  haben.  Be- 
sonders Strassbnrg  wurde  bezeichnet,  wo  der  Bath  die  Ceremonien 
gleichförmig  gemacht  Die  fremden  lies^en  auch  ihre  Irrthümer 
drucken,  sie  mei^tea  einen  gelegenejo  Ort  dazu  gefunden  zu  haben, 
den  Irrthum  von  dem  h.  Nachtmal  weit  auszubreiten.  Der  Bath 
möge  in  die  Druckerei  ein  einsehen  haben,  da  solche  Bücher  uaange- 
fochten  nit  werden'  bleiben,  man  darwider  schreiben  werde'^. 

Diese  £ingabe  hatten  nur  fünf  der  genannten  Predikanten  unter* 
zeichnet^  dazu  Andreas  Saxo.  Der  Bath  liess  bei  Lullius  und  Am- 
bach anfragen,  wesshaib  sie  nicht  unterschrieben,  und  zugleich  den 
Engländern  die  Kirch  zu  Aliheilig  eingeben.  Melchior  Ambach  be- 
richtete darauf,  er  habe. die  Erklärung  nicht  untörschrieben,  weil- er 
ein  alter  Mann,  und  zu  dem  Streit  vom  Nachtmahl  des  Herrn  untüch- 
tig sei.  Auch  Lullius  schützt  des  Leibes  Schwachheit  vor:  er  habe 
Magifltri  Hartmanno  und  Domino  Matfaiae  gerathen,  sich  wohl  für- 
zusehen,  was  sie  dem  Bath  fürbringen.  Darnach  beschloss  der  Bath, 
.dass  die  Herren  Verordneten  die  Predikanten  zusammen  kommen 
lassen,  ihnen  vorzuhalten,  wie  ihr  Schreiben  „an  etlich  Orten  etwas 
scharpff  gesteh',  das  sie  desshalb  endem  und  allein  was  die  Lehr 
antrifEi  darin  anzieh  und  latine  schreiben^  sollen,  damit  es  die  Wel- 
schen auch  verstehen  und  darauf  antworten  mögen.  Die  Antwort  der 
Predikanten  war  in  deutscher  Sprache,  der  Artikel  von  dem  hl.  Nacht- 
mahl sei  genugsam  disputirt. 

Zu  der  Zeit  treten  auch  etliche  Zünfte  und  Handwerk  gegen 
die  Fremden  auf  wegen  Beeinträchtigung  der  Nahrung;  dies  die 
Schreiner,  Schneider  und  Schuhmacher.  Sie  verlangten,  dass  die 
Fremden  entweder  sich  mit  den  Handwerkern  vertragen,  oder  den- 
selben nicht  g^tattet  werde,  die  Handwerk,  die  sie  mit  Kosten  er- 
kaufen müssen,  zu  treiben.  Diese  neue  Anmuthung  liess  der  Bath 
den  Fremden,  sonderlich  Valerano  fiirhalten,  mit  begerei),  sie  sollten 
selbst  nachdenken,,  „wie  die  Weg  zu  suchen  und  zu  finden,  dass  die 
fremden  und  hiesigen  mit  einem  Vergleiche  friedlich  bei  einander 
bleiben  möchten^.  Im  übrigen  wurde  nach  mehrfacher  Berathung 
für  gut  befunden,  „dass  die  Predikanten,  fremde  und  heimische,  weder 
in  Disputation  noch  in  Schriften  zusammengelassen  würden,  sondern' 
die  Concordi  im  ilsten  Jahr  ,allhie  des  Nachtmahrs  halber  uffge- 
richt,  in  Erinnerung  gebracht,  daneben  den  Fremden  die  Wittem- 
bergische  Concordi  zugestelt  werde  zur  Vernehmlassung,  ob  ae  der- 
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selben  gemäss  lehren  nnd  predigen  wollten^;  auch  sollten  weder  die 
hiesigen  noch  die  fremden  Predikanten  etwas  über  das  Nachtmahl 
drucken  lassen;  endlich  die  fremden  mn  Verzeichniss  einreichen,  was 
eines  Jeden  Handthierung  seL 

Am  27.  Febr.  1556  übergaben  die  Fremden  eine  „  Antwort  auf 
des  herlichen  Raths  der  sfat  Frankofort  yermanung,  durch  die  Diener 
und  Eltisten  der  fremdlingen  Kirchen  daselbst  gegeben^.  Sie  rühmen 
den  Fleiss,  die  Mühe  und  Sorg,  welche  der  Bath  um  Erhaltung  des 
gemeinen  Friedens  gezeigt,  verwundern  sich  aber  der  Predikanten, 
der  Hirten;  welche  sagen,  es  sei  aus  4^r  kirchischen  Sitten  Ungleich- 
heit grosse  Fehrlichkeit  zu  fürchten.  In  der  Stadt  selbst  könne  solche 
Furcht  nur  gegen  das  Volk  gerichtet  sein,  aber  nachgerade  onter 
dem  Volk  seien  sehr  viele  ihnen  günstige  Leut,  die  wenigen  weldbe 
bei  ihren  Bräuchen  pflegten  zu  sein,  die  hätten  sie  ^u  gutwilligen 
Freunden.  Die  Hirten  wollten  gern  aus  einer  Mücken  ein  Elephan- 
ten  machen.  Wenn  sie  sich  vor  denen  fürchten,  so  draussen  seien, 
so  möchten  sie  nicht  selbst  ein  Greschrei  machen.  Wollten  sie  aof 
die  Schwachheit  anderer  soviel  Bücksicht  nehmen,  so  müssten  sie 
selbst  noch  die  päpstlichen  Bräuche  wieder  annehmen.  In  der  Ver- 
mahnung sei  ausgesprochen:  es  sei  den  Fremden  hier  Herbeig  und 
kirch  zugelassen  worden,  weil  der  Bath  gemeint,  sie  würden  sowohl 
in  der  Lehre  als  in  den  Gebräuchen  mit  den  Kirchen  zu  Frankfuit 
einig  sein,  sich  auch  der  Ceremonien  halber  mit  denselben  wol 
vergleichen,  darauf  hin  seien  sie  au%enonunen  worden.  Sie,  die 
Fremden,  hätten  aber  nie  ein  anderes  im  Mundt,  ein  anderes 
im  Herzen  gehabt.  Denn  wenn  sie  solches  thun  wollen,  war  ihnen 
nicht  von  Kötben  gewesen,  in  fremden  Landen  zu  wohnen,  und 
neue  Behausungen  und  Kirchen  zu  suchen.  Sie  würden,  soviel 
an  ihnen  läge,  wol  mit  den  andern  Kirchen  von  wegen  der  Lehre 
und  Bräuche  übereinkommen,  wenn  ^nur  nicht  anderswoher  nnlnst 
erweckt  würde.  Es  seien  der  Fremden  Kirchen  nicht  ohne  Bath 
und  Vorwissen  etlicher  Stadtpredikanten  erlangt  worden,  welche  die 
fremde  Lehre  und  Ungleichheit  wohl  gekannt.  Nachdem  sie  sodann 
auf  die  Lehre  selbst  eingegangen,  bitten  sie,  um  den  Ernst  zum 
Frieden  zu  zeigen,  dass  derjenige ,  so  vielleicht  aus  den  Ihrigen  die 
Sprach  kennen,  zu  des  Herrn  Nachtmahl  (wenn  sie  konunen)  zuge- 
lassen würden,  auf  dass  das  Volk  sehe,  es  hindere  .nichts,  weder  der 
lehre  nocb  der  sitten  Ungleichheit,  viel  weniger  der  Volker  Mannig- 
faltigkeit,  dass  man  nit  eine  und  gleiche,  aller  kirchen  Brüderschaft 
hie  durch  den  Brauch  des  Herrn  Nachtmahl  bestetige.  Dazu  niioge 
der  Bath,  damit  irgend  ein   öffentlich  Zeugniss  der  Liebe,  Freund- 
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schuft  und  Vereinigung  bestehe,  allgemeine  VersanunlungeU;  wie  die 
Predikanten  der  Stadt  pflegten  allein  zu  haben,  anordnen ,  selbst 
leiten  und  überwachen.  Es  solle  so  aller  Hass  und  Zwiespalt 
niedergelegt  werden»  Die  Gesetze  der  Handwerker  seien  zu  achten, 
sie  wollten  ihr  Volk  desshalb  mahnen,  und  bäten  nur,  dass  man  den 
Ihrigen,  die  zum  Theil  arm  seien,  das  Gelangen  zum  Handwerks- 
recht erleichtere,  dass  man  sie  lasse  in  Zielen  zahlen.  Schwieriger 
sei  es  die  öffentlich  2ieugniss  beizubringen,  ohne  welche  Niemand  zu 
einem  Handwerk  zugelassen  werde.  Solche  haben  viele  nicht  be- 
gehren dürfen  ohne  Fehrlichkeit  des  Lebens,  sie  wollten  aber  von 
Frommen  und  ehrbaren  Leuten,  welche  zu  den  Messen  pflegen  her- 
zukommen, solche  Zeugniss  begehren.  Es  seien  in  Allem  ihrer  Kir- 
chen nit  mehr  denn  5  Schuster,  8  Schreiner  und  5  Schneider,  arme 
Leute  durch  den  erlittenen  Schaden  aller  ihrer  Habe  im  Vaterland. 
Drei  der  Schneider  seien  nur  Hosenmacher  und  machten  nur  halbe 
Hosen,  nit  ganze.  Zum  Schiuss  wiesen  sie  auf  die  h.  Schrift  und 
Beispiel  zweier  Pharaonen,  welcher  einer  den  fremden  Joseph  und 
sein  Gheschlecht  erkannt,  der  ander  aber  mit  schwerer  Dienstbarkeit 
gedrückt. 

Während  nun  der  Bath  diese  Sache  in  sorgsame  Erwägung  ge- 
nommen, kam  eine  neue  Schrift  der  Stadtpredikanten  ein :  die  frem- 
den verbreiten  die  Meinung>  als  sei  Alles  mit  ihnen  verglichen;  man. 
habe  aber  im  Gegentheil  in  ihren  Büchern  mehr  Stücke  gefunden, 
die  mit  der  öffentlichen  Lehre  nicht  übereinstimmen.  Sie  lehrten, 
dass  ELindlein,  so  von  gläubigen  Eltern  geboren,  seien  auch  vor  der 
Tauf  Glieder  der  Kirche  und  Christi,  haben  Vergebung  der  Sünden 
und  würden«  selig.  Sie  möchten  auch  kein  Crucifix  noch  Bildniss 
leiden,  und  halten  ihr  Nachtmahl  mit  grossem  Anstoss  vieler  Leul^ 
die  es  sehen  oder  darum  hören.  „Denn  es  sitzen  ihr  etlich  umb  die 
Tafel  her,  darauf  stehen  etliche  grosse  Gläser  mit  Wein,  und  ofladen 
Brot,  theylen  solches  aus  nach  Ihrer  Weise,  und  die  Comtnunicanten 
nemens  selber  in  die  Hände,  esseus  also  und  trinkens,  gleich  als  wenns 
eine  Zeche  wäre.^  Sie,  die  Predikanten,  seten  der  Augsburgischen 
Confession  zugethan  und  gedächten  bei  solchem  Grund,  als  bei  einer 
Vesten  und  Burg,  zu  stehen  und  zu  bleiben,  und  davon  nit  ein  Haar 
breit  zu  weichen.  „Wollten  diese  Fremden  allen  andern  Irrthum,  so 
der  Augsburgischen  Confession  zuwider,  abgesagt  haben,  so  wollten 
sie  dieselben  für  Mit-Brüder  in  dem  Evangelio  Christi  erkennen, 
wo  ihnen  aber  nit  geftLllig  so  zu  thun,  könnten  sie  nit  sehen  wie 
Zank  und  Uneinigkeit  in  der  Kirch  möge  vermieden  werden.^  Sie 
wdgerten  sich  wiederholt  ihre  Schriften,   damit  die  Fremden  darauf 
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zu  antworten  yennöchten^  lateinisch  zu  Btdlen,  denn  weder  sie,  noch 
auch  das  Gregentheil  sei  gewillt  ein  Haarbreit  von  seiner  Coofttnion 
und  Lehr  zu  weichen. 

Der  Rath  seinerseits  nahm  die  ganze  Angelegenheit  sehr  ernst; 
er  suchte  nach  beiden  Seiten  hin  gerecht  za  sein,  niemand  angehört 
zu  verurtheilen,  schrieb  um  nähere  Auskunft  nach  Wesel  und  nach 
Strassbni^,  liess  nicht  ab  zu  beschwichtigen^  und  tröstete  anf  Abhülfe 
durch  den  angesetzten  Reicbsabschied.  Aber  am  Ende  stand  er 
immer  wieder  vor  dem  Entscheid  über  denken  und  glauben:  —  was 
Wunder,  dass  er  den  Lehrern  folgte,  die  er  seibat  au%e8teUt  nnd 
eingesetzt  hatte. 

Die  Rathspredikanten  widersprachen  der  Hoffirnng,  daas  nach  so 
vielen  Disputationen  von  einem  neuen  Reichstag  etwas  zu  erwarten 
sei,  ein  solcher  würde  sich  auch  mit  den  Ceremonien  der  Fremden 
nicht  befassen  und  diese  sich  nicht  dem  Ausspruch  der  Stande  des 
Reichs  unterwerfen.  Was  falsch  und  unrecht  sei,'  dem  solle  man 
nicht  zusehen  noch  das  aufziehen,  denn  falsche  Lehr  mitüerweiie 
umherfresse  wie  der  Krebs,  und  sei  schwerlich  aus  dem  Herzen  der 
Menschen  zu  bringen.  Wo  man  zusehe,  würden  in  dieser  Stadt  mehr 
Secten  sein,  denn  in  Böhmen  gewesen;  das  werde  zum  Machtheil 
der  Stadt  ausschlagen,  die  eine  Stadt  des  Reichs  sei,  und  darzu 
Augsburgischer  Confession  zugethan;  sie  selbst  seien  auch  b^oifen 
derselbig  nachzulehren  und  alle  falsche  Lehr  und  was  dawider  ist  zu 
verdammen. 

In  dieser  Bedrängmss  verf&gte  am  22.  Juni  der  Rath,  dass  es 
wohl  vonnöthenund  gut  war,  einen  gelehrten,  ansehnlichen,  sittsamen 
Mann  hieher  zu  berufen  als  Superintendenten  bei  der  Kirchen  und 
über  die  Predikanten,  wie  sich  gebühre.  Darzu  wurde  M.  Musculus 
f&rgeschlagen,  denselben  solle  man  durch  Jemand  besprechen  lassen, 
so  mit  ihm  bekannt  sei.  Die  Absendung  Niclans  Brommen  nach 
Bern  unterblieb  aber,  wahrscheinlich  weil  man  inzwischen  erfuhr, 
dass  Musculus  calvinistisch  gesinnet  sei. 

Es  folgten  weitere  *ßechtfertigungS8chriften  der  Fremden,  welche 
die  Erlaubniss  zum  Drucken  nachsuchten,  aber  nicht  erhielten; 
die  Stadtpredikanten  wurden  zur  Erklärung  darüber  angefor- 
dert, endlich  erging  am  21.  Oktober  die  Rathscblagung:  der 
Fremden '  Supplication  habe  dahin  gelautet,  dass  sie  mit  den  hiesigen 
Predigern  des  Glaubens  halber  einig  seien;  das  Gegentheil  habe 
sich  erwiesen;  dazu  stimmten  sie,  die  Fremden,  nicht  unter  sich  in 
der  Confession;  wenn  sie  gedächten  allhie  zu  bleiben,  so  sollten  sie 
in  ihren  Predigen  und  Kirchengebrftuchen  der  Augsburgtschen  Con- 
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feasioa  gemfias,  wie  dieselbe  ddrch  E.  Erb.  Baths  bestellte  Predikan- 
len  nun  soviel  Jahr  gelehrt;  halten  und  lehren.  „Denn  ohne  das 
wollte  und  wüsste  E.  Erb.  Bath  Ihrer  keinen  länger  allhie  zu  ge- 
dulden". Aber  der  Rath  beschloss  am  folgenden  Tage,  „dass  man 
solch  wichtig  Handel  noch  einmal  oderzwey  wol  bedenken,  auch  des 
Herrn  Philippi  Melanchthonis  schriffi;;  so  er  in  Truck  geben  würde, 
erwarten  soll*. 

Bemühungen  des  Grafen  Georg  von  Erpach,  durch  Schreiben 
and  Absendung  des  Püarrers  zu  Michelstadt  ein  gutliches  Colloquiüm 
anzubahnen,  lehnte  der  BaA  ab;  ebenso  blieb  ein  Schreiben  des 
Herrn  Philipp,  Landgrafen  von  Hessen,  erfolglos:  Am  22.  Juli  1557 
traf  ein  Schreiben  Melanthons  ein*),  sieben  Seiten  in  folio^  breit 
mit  abgeschliffener  Feder  geschrieben,  kaum  leserlich:  „So  die  Gal- 
lica  Ecclesia  und  Anglica  in  Frankfurt  errores  hätte  oder  ander 
blasphemias  wider  die  symbola^  oder  anabaptisticos  errores  wider  die 
Kindertauff;  wider  oberkeit,  gericht,  so  wolle  er  reden  und  ernstlich 
vermanen,  dass  man  sie  bald  verjagen  solt.  Er  befinde  aber  dass 
die  gedachte  Gallica  Ecclesia  und  Anglica  in  den  Artikeln  Symboli 
rein,  dass  sie  auch  nicht  Anabaptisten  seien,  darum  sei  sein-  rath  und 
bitty  dass  man  sie  nicht  vertreiben  woUe.  Denn  ob  gleich  etwas 
hierin  strittig,  'so  sei  doch  christlich,  dass  sie  z^uvor  unterwiesen 
würden  und  nicht  ohne  Unterweisung  in  das  Elend  Verstössen.  Er 
hoffe  auch  mit  Gottes  Gnaden,  so  christliche  gelehrte  Männer  zu- 
sammenberufen  würden,  sie  würden  sich  dieser  und  aller  andern 
strittigen  Artikel  wol  vergleichen'.  —  Einem  Bathsbescbluss  vom  selben 
Tage  ist  au%eschrieben,  «man  lass  es  uff  sich  selbst  beruhen,  und 
soll  man  nochmals  vwmög  des  jüngsten  Beschluss  ein  Insehens  haben, 
darmit  des  fremden  Volks  nit  zuviel  herinkomme.^ 

Aufnahmen  und  Zählungen  der  Eingewanderten  wurden  damals 
verschiedene  gemacht;  die  erste  yom  24.  Nov.  1555,  renovirt  am 
12.  April  16Ö6,  führt  die  Fremdlinge  der  gallieanischen  Sprache  auf, 
nach  ihren  Geschäften  geordnet,  meist  Tuchweber  oder  Pni-sat;  die 
Kamen  sind  jetzt  verschollen,  einzig  unter  denen,  die  kein  Gewerbe 
oder  Kunst  ausüben,  findet  sich  von  der  noch  lebenden  Familie: 
No^lus  du  Fay,  am  Bande  die  Bemerkung,  dass  er  verstorben  (abiit). 
Am  1.  Januar  1557  waren  es  199  Familienväter;  am  28.  Mai  dessel- 
ben   Jahres    wurden  weiter  Angehörige  der   gallieanischen   Kirche 


*)  Dasselbe  ist  voIlBtändig  abgedruckt  in  den  Frankfurtischen  Religions- 
handliingen,  Beil.  zur  Gegeninform.  S.  45. 
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«nfgezeichnet ,  168  Personen ,  darunter  Jan  De  bary  de  Tonmay. 
Von  diesen  367  Personen  waren  110  Bürger.  In  dem  Verzeicbnias 
vom  7.  Febr.  1560  findet  sieb  wieder  ein.  Noe  du  Fay,  belga;  am 
16.  Juli  desselben  Jahres  derselbe  wieder  angegeben  als  Burger  und 
verehelicht,  daneben  Johannes  de  Bary,  belga,  als  nicht  vereheli<^t 
und  nicht  Bürger.  In  Summa  waren  es  zu  der  Zeit  77ö  Personen 
ohne  die  Kinder.  Bei  der  Zählung  am  15.  April  1561  waren  es  in 
Allem  1131  Personen;  darunter  441  Kinder  und  89  MSgde. 

Weit  schwächer  war  die  Niederländische  ^  Germanobelgische 
oder  Vlämische  Kirche^  für  welche  im  Jahr  1555  Joannes  a  Laako 
um  Ausübung  der  Religion  gebeten.  Sie  zählte  im  Jahre  1560  nur 
155  Personen  ohne  die  Kinder.  Es  findet  sich  unter  denselben  ver- 
zeichnet Nidas  Behagele  mit  seinem  Weib  und  einer  Magd.  In  dem 
Verzeichniss  der  Vlamänder  vom  12.  April  1556  waren  die  Wohnun- 
gen aufgeschrieben  worden:  off  der Cruytmaerkt,  im  Cramerga8S6|  in 
leone  aureo^  in  vico  dicto  de  comegasse^  im  linthemer  Oasse,  im 
galgegasse,  eine  weitere  Anzahl  aber  in  Saxenhousen. 

Auf  dem  Verzeichniss  der  Mitglieder  der  englischen  Kirche  fin- 
det sich  angemerkt,  dass  kein  einzsiger  darunter  sei,  der  räiGre werbe 
verstehe,  entweder  seien  sie  aus  adeliger  Familie,  oder  Kaufleute  die 
kein  Q^schäft  betrieben,  oder  Studenten  die  sich  der  evangelischen 
Sache  widmeten.  Der  Adeligen  waren  fünf,  die  in  der  FaHrstatt  und 
bei  der  Brücken  wohnten ;  9  Kaufleute  wohnten  „auf  dem  Kommarkt, 
,bei  dem  grossen  Bomn,  binden  den  Barftissen  und  bei  d^d  Mell- 
wogenn^.  31  Studenten  wohnten  „in  der  Braidengasse,  uff  der  Zeil, 
uff  den  Rossmark,  binden  den  Juden,  bei  dem  Prediger  Closter,  in 
der  Mentzergassen^  und  in  andern  bescheidenen  Stadtgegenden.  Ein 
anderes  Verzeichniss  der  Engländer  ist  nach  Familien  abgetbeilt,  von 
denen  eine  jede,  mit  wenigen  Ausnahmen,  aus  6  bis  22  Personen 
bestand,  darunter  viele  Kinder  imd  Dienstboten.  Von  den  Namen 
Halesy,  Crouley,  Wilford,  Wattes,  Warcupp,  Oldisworth,  Harington, 
Parry,  Soerby  u.  s.  w.  hat  sich  kein  einziger  hier  erhalten.  Nach 
dem  Tode  der  Königin  Maria  kehrten  sie  in  die  Heimath.  Am 
23.  März  1559  wurde  dem  Rathe  mitgetheilt,  „dass  die  Engellender 
etlich  verordnete  bei  den  Herrn  Bürgermeistern  gehabt,  welche  von 
aller  Engellender  wegen  so  allhie  gewohnet  haben  und  wieder  in 
ihr  Heimet  gezogen  sind  mit  Ueberantwortung  einer  vei^ten 
Credentz  und  einer  getruckten  latinisch  Danksagung  E.  Ehrb.  Rath 
Aller  erzeigten  Gutthaten  unterthänigen  Dank  gesagt^.  Darauf 
wurde  beschlossen,  „dass  man  Ihnen  von  E.  Ehrb.  Rath  wegen  hierin 
uxn  solch  Geschenk  Däncksag,  und  sind  hierzu  verordnet  D.  Johann 
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Fichart,  H  Johann  von  Glauburg,  Thomas  Ugelnheimer^  Hans  Ged- 
dern  sammt  den  beeden  BürgermeiBtern^.  Die  Credenz  ist  in  einem 
Olasschrank  der  städtischen  Bibliothek  noch  aufbewahrt*). 

Nicht  mit  derselben  Anszeichnnng  wurden  die  Zurückbleibenden 
behandelt.  Es  scheint;  dass  das  unordentliche  Leben  emzelner 
Fremden  zu  der  Zeit  Anstoss  erregte,  denn  in  den  Bittschriften, 
welche  dem  Rath  eingegeben  wurden,  finden  sich  Entschuldigungen ' 
desshalb.  Die  Predikanten  der  welschen  Kirche,  Riverius  und  Philip- 
pus  schmähten  auf  der  Kanzel  einige  j^ersonen  der  niederländischen 
Kirche  und  hielten  bei  den  Geistlichen  der  letzteren  Kirche  an,  die- 
selben von  dem  Nachtmahl  ded  Herrn  ausznschliessen.  Dieses  wurde 
ihnen  untersagt,  „sie  soUten  es  bleiben  lassen  damit  E.  £.  Bath  nit 
verursacht  werde  ein  solches  einsehens  zu  haben,  das  Ihnen  nicht 
gefallen  wüHe^.  Es  wurden  3  Schöffen  als  Commissarien  bestellt 
zur  Erledigung  der  Span  und  Irrungen  zwischen  den  Predikanten 
der  Fremden  W.  Holbrach  und  Riverius,  dann  am  18.  März  1561 
verfügt,  den  Welschen  ihre  Kirch,  so  sie  ein  Zeit  hero  ingehabt,  zu 
schliessen,  doch  die  Execution  desselben  aus  bewegend  Ursachen  bis 
nach  Ostern  einstellen  und  beruhen  zu  lassen.  Ein  Predikant  der 
Welschen,  Philippus,  wurde  am  3.  April  gefänglich  angenommen, 
weil  er  gegen  Befehl  eine  Schrift  zu  Errettung  ihrer  Ehre  nach  der 
Predigt  in  der  welschen  Kirche  publicirt.  Erst  am  15.  April  wurde 
er  der  Haft  entlassen ,  aber  der  Stadt  verwiesen ;  es  wurde  be- 
schlossen, da  die  Irrungen  zwischen  den  Welschen  und  Niederlän- 
dischen je  mehr  und  mehr  überhand  genommen,  die  welschen  Pre^ 
dikanten  (welche  zu  der  Unruh  nicht  wenig  Ursach  gegeben)  anzu- 
weisen, sich  des  Predicirens  zu  enthalten,  bis  sie  sich  mit  den  hiesigen 
Predikanten  gänzlich  verglichen  hätten.  Zugleich  wurde  Justus 
Yelsius,  ein  unruhiger  Geist,  der  gegen  Eriaubniss  ein  Büchlein:  „die 
Summa  christlich  Lehre  und  Lebens^  hatte  drucken  lassen,  noch- 
mals der  Stadt  verwiesen,  Hansen  Braun,  der  ihn  beherbergt,  be-. 
fohlen,  „nit  mehr  zu  hanssen  noch  zu  herbergen".  Es  war  schon  zu 
jener  Zeit  den  Buchdruckern  geboten  worden,  keinerlei  Bücher  zu 
drucken,  sie  seien  dann  zuvörderst  von  Rathswegcn  besichtiget  und 
zu  drucken  zugelassen  worden.  Die  Stadt-Predikanten  hatten  aber 
einen  welschen  Buchdrucker  zur  Anzeige   gebracht,  der  dem  Schul- 


*)  üeber  das  Auftreten  des  Reformators  John  Knox  in  der  hiesigen  eng- 
lischen Gemeinde  s.  die  interessante  Schrift  von  Dr.  Steitz  über  Hartm. 
Beyer  in  diesem  Archiv  II.  S.  74  ff. 
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meigter  za  den  Barfbasem  zwei  lateiniscihe  fiUehlein  gedruckt;  darin 
er  die  rechte  Lehre  Tom  h.  Nachtmahl  anfechtet  Er  habe  sich  nicht 
öffentlich  dazu  bekennet ,  aein  Zuname  sei  darin  Terändert,  weder 
Stadt  noch  Buchdrucker  genannt;  wie  solche»  in  Schmachbüchlein 
pflege  zu  geschehen.  Sie  bitten  aber  Ton  Neaem,  es  sei  nnnöthig 
den  Vlämischen  eine  eigene  Kirch  oder  Earchendienst  und  Prediger 
zuzulassen,  sintemahl  diese  in  den  7  Jahren  die  teutsche  Sprach  ge- 
nugsam gelernt;  und  in  der  Predikanten  £arch  gehen  könnten. 

Welcher  Art  damals  die  Aufregung  gewesen,  wie  die  Spaltungen 
nicht  nur  zwischen  Stadt-Predikanten  und  den  Predigern  der  Frem- 
deu;  oder  zwischen  diesen  letzteren  eingerissen ;  sondern  auch  sich 
im  Schoosse  des  Raths  selber  offenbarten ;  das  geht  aus  einer  Note, 
dem  Menningbuch  d.  J.  1Ö61  fol.  3,  4^  6;  11;  12  entnommen,  hervor. 
Sie  lautet:  j,Es  hat  sich  D.  Conrad  Humbracht  Scab»  als  einer  der 
dreier  Deputirten  zu  den  Welschen,  iLber  die  Vierhafftung  dieaea 
Philippi  ungebührlicher  Reden,  nemlich  daaa  K  E.  Bath  indem  er 
Peter  Müllers  Hausfrau,  so  etlichemal  in  offenem  Ehebruch  erfunden 
worden,  wieder  ledig  gelassen,  und  Herrn  Philippi  in  Haft  gel^t, 
eben  gethan  wie  Pilatus,  welcher  den  Herrn  Christum  zum  Kren:s 
coudenmirt  und  Barrabam  losgegeben,  yernehmen  lassen;  derow^en 
er  zu  Bath  einen  stattlichen  cavillanten  bekommen,  und  hat  er 
alsobald  angesichts  aus  dem  Bath  nach  Hause  gehen,  auch  so  lang 
draussen  bleiben  müssen  bis  er  deprecirt^  Wie  nun  von  Seiten  der 
Fremden  umfangreiche  Schriften  bei  Bath  eingereicht  worden  zur 
BechtfertiguDg  ihres  Glaubens  und  Ihrer  Ceremonien,  wie  sie  ofhnals 
gebeten,  ein  freundlich  Gespräch  zuzulassen,  wie  aie  sich  desahalb 
vergebens  auch  an  die  Predikanten  selbst  gewandt,  das  theilt  in  einem 
ausfuhrlichen  -  Bericht  aufs  Genaueste  ihr  Prediger  Dathen  mit  *). 
Die  Antwort  sei  ihnen  geworden :  „da  wäre  kein  Weg  des  Friedens 
vorhanden,  sie  nemen  denn  die  Lfhr  und  Ceremonien  der  Stadtpre- 
dikanten  an^.  Diese  baten,  der  Bath  wolle  sie  fernerhin  des  Schrei« 
bens  gegen  die  Fremden  überhebe,  sintemal  sie  sehen,  dass  sie 
damit  bei  diesen  Leuten  doch  nichts  erhalten,  auch  nichts  besseres 
sonst  ausrichten,  denn  dass  der  Zank  je  länger  je  grösser  werde. 
Kirchner  hat ,  gewiss  unrichtig,  als  einen  Grund  der  Härte  gegen 
die  Beformirten    das   natürliche    Verhältnias   des   Geschlechtsstolzes 


*)  Kurze  und  Wahrhaiftige  Erzelung,  welchcrmassen  den  franz.  und 
niderländischen  verjagten  Christen  .  .  .  d.  öfif.  Predig  .  .  .  verstattet  u.  s.  w. 
Heidelberg  1598. 
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Bnm  Oeldreichthum  gezeichnet.  Nicht  die  Geschlechter  besonders 
waren  den  Fremden  entgegen^  die  verschiedensten  Beweggründe  der 
Belbstsuchty  des  Vorurtheils  und  auch  der  Sitte  und  des  eigenthüm- 
lichsten  Wesens  einer  Stadt  machten  sich  geltend.  Nachdem  umfang- 
reiche Schriften  zwischen  den  Stadtpredikanten  und  den  Fremden 
gewechselt,  auch  dieAdvocaten  des  Raths  ihre  Gutachten  abgegeben, 
fand  endlich  am  28.  August  1561  die  erste  wichtige  Abstimmung  über 
die  Frage  statt,  ob  den  Fremden  die  Eärchen  aufgethan,  oder  ob 
diese  zugelassen  werden  sollten.  Für  das  Zulassen  der  Earchen  stimm- 
ten 21,  darunter  aus  den  Geschlechtern  die  Stalburger,  Volcker, 
Peter  Ort,  Holtzhaussen ,  fast  ohne  Ausnahme  aber  di^  dritte^ 
Rathsbai\Jk.  Für  das  Aufthun  der  Kirchen  stimmten  Johann  v. 
Olauburg,  D.  Humpracht,  Hans  Stephan,  Carl  Kuhefaorn,  Johann 
Weiss,  Thomas  Ugelnheimer  und  Carl  v»  Qlauburg,  ausserdem  von 
der  Bank  der  Handwerker  nur  zwei:  Sigmund  Trippel,  Schuhm'achen 
und  Conrad  Hackbacher,  Metzger;  diese  suchten  ihre  Sache  da- 
durch günstiger  zu  stellen,  dass  sie  auf  Versendung  der  Schriften  an 
kundige  Männer  antrugen ;  aber  vergebens. 

Es  folgte  nun  eine  2eit,  in  welcher  gelehrte  nnd'  mächtige 
Freunde  der  unterdrückten  Gemeinden  für  diesdiben  in  die  Schranken 
traten,  die  Universitäten  äeidelberg  und  Marburg,  der  Bischof  von 
London,  der  Landgraf  Philipp  zu  Hessen,  vor  allen  aber  Pfalzgraf 
Friedrich,  der  Churfiirst.  In  vielen  Schreiben  bestürmte  dieser  den 
Rath,  der  an  dem  Grundsatze  festhielt,  nur  dann  die  Kirchen  wieder 
zu  öffnen^  wenn  die  Fremden  mit  den  Stadtpredikanten  sich  ver- 
glichen« Darum  wurden  auch  diese  mit  Bitten  und  Vorwürfen  be- 
drängt, und  zwar  Selbst  von  Gliedern  des  Baths.  Sie  klagen  in  einer 
am  19.  März  1562  übergebenen  Schrift,  es  sei  bekannt  in  der  ganzen 
Stadt,  dass  sie  sich  mehr  zu  wehren  haben  gegen  die  einheimischen 
und  von  ihrer  Kirch  abgefallnen  Widersacher,  die  zum  Theil  seil>st 
beide,  Kläger  und  Richter,  seien  in  diesen  Sachen,  denn  gegen  alle 
diese  Fremden.  Wo 'nur  jenen  diese  practica  femer  gerathen,  dass 
sie  den  ganzen  Rath  oder  ja  den  grossem  Theil  vollends  an  sich 
ziehen,  so  wollen  sie  darnach  sehen,  wer  Ursach  zu  Aufruhr  gebe.  — 
Am  24.  December  bezeichnen  sie  in  einer  Schrift  sogar  einen  Namen. 
9  Als  nach  gehaltner  Wahl  und  Erönungstags  alhie  die  Fremden 
bei  etlichen  Chur-  und  Fürsten  supplicirt,  dass  ihnen  ihr  Kirch  und 
Predigamt  wie  sie  solchs  vormals  gehabt,  wiederum  zugestellt  werde,, 
haben  diese  die  Fürbitte  zugesagt,  wie  der  Erbar  und  wolweise  Herr 
Johann  v.  Qlauburgk  etlichen  der  Predikanten  selbst  mitgetheilt^.  Da  nun 
jetzt  es  verlaute,  es  sei  beschlossen  worden^  den  Fremden  für  die  Christ- 

17 
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feierfcage  die  Kirche  eo  öfinen,  so  sei  dies  daram  so  glaublicher,  die- 
weil  Herr  Johann  .von  Olaobnrgk  Patron  und  Pfleger  daselbst  sei.  Die 
Unbilligkeit  der  Fremden  und  ihres  Patrons  habe  sie  bewogen  als- 
bald um  gebührlichs  fnnseken  anzurufen.  —  Nioh t  in  dem  Geschlechts- 
stolz  fanden  die  Predikanten  eine  Stütze ;  wol  aber  in  der  dritten 
Batbsbank;  wie  dies  die  zahlreichen  namentlichen  Abstimmungen 
jener  Zeit  aufs  klarste  darleg^i.  Amoldus  Baneus,  von  den  Weissen 
als  Prediger  vorgeschlagen ,  hatte  seine  Oonfession  eingereicht,  die 
von  den  Predikanten  nicht  gutgeheiss^^i  wurde.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit kam  es  wieder  zur  Rede^  das»  es  ein  unchristliches  Aneehen 
habe,  so  die  Welschen  ohne  Kirch  und  Pred%t  gelassen  werden,  ^chi 
sie  das  Vatter  unser  beten  wie  andere*'.  Es  möge  ihnen  das  Pre- 
digen gestattet  werden  in  der  Weise,  dass  sie  siph  der  h.  Sakramente 
als  des  Nachtmahls  und  der  Tauf  enthielten  und  der  stritten  Punkte 
kein  Meldung  thüten,  bis  etwan  durch  Gottes  SchidLung  ^n  Reich»-' 
tag  ausgeschrieben  darauf  diese  verglichen  würden.  Da&r  stimmten 
am  9.  Febr.  1562  die  SchöffiMi  Glauburg,  Humbracht,  Stephan, 
Keller,  Kuhom,  Weiss,  Ugelnheimer,  Uffsteiner,  Frosch,  Ort,  Anton 
zum  Jungen,  Krafft  und  Karl  von  Glauburg.  Alle  Handwerker  stimmten 
dagegen  bis  auf  einen  einzigen. 

Schon  im  M&ro  kam  diese  Saehe  wieder  zmr  Beratfaung  als  ein 
Schreiben  des  Pfalzgrafen  und  des  Landgrafen  zu  beantworten  war.  Clane 
Stalbui^r  will  von  den  gefassten  Beschlüssen  nicht  ohne  Vor- 
wissen der  ganzen  Gemein  abgehen,  stimmt  f&r  abschlägige  Antwort. 
Glauburg  will  den  Chnr*  und  Fürsten  zu  geüallen  den  Welsehen  ihr ' 
^irch  im  Namen  Gottes  wieder  offen  lassen.*  Mit  dem  letzteren 
stimmen  dann  Humbracht,  Stephan,  Weiss,  ugelnheimer,  Uffsteiner, 
Frosch,  Ort,  Karl  von  Glaubui^.  Andere  beantragen  Verschiebung 
nach  Osteni,  die  ganze  dvitie  Rathsbank,  mit  Ausname  von  Drippell 
und  Schott,  wiU  es  her  dem  früheren  Beschltiss  lassen. 

Zehn  «lahre  später,  aueh  im  März,  als  wieder  abgestimmt  wurde, 
ob  die  Kirek  zu  öffnen  sei,  wxurde  der  Vorbehalt  gemacht,  dass  man 
zuvor  der  Gemeind  und  den  Zünften  Anzeig  mache  und  es  mit  ihrem 
Vorwissen  nur  geschehe,  damit  nicht  grosse  Unrichtigkeit  ^rans 
entstehe.- 

Es  wurden  immer  neue  Versuche  zur  Vermittelung  gemacht. 
Ein^  besondere  Bathsdeputation  hielt  Besppechungen  mit  den  Predi- 
.kanten  in  der  Herrn  Oastenpfleger  Stuben^  die  Welsohen  nnd  die 
Niederländer  hatten  steh  erboten,  sie  wollten  das  Nachtmahl  bis  zur 
Vergleichung  nicht  halten,  ee  möge  ihnen  nur  Predigt,  das  Taufen 
und   Einsegnen  der  Eheleu^  zugelassen   werdm.    Allein  die  Stadt- 
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preiÜkanten  hieken  fest  an  ihrem  Ausspriich.  Vergeben»  besehwerte 
sieb  der  FfalEgrafFricidiich  über  das  Schelten  und  Oalumniren  seiner 
Religion  und  gebrauchte  dabei  die  sch&rfsten  und  giftigsten  Ausdrücke 
gegen  die  Predihanten,  vevgebens  erbot  er  sich  zu  einem  CoIIoquium 
BWischen  seinen  und  den  hiesigen  Predigern,  vergebens  übergaben 
die  Theologen  von  Marburg  und  Heidelberg  die  gründlich.^t  abge- 
fassten  Schriften. 

unter  diesen  VerhältnisBen  zogen  viele  der  Eingewanderten,  be- 
sraders  der  Vermögenderen,  weiter  nach  andern  Städten,  wo  die 
Ausübung  dw  Religion  weniger  gehindert  war;  doch  kamen  stets 
auch  andere  wieder  -an.  Im  December  1589  wurde  desshalb  ein  Grut- 
aobten  vorgelegt,  dass  t&glich  fremde  und  welsche  Leute  mit  grosser 
Anzahl  kommen,  es  seien  deren  bereits  Mann,  Weib,  Kind  und  Ge* 
sind  über  die  1300  so  Bürger  seien,  andere  die  ohne  Abschied  hi^- 
bergekommen,  auch  kein  Vermögen  mitgebracht.  Wenn  diese  Nah- 
rung bekommen^  und'  sich  gebessert  hätten,  dann  begäben  sie  sich 
wieder  heimlich  hinweg.  Die  Welschen  Bürger  und  Gesindt  hielten 
an  3  oder  4  Orten  in  der  Stadt  ihre  sondere  conventicula  nicht  ohne 
Argwohn  der  teutschen  Btlrjger.  Ob  es  nicht  besser  sei  ihnen  einen 
Pvedikanten  za  bestellen,  der  mit  der  Predikanten  Lehr  zustimme 
und  der  französischen  Sprach  mächtig  sei  ?  Es  wurde  ftlr  zweck- 
mässig befimden,  nach  einem  solchen  Predikanten  zu  trachten,  im 
Uebrigen  aber  wie  bisher  beide ,  arm  und  reich,  bei  einander  zu  be- 
lassen, kein^i  mehr  ohne  Vorwissen  des  Ratiis  zum  Bürger  ^anzu- 
Rebm^  endlich  das  los  Gesind  unter  ihnen,  so  keine  Haushaltung 
habe^  hinweg  ziehen  heissen.  Auf  dieses  lose  Gesind  wurde  stets 
hingewiesen  von  Allen,  die  den  Fremden  abhold  waren;  es  käme 
daseelbe  nur  der  Messe  wegen  gerade  nach  Frankfurt,  wo  arme,  ge^ 
ringe  Leute  genug  seien,  die  kaum  bleiben  können  und  Raum  haben. 
W^m  eine  Kirch  geöffinet,  würde  der  Zulauf'  noch  grösser  sein,  die 
Bürger,  so  der  Gemeinde  Bürden  helfen  tragen,  würden  gar  aus  der 
Stadt  gedränget  werden,  so  sie  doch  auch  Christen  seien.  Auf  was 
für  Unterthanen  wolle  man  sich  dann  yerlassen?  Denn  was  eines 
solchen  Haufens  Art  und  Brauch  sei^  das  wisse  man.  Viele  so  in 
Antorff  mitgestürmt  und  geraubt  haben,  wohnten  jetzt  in  der  Stadt. 
Wenns,  Speier,  Landau  hüte  sich,  solche  Leute  aufzunehmen.  Aus 
der  Pfelz  seien  in  einem  Jahr  mehr  denn  dreissig  der  Augspurger 
Confeseion  verwandte  Prediger  mit  Wdb  und'  Kind  vertrieben  wor- 
den.  Daneben  berichteten  die  Predftanten  von  ärgerlichen  und  nach- 
liheiligen  Exempel  so  sich  unter  den  fremden  Niederländischen  Ge- 
mein befunden'.    Ein  kranker,  9  Jahre  alter  Knabe   habe  in   einer 
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• 
Krankheit  um  die  Taufe  gebeten^  zwei  Brüder  seien  ohne  alle  Tauf 
gestorben^  der  vierte  Bruder  von  13  Jnhren  sei  noch  nicht  getauft: 
der  Vater  sei  ein  Sacramentirer  und  Wiedertäufer  gewesen,  und  sol- 
cher Leut  würden  mehr  hier  beherbergt.  Ein  alter  Prophet  und 
Irrgeist  lehre  frei  und  offen  ^  dass  er  nichts  von  der  lutherischen 
Taufe  und  Nachtmahl  halte^  als  das  nur  äusserliche,  fleischliche  Ding 
wären.  Dann  wurde  von  andern  Welschen  berichtet ,  dass  sie  will- 
kürlich aus  ihrer  Gemeind  ausgeschlossen  worden,  und  angedeutet, 
wie  deren  Fredikanten  sich  der  Gerichtsbarkeit  des  Raths  entzögen 
und  von  dem  Consistorium  zu  Heidelberg  in  ihrem  Amt  eingesetzt 
worden.  Diesen  Vorwürfen  verdanken  wir  eine  offene  Darlegung 
der  kirchlichen  Verhältnisse  der  Welschen  oder  Französischen  Ge- 
meinde jener  Zeit  vom  5.  Februar  des  Jahres  1572.  Seitdem  die 
Kirche  ihnen  geschlossen,  hätten  sie  keine  Seniores  oder  Vorsteher 
mehr  gewählt.  Dieser  Amt  wäre  gewesen^  darauf  zu  sehen,  dass  die 
Gemeibdeglieder  gottesfürchtig  seien,  christliche  Liebe  übten,  das 
Wort  Gottes  befolgten.  Die  Gemeinde  habe  jetzt  nur  8  Diacones, 
welche  die  Armen  und  Kranken  versehen,  daneben  sich  befleissigten 
die  Gottesfurcht  bei  den  Gemeindegliedern  au  erhalten.  Da  ihnen 
das  Amt  zu  schwer  geworden,  seien ^  8  andere  als  Adjunkten  ihnen 
beigegeben,  alle  Bürger  dieser  Stadt,  ehrbare  und  redliche  Männer. 
Hie  werden  namentlich  angeführt;  der  erste  ist  Noe  du  Fay  von 
Valensin,  die  übrigen  meist  von  Tourneck  und  Byssel.  Diener  des 
göttlichen  Worts  hätten  sie  jetzt  zwei  unter  sich,  Theophilus  Banosius 
von  Bourdeaux  und  Johann  Salvard  aus  dem  Herzogthum  Savojen. 
Die  Gemeinde  versammle  sich  an  zwei  Orten,  nemlich  in  der  Be- 
hausung in  welcher  die  Armen  zumTheil  erbalten  werden,  und  dann 
in  einer  Scheuer  in  der  Vorstadt.  Die  Thüren  seien  stets  unver- 
schlossen, damit  Jeder  sehen  und  hören  könne,  was  sie  thun.  An 
drei  verschiedeneu  Tagen  in  der  Woche  kämen  sie  zusammen,  nicht 
weil  sie  noch  so  zahlreich  seien,  sondern  zu  Verhütung  der  infici- 
renden  Seuchen  und  der  noch  regierenden  Pestilenz. 

Trotzdem  hielt  der  Rath  es  für  zweckmässig  eine  Läuterung  der 
fremden  Welschen  und  Niederländer  vorzunehmen.  Was  wahrhaf- 
tige stattliche  Personen  wären,  die  solle  man  zu  Bürgern  annemen, 
'^anderes  aber  so  noch  nit  Bürger  und  armes  gesindtleins  und  schier 
meistentheils  Posament-  und  Schnurmacher  seien,  (deren  man  nit  viel 
Nutzens  habe)  solle  man  aus  der  Stadt  ziehen  lassen^.  Auch  möge 
der  Rath  selbst  die  aufgenommenen  Predikanten  in  Gelübd  und  Eid 
nemen.  Die  Reinigung  und  Ausscheidung  unterblieb  vorerst  in  An- 
sehung des  vorstehend  beschwerlichen  Krieges  in   den  Niederlanden^ 
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„da  man  noch  nit  wissen  möge  was  die  für  ein  End  neme/  Schon 
im  Oktober  1572  kam  sie  wieder  zur.  ßerathschlagung;  als  viele 
Fremde  und  Niederländer  abermals  ankamen ,  besonders  von  Berg 
im  Uennegau,  andere  noch  angekündigt  waren.  Der  Herzog  Alba 
hatte  seinen  Vertilgungskrieg  gegen  die  Ketzer  in  den  Niederlanden 
begonnen.  Ein  Gutachten;  welches  am  5.  Nov.  bei  tlath  vorgetragen 
wurde,  gibt  uns  einen  deutlichen  Einblick  in  die  herrschende  Ge- 
sinnung. Es  berührt  im  Eingang  die  Pflicht^  „dass  mit  solch  elenden 
und  uffs  höchst  betrübten  und  verderbten  Leuten^  so  von  Haus,  Hof 
und  Allem  ins  Elend  verjagt;  billig  ein  christlich  Mitleid  haben 
müBse^;  gibt  aber  dann  zu  bedenken,  aus  ws^s  Ursachen  diese  Leute 
flüchtig  geworden,  „nit  eben  der  Religion  willen^  sondern  von  wegen 
der  Adhärentz  so  sie  dem  Herrn  Printz  geleistet^/  es  werde  „ihnen 
mehr  die  Rebellion  denn  die  Religion  uffgemessen^.  Diese  Rebellion 
sei  fürnemlich  „ wegen  des  zehnten  Pfennigs,  welchen  der  Duc  de  Alba 
den  Niederländern  uffdringen  wollen,  sie  aber  verweigert",  verursacht 
worden.  Wolle  man  sich  nun  solcher  Leute  annemen,  so  würde  man 
nicht  nur  bei  gedachtem  Duca  de  Alba  Missfallen  erregen,  sondern 
auch  bei  der  kaiserl.  Majestät,  als  die  sich  dieses  Krieges  öffentlich 
annehme  und  ihre  Hülfe  darzu  schicke,  in  hohe  Ungnad  kommen. 
Der  Rath  sei  schon  viel  bei  Ihr  Majestät  verunglimpft  worden  durch 
abgünstige  neidische  Leuth.  Dazu  sei  man  mit  fremdem,  ausländi- 
schem Volk  mehr  als  überladen,  sie  würden  zuletzt  wol  (was  Gott 
verhüte)  Herren  der  Stadt  werden  wollen,  wie-  man  dessen  ein 
Exempel  bei  der  Stadt  Münster  gesehen,  die  in  äusserst  Verderben 
gerathen.  Solchem  müsse  man  im  Anfang  begegnen,  desshalb  nicht 
Gäste  aufnemen,  die  man  hernach  nicht  los  werden  könne,  vor  Allem 
nicht  solche,  welche  von  ihren  Herrn  und  Meistern  in  den  Krieg  ge- 
loäen,  jetztund  aber  wiederkommen  und  sich  einschleichen.  Dann 
sollten  auch  diejenigen  so  allbereit  hier  wohnen,  und  unbeeidigt  ge- 
blieben sind,  angehalten  werden  Bürger  zu  werden,  oder  wenigstens 
eine  Verpflichtung  zu  imterschreiben.  Andere  Vorschläge  wurden 
noch  gemacht,  wie  man  sich  der  Bücher  und  Protokolle  bemächtigen 
und  nacl^  den  16  Personen,  die  sich  „als  ihr  Oberkeit  bestellet, 
trachten  möge,  ihr  vermeint  Regiment  abzuschaffen.  Allein  die  Nähe 
der  Messe  und  die  Furcht  vor  Unruhe  und  vor  Verdruss  mit  dem  Pfalz- 
grafen liess  es  zu  keinem  durchgreifenden  Schritte  kommen.  Es 
wurden  drei  Herren  des  Raths  deputirt  darüber  zu  wachen,  dass^ 
nicht  jeder  heimlich  abziehen  könne,  ohne  Vorwissen  des  Raths 
und  Zahlimg  des  zehnten  Pfennigs.  —  Das  Anerbieten  des  Predi- 
kanten  Matthias  Ritter,  den  Welschen  ein  oder  zweimal  in  der  Woche 
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in  ihrer  Sprach  eine  Predigt  zu  tfaun,  um  den  Winkelpredigten  ab- 
zuhelfen^ 8tie&8  auf  Widerspruch  y  ^da  er  doch  der  Sach  zu  gering 
Bein  möcht^.  Auch  die  Welschen  widersprachen  diesem  Anerbieten, 
da  er,  obwohl  ihn  Gott  mit  vielen  herrlichen  Gab^i  gezieret,  in  ihrer 
Sprach  zu  predigen  doch  nicht  gesdiickt  sei.  Zudem  habe  er  ge- 
nugsam zu  versehen,  sie  aber  bedürften  der  Woch  nicht  eine,  son- 
dern mehrere  Predigten,  damit  sie  in  der  Uebung  Gottes  Wortes 
blieben,  für  welches  sie  ihr  Vaterland,  Verwandte  und  Freundschaft 
verlassen  und  noch  allzeit  bereit  seien  leib  und  leben  in  die  Schantz 
zu  schlagen.  Darnach  schlugen  die  Stadtpredikanten  vor,  Cassiodorus 
Reinius,  der  ein  Zeit  zu  Antorff  das  Wort  Gottes  lauter  und  rein 
gelehret,  und  wieder  anhero  kommen,  den  Welschen  als  Predikanten 
zu  verordnen ;  es  kam  aber  zu  der  Zeit  darüber  zu  keinem  Beschluss. 

Als  im  Jahr  1579  Rathsverof  dnete  beauftri^t  wurden  die  Welschen 
aufzuzeichnen,  fanden  sich  nur  noch  388  vor,  darunter  136  so  nicht 
Bürger  gewesen.  Im  Jahre  1583  suchten  etliche  statthafte  Leute  von 
Cöln  und  andern  Orten  her  um  die  Büi^erschaft  an,  und  erbot^i 
sich,  wo  man  sie  nicht  als  Bürger  anneme,  aber  eine  Zeitlang  hier 
wohnen  lasse,  seien  sie  bereit  die  Gebühr  zu  leisten.  Damals  wurde 
beschlossen,  dass  Solche  die  Bürgerskind  seien,  oder  sich  mit  Bürgers- 
kind  oder  Bürgerin  verheurathen ,  zum  Bürgerrecht  anzunehmen 
seien.  Wohlhabende  Personen,  die  nur  eine  Zeitlang  hier  wohnen 
wollten,  sollten  sich  mit  dem  Rechenmeister  benemen,  was  Jeder 
des  Jahrs  geben  solle. 

Schon  im  Jahre  1587  sah  sich  der  Rath  veranlasst  diesen  Beschluss 
zu  schärfen,  »da  der  Fremden  und  Welschen  sich  durch  Zusammenver- 
heurathung  Welsch-  und  Bürgerssöhne  und  Töchter,  auch  Wittiber 
und  Wittiben,  täglich  mehren,  also  die  höchste.  Notdurft  erfbrdre 
wie  man  derer  so  nicht  Burger  seien,  wiederum  abkommen  könne, 
auch  solch  Zusammenverheurathung  etwas  gesteuert  werden^;  es  sei 
desshalb-  zu  Verhütung  besorgter  Gefahr,  Nachtheil  und  endlicher 
Verderbung  der  teutschen  Bürgerschaft  allhie  festgesetzt,  dass  aus 
den  Personen,  welche  den  Beisitz  haben,  ausgelesen  werden  solle, 
welche  man  hier  dulden  und  zu  Bürgern  annemen  und  welche  aus- 
schaffen  und  hinwegzieben  heissen  wolle.  Schon  im  Jahre  1582  war 
aus  ähnlichen  Gründen  beschlossen  worden,  dass  kein  Welscher  ohne 
Vorwissen  und  Zulassung  des  Raths  ein  Haus  dahier  kaufen  möge. 

Es  waren  unter  den  bis  dahin  Eingewanderten  einige  Aerzte  und 
Gelehrte  gewesen,  mehrere  Kaufleute,  doch  der  bei  Weitem  grösste 
Thcil  waren  Barchet-  und  Sammtweber  und  andere  Manufakturisten, 
Arrasiiiachcr,  flandrische  Bombasinmacher,  nur  wenige  Handwerker, 
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beaonden  Bterbmaer  fiuidwi  aich  darunter.  Von  ihnen  worden  als 
Bürger  oder  aach  ak  BeiBasten  aufgenommen  im  Jahre  15ö4  63> 
im  folgenden  Jahre  1566  wieder  55,  1&56  und  57  je  35^  1558  —  66, 
im  darauf  folgenden  Jahre  12  und  1560  sogar  121  Niederländer.  Unter 
den  ersten  Bttrgeraufidahmen  im  Jahre  15ÖÖ  findet  sich  Dominus  Va- 
lerandoB  Pollanus  aus  Flandern^  concioüator  ecclessiae  Qallicae;  sowie 
generoBUS  Dominus  Joannes  a  Lasco,  baro  Polonus.  Einiger  Anderen 
ist  bereits  gedacht  worden.  Wetter  im  Jahre  1570  wui*den  Bttrger 
Martin  de  Barri  von  Dorneck  (Tournay)  am  20  Juli;  und  Johann 
Bari  von  Dorneck  am  1.  September.  Die  Einwanderer  aus  den 
Jahren  1567  bis  1570  sind  meist  Schnurmacher  oder  Bortenwirker, 
später  Sammet  9  Taffet-  und  Gebildweber,  1573  wurde  Rupertus  de 
Neuville  von  Antorff  (Antwerpen)  angenommen.  1574  Rupertus 
Doruill  von  Yallesin  (Valenciennes)  Kaufmann;  1577  kommen  wieder 
Tiele  Flüchtlinge,  darunter  allein  57  posamentiers  und  Schnurmacher, 
1579  Johann  de  Famara  von  ValencienneS;  der  Schwager  von  No^l 
du  Fay;  158Ö  Sebastian  de  Nouille  von  Antorff;  1584  Nicolaus  Ma- 
lapert  von  Bergen  im  UennegaU;  Kaufmann.  Von  der  Familie  de 
Bary,  welcher  Name  jetzt  noch  in  England  sich  findet ,  kommen 
weiter  im  Jahre  1586  ein  Anthoni  de  Barri  vor,  Arrashändler  von 
Bergen  im  Hennegau,  1588  Ludwig  de  Barri,  1599  Jacob  d'Bari  eben- 
daher. Aus  dem  letzteren  Jahre  findet  sich  auch  Peter  Aubin  von 
Valendennes,  ein  Handelsmann.  Um  diese  Zeit  tritt  schon  eine 
zweite  Generation  der  Eingewanderten  als  BOrgerssöhne  auf;  1584 
Johann  du  Fay,  1589  Jacob  du  Faj  und  Daniel  de  Neuville,  ge- 
boren 2U  Emden;  1591  Johann  de  Barri,  1607  Sebastian  de  Nouille, 
der  jüngere. 

Am  28.  September  1585  kamen  10  geflttchtete  Niederländer  der 
Augsburger  Confession,  darunter  Laurente  Alleintz,  Wilhelm  Walter, 
Gterardt  Pieters,  Christoph  Web^r  bei  Rath.  ein :  Sie  hätten  wegen 
Bekenntniss  der  Lehre  Gottes  und  der  Augaburgtschen  Confession  ihr 
liebes  Vaterland  verlassen  müssen,  sie  seien  zum  Theil  dahier  zu 
Burgern,  zum  ThetI  zu  Beisassen  angenommen  worden,  imd  wollten 
Rath  und  Bürgerschaft  stets  daftir  dankbar  sein.  Sie  hielten  sich  zu 
des  Raths  evangelischen  Teutschen  Kirchen,  die  mehrsten  von  ihnen 
aber  verständen  die  hoheTeutsche  Sprach  nicht  sonderlich  oder  gar 
nicht  Aus  allen  Landen  kämen  in  Messzeiten  fromme  Christen  nach 
Frankfurt,  sie  wunderten  sich,  dass  andere  Fremde  in  ihrer  Sprach 
Predigt  hätten,  sie  aber  in  der  AugsburgiscHen  Confession  reiner 
Liohre  hätten  keine.  Es  sei  jetzt  günstige  Gelegenheit  vorhanden, 
der  würdig  und  hochgelarte  Herr  Cassiodorus  Renius,   welcher  hie- 
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vor  der  christlichen  Kirchen  zu  Antorff  mit  rieiner  Lehre  yoi^stan^ 
den,  sei  zur  Stätte.  Diesen  möchte  der  Bath,  oder  wen  er  sonst  der 
unverfälschten  Lehre  Confession  zugethan  dazu  verordnen  wolle  wie 
die  deutschen  Predikanten  berufen,  authorisiren  und  für  ihren  Pre- 
diger annemen  und  aufstellen.  Sie  selbst  seien  erbötig  ihn  auf  ihre 
eigene  Kosten  zu  erhalten.  Der  Bath  theilte  diese  Schrift  den  Pre- 
dikanten zur  Erklärung  mit.  Diese  bekannten  dass  sie  anfangs  keinen 
festen  Beschluss  hätten  fassen  können ,  mancher  Bedenken  wegen. 
Nach  nochmaligem  Verlesen  aber  habe  es  sie  bedünken  wollen^  die 
Petition  sei  weder  unziemlich  noch  unchristlich.  Eis  gefalle  ihnen 
nicht  übel,  dass  die  Bittsteller  ihrer  der  Predikanten  Judicium  und 
consens  dazu  selbst  fordern,  die  Calvinische  Gemein  habe  hierin  ein 
eygen  Gewalt  genommen«  Unter  so  wenigen  Hausgesassen  sei  Con- 
spiration  nicht  zu  besorgen,  sie  verlangten  auch  keinen  fremden  un- 
bekannten Mann  zum  Prediger«  sondern  Herrn  Cassiodorus  Beins, 
dieser  Stadt  von  vielen  Jahren  her  Bürger,  der  sich  hier  und  in 
Antorfi'  sittig  and  friedsam  benommen.  Sein  ölaube  und  Bekenntniss 
müsse  man  in  Sonderheit  vernemen.  Es  würde  einen  ungünstigen 
Eindruck  machen,  wenn  man  der  reinen  Lehr  Augsburgischer  Con- 
fession nit  soviel  gönnen  wolle,  ala  der  irrigen  Zwinglischen  und  Cal- 
vinischen Lehr. 

Der  Bath  trug  Bedenken  die  Bitte  zu  gewähren,  es  seien  nur 
wenige  und  meist  Brabanter,  welche  die  teutscbe  Sprach  ziemlich 
verständen,  Cassiodorus  sei  ein  alter  Mann  und  böslich  zu  verstehen ; 
es  könnten  wieder  Irrungen  mit  den  Predikanten  sich  zeigen;  wollte 
man  ihnen  die  Kirch  des  weissen  Frauen  Closters  einräumen,  möchten 
die  Mütter  einem  Ehrb.  Bath  den  Herrn  Churfürsten  and  Bischoff 
zu  Mainz  an  Hals  henken-,  wolle  man  den  andern  Flämischen  ihre 
conventicula  sperren,  und  diesen  einräumen,  so  stünde  der  Bath  in 
gleicher  Gefahr ;  jene  würden  es  auch  nicht  so  leicht  dabei  lassen;  und 
sollte  die  kaiserl.  Majestät  von  den  Parth'eien  bewogen  werden  Co- 
missarios  zu  ordnen,  schädlicheres  könnte  dem  Bath  nichts  begegnen. 
Nutzen  aber  sehe  er  gar  keinen.  Die  Antwort  wurde  bis  nach  der 
Messe  verschoben,  und  dann  weiter  hinaus.  Am  8.  März  1586  mahn- 
ten die  Supplikanten,  ihre  Zahl  habe  jetzt  sehr  zugenommen ,  sie 
hofften,  dass  wenn  ihrer  Bitt  stattgegeben,  dies  je  länger  je  mehr 
geschehen  werde.  Unter  der  Bittschrift  stehen  19  zum  Theil  fast 
unleserliche  Namen,  darunter  «Machiel  Bodo,  sampt  myn  gesin,  Lau- 
rentz  Alleintz,  sampt  mein  gesind,  Hendrick  Bartels  mit  mjn  gesinnd, 
Steffen  Heydenrjck  samt  syn  Husgesjn,  Simon  Poret  met  myn 
hujBgesin".    Sie  unterzeichnen  j,4m  Namen  unser  und  aller  andern  so 
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der  uDyerfalBchten  Augsburger  Confession  zugethan  und  verwandt^. 
Eine  dritte  Snpplik  folgte  am  2L  Juni  desselben  Jahres,  unterzeich- 
net von  einer  und  derselben  Hand  mit  den  Namen:  Heinrich  Bar- 
ihelsy  Johann  de  Monper,  Peter  Gosens^  Jan  Monier,  Christoffel 
Happart;  eine  vierte  am  30.  August  eigenhändig  unterzeichnet  wieder 
von  6  Personen:  Hendrick  Bartheis ,  Martin  van  Valckenborch,  Jan 
Sannaige,  Peter  Goosens  und  Laurentz  Alleintz  „im  Namen  unser 
und  aller  Andern  der  ganzen  Gemein''.  Auch  hierauf  findet  sich 
kein  Beschluss. 

Es  ist  wohl   kein  Zweifel,    dass  diese  NiederländerAugsburger 
Confession  als  kirchliche  Gemeinde  sich  fühlten  und^Rrachteten. 
In  der  Confession,  welche  sie  überreichten,    ist  gesagt,    dass  dieselbe 
.  von  Anfangs  her  „in  der  Ausländer  getnain  allhie  zu  Frankfurt^  ge- 
predigt und  geübet  werde. 

In  den  Acten  des  Archivs  findet  sich  weiterhin,  wahrscheinlich 
aus  dem  Jahre  1592  eine  Vorstellung,  auf  deren  Rücken  bemerkt 
ist,  dass  sie  den  Herrn  Predikanten  übergeben  worden  sei.  Es  wird 
in  derselben  ausgeführt,  wie  die  Bittsteller  zu  dem  reinen  Gottes 
Wort,  zu  der  ungezweifelten  imd  unverfälschten  Augsburgischen  Con- 
fession sich  bekennen,  wie  sie  ihres  Glaubens  wegen  verfolgt  worden, 
wie  einige  Glaubensgenossen  nach  Emden  gezogen ,  etliche,  .nach 
Hamburg,  Lübeck  und  Danzig,  sie  aber  etwa  15  oder  18  Väter  mit 
Weib  und  Kind  hierher  sich  gewandt,  hoffend,  dass  sie  bei  den 
Glaubensgenossen  Trost  und  Herberg  finden  würden.  Sie  bitten  die 
Predikanten  wollten  für  sie  Fremde  und  Pilger  eine  Fürsprach  bei 
Rath  thun,  dass  derselbe  sie  wo  nicht  alle  zu  Bürgern,  doch  zum 
'wenigstens  die  andern  zu  hintersassen  eine  Zeitlang  aufnemen  möge. 
Unterzeichnet  sind  sie  als  „Glaubensgenossen  und  Mitglieder  in  dem 
Herrn  aus  Niederlanden  vertrieben''. 

Der  Grund,  aus  welchem  diese  letztere  Gemeinde  später  hieher 
gelangte  als  die  Niederländische  reformirte  Gemeinde,  lag  darin,  dass 
bei  dem  ausgebrochenen  Streite  der  Evangelischen  über  das  Abend- 
mahl man  in  den  Niederlanden  die  Augsburger  Confessionsverwandte 
oder  die  Martinisten  als  den  schwächeren  Theil  vor  den  Calvinisten 
begünstigte,  ihnen  selbst  eine  Zeitlang  Kirchen  einräumte.  Die  An- 
torffer  Martinisten  standen  besonders  mit  der  Frankfurter  Schwester- 
Gemeinde  in  lebhafterem  Verkehre.  Sie  Hessen  sich  nicht  nur  von 
hier  die  Kirchenagende  zusenden ,  auch  das  Niederländische  Gesang-  ^ 
buch  der  Antorffer  Lutheraner  wurde  1567  in  Frankfurt  gedruckt, 
und  enthielt  zum  Theil  Uebersetzungen  aus  dem  Frankflirter  Ge- 
sangbuche.   Als  den   Antorffer  Martinisten  es  schwer  wurde  in  den 
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Niederlanden  Prediger  zu  finden ,  schrieben  1579  Jjacob  BemouiU 
und  Johann  Bode  desshalb  an  das  Frankfurter  Ministerium.  Aber 
schon  nach  der  Belagerung  von  Antorff  im  Jahre  1586  musaten  auch 
die  Lutheraner,  soweit  sie  es  nicht  schon  früher  gethao,  das  Land 
meiden,  wenn  sie  nicht  katholisch  werden  wollten.  So  zog  ein  Theil 
derselben  nach  Frankfurt. 

Es  ist  um  diese  Zeit  ein  neuer  Abschnitt  in  dem  Verfahren 
gegea  die  Fremden ,  besonders  gegen  die  Calvinisten  zu  bemerken. 
Die  Predikanten  welche  früher  die  Sache  gegen  letztere  betrieben^ 
nameotlichBeyer  und  Ritter^  waren  gestorben,  andere  an  ihre  Stelle 
getreten,  ^Pbnn  die  früheren  schroff  und  unduldsam  gehandelt,  so 
handelten  sie  eben  nach  innigster  Ueberzeugang,  sie  standen  unter 
dem  Einflüsse  ihrer  Zeit.  Unser  Jahrhundert  ist  milder  od«r  gleich- 
gültiger geworden  in  Glaubenssachen,  es  zeigen  sich  die  Leiden- 
schaften bei  anderen  Veranlassungen,  denn  die  Menschen  sind  die- 
selben geblieben.  In  dem  nun  folgenden  Zeitabschnitt  macht  eich  in 
der  Leitung  der  kirchlichen  Verhältnisse  eine  unglückselige  Heim- 
lichkeit und  Scheinheiligkeit  geltend.  Es  ist  schwer  herauszufinden, 
welcher  der  Predikanten  dies  heraufbeschworen,  Schadens  fuhrt  jetzt 
vielfach  das  Wort.  Mit  Bibelsprüchen,  niedrigen  Schmeicheleien  und 
frommen  Worten  wird  jetzt  versucht  den  Magistrat  aui  nngrade 
Wege  zu  {Uhren;  dieser,  der  bis  dahin  würdevoll  und  gerecht  über 
den  Partheien  gestanden,  er  läset  sidi  nun  von  den  Predikanten  un- 
geziemende Verweise  erth^en,  er  ist  plötzlich  in  das  heudilerische 
Treiben  hineingestossen,  er  ist  Parthei,  und  wird  zu  unwürdigen 
Mitteln  veranlasst,  um  seine  Zwecke  zu  erreichen.  Ein  schmutziges 
Blatt  in  der  Geschichte  unserer  Vaterstadt  1  In  den  archivalisohen 
Akten  finden   sich  die  Worte  aufgeschrieben:     ^Noli  me  tangere*. 

Am  18.  Juli  1592  wurde  bei  Bath  eine  neue  Schrift  der  Stadt- 
predikanten,  über  die  aufrührerische  Händel  der  Fremden,  demüthig 
offerirt  und  übergeben.  Der  liebe  Gott  habe  diese  Stadt  mit  dem 
Lichte  seines  hl.  Evangeliums  b^nadet,  von  Spaltungen  inReligtona- 
Sachen  habe  man  nichts  gewusst,  ausser  was  man  zur  Zeit  des  leydigen 
Interims  der  hohen  Obrigkeit  zu  Gefallen  gethan,  bis  sich  Valeran- 
dusPoUanus  mit  süssen,  heuchlerischen  Worten  eingeschlichen.  Gegen 
den  Rath  Philippi  Melanehtonis  sich  dieser  firemden  Nation  zu  ent- 
schlagen *),  und  gegen  alles  predigen  und  bitten,  habe  man  die  Fremden 


*)  Hierüber  zu  vergleichen  in  diesem  Archiv  II.  3  68  and  der  Aufsatz 
„der  luth.  Präd.  Hartm.  Beyer"  von  Dr.  Steitz. 
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gewShrea  lasBen,  und  'jetzt  sei  es  so  weit  gek^iamen,  daaa  sie  aus 
eigner  G^alt  Prediger  beriefen,  Sobulea  hielten,  darin  sie  ihren 
Calyiniachen  Catechismum  in  die  Jagend  pflanzten;  sie  hätten  ihren 
eignen  Bath  und  Oontifitorinm,  Kaeten  und  Ahnofienpfleger;  und  da» 
AUes  Öffentlich  ohne  Erlauboias  des  Baths.  Sie,  die  Predikanten 
seien  nicht  dafür,  daas  gegen  diese  Leute,  „wenn  sie  sich  auch  dolo 
male  einpracticirt*,  eine  Spanische  IjK)iu6ition  mit  Zwang  eingeführt 
und  Vwtr^bung  AirgenoBunen  werde,  es  sei  ihnen  nur  darum  zu 
thun,  dass  der  Bath  nicht  durch  alkulanges  Stillschweigen  ein  böses 
Gewissen  und  nagenden  Wunn  neben  dem  sdiweren  Gericht  und 
2orn  Gottes  auf  sich  lade.  Denn  sobald  die  Fremden  Luft  und  für- 
nemer  Lent  im  fiegiment  Gunst,  Bei£dl  und  Fürschub  gewonnen, 
seien  sie  trotzig  und  aufrührerisch  geworden.  Es  sei  ein  Gebot 
Gottes  an  alle  Könige  und  Richter  auf  Erden,  dass  sie  dem  Sohn 
Gh>ttes  Tbür  und  Thor  öfinen,  „darum  seien  sie  Götter,  das  ist  in 
ein  so  göttlich  Amt  gesetzijet,  mit  Gewalt  und  Macht  gewappnet  dass 
sie  Gottes  Ehr  und  Namen  schützen  und  der  christlichen  kirchen, 
welche  des  Sohns  Gottes  Gesponnst  und  Braut  sei,  Pfleger  und 
Säugammen  sein^ sollen^.  Wiegeln  Vater  seinen  Eandern  nicht  nur 
leiblicbe  Nahrung  zn  geben  habe,  sondern  sie  in  Zucht  nnd  Sitte 
erziehen  müsse,  dass  sie  nicht  Teufelskinder  und  elende  verdampte 
Höllbrände  werden,  so  auch  den  Oberherm  als  Vätern  des  Vater- 
landes stehe  zu,  der  ünterthanen  Beil  und  Seligkeit  zu  fördern«  Bei- 
spiele cfaristliebender  Regenten  werd^i  angefahrt  wie  Josua,  David, 
Hiskia,  Josaphat,  und  Pfleger  der  Kirche  GK>ttes  wie  Constantinus, 
Theodosius  und  Martiaaus.  Mit  dem  Propheten  Elias  rufen  sie  aus: 
Wie  lange  hmket  ihr  auf  beiden  Seiten?  Ein  EhrbarevRath  mache 
sich  schuldig  der  vielen  verlonien  Seelen,  die  durch  gute  Lehre 
gerettet  werden  könnten,  er  mache  sich  theilhaftig  aller  Gottesläste- 
rung und  Sünden  so  von  diesen  Sektirem  getrieben  würden.  Durch 
die  Lindigkeit  würden  sie  noch  mehr  verstocket;  die  eigentUdieB 
Tugenden  dieser  Sacramentirer  seien,  dass  die  keinen  Glauben  hiel- 
ten, mit  Aufruhr  schwanger  gingen,  Verträge,  Brief  und  Siegel 
brechen,  Uneinigkeit  stiften  und  in  keinem  unehrbaren  Stück  sich 
Gewissen  machten.  Weil  es  nicht  rathsam  alle  diese  Sachen  auf 
offiie  Canzel  zu  bringen,  dass  es  nicht  Anschein  gewinne,  als  ob  sie 
begehrten  auf  ihre  liebe  Obrigkeit  bei  dem  gemeinen  Manne  einan- 
hauen, sie  zu  verunglimpfen,  so  hätten  sie  es  schriftlich  verfasst 

Dieses  Mahnschreiben  wurde  bei  Rath  verlesen  und  verfehlte 
nicht  seine  Wirkung.  Es  wurde  besdilossen:  ,ßcll  man  diese  Sache 
noch  zur  Zeit  in  höchster  Geheim  halten,   doch   zum   förderlichsten 
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in  Rathschlagung  ziehen  lassen^.  Die  Bittschriften  welche  dahin 
zielten  die  Ausweisung  der  welschen  Schullehrer  zu  mildem,  wurden 
nicht  berücksichtigt.  Am  25.  Juli  wurde  erwogen  dass  die  wohl- 
meinend Warnung  nicht  unzeitig  sei,  sondern  wol  in  Acht  zu  nemen. 
Allein  wie  und  was  weiss  man  die  Sach  ins  Werk  stellen  solle,  das 
sei  reiflich  zu  berathschlageU;  dass  man  nicht  mit  Ungestüm  darein- 
plumpe  aber  auch  nichts  unter  die  Ruhbank  schiebe.  Man  müsse 
damit  anfangen  festzuhalten  keinen  fremden  mehr  aufzunemen,  auch 
keinen  Calvinischen  PredikanteU;  der  fremd*  sei,  desshalb  den 
Vlämischen  Predikanten  Franciscus  Gomarus  auszuweisen,  zu  erlernen 
wer  ihn  angenommen,  wer  die  Kirchräthe  seien;  solcher  Anfang 
würde  schon  andere  Mittel  an  die  Hand  geben.  Als  darauf  im  Sep- 
tember der  Welschen  Prediger  Oliyerius  Valinus  gestorben,  wurden 
die  Bürgermeister  und  Scholarchae  verordnet  von  den  Predikanten 
anzuhören,  was  ihr  ferner  Gutbedünken  sei  und  was  sie  zur  Sache 
dienliche  Mittel  fürschlagen  wollten.  Wegen  eines  Schreibens  des 
Herrn  Friedrich,  Pfälzgrafen  bei  Rhein,  wurde  beschlossen,  dasselbe 
zu  beantworten,  sich  auf  Weiteres  aber  nicht  einzulassen,  „so  dass 
kein  Antwort  auch  für  ein  Autwort  ^halten  werde^. 

Darauf  geben  die  Stadtpredikanten  in  einem  zweiten  Schreiben 
nähern  Autschluss  über  das  erste  Mahnschreiben:  Sie  hätten  nichts 
anderes  gesucht,  denn  dem  Magistrat  gründlich  zu  Gemuth  zu  führen 
j,wie  es  ganz  und  gar  wider  Gott  unverantwortlich  sei,  wie  den  Fremden 
so  viel  angemasste  Gewalt  gestattet  und  zugelassen  werde,  und  wel- 
cher Schaden  der  Nachkommenschaft  aus  solcher  unzeitigen  Mildig- 
keit  erwachsen  werde^.  „Wenn  a^ch  die  Schuld  nicht  den  jetztleben- 
den Regimentspersonen,  sondern  den  VorÜEthren^  die  hierin  ein  grosses 
Uebersehen,  zuzumessen^,  so  möchten  sie,  die  jetzigen,  durch  Gottes 
Hilff  verbessern.  Ein  jeder  müsse  für  sich  selbst  am  jüngsten  Tag 
Rechenschaft  geben.  Sie  flehen  um  Gottes  und  seines  heiligen  Na- 
mens Ehre  willen,  dass  der  Rath  die  armen  verführten  auf  den 
rechten  Weg  der  Wahrheit  leite,  und  zur  Einhelligkeit  der  christ- 
lichen Augspurgischen  Confession.  Dazu  sei  von  nöthen  dass  ihnen 
statt  der  jetzigen  verfürerischen  und  heimlich  eingeschobenen 
Prediger  andere  reine  und  unverdächtige  Lehrer  hingestellt  und  also 
ihnen  die  Kirch  nicht  zugeschlossen,  sondern^  erst  recht  aufgethan 
'werde.  Sie  wollten  dem  Rath  nichts  vorschreiben,  seien  aber  bereit 
ihr  christliches  Bedenken  in  gebührender  Unterthänigkeit' anzuzeigen. 
Jetzt  sei  gute  Gelegenheit  an  die  Hand  gegeben,  da  der  fremde 
älteste  Predikant  gestorben  und  man  ohne  Zweifel  desselben  statt 
anders    werde    ersetzen  wollen.    Der  Magistrat  sei   nach  göttlichen 
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und  weltlichen  Rechten  schuldig,  bei  solcheni  Frevel  und  Mnthwill 
ein  gebührendes  Einsehn  zu  haben ,  und  nicht  zu  gestatten,  dass 
Privatpersonen  ihm  seine  Regalia  und  das  jas  patronatos  freventlich 
entziehen  und  falsche,  irrige  Prediger  aufstellen. 

Am  5.  Oktober  fand  dann  die  Zusammenkunft  im  Römer  statt, 
bei  welcher  die  Predikanten  Daniel  Schadeus  und  Nicodemus  Ulnerus 
erschienen.  Johann  Ludwig  von  Glauburg  trug  von  Seiten  des  Kaths 
vor,  es  habe  der  Predikanten  treuherzige  Verwarnung  den  Rath  vex- 
anlasst  reiflich  darüber  nachzudenken,  aber  er  habe  noch  nicht  finden 
können,  wie  solchem  Unheil  von  G^und  aufgeholfen  werden  möge. 
Desshalb  sei  ihre  Sohrift  noch  unbeantwortet,  es  sei  aber  nicht  in 
Vergess  gestellt  Schadeus  antwortete  nach  kurzem  Bedenken,  sie 
die  Predikanten  vermerketen  nunmehr  soviel,  dass  der  Magistrat  die 
Sache  sich  angelegen  sein  Hesse.  Sie  wollten  Gott  bitten  dass  er 
ihn  fest  darin  erhielte.  Die  Deputirten  bemerkten  nun  dass  die  Pre- 
dikanten ferner  angedeutet  wie  sie  etlicher  guten  Mitteln  und  beque- 
mer Gelegenheiten  so  sich  jetzo  offerirten,  anzugeben  wüssten ;  sie 
seien  auf  Befehl  des  Raths  bereit  solche  anzuhören ;  dann  wollten  sie 
für  sich  Selbsten  anfragen,  ob  sie  vielleicht  Personen  anzugeben 
wüssten,  die  in  französischer  Sprach  der  reinen  unverfälschten  Augs- 
purgischen  Confession  gemäss  das  Predigamt  auszuüben  verstünden. 
Sie  wüssten  wol  solche  Personen,  war  die  Antwort,  wollten  aber  das 
Begehren  zuvor  ihren  CoUegen  mittheilen.  Es  lief  darauf  am  2.  No- 
vember ein  weiteres  Schreiben  ein,  in  welchem  die  Predikanten  ihre 
Freude  aussprechen,  dass  ihre  Mahnung  nicht  ohne  Frucht  abgegan- 
gen; sie  danken  dem  gütigen  Gott  „dass  er  der  lieben  Obrigkeit 
dermalen  die  Augen  geöffnet^.  Die  Schwierigkeit  sei  freilich  jetzt, 
dass  dieSect  der  Sacramentirer  so  überhand  genommen,  dass  manche 
glaubten,  es  sei  ihr  unmöglich  ohne  Aufruhr  und  Tumult  zu  steuern, 
der  Magistrat  möge  sich  aber  nicht  abschrecken  lassen,  es  sei  nicht 
unser,  sondern  Gottes  des  Herrn  Sache,  der  würd  den  unruhigen 
Lrcuten  schon,  wie  die  Schrift  sage,  einen  Ring  in  die  Nasen  legen. 
Sie  geben  drei  Mittel  an,  von  denen  sie  das  dritte  fiir  das  freundlichste 
und  fuglichste  hielten: 

1.  Den  Fremden  ihr  besonder  Religionsexercitium  zu  untersagen, 
sie  an  das  ordentliche  Ministerium  zu  verweisen;  oder 

2.  wenn  sie  ein   besonder   exercitium   haben  wollten  ihnen  auf- 
'  erlegen  sich  mit  den  Predikanten  zu  verständigen.    Oder 

3.  dass  ein  £.  Rath  ums  besten  willen,  und  dass  sich  niemand 
zu  beschweren  habe,  ihnen  solche  Lehrer  stelle,  die  rechtmässig  be- 
rufen, in  der  Lehr  rein,  und  dem  Prediger  Convent  incorporirt  seien. 
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Der  Kfagistrat  wSre  wohl  berechtigt  das  erste  der  angegebenen 
Mittel  zu  ergreifen,  da  die  Fremden  die  Obrigkeit  (Keaer  Stadt  und 
das  Ministerinm  dok)  malo,  betrUglich  und  schandlich  hintergan- 
gen,  sich,  wie  man  sage,  in  diese  Stadt  gelogen  und  gestolen.  Sie 
wollten  aber  nicht  darauf  dringen,  da  der  Rath  zu  glimpflichen  Mit- 
teln geneigt  sei.  Wegen  des  andern  Mittek  sei  am  beftlrchten,  dass 
diese  unruhigen  Leut  ttlckisch  und  verschlagener  Weise  machten 
handeln,  wie  sie  auvor  gethan,  und  sich  noch  zur  Zeit  kein  Gewissen 
daraiue  machen,  wenn  es  nmr  zur  Fortpflanzung  und  Beföcdeniiq^ 
ihrer  falschen  Lehr  diene.  Sie  emphalen  demnach  das  dritte  Mitte), 
nemlich.  Personen,  die  der  französischen  Sprach  erfahren  seien,  zu 
vociren;  fbr  die  VlIiHiischen  oder  Niederländer  besondere  Prediger 
zu  berufen ,  schiene  nicht  vonnöthen,  da  diese  das  Teutscbe  s^r  wol 
kenneteu  und  verstünden.  Dann  wurden  noch  Schriften  vergelegt, 
Aussagen  von  Gkmeindegliedem  der  Welschen  fiber  die  E^enraäch- 
tigkeit  ihres  Censistorii,  und  zuletzt  dem  Rath  zugesprochen,  nieht 
zu  kleinmütig  oder  sorgfeltig  zu  sein,  damit  nicht  mit  solchem 
cunctiren  und  proQrastiniren  die  gute,  und  sonder  Zweifel  von  Gott 
zugeschickte  Gelegenheit  versäumt  werde*^.  Es  ist  ja  die  Saeh,  Gott 
lob  billig,  G^tKch  und  Recht,  wie  ein  E.  Rath  aus  unserm  treuher- 
zigen Schreiben  auch  sonsten  im  Gewissen  aus  Q^ttea  Wort  über- 
zeuget ist.  So  erforderts  die  höchste  Notdurft,  dass  man  dem  ein- 
gerissenen Uebel  were,  wenn  wir  anders  nit  wollen,  dass  unsere 
Nachkommen  Ceter  und  Mordio  über  uns  schreien  sollen.  Warum 
wollte  dan  ein  E.  Rath  nieht  getrost  und  mannlich  in  solchem 
göttlichen  Werk  sich  erzeigen,  und  mit  dem  lieben  Dteivid  sagen  Psalm 
56.  9  Auf  Gott  hoffe  ich,  und  fürchte  mich  nicht,  was  können  mir  die 
Mensehen  thun?^  Schon  am  selben  Tage  wurde  im  Rath  beschlos- 
sen :  soll  man  vermög  des  dritten  Mittels  uff  solche  Personen  bedacht 
sein,  „die  der  französisch  Sprach  künhig  und  unserer  Religion 
zugethan  sein,  und  solche  der  französischen  Gemeind  zu  Pt*edigen 
vorstellen*.  Vergebens  kamen  jetzt  die  Vorsteher  der  Welschen,  daip- 
unter  Nicolaus  Malapart  und  Johann  du  Faj  mit  dem  Gesuch  E.  Rath 
wolle  ihnen  statt  des  verstorbenen  Predigers  einen  andern  bestellen, 
zu  welchem  Zwecke  sie  Fridericum  Biletium  vorschlugen;  der  Rath, 
so  war  die  Antwort,  werde  ihnen  nach  einem  Prediger  trach^ 
ten,  sie  sollten  bis  dahiu  keinen  andern  aufstellen.  Nicolaus  Mala- 
part sprach  die  Beförchtuug  aus,  deraelbig  möchte  vielleicht  nit  ihrer 
Religion  sein,  und  wüsste  man  wohl,  dass  sie  ihrer  Religion  halben 
aus  dem  Lande  gezogen  seien. 
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Noch  war  das  Schreiben  an  den  Pfalzgrafen  auszufertigen;  Herr 
Christoph  Kellner  hatte  sich  aufs  heftigste  geweigert  es  abzufassen, 
,,8olche0  sei  nicht  seines  thnns*.  Es.  wurde  damit  Job.  Ludwig 
V.  Olauburg;  Nicolaus  Greiff,  die  beiden  Advocaten  und  der  Raths- 
Bchreiber  beauftragt.  Aber  auch  diesmal  stiess  der  ßath  auf  Wider- 
stand, es  findet  sich  der  Beschluss:  „soll  man  die  Advocaten  dieses 
Sehreiben  ersehen  lassen,  und  im  Fall  sie  sich  darein  sperren  würden, 
sie  alsdann  ihrer  Aydespflichten  erinnern*.  In  einem  zweiten  Schrei- 
ben beschwerte  sich  der  Pfklzgraf,  dass  das  erste  unbeantwortet  ge- 
blieben, da  wurde  am  20.  Jan.  1593  durch  Majorität  beschlossen,  ein 
vorgelegtes  Concept  einer  Antwort,  zugleich  mit  einer  Copie  des 
ersten  Entwürfe,  auszufertigen.  Der  Rathschreiber  Pyrander  bemerkt 
zu  Protokoll  in  einem  NB.,  dass  Herr  Christian  Völcker  ihm  befohlen 
die  coneepta  förderlichst  auszufertigen,  und  nicht  erst  zu  Rath 
kommen  zu  lassen;  er  und  die  Bürgermeister  wollten  es  wol  verant- 
worten. Der  erste  Entwurf  enthält  eine  Rechtfertigung  der  Hand- 
lungsweise des  Magistrats,  den  Welschen  sei  noch  auf  die  Stund,  wie 
auch  zuvor,  ihre  ordentliche  Predigt  vom  Rath  gestattet,  „es  wäre 
dann,  dass  etliche  der  Niederländischen  Bürger  und  Beisassen  wissent« 
lieh,  wie  betrtiglich,  ihre  Vorfehren  und  sie  den  Rath  unter  dem 
Schein  sie  seien  Augspurgischer  Confession  hindergangen*.  Sofern 
er,  der  Rath,  Jenen  als  Bürgern  und  Unterthanen  Prediger  zu  stellen 
auch  Uebung  der  Religion,  welche  er  ans  dem  hl.  Wort  Gottes  und 
seinen»  Gewissen  als  recht  und  wahr  erkenne,  anzuordnen  gesinnet 
Wäre,  so  hätte  ihm  dess  billig  Niemand  zu  verdenken,  die  weil  er  als 
ein  unzweilelliger  Stand  des  hl.  Reichs  solches  zu  thun  wohlbefugt 
sei.  Daran  wii^l  eine  umfängliche  Vertheidigung  der  Stadtpredikanten 
und  namentlich  des  Daniel  Schadeus  geknüpft,  welcher  nach  Aussag 
von  Messfremden  heftige  Scheltwort  wider  die  Fremden  ausgestossen 
und  ihre  Kirche  einen  Säustall  genennet.  Diesem  Predikanten  ge- 
schehe Unreeht,  der  Rath  sei  mit  seiner  Lehr  und  seinem  Wandel 
ganz  zufrieden,  und  würde  gewiss  nicht  dulden,  dass  auf  der  Kanzel 
vor  dem  gemeinen  Mann  hohe  Standspersonen  und  Potentaten  oder 
auch  deren  Kirchen  und  Schulen  angegriffen  würden.  Die  klägeri- 
schen Messfremden  wären  luelleicht  als  sie  solche  Predigten  gehöret, 
mehr  mit  finanz  denn  andächtigen  Sachen  beladen  gewesen,  oder 
sie  hätten  nach  Art  der  Spinnen  aus  den  aller  lieblichsten  und  wohl- 
schmeckendsten Rosen  Gift  aufgesaugt.  Diesem  Concept  ist  ein  NB. 
aufgeschrieben,  dass  die  beiden  Advocaten  D.  Caesar  und  D.  ChristolBr 
KeUner  nicht  dazu  gebracht  werden  konnten,  dasselbe  zu  revidiren, 
sondern  sie  jederzeit  ihre  Ausreden  gehabt.    Dies  NB.  aber  ist  dick 
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durchstrichen,  im  Juni  ]5r      ieigeschrieben :  „Diesen^  ist  soviel  meii^ 
Christoff  Kellners  Person  anlanget  nit  also*. 

Es  kann  übergangen f  werden   wie  nun  der  Batb  sich  an  Fried 
rieh,  Grafen  zu  Würtemberg  und  Mümpelgardi  wegen  eines  geeignete« 
französischen   Predigers  gewandt,   dieser  Anthonium  Serrarium    em- 
pfolen.    Die   Stadtpredikanten  legten   weiteres   Gutachten   vor    über; 
die  Probepredigt,   den  Gehalt,    die  Wohnung  des  neu  zu  wäJilenden. 
Es  sei  der  richtigste  Weg,  dass  ein  wolweiser  Rath  die  capitaine  oder 
Eltesteii  der  Fremden  und  calvinischen  beschicke  und  ihnen  anzeigei 
da  sie  bei  der  Obrigkeit  um  einen  Prediger    eingekommen,    so  habe 
ein  christlicher  Magistrat  dieser  Stadt,  der  Niemand  an  seiner  Seelen 
Seligkeit  zu  verhindern  begehret,  vermög  seines  Amts  und  juris  patro- 
natus  nach   einem  tauglichen   französischen  Prediger  getrachtet;    er 
versehe    sich   nun,    dass   sie    mit    gebührender   Bescheidenheit    und 
stillem  Wesen  seine  Probepredigt  anhören.  Hieran  thete  ein  £.  Rath 
nichts  unbefugtes,  so  fuhren  sie  weiter  aus.   Das  Uebrige  wollten  sie 
dem  lieben  Gott  befehlen,  der  zweifelsohn'  zu  solchem  Pflanzen  und 
Begiessen  seinen  Segen   mittheilen   werde.    Die  Probepredigt  könne 
zu  StEatharinenoder  zu  St.  Peter  gehalten  werden,  so  etwas  kleiner 
und  vielleicht  hierzu  bequemlicher  sei,  und  möge  den  Niederländern 
zeitlich  davon  die  Anzeige  gemacht  werden.    Als  geeignete   Kirche 
für  den  regelmässigen   Gottesdienst  schlagen    sie   die  kirch   zu    den 
weissen  Frauen  vor,    welche   die  fremden  vor  Jahren   inne   gehabt 
und  gewohnt  seien.  Sie  sprechen  die  Hoffnung  aus,  dass  doch  ^dieses 
gottselige;  hochnothwendige  Geschäft  nicht  etwan  durch  des  leidigen 
Satans  und  seiner  Instrumenten,  die  nit  feiern  werden,   zurückgehe ''. 
Sie  wüssten  ja,  „dass  es  Sache  Gottes  sei,  ehrlich,  christlich;   warum 
wollten   darum  unsre  lieben  Oberherm  sich  erschrocken  erzeigen*. 
Warlich,  warlich,  diese  Gelegenheit,   die  der  liebe  Herrgott  jetzt  an 
die  Hand  gebe,  wenn  sie  ungenützt  vorüber  rausche,  werde  sie  viel- 
leicht nie  wieder  so  gut  vorkommen;  und  die  Prediger,  von    deren 
Händen    das  Blut   der  Zuhörer   werde  gefordert,   würden  nach    der 
Vermahnung  des    Herrn    den   Staub  von    den  Füssen  schütteln  und 
mit  fröhlichem   Gewissen  protestiren,   dass  sie  unschuldig  seien   an 
aller  der  Seelen  Verderben.  ^ 

Demgemäss  wurde  ein  Ratbsbeschluss  am  9.  Januar  1593  abge- 
fasst,  und  derselbe  von  den  beiden  Bürgermeistern  Hieronymus  zum 
Jungen  und  Joh.  Phil»  Völcker  im  Beisein  von  Johann  Ludwig 
V.  Glauburg  und  des  Rathschreibers  Pjrrander  den  Senioren  der 
französischen  Gemeinde  im  Rathszimmer  mitgetheilt.  Diese  wurden 
eingeladen    des  nächsten  Tags  um  9  Uhr  die  Probepredigt  in  der 
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«ni]  SpitalskiFche  mi^.  aDZii(]iil5reD.^f  Doch  ^so-J  ^(polches  einem  •  Jeden  in 
seinen  Willen  gestel  und  Niemand  dazn.  ri^enöthigt  sein.  gHieruff^, 
ia:80  heisst  es  imi.ProtokoU,  „antwortet  Hei  /on  Hoff  von  der  andern 
^wegen^  mit  diesen  wenigen  kaltsinnigen  Worten:  sie  wollten  es  ihrer 
asOemeind  anzeigen  und  zu  wissen  machen^. 

TT         Den  Unterhalt  des  neuen  französischen  Predigers  übernahm  ohne 
•ii:  Weiterem  der  RatL    Jener  hatte  gebeten   so  gehalten    zu    werden 
fi^wie  andere  ^des   Raths  Predikanten^.    Einer  bestimmten   Gemeinde 
£c  wurde  er  nicht  zugewiesen.  Die  Scholarchen  beriethen  mit  den  Bür- 
li  germeistern  woraus  er  zu  besolden,  wo  er  wohnen  und  wo  er  predigen 
Vi  solle.     Sie  hielten   dafür,   dass  ihm  aus  dem  Weissirauenkloster,  die- 
jis;  weil  dessen  Einkommen  ad  pios  usus  angewandt  würde,   fl.  100  und 
%k  16  Achtel  Korn,  die  übrigen  fl.  100  aber  von  der  Bechney   gereicht 
m  werden  sollten.    Auch    wegen  der  Wohnung  hätten   sie   das  Weiss- 
li  frauenkloster    beantragt,    wenn   dieser   Ort  nicht  so    entlegen  wäre 
isi:  and  sehr  öd  sei.    „Es  möchte    ihm  etwan  von  dem  Gegentheile  ein 
üS  Unglück  bereitet  werden.^  Herr  Conrad  Lautenbach  bot  seine  Woh- 
^  nnng  an,    er   selbst  wolle   ins  weissen   Frauen  Kloster  ziehen.    So 
ii  wurde   es  bestimmt,  und  als  Herr  Conrad    Lautenbach  später  doch 
^  lieber  auf  den  Kornmarkt  ziehen   wollte,   wurde  beschlossen,   es  sei 
■':  ihm  frei  entweder   in   seiner  Wohnung  zu   bleiben,  doch   ßich  etwas 
r  friedfertiger  zu  halten,  oder  in  das  Weissfrauenkloster  zu  ziehen,  oder 
;  endlich   für   fl.  50  jährlich   sich   eine  andere  Wohnung  zu  bestellen. 
*,  Als  er  dann  mit  Beistand  Herrn  Daniels  Schadei    nochmals  desshalb 
i  sich  verwandte,  wurden  ihm  auch  die  nöthigen  fl.  66  verwilligt.    Die 
i  französischen  Predigten  sollten,  so  wurde  beschlossen,  in  der  Catha- 
■i   rinenkirche  gehalten  werden;   es    befürchtete  der   Rath,  dieweil  der 
i    Galvinischen  Kirche  so    nahe  bei  der  weissen  Frauenkirche  gelegen, 
i    möge  sich  etwa  ein  Unwill  bei  etlichen  leichtfertigen  Gesellen  zwischen 
f    beiden  Theilen  ereignen.     Auch  hiergegen   äusserten  sich  die  Predi- 
kanten,    es    würde    der    Churftlrst   zu  Mainz,     der  an    gemeldtes 
I    Kloster  einen  Anspruch  zu  haben  vermeine,  den  Rath  ^her  in  ruhigem 
(    possess  lassen,  wenn  dieser  Ort  ad  pios  et  sacros  usus  verwendet 
I     würde.  Und  „warum  wollte  sich  der  Rath  bei  solcher  heiligen  Sachen 
furchten,  und  ihre  Autorität,  Ansehen,  Gewalt  und  Macht,  90  sie  von 
Oott  dem  AUmäohtigen  und  Allerhöchsten  Herrn   zu  Lehen  tragen, 
freventlieh  entziehen  oder  aber  mit  Füssen  treten  lassen?   Es  würde 
ein  grosser  und  unauslöschlicher  Makel  und  Schande  sein,  wenn  sich 
eine  ordentliche  Obrigkeit  von  ihren  eigenen  Untersassen  und  Bür- 
gern, die  einheimischen  patricii  und  andere,    deren  Vorfahren   dem 
gemeinen   Nutz  heilsamlich  fürgestanden  und  den   nachkommenden 
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eine  wohlgebaute  Stadt^  gat  Regiment  und  Polizei  hinterlassen,  vor 
etlichen  Fremden  entsetzen  sollte^.  Ih  Folge  dieser  Vorstellung 
]¥urde  für  den*  Sommer  noch  die  ßarfUsserkirche  in  Aussicht  ge- 
nommeU;  bis  die  Kirche  zu  den  weissen  Frauen  hergerichtet  sein 
würde. 

Auffallend  ist  es^  dass  bei  allen  diesen  Verhandlungen  der 
Niederländer  Äugsburgischer  Confession  nur  nebenbei  gedacht  wird. 
Die  Predikanten   handeln  und   verhandeln  jetzt  f)&r  diese  Fremden. 

Aus  einer  Vorstellung  der  Predikanten  vom  21.  Febr.  1593  ist 
nun  ersichtlich;  dass  die  lutherischen  Niederländer  in  diesem  Jahr 
^die  Kirch  und  Sonntagspredigten  zu  den  Barftissen,  als  deren  sie 
gewohnt,  und  sich  allda  mit  ihren  Sitzen  und  Stühlen  eingerichtet^, 
zu  verlassen  nicht  geneigt  gewesen.  Zur  Messzeit  war  ihnen  früher 
auch  einmal  die  französische  Predigt  gestattet  worden.  Sie  mussten 
also,  wenn  auch  nicht  als  wohlgeordnete  Gemeinde,  doch  immer  als 
eine  kirchliche  Gemeinde  aufgetreten  sein.  Die  Psalmen  und  Kirchen- 
gesänge, welche  sie  in  Antorf  gebraucht,  eine  üebersetzung  der 
Frankfurter,  hatten  sie  mit  hergebracht.  So  konnte,  wie  es,  gewünscht 
wurde.  Alles  unter  einem  Regiment  auch  gleichmassig  und  einhellig 
eingerichtet  werden.  Dabei  ging  natürlich  die  Selbständigkeit  de*r 
Gemeinde  verloren.  Die  Predikanten  unternahmen  es  jetzt  nochmak 
wegen  Cassiodorus  Reinius  Vorstellung  zu  machen.  Herr  Antonius 
könne  von  einer  Leibes  Schwachheit  überfallen  und  an  seinem  Amt 
verhindert  werden.  Viele  Bürger  wünschten,  dass  neben  ihm  C.  Rei- 
nius, ein  feiner,  ansehnlicher,  friedfertiger,  gelehrter,  wohlerfahrener 
und  beredter  Mann,  der,  so  er  ordentlich  beruffen  würde,  das  Pre- 
digamt ohn  alle  Beschwerden  und  Unkosten  des  Raths  zu  versehen 
sich  bereit  erklärt  habe.  Darüber  hätten  „Etliche  den  Herrn  Scho- 
larchis  Cautioii  zu  thun  sich  erboten".  Da  der  zweite  Prediger 
nichts  kosten  solle,  ist  vor  gut  angesehen  worden,  dass  man  solche 
Gelegenheit  nit  aus  Händen  lassen  solle.  Am  29.  März  brachten 
.  dann  die  Scholarchen  vor ,  es  habe  M.  Daniel  Schadens,  der  Prodi- 
kant,  angezeigt,  in  der  Voraussetzung,  dass  wenn  die  französische 
Bürgerschaft'  den  Cassiodorus  besolde,  derselbe  zum  Predigamt  ver- 
mocht werden  würde,  hätten  sich  zwei  Bürger,  die  namhafl  gemacht 
werden  könnten,  zur  Caution  offerirt.  Der  Rath  hielt  es  nicht  einmal 
ftlr  nöthig  nach  den  Namen  der  Bürger  sich  zu  erkundigen.  Am 
17.  April  theilt  M.  Daniel  Schadens  mit,  dass  Cassiodorus  zwei  franzö- 
sische Probepredigten  gehalten,  und  wie  man  berichtet  habe,  ziemlich 
damit  bestanden,  auch  der  Hoffnung  wäre,  wenn  er  angenommen 
werde,  er  sich  ini^ünftige  besser  darauf  gefasst  machen  könne.    So 
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wurde  Gassiodorus  angenommen  «und  soll  man^  so  lautete  der  Be- 
schluss,  „von  denjenigen,  so  ihn  zu  besolden  sich  erboten,  vernemen, 
waa  sie  ihm  zugeben  gedacht;  auch  ihnen  untersagen;  dass  sie  solches 
Stipendium  hinter  £.  £.  Eath  oder  dessen  Scholarchen  erlegen;  und  ^ 
aus  derselben  Hand  ihm  Cassiodoro  gereicht  werde ;  andere  präju- 
dicirliche  Consequenz  dadurch  zu  verhüten^.  Somit  überliess  es  der 
Bath  der  französisch  lutherischen  Bürgerschaft;  den  Pfarrer;  der  au^ 
ihren  Wunsch,  freilich  diurch  Vermittlung  der  Predikanten,  berufen 
wurde,  zu  besolden,  sich  desshalb  mit  ihm  zu  verständigen. 

Von  den  Familien  dieser  lutherischen  Gemeinde  sind  in  unsem 
Tagen  nur  noch  2  vorhanden.  Es  sind  dies  die  ]^amilien  Bernoully 
und  Bengrath.  Ven  den  andern  Namen,  welche  wenig  später  in 
der  Oemeinde  sich  finden,  mögen  Ammeiburg ,  Bartheis,  Bulandt, 
Leumann  hier  noch  angeführt  werden. 

Wir  besitzen  von  der  niederländischen  Gemeinde  Augsburgischer 
Confession  aus  den  ersten  Zeiten  des  Aufenthalts  in  Frankfurt;  vom 
31.  Mai  1585;  eine  Urkunde,  welche  als  Stiftungsbrief  bezeichnet 
wird  und  von  der  Errichtung  eines  Almosenkastens  der  Gemeinde 
handelt.  Es  fuhrt  uns  dieselbe  in  das  innere  Leben  derselben  ein, 
und  in  die  ungeordneten  Verhältnisse,  wie  sie  die  Flucht  geschafifen: 
Sie  beginnt  mit  den  Worten:  Les  freres  de  la  Confession  de  Aus- 
bouig  etrangiers  venus  k  ceste  ville  du  Pajs.  bas  eatans  assembles 
au  nom  du  Seigneur  pour  donner  quelque  ordre  ä  la  souvention  des 
pauvres  de  la  mesme  nation  aUns  et  venans,  ont  ordonn^  les  cha- 
pittres  suivants.  Es  waren  a^o  die  hieher  geflüchteten  Niederländer 
Augsburger  Confession,  welche  als  gesonderte  Gemeinde  zusammen- 
traten um  einige  Anordnungen  zu  treffen,  zur  Unterstützung  ihrer 
flüchtigen  Glaubensgenossen.  Nur  dies  enthält  der  angebliche  Stif- 
tungsbri^,  keineswegs  aber  befasst  er  sich  mit  sonstigen  Verhält- 
nissen, oder  gar  mit  der  Organisation  der  Gemeinde,  Diese  Gemeinde; 
welche  sich  selbst  noch  als  fremde,  flüchtende  bezeichnete,  hatte  sich 
noch  nicht  als  eine  geschlossene  ausgebildet,  sie  bestand  aber  vorzugs- 
weise aus  früheren  Antorfer  Gemeindegliedern.  Noch  heut  zu  Tage 
führt  die  niederländische  Gemeinde  das  bei  der  lutherischen  Elirche 
in  Antorf  üblich  gewesene  Siegel  und  Pettschaft,  ,  welches  dieAelter- 
linge  in  ihrer  Betirade  von  dannen  mit  sich  gebracht  haben^.  Es 
besteht  solches  in  dem  Lamm,  welches  das  aufgethane  Buch  mit 
sieben  Siegeln  hält,  darin  geschrieben  ist :  Elvangelium  Jesu  Christi,  mit 
der  Umschrift :  sig.  Eccl.  Evang.  Conf.  augs.  urb.  antve,  d.  h.  Kirchen* 
Siegel  der  Evang.  Gemeinde  Augsburger  Confession  der  Stadt  Ant- 
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werpen.    Dieses  Siegel  hat  der  im  Amt  stehende  Senior  in  Verwah* 
rung,  er  bedient  sich  seiner  auf  Urkunden  *). 

Es  ordnete  der  Oemeindebeschluss  an;  dass  eine  regelmäs- 
sige Collecte  ftlr  den  Unterhalt  der  Armen  imter  den  flüchtenden 
Niederländern  eingerichtet  werde ;  zu  dem  Zwecke  seien  zwei  geeignete 
Männer  auszuwählen  du  Corps  de  la  Corapagnie  des  fideles.  Weiter 
seien  von  der  Gesellschaft  zur  Oberaufsicht  dieser  Diacres  oder 
Almoseupfleger  3  Männer  zu  erlesen,  bei  welchen  Klage  über  die 
Verwaltung  der  gesammelten  Almosen  erhoben  werden  kenne.  Es 
sollten  dieselben  bei  geringfügigeren  Sachen  aus  eigner  Autorität  ab- 
helfen können,  ohne  dass  es  nöthig  sei,  dazu  die  ganze  Gesellschaft 
(compagnie)  zu  berufen. 

Nachdem  die  Versammlung  einmüthig  diese  Artikel  genehmigt 
schritt  sie  sofort  zur  Wahl  der  ersten  Diacres  und  der  drei  Deput^s ; 
dass  dies  keine  förmliche  Einrichtung  und  Organisation  der  Gemeinde 
selbst,  oder  aller  Gemeindeverhältnisse  gewesen,  ist  deutlicher  noch 
ersichtlich  aus  der  Bestätigung  am  8.  Juli  1597,  welche  nicht  von 
den  Diacres  und  Deput^s,  sondern  von  20  Personen  unter  Vor- 
tritt des  Predigers  Marcus  Cassiodorus  Reinius  unterzeichnet  wor- 
den ist. 

Mit  der  Wahl  und  Bestellung  des  Predigers  hatte  aber  die  Ge- 
meinde das  wesentlichste  Mittel  ihre  kirchliche  Selbständigkeit  zu 
wahren  aus  Händen  gegeben.  Es  musste  ganz  nothwendig  daraus 
eine  Verschmelzung  mit  den  übrigen,  den  deutschen  evangelischen 
Christen  Augsburgischer  Confession  erfolgen.  Die  Gemeinde  wählte 
wie  die  andere  niederländische  Gemeinde  ihre  Aeltesten  und  Diaco- 
ncn,  allein  der  Geschäftskreis  derselben  beschränkte  sich  allmälich 
auf  Verwaltung  des  Almosenkastens.  Eine  zweite  Erneuerung  und 
Vermehrung  der  Satzungen  im  Jahre  1716  hatte  statt,  als  bereits 
jede  kirchliche  Bedeutung  der  Gemeinde  entschwunden  war.  Sehr 
bezeichnend  betreffen  diese  Vermehrungen  den  Vorschlag  zu  den 
Wahlen  durch  die  Aeltesten  und  Diaconen,  Ermunterung  dieUniver» 
sal-Versammlung  nicht  zu  versäumen,  Bedrohung  derer  welche  sich 
den  Aemtern  entziehen,  Verwahrung  und  Anlage  des  capitalisirten 
Vermögens,  aber  sie  enthalten  auch  die  Bestimmung,  dass  fremden 
Armen,  „so  der  Gemeinde  nicht  zugethan,  nichts  verabreicht  werden 
soile^,  und  dass  jeder,  der  4  mal  in  der  ordentlichen' Collecte  beiza- 


*)  Die  Abbildung  s.  Archiv   f.  Frankf  Geschichte  und  Kunst  IL,  Taf.  IV. 
29,  dazu  Abhandlang  von  Dr.  Römer-Büchner. 
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tragen  versäumt  „sein  Recht  ^verliere,  und  sich  „der  Gemeinde*  verlustig 
mache.  —  Damit  war  der  Gemeinde  die  kirchliche  Eigenschaft  voll- 
ständig entzogen^  ihr  bloss  die  Bedeutung  einer  Privatanstalt  und 
milden  Stiftung  gegeben. 

Wir  wollen  nun,  so  weit  es  möglich  ist,  den  Lebenslauf  der 
welschen,  sowie  der  beiden  niederländischen  Gemeinden,  der  refor- 
mirten  und  der  lutherischen,  weiter  verfolgen.  Sie  bieten  uns  ein  merk- 
würdiges Seitenstück  zu  Lessings  Ringen. 

Wie  der  edle  Wessenberg  es  aussprach,  so  kann  nur  kirchliche 
Freiheit  kirchliches  Leben  erzeugen.  Hier  nun  war  die  Stellung  der 
beiden  Gemeinden  eine  sehr  verschiedene.  Die  eine  bevorzugt  von 
der  weltlichen  Regierung,  gehegt  und  gepflegt,  aber  bevormundet ;  die 
andere  an  der  freien  Ausübung  ihres  Gottesdienstes  verhindert,  be- 
drängt, benachtheiligty  dadurch  aber  stets  von  neuem  angeregt  zu 
ernster  Anstrengung,  zur  Entfaltung  aller  Kräfte,  zu  innigem  Zusam- 
menhalten. 

Der  erste  Schritt  gegen  die  Calvinisten  war  geschehen,  die 
übrigen  Hessen  nicht  auf  sich  warten.  Und  jetzt  waren  es  nicht  nur 
die  Deutschen,  welche  gegen  die  Nichtdeutschen  eiferten,  sondern 
auch  die  französischen  lutherischen  Predikanten  schrieben  gegen  die 
Calvinisten  und  Serrarius  erscheint  jetzt  verbündet  mit  Schadens; 
kaum  angekommen  von  Hericourt  und  als  Bürger  aufgenommen, 
findet  sich  sein  Name  in  den  Schriften  gegen  die  Fremden.  Schon 
im  Nov.  1593  beklagten  sich  die  deutschen  und  welschen  Schulmeister 
bei  den  Scholarchen,  .weil  ein  welscher  Schulmeister  ihnen  Schulkinder 
abgespannt  hätte;  derselbe  sei  nicht  ordentlicher  Weise  zugelassen. 
Diesem  wurde,  weil  er  ohne  des  Raths  Consens  Schul  gehalten,,  sein 
Bürgerrecht  aufgesagt.  '  Desgleichen  wurde  der  vlämische  Predikant 
Franciscus  Gomarus,  welcher  nicht  Bürger  war  und  sich  an  eine 
Fremde  verheurathet hatte,  allhie  abgeschafft;  beide  wurden  bedeutet 
hinwegzuziehen«  Der  vlämischen  Gemeinde  Fürbitte  hob  hervor, 
dass  der  ausgewiesene  Prediger,  der  an  die  8  Jahre  ihnen  treu  das 
Evangelium  gelehrt,  wol  leicht  wieder  einen  andern  Dienst  finden 
könnte,  nicht  abet  sie  einen  Prediger.  Er  habe  stets  öffentlich,  nie 
aber  heimlich  geprediget;  er  sei  nicht  Bürger,  sondern  Beisitzer  ge- 
wesen und  habe  geglaubt,  dass  diesen  nicht,  nur  Burgern  die  Ver- 
heurathung  mit  Fremden  verboten  sei;  sonst  hätte  er  nicht  dem 
Verbot  der  Obrigkeit  zuwider  gehandelt.  Sie  erklärten  sich  bereit, 
'  eine  jährliche  ansehnliche  Geldsumme  den  Armen  zahlen  zu  wollen, 
aber  vergeblich ;  es  wurde  ihnen  dazu  verboten,  einen  neuen  Prediger 
anzustellen.    Gomarus  stellte  am  S.Jan.  1594  vor,  wie  schwer  es  ihm 
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sei,  im  streDgen  Winter  mit  einer  schwängern  nnd  oft  kranken  Frau 
in  die  Fremde  zu  ziehen.  Es  blieb  bei  dem  Beschluss.  Nach  seinem 
Abzug  wurden  4  Gemeindeglieder  vermocht,  abwechselnd  bm  den 
Zusammenkünften  zu  predigen;  auch  diesen  wurde  es  vom  Rath 
untersagt.  Die  Niederländer  baten  darauf  um  Bestätigung  eines 
andern  Predigers  Joannes  des  Oursius;  sie  wurden  bedeutet;  dass  es 
bei  dem  frühem  Beschluss  verbleibe,  sie  d^sshalb  den  Rath  mit 
weiteren  Ansuchen  unmolestirt  lassen  sollten.  Auf  der  andern  Seite 
eiferten  die  Stadtpredikanten,  darunter  Anthonius  Serrarins,  nnd 
baten,  dass  den  Calvinisten  ihr  exercitium  gänzlich  verboten 
werde.  Die  Zeiten  waren  aber  d^r  Art,  dass  der  Rath  einen  ungünst- 
igen Beschluss  zu  fassen   damals  unterliess. 

Cassiodorus  Reinius  starb  im  Jahre  1595,  die  Predikanten  wandten 
eich  an  den  Rath,  stellten  vor,  wie  das  christlich  Werk  gottlob 
ziemlich  von  statten  gegangen,  wie  die  Hoffnung  gewesen,  dass  Oott 
der  Herr  noch  mehreren  die  Augen  aufthun  werde,  welche  das  wahre 
Licht,  erkenneten  und  mit  ihnen  seelig  würden«  Durch  das  Absterben 
Cassiodorus  sei  dies  wolangestellte  Werk  etwas  geschwächt  worden; 
sie  schlugen  desshalb  vor,  den  Sohn  Marcum  Reinium,  den  der  Rath 
bisher  in  Wittenberg  habe  studiren  lassen,  an  die  Stelle  des  Vaters 
zu  berufen.  Er  hätte  lieber  noch  einige  Zeit  studirt,  werde  sich  aber 
dem  Willen  seiner  lieben  Obrigkeit  unterwerfen.  Es  wurde  beschlos- 
sen Marcum  Reinium  von  seinen  studiis  abzufordern,  ihn  zur  Kirche 
zu  berufen.  Am  5.  Juli  1596  wurde  er  angenommen.  Auch  sein 
Name  Marcus  Cassiodorus  Reinius  findet  sich  jetzt  stets  auf  den  Bitt- 
schriften gegen  die  Calvinisten. 

Am  27.  Juli  1596  brachte  der  ältere  Bürgermeister  Christian 
Völcker  als  ein  Pfleger  des  Hospitals  vor,  und  begehrte  zu  wissen, 
ob  sie  den  Welschen  das  dem  Spital  zuständige  Haus»  darin  diese  bisher 
ihre  Predigt  gehalten,  aufsagen  sollten;  es  wurde  beschlossen,  dass  die 
Pfleger  das  Haus  aufsagen  sollten.  Dieses  geschah  Donnerstag  den 
12.  Aug.  1596 :  nach  der  Rathssitzung  erschienen  4  Personen  und  über- 
gaben dem  älteren  Bürgermeister  die  Schlüssel.  Das  Bitten  der  Gemeinde 
war  umsonst;  es  wurde  erklärt,  dass  man  inskünftig  kein  ander  Haus 
zu  ihrem  exercitio  religionis  einräumen  werde.  Unter  den  263  zum 
Theil  unleserlichen  Namen,  welche  die  Beschwerdeschrift  unterschrie- 
ben, finden  sich:  Daniel  de  Neufdlle,  Jean  de  Bary,  Louis  de  Bary, 
Bastian  de  Neufville,  Anthoine  de  Bary,  Adam  du  Fay,  Johann  du 
Fay.  Es  betheiligten  sich  dabei  ebenso  die  Niederländer ,  wie  auch 
die  französischen  Calvinisten.  Sie  stellen  vor,  dass  die  Religion  bei 
gutem  Gewissen  so  liederlich  sich  nicht  ändern  lasse,  ohne  öffentiiehe 
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BeligtonflübHng  zu  leben  sei  nicht  allein  viehisch^  sondern  jederzeit 
auch  von  keidnischen  Regenten  für  ein  hochschädlich  und  ganz  verdanim- 
lich  Werk  der  Polizei  gehalten  worden.    Dürften  sie  ihre  Religions- 
Übungen  nicht  mehr  thun^    so  wollten  sie  um  Ge^tattung  des  freien 
Abzugs   bitten.     Die  Antwort  war,   dass  E.  E.  Eath    von  seinem 
Decrete   nicht  zu  weichen   wisse;   man  wolle  sich  keines  Abziehens 
zu  ihnen  versehen,   auch  hierdurch  kein  Ursach  dazu  geben.    Doch 
da  sie  denselben   behaupten  wollten,   würde   sich  E*  E.  Bath  seiner 
Privilegien  gegen   sie  zu  gebrauchen  wissen,  in  Erwägung  sie  ihre 
Nahrung  allhie   gewonnen    und   stattlich  «gebessert.     Am   ^6.   Aug. 
überreichten  11  Mitglieder  der  Gemeinde:  Martin  de  Pastor,  Quintin 
Couure,    Servatius  Marel,    Ciaudi  Marne,    Ludwig  Clar,    Renie  le 
Blanckh,  Johann  du  Fay,  Daniel  Soriau,  Paulus  Schombart,  Ludwig 
Plerurt  und   Hans   Haignet   nochmals  eine  Bittschrift,   sie  erinnern 
wie    sie   jetzt    42   Jahre    hier   gewohnet    und    mit   ihrer   Religion 
geduldet,  wie  sie  der  Obrigkeit  in  allem  unterthan  gewesen  und  ihre 
bürgerlichen  Pflichten   erfüllt,  sie  messen   die  Verfolgung  die  ihnen 
geworden     denen    bei,    die  ihre  christliche  Religion    überall    auls 
gräulichste  verlästern,  ihnen   falsche  Lehren  andichteten,  ihre  christ- 
lichen Versammlungen  für  ketzerische  conventicula  und  Rottirungen 
ausschrieen,  die,   statt  die   Obrigkeit  zur  Sanftmath   und  zum  Mit- 
leiden, auch  zur  Anwendung  geistlicher  Mittel  zu  ermahnen,  sie  ver- 
ketzerten und  verdammten,  die  Wahrheit   Gottes,  lästerten  und  den 
Rath  gegen  sie  verhetzten.    Diese  Schrift  ist  vielfach,  wie  es  scheint 
von  den  Referenten,   mit  rother  Tinte  angestrichen  und  mit  Bemer- 
kungen versehen.    Im  Beschluss  heisst  es:   man  lasse   es   bei   dem 
abschlägigen  Bescheid  nochmals  bleiben,  mit  der  Bedrohung,   wofern 
sie  dergleichen  mit  calumniis  et  mendaciis  gespickte  Schriften  mehr 
cungeben  würden,   dass   alsdann  ein  solcher  Ernst  gegen  die  üeber- 
reichdr  gebraucht  werden   solle  >   der   ihnen   vielleicht  nit   lieb  sein 
werde.  Dieser  Bescheid  wurde  n^h  gehaltenem  Rathssitz  den  Unter- 
zeichnern auf  der  Baustube  mitgetheilt  mit  der  Erklärung:  „Obwohl 
£.  £.  Rath  geoug  Ursache  hätte,  diese  ihre  mit  grossen  Lügen  über- 
häufte   Schrift  der  Gebühr  zu  widerlegen,   achtet  er   sie   die  supli- 
canten    doch    nit  würdig    mit  ihnen  in  Disputation  sich  einzulassen, 
sondern  sollte  hiermit  gesagt  sein ,   wofern   sie  mit  solchen  hitzigen 
Schriften  mehr  fürkommen  würden,   sollten  diejenigen,  so  sie  über- 
Keferten,   uf  dem  Catharinenthurm  ufstehen.    Da  auch   einer  oder 
mehr  sein  Burgerrecht  uffsagen  und  aus  der  Stadt  abziehen   würde, 
dass  dieselbigen  nit  allein  den  Abzug  erstatten,  sondern  auch  sie  und 
ihre  Kinder  des  Bürgerrechts  nimmermehr  f&hig  sein  sollten'^.    Ala 


Digitized  by 


Google 


—     280     — 

sie  dann  weiter  gefragt,  ob  ihnen  gestattet  sei,  ihre  BeHgionsQbnng 
draussen  in  den  Gärten  zu  treiben,  antwortet  D.  Senior  Consal, 
dass  ihnen  ein  solches  in  E.  £.  Raths  Gebiet  gleichfalls  verboten 
sein  solle. 

Es  folgen  nun  die  BeinühuDgen  der  Cairinisten,  anderwärts  eine 
Stätte  zu  finden,  wo  sie  ihre  Religion  ausüben  könnten.  Im  Mai  1579 
wird  dem  Rath  mitgetheilt,  dass  etliche  noch  unerledigte  Bttrger 
nicht  allein  unter  sich  selbst  verbotene  Aufvriegelung  und  Verbündniss 
aufrichteten,  sondern  auch  in  das  Werk  setzten  in  andern  Gebieten 
eigene  Wohnungen  von  neuem  zu  bauen  und  mit  fremden  Herr- 
schaften in  besondere  Capitulatioues  sich  einzulassen.  Mit  väterlich 
wohlmeinendem  Vorsatz  mahnt  er  von  solchem  strafbaren  Fümemen 
ab,  und  verwarnet  sich  dieser  schädlichen  Prntiken  zu  enthalten.  Es 
beschwerten  sich  hierüber  die  Welschen,  dass  sie  als  Aufwiegler  be- 
zeichnet, auch  beschuldigt  worden^  ihren  bürgerlichen  Pflichten  20« 
wider  gehandelt  zu  haben.  Die  Unterzeichner  wurden  aber  mit  In- 
haftirung  bedroht,  sie  würden  auf  den  Catharinenthurm  eingezogen 
werden.  Als  sie  um  Abschrift  des  umfangreichen  Bescheids  baten, 
schlug  ihnen  dies  der  ältere  Bürgermeister  Niclaus  Greiff  ab.  Den 
Handwerkern  wurde  verboten^  bd  Fertigung  der  Gebäude  in  Hanau 
zu  helfen. 

In  den  nächsten  Jahren  nahm  die  Auswanderung  der  Galvinisten 
nach  Hanau  aufiallend  zu.    Im  J.  Iö97  zogen  viele  welsche  Schnur- 
macher  dahin;  grösser  war  noch,  zufolge  des  Stadtrechnungsbuchefl, 
der  Abzug  im  folgenden  Jahre.    Aus  jener  Zeit  findet  sich  ein  Ver- 
hör wegen  Hanns  van  Eicken^  Goldschmids,  aufgezeichnet,    Gosswin 
von  Rossfeldt    und   Balthasar   von  der   Heiken ;  beide   Bürger  und 
Niederländer,  sagen  auf  Befragen  aus,  dass  der  Genannte,  zweifelsohn 
durch  andere  zu  Hanau  wohnende  Personen,   „sich  uffwücküsch  er- 
zeigt^.   Die   Sache   sei  dahin  gericht  gewesen,  „wie   Hanau  in   das 
Uff-  und  Frankfurt  in  das  Abnemen  gerathen   möchte*^.,    und  wäre 
eben  in  dieser  Sach  die  Religion  der  Deckmantel  gewesen,    ,da   es 
doch  vielmehr  das  politische  Wesen  betroffen*.  VanEicken  sonst  ein 
rechtlicher  Mann  und  Almosenpfleger  sei  mit  andern  allhier  von  Haus  za   - 
Haus  gegangen  und  habe  sowol  bei  Vornehmen  als  bei  geringen  Vermö- 
gens Niederländischen  Bürgern  angehalten,  dass  sie  sich  vermög  ihrer 
Zusag   und  Verschreibung    nach  Hanau   stellen    sollten.    Es   wurde 
desshalb   van   Kicken   auf  der  Baustuben  dies  vorgehalten.    Er  gab 
vor,  dass  ihm   mit  dieser   Beschuldigung  Unrecht  geschehe,   wurde 
aber  zufolge  eines  Rathsbeschlusses  durch  zwei  Richter  in  das  Hospital 
in  gefängliche  Haft  geführt. 
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Anch  im  Jahr  1600  wieder  ist  aufl  den  StadtrechDungsbüchem 
«ine  starke  Auswanderung  zu  ersehen.  Daniel  Denonille  musste  da^ 
mals  fl.  15U  Zehntpfennig  erlegen,  Andere  zum  Behuf  der  richtigen 
Ablieferung  dieser  Abgabe  vor  dem  Abzug  schwören,  dass  sie  nicht  ' 
zfur  Verkürzung  des  zehnten  Pfennigs  ihr  Vermögen  heimlich  zu 
Hanau  rerbaut  hätten.  Ein  Welscher,  der,  noch  als  hiesiger  Bth^er, 
SU  Hanau  neu  baute,  und  auch  daselbst  Gewerb  nind  Handwerk  ge- 
trieben, obgleich  er  noch  hier  wohnete,  zahlte  fl.  500  Strafe.  Eine 
gleiche  Summe  muss  im  Jahre  1604  Christoph  TEscalier,  Backstein- 
brenner, zahlen,  weil  er,  noch  Bürger  allhier,  wider  Verbot  zu  Hanau 
gebauei  Noch  ein  Dritter  musste  diese  Summe  —  es  geschah  dies 
durch  Ludwig  Malapert  —  zahlen,  weil  er  wider  angeschlagenes 
Verpott  zu  Hanau  gebauet;  Heinrich  Meermann  aber  nur  fl.  150, 
weil  es  nicht  klar  erwiesen.  Im  Jahre  1608  wird  der  Ratl^  durch 
kaiserl.  Reichshofratb  auf  Vorstellung  des  Q-rafen  von  Hanau  ver- 
nrtheilt,  Einigen  die  zu  Hanau  gebaut,  als  sie  noch  hier  Bürger 
waren,  die  erlegte  Strafe  ad  fl.  500  wieder  zurückzuzahlen. 

Immer  mehr  Fabrikanten  und  Handelsleute  der  Welschen  zogen 
hinweg,  viele  über  den  Rhein,  nach  Oppenheim,  andere  kehrten  selbst 
nach  Antorf  zurück  Die  •  Steuern,  namentlich  'der  Accis  von'  den 
Seidenballen  und  Posamentstühlen,  welcher  im  Jahre  1591  bereits 
fl.  2439  1  ^  10  -^  betragen  hatte,  nahm  in  erschreckender  Weise  ab, 
im  Jahre  1632  blieb  er  aus,  und  nach  den!  Jahre  1640  kommt  er 
eicht  mehr  vor. 

Es  hatte  diese  Zeit  der  Emwanderung  die  günstigsten  Aussichten 
geboten,  die  Gewerbe,  welehe  in  den  [Niederlanden  so  herrlich  ge* 
blüht,  auch  in  Frankfurt  zu  einem  schönen  Aufschwting  zu  bringen, 
aber  man  wich  nicht  gern  von  der  alten  Gewohnheit,  der  Hemmnisse 
waren  unendliche,  die  Beaufsichtigung  ging  ins  kleinste:  Das  Haüd« 
werksgebotbuch  der  Wollenweber  gibt  uns  darüber  manche  Andeu- 
tung. Die' Welschen  wurden >  wie  andere  Auslämler,  zum  Meister- 
rechte angenommen,  sie  mussten  die  üblichen  Papiere  vorlegen,  nach- 
weisen^ dass  ihr  Vater  und  Mutter,  wie  maidt  und  knecht  zur  Kirche 
gegangen  sein,  und  fl.  10.  12  ß  1  ^  zur  Casse  zahlen.  Im  Jahre 
1560  findet  sich  aber  ein  Zwiespalt  wegen  der  Walkmühle,  die  Wel- 
schen wurden  angewiesen,  sich  der  Mühle  zu  Hausen  2u  bedienen, 
die  Walkmühle  zu  Bonames  aber  lassen  bleiben,  lötfl  wird  auch 
einef  Walkmühle  der  welsdien  Welker  an  der  Mentzerpforden  ge- 
dacht. Später  veraphwindet  diese  Unterscheidung.  Im  Jahre  1613 
bitten  die  Wollenweber  und  Tuchschererzunft  um  Ersetzung  ihrer 
im  Bath  habenden  Stellen.  Sie  zählten  damals  noch  36  Meister.  Zwölf 
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Jahre  später  finden  sich  Klagen  der  Tnchscherer,  dass  das  Geschäft 
in  Abgang  gekommen^  Beschwerden  wegen  NahrungseingrüF  werden 
aber  vom  Magistrat  ^rondt  abgeschlagen'.  Im  Jahre  1650  bitten 
die  Meister  des  Tuchmacherhandwerks  um  Ertheilang  von  Artikeln. 
Sie  bemerken  dass  vor  9  Jahren  dieses  Handwerk  wiederom  einoL 
Anfang  genommen  imd  ziemlich  zugenommen;  also  «dass  nnnmehr 
6  Bürger  solchen  Handwerks  allhie  seind^.  Sie  beschweren  sich 
dass  die  Beisass  die  Nahrung  ihnen  gleichsam  vorm  Mund  ^itzidien, 
verlangen  „Freiheit  vor  den  Beisassen^.  Der  Bath  wendet  sich  an 
die  Stadt  Strassburg  um  £rtheilung  dwArtikul  des  dortigen  Wüllen- 
weberhandwerks.  Weiter  wird  mehrfach  um  Nahrungsschutz  gebeten, 
man  solle  den  Ausländischen  zu  verkaufen  verbieten,  die  Zahl  der 
Jungen  und  Knechte  beschränken.  Dann  aber  kommen  auch  Bitten 
anderer  Art.  Es  findet  sich  im  Jahre  1651  eine  Bittschrift  der 
Wollenduchmacher,  der  Bath  möge  eine  neue  Walkmühle  auf  dem 
Maine  erbauen  lassen.  Die  Walkmühle  zu  Bonames  und  Bödelheim 
genüge  nicht,  das  WoUenduchmachen  allhier  habe  so  zugenonunen, 
bis  nach  Hanau  und  Altzenau  werde  das  Tuch  mit  grosser  Versäum- 
niss  geschickt  zur  Walkmühle.  (Jnterschrieben  sind  unter  andern 
Abrahani  Palot,  Daniel  Laimann,  Simo  ^enry,  Jacob  Bonaventeur. 
Später  bitten  sie  weiter  zu  gestatten,  dass  sie  selbst  Walkmühlen 
beschaffen,  jemand  vermögen  die  Baukosten  herzuschiessen. 

Ueber  die  Bevormundung  der  Q-e^erbe  geben  uns  die  Artikel 
des  Wollenweberhandwerks  aus  dem  14.  und  15.  Jahrhundert  noch 
merkwürdigen  Aufschluss.  Vor  Allem  gelobte  der  Zunftgenoss  dem 
Kaiser  getreu  zu  sein  „als  seinem  rechten  natürlichen  Herm^,  und 
dem  Schöffen  und  dem  alten  Bsithe  zu  Frankfurt  in  desselben  unseres 
Kaisers  des  Reichs  wegen  gehorsam  und  beibeständig  zu  sein.  Es 
folgt  darauf  sofort  Erwähnung  der  Pflichten  zur  Vertheidigung  der 
Stadt.  Dann  beginnen  die  Vorschriften  wegen  des  Handwerks»  mit 
jedesmal  beigefügter  Strafandrohung.  Wer  Gewandt  ausswendig  der 
Stadt  machet,  der  in  der  Stadt  sitzet,  der  hat  das  Gewand  ver- 
lohren,  soll  Poen  geben  und  des  Handwerks  entbehren.  Weiterhin 
folgen  Bestimmungen  über  die  Festsetzung  des  Lohnes,  über  die 
Länge  und  das  Beinigen  des  Tuches,  über  die  Farbe  und  das 
Bleien.  ^  Auch  wen  man  Nachts  findet  weben .  uff  einem  breiten 
Gezaue,  der  ist  mit  einer  Mark  zu  Poen  verfallen,  darum  dass  man 
Nachts  nit  als  gut  Gewand  kann  gewoben  als  Tages  >,  und  soll  daza 
ein  ganz  Jahr  des  Handwerks  entbehren^.  Auch  soll  Niemand  mehr 
Tuch  helffen  waschen  «ines  Tages,  denn  ein  Tuch,  ^-  «dass  die  Tuch 
desto  bass  gemacht  werden^.    Auch  soll  kein  Weber  oder   Färber 
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Wajd  Eschen  kauffen,  die  zween  hätten  es  denn  vorbesehen,  die 
man  darüber  kieset  von  des  Baths  wegen.  „Das  thut  man  darumb^ 
dass  man  ^ut  Eschen  kauffe  nnd  den  Leathen  ihr  Gut  bewahrt 
werde'.  Auch  sollen  alle  die  des  Wollenhandwerks  sein  and  Gewand 
machen^  ihre  Tuche  anschlagen  und  vor  die  Siegelmeister  bringen 
und  lassen  stehen/ bis  es  die  Geschwornen  besehen  haben.  Der 
Art  87  theilt  dann  noch  eine  Verßigung  mit  als  die  Meister  mit  ein- 
ander darüber  gestritten  hatten,  wieviel  ein  jeglicher  Tuch  unter 
ihnen  ufiF  ein  Messe  machen  sollte;  der  Rath  hat  beide  Theile  gdiört, 
nnd  um  ihr  fleissig  Bitte  willen  ihnen  im  Besten  gegönnet  und  ver- 
williget jeglichen  eine  Zahl  zu  setzen.  Je  nach  der  Schätzung 
durften  sie  machen  30  oder  10  Tuch  zu  jeglicher  Messe  nnd  nit 
darüber.  Es  mögen  diese  Anftihrungen  genügen,  um  den  Geist  zu 
kennzeichnen,  welcher  damals  in  den  Gewerben  herrschte,  den 
schönen  Stok,  dass  nur  gutes  und  treffliches  von  den  Zunftgenossen 
geliefert  werde,  daneben  aber  die  kleinlichen  Mittel,  welche  jeden 
freien  Aufschwung  hemmten ,  Mittelmässigkeit  und  Trägheit  'begün- 
stigten. Es  wurde  im  Jahre  1589  ein  Posamentirer  aufgenommen 
mit  dem  Beding,  dass  er  keine  Franzosen,  Niederländer  und  andere 
Fremden,  sondern  nur  Teutschen  das  Handwerk  lehre.  EinTaglöhner 
wird  angenommen,  er  soll  jedoch  in  keinem  Seidenhaus  arbeiten.  Im 
Jahre  1643  meldete  sich  ein  Tabakmacher  Piergot  aus  Lothringen^ 
der  seit  20  Jahren  zu  Neuhanau  gewohnt,  um  das  Bürgerrecht; 
es  wurde  ihm  wiederholt  abgeschlagen:  ^weil  man  dies  Handwerk 
allhier  ganz  nicht  bedarf '. 

Es  ist  sehr  glaublich,  dass  solche  Einrichtungen  auoti  in  andern 
Städten  sich  vorgefunden  haben.  Ochs  theilt  in  der  Geschichte  der 
Stadt  Basel  ein  Gesetz  vom  22.  Febr.  1546  mit,  dass  keine  Welschen 
mehr  zu  Bürgern  noch  zu  Hintersassen  angenommen  werden;  „man 
solle  sie  glat  flirweisen  und  in  der  Stadt  nicht  duldend'  Männiglich 
soll  die  Seinen  warnen,  dass  sich  deren  keine  mit  einem  Welschen 
in  die  Ehe  begebe.  „Falls  sich  aber  ein  welscher  Reicher  oder  kunst- 
reicher Mann  zu  uns  ziehen  begehrte^  soll  demEath  dispens  gestattet 
sein*^.  Doch  finden  wir  gerade  in  Basel  in  der  nächsten  Zeit  eine 
grosse  Anzahl  der  flüchtigen  Familien  nicht  nur  aus  Frankfurt,  son- 
dern auch  ans  Neu-Hanau  aufgenommen.  So  im  Jahre  1622  Jacob 
Bemoulli,  ein  Kaufmann  von  Frankfin^  1628,  31  und  37  Gtedeon, 
Beinhard  und  Peter  Sarrazin  oder  Sarasin  von  Colmar  gebürtig,  aber 
Zweige  eines  aus  Pont  aMousson  in  Lothringen  stammenden  adeligen 
Geschlechts.  163S  Johann  de  Bary  von  Frankfurt.  Auch  von  diesem 


Digitized  by 


Google 


—     284     - 

aas  Dornick  (Tournay)  stammenden   Ckschlecht  gedenkt    Och«  der 
edeln  Abstammung. 

Das  Wegziehen   so   vieler  Bürger  mag  den  Rath  doch  zur  Vor- 
sicht bestimmt  haben.    Als  im  Jahr  1Ö99  neun  Oalvinisten,  darunter 
Bastian  de  Neufville,   Johann   de  Famars,   Johannes  du  Fay,  Jacob 
du  Fay,  Johann   de  Barj  dem  Rath  danken,  dass  er  sie  nicht  ver- 
hindert habe  öffentlich  in  Bockenheim  Gottesdienst   zu  halten,  viel- 
mehr  wie  sie   vernommen   ^die  Wachten   an  den  Stadtthoren  ange- 
wiesen,  diejenigen,   welche  -zu  den  Predigten  vor  der  Stadt  geben, 
weder  mit  Worten  noch  mit  Werken  zu  moleatiren%  bitten  sie  neuer- 
dings, dass  ihnen  gestattet  werde   im  Qebiet  der  Stadt  den  Gottes- 
dienst herzurichten.    Diese  Bitte  wurde  zwar  abgeschlagen,  allein  es 
sei  der  Beschluss  erst  dann  „mit  Glimpfe  mitzutheilen,  bis  die  Unter- 
zeichner auch  die  Andern  angegeben,  welche  hier  verbleiben  wollten. 
Ein  Verzeicbniss  von  noch  108  Calvinisten  wurde  heigebracht,  andere 
noch,  so  hiess  es,  seien  auf  der  Messe  zu  Strassburg  und  dem  Nanm- 
burger  Markt.    Auch  dann  noch  hiess   es:    „man   soll  sie  mit  einer 
endlichen  Antwort  noch  zur  Zeit  uffhalten^.    Am  12.  Aug.  1600  er- 
folgte dann  eine  neue  Eingabe,    welche  eine  ernste  Berathschlagung 
und  namentliche  Abstinmiung  veranlasste.    Der  Schultheis  Christoph 
Stalburger  beantragte,  dass  man  diese  Sache  nochmals  in  ernste  Be- 
rathung  zöge,  weil    man  augenscheinlich  sehe  und  spüre^  dass  durch 
das  Abziehen  der  Welschen  in  die  Herrschaft  Hanau  nicht  allein  die 
Commercia  und  Handlungen  in  dieser  Stadt- abnehmen,  sondern  auch 
einem  E.  Bath  und  gemeiner  Stadt  an  deren  Gefäll  und  Einkommen 
merklich  abginge,  dagegen  aber  das  Wesen  und  Handtirung  zu  ELanan 
stattlich  aufginge.    Er  hätte  vor  4  Jahren  lieber  gesehen  wenn  die 
Neuerung  nicht  so  beeilet   worden  wäre.    Ihm  stimmte  Johann  Lud- 
wig von  Glauburg   bei,  Hieronymus  und  Maximilian  zum   Jungen, 
Job.  Ph.  Voelcker,  Johann  Uffstainer,  Daniel  Stephan,  dann  von  der 
Gemeinen  Bank  Hieronjmus  Mengershausen,  Hieronjmus  Kellner  und 
Johann  Brom,  weiter  die  beiden  Bürgermeister  Johann  von  Mardorff 
und  Johann  Stralaberger.    Von  der  Bank  der  Handwerker  stimmten 
nur  4  mit  dem  Schultheiseen.    Gegen  weitere  Berathschlagung,   also 
für  Abweisung  war  besonders  Niclaus  Greiff :  ^er  wisse  wohl  wie  die  Ge- 
lehrten die  Sache  zu  drehen  wüssten,  denselben  wolle  er  sein  Gewissen 
nicht  vertrauen,   sondern  was  er  in  seinem  Gewissen  recht  und  ver- 
antwortlich befinde,  dabei  wollt  er  stehen  und  halten^.  Diesen  Wor- 
ten fielen  di^  Meisten  bei,   namentlich   auf  der  dritten  Bank  Caspar 
Ohlenschlager,  Niclaus  Hunger,  Marx  May,  Baltbasar  Wiämann  und 
andere.     Johann  Adolfi  und   Hieronymus  August    von   Holzhausen, 
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Hans  Hector  som  Jungen  und  Philipp  UfiBtainer  stimmten  „man 
solle  es  dabei  belassen*;  der  letztere,  erläuterte  dass  man  ja  besorgt 
habe  die  Calvinisten  möchten  zu  mdcbtig  werdeb  und  dem  Rath 
über  den  Kopf  wachsen.  Maximilian  zum  Jungen  aber  fuhr  auf 
gegen  die  Scheinbeiligkeit  die  sich  breit  machte:  ^Wenn  man  ja 
Gott  mehr  ala  Menschen  fürchten  solle,  wie  er  das  fUr  Becht  halte, 
warum  man  denn  so  hoch  auf  die  kaiserl.  Majestät  sehe,  welcher  ja 
nur  ein  Mensch  sei,  und  um  deren  Willen  die  Papisten,  die  ja  auch 
einer  andern  Religion  seien,  all  hier  gedulde ;  ja  noch  mehr  dies  die 
gottlosen  Juden,  die  doch  den  Herrn  Christum  täglich  lästern  und 
verfluchen;  warum  man  denn  die  nicht  abschaffe,  wenn  man  ja  so 
g^r  rein  sein  wolle", 

Eine  weitere  Eingabe  der  Calvinisten  vom  3.  Nor.  16(X)  reran- 
lasste  eine  der  merkwürdigsten  Rathschlagungen ,  Mittwoch  den 
19.  November  gehalten.  Der  ähere  Bürgermeister  hatte  die  Schrift 
den  Rathsadvocaten  zur  Begutachtung  übergeben.  Diese,  D.  Christoff 
Kellner  und  D.  Caspar  Schacher  hatten  mit  dem '  Rathschreiber 
Pjrander'  alles  durchgesehen,  was  in  der  Angelegenheit  schon  ver- 
handelt worden.  Sie  bemerkten,  dass  sie  vor  4  Jahren  bereits  sich 
bemüht  und  doch  der  Sach  kein  Ausschlag  gegeben;  weil  es  ihnen 
aber  befohlen,  wollten  sie  sich  aussprechen.  Es  folgt  nun  ein  sehr 
ausAlhrliches  Gutachten.  Der  Bath  habe,  so  heisst  es,  im  Jahre  1506 
als  christlicher  Magistrat  an  Eifer  und  Fleiss  nicht  fehlen  lassen,  er 
habe  sein  Gewissen  genugsamlicb  verwahret.  Irrige  utid  verdammliche 
Religion  sei  abzuschaffen,  reine  Lehr  zu  pflanzen.  Dies  aber  ins  Werk 
zu  setzen  komme  auf  Zeit  und  Umstand  an.  Ob  dieses  die  rechte 
gewesen,  sei  aus  dem  Erfolg  zu  beurtheilen.  Ueber  den  Nutzen, 
welcher  aus  dem  Wegziehen  der  Calvinisten  dem  Gemeindewesen 
entstanden,  könne  der  Rath  selbst  am  besten  urtheilen ;  auch  in  Be- 
tr^  des-  Schadens  und  Nachtheils  werde  er  gespürt  haben,  ob  der 
Stadt  Gefälle  gemehret  oder  gemindert  worden.  Der  Bürger  Ein- 
kommen sei  durch  Entziehung  des  Miethgelds  von  Häusern,  Gärten, 
Läden  geschmälert,  die  Stadt  sei  üde.  Wo  aber  viel  Volks,  da  sei 
auch  die  Nahrung.  Die  neue  Stadt  äanau  sei  in  3  Jahren  in  einen 
solchen  Aufgang  gekommen,  dass  zu  fürchten,  es  möchte  dieser,  un- 
serer Stadt  alle  gute  Gelegenheit  so  sie  auf  dem  Mainstrom  und  ans 
der  Wetterau  gehabt,  die  Zuf&hrung  von  Victualien,  Stein,  Brennholz 
entzogen;  das  werde  mancher  scfamerzltoh  erfahren.  Auch  die  Messen 
würden  gefährdet  sein,  denn  Zusämmenfluss  und  Menge  der  Menschen 
bauten  und  erhielten  die  Messen,  nicht  die  privilegia.  Auch  die 
Religion  könne  darunter  leiden  wenn  andere  Bürger  jetzt  nachgezogen 
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wfirdeo.  Wie  dann  die  Calvinische  Religion  ohne  das  «der  Vernunft 
ähnlicher  sei^.  Solchen  Schäden  zuvorzukommen  sei  es  besser  To- 
leranz zu  üben.  Der  Rath  werde  das  Bauen  nicht  hindern  können, 
die  Laute  seien  listig,  alles  Verbot  habe  zu  Nichts  gefilhrt.  Man 
möge  diejenigen,  welche  bisher  standhaft  bei  dem  Bath  verblieben, 
in  ihrem  Begehren  willfahren ,  doch  mit  Maass.  Diese  würden  der 
Stadt  erhalten,  die  Anschläge  der  andern  gestört  Sie  wollten  nickt 
davon  reden,  was  daraus  entstehen  könnte,  wenn  die  Zufuhr  der 
Vidualien  nicht  mehr  gestattet  werden  sollte.  Der  Stadt  Regensborg 
sei  der  Handel  durch  den  bairiscben  Fürsten,  der  Stadt  Braunschweig 
durch  den  Fürsten  von  Braunscbweig  abgestrickt  worden.  Zu  Zeiten 
CaroU  V.  seien  nur  zwei  Religionen  gewesen,  die  papistische  und 
die  protestantische.  Jetzo  seien  dreierlei  Meinungen.  Welche  Reli-* 
gion  nun  unter  diesen  Dreien  mehr  aufgehe  oder  vor  der  Hand  in 
Abgang  gerathe,  gebe  der  Augenschein.  Wenn  die  jetzige  kaiserL 
Maj  estät  mit  Tod  abgehe,  werde  nach  der  goldenen  Bulle  der  Pfalz- 
graf Churfiirst  des  Reichs  Statthalter  sein.  Ob  es  nicht  für  einen 
solchen  Fall  besser  sei  mit  einer  kräftigen  und  zahlreichen  Bürger- 
schaft versehen  zu  sein,  oder  eine  uneinige  Stadt  291  haben?  Es 
werden  zuletzt  noch,  wie  üblich^  aus  der  ELirchengeschichte  Beispiele 
aufgeführt,  dass  auch  Theodosius,  Paulus  u.A.  Toleranz  geübt  Nach 
dem  Vortrag  des  Gutachtens  wurde  eines  Jeden  Abstimmung  au 
immerwährendem  G-edächtniss  aufgezeichnet,  „daraus  inskünftige  zu 
sehen  wie  ein  Jeder  dieser  Stadt  Nutzen  und  Wohlfahrt  zu  befördern 
afiectionirt  gewesen  seie^.  Es  stimmten  dafür  dass  nach  dem  Gut- 
achten der  Advocaten  die  Sache  weiter  zu  bedenken  sei,  der  Schnl- 
iheiss  ChristofiF  Stalburger,  Johann  Ludwig  v.  Glauburg,  Seronymus 
zum  Jungen,  Joh.  Adolff  Kellner,  Job.  Philipp  Völcker,  ^er  hätte 
nimmer  gedacht,  dass  es  zu  dem  Abzug  kommen  sollte^,  Jobann 
Uffstainer,  Maximilian  zum  Jungen  achtet  sich  als  ein  junger  Mann 
von  so  wichtigen  Sachen  zu  rathschlagen  zu  gering,  halt  dafür  der 
Advocaten  Bedenken  sei  nit  in  Wind  zu  schlagen;  Daniel  Steffan, 
Christoph  Ludwig  Völcker,  Hieron.  Mengershausen,  Hieron.  Kellner, 
Hans  Hektor  zum  Jungen,  Phil.  Uffstainer  ^es  sei  durch  allzuviel 
schnelles  Importuniren  der  Fleck  neben  das  Loch  gesetzt  worden'; 
Johann  Gier  Bromm  ^man  möge  den  Predikanten  wol  etwas  besser 
uf  die  gam  sehen,  damit  man  ihrethalben  dermaleinst  nit  zu  kurz 
laufe^.  Von  den  Mechanicis  stimmten  nur  zwei  für  weiteres  Beden* 
ken  Georg  Kemmer,  ein  Krämer,  und  Dilmann  Schwenkh,  ein 
Schlosser;  zuletzt  noch  die  beiden  Bürgermeister  Job.  v.  Mardorff 
und  Joh.  Stralnburg.    Zusammen  waren  es  18;    aber  21  stimmten 
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dagegen^  t>a&iel  Braumann,  Niclans  G-reiff  „ob  auch  ein  cbristUcher 
Magistrat  zweierlei  als  reine  und  falsofae  Religion  zugleich  neben 
einander  dulden  könne*?  Job.  van  Meiern,  Philipp  Bticker,  Jacob 
am  Steg,  Gier  van  Meiern,  Nicolaus  Hailreiefa  Faust  „hab  man  die 
Advocaten  als  politicos  gehört,  so  solle  man  die  Predikanten  auch 
darüber  hören,  diese  Frag  betreffe  ftimemlich  das  Gewissen'^ ;  Herrn. 
Reckmann,  Johann  Bebinger.  Dies  waren  nur  9  Stimmen  der  Oe- 
schlechter,  aber  die  dritte  Bank  gab  den  Ausschlag,  Caspar  Ölen- 
Schlager,  Fischer,  Hartmann  Hofinann,  Löher,  Caspar  Rücker, 
Kürschner,  Niclaus  Hunger,  Gärtner,  Marx  May  und  Georg  Bauer^ 
Schuhmacher,  Anthoni  Fliss  und  Job.  Altgelt,  Becker,  Balthasar 
Widmann,  Kantengiesser,  endlich  Peter  Hub  und  Henrich  Marxheim, 
Metzger.  So  wurde  ftr  diesmal  das  Gesuch  noch  abgeschlagen,  aber 
auf  ein  weiteres  Bitten  im  Mitrz  1601  wurde  beschlossen  dass  es  in 
Bedenken  zu  ziehen  sei ;  eine  Verwamungsschrift  der  Stadtpredikanten 
vermochte  nicht  zu  hindern,  dass  den  Calvinisten  mit  Einrftumung 
einer  Kirch,  ausserhalb  der  Stadt,  doch  auf  des  Raths  Gebiet,  will- 
fahrt wurde.  Es  fehlte  diesmal  bei  der  Abstimmung  Hieronjmus 
Mengershausen,  Niclaus  .  Greift  und  Hartmann  Hofmann ;  Gier  van 
Melem  stimmte  fiir  Einräumung  emer  Earche,  ebenso  Johann  Adolf 
von  Holzhausen  und  Hieronymus  Aug.  von  Holzhausen,  die  bei  der 
letzten  Abstimmung  nicht  zugegen  waren.  Als  Ort  wo  die  Kirche 
zu  errichten,  oder  vielmehr  der  Schoppen,  wo  man  vor  Regen  und 
Ungewitter  sicher  sein  konnte,  war  vorgeschlagen  Johann  du  Fajs 
Garten  vor  der  Mainzerpforten,  sodann  eine  Wiese  von  Philipp 
8ohott  zwischen  der  Bockenheimer  und  Eschersheimer  Pforten,  end- 
lich ein  Ort  vor  der  Bockenheimer  Pforten,  rechter  Hand  auf  dem 
Sand;  es  wurde  der  letztere  Platz  (wo  jetzt  der  Seufferheldt'sche 
Garten  sich  befindet)  gewählt.  Don  Senioren  wurde  dies  mitgetheilt 
mit  der  Ermahnung,  dass  nur  das  schlichte  Predigen  und  Spendung 
des  hl.  Abendmahls  ihnen  gestattet  sei,  nicht  aber  Kindertauf  und 
Einsegnen  der  Eheleut. 

Freitag  den  29.  Juli  1608  Nadits  zwischen  10  und  11  Uhr  brannte 
das  Gebäude,  das  von  Tannenholz  war,  innerhalb  einer  Stunde  bis 
auf  den  Grund  ab,  dergestalt  dass  nicht  mehr  als  nur  Spuren  der 
Fundamente  übrig  blieben.  In  der  Bittschrift  welche  wegen  des 
Neubaues  beigebracht  wurde,  ist  dieBehauptang  ausgesprochen  „Abab 
dasselbe  durch  heimliche  aufirührerische  und  feindselige  Incendiarios 
nicht  allein  mit  Stroh  und  noch  dabei  gefundenen  Garben,  sondern 
auch  andern  Vorbereitungen  angezündet  worden''.  Zur  Vermeidung 
einer  Wiederholung,  des  Unglücks  bittet  die  Französische  und  Nieder- 
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ländische  Gemeinde  (wie  dieselben  jetzt  sich  DeoBea)  um  dieEriaab- 
niss  ein  neues  Geb&nde  innerhalb  der  Stadtmaaem  «i  errichten  oder 
zu  miethen.  Darauf  hiess  es^  man  solle  zuvor  aller  Bathschlagongen 
auch  der  Herrn  Predikanten  Gutbedünken  aufsuchen. 

Eine  neue  Vermahnung  und  Wamungsschrift  der  letzteren,  fiut 
ganz  aus  Bibelsprüchen  zusammengestellt,  liess  nicht  auf  mdi 
warten;  eine  zweite  wurde  noch  überreich^  ^da  yielleicht  die  Torige 
£.  E.  Bath  zu  weitläufig  und  wegen  der  lateinischen  Spradi  su 
vemehmen  verdriesslich  sein  wollte'^.  Es  war  ^ber  die  erste  Schrift 
am  16.  August  im  Senat  verlesen  und  darauf  beschloss^i  worden 
,dass  man  diese  der  Predikanten  Wamungsschrift  in  Acht  nemen, 
und  die  Sachen  an  ihr  selbst  bis  nach  der  Mess  treiben  lassen 
soUe^.  Dann  wurde  die  Schrift  am  3  Nov  nochmals  verlesen  und 
am  8.  beschlossen  „dass  den  ansuchenden  Niederlindem  und  Fran. 
zosen  das  Exercitium  religionis  nit  zu  gestatten,  sondern  ihnen  ihr 
Begehren  abzuschlagen  sei^.  Dieser  Beschluss  wurde  mit  27  Stimmen 
gegen  12  gefiasst:  die  namentliche  Abstimmung  wurde,  nicht  nur 
doppelt  niedergeschrieben,  sondern  auch  noch  eioe  Zusammenstellung 
der  vota  pro  et  contra  beigegeben.  Diesmal  hatten  die  beiden 
Bürgermeister,  Jacob  am  Steg  und  Achilles  von  Hinsperg  gegen  die 
Calvinisten  gesprochen  und  gestimmt,  ebenso  Job.  van Melem,  Philipp  | 

Bück  er,  Niclaus  Hailreich  Faust,  Ohristoff  Ludwig  Völcker,  Hans 
Hector  zum  Jungen  mit  dem  Bedauern  „dass  er  sich  früher  habe 
verfuhren  lassen  anders  zu  stimmen^,  weiter  Hermann  Reckmar,  Jo- 
hann Elobinger,  Johann  Friedrich  Faust,  Uhrich  Neuhaus,  Job.  PhiL 
Weiss,  Hans  Christoff  von  Stetten,  Nicolaus  Greiff,  Bartel  Stein- 
heimer.  Von  der  dritten  Bank  stimmten  alle  fUr  abschlagen  oder  (Qr 
rund  abschlagen,  mit  Ausnahme  von  Geoi^  £emmerer.  Für  weitere 
Berathschlagung  waren  Johann  von  Martorff  der  Schultheiss,  Hieron. 
zum  Jungen,  Job.  Adolf  von  Holzhausen,  Job.  Gier  Bromm,  Hans 
Hector  von  Holzhausen,  Gier  van  Meiern,  Hieron.  Kellner,  Hieron. 
Aug^stus  von  Holzhausen,  Job.  Mengershausen,  Daniel  Stalburger, 
'Hans  Friedr.  Bromm,  Hier.  Steffan.  Auf  weitere  Eingaben  der  Cal- 
vinisten kam  es  dann  am  22.  Dec.  1608  nochmals  zu  einer  nament- 
lichen Abstimmung,  bei  welcher  Job.  Adolph  Kellner,  der  längere 
Zeit  nicht  zu  Bath  gewesen,  seine  Verwunderung  ausspricht  dass  den 
Reformirten  ihr  Begehren  abgeschlagen  worden.  Ein  solcher  Beschluss 
würde  die  Stadt  ins  Verderben  stürzen,  möge  er  es  politisch,  oder 
aber  geistlich  oder  in  Bezug  auf  dieBeligion  betrachten.  Er  erinnert 
an  das  Schicksal  von  Donauwörth ;  es  sei  nöthig  dass  die  Augsburg- 
ischen   Beligionsverwandten    mit    den  Beformirten   zusammenhalten 
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kaltem  9olhea  gegen  die  Papisten,  und  dtimmt  dafür  daas  den  Bnp. 
plieanten  das  Exercititim  religionis  ^estfiittet  bleibe,  damit  *  man  also 
in  Fried  nnd  Ruhe  bei  einander  leben  und  bleiben  möge.  Seine 
Bemühung  war  aber  Tei^blicb. 

Der  Rath  Hess  wegen  des  Kirchenbrandes  weitläufige  Unter- 
suchungen anstellen.  Niclaus  Stand,  der  Zöllner  am  Galgenthor  h^tte 
sich  im  Pfahlhof  beim  Wein  soheraend  gerühmt,  er  habe  die  Gal- 
▼inisch  Kirch  angesteckt.  Er  könnte  aber  durdi  Zeugen  darthun 
dasA  er  jenen  Abend  mit  Peter  Gut  nach  Niederrad  gegangen,  um 
einen  Jungen  der  ihm  entwichen  zu  greifen.  Weil  das  Stadtthor 
geschlossen  gewesen,  sei  er  nach  Niederrad  zurückgekehrt,  ungefähr 
um  halbweg  8  Uhr,  und  habe  dort  im  weissen  Rössle  über  Nacht 
bleiben  wollen.  Henrich  Ulrich,  Fercher  am  Main  und  Burger  zu 
Sachsenhausen,  der  Volks  nach  Höchst  gefHhrt,  und  dem  es  zu  spät 
geworden,  sei  anch  daselbst  geblieben.  Der  Wirth  habe  Stroh  in 
die  Stube  gebracht,  darauf  sie  sich  zur  Ruhe  gelegt  Als  sie  schiessen 
gehört  nnd  das  Feuer  bemerkt,  seien  sie  mit  ethchen  Nachbarn  von 
Niederrad  bei  den  guten  Leuten  über  den  Main  geEdiren;  a^Is  sie 
bei  das  Gericht  kommen,  hätten  sie  gesehen  dass  es  die  Kirch  sei, 
wären  aber  nit  gar  dazu  gegangen  aus  Ursach  weil  sie  Herrn  Johann 
Mengershausen  dabei  geseh^i,^  und  sie  sich  gefurcht  dass  sie  des 
Nachts  aus  der  Stadt  blieben,  welches  ihnen  doch  wegen  ihrer  Dienste 
xnt  gebübret;  wären  also  wieder  uff  Niederrad  zugegangen,  und  bei  den 
guten  Leuten  übergefahren,  des  Morgens  da  wären  sie  hereingekommen. 

Ein  Posamentirer  der  am  29.  Juli  Abends  von  Hanau  nach 
Bockenheim  gegangen,  als  er  zwischen  9  und  10  Uhr  bei  der  Stadt 
Frankfurt  Torübergekommen ,  bemerkte  bei  der  welschen  Kirch 
8  Personen,  ein  Vierter  habe  bei  der  Kirche  auf  Stroh  gelegen,  den 
^  für  «neu  Bettler  gehalten.  Von  diesem  sei  ein  schwarzer  Hund 
ihn  angeloffen  und  sei  ihm  nachgefolgt.  Er  filrohtete  sich  und  eilete 
nach  Bockenheim.  Einige  Zeit  darnach  habe  er  den  Schuss  von  der 
Warth  gehöret  und  wäre  des  Feuers  gewahr  worden. 

Nicdaus  Gerberth,  Hecker  und  Bürger,  auf  der  Bockenheimer- 
gSBse  wohnend,  zeigt  an  dass  am  29.  Juli  er  zu  Nacht  in  seinem 
B«tte  einen  dunkeln  Knall  gehört,  als  wenn  Pulver  in  einem  offiienFeld 
angezündet  worden ;  er  ersdurocken  sei  aufgestanden  und  ans  Kammerfen- 
flter  gegangen.  Als  ersieh  wieder  niedergelegt,  habe  er  drri  solcher  dunkeln 
Knall  gehört,  darüber  er  erschrocken  uf  seine  Bühn  gangen  und  gesehen, 
dass  die  welsche  Kirch  an  vier  Ecken  angefangen  so  hell  zu  brennen, 
als  ob  man  vier  Fackeln  angezündet  hätte. 

Sebastian  Scheicher,  Soldat  an  der  Bockenheimerpfort  sagt  aus, 
dass   als    er  das  Volk  den  Morgen    hab  sehen  hinaus  zu  der  abge- 
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brannten  Eircben  laufen,  er  auch  hinausgegangen  und  ^ungeffihr  of 
der  Erden  bei  dem  daselbst  stehenden  Kraut  ein  überpichet  (?)  Duch 
gefunden^  dasaelbig  M.  Peter  dem  Büchsenmeister  geben,  und  ihn 
gefragt  was  er  davon  hielte;  er  Meister  Peter  gesägt  es  sei  ein  mit 
sonderlichem  Fleiss  zugerichtetes  Feuerwerk,  ein  überbecht  (?)  Säck- 
lein und  darin  ein  Brand  gewesen,  aber  derselbig  herausser^. 

Alle  weitere  Nachforschungen  aber  blieben  ohne  Ergebnisa,  die 
Calvinisten,  gereizt  und  erbittert  mögen  darüber  manches  böse  Wort 
gesprochen  haben ;  so  finden  sich  weitläufige  Untersuchnngsacten  g^gen 
Johann  David  Wunderer,  der  Rechte  Doctor,  der  bei  der  Brunnen- 
fahrt, weiche  die  Nachbarschaft  auf  dem  lieben  Frauen  Berg  im 
Hirschhorn  gehalten,  unbedachte  Beden  führte.  Bei  einer  Wette 
hatte  er  dem  Verlierenden  gerathen  die  Sache  nicht  so  leicht  aofza- 
geben,  ein  anderer  hatte  erwidert,  dass  die  Calvinistcn  einem  ge- 
meiniglich die  Worte  umzudrehen  pflegen,  worauf  er  laut  gerufen, 
man  werde  wol  in  vier  Wochen  die  Sturmglock  hören.  Als  Alle 
sehr  erschrocken  gewesen,  habe  er  die  Sacb  gewendet:  er  habe  ge- 
meinet dass  man  den  hinausführen  werde,  so  die  Calvinische  Kirch 
angestecket,  dabei  dann  die  Sturmglocken  geschlagen  würden.  Zeugen 
sagten  aus,  er  habe  auch  gesagt,  „wenn  nit  grosse  Leut  darunter 
interessirt  wären,  sollte  sich  die  Sacb  wol  bald  schicken;  es  sei  anch 
ein  Prediger  in  diesem  Spiel ;  es  solle  aus  der  Comödi  ^ne  TragÖdi 
werden^.  Alle  die  zugegen  gewesen,  wurden  als  Zeugen  vernommen, 
darunter  Jacob  Bartheis  einer  der  Antorfer  Lutheraner,  Peter  Uffen* 
bach,  Dr.  med.  Paul  Fleischbain  und  andere.  Wegen  dreier  Per» 
sonen,  die  an  dem  Gelag  theilgenommen,  Johann  Dopff,  ScholasticuSi 
Jodocus  Asslerus,  Cantor,  und  Cornelius  Bertram,  Canonicua  Unser 
lieben  Frauen  Stiffts  uffm  Berg,  wurde  an  den  Dechanten  Philippus 
Wisch  jnamens  Schultheiss,  Bürgermeister  und  Rath  geschrieben  und 
von  demselben, das  Verhör  unternommen,  da  Je  eine  Obrigkeit  der 
andern  hilffliche  Handt  zu  bietten,  und  die  Wahrheit  so  viel  möglich 
aü  tag  zu  bringen  schuldigt.  Auch  die  Hausfrauen,  welche  an  einem 
andern  Tisch  ider  Festlichkeit  beigewohnet,  wurden  auf  Befehl  des 
altern  Herrn  Bürgermeisters  in  ihren  Häusern  gefragt,  was  furBedot 
durch  D.  Wunderers  Hausfrau  gefallen  seien.  Auch  über  diese  wird 
besonders  von  Ihr.  Uffenbachs  Hausfrau  angegeben,  dass  sie  ausge- 
sprochen, es  lächelten  viel  über  diesen  Brand,  möchten  auch  mit  der 
Zeit' darüber  schreien;  man  leide  die  Juden,  warum  sie,  die  CalvL 
nisten,  denn  nit  sollten  geduldet  werden,  es'mögen  wol  noch  manche 
die  Hand  über  die  Köpf  schlagen  1  Vergebens  vertheidigte  sich  der 
Angegriffene.  Es  findet  sich  untiar  dem  1.  Febr.  1609  eine  Beschwei^e- 
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■ohrift^  dasB  er  ans  der  Stadt  yertrieben,  in  seinen  posBessiiniibuB  be 
•chftdigt  und  dazu  noch  täglich  Schimpf  und  Hohn  habe.  Aus  dem 
Gutachten  der  KathsadTOcaten  geht  zwar  hervor,  daas  er  als  ver- 
pflichteter Bürger  keine  Ursache  habe  sich  anderswo  niederzulassen, 
er  sei  zur  Rede  zu  stellen,  dass  er  den  Rath  Ankläger  imd  zugleich 
Richter  genannt.  Einige  Monate  später  aber  wurde  ihm  das  Bürger- 
recht gekündiget,  seine  Hansfrau  dadurch  gezwungen  ihre  Nahrung 
Bu  verkaufen. 

Noch  findet  sich  ein  eigenthümliohes  Verhör  in  den  Akten.  Am 
7.  Nov.  1608  ist  von  den  beiden  Bürgermeistern  Herr  Joh.  Adolph 
T.  Holzhausen,  SchöiF  und  des  Baths,  wegen  der  Riaden  vop  Johann 
Monniger,  Prediger ,  befragt  werden.  Er  sagt  aus  tlass  bei  Vinoenz 
Steinmeyers  Hochzeit  er  beneben  anderer  Freundschaft  und  dem 
ganzen  Ministerio  geladen  gewesen ,  H.  JoL  Monniger  habe  neben 
ihm  gesessen,  und  er  mit  demselben  allerlei  gute  Gespräch  gehabt, 
und  fröhlich  mit  einander  gewesen.  Als  man  aufgestanden  wäre 
H.  Monniger  wiederum  zu  ihm  kommen  und  habe  ihm  gesagt:  „mein 
Herr  Holtzhansen  ich  hätte  nicht  gemeinet  dass  Ihr  und  Eure  beiden 
Vettern,  die  Junker  von  Holtzhausen  mit  der  Calvinisch  Kir- 
chen so  hart  wider  uns  sollt  gewesen  sein^.  Er  von  Holtzhansen 
geantwortet:  Es  sei  jetzt  nicht  Zeit  von  solchen  Sachen  au  reden, 
gebühre  ihm  auch  nicht,  weil  er  einen  Eid  geschworen  des  Baths 
Sach  in  geheim  zu  halten,  welken  hiervon  still  schweigen  und  von 
andern  Sachen  reden.  Das  sei  auch  also  geschehen,  sie  auch  hernach 
mit  einander  getrunken,  auch  darauf  mit  ihm  Herr  Monniger  heim 
gegangen  und  in  seinem  Hause  eben  Trunk  gethan.     . 

Sehr  bemerkenswerth  ist  aus  jener  Zeit  ein  Erlass  des  Raths 
der  Stadt  Golmar  an  seine  Predikanten  aus  dem  Jahre  1606:  ein 
ehrsamer  Rath  hätte  sich  versehen  „es  würden  ihre  Prediger  auf  der 
Canzel  vor  allen  Dingen  der  arm^i  christlichen  Gemein,  welche  bis 
daher  aller  subtilen  Glossen  und  zänkiflchen  Lehren  kein  Wissens, 
verschonen,  und  die  vidmehr  zu  unterweisen  in  Gottes  Wort,  einfeit- 
iglich  zu  lehren,  die  arme  schwache  Gemeinde  zu  erbauen  sich  be- 
fleissen,  und  ihr^i  geschwomen  Eid,  der  so  hell  und  klar  mit  runden 
ausgetrückten  Worten,  des  Verdammens,  Schmähens,  subtiler  lehr 
von  der  persohn  Christi  und  anderen,  mehr  Punkten  gesetzt,  sich 
erinnert.  Dieweil  man  aber  leider  anders  in  der  Erfahrung  6fiSBn^ 
lieh  befinde,  so  wolle  der  Rath  uff  der  Cantzel  alle  gemelte  Ver- 
dammung, Verketzerung,  weniger  auch  nit  die  namen  Zwingly, 
Galvini  der  Sacramentirer,  Sakramentschänder,  Schwermer  u.  d.  gl. 

dadurch  der  gemeine  Mann   irr  gemacht,  mehr  geärgert  dann  er- 
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bauet,  nicht  dalden^.  Dero  wegen  und  damit  die  Prediger 
wie  ihr  Eid  gemeinet  und  wie  auch  die  Augsburgisehe  Confemon 
gelehrt  und  gepredigt  werden  solle,  folgte  nun  eine  sehr  weitl&uft^ 
Auseinandersetzung  der  streitigen  Glaubenslehren  und  die  Angabe 
wie  der  Rath  sie  auffasse;  ,, welche  Prediger  nun^,  so  heiast  es 
darauf;  „diese  ein&ltig,  doch  wahrhaftig  gründlichen  Verstand  gött- 
liches Worts  lehren  uod  sich  ferners  Lestems  und  Verketzems  auch 
aller  weiteren  Subtilitäten  und  Glossen  enthalten,  den  wollen  wir 
gern  dulden  and  als  einen  Diener  Christi  ehren,  aber  der  solchem 
zuwider  uf  seinem  Fttrwitz  verharren  und  von  Lestern  und  Verketz^a 
nicht  ab0U8tehn  gedenke,  den  wollen  wir  filr  keinen  Prediger  haben 
und  halten.  Darüber  mögen  sich  unsere  Kirchendiener  zu  ja  nnd 
nein,  rund  und  categorice  erkläiten*^. 

£s  folgten  in  der  nächsten  Zeit  noch  verschiedene  6e8a<^e  der 
„Französischen  und  Vlämisehen  'Nation  zugethanen  Religionsvier- 
wandten^;  sie  hatten  so  wenig  Erfolg  wie  die  Schriften  der  chnr- 
fUrstlich  pfiüzischen  und  brandenburgischen  Räthe,  von  Joachim 
Ernst,  Markgrafen  zu  Brandenburg  und  Johann  Friedrich,  Herzog 
zu  Würtemberg,  und  von  den  uniirten  zu  Rotenburg  an  der  Tauber 
versammelten  Churförsten  und  Stände.  Am  lö  April  1613  Nach- 
mittags  hatte  eine  besondere  angesagte  Rathsch lagung  desshalb  statt. 
Es  handelte  sich  zunächst  darum  zu  detiberiren  was  dem  churpfida- 
ischen  Abgesandten  Ludwig  Camerarius  bei  Gelegenheit  eines  Ehren- 
geschenkes an  Wein  als  Vorantwort  eröffnet  werden  solle.  Die 
Abordnung  zu  der  Verehrung  solle  aus  den  Canzleiverwandten  ge- 
schehen „damit  nicht,  wenn  Jemand  aus  den  Rathspersonen  erBchieae 
Er,  Camerarius  dieselbe  bei  sich  behalte  und  allerhand  zu  ezploriren 
und  auszuforschen  untersteben  würde^.  Was  die  Hauptsacke  betraf 
so  wurde  erkannt,  wie  dieselbe  sehr  wichtig  sei,  'besonders  aadi  weil 
die  Unionsverwandten  vorgegeben  als  ob*  die  Niederländer  das  exer- 
citium  religionis  jure  erlangt,  und  auf  die  Nachkommen  gleichsam  trana- 
mittirt  hätten.  Fast  alle  vota  waren  jetzt  dafür,  dass  das  ezerdtium  reb* 
gionis  keineswegs  zu  gestatten,  aus  allerhand  sowohl  theologisch  ab 
auch  diesmal  politischen  Ursachen.  Soldier  Ursachen  werden  äaben 
angeftihrt,  unter  denselben:  die  verlangte  Zulassung  sei  wider  daa 
Gewissen,  wider  Gottes  Wort  und  den  Religionsfrieden ;  die  kaiaerL 
Majestät  würde  es  nicht  gutheissen;  die  Reformirten  würden  die  fttar- 
nehmsten  Häuser,  ja  wol  endlich  das  Regiment  an  sich  bringen,  die 
teutschen  Bürger  verdrängen,  da  sie  fast  alle  Handlung  denselben 
entzogen  und  jetzt  in  Händen  hätten.  Als  bei.  dieser  Rathschlagiing 
referirt  worden,   wie  Vincentz  Fettmiloh,  Johann  Säur  und  andfere 
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%eg«brt  batteo,  ihnen  Absobriften  von  dorn  anbergelangten,  obaoge- 
regten  Schreiben  zuzustellen,  4amit  man  in  Elrfabrung. bringe  ob  der 
Rath  damit  umgehe  den  Keformirten  wieder  zu  einer  Kirch  zu  ver- 
helfen  y    waren  einige  Uerren  der  Meinung  daas   man  solches   den 
Zünften    mittheilen  solle,   weil  man  erfahren  habe,   dass  dieselben 
heftig  darwider  seien.    Andere  Herrn  hielten  aber  solche  Communis 
'Cation  zur  Zeit  nicht  für  rathsam,  desshalb  unterblieb  sie.  Dass  aber 
der  Rath  dem  Einfluss  der  Zünfte  nicht  verschlossen  blieb,  dies  geht 
•aus  einem  Protokoll  am   18.  April  anno  JL613  auf  der  Krämerstube 
errichtet,  hervor.    Es  wurde  in  Abwesenheit  des  H.  dör^  Ke^imerer 
vorgebraehty  wie  E.  Rath  der  Niederländischen  und  Welsohen  Qepiein 
<fl^e8uch  um  eine  Kirch   mermalen   abgeschlagen,    wollte  jedoch  ein 
«hrb.  Gesellschaft  Gutachten    und   ob   sie  gleichfallB  dabei   zu  ver- 
bleiben endlich  gemeint   seien,   hiermit  vernehmen.      Hierauf  ist  in, 
durchgehender  Umfrag  einhellig  beschlo38en  worden,  dass  dies  Be- 
gehren ganz  und  gar  abgeschlagen  sein  und  bleiben  solle,  auch  kein 
•einzige  andere    Meinung   als    nein   gehöret    worden.     Die    Gründe 
waren  auch  hier:   dass  es   wider  das  Gewissen  und  wider  Gott  sei; 
dass  sie  die  Lutheraner  auch  nit  zulassen;   dass   die  liebe   Posterität 
vertrieben  würde;  dass  sie  alle  Handlung  von  denTeutschen  au'  sich' 
reissen,  Hoffart,   Theurung,   Pracht   und   Verderben   anrichten;    aus 
«einer  alten  deutschen  Reichsstadt   eine   welsche  und  ^ieder1ändische 
Stadt  tnachen,  das  Regiment   an   sich  ziehen ;  dass    die  Zünfte  sonst 
bei  allen  Reichsstädten  und  Fürsten  und  der  lieben  Posterität  Spott» 
Schand  und  den  ewigen  Fluch  auf  sich  laden  würden.      „Vor  Allem 
dem  behüte  Gott  I** 

Unter  dem  25.  Juni  1613  findet  sich  dann  ein  Schreiben  des 
Kaisers  Matthias,  im  Kloster  Mölckh  erlassen  an  Bürgermeister  und 
Rath,  es  sei  ihm  glaubwürdig  flirgekommen,  dass  wegen  Einführung 
«ines  neuen  Religions-Exercitii  allerhand  Sachen  vorgegangen,  welche 
die  vorgewesene,  aber  durch  göttliche  Verleihung  und  vermittelst 
der  kaiserl.  ansehnlichen  Commissarien  emsigen  Fleiss  und  SorgftÜ- 
tigkeit  gestillte  Unruhe  leichtlich  wiederum  erv^ken  und  vermehren 
könnten.  Es  sei  sein  ernstlicher  Befehl  «dass  der  Rath  mit  Ernst 
und  Fleiss  darob  sei,  damit  in  Religionssaohen  die  wenigste  Neuerung 
nicht  vorübergehe". 

Die  Predikanten  Kumten  nicht  dies  zu  nutzen,  sie  wiesen  auf 
die  Papisten  und  sonderlich  die  oft  allhier  durchreiaenden  Jesuiten, 
die  als  Kundschafter  und  Ausspäher  mit  allem  Fleiss  dahin  trach- 
teten, wie  sie  ihre  kaiserl.  Majestät  durch  allerhand  gesuchten  Schein 
verhetzen  möchten,  dazu  dann  die  Attentaten  der  Calvinisten  nicht 
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wenig  Prätext  gäben.  Der  Rath  hatte  damals  einen  Vertrauten  in 
Wien,  der  ihm  Aenssenrngen  die  daselbst  in  desi  Hofkreisen  fielen 
mittheilen,  auch  gelegentlich  das  Wort  ftr  ihn  eipreifm  musste. 
Sein  Name  war  Jeremias  Pistorins  Ton  Burgdorflf.  Im  Jahr  1624 
berichtet  er  daas  er  an  einem  sehr  Tomefamen  Ort  gewesen  da  unter 
andern  Discursen  gedacht  worden,  die  Stadt  Frankfurt  nehme  alle 
Calvinisten  auf,  und  gebe  ihnen  als  Bebellen  ünterschleif.  Chur- 
Mainz  und  Chur-Sachsen  wollten  das  nicht  leiden,  derwegen  man 
der  Stadt  ein  starkes  Gebiss  werde  ins  Maul  legen,  und  ihnen  einen 
auf  den  Hids  setzen ,  der  ihrer  mächtig  sein  werde.  Pistorins  ver- 
sicherte dass  er  es  aufs  beste  zu  entschuldigen  gewusst^  doch  schickt 
ihm  der  Bath  die  Schreibed  von  Chur-Mainz  und  Sachsen,  woftir  er 
bestens  dankt.  Sie  würden  ihm  an  etlichen  Orten  erspriesslich  sein, 
denn  es  bedürfe  bei  einigen  Leuten  starken  Abktthlens,  welche  bis- 
weilen zu  scharfen  Processen  riethen;  sonsten  aber  sollten  gedachte 
Sachen  bei  ihm  in  geheim  verbleiben. 

Das  gedachte  Schreiben  des  Churf&rsten  Jobann  Schweickhardf^ 
Erzbischof  zu  Mainz  und  Johann  Georg,  Herzog's  zu  Sachsen,  Jülich, 
Cleve  und  Berg  ist  vom  19./9.  Juli  1624  datirt  und  enthält  die  Be- 
schwerde dass  die  in  der  Pfalz  gewesenen  und  der  Calvinischen  Sect 
zugethanen  Niederländer  sich  mit  ihrem  Hauswesen,  Weib  und  Kin- 
dern haufenweise  in  die  Stadt  Frankfurt  begeben  und  ohne  Unter- 
schied zu  Bürgern  und  Beisassen  angenommen  worden  seien,  da 
doch  denjenigen,  so  der  catholischen  Religion  zugethan  seien,  der 
Einzug  gesperrt  und  der  Zutritt  zu  allen  Ehrenämtern  verschlossen 
werde.  Es  sei  aber  des  hl.  Beichs  Ghurftirsten  nicht  wenig  daran 
gelegen,  dass  dieser  Beichs-,  und  Wahlstadt  also  in  Acht  genommen 
werde,  dass  sie  daselbst  bessere  Sicherheit,  als  bei  letztem  Wahltage 
haben  mögen. 

Es  waren  zu  jeuer  Zeit  Verzeichnisse  au%estellt  worden  der- 
jenigen fremden  Personen  Galvinischer  Beligion  zugethan,  so  sich  an 
Bürgerstöchter  oder  ^ittiben  verheurathet;  sodann  deijenigen  frem- 
den Personen,  so  Calvinischer  Beligion  zugethan,  und  ganz  fremd 
zum  Bürgerrecht  angenommen  worden.  Ersterer  waren  es  in  den 
11  Jahren  1614—1624  neun  und  dreissig,  letzterer  ftlnf  und  zwan- 
zig, darunter  1619  Johann  Dietrich  de  Bry,  der  früher  schon  Bürger 
gewesen,  von  Oppenheim  zurückkehrte,  und  1622  P^ter  Aubin.  Schon 
im  Jahre  1614  waren  aber  die  Bürgeraufiiamen  an  bestimmtere 
Vorschriften  geknüpft  worden:  „es  sollte  keine  Wittib  oder  Bürgers- 
tochter an  einen  Fremden  sich  verheiraihen,  es  sei  denn  dass  derselbe 
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vorher  bei  Bath  des  Bfirgerrechts  halben  angesucht,  und  dessen 
fiihig  sei^. 

Wenn  die  weltlichen  oder  politischen  Beweggründe  allmälig 
mehr  in  den  Vordergrund  traten,  so  suchten  die  Predikanten  fort- 
während auch  die  kii*chlichen  Bedenken  bei  dem  Rath  „dem  Pfleger 
und  Säugammen  der  kirchen  Gottes^  wach  zu  halten.  Sie  hielten 
einerseits  vor,  wie  die  Calvinisten  wenn  sie  eine  Kirch  erhielten 
mächtig  werden  und  der  teutschen  Bürgerschaf);  das  Brod  gar  aus 
dem  Maul  nemen  würden,  mahnten  dann  andrerseits  nicht  des  welt- 
lichen Vortheils  willen  die  Kirch  einzuräumen;  „man  müsse  nicht 
böses  thun,  dass  Gutes  daraus  erfolge,  Christus  habe  den  Teufel  ab- 
gewiesen als  er  ihm  aller  Welt  Reich  und  Herrlichkeit  versprach,  so 
er  vor  ihm  niederfiele*'.  Der  Bath  decretirte  am  22.  Sept.  1614  auf 
eine  solche  Wamungsschrüft :  „beruht  eine  solche  Erinnerung,  weil 
dergleichen  noch  nicht  bei  E.  E.  Bath  gesucht  worden,  uff  sich 
selbst^.  Im  Jahre  1618  folgte  wieder  ein  Mahnschreiben,  in  welchem 
die  Predikanten  auf  die  Profanation  des  Sabbats  durch  die  Reformir- 
ten  hinwiesen;  welche  in  grosser  Anzahl  zu  Schiff  und  Kutschen  von 
hinnen  an  die  Calvinischen  Ort  und  Flecken  führen.  Während  der 
Rath  beschloss  diese  Sache  in  reife  Delib^ration  zu  ziehen,  brach  ein 
Sturm  über  Deutschland  los,  der  die  Ausführung  dieses  Beschlusses 
fbr  längere  Zeit  hinaus  schob.  Erst  im  Jahre  1630  findet  sich  wieder^ 
dass  etliche  aus  dem  Ministerio  gebeten  den  Calvinisten  das  häufige 
Ausfahren  nach  Bockenheim  in  die  Predigten  zu  wehren.  Im  Juli 
1688  ist  die  Störung  des  Sabbaths  genauer  beschrieben,  am  Pfingst- 
tagsfest  habe  man  in  der  Kirchen  zu  St.  Peter  „vor  ihrem  hin-  und 
wieder  Reiten  and  Fähren,  und  anderem  Gerumpel  schier  Nichts 
hören  können^,  des  Sonntags  und  auch  in  der  Woche  zögen  sie  in 
sehr  grosser  Menge  mit  vielen,  etwa  46  Kutschen,  wie  es  mit  Fleiss 
gezefalet  worden,  auch  mit  grosser  Pracht  und  Frohlocken  nicht  ohne 
änsserste  Verachtung  und  Verschimpfung  der  lutherischen  Religion 
imd  des  ordentlichen  Predigamtes  hinaus  nach  Bockenheim  zur  Pre- 
digt. Sie  hielten  viele  evangelische  Bürger,  Kutscher,  Heintzler  und 
andere  so  Pferd  haben,  als  die  Geld  mit  bösem  Gewissen  zu  ver« 
djienen  keine  Scheu  tragen,  sammt  ihrem  Gesind  von  der  Predigt 
ab.  Sie  rühmten  sich  unverholen,  dass  sie  zu  Bockenheim  eine  statt- 
liche Kirch  aufbaueten  zum  ewigen  Gedächtniss,  oder  vielmehr  un« 
auslöschlichem  Schandflecken  und  Schimpf  der  Stadt  Frankfurt. 

Bei  den  Deliberationen  des  Raths  wurde  bemerkt,  dass  man  den 
Calvinisten/ das  Besuchen  des  Gottesdienstes  in  Bockenheim  nicht 
wohl  wehren  könne,    sie  mögen  dahin  gehen  oder  mit  ihren  eigneo: 
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Pferden  and  Geacliirr  «ich  fuhren  l«8seQ;  aber  die  Hemtsler,  KutBohar 
und  andere  Bürger  dazu  zu  gebrauchen  tind  dieselben  von  Besuchimg 
der  sonntäglichen  Predigten  allhier  abzuhalten,  das  sei  ihnen  nicht 
zu  gestatten,  und  derowegen  den  Heintslern  und  Kutschern  aoiehea 
zu  verbieten.  Im  Uebrigen  aber  fand  der  Batb,  das»  es  jetziger  Zeit 
und  Gelegenheit  auch  dieser  Stadt  Zustand  nach  in  (otnrn  nit  wol 
geschehen  könne,  allem  Begehren  der  Predikanten  zu  wUl£iEibren,  daaa 
vielmehr  behutsam  zu  verfahren  sei^.  Auf  das  Begehren  der  nieder- 
IfUidischen  und  französischen  Gemeinde,  den  neuen  Prediger  Jacob 
Victorian' Leissler  z^r  Bürgerschaft  anzunehmen,  wurde  vorerst  Um- 
gang genommen,  der  dritten  desshalb  eingereichten  Vorstellung  aber 
willfahrt,  mit  der  Bedingung  dass  er  sich  der  Institwrung  der  Jugend, 
auch  Haltung  der  Schulen  und  heimlichen  Conventiculn  enthalte. 

Nach  den  von  Herrn  Pfarrer  Schröder  bei  Gelegenheit  d«8 
50jährigen  Jubiläums  der  Eirchenweihe  veröffentlichten  Mittheilange» 
ist  um  diese  Zeit  die  deutsche  Sprache  gänzlich  m  der  reformirtea 
niederländischen  Gemeinde  eingeführt,  auch  das  Protokoll  des  V(W- 
staudes  vom  Nov.  1636  ab  ausachlieaalich  deutsch  gefälurt  worden*).  Die 
Bücher  der  nied^Ilindischen  Gemeinde  Augsburgiseher  Coqfeesion 
sind  später,  erst  um  1660  in  deutscher  Sprache  niedergeschriebea 
worden. 

Es  ist  sehr  auffallend  wie  i)m  diese  Zeit  des  dOjährigen  Kriegce 
Schrift  und  Schreibmaterial  schlechter  werden,  vor  Allem  aber  die 
deutsche  Sprache  ihre  Selbständigkeit  und  Würde  eingebüsst;  die 
Titel  werden  pomphafter  und  schwülstiger,  der  Grehalt  leerer  nnd 
unbedeutender.  In  dem  Streit  mit  den  Calvinistea  zeigt  sieh  inso- 
fern eine  Aenderung,  als  nun  die  rechtliche  Seite  der  Frage  durcb- 
aus  in  den  Vordergrund  gestallt  wird  Ein  Schreiben  von  Friedrich 
Wilhelm,  Markgrafen  zu  Brandenburg,  d.  d«  17*  April  1649  beeagt, 
dass  durch  den  Friedensschluss  zu  Münster  oed  Osnabrück,  insbe- 
sondere Art.  7,  der  Streit,  ob  die  Reformirten  mit  zu  der  Augsbor- 
gisühen  Confession  gehören  oder  nicht,  gehoben  sei;  es  sei  einhelfin^ 
beschlossen,  dass  unter  denen  der  Augsburgischen  Confession  zuge- 
thanen  Evangelischen  auch  die  Beformirten  begriffen  s^en,  und  alles 
dessen ,  was  den ,  Augsb.  Religionsverwandten  zum  Besten  mit  den 
catholischen  Ständen  verhandelt,  mit  fUhig  sein  und  zu  gemessen 
haben,  unter  beiden  Theilen  auch  eine  Gleichheit  in  Allem  observiret 


•)  Vorträge   bei  der  Feier  des  öOten  Jahrestaigfl  der  Binweilning  d.  deut- 
schen reformirten  Kirche  in  Frajikf.  a.  Main  1843. 
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und  gehalten  werden  solle.  £a  sei  deaehalb  sein  gnädiges  Qesinnen 
and  Begehren  dass  der  Koth  die  Verordnung  des  Friedensschlosses 
allen  £inwohDem  gemessen  lasse.  —  Der  Bath  ist  nicht  der  Ansicht» 
dass  der  angeflogene  articiüus  den  hineingelegten  Sinn  gehabt,  oder 
80  gedeutet  und  estendirt  werden  könne.  Er  will  bei  der  Beant^ 
wortung  in  generalibus  verbleiben  und  um  so  viel  mehr  behutsamer 
gehen  j^als  die  Sac&en  an  sich  selbst  nachdenklich  und  der  chur- 
ftürstlich  Stylus  mit  besonderer  Höf-  und  Freundlichkeit  geführet^ 
sei.  Auch  die  refonnirten  Gemeinden  selbst  deuten  jetzt  in  weiteren 
Eingaben  auf  den  Friedensschluss  hin,  sie  seien  veranlasst  worden, 
bevor  derselbe  zu  Ende  gebracht,  B.  E.  Kath  mit  Nachsuchen  nicht 
zu  behelligen;  ^naehdem  sie  aber  die  Kriegsbeschwerden  mit  getra- 
gen,  auch  in  der  Scbiess-  und  Vorstreckung  in  gemeiner  Stadt  höch- 
sten Nöthen  willfkhrig  gewesen  und  ihren  Gehorsam  bezeuget,  so 
ersohi^ien  sie  jetzt  wieder  mit  der  Supplication,  den  Rath  flehentlich 
anzuschreien,  indem  der  vorhanden  gewesene  Scrupul  durch  das 
instrumentum  pacis  nunmehr  aus  dem  Wege  geräumt  sei*^.  ^^^  ^^ 
schreiben  die  Besehwerden  und  Ge&hrlichkeiten  des  Gottesdienstes 
in  Bockenheim  und  Utten  um  Zulassung  ihrer  Religion  in  die  Stadt^ 
mauern  „wie  ja  auch  den  gotteslästerlichen  Juden  gestattet*'  sei.  Sie 
heben  hervor  wie  durch  den  Krieg  der  Mangel  in  der  Stadt  gewach- 
sen, wie  die  Intraden,  Zölle,  Ungelt  gemindert,  die  Fuhren  ausge- 
blieben, wie  wohlgebaute  Häuser  um  ein  liederliches  jetzt  vermiethet 
würden,  wie  selbst  die  Messen  in  grossen  Declin  gerathen  ^denn  je 
einträglicher  ein  Ding,  deitto  mehr  Nachsteller  finde  es^.  Das 
aber  hätten  die  bösen  Kriegszeiten  meisterlich  veiificiri,  dass  keine 
Stadt  jemals  emergiret  oder  zu  grossen  Sachen  gekommen,  ohne  den 
Kanthandel;  viele  Stadt  so  sonst  fein  in  Deutschland  gewesen,  seien 
jetzt  ruinirt,  diejenigen  welche  den  Commercien  ohne  Ausschlägern^ 
der  Fremden  Thor  und  Thür  geöffnet,  seien  wo  nicht  in  grösseren 
Flor  gekommen,  doch  bei  ihren  Freiheiten  erhalten;  in  Haab  und 
Nahrung  vor  und  gegen  Gewalt  geschützet  worden.  Es  würden 
jetzt  viele  vornehme  und  vermögliche  Leut  aqs  den  Niederlanden 
nach  der  hochdeutschen  Luft  Verlangen  haben,  und  gerne  sich  hier 
niederlassen,  und  den  alten  Wohlstand  in  kurzem  wiederherstellen, 
wenn  nur  die  Freiheit  der  Religion  ihnen  eingeräumt  würde. 

Dem  widersprechen  au6  Eifrigste  die  Prediksnten  mit  Bibel- 
sprüchen wie  mit  Rechtsgründen.  Die  Calvinisten  liefen  jetzt  wieder, 
zweifelsohne  nicht  mit  leeren  Händen,  in  die  Häuser^  sie  seien  nicht 
so  friedfertige  und  sanftmütbige  Männer,  wie  sie  sich  ausgeben,  seien 
»mehrentheils   hitzige  Köpf,  sie  würden  iuuner  weiter  gehen,  und 
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dürfte  ihre  neue  Kirche  die  Stadt  Frankfurt  theuer  ankommen,  und 
^endlich  gar  ein  neuer  Römer  und  ein  neues  Bathshaus  daraoa 
werden*^.  Nach  vielfältigen  Bathschlagnngen  wurde  hierauf  am 
26.  October  1652  zugegeben,  der  Calfinisten  Vorschläge  liessen  sich 
politice  wohl  hören  und  möchten  dem  aerar  zum  Vortheil  gereichen, 
aber  doch  von  den  gesammten  anwesenden  Herrn  und  den  Advocaten  una- 
nimiter  davorgehalten  und  geschlossen  „dass  dies  petitum  zuvorderst 
nach  Gottes  Wort  zu  consideriren,  dasa  man  nach  demExempel  der 
Vorfahren,  und  der  Herrn  Prediger  gethaner  Erinner-  und  Warnungen 
zufolge,  erwähntes  Ansuchen  gänzlich,  jedoch  mit  guter  Manier  und 
.  Bescheidenheit  abschlagen  soUe^.  Zur  Unterstützung  dieses  Bescheids 
wurde  angeführt,  wie  diese  Leut  an  Hauff  und  Beichthumb  zuge^ 
nommen,  dass  sie  den  Teutschen  und  Evangelischen  Bürgern  in  allem 
überlegen,  die  Handlungen  meistentheils  in  ihre  Hände  gezogen,  und 
zu  besorgen  äei,  dass  sie  das  übrige  vollends  unter  sich  bringen  und 
mit  der  Zeit  wohl  gar  der  Status  reipublicae  eine  Veränderung  leiden 
dörffte. 

Es  folgen  in  den  nächsten  Jahren  weitere  Bittgesuche  der  Re- 
formirten  und  Verhandlungen  mit  dem  Churftirsten  von  Branden- 
burg durch  seinen  Gesandten  Johann  Moritz  Fürsten  zu  Nassau.  Da 
der  Bath  erklärt  hatte,  dass  wenn  nur  diese  gesuchte  Verstattung  in 
seiner  Macht  stünde,  er  gerne  den  Calvinisten  alle  obrigkeitliche 
Hülfe  und  Beförderung  geniessen  lassen  würde,  so  bittet  der  Churfurst 
ihm  zu  berichten,  b^i  wem  diese  Sache  eigentlich  beruhe,  damit  er 
sich  dann  des  Werks  weiter  annehme.  DerRath  versichert  seinerseits, 
es  seien  vielerlei  hochwichtige  und  triftige,  in  dieser  Stadt  Einrieb* 
tungen  beruhende  Ursach  nnd  Hindernisse,  welche  ihnen  nicht,  wie 
auch  schon  den  Vorfahren  im  Regiment,  gestattet  dem  Ansuchen 
nachzugeben,  bitte  desshalb  unterthänigst,  der  Churftirst  wolle  nicht 
weiters  in  ihn  dringen. 

Einen  Ort  nur  gab  es  in  Frankfurt,  an  welchem  auch  den  Cal- 
vinisten vergönnt  war  ein  gleiches  Recht  mit  den  Lutheranern  zn 
beanspruchen,  das  Recht  auszuruhen  von  der  Arbeit  und  den  Müh- 
seligkeiten des  Lebens;  dies  war  der  Kirchhof  bei  St.  Peter,  dess«i 
Erweiterung  mit  der  Einwanderung  der  Calvinisten  zusammenfiel.  Das 
Verzeichniss  der  damals  errichteten  Epitaphien^  welches  zum  Tfaeil 
noch  jetzt  in  der  ersten  Abtheilung  des  alten  Kirchhofs  verfolgt 
werden  kann  und  von  Lersner  aufbewahrt  worden,  gibt  unsZeugnisß 
von  dem  Wohlstand  der  Familien,  die  unmittelbar  dach  einer  er- 
zwungenen Auswanderung  an  künstlerische  Ausschmückung  ihrer 
Ruheplätze  denken  konnten.   Der  grösste  Theil  der  als  eingewandert 
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angegebenen  oder  kenntliclien  Familien  stammt  aus  Antwerpen,  aber 
es  ist  nur  selten  in  der  Aufschrift  der  Veranlassung  gedacht;  welche 
die  Familie  nach  Frankfurt  geführt.  Wir  finden  unter  den  ersten 
Grabstätten  linker  Hand  vom  Eingang  den  Namen  Jacob^  Peter 
Campoing  mit  der  damals  ziemlich  beliebten  Aufischrift:  „hodie 
mihi,  cras  tibi*.  Weiterhin  kommen  mehrere  Antorffer,  darunter 
der  Namen  Johannes  Bayn,  welcher  in  den  Protokollen  der  Nieder^ 
ländischen  Gemeinde  Augsburger  Confession  mehrfach  genannt  wird, 
unter  Nr.  44  ist  verzeichnet  Sebastianus  de  Neufville,  gestorben  am 
3.  März  1609;  dicht  daneben  Antonius  Hertens.  Weiterhin  unter 
Nr.  ö5  Johannes  du  Fay  ^b.  1562  gest.  1617.  Dann  finden  wir 
No^  du  Fay  geb.  1576  gest.  1636,  das  Grabmal  mit  bilderreicher 
Inschrift  ist  von  den  Söhnen  Johannes  und  Johann  Martinus  errichtet. 
Neben  ihm  liegt  Johannes  de  Famars  begraben ;  er  war  wie  die  ihm 
verschwägerte  Familie  du  Fay  aus  Valenciennes  im  Hennegau  ge- 
flohen. Dieser  Flucht  ist  in  der  Grabschrift  gedacht  und  des  ruhigen 
Todes:  j,Inter  Suavissima  suorum  colloquia,  mutuosque  complexus 
Btupenda  animi  tranquillitate  denascitur  *).  Dann  kommt  Heinrich 
Bartels  ,»selig  entschlafen  seines  Alters  83  Jahre,  ist  von  AntorfiTum 
des  seligmachenden  Evangelii  willen  gewichen,  und  sich  bemachher 
anhero  begeben,  sammt  seiner  Ehefrau  und  11  mit  ihr  erzielten 
Kindern^.  Er  war  thätig  bei  der  Stiftung  der  Niederländischen  Ge- 
meinde Augsb.  Confession.  Weiterhin  liegt  die  Grabstätte  der  aus 
der  Gegend  von  Besanfon  stammenden  Familie  Passavant.  Rudolph 
Emanuel  Passavant  hat  den  Grabstein  1696  errichten  lassen  und 
mahnt  den  guten  Kampf  zu  kämpfen,  den  Lauf  zu  vollendeot  und 
den  Glauben  zu  halten.  Es  folgen  noch  mehrere,  die  in  Antorff, 
Utrecht,  Toumay  geboren,  dann  unter  115  ein  Grabstein  Ludovico 
Malaperto,  Montensi  Belgae,  gest.  1603.  Weiter  ist  gedacht  Gerhard 
Peters  von  Breda,  dann  unter  Nr.  J80  Wilhelm  Bengerath,  der  Stadt 
Frankfurt  Münz-Wardein,  1685:  unter  Nr.  183  des  Jacob  Bemouü 
von  Antorff,  welcher  1582  gestorben,  endlich  unter  Nr.  191  eine» 
Johannes  Overbecius,  Antwerpiensis,  gest.  1619. 

Es  ist  auffallend  mit  welcher  Anhänglichkeit  diese  Ausgewan- 
derten die  Eigennamen  ihrer  Familie  bewahrt  haben,  um  so  mehr 
als  sie  damit  in  dem  neuen  Vaterlande  fast  vereinzelt  blieben.  Noch 
auf  den  heutigen  Tag  finden  wir   in  der  Familie  Passavant  Vorzugs- 


*)  Unter  dem  süssesten  Zwiegespräch  mit  den  Seinen  und  gegenseitigen 
ümarmangen  eatsehllef  er  bei  staunenswerther  Rabe  der  Seele. 
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weise  die  Eigennamen  Philipp^  Jacob  und  Samuel,  bei  der  Familie 
du  Faj  und  der  aus  Antwerpen  eingewanderten  Familie  Gogel  die 
Namen  Jean  und  No^,  bei  der  Familie  de  Bary  die  Namen  Samuel 
und  Daniel,  bei  der  Familie  de  NeufviUe  Jacob  mid  Sebastian«  We- 
niger streng  sind  die  alten  Namen  in  ^er  Niederländischcoi  Oemeinde 
Augsb.  Confession  beibehalten  worden ,  die  Namen  Servas^  Jean 
No^,  Adrian,  die  z.  B.  in  den  Familien  Diez,  Sozmemann  und  Ben- 
gerath  sich  vorfanden,  sind  wohl  ganz  verklungen,  andere  aber  wie 
Jean,  Jean  Matthieu  und  Bemj  haben  sich  erhalten;  die EHgennamen 
Johann  Jacob  finden  sich  in  der  Familie  Ammeiburg  heute  noch  wie 
vor  300  Jahren.  '  • 

Nicht  weniger  interessant  aber  ist  auch  andrerseits  die  Art  und 
Weise,  wie  der  Frankfurter  die  meist  fremden  Namen  sich  mund- 
gerecht gemacht,  hat,  nicht  nur  die  Eigennamen  wie  Jean  No^  und 
Jean  Matthieu,  sondern  auch  die  Familiennamen.  In  früherer  Zeit 
als  der  Deutsche  in  dem  deutschen  Reich  aich  nodi  stolzer  fühlte, 
hielt  er  auch  auf  seine  deutsche  Redeweise.  Jetzt  würde  man  wohl 
ausgelacht,  wenn  man  von  Mümpelgard,  Antorff,  Domeck  undRyssel 
sprechen  wollte.  Von  den  fremden  Familiennamen  haben  nur  wenige 
die  heimische  Aussprache  behalten,  wie  Passavant  und  Sarasin  (letz- 
teres wird  selbst  in  dem  weit  mehr  französischen  Basel  in  deutscher 
Weise  gesprochen).  Andere  wie  Gontard,  du  Fay,  de  Neufville,  Leerse 
haben  zu  verschiedeen  Zeiten  eine  verschiedene  Behandlung  erlitten. 
Die  ältere  Frau,  vor  deren  Thor  an  Markttagen  die  Armen  sich 
sammelten,  wurde  anders  benannt  als  das  Handlungshaua  oder  das 
jüngere  Geschlecht.  Musste  doch  auch  der  deutsche  Namen  selbst 
es  sich  gefallen  lassen  in  dem  Munde  der  Leute  umgewanddt  zu 
werden.  Man  nahm  es  auch  mit  dem  Schreiben  in  früheren  Zeiten 
nicht  so  genau,  mau  schrieb  bald  Andree,  bald  Andreae,  Bengrath 
und  Bengerath,  Bemoull,  Bernoulli  und  Bernoully.  Das  Mitglieder- 
verzeichniss  der  Niederländischen  Gemeinde,  welches  im  Jahr  1725 
von  Johann  Mathias  Bansa  angefertigt  wurde,  gibt  darüber  mannig- 
fachen Nachweis. 

Auch  nach  dem  Jahre  1624  finden  sich  nicht  wenige  Reformirte, 
welche,  zum  Theil  aus  andern  Städten  zurückkehrend,  als  Bürger  wieder 
angenommen  werden :  1638  Abraham  Behagel  aus  Franken thal,  Handels- 
mann, 1653  Samuel  Jordis  aus  Worms,  1643  Johann  Gogel  von  Hanau, 
1678  Peter  d'Orvilleaus  Frankenthal,  1681  Isaac  Behagel  aus  Hanau,  1686 
Rudolph  Emanuel  Passavant  von  Basel.  Daneben  aueh  1654  Johann 
Baptista  Leers  von  Antorff.  Zum  Theil  waren  es  eheliche  Verbin- 
dungen, welche  die  Weggezogenen    wieder  an   Frankfurt  ketteten; 
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denn  so  wie  die  Niederländer  ihrer  Sprache,  Kleidung ,  Sitten  lange 
Zeit  anhänglich  blieben^  so  schloBBen  sie  auch  vorzugsweise  eheliche 
Verbindungen  \inter  einander.  Eine  ganze  Reihe  derselben  wäre 
namhaft  zu  machen  zwischen  den  Familien  du  Fay  und  v.  Stockuip, 
M alapert  und  de  Neufville,  von  Lo^  (Lanen)  und  Passavant  u.  a.  m. 
Vielleicht  war^n  es  ähnliche  Verhältnisse,  welche  1626  bei  der  Durch- 
reise Mattheus  Merian^s  von  Basel,  des  älteren,  die  Verehelichung 
desselben  mit  Maria  Magdalena,  der  Tochter  von  Job.  Theod.  de 
Bry  begünstigten. 

Neue  Einwanderungen  erfolgten  im  Jahre  16%  nach  der  Auf- 
hebung des  Edikts  von  Nantes.  Zu  der  Zeit  begann  auch  die  Aus- 
wanderung der  Waklenser  aus  ihren  heimischen  Tbälern.  Fast  zwei 
Jahrhunderte  sind  seitdem  verflossen,  aber  noch  lebt  daselbst  die 
Erinnerung  an  die  Kämpfe,  welche  denselben  vorausgingen^  und  an 
den  ktthnen  Zug  von  Henri  Amaud.  Noch  wird  der  Weg  gezeigt, 
den  er  von  dem  Thal  Pragelas  aus  genommen,  die  Bergfeste  la 
Balsille  die  er  vertheidigte  gegen  die  französische  Uebermacht  Im 
Verborgenen  hatten  sich  damals  15  arme  Waldenser  Gemeinden 
erhalten  bis  zur  französischen  Revolution,  mit  welcher  die  alten 
Beschränkungen  und  Verfolgungen  verschwanden.  Besonders  thätig 
in  den  Revolutionskriegen  bewies  sich  Paul  Appia,  ein  Waldenser 
aus  Torre  oder  la  Tour. 

Im  Jahre  1687  wurde  eine  Anzahl  französischer  Familien  von 
dem  Landgrafen  Friedrich  aufgenommen;  sie  stammte  besonders 
aus  der  Picardie  und  der  Provence.  Der  Landgraf  wies  ihnen  Land 
zwischen  Seulberg  und  Köppern  an  und  billiges  Holz  zu  den  Wo(^- 
Dungen.  Sie  bauten  Friedrichsdorf,  betrieben  emsig  Fabriken  und^ 
haben  bis  zum  heutigen  Tage  ihre  Sprache*  und  mehr  oder  weniger 
ihre  Sitte  erhalten. 

Eine  Anzahl  Waldenser  Hess  sich  damals  in  Graubündten 
nieder,  von  wo  später  ein  Griot  nach  Triest  zog.  Nach  dem  Frie- 
den, welchen  Victor  Amadeus  im  Jahre  1690  mit  Frankreich  schloss, 
mehrten  sich  die  Auswanderungen.  300  Familien  zogen  1699  nach 
Kelsterbach  •  und  Rüsselsheim ,  sie  gründeten  theilweise  die  Colonie 
Waldorf;  andere  liessen  sich  in  Dornholzhausen  nieder.  Waldorf 
behielt  bi^  zum  Jahre  1815  die  französische  Sprache  beim  Gottes- 
dienst; bis  auf  den  heutigen  Tag  aber  stehen  diese  Gemeinden  mit 
der  hiesigen  Französisch- Wallonischen  Gemeinde  nicht  nur  im  enge- 
ren Verkehr,  sondern  einige  derselben  erhalten  auch  wesentliche 
Unterstützung  von  ihr.  Der  Domholzhauser  Gemeinde  stand  der 
Prediger  Papon  vor.    Dieser  hattd  im  October  t6i)8  an  Eirchenrath 
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und  Oberhofprediger  Richier  geschrieben ,  er  sei  mit  dem  Prediger 
Aroaud  und  einigen  andern  vorausgegangen  um  Etabiisaements  ftr 
seine  Mitbrüder  ausfindig  zu  machen.  Es  wurden  ihm  VorscUige 
gemacht,  billige;  er  machte  nur  wenige  Einwürfe,  bat  um  Zuge- 
stfindnisse  wie  sie  dem  französischen  Orte  Friedrichsdorf  und  den 
Waidensem  in  Darmstadt  und  Würtemberg  eingeräumt  worden.  Die 
Vereinbarung  hatte  am  28.  April  (8.  Mai)  1699  statt  und  wurde  ge- 
nehmigt von  Herrn  Valkenier,  dem  Vertreter  der  Greneralstaaten. 
Der  Landgraf  sicherte  freie  Glaubensübung  zu  und  fi«ie  Gemeinde- 
Verfassung,  unter  anderm  wurde  auch  festgesetzt,  es  sollten  dieE2in* 
gewanderten  von  Sclaverei  und  Dienst  befreit  sein,  ,,que  Ton  appelle 
en  AUemand  Leibeigenschaft^.  Die  Waldenser  waren  meist  sehr 
arme  Leute,  sie  erhielten  aus  England  und  ans  Schweden  Hülfsgelder 
zugeschickt;  diese  aber  wurden  vertheilt  und  verzehrt  Es  schloas 
sich  darauf,  schon  im  Jahre  1716,  die  Dornholzhauser  Gemeinde 
der  besser  fundirten  Earche  in  Homburg  an. 

Es  erwachte  in  der  hiesigen  Französisch-Beformirten  Gemeinde  ein 
reger  Eifer  als  viele  tausend  flüchtige  Familien  hier  durchzogen. 
Grosse  Summen  wurden  von  allen  Seiten  zur  Unterstützung  derselben 
gespendet;  selbst  in  den  Stadtrechnungsbüchem  erscheint  1687  eine 
Ausgabe  ^r  Wein,  ,,so  vor  die  Flüchtlinge  aus  Frankreich  nacher 
Bomheim  geführt  worden^.  Einzelne  französische  Familien  schlössen 
sich  der  bestehenden  Wallonischen  Gemeinde  an,  so  die  Familie 
Gontard  aus  Grenoble,  Brevillier,  Hamier,  Souchay  u.  a.  m.  Sie 
stammen  meist  aus  dem  südöstlichen  Frankreich,  die  Familie  Soachay 
von  der  Loire.  Als,  die  herrschende  Theilnahme  zu  nützen,  die 
relor^irten  Gemeinden  eine  neue  Vorstellung  bei  Bath  einreiehten, 
warnte  ein  Gutachten  des  Dr.  Glock  den  Bath,  dieser  möge  mit 
*  Beception  der  Beformirten  in  die  Bürgerschaft  an  sich  halten,  weil 
sie  schon  in  die  400  Familien  stark,  und  alle  Tag  derselben  mehr  zu 
Bürgern  angenommen  würden.  Die  Beformirten  in  ihrem  memoriali 
„rechneten  sich  für  alte  Bürger  und  Frankfurt  ftir  alte  Geburtsstadt 
und  communi  patria^.  Sie  würden  nichts  sparen  ,zu  denEbrenSmtem 
zu  gelangen,  und  endlich  den  alten  teutschen  Bath  wol  gar  ausza- 
beissen".  Er  fürchtet  auch  Unheil  von  der  Krone  Frankreich,  welche 
die  Geflüchteten  noch  ftir  ihre  Unterthanen  halte  und  es  übel  auf- 
nehmen würde,  wenn  man  den  Beformirten  freie  Beligionsübung 
zulasse,  während  man  dem  Antonitter  Orden  nicht  gestatten  wolle, 
dass  er  seine  Kirch  an  einen  französischen  Orden  verkaufe*). 

*)  Ver^l.  Dr.  Steitz,  der  Antoniterhof  in  Frankfurt    In  diesem  Archiv  II. 
6.  Heft.  S.  114. 
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Früher  schon,  im  Jahre  1634,  hatte  der  Graf  zu  Wittgenstein 
nnd  Ysenbnrg  in  seinem  Logement^  dem  Weidenbof,  offen  Calvinische 
Predigten  halten  lassen.  Der  Bath  hatte  vergeblich  wegen  dieses 
Unterfangens  den Rathschreiber  an  ihn  abgeschickt;  jener  erwiderte, 
dass  auch  der  P&Iaische  Gesandte  und  der  Landgraf  Wilhelm  zu  Hessen 
ohne  Widerspruch  hier  Gottesdienst  halten  lassen.  Da  Hess  der  Bath 
den  Wirth  bedeuten,  er  solle  bei  Strafe  die  Thüren  verftchlossen 
halten,  den  Prediger,  er  solle  das  Predigen  lassen.  Der  Graf  aber 
drohte,  dass  er  sein  Lebtag  die  Schmach  die  ihm  widerfahren  nicht 
vei^essen  werde.  Im  Jahre  1678  war  es  der  Resident  der  General- 
staaten, Valkenier,  der  sich  der  Calvinisten  annahm  und  für  die- 
selben predigen  liess,  als  sie  15  Wochen  lang  nicht  nach  Bockenheim 
hatten  gelangen  können.  Am  eifrigsten  und  edelsten  aber  verwandte 
sich  f)ir  sie  der  Markgraf  zu  Brandenburg  Friedrich  Wilhelm,  Chur* 
fürst.  „Es  ist  hoffentlich,  so  schrieb  er  im  Aug.  1686  an  den  Bath, 
allen  evangelischen  Beichsständen  und  auch  euch  zur  Genttge  bekannt, 
mit  was  Mtthe,  £ifer  und  Sorgfalt  wir  die  Zeit  unserer,  durch  Gottes. 
Gnade  geführten  46  jährigen  churfürstlichen  Begierung  uns  des  ge- 
flammten Evangelischen  Wesens  Wohlfahrt  und  Sicherheit  aller 
Orten  haben  treulich  angelegen .  sein  lassen ,  absonderlich  wie  wir 
unter  denen  £vange|lisehen  selbst  und  vornehmlich  in  unserm  ge- 
liebten Teuttfchen  Vaterland  mehrere  Einigkeit  und  Vertrauen  zu 
stiften  gesucht,  dannenhero  wir  uns  der  Lutherischen  an  allen  Orten 
wo  sie  verfolget  worden,  gleich  der  Beformirten,  sowohl  bei  der 
Beichsversammlung  als  sonsten  .  .  .  treulich  angenommen,  auch  an* 
noch  in  unserm  Churfürstenthumb  undt  Landen  an  Ghiade,  Vortheil 
nnd  Beförderung  in  unsem  Diensten  zwischen  Ihnen  und  unseren 
Beformirten  Glaubensgenossen  keinen  Unterschiedt  machen^.  Er 
räth  den  Evangelischen  in  diesen  schweren  Zeiten  zusammenzuhalten, 
nicht  aber  auf  einige  ConfuBsion  in  Glaubensartikeln  und  auf  Diffe* 
rentien  „welche  gleicherwohl  wenn  man  die  Personal  Verbitterung  und 
Gez&nke  unruhiger  und  vehementer  Leute  beyseit ,  wie  billig  setzen 
sollte,  gar  auf  wenigem  beruhen  werden^.  Der  Bath  entsprach  aber 
schlecht  dem  Vertrauen  welches  dieser  Fürst  «gegen  ihn  aussprach. 
Auch  der  Gesandte  von  Carl,  Landgrafen  zu  Hessen,  Bath  von 
Haxthausen  änderte  Nichts  an  dem  Sachverhalt.  In  einem  Schreiben 
an  Seiffart  von  Klettenberg  äussert  sich  dieser,  er  werde  genau 
Belation  machen,  und  die  Bathspersonen  nennen,  die  ihm  so  zuwider 
gewesen;  jedermann  werde  lachen  über  die  zwei  Ursachen,  wegea 
deren  man  sein  Begehren  abgeschlagen;  er  erwarte  eine  bessere 
Besolution  in  einer  so  indifferenten  und  der  Stadt  ganz  nicht  nach* 
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tiieiKgen  Sache  Es  war  aber  der  BescUofle  „daas  den  Reforniirteo 
ihr  Gesuch  ein  ftkr  allemal  abgeschlafren  sein^  dieses  Decret  dem 
Statatenbnch  einveiieibt  und  alle  Jahr  am  1.  Mai  bei  Bestellung  der 
Aemter  verlesen  werden"  solle. 

Allmälig  war  so  aus  der  kirchlichen  Frage  eine  fast  rein  poli- 
tische geworden,  denn  im  Grunde  hatten  die  Beformirten  jetzt  eine 
grössere  kirchliche  Freiheit  als  die  Lutheraner.  Am  7.  Juli  I7ä7 
sollten  drei  reformirte  Sachwalter  Bälde,  Mangon  und  Donrtlle 
es  verantworten,  dass  die  Gemeind  sich  unterstanden  einen  vier^ 
ten  Pfarrherrn  unbegrüsset  allhier  anzunehmen  und  auch  andere 
Neuerungen,  sonderlich  mit  Zusammenkünften  in  der  Behaosang 
zum  Papagei  und  andern  Privathäusem  sich  erlaubten.  Sie  ent* 
schuldigten  sich  desshalb,  gedachter  Pfarrherr  habe  sich  mit  den 
Eltesten  Frantz  Malapert  und  de  Persode  auf  löbl.  Inquisition  ein- 
gefunden  und  um  Schutz  angehalten,  auch  solchen  erlan^ft,  nicht 
zweifelnd,  dass  es  sein  Verbleiben  dabei  habe.  In  Betreff  der  Zu- 
sammenkünfte bemerken  sie,  dass  es  der  Armenpflege  wegen  ge- 
schehe, auch  gingen  ihre  Kinder  zuweilen  zu  den  Pfarrherm  um 
sich  capabel  zu  machen  zum  Tisch  des  Herrn  zu  gehen,  die  ordentt 
liehe  Kinderlehr  sei  zu  Bockenheim.  Wenn  geklagt  worden  dass 
ihre  Präceptoren  .verschiedene  Kinder  in  ein  Haus  lassen  zusammen 
kommen,  und  den  Schulmeistern  Abbruch  thun,  so  wüssten  sie  Jiich- 
ob  dergleichen  geschehen.  Frau  de  Keufville  in  specie,  die  namhaft 
gemacht  worden,  als  sollte  sie  zu  dergleichen  Kinderversammlnngen 
Anlass  geben,  habe  auf  Befragen  gemeldet,  dass  sie  den  Armen  ein 
namhaftes  verfallen  sein  wolle,  wenn  dergleichen  Angeben  auf  sie 
gebracht  werden  könne.  Einigen  Sprachmeistern  und  Weibspemonen 
so  nähen  und  Spitzenmachen  lehren,  die  den  Schulmeistern  keinen 
Schaden  thun,  bleibe  es  doch  hoffentlich  verstattet.  Damit  hatte  es 
sein  Bewenden. 

Im  Jahre  1700  stellte  ein  Prediger  und  zwei  Eltesten  der  refor- 
mirten  deutschen  Gemeinde  ein  gesiegeltes  Zeugniss  ans,  dass  die 
Familie  von  Johannes  Herff  sich  zu  allhiesiger  reformirten  deutschen 
Gemeinde  halten.  Auf  Befehl  des  Raths  bedeutete  sie  Sjndicna 
Textor  in  Gegenwart  des  älteren  Bürgermeisters  und  des  Rathschrei- 
bers,  der  Kath  habe  mit  Befremden  ersehen,  dass  sie  das  Zeugniaa 
als  Prediger  und  Elteste  der  reformirten  Gemeinde  aus  Frankfiirt 
datirt,  auch  mit  einem  Siegel  dessen  Umschrift:  S.  Eccl.  Belg.  Fran- 
eofur.  zu  bedrucken  sich  angemasst,  da  ihnen  das  nicht  zugestanden, 
ein  Jeder  für  sich  nur  pro  cive  et  inquilino  gehalten  worden.  Sie 
entschuldigten   sich^  dass  sie  keine  Neuerung  gesucht,   des  Siegels 
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sich  schon  über  100  Jahre  bedienten.  Davon  sei  dem  Magistrat 
nichts  bekannt  gewesen,  war  die  Antwort,  man  wolle  aber  diese 
vermeinte  Entschuldigung,  da  die  Herrn  Schultheiss  und  Schöffen 
noch  beisammen  wären,  sogleich  referiren  und  möchten  sie  solang 
verziehen.  Darauf  wurde  ihnen. von  dem  Herrn  Syndicas  ,mit  allem 
Glimpf'  angedeutet,  es  könnte  einmal  ein  Hoch  Edler  Magistrat  der- 
gleichen Unterschriften  und  Siegel  durchaus  nicht  gestatten,  würden 
sie  sich  also  selbsten  vor  Ungelegen heiten  sein,  und  keine  Ursach 
geben,  dass  man  sich  seiner  Rechten  gegen  sie  bedienen  müsse,  es 
hätten  aber  dieselben  sich  in  andern  Fällen  als  treue  Bürger  alles 
obrigkeitlichen  guten  Willens  und  Gewogenheit  zu  versichern. 

Als  der  Rath  der  Stadt  Nürnberg  Anfrage  stellte ,  wie  es  in 
Frankfurt  gehalten  werde,  mit  welchem  Bedingniss  und  Cautelen 
den  Reformirten  die  Ausübung  der  Religion  gestattet  werde,  und  ob 
bei  ihren  Zusammenkünften  Jemand  von  Obrigkeitswegen  das  Präsi- 
dium führe,  antwortete  der  Rath  am  31.  Okt.  1705,  dass  die  Refor- 
mirten in  einem  ohnfem  hiesiger  Stadt  gelegenen  gräflich  Hanauischen 
Dorfe  Bockenheim  ihren  Gottesdienst  abzuwarten  pflegen,  es  sei  also 
eines  präsidii,  noch  irgend  anderer  dergleichen  Umstände^  nicht 
nöthig  „ob  sie  wol  wegen  Austheilung  ihrer  Almosen,  connivente 
magistratu,  dann  und  wann  zusammen  kämen^. 

Spener  äusserte  sich  über  diese  Angelegenheit  in  einem  Schrei- 
,  ben :  „  was  die  Reformirte  anlangt  wünschete  ich,  dass  sie  dieses 
neue  Gesuch  unterlassen  hätten,  wie  sie  auch  gewarnet.  Sie  erhalten 
schwerlich  etwas  und  verursachen  nur  mehrere  Verbitterung  gegen 
sich.  Sie  haben  gleichwohl  ihr  Exercitium -so  nahe,  als  ich  wünschete 
dass  wir's  bei  ihnen  allerorts  so  nahe  haben  könnten,  daher  es  gar 
eine  andere  Bewandnüss  hat,  als  wo  sie  dessen  gar  ermangelten.  Also> 
sollten  sie  damit  zufrieden  sein  und  um  der  Ungemächlichkeit,  oder 
hingegen  mehrerer  Gemächlichkeit  willen  sich  nicht  soviel  beklagen. 
Ich  halte  es  fast  mehr  vor  eine  politische  als  geistliche  Sache,  und 
haf  der  Magistrat  sehr  wichtige  Ursach  wegen  ihrer  übrigen  evan- 
gelischen Bürgerschaft  nicht  zu  gratificiren;  so  sind  sie  selbst  wegen 
ihres  comportements  gegen  die  ziemlich  Ursach,  dass  man  sich  vor 
ihnen  forchtet,  daher  alle  Zeit  ihnen  mehrere  Klugheit,  sich  nicht  so 
zusammen  zu  thun,  die  andern  Bürger  neben  sich  gern  zu  trucken,  und  also 
einen  Widerwillen  und  Sorge  für  sich  zu  erwecken  zugetrauet  bette*. 
In  einem  andern  Schreiben  bemerkt  er,  dass  in  den  Schriften  der 
Predikanten  meistentheils  nichts  Neues  vorgebracht,  sondern  immer 
in  ddr  That  nur  das  von  den  antecessoribus  vorgestellte  wiederholt 
worden  sei.     Er  sei  auch   versichert  dass   dessen    solche   Ursachen 
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gehabt,  die  das  Gevvissen  treffen  j^daher  die  Reformirte  nicbt  mir, 
sondern  den  rationibus,  welche  längst  vor  mir  getrieben  worden,  und 
nach  mir  noch  festen,  zuzuschreiben  haben,  dass  sie  mit  ihrem  suchen 
allezeit  abgewiesen  worden.  Ich  habe  mich  auch  oft  über  sie  ver- 
wundert, dass  sie  als  kluge  Leuthe  ihre  Dinge  nicht  ganz  anders 
eingerichtet,  sondern  fast  durchaus  sich  a.lso  angeschickt  haben,  dasa 
sie  sich  die  übrige  ganze  Stadt  zuwider,  und  ihnen  desshalb  die 
Hoffnung  selbst  so  viel  schwerer  machten.  Die  gemeine  Bürger- 
schaft haben  •  sie  lange  zu  einem  Widerwillen  gegen  sich  gereizet, 
durch  ihre  allzugenaue  Zusammenhaltnng  zu  der  andern  NachtheiL 
Wo  nur  fast  ein  Handwerksmann  ihrer  Religion  war,  da  lief  alles 
von  den  Reformirten  zu,  und  verliessen  wohl  ihre  vorige  ....  Durch 
welcherlei  Verhalten  sie  der  gesammten  übrigen  Bürgerschaft  sich 
sehr  verhasst  gemacht  haben,  also  gar  dass  der  Magistrat  sich  audi 
vor  dieser  schwehrem  Murren  zu  fbrchten  hat,  wo  es  nur  den  Schein 
gewinnen  sollte,  dass  man  den  Reformirten  gratificiren  wollte **.  Diese 
Bemerkungen  wurden  am  14.  Nov.  1719  von  den  Predikanten  über- 
geben. Es  waren  jetzt  unter/.eichnet  mit  andern:  Georgius  Pritim, 
J.  Ph.  Willemer,  J.  Ph.  Schild,  Job.  Balth.  Starck,  Lud.  Henr. 
Schlosser,  Job.  Orunelius,  Jo.  Balth.  Ritter  und  Job.  Fried.  Starck. 
•Sie  hatten  wol  das  Alte  wieder  vorgebracht,  aber  doch  in  einem  an- 
dern Gewandy  und  in  milderer  Gesinnung.  Sie  glauben  nicht  dass 
in  der  ganzen  Rathsversammlung  ein  einziges  Mitglied  sich  finden 
lasse,  welches  den  Reformirten  das  Wort  reden  werde;  „alldieweil, 
der  solches  thäte  ein  Gemüth  zu  erkennen  geben  würde,  daa  auf  die 
göttliche  Wahrheit  und  reine  Lehre  nicht  viel  hält".  Im  Uebrigen 
aber  wünschten  sie,  dass  die  Reformirten  alle  Freiheit  die  sie  ge- 
niessen  ihnen  noch  femer  gerne  geniessen  lassen  wollen.  Dass  die 
Predikanten  damit  der  herrschenden  Ansicht  entsprachen,  geht  aus 
einem  in  ähnlichem  Sinne  verfassten  im  Oct.  16T2  überreichten  Ge- 
suche der  OberofSciere  der  14  Bttrgerquartiere  hervor.  Dasselbe  ist 
mitunterzeichnet  von  sämmtl.  bürgerl.  Neunern  und  Deputirten.  all- 
hier:  Johann  Peter  Müller,  Capitain,  Christian  Klauer,  Capitain,  Paul 
Henrici,  Capitain,  Joachim  Hoppe,  bürgerl  Deputirter,  Johann  Erb. 
Hering,  Lieut,  Joh.  Math.  Adam,  Lieut,  Ph.  von  Carben,  Lieut, 
W.  Stricker,  Fähndrich,  Joh.  Jost  Lindheimer,  Joh.  Roth,  Gg.  Schwartz, 
Christoph  Ruprecht,  Jacob  Adam,  Johann  Paul  Pauli,  Joh.  Gerb. 
Münch,  Joh.  Matthias  Bansa,  Joh.  Gg.  Lotichius. 

Andrerseits  aber  war  es  gewiss  natürlich,  dass  die  Reformirten, 
so  lange  sie  von  dem  Genuss  der  vollen  Rechte  der  übrigen  Bürger 
ausgeschlossen^  so  lange  sie  keine  Freiheit  der  Ausübung  ihrer  Reli- 
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gion  besessen,  zusammenhielten  nnd  alle  Mittel  und  Wege  anfruditeii 
diese  Rechte  zu  erlangen.  Darum  stossen  wir  in  dieser  Zeit  nf  die 
▼erschiedensten  Intercessionen  zu  ihren  Ounsten.  Vor  Allem  war  es 
Friedrich  III.,  Msurkgraf  yon  Brandenbui^,  der  sich  ihrer  in  wiedo*- 
holten  Briefen  an  den  Rath,  sowie  durch  seine  Gtosandteo  und  Resi- 
denten Merian,  Graf  Wartenberg,  v.  Plotho  und  Graf  v.  Mettemich 
annahm;  der  letztere  wohnte  selbst  im  Jahre  1711  bei  einem  Herrn 
d'Oryille  auf  dem  Rossmarkt.  Dann  bemühte  sich  Air  sie  Carl,  Land- 
'  graf  zu  Hessen.  Er  hatte  der  Stadt  im  Jabr  1688  2U  besserer  Delen* 
sion  annoch  tausend  Mann  Fussvolk  und  400  Reuter  angeboten^ 
welche  er  selbst  verpflegen  wolle;  dabei  hatte  er  der  Reformirten 
gedacht  und  wegen  der  freien  Religionsiibung  gebeten.  Vorüber^ 
gehend  war  damals  das  Leinwandhaus  zum  Gottesdienst  eingeräumt 
worden;  aber  der  Communicanten  waren  so  viele,  dass  sie  nicht 
ordentlich  zu  dem  Tische  des  Herrn  gehen  konnten,  desfthalb  wurde 
der  Rath  ersucht  entweder  den  ganzen  Boden  auf  dem  Leinwand- 
haus ,um  Gott  seinen  Dienst  darauf  beständig  und  immerwährend 
zu  leisten^,  den  Reformirten  zu  überlassen,  oder  ihnen  zu  gestatten 
in  den  Ringmauern  ein  ander  Haus  zu  diesem  Zweck  zu  erbauen 
Als  nach  Abzug  der  Casselischen  Garnison  der  Gottesdienst  noch 
fortdauerte,  kamen  die  Predikanten  beschwerend  dagegen^;  ebenso 
als  die  Prinzessin  von  Tarent  in  ihrer  Wohnung  Gottesdienst  halten 
Hess  •). 

Bald  nachher  waren  es  neben  Friedrich,  König  in  Preussen,  die 
Generalstaaten,  und  die  Königin  von  England,  die  für  die  Refor- 
mirten eine  Fttrbitte^  einlegten.  Die  Königin  halte  sich  versichert, 
dass  der  Rath  ihr  eine  so  geringe  Bitte  nicht  abschlagen  werde,  auf 
dasjenige,  so.  sie  kurz  verwicbener  Zeit  ftir  die  Wohlfahrt  des  ganz^i 
Reichs  gethan.  Sie  erinnert  daran  wie  zu  befürchten  gestanden,  daas 
Frankfurt  möchte  ein  Frontierplatz  werden,  wie  viel  die  Waffen 
Ihrer  Majestät  unter  des  Mjlord,  Herzogen  von  Mariborough  An- 
führung beigetri^en  haben,  um  die  Feinde  von  der  Stadt  zu  ent* 
fernen,  und  derselben  Rühe,  Freiheit  und  Religion  in  Sicherheit  zu 
setzen ;  sie  stellt  in  Aussicht,  dass  ihre  Hülfe  noch  weiters  nöthig 
werden  könnte,  und  dass  die  Willi&hrigkeit  des  Baths  dazu  dienen 
könne  diese  Hülfe  ^wieder  zu  erlangen.  Andere  Schreiben  finden 
sich  noch,  so  von  Sophie,  ChurfÜrstin  zu  Braunschweig  und  Lüne- 
burg, aus  ohurfurstlichem  Stamme  der  Pfalzgrafen  beim  Rh^UQu  Der 


*)  ^iehe  Religionshandlaugea  im  III.  TheU. 
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Rath  beantwortete  alle  diese  Anmuthungen  aui's  HöflichBte,  in  dem 
Hauptpunkt  aber  ausweichend. 

So  yerBQchten  es  denn  endlich  die  Beformirten,  ob  sie  bei  den 
Reichsgerichten,  zu  einem  günstigeren  Resultate  gelangen  möchten. 
Am  18.  Oct  1727  schrieb  dessbalb  der  Rath  an  Herrn  Bössner  nach 
Regensburg:  er  habe  seither  unter  göttlichem  Beistand  ziim  Besten 
des  gesammten  hiesigen  Staatswesens  die  Anmuthungen  wegen  der 
Reformirten  glücklich  zurückgewiesen,  es  sei  aber  zu  befUrchten, 
dass  bei  denen  den  Reformirten  favorablen  jetzigen  Zeiten,  dieselben 
zu  profitiren  suchen  wollten ;  er  möge  auf  ihre  demarches  ein  wach- 
sames Auge  haben,  in  höchster  Stille  sondiren  ob  dieselben  in  co- 
mitiis  wegen  ihres  Kircheugesuchs  etwas  anzubringen  gedächten.  Die 
Antwort  giog  dahin,  dass  zwar  der  köuigl.  preussische  Resident  Hecht 
desshalb  an  den  Grafen  von  Mettemich  geschrieben  und  gar  odiose 
geklagt,  dass  auf  die  k.  Englischen  und  Preusischen,  wie  auch  fiirstL 
Hessen-Casselschen  intercessiones  so  wenig  regard  gemacht  worden, 
jedoch  hätten  dieselben  ein  petitum,  dass  dieses  Werk  von  hieran« 
weiter  möge  urgirt  werdeu,  nicht  gethan. 

Weitere  Unruhe  erregte  das  Benehmen  des  Capitain  Notebohnoi 
in  Wien;  es  wurde  desshalb  bei  den  Neunem  und  bürgerlichen  De- 
putirten  angefragt,  ob  sie  weiter  nichts  in  dieser  Sache  erfahren.  So- 
dann schickte  man  dem  Sekretär  Binder  nach  Wien  wiederum  fl.SO, 
um  ihn  zu  animiren,  dass  er  sorgfältig  invigilire  und  was  er  erfahre 
schleunigst  berichte.  Im  März  1733  erhielt  er  Nachricht,  dass  H.  de 
Robn  in  Wien  angekommen,  um  wegen  Gestattung  des  Reformirten 
exercitii  publici  religionis  Schritte  zu  thun.  Im  December  desselben 
Jahres  erhielt  dann  der  Rath  vom  Reichshofrath  in  Wien  die  Auffor^ 
derung  binnen  2  Monaten  auf  die  Klage  der  Deutschen  und  Fran- 
zösischen Gemeinde  contra  den  magistrat  pcto  liberi  exercitii  intra 
muros  civitatis  sich  zu  erklären.  Diese  Klage,  eine  Spolienklage 
konnte  keinen  Erfolg  haben,  sie  fUhrte  aber  dahin,  dass  Kaiser 
Karl  VII.  den  Magistrat  durch  ein  Promemoria  wissen  liess,  wie  es 
thm  zu  besonderem  Gefidlen  dienen  würde,  wenn  der  Rath  ein  Mittel 
ausfindig  mache,  die  Sache  in  Güte  zu  heben*).  Eingeleitete  Trac* 
taten  führten  zu  keinem  Ziele,  sie  wurden  vergeblich  auch  in  Wien 
fortgesetzt. 

Im  siebenjährigen  Kriege  reichten  die  Reformirten  Gemeinden  eine 
Vorstellung  ein,  es  möge  ihne];i  gestattet  werden  den  Gottesdienst  in 


*)  Vergl.  Moritz,  Staatsverfassung  d.  Rdchsstadt  Frankfurt  II.  S.  156. 
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der  Stadt  zu  halten.  Am  27.  Jan.  1759  wurde  geantwortet,  es  finde 
dieses  Gesuch  vorerst ,  und  ehe  etwa  nähere  Kriegsgefahr  erscheinen 
m^hte,  nicht  statt,  es  werde  aber  der  ßath  nicht  ermang^bi,  des 
Marschallen  Prinzen  von  Soubise  hochfürstl.  Durchlaucht  um  schrift- 
liche Versicherung  zu  bitten,  dass  fbr  den  Fall  während  des  Grottes- 
dienstes  zu  Bockenheim  die  hiesigen  Thore  gesperret  werden  möch- 
ten, die  von  Bockenheim  rückkehrenden  Einwohner  hereingelassen  wer- 
den möchten.  Im  April  wurde  darauf  den  deutsch-Reformirten  gestattet 
im  Ooncertsaal  des  Jnnghofs,  den  französisch -Reformirten  im  König  von 
Engeland  für  die  Dauer  der  Kriegsunrnhen  Gottesdienst  zu  halten.  Die 
Yorstel^er  mussten  aber  einen  leiblichen  Eid  schwören,  dass  sie  aus^ 
diesem  Interims-Gottesdienste  keinerlei  Rechte  sich  herschreiben  wollten. 
Am  2.  Augast  wurden  sie  dann  wieder  nach  Bockenheim  gewiesen. 
Üeber  die  Religionsscrupel  war  man  jetzt  hinausgekommen,  die 
Frage  war  nur  noch,  ob  mit  Zulassung  der  Reformirten  zu  der  freien 
Religionsübung  nicht  Vorrechte  der  Lutheraner  verletzt  oder  gefähr- 
det würden.  Als  daher  am  5.,  Juli  1786  die  Vorsteher  der  beiden 
reformirten  Kirchen  für  sich  und  Namens  der  übrigen  ^Mitglieder 
wieder  wegen  Erbauung  zweier  Kirchen  in  der  Stadt  bei  Rath  ein- 
kamen, Hessen  sie  die  Rechtsfrage  ganz  zur  Seite,  bemerkten  auf  dem 
Gesuch  dass  es  eine  Gnadensache  betreffe,  erklärten  dass  sie  keinerlei 
Rechte  oder  Vortheile  beabsichtigten,  und  verpflichteten  sich,  dass 
diese  Zusage  alle  Jahre  in  der  Versammlung  der  Vorsteher  der  Ge- 
meinden solle  verlesen  werden.  Dieses  von  den  Aeltesten  und  von 
den  Almosenpflegern  unterzeichnete  Gesuch  wurde  zum  Gutachten 
gegeben,  dann  am  12.  Juni  1787  eine  bessere  Legitimation  der  Bittsteller 
und  beglaubigte  Vollmacht  aller  Gemeindeglieder  verlangt.  Sie  kamen 
möglichst  vollständig  zu  den  Akten,  darunter  Namen  die  seit  Jahr- 
hunderten mehr  oder  weniger  auf  den  Gesuchen  sich  befanden:  du 
Faj,  Behaghel,  Freiherr  Malapart  von  Neufville,  de  Bary  und 
andere:  von  Stockum,  de  Ron  Campoing,  Chiron,  de  Saussure,  de 
Bassompierre ,  ßernus,  Schönemann,  Buttmann,  Cornill,  Besthom» 
Catoir,  Mannskopf,  Barensfeld,  Rüppell,  Reuhl,  von  Mettingh,  Fuchs, 
Ziegler,  von  d.  Velden.  An  der  Spitze  die  Namen  der  Pfarrer  Krafft 
und  Hausknecht,  Souchaj  und  Badollet.  Wie  allmälig'  die  nieder- 
ländisch-deutsche Gemeinde  ein  Uebergewicht  erhalten  hatte  über 
die  vor  Zeiten  weit  zahlreichere  wallonisch -französische,  so  auch 
die  deutschen  Namen  und  Familien.  Es  erfolgte  endlich  am  15.  Nov. 
der  BeschluBS,  dass  den  Gemeinden  gestattet  sei  innerhalb  der  Ring- 
mauern hiesiger  Stadt  zwei  Bethäuser  zu  erbauen,  um  darin  ihr 
exercitium  religionis  privatum  zu  haben.    Es  wurde  die  Bedingung 
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daran  geknfipft^  dass  diese  Concessiön  nie  gebraucht  werden  dürfe, 
darauf  irgend  etwas  in  kirchlichen  oder  bürgerlichen  Sachen  zu 
gründen ;  daran  waren  weiter  noch  10  Punkte  gefuigt  y  welche 
auf  die  zu  bauenden  Bethäuser,  den  Gottesdienst,  die  Anstellung  der 
Prediger  und  Kirchendiener  a.dgl.  sich  bezogen.  Nach  dem  Formular 
des  geheimen  Beligionseides  hatte  der  Schwörende  zu  versprechen, 
»die  pure  evangeh'sch  lutherische  Begimentsverfassung  auch  für  die 
Zukunft,  soviel  an  ihm  liege,  unverändert  erhalten  zu  helfen,  niemaleu 
dahin  zu  würken,  dass  eine  andere  Person  als  welche  der  reinen 
evangelisch-lutherischen  Religion  zugethan  sei,  zu  einem  Bathsgliede 
erwählet  werde'. 

Um  einem  etwaigen  Einspruch  der  lutherischen  Geistlichen  zu 
begegnen,  sollte  der  ältere  Bürgermeister  dem  versammelten  Mini- 
sterium den  BeschluBS  bekannt  machen,  darlegen  wie  durch  denselben 
weder  die  Rechte  der  Stadt,  noch  der  lutherischen  Gemeinde,  noch 
der  lutherischen  Geistlichkeit  verletzt  würden,  es  solle  eine  grossere 
Einigkeit  zwischen  den  protestantischen  Bewohnern  dieser  Stadt  ge- 
stiftet werden,  die  Geistlichen  sollten  dahin  wirken,  dass  die  wahre 
Beacbaffisnheit  der  Sache  möglichst  erkannt  werde*.  Der  Bürgermeister 
suchte  den  senior  ministerii  in  seinem  Hause  auf  und  theilte  den  ihm 
gewordenen  Auftrag  mit,  ihn  ersuchend  das  gesammte  Ministerium 
davon  in  Eenntniss  zu  setzen.  Zwei  Tage  nachher  schon  berichtete 
ihm  der  Senior,  er  sei  von  dem  ganzen  Ministerium  beauftragt  Einem 
Hochedlen  Rath  sowohl  flir  die  hoch  geneigteste  Bekanntmachung,  als 
auch  ftlr  die,  der  lutherischen  Geistlichkeit  bezeugte  Vorsorge  zu 
danken,  sie  würden  dem  was  ihnen  aufgegeben  worden  pünktlich 
nachkommen. 

Aber  von  einer  andern  Seite  kam  ein  3turm,  der  diese  verhäng- 
nissvoUe  Sache  nicht  zur  Ruhe  kommen  liess.  Wie  früher  die  Pre- 
dikanten,  so  ftlhlten  sich  jetzt  die  bürgerlichen  CoUegien  verletzt, 
dass  der  R&di  ohne  sie  entschieden  hatte.  Letzterer  hatte  am  13.  Juni 
1787  ihnen  eine  Abschrift  der  Bittschrift  sowie  der  darauf  gefassten 
Entschliessungen  mitgetheilt,  damit  falls  dieselben  noch  etwas  dem 
gemeinen  Wesen  zum  Besten  zu  erinnern  vermögten,  sie  solches  in 
Zeiten  einreichten,  damit  vor  Eröffnung  der  gedachten  Beschlüsse 
nach  Befinden  noch  Rücksicht  darauf  genommen  werden  könne.  Die 
bürgerlichen  Collegia  verlangten  nun  ihrerseits  vor  Allem,  dass  ihnen 
Zeit  zur  Prüfung  dieser  Sache  gelassen  und  dass  der  Rath  die  Be- 
weggründe mittheile,  welche  ihn  bewogen  diese  Angelegenheit  in 
Form  und  Fassung  anders  zu  greifen  wie  früher.  Es  stellte  aber 
der  Rath  coUegüs  civicis,   da  sich  das  Vergünstigungsgesuch  seiner 
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^,  dermaligeu  Beschflffenheit  nach  zu  einem  MiteinTerstftndnissderbürg- 
')^  erlichen  coUegia  auf  keine  Weise  qualificire,  denselben  zu  allenfalls- 
h  ^^^  gegründeten  Erinnerung  eine  Frist  von  2  Monaten.  Dies  wurde 
^  dem  Senior  des  Bttrgerausschusses  Joh.  Phil.  Bethmann  und  dem 
Neuner  J.  L.  Difenbach  mitgetheilt;  und  dem  gemäss  trotz  allen 
Widerspruchs  am  15.  Nov.  1787  in  Gegenwart  beider  Bürgermeister 
von  Stalburg  und  J.  D.  Bonn  den  Vorstehet^  beider  Gemeinden, 
H.  QoU,  M.  Fuchs ^un.»  A.  Gontard  und  J.  de  Bary  publicirt.  Bis 
die  Bethäuser  gebauet,  wurde  gestattet,  dass  die  französischreformirte 
Kirche  in  dem  Saal  des  rothen  Hofs,  die  deutsch  reformirte  Kirche 
in  dem  von  Obrist  von  Bienenthal  in  Bestand  genommenen  vormaligen 
Concertsaal  im  Junghof  ihren  Gottesdienst  halte.  Erstere  Gemeinde 
erkaufte  darauf  das  Stammhaus  derer  von  Stalburg  auf  dem  Korn- 
markt  um  fl.  45,000,  letztere  die  Pf^ifferischen  Häuser  auf  dem  Ross- 
markt an  der  Allee;  sie  legten  die  Baurisse,  vor  und  nachdem  die 
Bedenken  der  Maurer-  und  Zimmermeistergeschwornen,  welche  vom 
Bauamt  mit  der  Prüfung  beauftragt  waren,  beseitigt,  wurde  der 
Grundstein  auf  dem  Körnmarkt  am  .26.  März  1790  gemauert.  Auch 
wegen  der  verschiedenen  Auf-  und  Inschriften  wurde  Genehmigung 
eingeholt,  die  Gotteshäuser  im  Jahre  1792  und  1793  eingeweiht  *). 

Mit  der  Zulassung  des  Gottesdienstes  der  französisch-Reformirten 
innerhalb  der  Ringmauern  der  Stadt  hörte  eine  andere  Einrichtung 
auf,  welche  fiast  zwei  Jahrhunderte  gedauert  hatte  —  der  lutherisch- 
französische Gottesdienst.  Da  ausser  Frankfurt  eine  Zeitlang  nur 
Mümpelgard  eine  französisch-lutherische  Gemeinde  besass,  zu  Zeiten 
auch  Strassbxurg  und  Stockholm,  so  war  es  keine  leichte  Aufgabe  die 
Gemeinde  jederzeit  mit  zwei  ordentlichen  Predigern  zu  versehen. 
Meist  wurde  denselben  zur  Erlernung  der  französischen  Sprache  vom 
Magistrat  Beihttlfe  gegeben,  so  Sebastian  Ritter,  welcher  durch  solche 
Beihülfe  ^mit  demHeprn  von  Holzhausen  in  Frankreich  verreiset,  um 
die  Sprache  zu  erlernen,  darinnen  er  denn  innerhalb  2  Jahren  so 
zugenommen ,  dass'  er  solche  sehr  zierlich  und  rein  zu  reden  gelernt 
hat*.  Als  1601  die  katholische  Religion  zu  Oberursel  eingeführt,  und 
die  evangelischen  Pfarrer  und  Schuldiener  abgeschafft  worden,  zog 
Jöhi^nnes  Bruder  von  dannen,  nur  mit  einem  Sack.  Er  ging  nach 
Marburg,  und  als  dort  der  Calvinismus  introducirt  war,  nach  Giessen. 
Auch  dieser  erhielt  vom  Magistrat  ein  Stipendium  uin  die  französische 


*)  Vorträge  bei  der  Feier  des  50.  Jahrestages  der  Einweih.  d.  deuisch.- 
ref.  Kirche.  S.  21-23. 
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Sprach  zu  erlernen;  liesssich  erstlich  zuGiessen  14Monat  Ton  einem 
Professor  in  der  jGrallica  unterrichten  und  hielt  sich  dann  zwei  Jahre 
zu  S^an  auf  „allda  er  die  französische  Sprach  völlig  begriffen". 
Ausnahmsweise  traf  es  sich,  dass  David  Charerios  (Chariere)  aus 
Mümpelgard  hierherkam  und  Probepredigten  in  französischer  und 
deutscher  Sprache  cum  applauso  hielt;  da  beschlösse  ein  hochedler 
Rath  „denselben  nicht  aus  Händen  zu  lassen^.  So  wurde  in  der 
Weissfrauenkirche  noch  lange  Zeit  in  französische» Sprache  gepredigt 
und  wir  finden  diese  Kirche  selbst  bei  Lersner  noch  als  die  franzö- 
sische benannt.  ^Dieser  also  löblich  eingerichtete  Gottesdienst*,  so 
bemerkt  im  Jahre  1725  Lehnemann  „dauert  nun  schon  in  die  133 
Jahre,  und  ob  er  gleich  wenig  mehr  in  der  Stadt  zu  nutzen  scheint, 
ipreil  Niem'and  leicht  unter  den  Lutheranern  gefunden  wird,  welcher 
die  teutsche  Sprache  nicht  verstehen  sollte,  so  wird  derselbe  doch 
noch  sorgfaltig  von  einem  hochedlen  Magistrat  als  eine  sonderbare 
Zierde  der  hiesigen  evangelisch  lutherischen  Kirche  unterhalten,  und 
allezeit  mit  zween  ordentlichen  Predigern  versehen*.  In  dem  genann- 
ten Jahre  war  Johann  Balthasar  Starck  französischer  Pfarrer  dahier. 
£s  berichtete  jetzt  am  25.  Nov.  1788  das  Consistorium ,  dass  die 
französische  Gottesverehrung  zwecklos  geworden,  woraufhin  der 
Rath  eine  anderweitige  Verwendung  der  Kirche  anordnete. 

Da  der  Gedanke  an  eine  kirchliche  Gemeinschaft  mehr  und 
mehr  den  lutherischen  Niederländern  entschwand,  musste  am  Ende 
ihren  französischen  Pfarrern  die  Gemeinde  fehlen.  So  finden  wir 
schon  bei  Moritz,  Staatsverfassung  der  Reichsstadt  Frankfurt  1786, 
in  dem  3.  Hauptstück,  von  der  .frankfurtischen  Elirchen*  und  Schulen- 
verfassung, die  niederländische  Gemeinde  Augsb.  Confession  nicht 
mehr  erwähnt,  wohl  aber  steht  sie  im  vierten  Hauptstück  von  der 
Polizeiverfassung  unter  den  Armenanstalten  noch  aufgeführt.  Faber 
nennt  in  seiner  im  Jahre  1788  herausgegebenen  Beschreibung  der 
Stadt  Frankfurt  die  niederländische  Gemeinde:  „Die  niederländische 
Stiftung  oder  sogenannte  niederländische  Gemeinde '^^  Die  kirchliche 
niederländische  Gemeinde  war  in  die  allgemeine  lutherische  Gre- 
meinde  aufgegangen.  In  der  niederländischen  Gemeinde  hält  noch 
jetzt  ein  Geistlicher  im  Chorrock  den  Sermon  vor  der  Wahl  des 
Vorstandes,  aber  er  tritt  nur  als  Gemeindeglied  auf,  nicht  als  Geist- 
licher der  Gemeinde.  Bei  der  steigenden  Zahl  der  Gemeindoglieder 
mussten  die  Kosten  für  Bretzeln  und  Wein,  welche  früher  der  im 
Amt  stehende  Senior  nach  dem  Wahlact  auf  eigne  Unkosten  gereicht 
hatte,  aus  der  Gemeindekasse  bestritten  werden,  auch  wurden  die 
Versammlungen   nicht   mehr    im    Hause   des   Seniors,    sondern    im 
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iSohärSbn  Saal,  auch  im  rothen  Hause  gehalten.  Die  letzten  s.  g» 
Bretzelpredigten  wurden  vor  wenigen  Jahrzehnten  noch  (1840)  in 
dem  Saal  zum  König  von  Preussen  abgehalten.  Noch  einmal  um 
das  Jahr  1833  wollten  einige  Mitglieder  der  Gemeinde,  die  Schöffen 
Metzler  und  Thomas,  Jean  Andreae,  Justus  Finger^  Dr.  Sam.  Fre- 
senius u.  A.  den  Versuch  machen  für  die  Gemeinde  einen  eignen 
Pfarrer  berufen  zu  dürfen,  er  misslang  aber. 

Es  war  die  Thätigkeit  dieser  Gemeinde  stets  eine  sehr  anerkeimens- 
werthe.  Als  sie  im  Jahre  1632  225  Mitglieder  zählte,  besass  sie  nur  ein  Ca- 
pital von  fl.40(X).  Zu  der  Zeit  ( 1 636)  brach  eine  Hungersnoth  in  Frankfurt 
aus.  Als  1000,  ja  1300— 14D0  Arme  täglich  sich  anmeldeten  wurde  sie 
von  Seiten  der  Spendesection  des  allg  Almosenkastens  um  Hülfe  ange- 
gangen, und,  im  Verein  mit  den  beiden  reformirten  Gemeindeu,  über- 
nahm sie  die  Spenden  an  3  Wochentagen.  Die  Gemeinden  gaben 
jedem  Armen  1  Pfund  Brod ,  Va  Pfund  J^indfleisch  und  etwas  Reis 
oder  Erbsen,  Wein  den  Kranken;  die  14'  Quartiere  spendeten 
an  den  4  andern  Tagen,  doch  allein  Brod.  Die  ganze  Stellung 
und  Verfassung  der  Gemeinde  Hess  den  Eintritt  in  dieselbe  als 
scbätzenswerth  erscheinen,  so  kam  es  dass  die  Zahl  der  zugehörigen 
Familien  sich  mehrte,  theils  durch  eheliche  Verbindung  mit  einem 
Gemeindeglied,  theils  aber  auch  indem,  besonders  in  den  Zeiten  von 
1715—1750,  das  Einkaufen  zugelassen  wurde.  Unter  den  Aeltesten 
und  Diaconen  finden  sich  bei  Lehnemann  unter  andern  folgende 
Namen  angegeben:  1634  Georg  Friedrich  Ammeiburg,  1662  Franz 
Barkhausen,  1683  Mathens  Bansa,  1685  Benjamin  Metzler,  1689 
Nicolaus  Salzwedel)  1690  Wilhelm  Bengrath,  1691  Reinhardt  Ber- 
nouUj,  1696  Josua  Lemme,  1702  Mathias  Servas  Bansa,  1718  Jo- 
hannes Schärft.  Später  werden  noch  unter  Andern  die  Herrn  Stadel, 
S.  M.  Bethmann,  Fellner,  Brönner  als  Senioren'  genannt. 

Der  Mensch  hängt  in  der  Regel  zäher  an  der  Form,  als  am 
Geist  und  am  Wesen.  Das  Geleit  für  die  Messfremden  ist  wegge- 
fallen, aber  die  Geleitsbretzeln  sind  geblieben.  Als  in  einer  ausser- 
ordentlichen Amtsitzung  des  Vorstands  und  der  früher  im  Amte  ge* 
standenen  Senioren  am  14.Junius  1838  die  Satzungen  der  Gemeinde 
neu  abgefasst  und  gutgeheissen  wurden,  blieb  «gerade  der  ursprüng- 
lich kirchliche  Charakter  der  Gemeinde  angedeutet  Das  Recht  «an 
der  Gemeinde*^  soll  verloren  sein  «durch  Religionswechsel  d.  h.  durch 
IxMUtagung  von  der  Augsburgischen  Confession  von  1530  oder  dem 
evangelisch-lutherischen  Glauben  und  förmlichen  Uebertritt  zur  katho- 
lischen oder  reformirten  Kirche  oder  irgend  einer  andern  Retigions- 
parthei,    bei    webher  die  Augsburgische  Confession  nicht  anerkannt 
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wird*'.  Gerade  diese  kirchliche  Seite  ist  das  einzige,  was  noch  yon 
der  alten  Gemeinde  stammt,  alles  übrige  ist  neu.  Denn  so  segens- 
mch  noch  jetzt  die  Wirksamkeit  dieser  schönen  Anstalt  ist;  so  tritt 
doch  nmi  der  Begriff  der  gemeinsamea  Berechtigung  zu  einem  Pri- 
vatyermögen  unbedingt  in  den  Vordergrund.  Mit  Unterstützungen 
bedacht  werden  nur  Mitglieder  der  Gemeinde,  in  der  Regel  nur 
solche^  welche  hier  wohnen,  und  das  Empfangene  hier  verzehren.  Der 
Beitrag  zur  Collecte  ist  nothwendig,  sofern  das  Recht  „an  der  Ge- 
meinde^ erhalten  bleiben  soll.  Ebenso  ist  das  hiesige  Bürgerrecht, 
oder  die  Berechtigung  dazu,  nothwendig  zum  Recht  an  der  Gemeinde: 
durch  Ehescheidung  von  einem  Gatten,  durch  welchen  der  Eingebe!- 
rathete  in  die  Gemeinde  gekonmien,  geht  dies  Recht  verloren.  Alle 
diese  Einrichtungen  haben  sich  allmälig  gebildet  und  als  zweckmässig 
erwiesen,  aber  sie  konnten  dies  doch  nur  indem  und  weil  die  kirch- 
liche Bedeutung  der  Gem^nde  schwand. 

Während  die  reformirten  Gemeinden  freudig  von  der  gestatteten 
Erlaubniss  Gebranch  machten  und  alles  zu  vermeiden  suchten,  was 
den  Rath  wieder  ungünstig  stimmen  könnte,  nahm. der  Zwiespalt 
z wichen  diesem  und  den  bürgerlichen  CoUegien  mehr  und  mehr  za. 
Die  letzteren  wandten  jetzt  die  Ausflüchte,  welche  seiner  Zeit  der 
Rath  gegen  den  Chur-Brandenburger  Gesandten  von  Plotho  ge- 
brauchte, gegen  ihn  seihst.  Sie  behaupteten  es  sei  die  Ausübung 
des  juris  circa  saora  nicht  eine  willkürliche  von  obrigkeitlicher  Macht 
abhängende  Sache,  eine  Verfügung  darüber  stehe  vielmehr  gesamm- 
ter  evangelisch-lutherischer  Bürgerschaft  zu.  Auch  habe  der  Rath 
versprochen^  sich  in  der  reformirten  Kirchensache  nie  von  bürger- 
lichen Collegien  zu  trennen.  ^Wenu  dies  nicht  als  eine  feierliche 
Zusage  und  Engagement  anerkannt  werde,  so  müsste  es  sich  jeder- 
mann zur  guten  Warnung  dienen  lassen,  mit  einem  Hochedeln  Ratfae 
und  hiesiger  Stadt  nie  länger  als  auf  24  Stunden  zu  contrahiren**. 
Der  Rath  scheine  ^den  breiten  Weg  der  Willkühr  und  gänzlichen 
Untergrabung  der  bürgerl.  Collegialrechte  mit. starker  Hand  bahnen 
zu  wollen^.  Dazu  würden  es  bürgeriiche  CoUegia  nie  kommen ,  sie 
würden  nicht  den  allmäligen  neuen  Grund  zur  ehemaligen  traurigen 
Regiments-  und  Verwaltungsverfassung  vor  den  bekannten  Commm- 
sionszeiten  legen  lassen.  Viel  eher  würden  •  sie  den  Machtschutz 
kais.  Majestät  zur  Erhaltung  hiesiger  Verfassung  anrufen.  Dieselbmi 
Worte  ungefähr,  welche  vor  200  Jahren  die  Predikanten  aussprachen 
um  den  Rath  zu  bestimmen  den  Reformirten  freie  Religionsübong 
vorzuenthalten,  hören  wir  Jetzt  wieder  von  den  bürgerlichen  collegüa. 
^Wer^wird  uns,  die  wir  Frieden  in  unsem  Mauern  so  sehnlich  wün- 
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schen^  und  Gott  in  dem  täglichen  Kirchengebet  dämm  anrufen^  den 
brünstigen  Wunsch  verdenken,  dass  Gott  diese  unsere  mitbüi^er- 
licbe,  nicht  aus  Vergrösserungssucht^  Anmassung  oder  anderer  unredr 
liehen  Absichten  fliessende  letzte  Vorstellung  mit  Segen  begldten 
and  die  Herzen  Euer  etc.  mit  kalter,  unbefangener  Erwfigung  be- 
waffnen wolle<<  Es  sollte  die  Vorstellung  der  bürgerlichen  Gollegiea 
das  Bethaasgesuch  der  Beformirten  selbst  noch  nicht  berühren,  vor- 
erst nur  eine  unbestimmt  einzuräumende  Zeit  zur  Erklärung  und 
eine  Mitwirkung  der  Collegien  bei  dem  gesammten  Gegenstand  be- 
anspruchen. Diese  Schritten  waren  unterzeichnet  von  S.  kaiserl. 
Majestät  bestellten  und  bestätigten  bürgerlichen  Collegien,  und  zwar 
Namens  »des  Bürger- Ausschusses  von  J.  C  Bansa,  Senior,  S^er; 
Hünch  und  J.  G.  Hetzler;  namens  der  bürgerlichen  Nenner  von 
J.  L.  Difenbach  oder  auch  von  H.  C.  Jochmus.  Consulent  war  zu 
jener  Zeit  Dr.  Huth. 

Das  feierlichste  Provociren  auf  die  Entscheidung  des  ^allerhöchsten 
Richters*^  wurde  nach  fünf  vergeblichen  Vorstidllungen  zur  Ausführung 
gebracht.  Zwei  weitläuftige  Schriften  mit  zahlreichen  Anlagen  füll- 
ten schon  einen  weiteren  Folioband  XXV  *  der  umfangreichen  Akten, 
welche  das  reformirte  Eirchenwesen  betreffen,  als  der  von  Frankreich 
herüberschallende  Lärm  und  bald  das  Eriegsgetümmel  und  der  Ver- 
last der  Freiheit  hiesiger  Stadt  diesen  Streit  beendigte  und  jede 
weitere  Bedrängniss  der  Beformirten  unmöglich  machte.  Am 
10.  Oct.  and  25.  Dec.  1806  wurde  vom  Fürsten  Primas  die  Gleich- 
berechtigung aller  Bekenntnisse  ausgesprochen,  zugleich  den  Befor- 
mirten  gestattet,  ihre  Kirchen  mit  Glocken  und  Thürmen  zu  ver- 
sehen, und  eigne  Schulen  zu  stiften. 

Im  Jahre  1810  wurde  Herr  Franz  Aug.  Jeanrenaud  von  Neuf- 
chatel  als  Prediger  der  französischen  Gemeinde  gewählt.  Diese  kam 
bei  der  Generalcommission  um  Bestätigung  der  Bestellung  ein.  Die 
bezüglichen  Gutachten  des  Staatsraths  liegen  bei  den  Akten.  Staats- 
rath  Seeger  beantragte  der  Bittschrift  zu  inscribhren:  jyAn  denSenatj 
am  dem  erwählten  Prediger  im  höchsten  Namen  Eminentissimi  die 
nachgesuchte  Bestätigung  zu  ertheilen,  wie  aach  die  supplicirende 
Gemeinde  wegen  dessen  demnächstiger  Ordinirung,  aach  Bewerbung 
um  das  hiesige  Bürger-  oder  Beisassenrecht,  gemäss  der  Verordnung 
vom  16.  Nov.  1787  bdiörig  anzuweisen^.  Der  Freiherr  von  Eber^ 
stein  beantragte  dagegen:  Das  jas  ^piscopale  über  beide  protestan- 
tische Kirchen  stehe  Niemanden  anders  als  dem  Grossherzoge  ^zu. 
Dieser  habe  dasselbe,  so  weit  es  die  Lutherischen  betreffCi  in  seinem 
Namen  auszuüben,  dem  Senat  übertragen;   er  habe  es  auch  selbst 


Digitized  by 


Google 


—     316     — 

ausüben  können,  wie  es  in  Aschaffenbarg  und  Wetzlar'  der  Fall  sei. 
In  Betreff  der  Reformirten  sei  noch  keine  Entscheidung  erfolgt.  Der 
Fortwürkung  des  „das  Gepräge  grasser  Intoleranz^  tragenden  Raths- 
Bchludses    vom  15.  Nov.   1787   müsse   er  hingegen  durchaus   wider- 
sprechen; vielmehr  sei  derselbe  seit  dem  beglückten  Regierungsantritte 
Sr.  Hoheit  und  der  zu  Gunsten   der  Reformirten  ergangenen  Decla- 
ration  „als  völlig  ab,  tod  und  nicht  geschehen*'  zu  betrachten.  Sollte 
übrigens  mit   dem  Füiistenthum  Ebinau  xias  dortige  reformirte  Con- 
sistorium  dem  Grossherzoge  zufallen,  so  schien  es  ihm  am  natürlich- 
sten,    dass    die    hiesige    reformirte   Kirchen  demselben   zugewiesen 
und  untergeordnet  werden  könnten.    —  Man  einigte  sich   schon  am 
7.  März  dahin,   dass  die  Vorsteher  der  Gemeinde  ermächtigt  wurden 
den  gewählten  Prediger,  über  dessen   vorzügliche  Eigenschaften  und 
rechtschaffnen  Charakter  glaubhafte  Zeugnisse  beigebracht  waren,  zu 
berufen,  mit  der  Erinnerung  ihn  wegen  Annehmung  des  Bürgerrechts 
zu   Beobachtung  der  Gebühr   anzuweisen.    Dem  Senat  wurde  davon 
Kenntniss  gegeben  mit  dem  Anhang,  dass   der  neu  Gewählte  wegen 
des  Bürgerrechts  die  Ordnung  zu  beobachten  bereits  angewiesen  seL 
Die  französische  reformirte  Gemeinde,    obgleich   sie  in   der  Auflage 
das  hiesige  Bürgerrecht  anzunehmen  keine  Benachtheilignng,  sondern 
eine  wirkliche  Vergünstigung  erblickte,   wünschte  doch,  dass   ihrem 
Prediger  die  freie  Wahl  gelassen   werde,   entweder  das  Bürgerrecht 
anzunehmen,  oder  aber  auf  einen  blossen  Permissionsschein  sich  hier 
aufhalten  zu  dürfen.  In  seinem  Gutachten  bemerkte  Staatdrath  Seeger, 
.  es  unterliege  keinem  Zweifel,  dass  das  Conclusum  vom  15.  Nov.  1787 
von   keiner  verbindlichen  Kraft   mehr   sei,   und   beantragt  dass  den 
Predigern  und  Kirchendienern  der  reformirten  Gemeinden  zwar  das 
Bürgerrecht  o(|er  der   Beisassenschut^   nicht   aufisudringen ,   sondern 
freizustellen  sei,    während  ihrer  Dienstanstellung  einen  Permissions- 
schein zu  suchen:    dass  sie  aber  den  Homagial-Eid  zu  leisten,  auch 
ein  dem   Betrag  der  Vermögensschatzung   gleichkommendes  Schutz- 
oder  Permissionsgeld    zu   zahlen   haben    sollten.    Freiherr  v.  Eber* 
stein  war  aber  der  Meinung  man  könne  dem  neu  Angestellten  einen 
Zeitraum   von  etwa  6  Monaten   gestatten,  ob   er  sich  auch  hier  ge- 
falle, tmd  den  Permissionschein  gegen  ein  tnässiges  Concessionsgeld 
ausstellen.  Dagegen  äusserte  wieder  Staatsrath  Seeger:  nach  der  be- 
stehenden Verfassung  müsse  Jeder  welcher  sich  hier  ernähre,  auch 
die  Lasten  eines  Bürgers  tragen,  oder  ein  verhältnissmässiges  Schutz- 
geld zahlen;  es  sei  desshalb  noch  der  Bericht  des  Senats  einzuholen. 
Diese  Einholung  hielt  wieder  Freiherr  v.  Eberstein  ftlr  unnöthig,  bei 
einem  Geistlichen   sei   die  bis  jetzt  bestandene  Bedingnisa  ohnehin 


Digitized  by 


Google 


—     317     — 

aDScbicklicb,  bestehe  auch  ratione  catfaoliconuu  gar  nicht  Im  näch- 
sten Jahre  falle  durch  Annahme  des  Code  Napoleon  diese  ganze 
Forderung  von  selbst  weg. 

Da  die  Gutachten  nicht  übereinstimmten  entschied  der  Gross- 
herzog, indem  er  auf  den  Band  schrieb :  .Einverstanden  mit  H.  Staats- 
rath  Freiherm  y.  Eberstein.  Hanau  den  19.  Junius  1810.  Carl^. 

Lersner  berichtet,  dass  im  Jahre  1617  den  2.  Nov.  alten  Kalen- 
ders allhier  zu  Frankfurt  wie  auch  in  allen  der  Stadt  zugehörigen 
Orten  auf  Verordnung  Eines  E.  Raths  und  Gutachten  des  geistl.  Mi- 
nisterii  das  Evangel.  Jubeljahr  hochfeierlich  begangen  worden:  Mor- 
gens und  zu  Nachmittags  ist  in  allen  Kirchen  mit  starken  Gründen 
der  Unterschied  der  Religion  und  dass  die  heut  zu  Tage  in  den 
reinen  lutherischen  Kirchen  gepredigte  evangelische  Lehre^  die  rechte 
seligmachende  Lehr  seie,  bewiesen  worden.  Bei  Gelegenheit  des 
zweiten  Beformationsfestos  am  31.  Oct  1717  ist  ein  Bathsdecretnm 
von  allen  Kanzeln  publicirt  worden,  und  dasselbe  auch  ^wie  ge- 
wöhnlich, gleichfalls  der  ans  dieser  Stadt  zu  Bockenheim  versammelten 
reformirten  Gemeinde  communicirt  worden,  welche  mit  uns  dieses 
Jubelfest  gefeiert  bab^n.^  Hundert  Jahre  später  beim  dritten  Jubel- 
feste standen  lutherische  und  reformirte  Prediger  an  einem  und  dem- 
selben Altur  und  reichten  gemeinsam  das  Abendmahl  1 
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Die  hebe  Mark  in  TaDDOS. 

Von 
Dr.  FrMrich  Schiiff. 


Der  Taunus  ist,  wie  die  Geologen  nachgewiesen  haben,  eines 
der  ältd^ten  Gebirge  unserer  Erde.  Eine  grosse  Wahrscheinlichkeit 
spricht  dafür  dass  es  einst  aus  Elalkstein  oder  aus  kalkigen  Schiefem 
bestanden  habe.  Wir  finden  Erystallformen  des  kohlensaur^i  Kalkes, 
welche  zu  Quarz  umgewandelt  sind ;  auch  aus  dem  Schiefergestein 
ist  der  Ealk  durch  die  unablässig  thätigen  wässerigen  Niederschläge 
weggeftihrt^  der  weit  vorherrschende  Bestandtheil  des  Taunusschiefers 
ist  jetzt  Kieselsäure.  Diese  Umwandlung  des  Gesteins  war  nicht 
überall  eine  gleichmässige,  auf  dem  südlichen  Abhänge  des  Gebirges, 
besonders  in  der  Richtung  von  ßuppertshain,  über  Königstein,  Fal- 
kenstein tind  dem  Hühnerberge  lagern  die  grünen  und  grauen  Tannus- 
schiefer,  weiter  nordwärts  aber,  in  der  Richtung  vom  Altkönig  nach 
dem  Dalbesberg  und  der  Goldgrube,  oder  nach  der  weissen' Mauer, 
dem  Lindenberg  und  der  Gückelsburg,  die  festeren  fut  unverwüst- 
lichen Quarzitftchiefer;  noch  welter  nördlich  treffen  wir  wieder  auf 
den  röthlichen  Taunusschiefer,  besonders  zwischen  dem  rothen  Kreuz, 
über  den  Feldberg  nach  dem  Stockborn  hin  Endlich  bei  Reiffen* 
berg  und  Amoldshain  stossen  wir  auf  stark  verwitterte,  £Euile 
Berge. 

Bei  der  Umwandlung  des  Gesteins  haben  sich  die  gewaltigen 
Quarzgänge  und  Quarzmassen  gebildet,  welche  nach  Verwitterung 
der  Schiefer  als  kühne  Felsen  emporragen,  oder  als  Rossein  in  die 
Thäler  herabgebrochen  sind;  so  die  Felsen  auf  dem  Rossert,  der 
Rabenstein  bei  Königstein,  der  Hauburgstein  (Hünburgstein)  am 
Hünenberg,  der  Elisabethenstein,  die  weissen  Steine  an  der  Saal- 
burg, die  Marmprsteine  u.  a.  m.  Aehnlicher  Bildung  sind  die  zu- 
sammengebrochenen  Gipfel  des  Altkönigs,  der   weissen  Mauer,  des 
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LindoDbergSyde«  Klingenkopfes  und  dee  HoUerkopfeB^  wo  die  Qoar- 
zitbrocken  massenweise  gehäuft  die  GKpfel  und  Abhänge  überdecken 
und  an  manche  Berge  der  Alpen  erinnern ,  an  das  Sidelhorn,  da« 
Aeggischhom  oder  den  Piz  Languard.  Dort  aber  in  den  Alpen  sind 
die  Berge  höher,  die  Felsbrocken  grösser,  die  Gipfel  steiler. 

An  diesen  Bau  des  Gebirges  knüpft  sich  nicht  weniges  ans  seiner 
Geschichte,  zuerst  seine  Bezeichnung.  Es  heisst  dies  Gebirge  „die 
Höhe",  denn  es  geht  ohne  wesentliche  Unterbrechung  von  der  Wetter 
bis  an  den  Bhein.  Es  ist  ein  Gesatnmtbegriff  für  alle  die  einzelnen 
Kuppen,  welche  dem  gestreckten  Bücken  aufsitzen.  Auch  der  Feld- 
berg ist  eigentlich  kein  Berg,  or  ist  nur  ein  Kopf,  der  wenig  ansehn- 
Kch  zwischen  den  hohen  Schultern  steckt,  zwischen  dem  lidgen  Feld** 
bei^  und  dem  Mittelberg.  Aber  er  ist  doch  der  höchste  Punkt 
der  Umgeg^od,  desshalb  gewiss  frühe  s<$hon  ausgezeichnet 
worden.  Eine  der  wenigen  Sagen,  welche  im  Taunus  noch  ge* 
fimden  werden,  haftet  an  dem  Brunhildisfolsen,  und  wenn  wir  diesen 
Felsen  genauer  ins  Auge  fassen,  so  reicht  wohl  seine  Geschichte 
über  die  Sage  hinaus.  Er  besteht  aus  einer  höheren  Felswand,  nord-» 
wärts  eine  Menge  grösserer  und  kleinerer  Quarzsteine  und  auch  im 
Süden  einige  wenige  kleinere  Felsen.  Auf  dem  einen  südwärts,  etwa 
in  der  Mitte  vor  der  höheren  Felsengruppe  gelegen,  ist  eine  künst* 
liehe,  ziemlich  runde  Vertiefung  etwa  8  Zoll  breit  und  in  der  Mitte  * 
2  Zoll  tief  ansgehauen.  Es  ist  wohl  gewiss,  dass  dieselbe  mit  einem 
Instrument,  wenn  gleich  sehr  kunstlos  ausgearbeitet  worden  ist,  denn 
sie  zeigt  nicht  wie  andre  Vertiefungen  der  Gruppe,  z.  B.  auf  dem 
westlich  liegenden  Fels  die  oharakteristioche,  muschelige  Form  des 
Qnarzbruchs. 

Steinwälle  finden  wir  auf  den  andern  Gipfehi  der  Büdlich»  ge- 
legenen Quarzitregion.  Wo  man  auch  auf  sie  stöast,  sei  es  auf  dem 
Altkönig,  der  jetzt  kahl  sie  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  überblicken 
läset,  oder  am  Dalbesberg,  wo  sie  wie  eine  hochgewölbte  Strasse  im 
Walde  hinabziehen  theiiweise  verborgen  unter  dem  überhängenden  ^ 
Xiaube,  oder  auf  der  Goldgrube,  wo  sie  von  Moos  und  Heidelbeer- 
staudeü  überdeckt  mit  Wald  bewachsen  sind,  überall  Bind  sie  gleicher- 
weise ein  Gegenstand  der  Ueberraschung  und  des  Staunens,  überall 
fesseil  uns  das  Geheimnissvolle  das  sich  über  sie  breitet 

Neuerdings  hat  Herr  Major  von  Cobausen  *)  in  geistreicher  Weise 
ausgeführt,  wie  die  Steine  solcher  Ringwälle  durch  einen  Zwischen- 


*)  RiugwäUe  im  Taunus,  Braanschw«ig  1861. 
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baa  festgelegt  gewesen;  dase  sie  erst  nach  Vermodenmg  des  Hotses 
zo  den  flachen  Wällen  zasammengebrochen  seien,  die  uns  jetzt 
vor  Augen  stehen.  Der  Zweck  dieser  Bauten  war  weniger  auf 
Vertheidigang  gerichtet,  als  anf  Bergung  der  Habseligkeiten,  der 
Heerden,  der  Fracht ,  der  Gerfithschaften  gegen  die  hereinbrechen- 
den, oder  die  vorüberziehenden  Feindesschaaren.  Der  Zugang  selbst 
war  erschwert. 

Wenn  die  einfache  Construction  der  Ringwälle  darauf  zu  deuten 
scheint,  dass  dieselben  vor  der  Römerzeit  bereits  erbaut  worden,  so 
mögen  sie  auch  in  späteren  Jahrhun'derten  noch  benutzt  worden  sein. 
Man  hat  bis  jetzt  nur  sehr  wenige  Gegenstände  au%e{tinden,  welche 
darüber  Aufschluss  geben  könnten.  Herr  Pfarrer  Hannappel  eoO 
vor  mehreren  Jahrzehnten  einen  Mühlstein  aus  Basalt,  etwa  18"  im 
Durchmesser,  in  den  Bingen  des  Altkönigs  entdeckt  haben,  und 
neuerdings  bei  Abholzung  des -Gipfels,  als  man  Wege  ebnete  und 
die  Wälle  für  dieselben  durchbrach ,  fand  man  unter  dem  äusseren 
Wall  eine  gebogene  Sense,  von  gleicher  Form  wie  ein  Exemplar 
des  Wiesbadener  Museums ,  welches  in  der  Römischen  Niederlassung 
bei  Heddemheim  aufgefunden  worden  ist. 

Vor  Allem  sind  diese  Ringwälle  auf  dem  Altkönig  ins  Auge  zu 
fassen,  auf  diesem  schönen  Bsrg  der  majestätisch  vor  der  übrigen 
Masse  des  Taunus  vortritt.  Sie  bilden  zwei  ziemlich  concentrische 
Ejreise,  ein  Graben  findet  sich  nicht  umher.  Von  dem  äusseren  Wall 
ziehen  in  südwestlicher,  gerader  Riditang  zwei  weitere  Wälle  ab- 
wärts; es  könnte  scheinen  als  ob  dieselben  bestimmt  gewesen  den 
Eingang  zu  schützen,  oder  einen  Vorbof  zu  bilden,  aUein  weder 
zieht  ein  Weg  hier  herauf,  noch  ist  ein  Eingang  in  den  Ring  hier 
zu  bemerken.  Dieser  war  höchst  wahrscheinlich  auf  der  südöstlichen 
Seite  gegen  Heckstadt  zu;  dort  greifen  die  Arme  des  äusseren  Walles 
schneckenförmig  überdnander;  dorthin  fiifaren  die  Strassen  welche 
aus  der  Ebene  heraufziehen,  die  alten  Wege,  welche  nicht  gemacht, 
sondern  auf  dem  Boden  gleichsam  erwachsen,  durch  die  Bodenver- 
hältnisse bedingt  waren,  sie  sind  es  welche  uns  auch  hier  näheren 
Au&chlnss  über  die  Ringwälle  an  die  Hand  geben.  Diese  Wege 
mussten,  oder  konnten,  so  lange  die  Verhältnisse  der  Mark^i  diesel- 
ben geblieben,  auch  die  gleichen  bleiben;  sie  sind  erst  nach  der 
Theilung  den.  hohen  Mark,  und  nachdem  der  Forstbetrieb  im  Taunus 
eine  andere  Richtung  erhalten,  durch  neue  Wege,  besonders  durch 
Schneisen  beeinträchtigt,  verdrängt,  verwischt  und  verboten  worden.  Em 
führen  nach  den  alten  Befestigungswällen  des  Taunus  Wege,  welche 
durch  ihre  Anlage  und  durch  die  Fürsorge,  welche  ihnen  gewidmet 
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imr,  ewaifettM  darlegeo;  dMea  sie  m  der  nächaten  Bezielmng  bü  ittat 
VortiipidigangMtfiBtalteii  Btanden.    fiie   ziehen    so  weit  wie  möglich 
durch  Wmld,  vkht  ttber  Wiesen,  ond  haben  meist  «af  beiden  ßeiftcsi 
tiefe  Oriiben.  Wege  Jieeer  Art  laeaen  sieh  auffinden  von  Obemrael 
heri  dann  yoa  Steinbaoh  und   Ueoketadt.    Die  letEteren  stehen  mit 
.den  WäUen  auf  dem  Altkdnig  ni  Verbindung;  die  Wege  von  Ober- 
ursel fbhren  nach  der  Goldgrube.    Wir  bemerken  die  ersten  Spuren 
von  Gräben,  wekhe  den  nach  dem  AlÜ^iinig  hinaufziehenden  Weg 
begleiten^  in  den  Bpsengirten  nördlieh  Tvn   Heckitadt  jenseits  der 
Chaussee,  wekhe  von  Oberorsel  nach  Qronberg  fUhit.    Sie  treten 
anfwftrts  nach  den  Lohhecken  nKher  an  den  Weg  herim,  verschwin- 
den, und  treten  wieder  auf  im  Saun  des  Waldes.    Im  Bonuners- 
heiaMT  Walde,  da  wo  ^em  Lohhom  die  ,Laeh^  herahranseht,  wen- 
den sie  sich  nordwestlich  dem  Wasser  enthmg.    Yen  der  Weisae»- 
Maaer  Schneise  werden  die  Gräben,  wie  der  Weg^  quei^  durchschnit- 
ten, sie  ziehen  naeh  dem  Pflasterweg  hinauf^  ven  wo  einPfitd  sttdwestUdi 
nach  dem   GKpfd  des  Altkönigs    umbiegt     Ein    zweiter  Weg,  dar 
sieh  mit  dem  ersteren  vereinigt,  führt  auf  der  westliohen  Seite  der 
flünenbergswiesen  am  Hauhurgstein  voiftber  nach  der  Grenzsofaneise 
8U.    Anch  hier  scheinen  die  Gräben  nicht  zu  fehlen«    Weiter  oben 
atltost  ein  «nderer  Weg  noch,  von  Oronberg  her,  auf  diesen.    Sie 
idle  ziehen  zusammen  nach  der  östlichen  Seite  des  GKpfels,  da  der 
sftdliehe  Abhang  fbr  Wagen  zu  steil  ist.  So  ist  die  Andeutung  ge- 
geben, wer  den  Ringwall  gebaut,   zu  wessen  Schutz  er  gedient;  es 
eind  die  jedenfalb  sehr  alten  Ortsohaften  Heckstadt,  Steinbaoh,  wahr- 
eoheinlich  «ncAi  weitergelegene,  Eschborn  undBöddhekn,  Schwalbadi 
mid  Soden.    Diese  reichen  wol,  ebenso  wie  die  gebauten  Ringwälle 
Hber  cUe  R^merzeit  hinaus. 

Naeh  den  Altenhdfen,  die  eme  halbe  Stunde  -vom  Gipfel  dep 
Akktaigs  entfamt  ttegen,  filhrt  nur  ein  fahrbarer  Weg;  es  ist  der 
Weg,  jet0t  Schneise,  weicher  von  Oberursel  unter  Cflstine's  Schanzen 
Iher  nach  dem  Hesseiberg  führt.  Hier  finden  sich  fast  bretzeUkrmig 
verschlungene  Ringwftlle,  nicht  auf  dem  Gipfel  des  Dalbesberges, 
eondenn  ijstlioh  den  Abhang  herabzidiend.  Sin  Graben  nm  den  Wall 
Aubt  sich  «neh  hier  nicht,  wol  aber  wiederamein  SteinwaU,  der  sidh 
nerdwürts  nach  der  Urselbach  nnd  den  Befestigsngeai  der  Goldgmbe 
hend>Bieht.  Seide  Schntzwehren  haben  zusammengehört,  oder  dooh 
denselben  Qrtsohalten  angestanden,  Ursell,  Stedten,  vielleieht  Bom- 
«lersheim.  Die  Altenhife  sind  äiler,  die  Befest^nngen  der  OoUgnihe  ^ 
jünger,  wahrseheinUeh  erst  nach  der  Römerzeit  eniehtet.  Diese,  wenn 
aidbt  dunshaos  geradlinig,  hoben  doeh  hat  eine  recktwinklinh  Nier- 
al 


Digitized  by 


Google 


—     322     — 

eckige  Form;  in  verständiger  Weise  sind  die  Ungleichheiten  des 
Bodens  benützt;  die  Rbgelmässigkeit  der  Anlage  diesen  untei^eord- 
net  worden.  Das  ganze  Werk,  Mauern  und  Gräben,  mag  kaum  in 
einer  Stunde  zu  umgehen  sein,  es  umschliesst  so  ziemlich  den  ganzen 
Berg,  welcher,  wol  nach  einenü  viel  später  errichteten,  aus  Stollen 
und  Schacht  bestehenden  Versuchsbau,  die  Goldgrube  genannt  wor^ 
den  ist. 

Es  mögen  bei  der  ganzen  Anlage  drei  Theile  zu  unterscheiden 
sein,  einmal  der  innerste  Raum  auf  dem  Gipfel  des  Berges,  von 
Maiierwall  und  zum  Theil  von  Graben  umgeben,  dann  die  zwrite 
Un^wallung  bei  dem  steileren  Ansteigen  der  Höhe,  ebenfalls  mit 
Mauer  und  Graben,  endlich  die  tiefen  Gräben,  welche  den  Fuss  des 
Berges  umziehen,  und  ihn  von  den  benachbarten  Höhen  abschei- 
den.   S.  b^iegende  Tafel. 

Es  ist  durchaus  nöthig  auch  hier  einiges  über  die  Strassen  an- 
zuknüpfen, welche  zu  der  Befestigung  hinleiten,  denn  nur  diese  er- 
öffioen  das  Verständniss  der  Anlage.  Es  war  eine  Strasse  vorzüglich, 
welche  zum  Festungsbau  gehörte,  welche  bei  der  Anlage  der.  Gräben 
offenbar  berücksichtigt  worden  ist,  und  welche  eine  Verstärkung  der 
Werke  zur  Seite  dieser  Strasse  bedingte.  Sie  zog  von  Südosten  den 
Berg  hinan.  Wenn  wir^  absteigend  sie  verfolgen,  so  gelangen  wir 
zum  Hansrothensteig  und  weiterhin  über  die  Höhe  nach  OberurseL 
Alle  anderen  Wege  z.  B.  der  von  Stedten  am  Frankfurter  Forst- 
hause vorüberziehende,  sie  durchschneiden  die  Gräben  in  schiefer 
Richtung,  ohne  dass  an  diesen  Stellen  irgend  eine  Verstärkung  des 
Schutzes  zu  bemerken  wäre.  Sie  sind  wol  einer  späteren  Zeit  erst 
zuzuschreiben,  ebenso  wie  ein^e  Oeffiiungen  der  unteren  Mauer  auf 
der  südlichen  Seite,  die  wahrscheinlich  der  Abfuhr  des  Holzes  wegen 
gemacht  worden  sind.  Möglicherweise  war  Aoch  der  Eingang  von 
Norden  her,  beim  Madkreuz,  ein  älterer.  Es  bt  daselbst  jetzt  der 
Graben  zugeworfen:  der  innere  Eingang  war  dadurch  verstärkt,  dass 
der  östliche  Mauerflttgel  und  Graben  vor  den  westlichen  heraus  und 
vorgeschoben  worden. 

Die  alte  Strasse  von  Oberursel  nach  der  Goldgrube  zieht^  wie 
die  meisten  alten  Strassen,  der  Höhe  hinauf,  folgt  der  geraden  Strasse 
nach  den  Altenhöfen  bis  gegen  Cüstine'a  Schani^en^  und  zieht  am 
Tannenwald,  zwischen  der  Elotzischen  Mühle  und  dem  Wasserhäuachon, 
hinab  nach  den  Heidtränksbachwiesen.  An  einer  Stelle,  wo  der  Wald 
von  beiden  Thalseiten  her  am  meisten  zusammenrückt  und  das  Thal 
einengt,  beim  Hansrothensteig  ist  der  Uebergang  auf  die  nördliche 
Thalseite.    Die  Grenze  der  hohen  Mark  zog  hier  in  rechtem  Winkel 
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nach  dem  Bacfa- herab:  Dieaer  Winkel  ist  jetzt  von  der  Chaussee 
-  durohschnitten,  der  Wald  zu  beiden  Seiten  derselben  zugepflanzt.  Früher 
aber  zog  hier  der  Weg  in  den  Wald,  wenige  Schritte  weiter  biegt 
er  links  nach  der  Höhe  hin.  £r  ist  noch  sehr  wol  zu  erkennen,  ob- 
gleich bepflanzt,  und  wahrscheinlich  —  wie  fast  alle  alten  Wege,  weil 
das  frühere  Bedürfniss  mit  dem  jetzigen  IB'orstbetrieb  nicht  überein- 
stimmt >-  zu  den  verbotenen  gerechnet.  Sowol  zur  rechten  wie  zur 
linken  Seite  ist  er  von  Gräben ,  die  ihm  entlang  laufen,  geschützt ; 
am  tiefsten  und  auffallendsten  sind  diese  Gräben  südlich  nach  dem 
Saum  des  Waldes  und  den  Wiesen  hin,  in  der  «Gaulshohl*'.  Schon 
bei  der  Chaussee  ist  ein  Doppelgraben  zu  erkennen;  es  ist  dies  an 
der  Stelle  wo  derzeit  eine  weisse  Tafel  mit  einer  Verwarnung;  das 
Begehen  verbotner  Wege  betreffend ,  an  einen  Baum  befestigt  ist. 
Diese  Gräben,  jetsst  meist  wasserlos,  verzweigen  sich  bald  weiter 
und  laufen  doppelt  oder  dreifach,  diit  grösseren  und  kleineren  Zwi- 
acheikäumen,  in  dem  Walde,  ohnfern  der  Wiesen  her.  Sie  sind  zum 
TheiL  hoch  sehr  steil  abfallend ,  10  bis  15  Fuss  tief  und  darüber. 
Zuweilen  bemerkt  man  einen  Erdaufwurf  gegen  den  Weg  hin,  diesen 
noch  mehr  zu  sdiützen. 

So  zogen  die  Flüchtenden  anfangs  durch  den  Wald  gedeckt,  an 
sehmaler  Stelle  den  Bach  und  die  Wiesen  überschreitend,  und  nun 
vom  Fuss  der  Goldgrube  ab  auch  durch  Gräben  und  vielleicht  durch 
gefiülte  Bäume  geschützt  Wir  haben  auch  .hier,  über  die  ganze 
Befestigung  hin,  Spuren,  daas  ein  . Gebück  vorhanden  war;'  uralte, 
knorzige  Baumstumpfen  mit  jungen  Trieben. 

Wenn  wir  die  Gräben  westwärts  verfolgen,  so  finden  wir  sie 
eine  weite  Strecke  hin  ausgezeichnet  wol  erhalten,  steil  und  ti^. 
Dies  besonders  oberhalb  der  neuen  Spinnerei.  Zwei  derselben  ziehen  meist 
dicht  nebeneinander,  andere  etwas  entfernter ;  einzelne  ^verästeln  sich, 
von  andern  verlieren  wir.  allmählig  die  Spur.  Nach  einer  kleinen 
halben  Stunde  nähern  wir  uns  der  Stelle,  wo  die  ürselbach  aus  dem, 
engen  Thale  hervortritt.  Die  neue  Chaussee  stosst  hier  bei  der  Enge 
des  Baumes  auf  die,  oder  auf  den  Graben,  durchzieht  ihn,  und  ISsst 
ihn  &sst  verschwinden.  Wir  stehen  jetzt  am  Eingange  der  Schlucht, 
welche  die  Goldgrube  westlich  begrenzt,  an  dem  «Lebersloch^.  Die 
Wiese  hat  hier  ein  Ende,  der  Urselbach  rauscht  hervor  üb^ 
Felsen;  vor  wenigen  Jahren  noch  war  es  eine  der  schönsten, Stellen 
des  Taunus.  Aus  der  feuchten  Niederung  erhoben  sich  dicht  zusam- 
.snenstehend  gewaltige  Bäume  zu  dunklem  Schattenlaub;  ünt^ einer 
alten  Eiche  sprudelte  eine  klare  Quelle;  über  den  Bach  lag  ein 
St^,   den   wol  Niemand  überschritt  ohne   sich  herzlich  über  diese 
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Waldeimamkeit  zu  freaen;  ein  flchmaler  Pftid  fhhrte  auf  dem  ji 
Bettigeu  Ufer  in  die  Höhe,  aber  diB  Fahrwege  bliebeu  hier 
deuv  Jetst  ist  es  wol  sehr  anders  geworden,  die  Bedürfnisse  der  In- 
dufitrie,  die  Verwendnug  der  Felsen  und  Steine  zu  Behausungen  und 
zu  Stras'senmaterial  haben  die  Stelle  verwüstet.  Die  B&ume  skid 
zum  Theil  gefUlt;  die  Quelle  abgegraben  und  verlegt;  der  Bach 
fast  wasserlos;  die  ganze  westliche  Seite  der  Goldgrube  ein  Stein- 
rutsch ;  mit  den  Rösseln  uud  zackigen  Feken,  die  über  den  BjUunen 
emporragten,  sind  anöh  diese  letzteren  meist  versdbwunden.  Auf  dieie 
Weise  ist  es  schon  sohwierig  geworden,  an  dieser  wichtigen  Stelle 
den  Fe8ta&gd)au  weiter  zu  verfolgen.  Aber  gerade  hier  ist  es  wieder 
der  Graben^  der  uns  weiter  leitet.  Der  Urselbach  ist  in  zwei  Arme 
getheiit,  soweit  die  Befestigungen  auf  d^  Goldgrube  reichen,  bis 
dahin  wo,  etwa  eine  viertel  Stunde  weiter  oben,  an  der  ,E»ch*, 
Wall  und  Graben  von  der  Goldgrube  herabziehen,  und  weiter  ein 
Wall  nach  den  Altenhöfen  aufeteigt.  Dort  erst  vereinigen  sieh  die 
beiden  Arme  wieder;  zugleich  ist  an  dieser  Stelle  ein  alter  Uebei^ang 
von  einer  Thakeite  zur  andern.  Bei  genauerer  Beachtung  ist  nieht 
zu  verkennen,  dass  der  östlichere,  dicht  am  Fusse  der  Goldgrabe 
herziehende  Arm  des  Baches  ein  ktknstlicber  Graben  ist.  Er  li^ 
höher  als  der  andere,  breiter  ausgesohwes^mte ,  ist  aber  tief  dnge- 
fechnitten ;  durch  Abdi&mmen  des  westliehen  Arms  konnte  alles  Wasser 
in  diesen  Graben  geführt,  und  so  auch  die  tiefer  liegenden  Grfiben 
imjWalde   bis  zum  Hansrothenstein  hin  mit  Wasser  gefiiUt  werden. 

Diese  ganze  Strecke  bis  zur  „Esob*  hinauf  h^sst  ^Heidtrinks- 
back*.  £b  mag  wol  nicht  zu  bezweifeln  sein,  dass  dieser  Name  auf 
jene  alten  Zeitett  hinweist,  in  welchen  die  geflüchteten  Bsrwohner 
der  G^end  von  der  befestigten  Goldgrube  ihre  Heerden  zu  dem 
Bache  herabfilhrten.  Es  wa^n  nut  zwei  Stellen,  an  welchen  dies 
geschehen  könnte:  einmal  beim  Eintritt  in  das  enge  Thal,  im 
Lebersloeh,  wo  der  Weg  nicht  allzusteil  herablührte,  die  Heer- 
den dtrrch  die  Maoern  und  den  Graben  geschützt  waren.  Allein 
schweriidi  hätten  ^ie  Vertheidiger  g^oriade  diese  dem  Feinde  sn- 
nächst  gelegne,  den  Geschossen  ausgesetzte  Stelle  zur  Trinke  be- 
nutzt» Gesicherter  war  gewiss  die  weit  hinten  im  Thale  fiegende 
Stolle,  die  Eseh,  noch  innerhalb  der  Schutzwerke,  nnd  dem  Feinde 
ksnm  stfügängKch.  Nur  an  dieser  Stelle  konnten  auch  die  Heerden  m 
den  Bach  selbst  eintreten,  da  er  hier  breit,  die  Ufer  fladi  sind. 

Wir  können  von  der  Gautshobl  auch  die  Grüben  verfolgen, 
welche  um  den  westlichen  Fuss  der  (Goldgrube  herziehen.  Jetzt  zwar 
ist  bis  zu  der  Landwehr,  welche  dem  alten  Eupferiiammer  g^eiülber 
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Qordwilrts  aufstieg,  durch  Anlage  der  Chaassea  der  Graben  vor* 
aehwunden,  auf  der  Karte  von  Stumpf  bt  er  noch  vereeielmet  Zwei 
Seitenarme  ziehen  nordwftrta,  der  äusaergte  bei  der  ObermUhle  über 
die  Schreierwieaen  nach  dem  sogenannten  j,Eichwäideben^  jetzt  meist 
Tannenbestand,  der  zweite  bei  den  Boaengärtesa  abbiegend,  zieht 
ncurdwestlich  nach  dem  Hangelstein  zu.  Jener  erstere  tritt  auf  der 
Ecke  in  den  Wald  ein ,  und  ist  eine  Viertelstande  weit;  steta  zur 
linken,  inneren  Seite  mit  einem  Wallaufwurf,  zu  verfolgen  bia  zu 
den  Heidengräbern  oder  Grabhügeln,  welche  dort  im  Walde  zeratreut 
lieg^.  An  dieaer  Stelle  achnaidet  ein  von  Südost  kommender  Graben 
ihn  ab;  dieser  zwar  jetzt  zugeworfen,  aber  doch  als  breite  Vertief- 
ung, zieht  in  gerader  Linie  auf  daa  Frankfurter  Försterhaus  hin. 
Weitaorhin  finden  aich  in  dieaer  Eiohtong  noch  Grabeareate,  sie  ver- 
lieren, aich  bald. 

Auagezeiohneter  noch  ist  der  zweite  Arm,  der  naeh  dem  Hangel- 
alein  hinzieht  Ea  ist  meiat  ein  Doppelgraben,  jetzt  atark  verwach* 
sen,  wildea  Geatrüpp  umher.  Geg^i  die  Homburger  Grenze  hin 
verliert  er  aich  fast  ganz ;  aber  weiter  nach  dem  Madkreuz  zu,  tritt 
dar  tiefe  Doppelgraben  wieder  auf.  Die  Grenzachneiae  scbneidst  ihn 
beim  Madkreuz,  am  Fuase  dea  Lindenbergs,  durch,  und  auf  Frank- 
forter  Gebiet  ist  er  dann  zugeworfen,  aber  unter  der  jungen,  frischen 
Tannenpflanzung  noch  wol  erkennbar. 

So  iat  klar  geatellt,  dass  um  die  ganze  fi^estigung  der  Gold- 
grube ein  meist  doppelter  oder  vielfacher  Gvabenlauf  umh^orziebi 

Wir  kehren  noohmals  nach  der  Gaulahohl  zurück,  um  jettt  Bach 
der  Bergveste  aelbat  hinanzusteigen,  auf  dem  alten  Wege  —  wenn  ea 
nicht  verboten  adn  sollte— sonst  auf  der  neueren  Schneise,  welche 
,e*was  weniges  weiter  oben  an  dem  Tann6nw;ald  hinfUhrt  Wo  diese 
Schneise  wieder  mit  dem  alten  Weg  zusammen  stösat,  da  sind  die 
Fwrallel-'Gräben  östlich  noch  sehr  wol  erhalten.  Nach  einer  starken 
Viertelstunde  steigt  der  Abhang  steiler  an,  ea  fuhrt  der  Weg  dnrdi 
«ae  HpUe,  wir  stehen  vor  der  äusseren  Umfaszungsmauer;  es  ist 
kein  Graben  hier  sichtbar,  aber  die  Mauer  stand  hoch.  Zu  htSdesi 
Seiten  des  Eingangs  sind  Reste  von  alten  Befestigungs^Bauten  sichte 
bf»,  gewiss  war  der  Punkt  ein  wichtigeir.  Links  zieht  die  Mauer 
etwas  abwfirts  zum  «Leberaloch^  hm;  rechte  aber  ateigt  sie  an,  sie ' 
fidurt  an  vielen  Blöcken  und  an  Rossehi  vorüber,  zuletzt  nordwftrts 
umbiegend,  steil  aufwärts.  Oben  ist  ein  Süsserer  Graben  deudich  au 
crkannen.  Am  höchsten  ist  dieae  Mauer  anf  der  nördlichaten  Ecke, 
WQ  sie  in  abgerundeter  Biegung,  wol  über  3Ü  Fuss  hoch  nach  dem 
€baben  abstürzt.    Es  ist  sehr  glattblinh  dass  auch  hier  eine  Hok^ 
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construction  mit  der  Steinmauer  verbunden  war,  wie  auf  dem  Ah- 
könige;  aber  noch  jetzt  ist  der  Absturz'  90  steil,  dass  er  nur  vonieh- 
tig  zu  erklimmen  ist.  Etwas  westlich  gegangen  wir  an  den  nördlichen 
Ausgang,  der  jetzs  breit  durchstochen,  der  Grraben  aufgefttUt  ist.  Aaf 
der  andern  Seite  des  Durchgangs  zieht  Mauer  und  Graben  weiter; 
langsam  dem  steilen  Abhang  hinuntersteigend  gelangen  wir  bis  zur 
„Esch^,  und  sehen  jenseits  die  Mauer  wieder  am  Dalbesberg  auf- 
wärts ftahren;  in  ziemlich  gerader  Kchtung  zieht  sie  bis  za  den 
Altenhöfen« 

Noch  bleibt  übrig  den  obersten  und  innersten  Theil  der  Feste 
aufzusuchen.  Der  Eingang  liegt  über  dem  Abhang  der  von  der 
äusseren  Mauer  der  Südseite  des  Berges  steil  hinanst^gt.  Aus  die- 
sem Grunde  hat  auch  die  innere  Mauer  auf  der  Südseite  keineo 
Graben.  Ostwärts  wo  die  Abdachung  sehr  unbedeutend  ist,  findet 
sich  ein  solcher.  Zwei  kleinere  viereckige  Vertiefungen,  anscheinend 
mit  Mauerresten,  liegen  zur  Seite  des  Weges,  welcher  jetzt  von  Osten 
hereinftLhrt :  vielleicht  waren  es  Brunnen,  Wasserbehälter,  wie  aadi 
auf  der  obersten  Platte  des  Altkönigs  ein  solcher,  jetzt  zugeschüttet^ 
sich  vorfindet.  Sind  wir  auf  diesen  Wege  in  den  inneren  Raum  der  Feste 
eingetreten, -BO  bietet  sich  bald  eine  Schneise,  welche  nordwärts  zieht;  sie 
steigt  bergan  und  fiibrt  zu  dem  höchsten  Punkte  des  Berges,  welcher 
von  Steinen  dicht  übersäet  ist.  Auf  der  Schneise  selbst,  namentUdi 
am  Endpunkte,  glaubt  man  viereckige,  rechtwinklige  Mauerreste  zu 
sehen.  An  dieser  Stelle  verliert  sich  die  innere  Mauer:  (auf  der 
Stumpf'schen  Karte  schliesst  sie  sich  an  die  äussere  Mauer  an). 

Dieser  innere  Raum  misst  über  600  Schritte  im  Durchmesser. 
Ausser  dem  Steinschutt  auf  der  Höhe  deutet  nichts  bestimmt  darauf 
hin,  dass  hier  irgend  eine  menschliche  Wohnung  ftir  die  Dauer  er- 
richtet gewesen. 

Dicht  bei  der   Goldgrube,   etwa  eine  Viertelstunde  nordwärts»        1 
findet  man  auf  dem  Lindenkopf  langgestreckte  Steinwälle,  die  auf  der       j 
Stumpf'schen  Karte  ebenfalls  als  Ringwälle  der  alten  Deutschen  be-       1 
zeichnet  sind.    Wahrscheinlicher  ist,  dass  es  alte  Steinbrüche  gewe- 
sen; daflir  spricht  die  Formlosigkeit  des  Steinschuttes,  die  kleinen 
Steine,  endlich  der  umstand,  dass  keine  geschützten  Wege  nach  dem 
Gipfel  hinaufziehen.  Freilich  ist  es  schwierig  auf  dem  unwirthlichen 
Berge  hierüber   Gewissheit  zu  erhalten.    Dicht  bei   Stedten  laufen 
zwei  Gräben,    die  sich  weiterhin  vereinigen,   von   der  sogenannten 
Landwehr  ab.    Folgt  man  dem  südlicheren,   der  beim  Banemhaos 
oder  bei  den  sieben  Eichen  in  den'Wald  eintritt,  so  findet  man,  dass 
er  bestimmt  war  den  über  den  Sangeberg  nach  dem  Landgrafenbe^ 
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fähr^aden  Weg  UDd  die  flüchtenden  Bewohner  von  Stedten<  zu 
schützen;  es  laufen  zum  Theil  jetzt  noch  vier  Gräben  parallel  neben 
einander  her,  zum  Theil  sind  sie  zugeworfen  und  mit  Lärchen  be- 
pflanzt. Am  Landgrafenberg,  bei  den  schönen  alten  Bäumen,  war 
der  üebergang  über  das  „kalte  Wasser^.  Ein  Wegweiser  zeigt  hier 
eine  Strasse,  die  in  20  Minuten  nach  der  Goldgrube  fiihrt;  der  Weg 
ist  neu,  aber  wenige  Schritte  davon  steigt  ein  älterer  aufv^ärts  mit 
Gräben,  welche  sich  bald  verlieren.  (Die  Landwehr,  welcher  hier 
gedacht  worden,  diente  wol  zum  Schutze  des  Feldes  gegen  das 
Wild.  Sie  ist  stundenweit  dem  Walde  entlang  zu  verfolgen,  gegen 
das  Feld  mit  Domhecken  bepflanzt,  nicht  mit  Gebück.) 

Ein  wahrer  Ringwall  dagegen  ist  endlich  noch  eine  Stunde 
weiter  östlich,  ohnfern  der  Saalburg,  die  Gickelsburg  oder  Gückels- 
burg.  Er  ist  bedeutend  kleiner  wie  die  andern  hier  genannten,  zeigt 
aber  gegen  Norden  und  gegen  Osteil,  wd  die  Befestigung  sich  nur 
wenig  erhebt,  deutlich  Wall  und  Graben.  Gegen  Süden  und  gegen 
Westen  fällt  der  Abhang  steiler  ab.  Der  Eingang  ist  südöstlich. 

So  befinden  sich  auf  engem  Raum  zwischen  Dillingen  und  Höch- 
stadt  nicht  weniger  als  4  Ringwälle  zusammengedrängt,  Was  docH 
wol  glaublich  macht,  dass  das  Land  nicht  so  wüst  und  wild  gewesen, 
wie  die  Berichte  der  Römer  es  darstellen.  Wir  treffen  im  Taunus 
noch  auf  eine  zweite  Gruppe  solcher  Ringwälle,  bei  Wiesbaden  näm- 
lich. Es  ist  diese  leider  nicht  so  genau  zu  verfolgen  wie  die  Dil- 
lingen-Höchstadter,  da  die  Wälle  zum  Theil  zu  Strassenbauten  ver- 
wendet sind.  Auf  der  ülrich'schen  Karte  sind  bei  Wiesbaden  vier 
Ringwälle  aufgezeichnet,  auf  dem  Kellerskopf,  der  Wirzburg,  der 
Rentmauer  und  dem  Schläferskopf.  Allein  es  findet  sich  z.  B.  auf  * 
dem  Kellerskopf  eine  solche  nicht  vor,  so  wenig  wie  die  auf  der 
weissen  Mauer  gezeichnete.  Immerhin  ist  das  Häufen  solcher  Bauten 
ein  Beweis,  dass  die  ihnen  benachbarten  Gegenden  vorzugsweise  be- 
völkert gewesen,  und  so  treten  schon  diese  sehr  alten  menschlichen 
Denkmale  in  eine  gewisse  Verbin4ung  mit  den  Heilquellen  des 
Taunus.  -  *  .  • 

Besonders  Wiesbaden  und  seine  Umgebung  ist  reich  an  germa» 
nischen  Grabhügeln;  es  sind  solche  in  der  Geishecke,  bei  Dotzheim, 
bei  Hessloch,  bei  Rambach,  beiMedenbach  und  anderwärts  gefunden 
und  untersucht  worden.  Durch  die  reichlich  strömenden  warmen 
Quellen,  ebenso  wol  wie  durch  die  Nähe  des  Rheins  und  der  Stadt 
Mainz  erhielt  Wiesbaden  auch  für  die  Römer  eine  besondere  Wich- 
tigkeit.   Wenige  ist  dies  letztere  von  Ursell  oder  von  Homburg  zu 
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▼errnuA«!^  da  die  Bömer  eine  Anmedelmig  «a  der  Nidda  grttiijeteo. 
▲Wr  germaniMdie  Gh^ber  finden  sich  andi  in  der  Nftbe  von  Ober* 
Bvsell,  im  sogenannten  Eichwald  nnd  bei  Stedten  östli^  Ton  den 
SaDgewiesen. 

Die  alte  Strasse  über  die  Tannttseinsattdnng  bei  der  Saalburg 
fbhrte  Von  Dornholshansen  in  gerader  Bichtang  hinan.  Bei  dem 
kleinen  Kirdorfer  Fors^artea  sind  noch  jettt  die  Parallelgraben, 
welcße  die  Strasse  schtLtEten^  sehr  wol  zu  TerfolgeD;  sie  sdiwenkten 
etwa  V«  Stunde  weiter  oben  rechts  ab,  nach  dem  Fahrborn  hin« 
WestUch  vofn  dieser  Strasse  zidvt  die  Bömisefae  Steinstrasse  anfwirts 
nach  dem  südlidiien  Tbore  der  Saalbarg;  sie  ist  jetzt  mehrere  Schnh 
hoch  von  Erde  überdeckt,  am  besten  bei  schmelzendem  Schnee  zn 
erkennen.  Es  steht  auf  ihr  das  Homburger  Alleehaus. 

Eine  zweite  Römerstrasse  fbhrte  von  der  Kiddaansiedelung,  dem 
vicus  novus,  nach  dem  Feldbergscastell ;  sie  ist  vor  wenigen  Wochen 
erst  nahe   bei   dem  Weiskirchener  Stationshause  aufgedeckt  und  er- 
kannt worden*  Jahrhunderte  lang  war  sie  als  „Hohle'  bekannt^  aber 
nur  wenig  benutzt«    Sie   besteht  aus   drei-   oder  vierfach  horizontal 
fiber  einander  gelegten  Scfaieferplatten  von  je  2  bis  S.Zoll  Dicke.  Dies 
Pflaster  hat  efaie  Breite  von  16  Fuss,  westlich   daneben  zieht  ein 
Fusspfad  ohne  ünterbau;  zu  beiden  Seiten  der  ganzen  Anlage  laufen 
dann  die  Gräben  züt  Ableitung  des  Wassers.  Die  Steine,  welche  zu 
dem  Unterbau  benutzt  sind  stammen  unverkennbar  aus  den  grossen 
Brüchen  von  Mammolshain;   sie   begründen  die  Vermuthung,  dass 
diese  Brüche  wie  der  Ort  selbst  zu  den  Römerzeiten  hinaufreichen, 
nnd  dass  der  Name  wol  einem   Römischen  Beamten-Namen  nachge. 
^  bildet  worden  ist,   etwa  wie  bei  Ponte  Mamolo,  —  Dieser  Weg  ist 
bis   zum  Walde   zu  Verfolgen,   dort  finden  sich   anfangs    mehrere 
Ckäben,  die  in  der  Richtung  des  Weges  weiterziehen,  aber  bald  sich 
terlieren.  Etwas  oberhalb  des  Hesselborns  ist  in  der  gleichen  Richtnng 
weiter  ein  alter  (ob römischer?)  Weg  zu  verfolgen,  der  mit  Qrftben  vei^ 
sehen,  gerade  nach  der  weissen  Mauer  aufsteigt;  dort  trifft  tr  auf 
den  Pflasterweg,   welcher  nördlich  uih    die  Kuppe  des   Aldtönigis, 
nach  dem  lidgen  Feldberg  und  dem  zweiten  Römer-Castell  leitet. 
Der   Pflasterweg   soll  ebttifalls   einen    gemauerten   Stein^Unterbau 
bergen. 

Wir  knüpfen  hieran  einige  Bemerkungen  über  die  fiaaten, 
welche  die  Römer  in  der  hohen  Mark  aufgeftkhrt  um  ihre  Hemchaft 
ten  festigen.  Es  sind  dies  neben  den  nach  der  Ebene  herabführenden 
Steilistrassen  vor  Allem  der  Püshlgraben  imd  die  damit  verbundenen 
Caatelle  und  Thürme.    Der  Piablgmben  umschliesst  Linder,  wekfaa 
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noch  heut  m  Tage  su  den  fimchtreiobsten  vaaA  bek!b|citen  geboren, 
das  Rhdngaa^  das  untere  Mainüial  und  die  Wetterau.  Die  Bichtmig 
dea  Grabens  ist  weniger  yorgeechrieben  von  der  Kriegskunst  als  Ton 
dem  Beichtfaiim  des  eroberten  Landes.  Viele  Anseigen  sprechen 
daAlr,  dass  die  Qermanen  an  jener  Zeit  keineswegs  so  roh  nnd  bar- 
bariseh  mehr  waren,  wie  die  Römer  sie  schildern.  Sie  waren  Acker- 
bauer nnd  hatten  Dörfer,  ja  es  aerstörten  die  Bömer  eine  Haupt- 
stadt, oder  ein  Hauptdorf  der  Chatten.  Die  ungeheuren  Zahlen, 
welche  die  Bömer  aussprachen,  wenn  sie  von  erschlagenen  oder  ge» 
fioigen  weggefiihrtmt  Qermanen  reden,  geben  Zeugniss  dafür,  dass 
auch  bei  etwaigctr  Uebertreibung  das  Land  doch  sorgfiUtig  gebaut 
gewesen  sein- müsse.  Es  ist  eine  kindliche  Vorstellung,  dass  dieG-er- 
manen  damals  nur  vom  Baube  haben  leben  und  eodstiren  können. 
Ueberall  auf  der  Hälie  finden  wir  an  den  Wegen,  welche  die  Nord-  und 
Sttdth&ler  des  Taunus  rerbmden,  Beste  tou  Thürmen  und  Castellen 
Bur  Seite  des  Pfahlgrabens;  so  am  Kolbenberge,  an  dto  Klingenruh, 
nnd  am  Mhtelberg;  vor  Allem  aber  die  Saalburg  awischen  Homburg 
und  Usingen,  das  Castell  bei  der  Lochmühle  awischen  Köppem  und 
Wehriieim ,  die  Kapersburg  awischen  Köppem  und  Butzbach,  und 
das  Castell  am  Feldberg  zwischen  dem  Leoder-  und  Weilthalow  Diese 
Castelle,  welche  die  Passübergäage  bewachten  und  sicherten,  sind  wol, 
äker  als  der  Pfahlgraben.  Die  Thäler  waren  stark  bebaut  und  be- 
wohnt, so  dass  die  Bömer  die  Verbindungswege  nicht  gana  sperren 
konnten.  Auf  der  Strecke  Tom  rothen  Kreuz  bis  aum  Durcbbruoh 
der  Erlenbach  bei  dem  Kloster  Thron  (monaateriumsanet  in  throne 
S.  Mariae)  hatten  die  Bömer  zum  Scbutae  dieser  üebergttnge 
nicht  weniger  als  fbnf  Castelle,  und  eine  grössere  Anzahl  runder 
ThArme  neben  dem  Pfiddgraben  angelegt  Erstere  waren  Mauer- 
werke unter  rechten  Winkeln  geschlossen,  mit  den  breiteren  Seiten 
dem  Wege  zugekehrt,  von  Ghriben  umgeben.  Die  Saalburg  auf  der 
Höhe  des  wichtigsten  Taunusüberganges,  das  gröaste  dieser  Castelle, 
giebt  uns  zugleich  jetzt,  nach  der  Aufriinmung,  das  beste  Bild  einer 
solchen  Befestigung.    Sie  ist  bereits  mehr£sch  beschrieben« 

Oesdich  vom  rothen  Kreuz  auf  dem  nördlicifaen  Abhang  des 
lidgen  Feldbergs  beim  Uebergang  aus  dem  liederbaob-  nach  dem 
Weiltbale  liegen  die  Mauerreate  eines  zweiten  etwas  kleineren 
römischen  Castella  Nur  mit  einem  der  rier  Ecken  ragt  es  aus  dem 
hohen  Tannenwalde  anf  die  Wiese  vor,  welche  den  ungestörten  Blick 
auf  Beiffenberg  und  Seelberg  gewährt  Es  ist  dne  gar  traulicha 
Stelle  des  Taunus.  Das  Castell  ist  im  Inneren  mit  Tannen  bewach- 
aeii)  von  Anaaen  mit  aolehen  umgeben.    Etwa  30  Schritt  ostwärts 
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ziehen  die  sumpfigen  Quellen  der  Weil  herab.  Sehr  bemerkenswerth 
scheint  es,  dass  die  Wälle  des  Castells  mit  Erde  bedeckt  und  mit 
Hedmbuchen  bewachsen  sind.  Es  sind  knorzige,  abgestumpfte^  sehr 
alte  wahrscheinlich  von 'den  Römern  selbst  gepflanzte,  zu  einem  Öe- 
bück  benutzte  Stämme,  mit  frischen  Trieben,  die  zumTheil  die  Höbe 
der  sie  umgebenden  Tannen  erreichen.  Man  kann  vom  Feldbergs- 
haus sehr  bestimmt  die  Lage  der  Umfassungswälle  erkennen^,  das 
grüne  Laub  zeichnet  sich  deutlich  in  dem  dunkleren  Tannen- 
wald aus. 

Den  dritten  Rang  unter  diesen  Castellen  nahm  ein  kleineres, 
südlich  der  Lochmühle  gelegenes,  ein.  Es  ist  auf  der  Stumpf 'sehen 
Karte  nicht  verzeichnet.  Seine  Läoge  war  etwa  ÖO'  auf  30'  Breite. 
Die  Stelle  ist  feucht  und  Mauer  wie  Graben  jetzt  mit  dichtem  Moos 
bedeckt.  Es  führte  von  der  Kloster  Throner  Mühle  her  ein  Canal, 
oberhalb  der  Lochmühle,  nach  diesem  Castetle.  Die  neugebaute 
Scheuer  der  Lochmühle  steht  in  der  Richtung  dieses  Canals.  Unge- 
fiLhr  gleich  gross  war  das  vierte  Castell,  der  „Heidenstock*  zwischen 
dem  Klingenkopf  und  dem  Rosskopf  gelegen,  und  ebenso  ein  fünftes 
Mauerwerk  auf  dem  Kölbenberg,  welches  die  Stumpf 'sehe  Karte  als 
„altes  Jagdhaus^  bezeichnet  bat.  Je  kleiner  das  Castell,  desto  näher 
an  dem  Pfahlgraben.  Zunächst  an  demselben  liegen  die  kleinen  Stein- 
hügel mit  runden  Gräben,  welche  als  ehemalige  Thürme  der  Römer- 
bauten gedeutet  werden.  Viel  weiter  ab  vom  Pfahlgraben  liegt  das 
Feldbergcastell;  dann  endlich  ist  der  Raum,  der  die  Saalburg  von 
dem  Pfahlgraben  trennt,  noch  ein  weit  bedeutenderer.  Ebenso  lässt 
sich  von  der  Grösse  des  Castells  auf  die  Wichtigkeit  des  Bergüber- 
gangs schliessen 

Als  eine  Verbindung  zwischen  den  Castellen  wurde  von  den 
Römern  der  Pfahlgraben  gezogen.  Dieser  ist  noch  vortrefflich  er- 
halten; der  dazu  gehörige  Wall,  mehrfach  neuerdings  durchschnitten, 
z.  B.  von  der  Obemhainer  Chaussee,  zeigt  dass  er  in  der  Regel  nicht 
aus  Steinen  gebildet,  nur  aus  Erde  aufgeworfen  war.  Steigt  man 
von  der  Saalburg  nach  den  weissen  Steinen  hinauf,  so  verliert  sich 
der  Wall  daselbst  ganz  in  dem  Steingeröll;  es  erregen  drei  von 
Gräben  umgebene  Steinhügel  die  Aufmerksamkeit  Diese  drei  auf 
der  Stumpf'schen  Karte  als  ehemalige  Thürme  bezeichnete  Stellen 
liegen  aber  nicht  nördlich  und  südlich  des  Pfahlgrabeas,  sondern  was 
noch  auffallender,  zwei  derselben  liegen  in  der  Richtung  des  Grabens 
selbst,  der  dritte  etwas  südlich  davon.  Es  drängt  dies  zu  der  Ver- 
muthung,  däas  die  Beschaffenheit  des  febigen  Bodens  den  Graben 
hier  beseitigte,   dagegen  zu  der  Aufführung   eines   Stnnwalles  oder 
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eiiker  Steimaaner  nöthigte.  Die  Beachaffenheit  der  „weisBen  «Steine* 
gibt  einer  solchen  Annahme  grössere  Wahrscheinlichkeit. 

Am  HoUerbeig  hinuuf  ist  der  Graben  wieder  zu  verfolgen; 
grosse,  ziemlich  scharfkantige  Steine  sind  von  dem  Walle  in  den- 
selben hinabgerolh.  Auf  der  Höhe  finden  sich  weiterhin  mehrere 
hügelartige  Steinhäufungen,  die  wol  fälschlich  akOrabhügel  bezeich- 
net werden.  Bei  der  Zwergmauer  ziehen  sich  Rossein  nach  dem 
Pfahlgraben  südlich  hinab;  dieser  ist  miten  deutlich  als  Wall  und 
Graben  ausgebildet  Weiterhin  vom  Bosskopf  herab  verschwindet 
der  letztere  wieder  unter  derSteinhäufungy  die  als  ein  schmaler  Stein- 
wall sich  darstellt. 

Vom  Heidenstock  ab  ist  neuerdings  der  Pfahlgraben  als  Fahiv 
weg  benutzt  worden,  der  Widl  zur  Hälfte  senkrecht  abgeschnitten 
und  zur  Ausfüllung  verwendet.  Auf  dem  Durchschnitt  zeigt  sich 
Erde,  nur  wenige  Steine  sind  darunter.  Weiter  nach  Westen  am 
Kolbenberge  und  den  Sandplacken  hin  wird  der  Graben  unschein* 
bar,  aber  vortrefflich  tritt  er  wieder  auf,  wo  er  hinter  dem  Stock- 
bom  dem  nördlichen  Abhang  d^  Feldbergs  hinansteigt.  Dort  ist 
der  Abhang  des  Berges  als  Böschung  benutzt,  und  oberhalb  läuft  ein 
drei  bis  vier  Schuh  breiter  Weg.  In  den  Beiffenberger  Wiesen  nach 
dem  Feldbergcastell  ist  es  schwierig  den  Lauf  des  Pfiihlgrabens  ge- 
nau zu  verfolgen.  Er  vertiert  sich  fast  in  denselbcfn,  da  vielfach 
Gräben  zur  Entwässerung  ihn  durchschneiden,  ringsum  Torfmoose 
vegetiren.  Aber  wo  der  Graben  in  den  Wald  wieder  eintritt,  ist  er 
vortrefflich  bis  nach  dem  rothen  Kreuz  hin  erhalten. 

Südöstlich  der  Saalburg  am  Fusse  des  Fröhlichmannskopfes  ist 
die  Begräbnissstätte  der  römischen  Krieger  aufgefunden  worden.  Auf- 
fallender Weise  hat  sich  auf  dem  nördlichen  Taunusabfaang,  eine 
kleine  halbe  Stunde  von  der  Saalbuxg  entfernt,  ein  Grabhügel  oder 
Gedenkhügel  erhalten,  welchem  der  Name  Drususköppel  beigelegt 
wird.  Die  Sage  im  Munde  der  Landesbewobner  erzählt  von  einem 
fremden  König,  der  hier  in  goldenem  Sarge  ruhe.  Der  Weg  dahin 
fuhrt  an  den  alten  Buchen  vorüber,  aus  deren  Wurzeln  die  klaren 
Quellen  des  Dreimühlenboms  hervoreilen;  weiter  abwärts  über 
Wiesen,  den  Dmsenmarsch ,  oder  vielleicht  Drusenmarch.  Da  liegt 
an  dem  Tannenwäldchen  der  Hügel,  rings  von  tiefem  Graben 
umgeben. 

Wohl  viel  ältere  Spuren  ak  diese  röniisohen  es  rind,  finden  sich 
in  den  Bezeichnungen  der  Thäler,  der  Berge  und  der  Dörfer,  welche 
heute  noch  vorhanden  sind.  Es  war  mehr  oder  weniger  ein  ganzes 
Thal,  von  dev  Höhe  bis  hinab  zu  der  Mündung  des  Baches  oder 
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wenigstens  bis  mir  Mainebene,  welches  orsprttnglidi  je  einer  FamiKs 
oder  einer  Genossenschaft  anstand.  Wir  sehen  eine  alte  Anaiedelimg 
an  dem  Erlenbach  in  Ober^  und  in  Nieder«Erlenbadi ;  dann  an  der 
Esehenbaeh  in  Ober-  nnd  Mieder«Eschbach;  weiter  aufwirts  Obeiv, 
Mittel-  nnd  Nieder-Stedten;  an  der  CaMenbach  oder  ELahlbaoh  ein 
Ober-  und  Nieder-Bommersheim  oder  Botmareshmm;  in  dem  Thal 
der  Urseila  ein  Ober-,  Mittel-  nnd  Nieder-Ursell.  An  dem  Bromhache 
Oberheckistadt  und  Unterheckistadt,  auch  Hexstadt  oder  Höcbstadt; 
an  der  Liederbach  oder  Leoderbach  lag  ein  Ober-,  Mittel-  imd  Unter- 
Leoderbach;  daso  kommt  noch  Mttnster-  oder  Monsterleoderbscb; 
endlich  ist  noch  die  Cruftela  oder  Crttftel,  tbeilweise  jetst  Schwara- 
bach,  zu  erwähnen,  welche  an  dem  Ursprung  ein  Gr&ftel  anfweisst, 
beim  Ausfloss  aas  dem  Gebirge,  ein  zweites,  beim  Einmünden  in  den 
Main  ein  drittes,  Ocruftele  oder  Ocriftel. 

In  dem  Flachlando  hat  Sumpf  und  Morast  die  Ansiedelongeo 
TOr  Zeiten  wol  mannichJEu^  gehindert,  in  dem  Gebirgslande  boten 
Quellen  und  Bliche  die  besten  Wohnpltttea  Nach  dem  Bache  oder 
dem  Thal  sind  im  Taunus  die  ältesten  Niederlassungen  benannt,  nicht 
nach  Menschen.  Umell,  sonst  Oraohell  geschrieben,  verdankt  seinen 
Namen  wol  dem  Sch'ellbach,  nicht  der  heiligen  Uroula.  Auch  Baum 
und  Wald  gaben  vielfach  Veranlassung  zu  der  Benennung,  so  ia 
Eschbach  und  in  Erlenbach,  Holshauaen  und  Domholzhausen.  Auch 
die  Dorfnamen  mit  der  Bezeichnung  als  Stadt  weisen  gewiss  auf 
sehr  alte  Ansiedelungen  hin,  vor  Allen  so:  Stedten,  dann  Ockstadi, 
Wöllstadt  und  Ilbenstadt,  Stierstadt  und  Höchstadt.  Wenn  wir  die 
Bezeichnungen  in  der  hohen  Mark  durchgehen,  so  finden  wir  fast 
überall  deutsche.  Namen.  Andere  Namen  scheinen  nur  in  ihrer  Ve^ 
drehung  mit  dem  Römischen  in  Zusammenhang  zu  stehen,  wie  s.  B. 
das  Lazariusfeld  bei  Kirdorf,  das  auch  als  Silva  Lotharii  angegeben 
ist  In  Berg  und  Wald  sind  die  Namen  vielfach  sehr  alt  Der 
eigentliche  Namen  des  kleinen  Feldbergs  ist  noch  heut  zu  Tage  lid* 
gen  oder  Littel  Feldberg;  viele  Stellen  auf  der  Höhe  und  an  Quellen 
heissen  noch  ,Unner",  weil  das  Vieh  dort  ruhte  und  wiederkäute; 
in  Herzberg  finden  wir  das  alte  hirtz  fllr  Hirsch  noch  vor;  die 
Quellen  heissen  noch  jetzt  „Born",  der  „Lohbom,  Buchbom,  Fahr- 
bom  und  Deckelbom".  Nicht  alle  Kuppen  haben  alte  Namen,  dies 
nur  die  bedeutenderen.  Hannswagner,  Mittelberg,  Zimmermännoben 
mnd  wol  neuerer  Bildung.  Aber  die  Namen,  welche  sieh  aof  Wald- 
thiere  und  Jagd  beziehen,  sind  gewiss  sehr  alten  Ursprungs,  so  dsr 
Fnohsbom,  Fuohslöcher  und  Fnchstanz,  der  Falzweg  und  Baiser 
höhleben,  der  Hirtzbei^,  die   Wolfsheoken,  das  Auemtbal  und  dis 
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Btitnwieflen.  DerFodiBtaBe  owisdieD  AHkönig«  groBtem  und  klrinem 
Feldberg  war  ▼ielleicbt  der  bedeatendste  Krenzweg  oder  Ereuzong»- 
filats  i»  TaiuMueL  Der  obere  und  der  utere  Reanpfad  yerbinden 
bier  das  Thal  der  Liederfaacfa  nit  Arnoldahaan,  den  Tbälern  der 
Weil  nnd  der  Dsa,  ebenso  die  Ebenen  an  der  ünell  und  Nidda  mifc 
dem  Weilihale«  Genrisse  Bezeichmingeti  wiederbolea  sich  öfters,  so 
^Gaul^  „Ganlsliohl«,  „Ganlskopf,  „BothlaefS  ^Heaselbei^,  „Hesselr 
köpf  und  «HoBselbom*  im  Obererienbaoher  Wald  nnd  beim  Dal- 
ke^Mfrgy  „Sang,  fiangeberg,  Sangebom  ondSangewieseii",  «Seif  bei 
Anspneh  sowie  im  EOppenier  Thd,  und  „läeifwiesen^  bei  Hombnrg, 
„RosengXrten'  an  ^«rschiedenen  Stellen^  ebenso  „Loh,  Lohhecken, 
Lohbem,  Lohbeig  nad  Lfriiwal<t%  auch  „Hrnrd''  in  mancherlei  Zu- 
sammetistellang. 

Gar  viele  Namen  sind  allmäblig  ganz  unkenntlich  geworden.  Es 
findet  sieh  der  Bach  auf  der  Nordseite  des  Altkönigs  als  EÜLringsbach 
jetzt  angegeben,  Euhlhöhringsbach,  auch  Kuhlhermannsbach  und 
Eühlhermaimsbronnen  im  Protokoll  des  hohen  Mark-Ümzugs  z.  B.  von 
1605  genannt 

Es  ist  Yorstehend  der  „Heidengräben'  gedacht  worden,  in  der 
Nfthe  der  alten  Feste  anf  der  Goldgrube.  Das  Beiwort  „Heide"  fin- 
den wir  mehrfach  im  Taunus;  es.  bezieht  sich  keineswegs  stets  auf 
die«  Römer ,  wenn  auch  häufig  dies  der  Fall  ist,  wie  in  dem  Wort 
^Heidenstock%  einem  römischen  Castell;  die  „Hünengräber"  sind 
genuanischen  Ursprungs  ebenso  wol  wie  die  meisten  „Heidengräben  % 
^ud  die  „Beid^ntränk"  steht  in  Verbindung  mit  der  germanischen 
Feste  auf  dem  Goldgrubenberg* 

Einen  oder  awei  der  Heidengräben  finden  wir  aneh  vom  Fahr- 
bom  herauf  nach  der  Saalbnrg  fiUiren,  wid  an  dieser  vorüber.  Diese 
Gräben  sind  in  der  Nähe  des  Försterhanses  sehr  wohl  erhalten  und 
so  tief  wie  diejenigen  in  der-GbuiUrohL  Sie  dnrdischneiden  die  yan 
der  Saalbui^  heriübnehende  SteinsIraase  nnd  sind  schon  aas  diesem 
Grunde  wol  nicht  von  den  Bömem  auigegraben  worden. 

Der  Name  von  Homburg  oder  Höembei^  deutet  darauf  hin 
dasB  hier  nicht  der  Aekerbau  die  Veranlassung  der  Niederlassung 
gewesen,  sondern  die  Burg.  H(»iburg  trat  an  die  Stelle  der  Saat 
burg,  als  diese  verschwand;  die  Römerstrasse  nach  derNiederlassui^ 
aa  der  Nidda  A&rt  seitwärts  anHeniborg  vortber.  Ursell  und  wahr- 
sdieinlioh  anch  Stedten  sind  älter  jJs  Homburg,  die  Ifäckerdinge  der 
hoben  Ibrk  blieben  in  Obenirselli  anch  ab  Hombui^  den  Vorsita 
erlangt  hatte.    Die  Därfrr  muren  die  ältesten  Niederlassongen,  weit 
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später  entstand  Homburg,  Cronberg  und  Eönigstein,  später  nodi  die 
Stadt  Frankfurt 

Nach  den  Römern  kam  die  Völkerwanderung  und  nicht  lange 
nach  dieser  y  im  achten  und  neunten  Jahrhundert  treten  in  über- 
raschendster Weise  eine  Menge  von  Dörfern  auf,  welche  geordaete 
Eigenthums-,  Gemeinde-  und  Earchen-Verhältnisse  besitaen.  E^  ist 
nicht  denkbar,  dass  dies  alles  in  der  verhältnissmässig  kurzen  Zeit 
nach  der  Völkerwanderung  geschaffen  worden  sei,  es  muss  seit  Jahr- 
hunderten schon  sich  herausgebildet  haben.  Aber  vor  diesen  Zätea 
war  eben  die  Schrift  unbekannt,  alle  rechtlichen  Verhältnisse  wurden 
in  Volks-  oder  in  Gemeinde- Versammlungen  mündlich  geordnet,  im 
Gedächtniss  der  Umstehenden  wurden  sie  bewahrt.  Die  Römer 
schrieben  nur  über  dasjenige,  was  sie  selbst  betraf,  und  eben  so  im 
neunten  und  zehnten  Jahrhundert  die  Geistlichen  wieder.  Alle  oder 
doch  fast  alle  Mittheilungen  über  Dörfer  aus  der  genannten  Zeit  be- 
ziehen sich  auf  Schenkungen,  welche  an  Kirche  und  Klöster  gemacht 
wurden,  sie  wurden  schriftlich  niedergelegt,  und  so  finden  wir  m 
heute  noch  in  den  ältesten  Schrifturkunden,  zugleich  mit  den  Namen 
der  betreffenden  Orte,  die  damals  niedergeschrieben,  nicht  aber 
zuerst  genannt  worden  sind.  Es  beginnt  nun  ein  Kampf  mit 
römischem  Wesen  und  römischer  Sitte,  welcher  vielleicht  verderb- 
licher ftlr  unser  Vaterland  geworden  ist,  als  jener  Kampf  gegen 
römische  Cohorten  und  Legionen. 

'  Hier  bietet  uns  nun  die  hohe  Mark  ein  merkwürdiges  Beispiel 
für  die  Zähigkeit,  mit  welcher  in  Berg  und  Wald  die  Sitte  haftet, 
um  so  interessanter  als  es  dieselben  Menschen  sind,  welche  in  ihren 
staatlichen  oder  bürgerlichen  Verhältnissen  dem  gewaltigen  Strome 
der  Zeitverhältnisse  folgen,  die  Einen  diesem,  die  Andern  einem  an- 
dern Staate  zugetheilt  werden,  daneben  aber  in  allen  Verbältnissen, 
welche  sich  auf  ihren  Wald  beziehen,  durch  Jahrhunderte  und  Jahr- 
tausende an  der 'uranftmglichen  Sitte  festhalten.  Denn  die  hohe  Mark 
fasste  nur  Wald  in  sich,  an  diesem  hatten  die  betreffenden  Genossen 
Antheil,  die  Gewässer  werden  nirgends  als  Nutzungsantheil  erwähnt, 
die  Wiesen  waren  von  der  Gemeinschaft  ausgeschlossen.  Diese  Ge- 
meinschaft machte  jede  Ansiedelung  im  Walde  selbst  unmöglich; 
erst  in  der  neuesten  Zeit  ist  hie  und  da  ein  Försterhans  ent- 
standen. 

Die  hohe  Mark  blieb  dieselbe  bis  in  die  ersten  Zeiten  dieses 
Jahrhunderts;  sie  war  aber  auch  höchst  wahrscheinlich  viele  Jahr- 
hunderte bereits  ^n  derselben  Verfassung  gewesen,  wie  wir  ne  in  der 
ältesten  Urkunde  darüber  in  dem  Weisthume  von  1401  vorfinden. 
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Za  allen  Zeiten  haben  die  Märker  auf  dAs  uratte  Herkommen  sich 
berufen,  und  haben  daran  festgehalten  in  unwichtigen  sowohl  wie  in 
wichtigen  Sachen.  Eine  sehr  beachtenswerthe  Thatsache  macht  es 
^ahrBcheinlich;  dass  die  hohe  Mark  über  die  Zeiten  der  Römer 
hinaufreicht,  die  Zusammengehörigkeit  nämlich  der  Bewohner  dies- 
seits ebenso  wie  jenseits  der  Höhe  und  des  P&hlgrabens.  Die  hohe 
Mark  stafid  gleichmässig  zu  den  Bewohnern  von  Homburg,  Stedten 
und  Ursel  wie  von  Beiffenberg,  Amoldshain  und  Brombach;  und 
sie  umfasste  Wälder  der  Jenseite  ebenso  wie  die  Waldbezirke  auf 
dem  südlichen  Abhang  des  Taunus. 

Es  ist  nicht  möglich   genau  den  Bereich  der  hohen  Mark  anzu- 
geben,  da  sich  viele    Streitigkeiten  im  Laufe   der  Zeiten  über  die 
Orenzen  erhoben ,   und   diese  Streitfragen  noch  zuletzt  die  Theilung 
der  hohen  Mark  nicht  wenig  erschwert  haben.  Im  Allgemeinen  aber 
mag  als  Südgrenze  derselben  der  Saum   des  Waldes  am  Fusse  des 
Taunus  bezeichnet  werden,  so  wie  er  noch  heut  zu  Tage  daselbst  zu 
finden  ist.    Wenn   wir  nördlich  von   Efrdorf  bei   dem  Lazariusfelde 
beginnen,  so  lief  die  Grenze  der  Mark  nach   d6m|,Eirdorfer  Bache 
hin,  an  diesem   hinauf  nach  den  Röderwiesen  und  Braumannswiesen 
her,  nach  dem  grossen  Tannenwald   bei  Homburg;   nordwestlich  bei 
Stedten  vorüber,  dem  Fusse  der  Goldgrube  entlang,  um  die  Wiesen 
des  Herdtränkbachs,  am   Waldessaum  unterhalb  Güstine's  Schanzen 
zurück,   dann    wieder   südwestliche  Richtung  verfolgend,   stets   am 
Walde   her  nach   den  Wiesenthälern  einlaufend,   zuletzt   am  Ober^ 
böchstedterfeld   nordwestlich   umbiegend   und  diese  Richtung  einhal- 
tend östlich  am  Hühnerberg  vorüber,  nördlich  um  den  Altkönig  her; 
der  Richtung  des  P€asterweg8  folgend ,    zwischen  dem  grossen  und 
lidgen  Feldberg  hindurch  über  den  Ahornberg;  westlich  am  grossen 
Feldberg  vorüber  durchzog   sie  den  Pfahlgraben  und  verfolgte  diese 
Richtung,  östlich  R^iffenberg.    Hier  wendete  sich  die  Grenze  zurück 
nach  Osten,  umlief  den  Dillenberg  und  die  Krätenbachswiesen,  beim 
Stockbom  den  Pfahlgraben  wieder  berührend,   weiter  nach  Norden 
dann  um  die  Schieferhecken  her,    die  Wiesen   umziehend  und  den 
klonen  Bettstein  traf  sie  bei  den  „Weinp&hl^  die  Anspacher  Hecken, 
zog  bis  auf  den  Weg  „so  von  der  Weyle  uff  Ursell  zulauft^,  weiter* 
hin  nach  der  Klingenruh,   von   dannen  „fortan  an  dem  Weg  hinaus 
bei  dem  Anspacher  Gebück  bis  gegen  den  Pfahlgraben,  von  demsel- 
ben Gebück  hinunter  bis  uff  den  Anspacher  Weg,  und  von  solchem 
Weg  wieder  uff  den  Pfahlgraben".  Weiterhin  bleibt  der  Pfahlgraben 
Scheide  zwischen  der  Mark  und  dem  Trierischen  und  Nassauischen 
Wald   bis   an   die  Seulburger  Mark  westlich   der   Saalburg.     Hier 
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abo  ftUt  die  GhreiiBo  der  hohen  Mark  mit  dem  PiUiIgrabai  ni. 
■amnieii,  allem  gerade  hier  weiast  uns  die  Erwähnong  des  AnspAcher 
Oebückfl  auf  <tie  Möglichkeit  hin,  dasa  m  dem  PfaUgrab^i  hier  ek 
aohon  vorhandenea  Gebüek  oder  €hrenagraben  Terwendet  irordoi 
ist  Die  hentige  Orenae  admeidet  ftbrigena  bald  hier,  bald  jenaoiti 
ein  Eck  dea  P&hlgrabeoB  ab.  Von  der  8aalb«rg  zog  die  Greoae, 
«eiche  die  hohe  Mark  mit  der  Seolbeeger  Mark  bildete,  an  4^^  ^ten 
Weg  herab,  der  naeh  dem  Fahrbom  fbhrte,  md  weiter  wieder  hin 
nach  dem  Laaarioafelde 

Die'  Gemeinden  welchen  die  hohe  Mark  znatand  waren  imLai^ 
der  Zeit  verschiedenen  Berm  unterworfan  worden,  in  Betveff  ihrer 
Mark  aber  waren  aie  aelbstiadig  geblidien,  keinem  Landeahemi 
nntei^ben.  Am  St.  Katharinentage  veraiunmelten  sich  alle  aof  dem 
Märkertag  oder  Märkerdiag  zn  Obemrael  auf  der  Ane,  nnter  doi 
lind^  die  jetzt  noch  am  Schützenhofe  stehen,  um  dem  kSnigUchen 
Waldboten  oder  Waldpot  seine  Herrlidikeit  md  der  Merk  Redite 
zn  weisen.  Solche  Weiaththmer  in  protooollarischer  Ferm  sind  uns 
mebvere  aufbewahrt,  das  älteste,  wie  bemerkt,  ans  dem  Jahre  liOl. 
Z«  der  Zeit  wurden  feigende  DMTer  und  Hdfe  mit  lanter  Stimme 
aufgerufen  als  betheiligte  zu  der  hohen  Mark:  Obern  und  Nieder- 
stedten,  Dorrehohshusen,  Kirchderff,  Genzenheym,  Obern  Espadi, 
Nydem  Espach,  Njdem  Erlenbach,  Masaenheim,  Vilwil,  Sorefaeim, 
Bonameae,  Caldebach,  Escberaheym,  Aa  MttUe  zn  E^schershejm,  des 
Af^tHofzu  Eschersheym,  Hedernheöu,  Primheym,  NjdernorBel, 
Wiflsenkinchen,  Stierstadt,  Branbaeh,  dea  jongen  Franken  Hoff  zo 
Heckstat,  Obernursel,  Gattenhofen,  Rifemberg,  Hatzstein,  Arnolds* 
hejn,  Forderwäen,  HinAsrwilen,  Mattohsursd,  Njdem  Bomershein. 
Nech  einem  offenten  Notariatsinstrmnente,  welches  im  Jahre  1484  liber 
dies  Märkerding  aufgenommen  wmrde,  waren  zu  dieser  Zeit  emige 
der  genannten  Dörfer  nicht  an%eriifan,  andere  hipzagekommen,  oder 
die  Bereehtigimg  genauer  bezeichnet  Aufgenifrn  wenden  noch  vor 
allen  andern  der  Sehukheis  Ton  Hoenberg,  der  Behultheiss  von  Dar- 
kelweil,  derMönohhof  beiNiddecnnrael,  Sieinbach,  die  Waldschmid  bei 
Hattistein.  Mieht  mdir  au%era{bn  wmrde  das  untargegangeDeDcHrfGat* 
tenhofen  und  Mitteltirsel.  Endlich  wurde  angegeben  die  Mühle  zn 
Eaeheredieim  mit  einem  halben  Wagen,  des  Abts  Hof  zn-Escherdieim 
mit  einem  Wagen,  Joh.  v.  Cronbergs  Hof  zn  ObemnHeckstadt  mit 
einem  halben  Wagen.  Brambach  an  der  Weil  <wird  bes&nmter  be- 
netehnet  dnrch  den  Beisatn:  „hieset  der  Baoh^;  denn  der  Baoh,  wel- 
cher Brambach  in  zwei  H&lfien  schied,  bildete  die  Grenze' der  Be- 
TOcbtigten  zur  hohen  Mark.    Im  Weisthnm  ron  1484  weiden  «ach 
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die  Edlen,  Ritter  nad  AmptleatO;  Bätb-  und  Sendboten  welche  zu 
dem  Märkerding  erschienen  waren ;  darunter  auch  der  Stadt  Frank- 
furt und  der  Ritterschaft  von  Reiffenberg  Amptleute  und  Räthe  an- 
gegeben. Walpot  war  der  Edel  Herr  Gottfried;  Herr  zu  Epstein 
und  Müntzenberg,  Graffe  m  Dietz;  er  war  mit  sammtlichen  Sr. 
Gnaden  .Amtleuten  und  Räthen  erschienen  und  liess  die  grosse  ver-. 
sammelte  Meng^,  Schültheissen ,  Hübner  und  Landmann,  welche  in 
die  Mark  gehörten,  zu  Haufen  zusammentreten,  das  Märkerding  hegen 
und  der  Mark  Recht  dann  eidlich  weisen.  Damals  baten  die  Märker 
ui^d  Landleute  solche  Eide  ihnen  zu  erlassen ,  da  in  vielen  Jahren 
der  Mark  Recht  und  ROge  eines  Waldbotten  Herrlichkeit  nicht  ge- 
reist worden,  und  der  Alten,  die  das  mehr  gesehen  und  gehöret 
hätten,  gar  wenig  am  Leben;  sie  wollten  aber  als  fromme  Leute,  so 
vid  ihnen  von  den  Alten  kund  gethan  die  Weisung  thun.  Danach 
wurde  dann  auch  der  Eid  abgeändert,  sie  schwuren;  dass  sie  der 
Mark  Recht  und  Rüge,  so  wie  sie  es  von  den  Alten  gehört,  weisen 
wollten. 

Dies  Weisthnm  von  1484  zeigt  nun  wie  damals  schon  die 
Schreiberei  über  die  Mündlichkeit  Oberhand  gewonnen.  Die  Märker 
überreichen  ein  „Verzettelung^  welches  nach  ihrer  aller  Angabe  von 
Simeon  Bensheim  wohnhaftig  zu  Ursel  aufgesetzt  worden.  Es  ist 
sehr  bezeichnend  dass  das  Wort  „Verzettelung^  später  einen  gehäs- 
sigen Nebenbegriff  erhielt. 

Etwas  ganz  Aehnliches  finden  wir  in  dem  Markinstrument  der 
Seulberger  und  Obererlenbacher  Mark  vom  17.  März  1493.  Dort 
wurde  das  Märkergeding  auf  der  Aue  gehalten  mitten  zwischen  den 
genannten  Dörfern  in  der  Nähe  der  Steinmühle.  Es  hielt  gegen- 
wärtig zu  Pferd  in  eigner  Person  Graf  Philipp  zu  Hanau,  als  Ober- 
herr  und  Waldbott  der  gemelten  Mark ;  der  Märkermeister  gebot? 
dem  gemeinen  Inmärker  dem  Herrn  von  Hanau  und  der  gemeinen 
Mark  zu  weis^i  ihre  Rechte  wie  von  Alters  herkommen  sei.  Da  baten 
diese  um  einen  Redner,  nämlich  Mohrkuntzen  von  Seulberg,  der  ist 
ihnen  zugelassen  worden.  —  So  begann  zu  jener  Zeit  schon,  mit  Ein- 
führung der  schriftlichUi  ProtocoUe,  bei  dem  gemeinen  Manne  mit 
der  genauen  Eenntniss  seines  Rechts,  auch  der  Muth  zu  schwinden 
öffentlich  darüber  Rechenschaft  zu  geben. 

Wenn  wir  näher  auf  das  Weisthum  der  hohen  Mark  selbst  ein- 
gehen, so  findet  sich  vor  allem  Andern  hervorgehoben  und  klar  ge- 
stellt, dass  die  Mark  der  betreffenden  Dörfer  und  Märker  rechtlich 
eigen  ist;  darüber  ist  ein  oberster  Waldbott  geseti^t  und  zwar  stets 
derjenige,  welcher  Homburg  mit  Recht  inne  hat  Dieser  hat  jährlich 
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mit  Rath  der  Märker  und  Landmann  die  Mark  ftU*  daa  Jahr  zu  bestellen.  Er 
ist  dann  der  Ordnung  ebenso  gut  unterworfen,  wie  der  gemeine 
Märker.  Macht  er  den  Wildbann  zu,  und  jaget  er  dann  doch  in  der 
Mark,  so  soll  es  danach,  über  3  Tagen  den  Märkem  und  Landmann 
auch  erlaubt  sein  zu  jagen.  Selbst  die  Einschränkung  „über  3  Tage*' 
findet  sich  erst  in  dem  späteren  Weisthum.  Thut  der  Wahlpott 
Schaden^  in  der  gehuckten  Hegemark,  so  soll  er  als  wohl  büssen  wie 
der  Landmann,  und  der  Landmann  als  der  Waldpott  In  diesem 
Bewusstsein  gleicher  Rechte  liegt  wohl  eine  weitere  Anzeige  des 
hohen  Alters  dieser  Markgenossenschaft.  Die  Seulberger  Mark, 
welche  an  die  hohe  Mark  angrenzte,  hat  keineswegs  dieselbe  Gleich- 
heit vor  dem  Gesetz  bewahrt  oder  gehabt.  Auch  hier  lag  es  in  der 
Befugniss  des  Waldpotten  den  Wildbann  zuzuthun ;  wollte  nachh^ 
der  Waldpott  darin  jagen,  so  mochte  er  es  thun,  aber  dann  war*  es 
3  Tage  darnach  „  Rittern,  Edelleuten  und  Pastoren  in  der  Mark  ge- 
sessen, die  darinnen  dgnen  Rauch  halten^',  auch  erlaubt  eu  jagon; 
von  den  übrigen  Märkem  ist  dabei  keine  Rede. 

Viel  weiter  dagegen  als  das  Weisthum  der  hohen  Mark  geht 
dasjenige  der  Bibrauer  Mark.  Auch  dort  sprachen  die  Märiier  vor 
allem  andern  aus,  dass  die  Bijgermark  Wald,  Wasser  und  Weide, 
den  Märkem  zu  rechtlich  eigen  sei,  „und  hau  die  von  nymand  zu 
leben,  weder  vom  Eonige  odir  von  Kaisern,  noch  von  Bürgern  oder 
von  steden,  dan  sie  ir  recht  eigen  ist^.  Die  Bibrauer  Mark  hat 
den  Herm  von  Falkenstein  nur  als  „gekoren  foijd",  nit  vor  einen 
geboren  foijd;  thut  er  den  Märkem  recht,  „so  hau  sie  ihn  'lieb  und 
wert^,  sonst  aber  mögen  sie  einen  andern  setzen. 

Für  muthwillige  Beschädigungen  des  Waldes  galten  damals  noch 
die  alten  rohen  Strafen;  wer  einen  Baum  schelete,  dem  wurde  ein 
Darm  aus  dem  Leibe  gezogen  und  an  den  Baum  gebunden,  und  so 
lang  wurde  der  Schädiger  um  den  Baum  geführt,  die  beschädigte 
Stelle  mit  dem  eignen  Eingeweide  zu  verhüllen,  bis  er  zusammen- 
stürzte. Wer  die  Mark  freventlich  anzündete,  den  soll  man,  so  be- 
sagt das  Weisthum,  dreimal  in  das  grössest  und  dickest  Feuer 
werfen;  kommet  er  daraus  so  ist  der  Frevel  geoüsst.  Es  liegt  in  dieser 
Bestimmung  wohl  noch  eine  Art  Gottesgericht,  aber  auffallender 
Weise  findet  sich  in  dem  Weisthume  der  hohen  Mark  kein  eigent- 
liches Gottesurtheil  mehr  zu  einer  Zeit,  wo  im  Dreieicher  Wildbann 
ein  solches  noch  vorkommt.  Dort  heisst  es  nämlich  im  Weisthum 
von  1338,  wer  verläumdet  wurde  dem  Wilde  nachzustellen,  dem  soll 
man  sein  rechte  Tage  setzen;  will  er  unschuldig  werden,  so  soll  man 
ihm  seine  Hände  binden  und  soll  ihm  einen  heynen  Knebel  zwischen 
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BeineD  Beinen  and  Armen  dnrchstossen,  nnd  boU  ihn  werfen  in  eine 
Btttte  Ton  3  Fnder  Wasser;  «fallet  er  zu  Orand  so  ist  er  schuldig, 
schwebt  er  empor,  so  ist  er  nnschnldig;  das  soll  man  dreimal  thun^. 
Nach  Jacob  Ghrimm  schien  bei  diesem  G-ebrauche  ein  altheidnischer 
Volksglaube  zu  walten  ^  dass  das  heilige  Element,  die  reine  Flut, 
keinen  Missethäter  in  sich  auiuehme.  Darum  sagt  er:  den  Erfolg 
der  Prüfung  verkehren  die  Mftrker  geradezu,  und  das  beweise  genug- 
sam, dass  ihnen  die  Ausübung  des  Gebrauchs  längst  unbekannt  ge- 
worden. Wenn  dieser  Gebrauch  aber  in  den  Weisthümern  der  hohen 
Mark  damals  nicht  erwähnt  wird,  so  mag  'auch  nicht  übersehen 
werdMi,  dass  diese  Wejsthümer  mehr  dieBechte  der  Märker  wahren, 
als  Strafen  Air  Frevel  aufteilen,  bei  dem  Dreieicher  Wildbann  aber 
vorzugsweise  die  Rechte  des  Faut  von  Mlinzenberg  gegen  Eingriffe 
der  Hühner  geschützt  werden  sollen. 

Es  lässt  sich  gar  manches  noch  darüber  anführen,  wie  der  Mär- 
ker gleichberechtigt  mit  den  Bdeln  war,  diese  nur  die  Ersten  unter 
Gleichen  sein  sollten.  Auf  den  Märkerdingen  wurden  4ie  Märker- 
meister  gewählt ;  sie  waren  aus  den  Edeln  zu  nehmen,  mochte  man 
diese  nicht  haben,  aus  den  Priestern,  mochte  man  diese  nicht  haben, 
aus  den  Landleuten,  die  dazu  die  besten  wären.  Die  erwählten 
Märkermeister  h^tte  der  Walpode  zu  bestätigen  und  sie  schwören 
zu  lassen  der  Mark  getreulich  vorzustehen,  und  gleich  damit  umzu- 
'  gehen  A&i  Armen  wie  den  Beichen.  Auf  dem  Märkerding  von  1484 
lässt  der  Walpot  das  Bedenken  stellen,  es  sei  der  Eatbarinentag 
wegen  häufigen  Frost  und  Begens  und  der  kurzen  Tageszeit  ein  un- 
bequemer Tag,  sofern  es  den  Märkem  und  Landmann  gelieben,  so 
wolle  er  den  Bestelltag  abändern  auf  Mittwoch  nach  Pfingsten ;  und 
als  Märker  und  Landmann  darin  auch  Gefallens  hatten,  ward  daraaf 
von  seiner  Gnaden  mit  Verwilligung  der  Märker  und  Landmann  die 
Abänderung  beschlossen. 

Von  welchem  Gewicht  der  Ausspruck  eines  solchen  Märkerdings 
gewesen,  darüber  besitzen  wir  noch  ein  merkwürdiges  Zeugniss  au« 
der  Bingenheimer  Mark  in  der  Wetterau.  Als  sich  zwischen  Philipp 
Landgrafen  zu  Hessen  und  Philipp  Grafen  von  Nassau  und  Saar- 
brücken über  die  Obermärkerschaft  Streit  erhoben,  berief  der  erstere 
im  Jahre  1554  das  Märkergeding  und  liess  durch  seinen  Canzler  . 
Henrich  Lersener  Fragen  an  dasselbe  stellen,  damit  durch  die  Beant- 
wortung klar  gestellt  werden  möge,  wem  die  Obermärkerschaft  zu- 
stehe. Es  traten  die  Aeltesten  der  neun  Dorfschaften  des  Märker- 
gedings  vor  den  Tisch,  darum  die  Hessischen  und  Nassauischen  Bäthe 
im  Mittel  alles  Umstandes  sassen.    Ein  Frage  und  Artikel  nach  dem 
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andern  wurde  ihnen  yon  dem  heaaiacfaaa  C^zler  voi^elegt;  auf  jede 
Frage  traten  sie  zur  Berathung  ab,  und  liesaen  dann  durch  einen 
alten  bescheidnen  Mann  Adam  Erckel  wohnhaft  zu  Daumheim,  wel- 
cher über  30  Jahr  Markmeister  gewesen^  Antwort  einbringen.  Dieser 
erinnerte  sie  auf  sein  Wort  Acht  zu  gebeu;  und  so  er  anders  sagen 
oder  reden  würde  dann  sie  sich  verglichen  hätten^  sollten  sie  ihm 
zureden^  wollte  er  sich  weiter  mit  ihnen  unterreden  und  es  also  wie 
sie  ihn  bescheiden  würden  vortragen:  dann  es  gehe  sie  alle  sowohl 
als  ihn  an,  dass  er,  wie  es  von  Alters  her  und  bei  ihrem  Gedenken 
gehalten  sei  worden,  ^Tag  bringe.  Die  Aeltesten  in  ihren  Aussagen 
sprachen  sich  für  das  Eeoht  des  Landgrafen  von  Hessen  aus,  es  wur^ 
den  diese  Aussagen  als  Aussprach  des  gesammten  Umstandes,  der 
ganzen  Märkerscbaft  angenommen,  und  es  that  nun  der  Canzler 
Namens  seines  Herrn  die  bis  dahin  zugethane  Mark  wieder  au£  Die 
Nassaluischen  Gesandten  aber  verwahrten  sich  gegen  diesen  actum 
und  gegen  die  Anerkennung  des  Landgrafen  als  Obermärker. 

Es  zeugt  von  dem  hohen  Alter  der  Cultur  unserer  Gegend,  dass 
zu  An&ug  des  15.  Jahrhunderts  nicht  wenige  Dorfschaften,  die  an- 
selmliche  Felder  zur  Bebauung  gehabt,  bereits  wieder  untergegangen 
und  verschwunden  sind.  £k  müssen  gewaltige  Stürme  oder  an- 
dauernde Bedr&ognisse  oder  Siechthum  die  Veranlassung  dazu  gegeben 
haben.  Dicht  bei  Homburg  liegt  das  Heuchelsheimerfeld,  nordöstlich 
da»  Willkommshfiuserfeld  und  der  Dillinger  Berg ,  bei  Oberursel 
der  Häuserhain  und  der  Häuserweg.  Von  allen  diesen  Ortschaften 
ist  bereits  im  Jahre  1401  nicht  mehr  die  Bede.  Gattenhofen  und 
Mittelursel  verschwanden  vollständig,  d.  h.  so,  dass  kein  Berechtigter 
mehr  bei  den  Märkerdingen  aufgerufen  wurde,  erst  im  Laufe  der 
nächsten  80  Jahre«  Um  diese  Zeit  auch  Dorreholzhusen.  Nieder^ 
stedten  wurde  im.  30jährigen  Krieg  verwüstet,  ein  Best  der  Einwoh- 
ner zog  nach  Homburg,  behielt  aber  seinen  Schultheiss  und  Gericht; 
es  wurde  alljährlich  bis  in  die  neueste  Zeit  unter  der  Linde  im 
Niederstedter  Feld  geheget,  und  der  Schultheiss  hatte  noch  Stimme 
auf  den  Märkerdingen  der  hoben  Mark.  Noch  jetzt  hat  das  Nieder- 
stedter  Feld  seinen  Namen  behalten  und  den  Gerichtsplatz,  auf  dem 
die  Linde  weithin  sichtbar  ist.  Andrerseits  finden  wir  merkwürdige 
Beispiele  wie  die  Berechtigung  zur  hohen  Mark  an  der  Wohnstätte 
selbst  gehangen.  Um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  war  Cronbei^ 
Hof  von  Oberheckstadt  abgegangen  und  verfallen,  da  beschloss  das 
Märkergeding,  dass  kein  Brauch  oder  Befolgung  in  der  Mark  gestattet 
werden  solle,  bis  der  Hof  wieder  bebaut  oder  bewohnet  werde.  1577 
ward  dann  noch  beschlossen   dass  der  Hof  nicht  mehr  zum  Märker- 
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gediog  gerufen  werden  solle ,   es  sei  kein  Hof  und  nichts  mehr  vor- 
handen.   Als   die  unglücklichen   Waldenser   obdachlos    umherirrten, 
gab  der  Landgraf  Friedrich   1699  diesen   Flüchtigen  den  Reisberg; 
den  Platz  auf  welchem  früher  DornholzHausen  gestanden  haben  solle ; 
es  sei  dies  im   Amt  «Homburg  über   der  Hub  gelegen  gewesen.    Im 
August  protestirten  dagegen  das  Churmainz'sche  Amt  Königstein  und 
die  Stadt  Frankfurt  auf  Vorstellung  ihrer  zur  hohen  Mark  berech- 
tigten Schultheissen ;  es  werde  Holz  und  Weidgang  des  neuen  Dorfes 
nur  in  der  hohen  Mark  gesuchet  werden,   den   andern  Märkem  dies 
znm  Nachtheil  gereichen.    Der  Landgraf  aber  antwortete,  Domholz- 
bansen sei  firüher  daselbst  gelegen  gewesen  und  berechtigt  in  der 
Mark,  man   würde  sich   seine   Gerechtsame  nicht  disputiren  lassen 
durch    das  ungegründete  Vorgeben    der  Markschultheissen.     Diese 
aber  protestirten  gegen  eine  solche  Beeinträchtigung   bis   zur  Ver- 
theilung  der  Mark.    Zu  einer  andren  Zeit  wieder  versuchte  man  es 
Bassenheimischerseits    gegen    die  Betheil^ng  von  Forderweil  und 
Hinterweil  zu  protestiren ,    weil    solche  nicht  auf  dem  alten  Platxe 
stünden.    Es  war  eben  weder  das  Herkommen  in  allen  Verhältnissen 
klar  gestellt,  noch  auch  das  Recht.    Jeder  gab  vor  starr  und  fest  an 
dem  Herkommen   zu  halten,   die  Form  und  das  Wort  wiard  festge- 
halten auch  als  der  Geist  schon  mehr  und  mehr  entschwand.    Nach 
der  Reformation   wur4e   im.  Jahr   1567    gebeten,    es  mögQ  gestattet 
werden  den  Abtshof  zu  Eschersheim  den  Hanauischen  Hof  zu  be- 
nennen,  diese  Aenderung  wurde  aber  abgeschlagen, .  weil  man  nicht 
von  dem  Instrumente   abgehen    könne.     Von  der  Waldschmitt  bei 
Hattstein  hatten  nur   zwei  Behausungen   die  fiolz-  und  Mastungsge- 
rechtigkeit,  weitere  Häuser  sollten  nicht  zugelassen  werden,  üebrigens 
fehlen  Brambach   und  Hattstein  auf  den  Märkerdingen  sehr  häufig. 
Vorder-  und  Hinterweil  werden  ofl  zusammen  genannt  als  „die  Weil*. 
Mit  dem  Jahre  1662  und  in  den  nächstfolgenden   wird  auch  zur  Ab- 
Btinunung    und  zwar   zuletzt    „die   Sorg**    oder    nur    »Sorg*  auf- 
gerufen. . 

Ausschluss  aus  der  *ohen  Mark  als  Strafe  wurde  nur  sehr  selten 
erkannt.  Die  Berechtigten  zu  Oberheckstadt  waren  für  Ausmärker 
erklär^  worden,  weil  sie  im  Jahre  1580  Ausmärkw  zu  sich  in  ihre 
Behausung  aufgenommen^  die  Holz  aus  der  Mark  geführt.  Im  Jahre 
1678  berief  der  Obrist  Waltpott  ein  besonderes  Märikerding  auf  den 
28.  November.  Es  kamen  eine  grosse  Anzahl  Märker  und  Landmann 
zusammen,  und  wurde  ihnen  mitgetheilt,  dass  der  von  Reiffenberg 
den  Ursellem  und  andern  Schmieden  die  Kohlen,  welche  sie  nach 
Atiweisung   der  Förster  zu    ihrem   Gebrauch  in   der   hohen   Mark 
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brennen  lassen,  weggenommen  und  nach  Reiffenberg  ftthren  lassen. 
Er  gäbe  vor,  die  betreffenden  Wälder,  der  Scharten waid;  sei  w&n 
Eigenthum.  Jeder  Scholtheiss  trat  mit  seinen  Märkern  zusammen,  üe 
erklärten  einmüthig  bei  der  Mark  und  ihrer  Ordnung  halten  zu  wollen, 
und  es  wurde  beschlossen,  Herr  v.  Reiffenbei^  solle  bis  über  14  Tage 
die  abgenommenen  Kohlen  auf  den  Platz  wo  sie  gelegen  wieder  hin- 
fUhren  und  50  Rthr.  Straf  der  hohen  Mark  erlegen.  Da  der  Ange- 
klagte sich  weder  rechtfertigte,  noch  die  Straf  erlegte,  wurde  den 
Förstern  aufgegeben  gegen  die  Reiffenbergischen  mit  dem  Intrieb  su 
verfahren,  und  denselben  angedroht  sie  wieder  für  Ausmärker  zu  er- 
klären. Als  dieselben  im  folgenden  Jahr  noch  keine  Satisfaktion  ge- 
tban,  wurde  vom  Märkerding  beschlossen,  dass  sie  fUr  Ausmärker  zu 
halten,  wie  sie  nit  allein  vor  100  Jahren  sondern  auch  bei  dem  lets- 
teren  Märkerding  erkannt  worden.  Es  wurde  ihnen  verboten  sich 
der  Mark  zu  gebrauchen,  sonst  solche  gleich  Ausm&rker  mit  Leib 
und  Vieh  nach  Homburg  zu  treiben.  Bei  diesem  Beschluss  fehlten 
Schmitten,  Reiffenberg  und  Amoldshain;  die  Weihl,  Brambach,Hatt- 
stein  und  die  Sorg  sind  anwesend.  Im  Jahre  1676  bittet  dann  der 
Hattstein'sche  Schultheiss  zu  Arnoldshain,  da  sein  Herr,  der  von 
Hattstein  mit  denen  Reiffenbergischen  Attentatis  gegen  die  hohe  Mark 
zumal  nichts  zu  thun,  Amoldshain  als  ohnvertheilte  Hattstein'sche 
und  Reiffenbergische  Unterthanen  bei  ihrem  Markrecht  zu  lassen,  wie 
sie  dann  bei  der  Mark  und  nicht  bei  dem  Herrn  von  Reiffenberg  zu 
stehn  gedächten.  Da  wurde  den  Amoldshainern  ad  interim  erlaubt 
sich  des  Markrechts  zu  bedienen.  Sie  erscheinen  wieder  imProtocoIl, 
ebenso  1678  Reifienberg  und  die  Waldschmitt  Wahrscheinlich  haben 
die  Märker  gefühlt,  wie  unbillig  es  sein  würde  die  Unterthanen  büasen 
zu  lassen  fQr  das  Vergehen  des  Herrn. 

Es  ist  nicht  unwichtig  zu  verfolgen,  wie  allmälig  di$  Bedeutung 
des  gemeinen  Märkers  in  den  Hintergrund  trat,  wie  die  Ortsvor- 
steher, die  Schultheissen,  und  unter  diesen  wieder  diejenigen  der  fünf 
Hauptflecken:  Homburg,  Bonames,  Oberursel,  Praunheim,  Reiffen- 
berg, auf  den  Märkerdingen  und  ausser  deftelben  das  Wort  führten 
und  die  Berechtigten  mehr  und  mehr  vertraten,  endlich  wie  die 
Landesregierungen  sich  einzumischen  suchten,  dabei  aber  mit  der 
Würde  des  Obristen  Märkers  und  Waldpotten  in  manchen  Strauss 
geriethen.  Bereits  auf  dem  Märkerding  von  1545  wurde  eine  Ord- 
nung zur  Beschlussnahme  vorgelegt,  deren  Fassung  einem  Ausschuss 
übertragen  war,  in  welchem  neben  Homburg  und  Königstein,  auch 
Solms,  Hanau,  Ryffenberg  und  andere  Dynasten,  auch  die  Stadt 
Frankfurt  vertreten  war,    letztere  durch  Justinian  von  Holzhansen, 
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Johann  Völcker  den  Jüngeren  und  Georg  BeUerszheym,  Amtmann 
zn  Njdem-Irlebach.  In  dem  M&rkerding-Äbschied  hiess  es  dann 
zum  Andern:  „wirt-vor  gut  angesehen;  wiewol  der  2te  Artikel  im 
Instrument  inhellt,  dass  der  Waldpott  Bestellung  der  Mark  wie  die 
j&hrlich  gecK'dnet  wird,  auch  halten  soll,  so  ist  doch  denselbigen  Ar- 
tikel eyn  Poen  angehenkt^  die  dem  Merker  und  Wald  beschwerlich, 
nemlich  So  der  Waldpott  verbricht,  dass  dann  der  Landmann  so 
darnach  verbricht  nit  büssen  soll.  Derhalb  bedacht,  obgleich  der 
Waldpott  dem  jährlichen  ßeschluss  des  Märkerdings  zuwider  hiep 
oder  Haupte  liess  (der  fbr  doch  der  gemein  Merker  bittet,  auch 
hofft  dass  solichs  nicht  geschehen  boU:)  so  soll  doch  der  gemain 
Landtmann  und  Verbrecher  sjnt  Buos  tragen,  un  sich  der  Ver- 
brechung  des  Waldpotens  nichts  zu  behelffen  haben^. 

Mit  diesem  Beschlüsse  war  die  frühere  Gleichheit  vor  dem  Ge- 
setze vernichtet  Es  musste  daraus  auch  folgen,  dass  der  M&rker 
mehr  und  mehr  das  Jagdrecht  einbüsste,  zuletzt  es  ganz  verlor.  Nur 
wenige  Jahre  zuvor,  im  Jahre  1537,  hatte  der  Obrist  Waltpott  etliche 
von  dem  Adel  und  gemeinen  Märkern  zusammenfordem  lassen,  ihnen 
mitzutheilen,  dass  keinem  von  Adel  auch  sonst  Niemand  gestattet  sei, 
vor  oder  nach  in  der  hohen  Mark  zu  jagen.  Damals  aber  hatten 
die  abgeschickten  vom  Adel  und  Märker  geantwortet,  dass  der  Herr 
AQitmann  selber  wisse  dass  es  ^mit  dem  Jagen  in  der  Mark  ein  an- 
der Herkommen  und  Gestalt  habe,  massen  das  Instrument  in  allem 
diesem  Maass  gebe.  Nach  weiteren  zweihundert  Jahren  noch  be- 
merkt das  Märkerdings-ProtocoU :  dass  nachdem  der  Anwalt  die  Wild- 
bahn zugethan,  die  Märkermeister  dies  weiters  nicht  als  das  Instru- 
ment besagte  es.  annehmen,  oder  sonst  dagegen  protestirt  lassen 
wollten. 

Allmälig  war  aber  doch  das  Jagen  des  Märkers  ausser  Uebung 
gekommen;  schon  am  Ende  des  17.  Jahrhunderts  soll  keiner  mehr 
einen  Hund  ohne  ELnüttel  in  die  hohe  Mark  laufen  lassen.  Die  Mär- 
ker protestirten  dagegen,  ihre  wohlhergebrachte  Freiheit  zu  erhalten. 
Allein  schon  damals  war  das  persönliche  Ansehen  des  Obristen  Wald- 
pott den  Märkern  gegenüber  ein  sehr  bedeutendes,  es  wurde  unter- 
stützt durch  Pfändungen  so  weit  dieser,  sie  vorndimen  lassen 
konnte. 

Im  Jahre  1615  hatten  Jobann  Gottfried  Riedesel  von  Bellers- 
heimb  und  Paul  Anthoni,  Schultheissen  zu  Oberursel  und  Märker- 
meister, einen  heimlichen  Märker-Convent  zu  Oberursel  angestellt, 
und  darauf  einen  Markschluss,  wie  es  imMärkerdingsprotocoU  heisst, 
Unserm  gnädigsten  Fürsten  und  Herrn  und  dem  Herkommen  ent- 
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gegen  gemaoht.  Sie  wordeti  desshalb  mit  einer  Geldstrafe  belegt. 
Später  yrird  mitgetheilt  dass  derselbe  Johann  Gettfried  ßiedesel  von 
Bellersheimb  wider  den  Herrn  Waldpotten  der  hohen  Mark  zuste- 
hende Oberherrlichkeiten  nnd  G-erecbtigkeiten  allerhand  nachtheilige 
strafbare  Wort  und  Bed  ausgestossen;  daneben  dem  Keller  zu  Hom- 
burg, der  damals  das  Märkergeding  gehalten,  «widersetzt,  denselben 
geluegen  straft,  ausgelacht  und  nach  allem' seinem  Gefallen  gehönet'. 
Auch  dafür  wurde  er  in  eine  Geldstrafe  genommen  und  blieb 
sterbend  der  Markeasse  fl.  138  schuldig,  welche  Summe  gegen  die 
Erben  eingeklagt  wurde. 

Noch  ein  anderer  Fall  zeigt,  dass  das  Protestiren  gegen  Anord- 
nungen der  0  bristen  Waldpotten  nicht  immer  ungeahndet  blieb.  Als 
im  Jahre  1709  ein  Wilddieb  nah6  dem  Kuhlheringenbronnen  todt- 
geschossen,  wurde  der  entseelte  Körper  nach  Homburg  gebracht;  die 
Märkermeister  liessen  durch  einen  Notarium  gegen  diese  einseitige 
Erhebung  protestiren.  „Wurde  dies  aber  von  dem  Obristen  Herrn 
und  Waldbotten  ungnädig  aufgenommen,  ihr  pflichtwidriges  Betragen 
Terwiesen  und  jedem  eine  Strafe  von  50  Bthlr.  angesetzt,  auch  auf 
Wiesen  in  Obersteder  Terminei  exequirt". 

Es  war  nach  solchen  Vorgängen  ganz  natürlich,  dass  die  Märker 
wenn  sie  eine  Beschwerde  gegen  den  Obristen  Waldpotten  selbst 
hatten  bei  ihrer  Landesobrigkeit  Hülfe  und  Stütze  suchten.  Als  im 
Jahre  1662  der  Obrist  Waldpott  in  der  hohen  Mark  hin  und  wieder 
nach  Eisenstein  graben  liess,  viele  Bäume  zu  diesem  Werk  verder- 
bet worden  und  bei  etwaigem  Anlegen  von  Oefen  eine  Verödung 
der  hohen  Mark  in  Aussicht  stand,  hielten  die  MfirkerhauptfledLen 
einen  ausserordentlichen  Convent  zu  Bonames  und  beschlossen,  dass 
jeder  Hauptflecken  bei  seiner  Herrschaft  die  Sach  beweglich  vor- 
tragen solle.  Auch  bei  dem  Neubau  von  Domholzhaqsen  wandten 
sich  die  Märker  beschwerend  an  ihre  Landesbehörde.  Diesen  gegen- 
über wahrte  aber  der  Obrist  Waldpott  auf's  entschiedenste  sein  An- 
sehen und  sein  Recht.  Im  Jahre  17 10  als  der  Anwalt  befohlen  den 
Kreis  der  Märker  zu  schliessen,  nahm  er  wahr,  dass  verschiedene 
fremde  Kutschen  mit  Rentern  und  Trompetern  sich  eingeftmdeny 
Nichtmärker  sich  in  den  Kreis  eingedrängt  Er  schickte  einen  Mark- 
schultheissen  an  sie  ab  um  sie  zu  bedeuten.  Sie  aber  gaben  vor  sie 
seien  deputirt  von  ihren  Herrschaften;  zwei  churmainzieche  Hofräthe 
rückten  zu  Pferde  vor,  unter  einem  Schutz  von  Reutern;  der  Anwalt 
remonstrirte  dagegen,  da  niemand  als  der  Anwalt  zu  Pferde  erschei- 
nen dürfe ;  sie  aber  wandten  ein,  dass  die  Märker  im  Jahre  1702  be- 
reits gravamina  übergeben,  worauf  weder  Resolution  noch  Remission 
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erfolgt  sei;  ihre  Herrschaft  könne  nicht  länger  dazu  slillschweigeD. 
Der  Anwalt  entgegnete,  dass  er  sich  mit  Ausmärkem  einzulassen 
nicht  schuldig  sei;  es  hätten  ihre  Herrn  Principale  in  Harksachen 
nicht  das  Geringste  zu  sagen ;  es  habe  der  Obrist  Herr  und  Wald- 
bott  dies  Härkergeding  angestellet  um  die  Markfrevler  zu' bestrafen, 
nicht  aber  um  sich  mit  Fremden  und  Ausmärkem  einzulassen.  Er 
hoffC;  man  werde  ihn  mit  Hegnng  dieses  Märkergedings,  dem  Her- 
kommen gemäss,  gemhiglich  fortfahren  lassen,  widrigenfalls  müsse 
er  protestiren  und  das  Märkergeding  aufheben.  Da  aber  die  Frem- 
den aus  dem  Kreise  nicht  weichen  wollten,  vielmehr  ihre  gravamina 
öffentlich  zu  verlesen  begannen,  protestirte  der  Anwalt  gegen  die 
Tvirbation,  wahrte  Rechte  und  Herrlichkeiten  seines  Herm^  hiess  die 
Märker  das  Märkörgeding  zu  verlassen,  und  ritt  davon.  Als  bei 
einem  späteren  Märkergeding  im  Jahre  1769  durch  fürstl.  Hessen- 
hananisch  und  hochgräflich  Bödelheimische  Beamte  ein  promemoria 
dttn  Herrn  Anwalt  übergeben  werden  sollte,  weigerte  sich  derselbe 
dies  anders  anzunehmen,  als  wenn  es  von  einem  Markschultheissen 
überreicht  würde.  Die  Ausmärker  protestirten  üblicherweise,  gaben 
aber  nach;  der  Solms-Rödelheim'sche  Schultheiss  Johannes  Wenzel, 
ein  Markschultheiss,  überreichte  das  Promemoria. 

Um  so  abflauender  ist  es,  dass  noch  im  Jahre  1754  eine  wesent- 
liche Aenderung  im  Eide  des  Märkermeisters  zu  Gunsten  der  Märker 
beliebt  worden  ist  Früher  hatten  iie  Märkermeister  gelobet,  Ihrer 
hochfürstl.  Durchlaucht  als  Obristen  Herrn  und  Waldbotten  in  Sachen 
dieser  Mark  betre£fend  hold '  und  gewärtig  zu  sein;  dies  wurde  im 
gedachten  Jahre  dahin  abgeändert  dass  sie  Ihrer  hochftirstl.  Durch- 
laucht und  des  gemeinen  Märkers  der.  hohen  Mark  hold  und 
gewärtig  zu  sein  schwuren.  Es  bleibt  eine  solche  Abänderung  in 
der  damaligen  Zeit  sehr  beachtenswerth,  wenn  auch  die  Formel  schon 
im  Jahre  1767  wieder  dahin  abgeändert  worden  Ist,  dass  die  Märker- 
meister schwuren  dend  Obristen  Herrn  und  Waldbotten  allen  ge- 
ziemenden „unterthänigsten  Respect^  zu  bezeigen. 

Dass  die  alte  Grenze  der  hohen  Mark  im  wesentlichen  dieselbe 
geblieben,  ist  Us  auf  die  letzte  Zeit,  diese  Vermnthung  wird  die  Art 
und  Weise  der  Grenzbegehung  noch  stärken.  Es  fand  dieselbe  von 
Zeit  zu  Zeit  mit  Consens  des  Obristen  statt,  um  die  Eenntniss  des 
Umfaengs  der  Mark  lebendig  zu  erhalten.  Oefter  begehrten  desshalb 
die  Märker  selbst  Umgang  zu  halten.  In  späteren  Zeiten,  so  z.  B. 
1&86,  1605,  1682,  wurden  Protocolle  über  den  Befund  aufgenommen. 
Es  versammelten  sich  Schultheiss  und  Märker  an  einer  bestimmten 
Stelle  und  folgten  den  Merkmalen,   welche  die  Grenze  bezeichneten,  . 
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Giilben,  Wege,  Wiesen ,  und  suchten  die  Gegenstände  auf,  welche 
dies  erleichterten;  besonders  die  gelochten  Bäume  oder  alte  Stumpfe, 
schon  in  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  auch  die  Grenzsteine.  Die 
hohen  Märker  gingen  diesseits,  die  Grenznachbam  jenseits;  wo  sie 
einen  Stein  auffanden,  besprachen  sie  sich  darüber;  entstand  Streit^ 
so  war  der  Stein  zu  heben.  Gewöhnlich  gab  es  ^iel  Disput,  weil  die 
Märker  beiderseits  Bäume  lochten,  so  dass  auf  die  Lochbäume  nicht 
strenge  gerechnet  werden  konnte.  Auch  das  gemeinsame  Setzen  von 
Grenzsteinen  machte  gewöhnlich  viel  Schwierigkeit.  Oft  protestirte 
man  hüben  und  drüben,  und  liess  die  Sache  unentschieden.  So  blieben 
einzelne  Strecken  an  der  Grenze  streitig  bis  zur  schliesslichen 
Theilung;  wenige  andere  waren  unter  Streit  gerodet  worden  ^  so 
das  neue  Feld  bei  Kirdorf  und  das  neue  Feld  bei  Stedten. 

Traurig  war  die  Verwüstung  an  Holz,  welche  allmählig  in  der 
hohen  Mark  sich  offenbarte.  Dazu  trug  besonders  das  Eintreiben  des 
Viehs  bei,  welches  dem  Märker  wesentlicher  schien  als  die  Ausübmig 
der  Jagd.  Es  muss  sich  auch  hierfür  ein  Gewohnheitsrecht  allmählig 
ausgebildet  haben,  das  bezeichen  die  zahlreichen  Uxmer  oder  Ruhe- 
plätze für  das  wiederkäuende  Vieh  in  der  hohen  Mark,  meist  an 
Quellen  und  auf  kleineren  Wiesenplacken,  die  jetzt  grossentheila  be- 
waldet sind.  Die  Namen  desselben  fuhren  theils  auf  die  Art  des 
Viehs,  flir  welche  sie  bestimmt  waren,  wie  „Ochsenunner*,  theils  auf 
die  Gemeinde,  welche  sie  benutzte,  wie  ,,Urseler  (Inner*',  theils  auf 
die  Quellen  oder  Berge,  an  welchen  sie  liegen,  wie  ,Kennelbom* 
oder  „Schellbachs-'  oder  ,,Herzunner^  zurück.  Bis -hoch  an  den 
Feldberg  hinauf  gab  es  solche  Buheplätze,  der  höchste,  der  Beiffen- 
berger,  lag  wenige  Minuten  östlich  unter  dem  Gipfel  des  Feldberga 
am  oberen  Bennpfad;  er  ist  jetzt  mit  jungem  Nadelholz  bewaldet; 
drei  alte  Tannen  bezeichnen  seinen  früheren  Umfang. 

Die  Geschichte  der  hohen  Mark  gibt  uns  manchen  Auftchluss 
über  die  Culturgeschichte  überhaupt.  Im  Jahre  1674  wurde  auf  dem 
Märkerding  darüber  geklagt  dass  durch  Aufrichtung  vieler  Hoppen- 
gärten die  Mark  sehr  ruinirt  worden  sei,  es  wurde  die  Verwendung 
von  Büchenstangen  durchgehends  verboten.  Wenige  Jahre  nachher^ 
1 678,  «wurde  auch  das  Tobaktrinken  (rauchen)  im  Walde  bei  einem  Beichs- 
thaler  Strafeverboten,  zur  Verhütung  des  vielföltigen  Schadens  wegen 
Ansteckung  der  Bäume.  Es  blieb  dies  ein  ßtehendes  Verbot,  das  so 
wenig  beachtet  wurde,  wie  ähnliche  Polizeiverordnungen  in  Frank- 
furt. Ein  Jeder  tadelte  wohl  die  schlaffe  Handhabung  der  Gesetze, 
aber  sich  selbst  denselben  zu  fügen,  daran  dachte  keiner.  Und  doch 
konnte  die  grosse  Freiheit,  welche  die  betheiligten  Gemeinden  oder 
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die  MSrker  in  der  hohen  Mark  genossen^  ,niir  erhalten  bleiben  bei 
strenger  ^ufreqhthaltong  der  Gesetze.  Achtung  vor  denselben  war  um  to 
nötbiger  als  bei  der  herrschenden  Gemeinschaft  zu  befürchten  stand, 
dass  der  Einzelne  nicht  j;eneigt  sein  werde  ftlr  diese  Gemeinschaft 
Opfer  zu  bringen^  wohl  aber  dieselbe  in  seinem  eignen  Interesse 
möglichst  anszobeuten.  In  den  Jahrhunderten  der  Erschlaffung^  wo 
man  den  Muth  nicht  mehr  hatte  zu  strafen,  um  das  Gemeinwesen 
ztt  retten,  wo  keiner  dem  Gemeinbesten  sich  unterordnen,  jeder  aber 
unbehelligt  seine  Freiheit  gemessen  wollte,  da  wurde  das  Gesetz 
Gegenstand  des  Spottes  und  der  Verachtung,  und  die  Freiheit  wurde 
zum  UnheiL  Auch  hier  zeigt  uns  der  Waid  unsere  Geschichte! 

Bereits  in  der  Mitte  des  16/  Jahrhunderts  wurden  jährliche  Um- 
züge angeordnet  zur  Besichtigung  und  zum  Rttgen  der  verfsdlenden 
Gebäude.  Es  wurde  kein  Holz  mehr  zu  Neubauten  verabfolgt,  nur 
zur  Besserung,  es  sei  denn  aus  zugefiigtidn  Brandnöthen.  Als 
darauf  im  Jahre  1Ö79  am  24.  Februar  in  Bonames  ein  grosses  Feuer 
ausbrach  und  viele  Httuser  und  Scheunen  in  Asche  legte,  supplicirten 
die  armen  Leute,  dass  ihnen  mit  Holz  und  anderem  zum  Wiederauf- 
bau* ihrer  Häuser  verholfen  werde.  Es  wurde  ihnen-  in  Frankfurt 
gestattet  bei  den  Bürgern  Beisteuer  zu  sammeln,  „und  so  es  ihnen 
fürträglich,  wann  sie  in  der  Nähe  Holz  bekommen  können,  sie  als- 
dann bei  dem  Landgrafen  verschreiben^.  In  Späteren  Jahrhunderten 
tritt  uns  die  Verwüstung*  der  Wälder  in  weit  schreckbarerer  Weise 
vor  die  Augen,  zugleich  mit  der  Unzweckmässigkeit  der  Verwaltung, 
die  nur  Gesetze  zu  machen  weiss,  nicht  aber  mehr  die  Erafl  hat, 
ihnen  Ansehen  zu  verschaffen.  In.  einem  Protocoll,  actum  Ursel  auf 
der  Aue,  den  T.Juni  1730,  heisst  es: 

«Wurde  das  Pfingst*Markgeding  mit  gewöhnlichen  Solennitäten, 
sicque  raore  solito  &  consueto,  und  zwar  mit  Pro-  und  Reprotestation 
des  Dorfis  Dohrnholzbausen,  auch  mit  hergebrachter  Formalität  bey- 
der  Tit  Herrn  Märkermeister  Wahlconfirmation  gehalten,  und  nach 
abgelesenen  ßi^n,  dabei  vorgekommenen  anhaltenden  Frevelen, 
ausserordentlichen  und  verderblichen  Umgangs  in  der  Beheizung; 
sonderlich  aber  bei  so  schädlichen  und  den  Wald  vollends  zu  Grund 
richtenden  anmasslichen  privatai  Triebs  der  Pferde  und  des  Horn- 
viehs etc.  nachfolgende  Holzordnung  verfasst^.  In  dem  Weiteren 
wird  der  Waldfrevel  gedacht  und  hervorgehoben,  dass  durch  die  zu 
dergleichen  verbpttenen  eintzeligen  Weyedbetreibungen  in  den  Wald 
schickende  Jungen  oder  Kinder,  sowohl  mit  schädlichen  Hüten,  als 
verderbliclien  Feueranlegen ,  vielfältige  höchst-strafbare  Frevelmüthig- 
keiten.  ausgeübet,   und  solchergestalten  denen  Gemeiuschaffts-Inter- 
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esseDten  und  Nachkömmeliiig-scliaft  unwiederbringlicher  Schaden  zu- 
gefteget  worden;  wie  man  dennoch  dieses  Jahr  den  juqgenWald  eum 
zwejten  Male  und  die  auf  der  Urseller  fiejde  gestandene  viele  jun- 
ge Tannen  angesteckt  und  in  Brand  wehemüthigst  verderben  sehen; 
die  unter  anderh  kostsplitterlich  angelegte  Hegstücke  unterm  Feld- 
Berg-  und  Hajd-Graben  aber  aus-  und  abgewejdt  finden  müssen: 

dahero  wird  etc 

Es  folgen  nun  die  Verbote  und  Strafandrohungen,  es  soll  kein 
eintzelinges  Vieh  in  den  Wald  getrieben,  nicht  über  Nacht 
im  Walde  gelassen  werden,  Q-eisen-  und  Ziegen*Vieh  soll  gänzlich 
aus  der  hohen  Mark  ausgeschlossen  bleiben.  Die  Fuhrleute  wenn  sie 
Holz  holen,  sollen  nicht  durch  die  Dicke  des  Holzes  fahren,  und 
nicht  neue  Wege  machen;  im  Art  11  heisst  es  dann  weiter:  „wie 
denen  verschiedentlicheu  bereits  publicirten  Verbotteo,  Verordnungen 
und  ernstlichen  Abmahnungen  ganz  ohngeachtet,  die  M&rker  viele 
bauliche  £ichbäume  zu  Brennholz  zerrissen,  auch  über  das  mSnhig- 
lichen  bekannt  ist,  dass  die  Waldungen  so  weit  ausgehauen,  dass 
darinnen  kaum  und  an  vielen  Orten  das  Waldrecht  gar  nicht  mehr 
übrig;  mithin  fast  total  ruinirt  sejnd,  und  alsohin  die  höchste  Noth- 
durft  erfordere,  das  sowohl  zu  Conservation  der  noch  wenigen  übrigen 

eingehegten    Mast-Bäumen    und  Buch-Reidelbrenn-bolz, ein 

mehr  scbäräere  Obsorg  und  Einseheu  zu  nehmen:  als  werden  hier- 
durch noch  und  abermahlen  alle  Märker,  besonders  aber  die 
Wald- freveler,  wohlmeinend  auch  ernstlich  ermahnet,  den  schlech- 
ten Zustand  hiesigen  Waldungen  zu  behertzigen  ;  derowegen  die  schäd- 
liche Unordnungen  von  Selbsten  einzustellen  und  gäntzlichen  zu,  ver- 
meiden, oder  sonsten  abzuwarten,  dass  man  auf  folgende  Weise  mit 
ihnen  verfahren  werde :  gestalte''  etc.  folgen  weitere  Artikel  mit 
Strafen.  Im  38.  Artikel  heisst  es:  „und  obwohlen  man  in  diesem 
ganzen  saeculo  fast  jährlichs  an  Bau-Ordnungen  sich  bearbeitet;  .... 
so  hat  man  doch  deren  keii^es  zum  EiBfect  bringen,  und  den  ge- 
wünschten Endzweck  mit  dem  noch  übrig  gewesenen  Bauholz  häus- 
Jich  umzugehen,  wie  dann  davon  der  Na^dikömmlingschaft  auch  was 
zurück  zu  lassen,  dennoch  nicht  erreichen  können^.  Es  folgen  hier- 
nach weitere  Verbote  und  Strafandrohungen  bis  zum  50.  Artikel,  in 
welchem  noch  des  höchst  gefahrlichen  Anstecken  des  Walds  gedacht 
wird:  „Als  geschiehet  solchen  dergleichen  gottlosen  Frevelern  hie- 
durcb  nochmalige  ernstliche  Verwarnung  vor  dergleichen  ohnverant- 
wortlichen  Thaten  zu  hüten",  es  wird  mit  schwerer  t^eldstraf  und 
Verlustigung  des  Markrechts,  auch  Strafe  an  Leib  und  Leben  ge- 
droht:' „wofür  sich  jedermann  in  Acht  und  Verwahrung  zu  nehmen 
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hätte. ^    Die  angedrohten  Strafen  sind  Geldstrafen,  Confiscation  von 
Vieh  und  Geschirr,  aber  auch  Verlust  des  Markrechts. 

Wie  wenig  alle  Strafandrohungen  auch  später  beachtet  wurden, 
das  geht  am  deutlichsten  aus  dem  Berichte  hervor,  welcher  bei  Ge- 
legenheit der  Theilung  der  hohen  Mark  gemacht  wurde.  Es  heisst 
darin  im  Eingang:  „Kaum  kann  eine  Walddevastation  einen  höheren 
Grad  erreichen.  Einzelnes  Gebüsch  aus  oft  verstümmelten  Eichen 
und  Buchenstöcken  mager  und  kraftiios  hervorgewachsen,  selten  dar- 
unter eine  Stange^  machen  den  Hauptbestand ;  Blossen  von  mehreren 
tausend  Morgen  tragen  keinen  Strauch  mehr.  Abschreckendes  Bei- 
spiel von  einenr  Wald,  der*  den  Privaten  und  Comraunen  Preise  ge- 
geben ist''. 

Der  Wald  war  verödet,  die  Markgenossenschaft  bedeutungslos 
geworden^  doch  wurden  die  alten  Formen  und  Ceremonien  aufs  Ge- 
wissenhafteste beobachtet.  Noch  immer  wurde  bis  in  die  letzten 
Zeiten  das  Märkerding  damit  eingeleitet,  dass  der  Markschreier,  ein 
Oberförster  oder  Förster,  mit  einer  Pürschbüchse  den  Anwalt  von 
Homburg  abholte.  Sie  ritten  nach  8  Uhr  auf  Oberursel  und  wurden 
von  dem  Thürmer  mit  Fahne  ,und  Trompetenschall  angezeigt,  am 
Thore  von  einer  Ehrenwache  begrüsst.  Nach  eingenommenem  Früh- 
stück zogen  der  Anwalt  mit  den  Märkermeistern  und  Schultheissen 
durch  das  Unterthor  nach  der  Aue;  der  Markscbreier  mit  der  Pürsch- 
büchse voran.  Auf  der  Aue  be&nd  sich  Homburger  Mannschaft,  ge- 
wöhnlich 20. Bürger,  welche  in  Front  salutirten,  unter  den  Linden 
einen  Kreis  scfhlossen.  In  diesen  trat  der  Anwalt  mit  den  Mark- 
meistem,  den. Schultheissen,  Marksobreibem  und  dem  Markschreier. 
Der  Anwalt  stieg  zu  Pferd,  hiess  den  Markschreier  die  Anwesenden 
aufrufen  und  hegte  das  Märkergeding  ,,mit  allen  seinen  Solennitäten 
und  wohlhergebrachten  alten  Gebräuchen^.  An  die  Stelle  der  ab- 
tretenden Markmeister  wurden  neue,  gewöhnlich  aber  dieselben, 
wieder  gewählt,  von  dem  Anwalt  verpflichtet  oder  an  die  bereits 
früher  übei^nommenen  Pflichten  erinnert.  Das  Protocoll  wurde  im 
Zelte  oder  im  Markhäuschen  niedergeschrieben.  Der  Anwalt  stieg 
wieder  zu  Pferd  und  liess  verlesen,  was  der  Mark  zum  Besten  ver- 
ordnet worden.  Hierauf  wurde  in  der  Regel  das  Märkerding  ge* 
schlössen.  Der  Zug  ging  zurück  nach  Ursel,  es  wurde  am  Thor 
wieder  salutirt  und  eine  Salve  gegeben,  alsdann  aber,  wie  bereits  im 
Protocoll  angedeutet  worden^  verftigte  man  sich  „in  aller  Freund- 
schafftlichkeit  zu  dem  beym  Herrn  Märkermeister  zuberichtetem 
Mittagsmahl^. 
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Die  Frevel  man  anbringt  und  strafft, 
Wovon  hernach  wird  angeschafft 
Ein  wohlbestelltes  Tractament. 
Man  isst  nnd  trinkt  bis  an  das  Endt 
Ein  Willkommsbecher  ist  vor  die, 
Welche  beim  Tractament  noch  nie 
Gewesen;  der  drei  Schoppen  halt: 
Den  mnss  man  trinken  alsobaldt 
In  einem  Zug  und  zeigen  an 
Das  Wahrzeichen  so  unten  dran. 


So  war  es  noch  in  den  erst^i  Jahren  dieses  Saecnlum.  Da  wo  noch 
heute  vor  dem  Schützenhof  die  Linden  stehen,  befand  sich  das  Mär- 
kerhäuschen.  Dort  hielt  der  Anwalt  von  Homburg  das  Märkerge- 
ding  und  der  Schullehrer  von  Oberursel  verlas  die  Frevel  und  die 
Strafen.  Die  Buben  trieben  sich  umher  und  verspotteten  hier  das 
Märkerding,  wie  weiterhin  das  heilige  römische  Reich.  Auch  in 
diesem  war  geschrieben,  gedruckt  und  protestirt  wordmi  bis  der 
Geist  entflohen  und  das  gewaltige  Land  zerrissen  war. 

Am  24.  September  1813  überreichten  die  Theilungscommissairc 
für  Hessen,  Nassau  und  das  Grossherzogthum  Frankfurt  den  alten 
1623  gestifteten  Markbecher  mit  .den  9  Medaillons  dem  Landgrafen 
von  Hessen-Homburg.  Durch  die  Theiiong  der  hohen  Mark,  so  be- 
merkte dabei  ein  Begleitschreiben,  sei  die  uralte  Markverfassung 
aufgehoben  worden.  Zu  den  Inventarien-Stücken  der  hohen  Mark 
habe  unter  anderem  auch  der  Becher  gehört,  den  man  Tags  zuvor 
nach  vollzogener  Grenz-Absteinung  auf  der  Spitze  des  Feldbergs  auf 
das  Wohl  Sr.  hochfürstlichen  Durchlaucht  und  aller  Betheiligten 
geleert.  Er  werde  in  künftigen  Zeiten  eine  Erinnerung  sein  an  eine 
uralte  deutsche  Verfassung,  die  bei  ihrer  Entstehung  ehrwürdig,  in 
der  Folge  aber  nicht  mehr  nützUch  gewesen. 

Sie  hätten  dasselbe  vom  deutschen  Reiche  sagen  können! 
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lieber  die  VerfassoDgs-Geseliklite  der  deutsebeD  St&dte. 


Von 
Dr.  L.  H.  Biler. 


Dritter  Beitrag. 


Seitdem  ich  im  erBten  Bande  der  neuen  Folge  des  Archiva  für 
Frankfurts  Qescbicbte  und  Kunst  (FraiAcf.  18tiO,  S.  91—105)  über 
das  Werk  von  K,  W.  Nitzscb,  Ministerialität  und  Btirger- 
thum  im  11.  und  12.  Jahrhundert  (Leipzig  1859)  ebenso  be- 
richtet habe;  wie  es  im . siebenten  Hefte  des  Archivs  (Fr.  1855,  S. 
88  Jig.)  hinsichtlich  der  Verfasbungs- Geschichte  der  dent- 
Bchen  Freistädte  von  W.  Arnold  (2  Bde.^  Hamb.  1855)  ge- 
schehen war,  ist  v^w  kein  grösseres  Werk  erschienen,  welches  sich 
mit  der  Geschichte  des  deutschen  Städtewesens  und  namentlich  der 
städtischen  Verfassung  im  Allgemeinen  beschäftigt  hat.  Allein  trotz- 
dem war  die  literarische  Thätigkeit  grade  auf  diesem  Gebiete  eine 
sehr  bedeutende  und  eine  gedrängte  Besprechung  solcher  Leistungen 
dürfte  in  dieser  Zeitschrift  wieder  am  rechten  Platze  sein,  da  eines- 
theila  der  hiesige  Vwein  —  als  ein  städtischer  Local-Verein  — 
hkuptsächlich  auf  die  Erforschung  städtiflcher  Verhältnisse  hinge- 
wiesen ist,  und  daher  auch  der  Kenntniss  dessen  nicht  entbehren 
kann,  was  über  die  Geschichte  des  Städtewesens  überhaupt  oder 
einzelner  städtischer  Gemeinwesen  insbesondere  zu  Tage  gefördert 
wird,  andemtheils  aber  doch  nur  immer  wenige  Mitglieder  des  Ver- 
eins in  derLi^  sein  werden,  sich  durch  eigenes  Studium  mit  diesem 
Theile  der  Literatur  näher  bekannt  zu  machen.  Indessen  müsste  ich 
mich  hierbei  auf  eine  kleine  Zahl  von  Schriften  beschränken,  da  eine 
Anzeige  sämmtlicher  hierher  gehöriger  Werke  und  Aufeätze  ans  den 
beiden  letzten  Jahren  einestheils  zu  weit  geftüurt  haben  würde,   an- 
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derntheils  aber  diese  mir  auch  nicht  alle  bekannt  wurden  oder  zu- 
gänglich waren.  Dagegen  glaubte  ich  auch  mehrere  schon  firüher 
erschienene  Werke  in  den  Kreis  dieser  Besprechung  hineinziehen  zu 
dürfen,  insoferne  dieselben  zur  Vervollständigung  der  Uebersicht  f\\r 
manche  einzelne  Punkte  des  Städtewesens  dienlich  erschienen. 

Hierbei  habe 'ich  wiederum  hervorzuheben  gesucht,  was  für  die 
Verfassungs-Geschichte  von  Frankfurt  von  besonderer  Bedeutung 
zu  sein  schien^  während  dem  die  speciell  über  Frankfurt  handelnden 
Schriften  nicht  in  Betracht  gezogen  wurden. 

Im  Ällgemeiuen  handelt  über  die  Entstehung  und  den 
Untergang  der  älteren  deutschen  Stadtverfassungen 
ein  Vortrag  des  Oberstaatsanwalts  von  Tippeiskirch,  abgedr.  in 
den  Baltischen  Studien,  Jahrg.  19,  Stettin  1861.  Er  beginnt  mit  dem 
Untergange  der  Römerstädte  auf  deutschem  Boden  und  schUesst  mit 
der  Söhilderung,  in  welcher  Weise  seit  dem  grossen  ChurfÜrsten  di& 
preussischen  Städte  allmählig  ihre  Unabhängigkeit  einbüssten.  Da  er 
nicht  auf  selbständiger  Forschung  beruht  und  nicht  einmal  die  neuere 
Literatur  benutzt  ist,  konnten  in  dem  sonst  recht  gut  geschriebenen 
Aufsatze  manche  irrige  Angaben  nicht  ausbleiben.  So  wird  z.B.  das 
älteste  Strassburger  Stadtrecht  noch  dem  Jahre  982  zugeachriebeQ  und  von 
den  zwei  Richtern,  die  —  nicht  der  Vogt  sondern —  der.Schultbeiss  ein- 
setzt, wird  gesagt,  dass  sie  nur  über  Schuld,  d.  h.  in  Strafsachen 
richten,  während  im  Gegentheil  darunter  Geldschulden  verstanden 
werden  müssen. 

Was  sodann  die  Entstehung  der  deutschen  Städte  betriff^  so 
hat  sich  hierüber  Dr.  Georg  Landau  in  einem  kleinen  Aufsätze 
«der  altgermanischeBoden  und  dieStädte^ausgesprochen^). 
Bekanntlich  gibt  Tacitus  an,  dass  die  germanischen  Völker  keine 
Städte  bewohnen,  und  zur  Bestätigung  dieser  Worte  sucht  Dr.  Lan- 
dau nachzuweisen,  dass  abweichend  beinahe  von  allen  andern  Län- 
dern, in  denen  der  Anbau  um  Festen  herum  stattgefunden  habe,  der 
altgenujanische  Boden,  als  welchen  er  das  Sachsenland,  das  alte 
Sueven-  oder  Frankenland  im  engern  Sinne  und  im  Süden  daa 
schwäbische  Land  betrachtet^  ein  solches  Festungssystem  nicht  ge- 
kannt  habe.  Das  alte  Germanien  war  ein  offenes  Land,  alle  Haupt- 
orte der  altgermanischen  Gauen  waren  offene*  Dörfer  und  befestigte 
Wohnstätten  gab  es  nicht,  wenn  auch  Befestigungen  auf  den  Bergen 
oder   an   heiligen  Orten  (Ringwälle)  nicht  fehlten.    Erst  weit  später 


0  Abgedr.  in  der  Zeit,  Frankf.  1861,  Beiblatt  su  Nr.  142-143. 
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sind  daher  auf  alt^rmanischem  Boden  Städte  gegrüadet  worden 
und  dies  erst  zu  einer  Zeit,  da  die  alten  Städte  am  Rhein  und  der 
Donau  bereits  aus  blos  ummauerten  Orten  zu  selbständigen  Gemein- 
wesen in  Folge  der  Immunität  sich  ausbildeten.  Denn  wenn  auch 
sqhon  früher  feste  Orte  und  Burgen  entstanden,  so  beginnt  doch  die 
Gründung  städtischer  Gemeinwenen  erst  1169  mit  dem  Privilege 
Kaiser  IViedrichs  I.  für  Gelnhausen.  Bis  zum  Anfange  des  13.  Jahr- 
hunderts wurden  aber  nur  bereits  vorhandene  Orte  (Dörfer,  villae) 
durch  Ummauerung  und  Begabung  mit  städtischen  Freiheiten  zu 
Städten  umgeschaffen,  ganz  neue  Städte  wurden  erst  mit  dem  13.  Jahr- 
hundert planmässig  begründet. 

Es  ist  schon  in  meinem  zweiten  Beitrage  (Archiv  I,  *91,  Note  1) 
angegeben,  dass  die  von  Nitzsch  aufgestellte  Ansicht,  das  Bärger«' 
tham  sei  faof  recht  liehen  Ursprungs  und  die  städtischen  Behörden 
hätten  sich  aus  einem  hofrechtliehen  Beamtenthum  entwickelt,  nament- 
lich auch  von  C.  Hegel  (in  dem  zweiten  Bande  der  bist.  Zeitschrift, 
1859,  S.  443)  angefochten  worden  sei.  Hegel  hatte  sich,  um  die 
Fortdauer  einer  freien  Gemeinde  zu  beweisen;  auf  die  flandrischen 
S^te  berufen;  deren  Bürger,  Poorters,  unzweifelhaft  von  freier  Her* 
kunft  gewesen  seien,  und  fand  darin  eine  wesentlidiie  Bekräftigung 
setner  Behauptung;  dass  jedenfiäUs  in  Göln  die  Grundlage  der  städti- 
aehen  Verfi^sung  nicht  in  einem  hofrechtliehen  Zustande  gesucht  wer^ 
den  könne.  Dagegen  hat  Nitzsch  in  einöm  Nacbwiorte  zu  seinen 
^Staufischen  Studien«  (histor.  Zeitschr.  Bd.  S;  S.  40?)  die  Bechtfer- 
tigOQg  seinw  Ansieht  unternommen.  Er  macht  besonders  daraitf 
aufmerksam,  dass  sich  selbst  Sir  die  flandrisohen  Städite  eine  «r- 
aprünglieh  freie  Gemeinde  nicht  urknndlich  nachweisen  lasse,  viej* 
BMbr  lA  den  ältesten  Zeiten  aueh  hier  hofreehtlicbe  Elemente  er* 
Boheinen  und  daher  daraus  iür  den  freien  Ursprung  der  Cölner 
Riefaerzeo^beit  ein  Schluss  nicht  gezogen  werden  könne.  Wenn  es 
«nläugbar  sei ,  dass  im  12.  Jahrhundert  die  Verwaltung  der  Städte 
sieb  zumeist  in  den  Händen  vo«  Ministerialen  befanden  habO;  so  dürfe 
man  doch  auch  annehmen ,  dass  im  10.  Jahrhundert  die  erate  Ein- 
richtung des  städtischcai  Wesens  auf  die  Ministerialität  gegründet 
worden  s^.  Bis  jetst  scheint  indessen  Nitzsch's  Ajasicht  noch  keine 
Anhänger  gefonden  zu  habeS;  in  dem  liierarischen  C^ntiral- 
(blatte  (1860;  Sp.  212)  wird  ihr  entgegengesetzt;  dass  die  Voraus.- 
eefesnng  dnes  beinahe  allgemeinen  Untergangs  der  Aitfireien  eine 
irri^  sei;  da  freie  Leute  nicht  schon  durch  Auflage  ein^  Census 
unfrei  und  dam  Hofrecht  unterwarfen  worden  seien,  und  W.Arnold 
in  seinem  unten  näher  zu  besprechend«!  Buohe  {mr  Greschichie  des 
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EigentnmB)  hat  sowohl  in  der  Vorrede  wie  in  dem  ersten  Abschnitte 
desselben  das  Ergebniss  seiner  früheren  Untersuchnngen  festgehalten. 
Wie  mir  scheint,  ist  dasjenige  sehr  zu  beachten,  was  er  aafS.  8 — -11 
sagt.  Wenn  nemlich  auch  viele  Städte,  namentlich  die  königlichen 
Pfalzstädte  nnd  diejenigen^  welche  von  weltlichen  Herren  auf  ihrem 
Grund  und  Boden  gegründet  worden,  aus  herrschaftlichen  Höfen 
hervorgegangen  sind  und  daher  ihr  Stadtrecht  wohl  ans  dem  Hof- 
recht abgeleitet  werden  kann,  so  bedurfte  es  doch  zur  städttsch^i 
Entwicklung  immer  noch  eines  Elementes^  welches  ausser  dem  alten 
Hofrecht  lag  und  welches  den  unfreien  Gemeinden  erst  von  den 
freien  mitgetheilt  wurde.  Grade  weil  Leute  gemeinfreier  Herknnfit 
in  grosser  Zahl  sich  in  den  Städten  niederliessen,  nahm  die  Ausbil- 
dung der  städtischen  Verfassung  einen  raschen  Fortgang,  und  hin- 
wieder war  es  grade  diese  freie  Herkunft,  welche  es  ihnen  möglich 
machte,  einen  Standesvorzug  vor  den  Handwerkern  zu  behaupten. 
Wenn  sie  auch  nicht  mehr  freie  Leute  im  Sinne  der  karolingischen 
Verfiissung,  sondern  der  Dienst-  und  Gerichtsherrschafl  des  Stadt* 
herrn  unterworfen  waren,  so  war  doch  von  einer  persönlichen  Un- 
freiheit derselben  keine  Rede  und  ebendeswegen  lässt  sich  der  Be- 
griff des  Hofrechts  nicht  auf  sie  ausdehnen. 

Die  städtische  Verfassung  bildete  sich  nur  allmählig  aus  und  nur 
nach  und  nach  vermochten  die  Stadtgemeinden  '  theils  mit  Kampf 
theils  durch  Geld  theils  durch  stillschweigend  fortgesetzte  Anmassmig 
die  Rechte  an  sich  zu  bringen,  welche  ursprünglich  dem  Herrn  der 
Stadt  zustanden  und  deren  Erwerb  zur  Selbständigkeit  der  Stadt 
fährte.  Fand  sich  dann  eine  passende  Gelegenheit,  so  versänmten 
es  die  Städte  nicht,  sich  den  Besitz  solcher  Rechte  auch  urkundlich 
sichern  zu  lassen.  Viele  städtische  Privilegien  sind  daher  mehr  die 
Beurkundung  oder  Bestätigung  eines  bereits  factisch  bestehenden 
Zustandes,  als  die  wirkliche  Ertheilung  neuer  Rechte.  Aber^die  Städte 
so  wenig  wie  in  ähnlicher  Lage, die  geistlichen Corporationen  trugen 
Bedenken,  wenn  die  Einholung  einer  solchen  ausdrücklichen  Aner- 
kennung versäumt  worden  war  oder  sonst  die  Verbriefnng  eines 
Herkommens  nötbig  schien,  sich  die  betreffenden  Urkunden  selbsten 
zu  fertigen  und  damit  dann  zu  gelegener  Zeit  hervorzutreten.  Glückte 
es  später,  dass  bei  einer  der  im  Mittelalter  so  häufig  vorkommenden 
Gonfirmationen  sämmtlicher  einem  Stifte  oder  einer  Stadt  gewährten 
Privilegien  auch  eine  solche  untergeschobene  Urkunde  als  bestätigt 
mit  aufgeführt  wurde,  so  war  fortan  eine  Anfechtung  derselben  nicht 
mehr  zu  befürchten  und  der  beabsichtigte  Zweck  erreicht.  Daher 
kommt  esi  dass  Jahrhunderte  hindurch  solche  falsche  Urkunden  als 
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acht  angesehen  und  sowohl  in  politischen  Hfadrin  ak  aocfc  bei  ge- 
lehrten  Untersuchungen  ohne  Anstand  benutzt  wurden.  IXe  TTnIrlii 
heit  zweier  solcher  Urkunden,  auf  die  bisher  bei  derDarrtdlang  der 
städtischen  Verfassungs-Oescbichte  das  grösste  Gewicht  gelegt  winde 
hat  Dr.  E.  F.  Stumpf  in  einem  Aufratze  ^zurEritik  deutscher 
St&dteprivilegien  im  XII.  Jahrhundert  nachzuwdsen  unter* 
nommen').    Das   grosse  t^rivileg  E.  Friedrichs  I.  ftar  Worms  Ton 
1156  ergibt  sich   nemlich  als  gefiüscht;  auch  abgesehen  von  äusseren 
paläographischen  Eennzeichen,   aus  dem  Umstände ,   dass  die  darin, 
aufgeführten  Zeugen  weder  in  diesem  noch  in  irgend  einem  andern 
Jahre  zusammen  existirt  haben :  es  scheint  in  seinen  Formalien  aus 
mehreren  ächten  Urkunden   um  das  Jahr  1208  combinirt  worden  zu 
sein  und  erst  1220  gelang  es  den  Wormsem,  seine  wörtliche  Auf- 
nahme in  das  Privileg  E.  Friedrichs  II.  zu'  bewirken.  Dass  Stumpf 
hier  richtig  gesehen  hat^   leidet  wohl   keinen  Zweifel  und   ist  auch 
▼on  Arnold  (Gesch.  des  Eigentums,  Vorrede  S.  XVIII)  anerkannt 
worden.    Dagegen  hat  die  Verdächtigung  des  Colner  Weisthums  von 
-1169,  dessen  Entstehung  Stumpf  auf  die  Zeit  nach  der  Ermordung 
des  Erzbischofs  Engelbert  1225  verlegt^  einen  lebhaften  Widerspruch 
gefanden   in  der  Entgegnung  des  Cölner  Archivars  Ennen,  der 
Cölner' Schiedsspruch   vom  Jahre  1169,  (Cöh  1860)  und  es 
ist  noch  unentschieden,  auf  welcher  Seite  die  Wahrheit  liegt  ^). 

Nicht  allein  aber  die  —  nöthigen&lls  geftdschten  —  Urkunden, 
sondern  auch  Denkmale  anderer  Art  mussten  den  Städten  zum  Be- 
weise angefochtener  Rechte  dienen.  Hierher  gehören  die  vielbespro- 
chenen ßulands-Bilder,  ttber  welche  kürzlich  Prof.  Dr  H.  Zoepfl 
in  Heidelberg  in  einem  mit  zwanzig  Holzschnitten  verzierten  Werke 
^die  Bulands-Säule,  eine  rechts-  und  kunstgeschicht- 
liche  Untersuchung^  (Leipz.  und  Heidelb.  1861)  ausführlich  und 
mit  grosser  Gelehrsamkeit  gehandelt  hat*).     Diese  Bulandssänlen, 


>)  Gedr.  in  den  Sitzungsberichten  der  kais.  Academie  der  WisseDschaften, 
pb]lo6.-hiBt.  Glasse,  Bd.  32,  S*  603,  auch  als  Separatabdr.  erschienen.  Nach 
einer  vorläufigen  Mittheilong  ist  er  bereits  von  mir  im  Archive  I.  100  erwähnt 
worden« 

3)  Gegen  die  Aechtheit  hat  sich  auch  O.  Hartwig  in  den  interessanten 
i^üntersachnngen  ttber  die  ersten  Anfänge  des"  Gildewesens''  ausgesprochen. 
S.  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte,  her.  von  der  histor.  Gommission  bei 
der  k.  bayer.  Acad.  der  Wissenschaften  I,  162.  (Gott.  1860). 

^)  Es  bildet  zugleich  den  dritten  Band  seiner  Alterthttmer  des  deut- 
schen Reichs  und  Rechts.  Die  erste  Anzeige  davon  gab  die  Frankfurter 
Poetedtung  vom  November  1861. 
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ursprünglich  wohl  alle  atis  Holz  gefertigt,  stellen  einen  aufrecht 
stehenden  bewajflfneten  Mann  in  colossaler  Grösse  vor.  Sie  sind  im 
Laufe  der  Zeiten  mannigfach  erneuert  worden  und  es  hat  daher  ihre 
vordem  gewiss  den  gleichen  Typus  festhaltende  Darstellung  allmäblig 
verschiedene  Aenderungen  erlitten,  je  nachdem  eben  über  ihre  Be- 
deutung und  Entstehung  verschiedene  Meinungen  herrschten.  Zöpfi 
gibt  von  den  einzelnen  Rulanden  genaue  Beschreibungen:  sie  er- 
scheinen danach  zumeist  in  der  ritt^lichen  Rüstung  des  MittelalterSi 
zum  Thdl  auch  in  d^  Tracht  römischer  Krieger  oder  in  einem 
kaiserlichen  Ornat,  alle  aber  halten  ein  entblösstes  Schwert  und  die 
meisten  sind  mit  einem  Schilde  versehen.  Ursprünglich  indessen 
waren  es  gewiss  Eönigsbilder,  die  einen  jugendlichen  Herrscher 
ohne  Kinnbart,  mit  gekröntem  oder  unbedecktem  Haupte  als  Richter 
vorstellten.  Sie  finden  sich  im  Norden  Deutschlands  in  den  Gegen- 
den, welche  von  den  Zeiten  Karls  d^s  Grossen  an  bis  zu  den 
Ottonen  der  deutsche  H^rschaft  unterworfen  wurden,  und  es  lassen 
sich  hierbei  drei  Gruppen  oder  Kreise  unterscheiden.  Die  erste 
Gruppe  umfasst  die  Küsten  der  Nordsee,  woselbst  Bremen  und  Ham- 
burg hervorragen,  die  zweite  bildet  das  Territorium  des  Erzstifts 
Magdeburg  mit  den  sächsiBch-thüringischen  Gegenden,  die  dritte 
zeigt  sich  in  den  Marken,  die  unter  der  Herrschaft  der  Askanier 
standen.  Die  Zeit,  da  diese  Bilder  zuerst  vorkommen,  ist  nicht  ge- 
nau anzugeben,  die  Sage  ßihrt  sie  auf  Karl  den  Grossen  zurück, 
Zöpfl  aber  schreibt  ihre  Entstehung  dem  Zeitalter  der  Ottonen  zu 
und  weist  (S.  95^  127)  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  nach,  dasssie 
Otto  IL  vorstellen  sollen.  Insgemein  ist  dem  Ruland  sein  Stand- 
punkt unter  freiem  Himmel  auf  dem  Marktplätze  der  Städte  and 
Ortschaften  vor  dem  Rath-  oder  Gerichtshause  angewiesen  worden 
und  es  zeigt  dies  deutlich  darauf  hin,  däss  er  mit  gewissen  Qerechir 
Samen  der  Städte  oder  Orte  in  Verbindung  steht.  So  ist  es  denn 
Thatsache,  dass  vor  dem  Ruland  auf  dem  Markt  Gericht,  namentlich 
in  peinlichen  Sachen  gehalten  zu  werden  pflegte  und  er  erscheint 
also  als  eine  Gerichts-  oder  Blutsäule,  zugleich  aber  auch  als  Markt- 
und  Mundatssäule.  Denn  wenn  im  Mittelalter  ein  Ort  zur  Stadt  oder 
zum  Marktflecken  erhoben  wurde,  so  trat  er  damit  aus  der  Gerichts- 
barkeit der  gemeinen  Landgerichte  heraus  und  erhielt  ein  eigenes 
G^cht,  welches  mit  Schöffen  aus  der  Bürgerschaft  besetzt  war,  er 
erlangte  die  Immunität,  welche  in  der  älteren  Zeit  eben  nur  von  dem 
Könige  ertheilt  werden  konnte,  und  so  ist  es  erklärlich,  wie  der  Ru^ 
laiid  in  dieser  drei&chen  Bedeutung  als  ein  Wahrzeichen  des  vom 
Könige  verliehenen  Blutgerichts  und  Ms^ktreohts  zugleich  aoch  ein 
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Wahrzeichen  der  städtiachen  Freiheiten  oder  Immunit&t;  des  Weich- 
bildrechta  ^),  sein  mnaste^  zudem  da  die  meisten  und  bedeutendsten 
Orte,  in  denen  sich  Butandsbilder  finden^  bischöfliche  oder  königliche 
Tillae,  also  auch  emunitates  im  engern  Sinne  waren«  Aber  er  wurde 
auch  als  ein  Wahrzeichen  der  Reichs-Unmittelbarkeit  der  Stadt  be- 
trachtet und  namentlich  die  Städte,  die  Bich  mit  ihren  Bischöfen 
wegen  ihrer  Beiehsfreih^t  stritten,  wie  Bremen.  Magdeburg,  Erfurt, 
machten  den  Besitz  eines  Eulandbildes  zu  ihren  Gimsten  als  einen 
Beweis  derselben  geltend.  Doch  war  diese  Berufung  auf  den  Ruland 
eine  irrige,  denn  zu  der  Zeit,  da  diese  Bilder  aufkamen,  waren  es 
nicht  die  städtischen  G-emeinden,  sondern  die  Städte* Herren,  welche 
die  kaiserlichen  Privilegien  — .  Gerichtsbarkeit,  Marktrecht  u.  s.  w.  — 
für  ihre  Städte  erlangten  und  erst  später  begannen  die  grossen 
Städte  den  Kampf  mit  ihren  Bischöfen  und  deren  Vögten,  um  sich 
von  deren  Stadt-  und  Gerichtsherrlichkeit  zu  befreien.  Gleichwie  die 
Gemeinden  in  den  aus  ursprünglich  königlichen  Villen  entstandenen 
Beichsstädten  ihre  Privilegien  von  den  Königen  für  sich  erhalten 
hatten,  so  suchten  nun  auch  die  bischöflichen  Städte  unmittelbar  für  sich 
vom  König  Privilegien  zu  erlangen  und  darauf  ihre  Unmittelbarkeit  zu 
»tützen.  So  nahe  es  daher  lag,  dass  diese  Städte  den  Buland  als 
das  alte  Wahrzeichen  der  städtischen  Freiheiten  überhaupt  auch  als 
Symbol  der  städtischen  Beichsfreiheit  für  sich  anriefen,  so  haben 
doch  die  Bischöfe  eine  solche  Bedeutung  stets  mit  Recht  bestritten 
In  dieser  Beziehung  erscheint  besonders  die  Geschichte  des  Rulands 
zu  Bremen  von  Interesse.  Dersellbe  wird  schon  in  einem  Privilegium 
Kaiser  Heinrichs  V.  vom  Jahre  1111  erwähnt,  in  welchem  der  Kaiser 
den  Bürgern  von  Bremen  verschiedene  Freiheiten  verleiht  und  dann 
zufftgt,  dass  er  ihnen  erlaube,  zum  Zeichen  dieser  Freiheiten  den 
Sbuland  (signum  et  imaginem  Rolandi)  mit  einem  Schild  und  dem 
kaiserlichen  Wappen  zu  verzieren.  Dies  Privileg  wurde  dann  von 
König  Wilhelm  1252  wörtlich  bestätigt,  und  im  J.  1307  legten  es  die 
Bremer  in  einer  beglaubigten  Abschrift  dem  Bathe  von  Hamburg 
vor;  obwohl  aber  die  beiden  Urkunden  von  Uli  und  1252  später 
auch  von  K.  Wenzel  1396  und  K.  Karl  1541  ausdrücklich  bestätigt 
wurden,  so  sind  sie  doch  beide  falsch  oder  wenigstens  grade  in  der 
betreffenden  Stelle  gefidscht:  der  ächte  Confirmationsbrief  K.  Fried- 
richs I.  von  1186  erwähnt  ein  solches  Freiheitszeichen  nicht  und  der 
ächte  Freiheitsbrief  des  K.  Wilhelm  von  1252  ist  ganz  anderen  In- 


5)  Daher  der  Ruland  auch  wohl  selbst  Weichbild  genannt  wurde.    S.119. 
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halts,  daher  dann  die  Bremer  sich  diese  Balands-Urkunden  ohne 
Zweifel  um  die  Mitte  des  13.  Jahrh.  selbst  gefertigt  haben,  mn  die 
angebliche  Beweiskraft  ihres  Rolands  zu  verstärken.  Wie  über  den 
Ruland  zu  Bremen,  gibt  Zöpfl  auch  über  die  andern  Rulandsbilder 
in  der  zweiten  Abtbeilung  seiner  Abhandlung  S.  175—307  mehr  oder 
weniger  ausführliche  Nachrichten,  es  ist  aber  nnthunlich,  auf  dieselben 
hier  näher  emzugehen,  so  manches  Interesse  für  die  Geschichte  der 
städtischen  Verhältnisse  sie  auch  bieten.  Dagegen  dürfen  zwei  von 
dem  Verfasser  noch  in  der  ersten  Abtheilung  «über  die  Bedentong 
der  Rulandssäulen  im  Allgemeinen'  mit  besonderer  Vorliebe  ange- 
stellten Untersuchungen  nicht  übei^angen  werden«  Sie  betreflen  die 
Frage,  wie  der  Name  dieser  Säulen  zu  erklären  sei  und  mit  welchen 
früheren  Gebräuchen  deren  Au£9tellung  zusammenhänge?  Da  ist  es 
nun  gewiss,  dass  diese  Säulen  mit  dem  karolingischen  Palatino  Roland, 
als  dessen  'Standbild  sie  unter  dem  Einflüsse  der  Fabeln  des  Tnr- 
pinus  schon  frühe  angesehen  worden  sind,  gar  nichts  zu  schaffen 
haben  und  dass  sie  erst  in  einer  Zeit  auf  diese  sagenhafte  Person 
bezogen  werden  konnten,  in  der  man  die  grammatische  Bedentong 
des  Worts  nicht  mehr  verstand  und  den  wahren  geschiobtlichen  Her- 
gang schon  aus  den  Augen  verloren  hatte.  Nach  der  Ansicht  des 
Verfassers  weisen  vielmehr  die  zumeist  vorkommenden  Formen  dea 
Worts  „Rulant,  Rulandt^  (einmal  wird  auch  Rodlant  gesagt)  anf 
rothes  Land  hin,  welches  gleich  der  west&Iischen  rothen  Erde 
einen  Gerichtsplatz  bedeutet  <^),  und  die  columna  Rolandi  ist  mithin 
eine  auf  der  Blutgerichtsstätte  errichtete  Säule,  eine  als  Wahrzeidien 
des  Gerichts  errichtete  Bildsäule  (S.  117).  Dazu  stimmt  es  dann 
wieder,  dass  sie  das  Bild  des  Königs  Otto  11.  vorstellt,  denn  dieser 
wird  schon  in  den  alten  Chroniken  mit  dem  Beinamen  »'der  rothe 
König^  bezeichnet  und  dieser  Beiname,  der  in  den  lateinischen 
Chroniken,  zwar  meist  mit  rufas,  aber  von  Otto  von  Freisingen  auch 
mit  sanguinarius  wiedergegeben  wird,  bezieht  sich  auf  die  stets  be- 
sonders hervorgehobene  richterliche  Thätigkeit  Otto's,  als  obersten 
Blutrichters,  wie  dann  namentlich  von  ihm  bekannt  ist,  dass  er  gleidi 
seinem  Vater ,  der  auch  der  rothe  Kaiser  Otto  genannt  wird,  den 
gerichtlichen  Kimpf  sehr  begünstigte  und  häufig  den  Kampfgerichten 
beiwohnte  (S.  102—116).    Schon  in  der  ältestoi  Zeit  aber  war  ea 


^)  Kürzlich  hat  A.  Schierenberg,  „die  Römer  im  Cheruskerlsnde*, 
Frankf.  1862,  die  Ableitang  von  Ruthe,  Baute,  dem  viereckig  abgespannten 
Gerichtsplatze  vorgeschlagen  (S.  227). 
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gebrttacfalich,  die  Grerichts-  oder  iBlutatätte  dcurch  einen  Bamnetamm 
oder  PÜEihl  zu  bezeichnen,  an* dem  das  Wahrzeichen  des  Oerichts, 
Sehwert  oder  Schild,  aufgehängt  Wurde  (Schwert-  oder  Schild-Pfahl), 
wie  sich  noch  aus  der  Lex  Salica  schHessen  lässt  (Z.  S.  43,  61), 
und  weil  in  heidnischer  Zdt  in  allen  wichtigeren  Sachen  der  E^mpf 
entschied,  das  Kamp%ericht  aber  mit  einem  blutigen  Opfet  ver- 
bunden war,  so  ist  auch  der  Zusammenhang  dieses  Dingbaums  oder 
Gerichtspfahls  mit  den  heiligen  Opferbäumen  und  Baumstrunken 
nicht  zu  verkennen.  Die  Irmensäule  wird  als  ein  solcher  truncus 
ligni  in  altum  errectus  beschrieben  und  wenn  nun  grade  unter  den 
Ottonen  die  Ghristianisirung  des  nördlichen  Deutschlands  stattfand, 
so  ist  es  wohl  erklärlich,  wie  das  Bild  des  christlichen  Königs  an 
die  Stelle  der  dem  Schwert-  oder  Schildgotte  heiligen  Säule  treten 
mochte.  Denn  gar  häufig  wurden  ja  christliche  Gebräuche  und  Ein- 
richtungen den  heidnischen  substituirt,  um  den  neubekehrten  Stämmen 
mit  dem  alten  Glauben  nicht  auch  die  alten  Gewohnheiten  zu  rauben. 
Bis  auf  späte  Zeiten  aber  knüpften  sich  an  die  Bolandsbilder  man- 
cherlei Gebräuche  und  Feierlichkeiten,  die  auf  den  einstigen  heid- 
nischen Cultus  hinweisen  (S.  147).  Ja  der  Verfasser  glaubt  sogar  in 
in  dem  Roland  die  Säule  des  Chrodo,  der  als  eine  besondere  Gott- 
heit der  sächsischen  und  angrenzenden  slawischen  Völker  genannt 
wird,  vermuthen  zu  dürfen  (S.  157),  indem  dieser  als  ein  rother, 
blutij^er  Gott,  als  ein  Schwertgott  aufgefasst  werden  muss  und  der 
dem  Tio  (dem  deutschen  Mars)  heilige  dritte  Tag  der  Woche  (der 
Dis-  oder  Eritag)  bei  dep  Friesen  auch  roytac  hiess^). 


T)  Prof.  Zöpfl  hat  in  diesem  Werke  eine  grosse  Menge  localer  Nachrich- 
ten ausammengetragen  und  dabei  aach  mehrfach  sich  auf  Frankfurter  Zustände 
bezogen.  Doch  war  er  hier  nicht  immer  recht  berichtet.  So  gibt  er  an,  bis 
172ä  habe  der  Galgen  zu  Fr.  auf  dem  Platze  gestanden,  wo  jetzt  die  Haupt- 
wache steht.  Aber  der  Hochgeriohtsplatz  befand  sich  von  Alters  her  vor  der 
Stadt  auf  dem  s.  g.  Galgenfelde  vor  dem  Mainzerthore  und  die  dahin  fahrende 
Strasse,  jetzt  die  Gallengasse  genannt,  hies  vicus  patibnlL  Vgl.  Hittheilungen 
des  Vereins  I.  101.  Nach  S.  61  soll  noch  jetzt  demjenigen,  der  in  Fr.  vor  Gericht 
einen  feierlichen  Eid  zu  schwören  hat,  ein  rother  Mantel  umgeh&ngt  werden, 
dies  aber  ist  schon  seit  30  Jahren  und  ISnger  nicht  mehr  der  Fall,  und  auch 
damals^  wurde  der  rothe  Mantel  nur  noch  denjenigen  Bürgern  umgehängt, 
weiche  als  Vormflnder  yerpflichtet  werden  sollten  und  nicht  in  schwarzer 
Kleidung  sich  einfanden.  In  der  Uebersicht  der  verschiedenen  Bedeutungen  des 
Worts  RuUind  wird  S.  816  erwähnt,  dass  es  als  Name  eines  Thurms  in  Fr.  vor- 
komme. Nun  gab  es  allerdings  in  Fr.  einen  Rulandsthurm  oder  Rulandserker, 
▼gl.  Cod.  S.  767  und  Battonn  örtL  Beschreibung  von  Fr.  I.  98.  104.  206, 
aber  diese  Benennung  kommt  ohne  Zweifel  von  dem  Namen  eines  Mannes  her. 
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Jede  Stadt  gehörte  orsprttDglich  dem  Herrn,  auf  deaeen  Grund 
und  Boden  sie  gegründet  wurde.  Bei  den  Territorialfttidten  wur  also 
Grund-  oder  Stadt-Herr  (dominus  civitatis)  derjenige  weltliche  oder 
geistliche  Herr,  auf  dessen  Allod  oder  auf  dem  Boden  dessen  Stifiea 
die  neue  Stadt  entstand,  sei  es  dass  ein  bisheriger  Hof  oder  ein  Dorf 
zur  Stadt  erhoben  oder  eine  solche  gans  neu  angelegt  wurde.  In 
den  aus  königlichen  Villen  entstandenen  Städten  war  der  König  selbst 
der  Grundherr  und  es  finden  sich  noch  lange  Belege  daflLr,  daas  er 
über  Grund  und  Boden  in  den  Städten^  die  ihm  und  dem  Bttcbe 
gehörten^  wie  über  Privat-Eigenthum  verfügte^).  Eine  Ausnahme 
machten  nur  diejenigen  Städte,  in  denen  Yon  An£uig  an  aach  eine 
freie  Gemeinde  ansässig  war,  die  sogenannten  Freistädte,  indem 
hier  neben  dem  Grund  und  Boden  des  Reichs  und  des  Bisthums  sieh 
auch  achtes  Grund-Eigen thum  der  freien  Gemeindeglieder  vorfand, 
was  freilich  bei  dem  zunehmenden  Umfange  der  bischöfliohenKeohte 
sich  als  solches  nicht  erhalten  konnte,  denn  auch  diese  Städte  sind 
nach  und  nach  in  die  Lage  gekommen,  dass  der  Bischof  ala  Stadt- 
herr auftrat*  Dem  Stadtherrn  stand  es  nun  zu,  seine  Beamten  fär 
die  Stadt  zu  ernennen ;  die  Burggrafen,  Vögte  und  Schultheissen 
sind  herrschaftliche  Beamten.  Erst  später  bildete  sich  die  eigentlich 
städtische  Obrigkeit  in  den  Collegien  der  Schöffen  und  Bathsmänner 
(consules)  aus,  deren  Bestreben  nun  dahin  ging,  je  mehr  und  mehr 
die  Rechte  des  Stadtherm  an  sich  zu  bringen,  dessen  Beamte  zu  be- 
seitigen oder  in  städtische  zu  verwandeln  und  eine  selbständige 
Stellung  zu  erringen.  Ueber  diese  älteste  Periode  der  städtischen 
VerfassuDgs-Geschichte  ist  in  letzter  Zeit  kein  Werk  erschienen,  ob- 
wohl es  hier  an  StofiF  zu  mancherlei  Untersuchungen  nicht  fehlt  und 
z.  B.  eine  Geschichte  der  städtischen  Vogtei  oder  des  städtischen 
Schöffenthnms  keine  überflüssige  Arbeit  fc>ein  dürfte  >).  Was  in  der 
Einleitung  des  Buchs  von  Dr.  G.  V.  Schmid,  die  mediatisirten 


der  auf  oder  bei  dem  Tharm  wohnte.  So  auch  der  Volradsthnrm  (den  der 
Junker  Volrad  zu  schOtzen  hatte,  -^rchiv  VI,  56)  und  der  Braehts-  d.  b.  AI- 
brechtsthurm  (Battonn  S.  124).  Der  Name  Ruland  findet  Bich  noch  lange  in 
Frankfurt  und  auch  anderwärts  als  Familienname,  so  1246  Gono  dictns  de  Ru- 
laut  in  Trier.    Vgl.  Hennes  Urkundenbuch  des  deutschen  Ordens  II.  Nr.73. 

ft)  Vgl.  Zöpfl  Alterthttmer  I.  73.  Mittheil,  des  Vereins  I.  300. 

9)  Ich  mache  hier  auf  die  schon  1847  zu.  Leyden  erschienene  Dissertation 
von  J.  L.  de  Bruyn  Kops  aus  Harlem  „de  origine  ac  juribus  pristini  eon- 
cilü  urbani  in  civitatibqs  quibusdam  patriae  nostrae^  aufmerksam,  welche  nach 
einer  kurzen  Schilderung  der  Vorfassung  yon  Cöln  und  Gent  die  Geschichte 
des  Raths  in  den  bedeutenderen  holländischen  Städten  gibt. 
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freien  Reichstädte  TeutscblandB  (Frankf.  1861),  über  die 
frühere  Vertassung  der  St&dte  gesagt  wird,  ist  völlig  ungenügend 
und  yielfEush  irrig;  wenn  es  da  z.  B.  heisst,  zur  Sicherung  des 
gem^nen  städtischen  Wesens  gegen  alles  willkürliche  Regiment  hät- 
ten Grafen  und  Vögte  Burgimagistri  und  Schöffen  zur  Seite  gehabt, 
ao  ist  dies  doch  offenbar  eine  ganz  unhistofische  Anschauung  ^o). 

Unter  den  Bewohnern  der  Städte  traten  in  den  früheren  Zeiten 
drei  yerschiedene  Stände  heryor,  Ritter  (milites),  Bürger  (Bur- 
genses)  und  Handwerker  oder  sonstige  Arbeitsleute.  Die  Urkun- 
den zeigen  diesen  Unterschied  deutlich.  Die  älteste  Urkunde  in 
dem  Codex  diplomaticus  Mönofrancofortanus  von  Böhmer,  welche 
Frankfurter  £inwohner  als  Zeugen  aufführt,  ist  diejenige  von  1194, 
in  der  Hezeohin,  Abt  des  St.  Jacobsklosters  zu  Mainz,  beurkundet, 
daas  er  sich  mit  Anselm  und  Bertold  von  Breungesheim  vor  dem 
kaiserlichen  Gerichte  zu  Frankfurt  (in  judicio  domini  imperatoris 
Heinrici  hujus  nominis  quinti,  Wolframo  sculteto  et  reliquis  judicibus 
praesentibus)  wegen  streitiger  Güter  zu  Geusen  verglichen  habe 
(Cod.  S.  19).  Unter  den  Zeugen  werden  hier  nach  dem  Schultheissen 
Wolfram  und  dem  Advocaten  Conrad  zumeist  Männer  genannt, 
welche  von  den  umliegenden  Orten  ihre  Namen  haben  (de  Brunin- 
geaheim,  de  Sassenhusen,  de  Bergen,  de  Bonemese,  de  Seckebach, 
de  Burnheim)  und  deren  Familien  gleich  darauf  als  ritterliche  er- 
scheinen. Man  kann  mit  Recht  in  ihnen  die  Beisitzer  des  Gerichts 
(reliqui  judices)  erblicken  und  sie  für  die  Ministerialen  der  P£ftlz 
Frankfurt  halten  ^^).  Sodann  kommen  in  einer  Urkunde  von  1215 
über  die  Verschaffung  eines  Grundzinses  nach  dem  Hartmudus  miles 
de  Sahsenhusen  als  Zeugen  einige  Männer  vor,  die  später  Burgenses 
und  unter  den  Schöffen  genannt  werden,  wie  Heinricus  Viol,  Hart- 
mut  Presto,  Herman  Niger,  und  zuletzt  mehrere  Gewerbleate,  — 
Schneider,  Gärtner  u.  s.  w.  (C.  23)  Vom  Jahre  1219  an  werden 
diese  Zeugenreihen  häufiger  und  zeigen  meist  dieselben  Namen.  Nach 
den  Rittern  aus  den  -obengenannten  Familien  folgen  die  Glieder  der 
bürgerlichen  Familien,  unter  welchen  nach  den  Viola,  Presto,  Niger 
1222  Johannes  Goltstein,  Henricus  de  Langestad,  1'223  Conradus 
Clobeloch,  Heinricus  Albus,  1228  Ulricus  Longus  und  andere  er- 
scheinen.   Grade  dieselben  sind  es,   die  1222  als  scabini  bezeichnet 


i<>)  Vgl.  meine  Anzeige  dieaes  Buchs  in  dem  neuen  Frankf.  Museum  1861 
8  570  und  die  übereinstimmende  Recension  im  Liter  Centralblatte  vom  27.0c- 
tober  1861;  auch  die  Kath.  Ut  ZeHg.  1862  S.  181. 

»0  Archiv  ftir  Fr.  Gesch.  VI.  38 
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werden  (S.  35.  39)  und  fortan  bald  als  scabini  bald  ab  bnrgeiiaeB 
(8.  43.  54)  vorkommen.  In  der  Urkunde  der  Elisabeth  von  Hagen 
1226  werden  sie  als  burgenses  in  Frankenfort  den  milites  in  Sasaen- 
husen  entgegengesetzt  (S.  46).  In  der  Urkunde  von  1230  werden 
zuerst  milites  (folgen  die  Namen)  und  dann  burgenses  (folgen  wieder 
die  Namen)  aufgeführt,  die  12  ersten  derselben  mit  dem  Zusätze: 
tunc  temporis  scabini  (S.  Ö4)  ^^).  Diese  aus  Rittern  und  Schö£Een 
zusammengesetzten  Zeugenreihen  finden  sich  bis  gegen  Ekide  des 
13.  Jahrhunderts,  in  den  letzten  Jahrzehenden  indessen  ÜEuait  nur  bei 
Urkunden,  die  von  Bittem  selbst  ausgestellt  wurden  (C.  188.  196. 
210.  251);  sehr  selten  bei  städtischen  Urkunden,  indem  bei  diesen 
zumeist  nur  scabini  oder  scabini  und  cives  als  Zeugen  aufgefllhrt 
werden  (C.  165.  184.  215.  254),  an  deren  Spitze  nur  der  Schuhheiss 
als  Ritter  stehet  (C.  177.  181.  192.  228).  Denn  um  diese  Zeit,  na- 
mentlich seitdem  die  Pfalz  in  Verfall  gerieth  und  die  Rittw,  welche 
noch  1272  mit  dem  Zusätze  imperii  miniateriales  bezeichnet  werden 
(G.  161),  das  Ganerbenhaus  Rödelheim  bei  Frankfurt  1276  dem  König 
Rudolf  zu  einer  Reichsburg  übergeben  hatten  ^^},  treten  sie  aus  den 
städtischen  Verhältnissen  allmählig  heraus,  verschwinden  ans  dem 
Eingänge  der  städtischen  Urkunden,  der  bis  dahin  häufig  scultetus, 
milites,  scabini  etc.  lautete  (so  zuletzt  1268,  C.  147);  und  von  den 
ritterlichen  Familien  ist  bald  nur  noch  eine  einzige,  die  der  Herren 
von  (Praunheim-)Sachenhausen  in  der  Stadt  übrig  ^^).  Es  mag  hier 
gestattet  sein,  da  mir  über  die  Ritterschaft  in  den  Städten  eine  be- 
sondere Abhandlung  nicht  bekannt  ist,  des  Vortrags  zu  erwähnen, 
den  Professor  Dr.  Loh  er  in  der  historischen  Classe  der  Academie 
zu  München  über  Ritterschaft  und  Adel  im  späteren  Mit- 
telalter am  16.  Februar  1861  gehalten  hat^). 

Der  Verfasser  geht  davon  aus,  dass  seit  dem  SOjIlhrigen  Kriege 
eine  unrichtige,  und  romanhafte  Auffassung  des  mittelalterlichen  Rit- 
terwesens üblich  geworden  sei.    Diese  Auffassung  beruht  auf  dem 


*2)  In  dem  Abdruck  der  Urkunde,  in  der  ersten  Zeile  auf  S.  55,  muss  vor 
burgenses  ein  Punct  stehen  und  das  Wort  mit  grossem  Atifangsbucbstaben  ge- 
schrieben werden,  da  es  sich  nicht  auf  die  vorhergehenden,  sondern  auf  die 
folgenden  Namen  bezieht. 

13)  Cod.  176. 180.  Vgl.  meine  Beiträge  zur  Geschichte  von  Dorf  und  Schloss 
Rödelheim.  1861,  S.  10. 

1^)  Vgl.  über  dieselbe  meinen  Aufsatz  in  dem  6.  Hefte  des  Archivs. 

IS)  Abgedr.  in  den  Sitzungsberichten  der  Academie,  München  1861,  S.  366. 
Cfr.  Sybel  Zeitschrift  VU.  226. 
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doppelten  Irrthuoiy  daas  die  Knappen ,  ^ayers^  niemals  Ritter  —  im 
gewöhnlichen  Sinne  dei^  Worts  —  gewesen  seien  und  dass  jeder 
selbstiUidige  Maim,  der  in  voller  Rüstung  mit  seinem  Fähnlein 
«n^etreten,  auch  die  eigentliche  Ritterwilrde  gehabt  habe.  Die  Ejoap- 
pen  waren  die  Leibdiener  ihres  Herrn,  trugen  im  Felde  nur  leichte 
Rüstung  und  waren  junge  Leute  (Ejiaben),  die  den  ritterlichen  Dienst 
lernen  wollten,  daher  sie  den  gemeinen  Reisigen  gleich  standen  und 
im  öffentlichen  Leben  noch  keine  Stimme  hatten.  Aber  Knappen, 
Edelknechte,  armigeri  treten  in  den  Urkunden  auch  in  Menge  auf 
als  ältere  längst  verheirathete  Männer,  die  wichtige,  Aemter  beklei* 
den ;  sie  sind  Heerführer,  erscheinen  als  Mitglieder  der  Landschaften, 
tragen  dieselbe  Rüstung  wie  die  Ritter  and  stehen  denselben  in  allen 
wesentlichen  Beziehungen  gleich.  Es  sind  rittermässige  Männer,  Leute 
von  Ritters  Art  und  es  kommt  im  Ganzen  nicht  viel  darauf  an,  ob 
Bie  auch  die  Ritterwürde  haben  oder  nicht  Daher  findet  es  sich  ur- 
.knndlich  oft  genug  erwähnt,  wie  erst  alte,  lang  gediente  und  be- 
rühmte Männer  den  Ritterschlag  nehmen.  Es  muss  also  die  Ritter- 
würde wohl  nur  eine  ideale  Stellung  begründet  und  im  Mittelalter 
eine  andere  Rangordnung  bestanden  haben,  als  blos  zwischen  eigent- 
lichen Rittern  und  dienenden  Leibknappen.  Diese  Rangordnung  aber 
unterschied  B an n er h er ren,barenes,  —  welche  zum  grössten  Theile 
die  Reste  des  uralten  nicht  zum  Fürstenrange  gelangten  Adels  waren, 
die  volle  Gerichtsbarkeit  auf  ihrem  eigei^en  Landgebiete  besassen, 
im  Felde  ein  viereckiges  Banner  mit  eigenem  Feldgeschrei  ftihrten 
und  zum  Wenigsten  zehn  vollständig  ausgerüstete  Leute  hinter  sich 
haben  mussten  —  und  ritterbürtige  Leute,  die  kein  Banner  hat- 
ten, sondern  ihr  Wappen  nur  auf  dem  Schilde  zeigten,  und  sich  im 
Felde  zu  dem  Banner  ihrer  Stadt  oder  ihres  Herrn  hielten.  Zum 
Unterschied  von  den  gemeinen  Reisigen  hiessen  sie  wohlgeborne 
Knechte,  Edelknechte,  Knappen  von  Wappen.  Dies  war  der  ge- 
sammte  äusserst  zahlreiche  Kleinadel  auf  dem  Lande  und  in  den 
Städten,  zu  welchem  namentlich  die  Dienst-  und  Burgmannen,  die 
ihre  ritterliche  Lebensweise  aus  dem  früheren  Stande  der  Unfreioi 
herausgehoben  hatte,  die  freien  Grundbesitzer  auf  dem  Lande,  welche 
wohlhabend  genug  waren,  um  geharnischt  zu  Rosse  aufzureiten,  #nd 
von  ihrem  Gute  keine  bäuerlichen  Dienste  oder  Lasten  prästirten 
(dies  sind  die  s.  g.  guten  Leute  oder  gemeinen  Schöffenbarfreien), 
und  die  Patrizier  in  den  Städten  gehörten.  Um  als  ritterbürtig  zu 
gelten,  war  nur  erforderlich  der'Nachweis  von  vier  freien  Ahnen  und 
genügsames  Vermögen,  um  nicht  vom  Werke  seiner  Hände  leben 
zu  müssen.    Daher  konnte  auch  dieser  kleine  Adel  sich  stets  ergän- 
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aen,  indem  freie  Leute  durch  ihre  Lebensweise  in  der  zweiten  Gene^ 
ration  Rittersg^aossen  werden  konnten ,  tiod  ein  kastenartiges  Ab- 
schliessen  dieses  Standes  fand  nicht  statt,  unter  diesen  Ritterbür^ 
tigen,  die  an  ihrer  Lanze  nur  einen  kleinen  Wimpel  tragen  durften, 
standen  dann  diejenigen  wieder  auf  einer  höheren  Stufe,  welche  sich 
aus  ihren  Leuten  oder  Soldknechten  ein  paar  Reisige  ausrüsten  und 
unterhalten  konnten.  Eine  solche  kleine  Schaar,  die  wenigstens  aus 
zwei  Gewaffneten  und  drei  Pferden  bestehen  mnsste,  hiess  Fähnlein, 
Gleve,  Spiess  und  ihr  Führer,  der  GIrfener,  minor  miles,  bachelier, 
der  nun  halb  so  hoch  an  Sold  und  Lösegeld  wie  ein  Banneriierr  ge- 
schätzt wurde,  zeichnete  sich  durch  ein  grösseres  Fähnchen  mit  einer 
oder  zwei  Spitzen  —  Rennfilhnlein  oder  Pennon  —  ans.  Ja  es  konnte 
selbst  ein  Glefener^^  wenn  ihm  das  Glück  hold  war  und  er  einLsnd- 
gebiet  erwarb,  zur  Würde  eines  Bannerherm  gdangen.  Die  Banner 
herren  (der  hohe  Adel)  und  die  Ritterbürtigen  werden  in  der  Regd 
mit  dem  Namen  ^Herren  und  Ritter,  Herren  und  Knechte,  barones 
et  milites^  zusammengefasst  Das  Wort  milites  bedeutet  hier  also 
nur  wehrhafte  Leute«  von  Rittersart  (militaris  generis),  die  im  Felde 
zu  Pferde  mit  vollen  ritterlichen  Wiaffen  dienten  ^^).  Es  war  üblich, 
dass  wenn  der  junge  Mann  dieses  und  des  höheren  Standes  zum 
ersten  male  die  Rüstung  anlegte,  dies  in  gewisser  feierlicher  Weisä 
geschah:  er  wurde  damit  wehrhaft  gemacht  und  das  Zeichen  der 
Wehrhaftmachung  bestand  in  der  Umgürtong  mit  dem  Sdiwertge- 
hänge,  dem  cingulum  militare  ^^.  Verschieden  von  der  Feierlichkwt 
war  der  Ritterschlag,  wodurch  der  wehrhafte  Mann  die  Ritterwürde 
empfing.  Er  vnirde  dadurch  in  den  allgemeinen  Ritterorden  ange- 
nommen und  erlangte  dadurch  zwar  keine  besonderen  Rechte,  keinen 


«)  üeber  die  Bedeutung  des  Worts  miles  vgl.  auch  J.FickervomHeer- 
schilde.  Insbr.  1862.  S.  177-184. 

IV)  Wie  Löher  S.  889  die  Wehrhaftmachung  durch  Umgflrtang  des  cin- 
gulum uiilitare  von  der  Erlangung  der  Ritterwürde  unterscheidet,  so  findet 
sich  diese  Unterscheidung  schon  in  der  —  von  ihm  nicht  angeführten  —  Ab- 
haj^luDg  des  gelehrten  S.  W.  Oetter  „das  cingulum  militare  aus  Siegeln  und 
anÄren  Monumenten  erläutert"  (Wappenbelustigung,  Stück  4  und  5,  Angsb. 
1762)  ausfahrlich  nachgewiesen.  Dagegen  hat  Bader  in  Mone's  Zeitschrift 
ftlr  die  Geschichte  des  Oberrheins  V.  230  die  Ansicht  Oetter's  wieder  bestritten 
und  sieht  in  der  Ertheilung  des  cingulum  militare  allerdings  die  Aufnahme  in 
den  Ritterstand ;  erst  später  sei  dafür  der  Ritterschlag  üblich  geworden.  Viele 
einzelne  Angäben  über  die  Wehrhaftmachung  hat  der  kürzlich  verstorbene 
Mooyer  in  den  westphäl.  Provinzialblättem  III,  4,  S.  95-112  (Minden  1846) 
zusammengestellt 
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höheren  Stand,  aber  eine  höhere  Bociale  Stellong.  Wie  dieser  allge- 
meine Kitterorden  entstand,  ist  nicht  genao  susagen^  ^  wahrschein- 
lich geschah  es  zur  Zeit  der  Kreuzzüge  ^  als  Nachahmung  der  mön- 
ohisch-geistlichen  Orden  der  Templer,  Johanniter  und  Marianer ,  da 
auch  solche  Streiter^  die  nicht  in  einen  dieser  Orden  eintreten  woU- 
ten,  durch  ein  besonderes  Gelübde  sich  verpflichteten,  die  Tugenden 
eines  christlichen  Bitters  zu  üben.  Jeder  ritterbürtige  Mann  konnte 
auch  wirklicher  Ritter  werden  und  es  wurde  auf  die  Ehrenstellung 
eines  Bitters  grosser  Werth  gelegt  Während  in  den  Urkunden  bis 
zu  Ende  des  12.  Jahrhunderts  nobiles,  liberi,  ministeriales  unter- 
schieden Wurden,  erscheinen  von  da  an  milites  und  armigeri  und 
selbst  Fürsten  unterlassen  es  nicht,  ihren  Bitteirstand  durch  Beisetzung 
des  Wortes  miles  anzugeben.  Aber  bei  weitem  nicht  alle  Bitterbür» 
tigen  traten  in  den  Ritterorden  und  sdbst  solche,  die  sich  in  Kriegen 
und  Fehden  als  tapfere  Streiter  bewährten,  empfingen  nie  den  Ritter* 
schlag,  sei  es  der  damit  verknüpften  Kosten  wegen,  sei  es  aus  an- 
derer Ursache  *8). 

Was  insbesondere  den  s.  g.  Stadtadel  betrifft,  so  gibt  Löher 
S.  381  an,  dass  die  Patrizier  vollständig  ritterbürtig  waren,  und  fiüurt 
auch  viele  Beispiele  an,  dass  Partrisier  wifklicfa  den  Bitterschlag 
empfangen  haben.  Ebenso  ist  es  aber  aus  dem  Gesagten  erklärlidi, 
dass  bei  weitem  'nicht  alle  Patrizier  wirklidie  Ritter  waren  und 
Löher  S.  407  gibt  namentlich  an,  dass  sich  in  den  Frankfurter 
Urkunden  (Böhmer  Cod.  S.  »3.  U9.  147.  184)  um  die  Mitte  des 
IS.  Jahrhunderts  mehrmal  keine  Ritter  zeigten.  Um  indessen  diese 
Bemerkung  richtig  zu  würdigen,  ist  ein  doppelter  Umstand  zu  be- 
achten.  Zuerst  nemlioh  konmit  es  in  den  Frankfurter  Urkunden 
sehr  hKufig  vor,  dass  der  Titel  miles  bei  denselben  Personen  bald 
erwähnt  bald  weggelamen  wird.  So  werden  z.  B.  Heinricus  de  Prum- 
heim  scultetus  und  Johannes  filius  advocati  1222  als  milites  beaeich- 
net  (Cod.  34.  66),  1223  ohne  diesen  Beisatz  aufgeführt  (S.  40.  41). 
DasBelbe  ist  der  Fall  mit  dem  Schultkeissen  Ludolf  und  Richwin 
von  Keuchen,  die  1230  Ritter  genannt  w^den,  1232  nicht  (Cod.  64. 
66.  67.  68).  Der  Schultheiss  Wolfram  und  seine  Brüder  (von  Praun- 
beim)  sind  schon  1248  Ritter  und  werden  1264  ohne  diese  Bezeioh^ 


iB)  Bet  Ritterbürtige ,  der  nicht  Bitter  geworden,  wurde  Junker,  Jung- 
herr  genannt.  Diesen  Titel  z.  B.  führte  Götz  von  Berlichingen  mit  der  eiser- 
nen Hand  und  ich  habe  es  deswegen  in  meiner  Anzeige  der  ^Geschichte  des 
Ritters  Götz  von  Berlichingen''  (Leipzig  1861),  in  dem  neuen  Frankf.  Mnseom 
S.  1662  gerügt,  dass  er  hier  stets  Kitter  genannt  werde. 
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nuiig  genannt  (Cod.  79.  90.  93).  Ebenso  eracheint  der  vieescultetas 
Volrad  von  Seligenstadt  1276  als  Kitter,  1278  ohne  diesen  Titel  unter 
den  Zeugen  (C.  177.  184).  Die  Angabe  Löher's  ist  hiemach  nur 
scheinbar  richtig.  Zweitens  aber  darf  nicht  übersehen  werden,  dass 
in  Frankfurt  die  burgenses  (Patrizier)  niemals .  die  Ritterwürde  an- 
nahmen oder  erlangten.  In  den  Frankf.  Urkunden  kommt  unter  den 
vielen  Zeugen  aus  den  Familien  der  burgenses  auch  nicht  ein  einziger 
Bitter  vor.  Zuweilen  wird  ein  burgensis  sswar  mit  dem  Titel  domi- 
nus beehrt,  der  gemeinlich  den  Rittern  beigelegt  wird,  aber  dieser 
Titel  musB  hier  einen  andern  Grund  haben  und  zeigt  nicht  den  Bitter- 
stand an.  Dies  beweist  recht  deutlich  eine  Urkunde  von  1276  (G.  177), 
darin  als  erster  Zeuge  dominus  Volradus  miles  und  als  zweiter 
dominus  Volmarus  civis  (aus  dem  Bürgergeschlechte  von  Ovenbadi) 
genannt  werden.  Ebenso  sind  Arnoldus  dominus  de  Glaabui^  und 
Giselbertus  dominus  de  Holzhusen  (1279,  Cod.  188)  nur  cives  et 
scabini,  keine  Ritter.  Obwohl  dem  Oeburtsstande  nach  die  milites 
und  burgenses  gleich  waren,  daher  sie  auch  in  demselben  Gerichte 
als  Beisitzer  erscheinen,  so  bestand  doch  offenbar  zwischen  den  ritter- 
lichen und  burgensischen  Familien  ein  Unterschied  des  Banges,  die 
ersten  waren  der  alte  Stadtadel  und  erst  nachdem  sie  wie  gesagt  die 
Stadt  verlassen  hatten,  konnten  sich  die  burgenses  als  den  ersten 
Stand  der  Bewohner  betrachten. 

Eine  ausführliche  Untersuchung  über  diese  städtischen  Geschlech- 
ter hat  nun  C.H.FreiherrBoth  von  Schreckenstein  gegeben 
in  seinem  Werke  „das  Patriciat  in  den  deutschen  Städten, 
besonders  Beichsstädten,  als  Beitrag  zur  Geschichte  der  deutschen 
Städte  und  des  deutschen  Adels"" ,  Tübingen  1856.  Er  handeh  in 
drei  Hauptstücken  von  den  Altbürgern,  den  Geschlechtern  und  dea 
Patriziern.  Unter  diesen  Aufschriften  geht  das  erste  Hauptstück  bis 
zu  den  Saliern  1024,  das  zweite  bis  an  die  Zeit  Ludwigs  des  Baiem, 
das  dritte  bis  zu  dem  Verfall  des  Reichs.  Damit  soll  jedoch  nicht 
gesagt  sein,  dass  die  Geschichte  des  Stadtadels  sich  genau  nach 
diesei^  Perioden  gliedere,  denn  es  war  nicht  nur  in  den  einzelnen  Städten 
die  Zeit  des  Uebei^angs  von  einer  in  die  andere  Periode  der  Entwick- 
lung eine  verschiedene,  sondern  auch  im  Allgemeinen  lässt  sich  eine 
solche  Stufenfolge  nicht  durchführen,  da  z.  B.  der  Verfasser  selbst 
isugibt,  dass  der  Name  des  Patriziats  vor  1500  fbr  den  Stadtadel 
nicht  vorkomme.  Auch  beschränkt  sich  der  Verfasser  nicht  auf  die 
Geschichte  der  Edelbürger  allein,  sondern  verbreitet  sich,  und  zwar 
mehr  als  es  die  Beschaffenheit  des  Gegenstandes  erheischt,  über  die 
Entwicklung  des  städtischen 'Wesens  überhaupt.  Bei  der  Darstelfaing 
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desselben  stützt  er  sich  iFIlr  die  früheren  Zeiten  hauptsllchlich  auf  die 
Untersachungen  Arnolds  in  der  Verfassungsgoschichte  der  deutschen 
Freistädte.  Damals  waren  also  die  Mittclfreien  oder  Königsleute  die 
eigentlichen  Bürger,  cives,  burgenses;  man  kann  aber  von  einem 
Patriiüate  oder  poten^irten  Bürgerthume  noch  nicht  reden,  da  die 
nnteren  Stände  noch  in  der  Hörigkeit  lebten  und  kein  Bürgerrecht 
hatten,  während  die  in  den  Städten  wohnenden  Ministerialen  auf 
einer  höheren  Stufe  standen.  Auch  ftlr  diese  erste  Periode  nimmt 
der  Verfasser  an,  dass  die  Altbürger  als  ritterbürtige  Leute  in  Woh- 
nung, Bewaffnung,  Tracht,  Sitte  und  Lebensweise  sich  den  Ministe- 
rialen gleich  gehalten  hätten  und  vom  Landadel  nur  wenig  verschieden 
gewesen  seien  (S.  77 — 88),  —  eine  Behauptung,  der  doch  noch  man- 
ches Bedenken  entgegenstehen  möchte.  Denn  die  Burgenses  waren 
wesentlich  Eaufleute  und  durch  diesen  Beruf  von  den  ritterlichen 
Familien  streng  geschieden ,  wenn  auch  an  Reichthum  ihnen  gleich- 
stehend oder  überlegen.  In  der  zweiten  Periode  trat  sowohl  die 
Befreiung  der  Handwerker  von  dem  Drucke  der  Hörigkeit  ein,  als 
die  £ntfemimg  der  Ministerialen  aus^  den  Städten  (S.  162).  Während 
diese  sich  an  den  Landadel  anschlössen,  bildeten  die  Nachkommen 
der  Burgensen,  die  Geschlechter,  nunmehr  die  erste  Classe  iw 
städtischen  Bevölkerung.  Auch  die  Handwerker  gelangten  nun  zu 
dem  Genüsse  bürgerlicher  Rechte  und  wenn  sie  in  einzelnen  Urkun- 
den concives  genannt  werden,  so  lässt  sich  daraus  nicht  wohl  folgern 
^wie  der  Verf^  S.  116  thut),  dass  sie  noch  nicht  Bürger  im  eigent« 
lieben  Sinn  des  Worts  gewesen  seien,  aber  die  Geschlechter  standen 
als  cives  majores  s.  meliores  an  der  Spitze  der  städtischen  Gemeinde 
und  besassen  das  Stadtregiment,  aus  ihnen  wurden  die  Mitglieder 
des  Stadtraths  genommen  und  noch  ausschliesslicher  als  der  Stadt- 
rath  erhielt  sich  der  Scböffenstuhl  in  ihren  Händen  (S.  208).  Dass 
sie  in  dieser  Periode  als  ein  rechter  Stadtadel  sich  ritterlich  hielten 
und  dem  Landadel  ebenbürtig  gewesen,  sucht  der  Verf.  ansftLhrlich 
eu  erweisen.  Von  den  bedeutenderen  Geschlechter-Familien  mancher 
Städte  mag  dies  auch  mit  Recht  behauptet  werden  können,  als  all- 
gemeine Regel  scheint  es  mir  nicht  durchführbar  zu  sein.  Grade 
weil  die  Geschlechter  viel&ch  Handel  trieben,  wurden  sie  von  den 
Rittern  auf  dem  Lande  geringer  geachtet  und  von  denselben  aus 
ihrer  Gemeinschaft  ausgeschlossen,  wie  sich  dann  namentlich  Ehen 
zwischen  beiden  Classen  z.  B.  in  Frankfurt  nur  sehr  ausnahmsweise 
finden  lassen  dürften.  Auch  in  der  dritten  Periode  war  dies  wenig- 
stens zuerst  noch  der  FalL  In  ihr  begann  der  Kampf  zwischen  den 
Geschlechtem  und  den  Zünften  um  der  letzteren  Antheil  am  Stadt- 
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regimeDte  (S.  261)«  Bekanntlich  blieb  der  Si^  beinahe  überall  den 
Zünften,  die  eine  Vertretung  in  dem  Stadtrathe  erlangten.  Eine 
Verschmelzung  der  Geschlechter  und  Zunftbtirger  aber  fand  nicht 
statt;  im  GhegeUtheil  schlössen  die  Ersteren,  welche  der  Zahl  nach 
während  dieser  Kämpfe  fast  in  allen  Städtep  sehr  abgenommen 
hatten,  sich  enger  an  einander  an,  errichteten  Geschlechterstuben  in 
Nachahmung  der  Zunfistuben  und  bewahrten  sich  viel&ch  grossen 
Einfluss  auf  die  Leitung  der  städtischen  Angelegenheiten  (S.  317). 
Alimählig  kam  es  bei  dem  steten  Aufblühen  der  Städte  zu  einer 
ruhigen  Ausgleichung  der  gegenseitigen  Anspräche.  Geschlechter 
und  Zunftgenossen  betheiligten  sich  in  wohl  geordneter  Weise  an 
der  Regierung  und  Verwaltung  des  Gemeinwesens.  Erst  in  der  Zeit 
Kaiser  K^rls  V.,  der  dem  Zunftregiment  feindlich  gesinnt  war,  trat 
eine  Aenderung  zu  Gunsten  der  Geschlechter  ein,  fbr  webhe  nun 
auch  die  Benennung  Patrizier  aufkam.  Sie  erhielten  dnen  Theil 
ihrer  früheren  Uebermacht  zurück  (S.  385),  es  wurde  in  vielen 
Städten  die  Zahl  der  patriziscfaen  Familie  eine  geschlossene ,  ihr 
adlicher  Stand  durch  kaiserliche  Diplome  anerkannt  ofder  bestätigt 
und  so  m^hte  sich  seitdem  das  ^Junkerthum*'  in  den  Städten  gel- 
tend (S.  417).  Es  fehlte  zwar  gegen  die  oligarchischen  Zustände,  die 
in  Folge  dieser  Ausbildung  des  Patriciats  nickt  ausbleiben  konnten, 
und  gegen  die  mancherlei  Missbräudie,  die  sich  nun  in  die  städtische 
Verwaltung  einschlichen,  nicht  an  Beschwerden  und  selbst  an  mehr 
oder  minder  heftiger  Opposition  von  Seiten  des  unteren  Bürgerstaa^ 
des,  im  Allgemeinen  aber  erhielt  sich  dasPatrictat  in  seiner  Stelinngy 
bis  es  mit  dem  deutschen  Reiche  ebenfalls  unterging  und  nunmehr 
^einfach  mit  eum  Adel  gezählt  wird^  (S.  509).  Auf  diese  allgemeine 
Darstellung  lässt  der  Ver£  noch  eine  Reihe  von  Ekcursen  über  die 
Stellung  des  Patriziats  zum  Landadel,  die  PatHzier  als  Grosshändler, 
ihre  Stellung  zu  Wissenschaft  und  Kunst,  das  Patriziat  und  das 
Kriegswesen,  die  Patrizier  als  Magistratspersonen  folgen  und  sohliesst 
S.  600  mit  „Einiges  aus  der  Geschlechtergeschichte*.  Auch  hier  tritt 
überall,  die  grosse  Belesenheit  und  der  Sammlerfleiss  des  Verf  her- 
Tor^  zugleich  aber  auch  der  Mangel  an  genfigenden  Vorarbeiten  und 
es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  die  Geschichte  des  Patriziats  in  den 
einzelnen  Städten,  und  selbst  diejenige  einzelner  Geschlechterfamilien 
localkundige  Bearibeiter  f^de  ^^/. 


19)  Zwischen  den  Burgensen  oder  Patriziern  und  den  Handwerkern  stehet 
übrigens  noch  eine  Mittelclasse  städtischer  Bewohner,  welche  die  kleineren 
Kaufiente,  Krämer  n.  s.  w.  umfasst,  Aber  welche  aber  eingehende  Forschungen 
noch  feUeu. 
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Ueber  den  Handwerkerstand  und  die  Zünfte  hat  in  der 
letzten  Zeit  das  überall  sich  zeigende  Streben  nach  Gewerbefreiheit, 
mancherlei  Schriften  hervorgerufen,  eine  Geschichte  des  Handwerks 
ist  aber  noch  nicht  erschienen.  Nur  eine  treffliche  Uebersicht  der- 
selben hat  W.  Arnold,  das  Aufkommen  des  Handwerker- 
standes im  Mittelalter  (Basel  1861)  gegeben.  Es  ist  dies  der 
Abdruck  zweier  Vorlesungen,  die  der  Verf.  in  der  Baseler  Aula  vor 
einem  gemischten  Publicum  gehalten  hat,  und  obwohl  deswegen  die 
urkundlichen  Belege  zu  den  einzelnen  Angaben .  mangeln,  so  lässt 
sich  doch  nicht  verkennen,  dass  dieselben  auf  sorgfältigster  Quellen- 
forschung beruhen.  In  der  ersten  Vorlesung  wird  zuvörderst  der 
Zustand  der  Handwerker  in  der  frühesten  Zeit  vor  dem  Entstehen 
der  Städte  geschildert;  es  waren  dies  Hörige,  welche  auf  den  Gütern 
und  Höfen  der  Könige,  der  weltlichen  und  geistlichen  Herren  sassen, 
und  diese  zu  bestimmten  Arbeiten  verpflichteten  Diensthörigen 
bildeten  im  Gegensatz  zu  den  mit  dem  Feldbau  beschäftigten  Hof- 
hörigen einen  eigenen  Stand,  der  vom  Vater  auf  den  Sohn  forterbte. . 
Auf  den  großen  Villen  waren  diese  hörigen  Handwerker  je  nach 
ihrem  ^Geschäfte  in  verschiedene  Aemter  oder  Innungen  vereinigt, 
die  einen  vom  Herrn  ernannten  Meister  zum  Vorsteher  hatten  (S.9). 
Dieser  Zustand  dauerte  auch  fort,  als  die  Villen  zu  Städten  wurden; 
die  Handwerker  blieben  in  den  hofrechtlichen  Innungen  und  unter 
den  hofrechtlichen  Lasten.  Die  Abschaffung  dieser  Lasten  und  die 
Aufhebung  der  Hörigkeit  seit  dem  12.  Jahrh.  bezeichnet  den  ersten 
wichtigen  Schritt,  welchen  die  Handwerker  machten;  er  zeigt  zu- 
gleich an,  dass  sie  auch  materiell  bereits  vorangekommen  waren,  in- 
dem sie,  früher  lecUglich  für  ihre  Herren  gegen  Kost  und  Unterhalt 
arbeitend,  unter  dem  Einfluss  des  städtischen  Verkehrs  und  der  sich 
entwickelnden  Geldwirthschaft  auch  f%Lr  Fremde  um  Geld  zu  arbeiten 
vermochten  und  eigenes  Vermögen  erwarben  (S.  20).  Die  zweite 
Vorlesung  beginnt  mit  dem  zweiten  Schritt  in  der  Entwicklung  des 
Handwerkerstandes,  der  Stiftung  von  Zünften  und  Gewerbsgenos- 
aenschaften.  Der  Form  nach  schlössen  sie  sich  an  die  alten  Innungen 
an,  die  auch  die  erste  Veranlassung  zu  den  freien  Zünften  gaben, 
aber  im  Wesen  waren  sie  davon  sehr  verschieden.  Sie  hatten  eine 
gewerbliche  Bedeutung,  indem  sie  dem  Handwerk  den  starken  Schutz 
gewährt^i,  welchen  die  freie'  Arbeit  gegenüber  dem  Handel  für  die 
erste  Entwicklung  nothwendig  brauchte.  Es  waren  Schutzverbindungen 
der  Arbeit  gegen  die  Arbeit  Erst  allmählig  erhielten  alle  Hand- 
werker einer  Stadt  eine  zünftige  Einrichtung;  zuerst  diej^igen, 
welche  mit  neuaufblühenden  Gew^rbszweigen  sich  beschäftigten  und 
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nie  einem  HofrecliS  «ttterworfen.  gewesen,  dasn  verwandelten  sich 
allgemaoh  «ach  die  alten  Innungen  in  freie  Zünfte,  indem  sie  die 
Herren  aus  ihrem  Verwaltui^-  und  Aufsichtsrechte  verdrängten,  und 
im  13.  Jahrhundert  erscheint  die  Zahl  der  Zünfibe  ab  geschlossen 
(S.  32).  Untrennbar  war  der  Zunftzwang  von  den  Zünften ,  aber  er 
•hatte  zunächst  keinen  andern  Zweck,  als  dass  alle,  die  in  einer  Stadt 
ein  Handwerk  treiben  wollten,  der  entsprechenden  Zunft  beitreten 
«nd  sich  ihrer  Ordnung  fügen  mussten,  wie  dies  schon  der  äUeate 
Zunftbrief  (der  Qölner  Weber  von  1147)  ausspricht.  Die  weiter^i 
Ausdehnungen  des  Zunftzwangs  gehören  einer  späteren  Zeit  an  und 
bezeichnen  zum  grossen  Theil  den  Verfall  des  Zunfbwesens.  Sehr 
bald  dagegen  trat  zu  der  gewerblichen  Bedeutung  der  Zünfte  auch 
eine  politische  (S.  $7)  und  nach  mancherlei  Kämpfen  erlangten  die 
Handwerker,  auf  denen  die  Wehrkraft  der  Städte  wesentlich  beruhte^ 
überall  Antheil  an  dem  Stadtregimente;  sie  bildeten  nun  zusammen 
mit  den  Patriziern  die  politisch  berechtigte  Bürgerschaft  (S.  51). 
Schon  in  diesem,  wie  in  seinem  nachher  zu  besprechenden  grösseren 
Werke  hat  übrigens  Arnold  auch  die  voIkswirthschaftKcfaen  Momente 
hervorgehoben  und  wie  er  von  «diesem  Standpunkte  fLus  den 
segensreichen  Einfluss  der  Zünfte  des  Mittelalters  anerkennt,  so  kam 
er  sich  auch  nicht  verhehlen ,  dass  sie  jetzt  ihre  Bedeutung  verloren 
haben.  Gegen  die  jetzt  drohende  üebermaoht  des  Capitals  können 
sie  keinen  Widerstand  leisten,  jetzt  sind  Scfautzverbinduogen  des 
Capitals  gegen  das  Capital  (Associationen)  nothwendig  und  es  muss  die 
Aufgabe  des  Handwerkerstandes  sein,  durch  zeitgemässe  Umbildung 
der  Zünfte  sich  in  gemeinsamer  Thätigkeit  diesen  neuen  Schute  zu 
schaffen  (S.  36). 

Neben  den  drei  bisher  besprochenen  Classen  der  städtischen  Ein- 
wohnersohaft  verdienen  schliesslich  noch  zwei  andere,  wenn  aach  aa 
Zahl  geringere,  doch  für  die  städtischen  Verhältnisse  sehr  wichtige 
Bestandtheile  der  Bevölkerung  eine  besondere  Erwähnung  —  die 
Geistlichkeit  und  die  Juden.  Zur  Geschichte  der  Juden  in 
JDeutschland,  sowie  in  einzelnen  deutschen  Ländern  und  Städten  fehlt 
es  zwar  nicht  an  werthvollen  Beiträgen  undkürzUch  hat  M.Wiener, 
Regesten  zur  Geschichte  der  Juden  in  Deutschland 
während  des  Mittelalters  (1.  Thl.  Hannover  1862),  in  ^mer- 
kennungswerther  Weise  begonnen,  den  reichen  Vorxath  der  hierher 
gehörenden  Urkunden  zu  sanamein,  aber  es  gibt  noch  kein  Buch, 
welches  speziell  die  Stellung  der  Juden  in  den. Städten  behandelt, 
obwohl  hier  noch  gar  manche  Punkte  einer  näheren  Beleitchtnn^ 
bedürfen,  wie  es  denn  z.  B.  noch  -immer  nicht  feststehet,  in  welchem 
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Siana  die  Joden«  schon  in  früheren  Zeiten  als  oites  oder  conoives  der 
Städte  bezeichnet  werden,  Elbenso  dürfte,  was  die  Gastlichkeit  in  den 
Stftdten  anbetrifft;,  eine  Monographie  hierüber  eine  merkbare  Lüoke 
in  der  städtegeachiichilichen  Literatur  auaftUlen.  In  den  Städten  gab 
es  anfönglich  nur  Weltgeistliche^  da  die  alten  Mönchsorden  nach 
ihrer  Begel  eii»  zurüokgesogenes  Leben  vorschrieben  and  deswegen 
die  ältesten  Klöster  an  entlegenen  Orten,,  nicht  in  den  Städten  ge- 
stiftet wurden.  War  in  der  Stadt  ein  Bjachofssite  oder  war  sie  aus 
der  Villa*  ein^a  Klosters  entstanden^  so  war' natürlich  dieser  Umstand, 
f&r  ihre  ganze  Sutwicklung  >  von  massgebender  Bedentong.  Aber 
auch  aonsten  waren  die  Stellung  und  Beehte  der  städtischen  Pfarrei, 
der  Kirchen  und  CoUegiatatiftei]  aa£  die  städtischen  Verhältnisse  von 
grossem.  Einfluas.  Für  Frankfurt  beweist  diee  z.  B.  der  1283  von 
dea  städtischen  Behörden  mit  dem>  Stadtpfarrer  Erpert  abgeschlossene 
Vergleich  (Böhmer  Cod.  S.  2U).'  Als  dann  die  neuen  Orden  der 
Franciskaner  und  Domiliikaner  aufkamen ,  welche  na<^b  der  Absicht 
ihrer  Stifter  mit  dem  Volke  in  lebhaften  Verkehr  treten  und  auf 
dasselbe  zu  seinem  Besten  einwirken  sollten^  entstanden  sofort  in 
den  meisten  Städten  Klöster  derselben  und  andere  Orden  folgten  dem 
gegebenen  Beispiele;  wie  z.  B.  1247  die  Karmeliter  von  dem  Pikste 
die  Erlaubniss.  erhieUen,  sii^h«  auch  in  Städten  Klöster  zu  erbauen. 
Andere  Klöster  erwarben  wenigstens  Häuser  und  Höfe  in  den  Städteui 
tbeils  als  Zufluchtstätten,  theils  um  daselbst  den  Absat»  ihrer  Guts* 
erzeugnisse  zu  besorgen^  An^Kierdem  siedelten  sich  die  ritterlichen 
Orden  gerne  in  den  Städten  an,  Spitalordeü,  Klöster  der  Reuerinnen 
und  Begginenclauseoi  £ehlten  auch  nicht  So  wurde  die  Zahl  der 
geistÜcben  Einwohner  alhnählig  immer  grösser  und  es  sammelte  sich 
grosses  Vermögen  bei  ihnen  an  —  beides  Grund  genug,  dase  es  an 
Beibungen  mit  den  Behöirden  und  den  Bürgern  dßr  Städte  nicht 
fehlen  konnte,  die  oft  in  erbitterte  Streitigkeiten  übergingen  und 
Jahre  hindurch  dauernde  Unruhen  erzeugten^).  Eingriffe  der  Klöster 
m  die  Nahrungszweige  der  Bürger  und  Weigeimng  der  Clerisei  an 
Mittragung  der  städtischen  Lasten  gaben  beständig  Anlass  zu  Be- 
schwerden des  Volks  und  führten  nicht  gelten  zu  gewaltthätigen  Auf- 
tritten. Ausserdem  herrschte  häufig  Uneinigkeit  zwischen  der  Welt- 
geistlichkeit  und  den  Klöstern,  bei  der  die  Bürgerschaft  nicht  theil- 
namlos  bleiben  konnte^).    Nicht  weniger  war  der  Grundbesitz  der 


20)  Yg\r  {U>th  Patriciat  S.  225.  370. 

21)  Manches  hierüber  s.  iB.der  schönen  Schrift  von  Braun,  das  Minoriten 
kloster  in  Köln.    Köln  1862. 
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Geistlichkeit  in  den  Städten,  welche  dessen  Änhäuftoig  in  der  todten 
Hand  nicht  dulden  mochten,  Ursache  manchen  Haders.  Wie  ehema- 
lige Besitzungen  der  Geistlichkeit  in  den  Städten  noch  jetzt 
Rechtsstreitigkeiten  veranlassen  können,  zeigt  die  lebhaft  verhandelte 
Frage  über  das  Eigenthnm  an  den  Kirchen,  Kirchhöfen  und  s.  g. 
Immunitäten^).  Besondere  Erwähnung  verdient  hier  die  rechtsge- 
schichtliche Monographie  von  W.  Molitor,  die  Immunität  des 
Domes  zu  Speyer  (Mainz  1859). 

Die  letzten  Bemerkungen  flifaren  uns  auf  die  Rechtsverhältnisse 
des  städtischen  Grundbesitzes  überhaupt  und  damit  zu  der  unstreitig 
bedeutendsten  Leistung  der  letzten  Jahre  fiir  die  Geschichte  des 
Städtewesens,  ich  meine  Wilhelm  Arnold^s  Buch  „zur  Ge- 
schichte des  Eigentums  in  den  deutschen  Städten', 
Basel  1861  ^).  Auch  in  Basel  erschien  es  nothwendig  und  angemessen, 
dem  historischen  Theile  des  Archivs  die  gebührende  Sorge  zozu-t 
wenden  und  die  gewaltige  Masse  der  alten  Urkunden  zu  ordnen,  zu 
verzeichnen  und  dadurch  der  wissenschaftlichen  Benutzung  zugäng- 
licher zu  machen,  —  ein  Ziel,  dessen  Erreichung  bekanntlich  auch  in 
Frankiurt  angestrebt  wird.  Dem  Verfasser  war  es  beschieden,  an 
dieser  Arbeit  in  Basel  Theil  zu  nehmen  und  es  fiel  ihm  hierbei  das 
Archiv  des  Leonhardstifis  zu,  unter  dessen  Urkunden  sich  nament- 
lich eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Erbleihbriefen  befindet.  Durch  sie 
und  das  Licht,  welches  sie  auf  anderes  schon  früher  besonders  auch 
aus  Frankfurter  Urkunden  gesammeltes  Material  warfen,  wurde  der 
Verf.  in  den  Stand  gesetzt,  Aufklärung  über  einen  sehr  wichtigen 
Theil  der  städtischen  Zustände  zu  geben,  der  bisher  noch  nicht  ge- 
nugsam beachtet  worden  war^).  Wie  überhaupt  im  deutschen  Recht 
die  Stellung  des  Einzelnen  in  den  wichtigsten  Beziehungen  sich 
danach  richtete,  ob  er  freies  Grundeigenthum  besass  oder  in  irgend 
wie  abhängigem  Verbältniss  hinsichtlich  seines  Grundbesitzes  stand^ 
so  war  dies  auch  in  den  Städten  der  Fall  und  die  Veränderungen, 
die  hierin  stattfanden,  mussten  daher  auch  auf  die  politischen  Rechte 


^)  Vgl.  auch  Mooren  Eigenthum  and  Benutzung  der  Eirhh5fe.  Köln 
1857.  Annalen  des  bist.  Vereins  zu  Köln,  Heft  ö,  S.  XY.  Liter.  Gentralbl.  1858. 
S   622.  -  1859.  S.  136.  444. 

M).  Vgl.  die  kurze  beifällige  Anzeige  im  Lit.  Gentralbl.  1862.  S.  315. 

2^)  Mone,  der  in  der  Zeitschrift  für  die  Geschichte  dos  Oberrheins  sich 
namentlich  die  Ergründüng  der  socialen  Verhältnisse  zur  Aufgabe  macht,  hat 
gleichzeitig  mit  Arnold  auch  die  Häuserleihe  besprochen  in  dem  kurzen  Auf« 
satze  über  die  Hausmiethe  der  Gewerbsleute  im  13.  bis  15.  Jahrh.  (Z*  ^H*  486). 
Aber  er  hat  die  politische  Seite  des  Verhältnisses  nicht  berührt 
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der  städiischeii  Einwohner  von  gröBstem  Einflüsse  sein.  Hervorge- 
rafen  aber  würden  diese  Veränderungen  in  dem  Recht  am  Grund 
:and  Boden  durch  den  Gang,  welchen  die  yolkswirthschaftliche  Ent- 
widcelong  nahm  und  es  ist  ein  grosses.  Verdienst  Amold's^  dass  er 
grade  diese  Wechselbeziehung  erkanivt  und  geltend  gemacht  hai  ^). 

In  der  Einleitung  hebt  Arnold  zuerst  hervor,  dass  in  gleicher 
Weise,  wie  in  neuerer  Zeit**)  der  Grund  und  Boden  auf  dem  Lande 
von  den  mancherlei  ihn  beschwerenden  Lasten  befreit  und  in  das 
freie  Eigenthum  der  persönlich  frei  gewordenen  Bauern  übergegangen 
sei,  so  auch  in  den  Städten  früher  derselbe  Zustand  detr  Hörigkeit; 
getheilter  Besitzyerhältnisse,  Frohndienste  und  Naturallieferungen  ob- 
gewaltet habe  und  allmählig  aufgehoben  worden  sei.  Auch  der  Gang 
der' Entwicklung  war  derselbe,  nur  dass  er  in  den  Städten  viel  län- 
gere Zeit  brauchte,  wie  später  auf  dem  Lande.  Zuerst  wurde *die 
Hörigkeit  der  Handwerker  überwunden,  dann  wurden  die  persönlichen 
Dienste  und  Abgaben,  die  als  Reste  der  Hörigkeit  zurückgeblieben 
waren,  au%ehoben  oder  in  dingliche  Lasten  umgewandelt,  zuletzt 
wurden  die  dinglichen  Lasten,  gleichviel  welchen  Ursprungs,  unter 
dem  Einflüsse  des  wachsenden  Geldverkehrs  für  ablösbar  erklärt  und 
abgeschafft;  der  getheilte  Besitz  verachwand  aus  den  Städten  und 
kaum  deuten  noch  einzelne  Bodenzinse,  zu  fremdartigen  Erscheinun- 
gen geworden  und  im  Verkehr  der  Neuzeit  wie  abgestorben,  auf 
jene  früheren  Verhältnisse  hin. 

In  dem  Werke  selbst  wird  sodann  dieser  Entwicklungsgang  aus- 
führlich gesdiildert  und  durch  zahlreiche  urkundliche  Belege  erläu- 
tert Es  zerf&Ut  in  6  Abschnitte,  deren  Inhalt  hier  kurz  angegeben 
werden  soll.  Der  erste  Abschnitt  handelt  von  den  grundbe- 
sitzenden Ständen  der  älteren  Zeit.  Diese  waren  auf  dem 
Lande  wie  in  den  Städten  zumeist  der  König,  der  Adel  und  der 
Clerus;  der  Gemeinfreien  mit  Besitz  von  Eigen  gab  es  wohl  auch  in 
*  manchen  alten  Städten,   aber  sie  kamen  nicht  häufig  vor.    So  blieb 


>s)  Namentlich  die  Anzeige  seines  Werks  in  derZeit,  1861,  Beilage  zu  Nr.  138 
139,  hebf  diesen  Gesichtspunkt  mit  grosser  Anerkennung  hervor. 

w)  In  Frankfurt  wurde  erst  1810  die  Leibeigenschaft  der  Dorfbewohner 
aufgehoben,  die  Abschaflfüng  der  Frohndienste  erfolgte  1847,  die  Grandgefälle, 
soweit  sie  nicht  auf  Obereigenthnm  bernhen,  sind  1852  für  ablösbar  erklärt 
worden.  Damit  steht  freilfoh  in  gewissem  Widerspruche,  wenn  bei  Verkäufen 
städtischer  Grundstücke  wieder  Grundzinsen  und  Landemien  aufgelegt  und  die 
Almendloose  der  Dorfschaften  mit  Beschränkungen  beschwert  werden,  die  eine 
Wertherhöhung  des  Bodens  nicht  zulassen. 
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68  bis  Zürn  13.  Jahrhnoderty  die  Haadwevker  (wie  die  Bsrigen  9xt 
dem  Lande)  hatten  weder  eigenen  Grand  und  BodeD,  noch  eigene 
Häuser,  jedoch  sind  die  Oemetnfreien  nidit  bei  ärem  Beohte  unver- 
mindert geblieben:  ee  geriethen  die  Bitter  und  Burgensen,  zwar  znm 
grössten  Theile  altfreier  Herkunft,  unter  die  Vogtei  oder  Schnüshenv 
echaft  der  weltlichen  oder  geistlichen  Siadtherren,  daher  an<lh  ihr 
Grundbesitz  einem  Zinde  nnterworfen  wurde.  Trotz  dieses  Vogt- 
ziuses  wurde  aber  ihr  Besitz  weder  ein  hofiiechtlieher  noch  ein  ge- 
theilter,  er^  konnte  daher  nicht  mehr  als  Allodiam  (was  jede  Zinsk 
pflicht  ausschliesst)  bezeichnet  werden,  wurde  jedodi  meist  pvoprietas^ 
proprium  genannt^).  Selbst  der  wahre  (jrrundzins,  der  zur  Anei^ 
kennimg  eines  fremden  Eügenthoms  gezahlt  wurde  und  der  in  allen 
den  Stftdten  vorkam,  in  denen  der  ganze  Grund  und  Boden  urspräng- 
lieh  dem  Könige  oder  dem  Stadtherm  gehörte ,  —  der  s.  g.  AtmI- 
oder  Hofzins  —  verlor  sehr  bald  seine  alte  Bedeutung  ttnd  verwaiK 
delte  sich  in  eine  blose  Abgabe,  wälurend  der  Besitz  als  Eigentiiam 
auf  die  Zinspflichtigen -überging^.  Der  zweite  Abschnitt  behandelt 
die  Häuser  leihe.  Neben  dem  Eigenthum  gab  es  in  den  Städten 
nur 'hofrecbtUohen  Besitz;  die  Handwerker,  welche  als  Zeichen  Sires 
hörigen  Standes  Abgaben  von  Hühnern  zu  leisten  hatten,  sassen  airf 
dem  Boden  ihrer  Herren  und  da  der  zu  Hofrecbt -geliehene  Beeits 
den  Herrn  gegenüber  kein  dingliches  Recht  gab,  so  wurden  auch 
über  ihn  keine  Urkunden  ausgestellt.  Seit  dam  11.  Jahrii.  bildete 
sich  aber  auch  in. den  St&dten  mit  der  Erblichkeit  ein -dingliches 
Recht  des  abgeleiteten  Besitzes  ans;  der  Beliehene  erhielt  auch  dem 
Herrn  gegenüber  eine  selbstständige  Gewere.  Dies  Rechtsverhalt- 
niss  wird  in  den  Urkunden  jus  hereditarium;  Erbrecht ,  das  €hit 
selbst  hereditas,  £fbe  genannt  (S.  58)  und  Arnold  hat  für  diese 
städtische  Erbleihe  im  Gegensatz  der  bäuerlichen  zu  gleieher  Z^t 
aufkommenden  Leihen  den  nicht  unpassenden-  Namen  Häuserleihe 
gewählt*^).    Der  erste  noch  erhaltene  städtiBcfae  Eb^bleihbrief  ist  von 


3T)  Der  deutsclie  Ausdruck  dafttr  war  Eigen.  Eist  im  13.  Jahrh.  werden 
dafür  die  Bezeichnungen  Eigenschaft  und  Eigenthum  fiblich.  Arnold 
S.  16. 

^)  Für  Frankfurt  hat  schon  Fichard  darauf  aufmerksam  gemacht,  Ent- 
stehung S.  107. 

^)  Später  kommt  es  in  Frankfurt  auch  vor,  dass  Häuser- zu  Landsidel- 
recht  verliehen  werden,  also  in  der  soiist  nnr  bei  ländlichen  Gütern  üblichen 
Weise.  Eine  solche  Leihe  von  1373  s.  im  Arnsburger  Urkundenbache  Nr.  614, 
auch  Nr.  1023.  1028 
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llfiB  mA  betrifft  «me  Sh^mntiUe  bei  Cöln,  won  11«0  findet  mob 
euMv*  Über  emen.  Hof  m  Werms  und  im  13.  JahnL  akid  i^ie  sa  ttber« 
aus  zaUraicky  daas  üßh  die  grosse  Verbveitong*  dev  Leiheu  daraus 
erkenneo  lässi  Abev  anoh  der  Grand  Hegt  nahe.  Die>  Kleinbürger 
«nd  Handwerker  hatten  an  Zahl'  und  Vermögen  zngenommisn,  die 
bieber  für  sie  in  den  Städibeo  voriiandenen  Rftumliehkeileo  genftgten 
nickt  mehr  und  die  grossen  Gnmdeigenthümer  parfsellirten  nun  ihre 
Höfe,  indera  sie  dieselben  den  besiteh>sen  Leuten  als  Bauplätze  in 
fivbleihe»  gaben  und  dadurch  das  Wachstham  der  Städte  anch  fUv 
sieh  Botzbar  machten.  Gleich  den  Häusern»  wurden  auch  die  Kauf* 
laden  und  ^^nke  tx«  drai  Grundeagenthümem.  den  Gewerbtreib^idett 
EU  Erbreckt  geliehen^)  und  ee  war  offenbar  noch,  einträglicher,  den 
Gbund  und  Boden  auf  diese;  Weise  zu.  verwerthen,  als  ihn  zu  Bau«« 
filätzen  zu  machen^)*  Die  Ausbreitung  dieses  Leihe-Verhältnisses 
war*  sucht  nur-  auf  den  änssem  Anblick  der  Stadt»  von  grossem  Ein** 
ftus,  dena  nur  hieraus  erklären  sich  die  vielen  kleiheo  Häuser  der 
KkiidjHiAeute  und  Handwerker  im  13.  und  14.  Jahrh.  im  Gegen* 
satze  der  grossen  Höfe  d^*  fettheren  Zeit,  sondern  es  hörte  auch  auf^ 
ifgend  eibe  Beziehimg  auf  den  Stand  des  BeUeheneo/  zu  haben,  es 
wurde  ein^  so  allgemeine  Veikehrsfonn;  dass  auch  Geschlechter 
HMeer  in  Evbleihe  nahmen,  und  selbst  Afterleihen.  üblich  wurden, 
indem  der  Beliehene  entwed«;>  einaeltte  Theile  des  Leihguts  wieder 
an  Ander»  gegen  Ziae  aosthat  edor-  sein:  Leihrecht  unter  ZufUgung 
eines,  weitereo  Zinses  au  eiuMi  Dritten  übertrugt  An  die>  Stelle  des 
nun  TerschwindeadBU;  Hofrechite  war>  das  geiheÜte  Eigenthum  ge« 
treten;  Herrschaft  und  Erbschaft,  propnetas  imd  hereditas  waren 
dingliohe  Bechte  an  derselben  Sadie.  Hierauf  folgt  der  dritte  Ab- 
schnitt von  Zins  und  Rente.  Die  alten;  Vogtei-  und  Ajrealzinse, 
die  sehon  frühe  nur  jioch  als  dingliche  Lael  der  Häuser  erscheinen, 
sind  verschieden  tou  denjenigen  Abgaben^  die  als  Zins  fiir  eine 
Leihe  gezahtt  wurden.  Die  ordentliche  Leihe- Abgabe  hiess  consus, 
wovon  Cins,  Zine  herkommt,  später  auch  pensio,  was. jedoch  nicht 
bei  bioser  Leihe  des  Bodens  gebraucht  wird,  und  bei  den>  geistlichen 


SO)  Vgl.  Hone  Zeitscbrift  XIII'.  885  über   die  Miethe  der   Gewerbslooale 

'0  Ab  bestes  Beispiel  dieser  mittelalterlichen  Speculationsweise  führt  auch 
Arnold  S.  45  das  Verfahren  des  Frankfurter  Tnchhändlers  Volkwin  von 
Wetzlar  an,  der  1290  in  seinem  Hanse  zum  Langhaus  21  Kaufläden  einrichtete 
und  in  £rbleihe  gab.  Vgl.  meine  Anmerk.  su  Bald^mar  Beschreibung  von 
Fränkf.  in  den  BOttheil.  I.  82. 
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Oerichten.  aach  canon.  Sie  war  in  der  Begel  ein  Geldeinfl,  in  dem 
Anaatze  verschieden  nach  dem  Werth  der  verliehenen  Sache,  sdten 
ein  Nataralzins  oder  gar  eine  Dienstleistung ,  wie  der  s.  g.  Acht- 
schnitter in  Basel  (S.  66).  Die  ausserordentlichen  Abgaben  sind  die 
Weisung  (revisorinm)  fOr  die  jährliche  Besichtigung  des  Leiheguts 
und  der  Ehrschatz ,  der  nur  bei  der  Handveränderung  d.  h.  bei  der 
Erneuerung  der  Leihe  von  dem  neuen  Emp&nger  gezahlt  wurde  und 
unter  sehr  verschiedenen  Namen  vorkommt ,  z.  B.  als  Oewerf  in 
Cöln,  als  Wandelung  in  Worms,  als  Vorhure  in  Wetzlar.  Dies 
städtische  Laudemium,  anfiinglich  zugleich  ein  Zeichen  der  Freiheit 
des  Guts  von  hofrechtlichen  Lasten,  erschien  indessen  bald  als  eine 
den  Verkehr  erschwerende  Last  und  wurde  deswegen  in  vielen  Städten 
allmählig  beseitigt,  in  manchen  kam  es  gar  nicht  auf,  wie  z.  B.  Ar- 
nold  es  in  Frankfurt  nicht  gefunden  hat.  Die  Zinse  lasteten  auf 
dem  Grund  und  Boden  und  wurden  für  Rechte  gegeben,  die  sich  auf 
denselben  beziehen;  ihre  rechtliche  Natur  entsprach  desshalb  der 
Natur  des  Rechtes,  dessen  Folge  sie  waren,  es  wurden  censue  {hto- 
prietarii  und  hereditarii  unterschieden,  je  nachdem  der  LeQieherr  j 

Eigenthtimer  war  oder  selbst  nur  ein  Erbrecht  besass  (S.  80).  Dieser 
Grundzins  wird  von  einem  Grundstück  und  für  dasselbe  gegeben  ^, 
die  Rente  (redditus)  dagegen  ist  ein  künstlicher  Zins,  dem  ächten 
Grundzins  nachgebildet,  der  Kaufpreis  für  ein  Geld*  oder  Frucht- 
Quantum,  der  wegen  mangelnden  Capitals  dem  Boden  als  wieder- 
kehrende Leistung  auferlegt  wird,  und  sie  bildet  dea  natürlichen 
Uebergang  zu  den  heutigen  Zinsen,  die  eine  Geldmieihe  sind  (S.  89)  i 

Die  Zinsverbote  des  canonischen  Rechts  waren  daher  nur  der  recht- 
liche Ausdruck  der  wirthschafÜichen  Zustände  einer  Zeit,  die  das 
Vermögen  lediglich  am  Grundbesitz  mass,  und  sie  mussten  mit  der 
Veränderung  derselben  ebenfalls  weichen.  Erst  seit  dem  12.  Jahiiiun- 
dert  wurde  der  Rentenkauf  üblich.  Der  erste  aufgelegte  Zins  (census 
constitutivus)  war  der  für  Seelgerät,  eine  Abgabe  fiir  eine  jährliche 
Seelmesse  an  ein  Stift,  welche  von  jedem  Besitzer  der  pflichtigen 
Liegenschaft  mit  übernommen  werden  musste,  und  dieser  Seelzins 
erzeugte  ursprünglich  noch  ein  wirkliches  Leiheverhältniss  (S.  96). 
An  ihn  schloss  sich  der  Rentenkauf,  der  Zins  für  empfangenes  Capi- 
tal, an  und  anfanglich  ebenfalls  in  Form  einer  Leihe.  Der  Renten- 
käufer erwarb  mit  dem  Zinse  auch  den  Boden,  den  der  Rentenver- 


32)  Daher  heisst  er  Bödemzins  in  einer  Frankf.  Urk.  von  1353,  Senken- 
berg Sei.  I.  235. 
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känfer  fortan  nur  noch  als  Leibe  beaass^).  Aber  nicbt  nur  der 
Eigenthttmer,  auch  der  Besitzer  jure  heroditario  kam  in  den  Fall, 
sich  ein  Capital  durch  einen  Bentenverkauf  zu  verschaffen  und  wie 
dies  ,Capital  meistens  zur  Verbesserung  des  Erbleibeguts  verwendet 
werden  mochte,  so  diente  hinwieder  grade  diese  Besserung;  meliora- 
tio,  zur  Sicherung  das  Bentenkäufers.  Auftnglich  musste  nun  in 
solchen  Fällen  der  Verkäufer  durch  die  Hand  seines  Leiheherm  dem 
Bentenkäufer  s^nen  Besitz  übertragen  und,  als  -  Afterleihe  von  ihm 
zurücknehmen,  später  geschah  der  Bentenverkauf  zwar  ohne  Auf- 
lassung des  Erbrechts  an  den  Käufer,  aber  noch  mit  Einwilligung 
des  Leihe-  oder  GrundheiTn,  zuletzt  wurde  auch  diese  uimöthig  imd 
die  Belastung  des  Erbrechts  ganz  freigegeben,  ein  Zustand,  der  in 
den  wirthschafUich  am  weitesten  vorgeschrittenen  Städten  sich  natür- 
fich  am  frühesten  findet.  So  ist  z.  B.  von  Frankfurt  keine  Urkunde 
b^kannt^  worin  noch  ein  förmlicher  Oonsens  des  Leiheherm  erwähnt 
wird  (S.  115).  Nach  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  aber  verschwin- 
det er  allenthalben  und  der  Bentenkauf  erscheint  nun  losgetrennt 
von  der  Leihe  als'selbstständiges  Bechtsgeschäft.  Der  Boden  wurde 
aitf  diese  Weise  mobiUsirt,  während  freilich  das  Capital,  das  im 
Boden  angelegt  wurde,  bei  der  Unablösbarkeit  der  Beuten  immobili- 
sirt  wurda  Gleichzeitig  mit  dem  freien  Bentenkauf  wurden  aber 
auch  die  Zinse  in  den  Verkehr  gezogen,  indem  die  Zinsherren  sie  zu 
verkaufen  anfingen;  so  wurden  auch  sie  gleich  der  Beute  Entschä- 
digung für  ein  Capital  und  die  Beziehung  auf  das  orsprüngliehe 
Leiheverhältniss  trat  in  den  Hintergrund«  Wie  dieser  Uebergang 
vom  Zins  zur  Beute  erfolgte,  zeigt  Arnold  wiederum  vorzugsweise 
aus  Frankfrirter  Urkunden  (S.  117).  Auf  das  höchst  interessante 
Detail  dieser  Untersuchung,  die  auch  die  Entstehung  der  jüngeren 
Satzung  mit  erörtert,  näher  einzugehen,  ist  hier  nicbt  der  Ort.  Nur 
einen  Funct  möchte  ich  aus  derselben  hervorheben.  Es  ist  dies  die 
GoUision  der  Zinarechte.  Bei  dem  wachsenden  Verkehr  und  dem 
noch  fortdauernden  Mangel  des  persönlichen  Credits  (der  Gelddar- 
leihen ohne  dingliche  Sicherheit)  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  eine 
Mehrzahl  von  2jinsen  und  Beuten  auf  dasselbe  Object  kam.  Aber 
diese  waren   nicht  alle  gleichberechtigt,   die  jüngeren  standen  den 


33)  In  Nürnberg  hiees  es  Verkauf  der  Eigenschaft  eines  Hauses,  wenn  der 
Eigenthfimer  für  ein  aufgenommenes  Capital  den  s.  g.  EigenzinB  zu  geben 
vei-sprach.  Vgl.  das  interessante  Sobriftchen  von  Lochner,  ein  Spänbrief  des 
16.  Jahrb.    Nürnb.  1850. 


Digitized  by' 


•Google 


—     37g     — 

ältereoi  nach  und  wenn  die  belastete  SacIht  sick  unfthig  er«ie% 
8AmI^tliche  ZinaeD  sm  tragen,  ao  munrtei  der  jüugstö  Ziiuhen^  «a 
Mm  Capital  nicht  gans  zu  ^verlieren,  lich  der  Sache  unterwinden  und 
fblglicfa  die  vorgehenden  Ziase  und  Beaten  mitäbomehmen;  that  er 
ei  nicht,  so  kam  der  nächste  Zineglänhiger  an  die  Reihe  und  dieeen 
gingen  dann  die  jüottgeren  Lasten  nichts  mehr  an.  Diese  Anfänge  des 
deutschen  G-antverfahrens  veiehen  in  den  iitoren  Stftdteoi  bis  m  itm 
13.  Jahrhundert  zurück  und  finden  sich  fOr  Frankfiurt  sehen  in  eines 
Urkunde  von  1330  dentlicb  bezetohnet  (ä  123).  Die  Ans^maader- 
setaung'der  Zinsglänhigey  hies.  hier  Rottierung  und  wird  nodir  ia 
der  Befomifttion  von  1578  (und  1611)^  Thcil  2  Titel  8  in  d»r  akber- 
gebrachten  Weise  bestätigt^  wie  sie  aiuck  in  dem  von  J.  Fiehard  bei 
Abfassung  cler  Reformation  benutzten  a.  g;  baculua  judicii  §i  44  flg. 
weitläufig  besehrieben  ist  ^*)  Das  üebermase  der  Zinse  war  aber 
selbst  für  das  Gemeinwesen  nachtheUig.  In  demselben  Hegt  nemlich 
die  Ursache,  warum  im  14.  und  15«  Jahrh.  sicdi  in  Frankfiirt  so»  viele 
banfiülige  Htoser  und  leere  Haueplfttze  (Hefstätte  oder  Hansiecken 
genannt)  fanden.  Die  Besitzer,  denen  die  Zinslast  zu  gvoes  wurde^ 
liessen  die  Häuser  verfallen  und  die  Zinshevren  mochten  sich  za 
deren  Aufbau  nicht  entschliesseD.  Es  kam  so  weit;  dass  Kaisev  Fried* 
rieh  1470  verordnete,  binnen  Jahresfrist  die  banfillUge]^  HSoeer  und 
öden  Piätee  wieder  berausteUen  und  zu  verbauen,  widrigenfalls  sie 
der  Stadt  als  Eigenthnm  verfarllen  sein  sollten  ^),  em  Privileg,  das 
der  Rath  noch  in  der  angelährton  RefeMrmatiQn  ThL  8  Titel  11  in 
warnende  Erinnerung  brachte.  £a  scheint,  dass  in  der  Altstadt  bei 
der  Eunehmenden  Bevölkerung  der  Werlh  der  Häuser  sehr  gestiegen 
war  und  es  den  Besitsem  leicht  fiel,  sich* durch  wiederholten  Ver* 
kauf  von  Zinsen  Geld  zu  verschaffisu.  Als  dann  in  der  zweiten  Hülfte 
des  14.  Jahrhunderts  die  grosse  Stadterweiterung  geschah  und  nun 
ein  mehr  als  genügsamer  Raum  für  neae  Häuser  rorhimden  wer, 
sanken  die  Häuser  in  den  engere  und  schlechteren  Strassen  der 
Allstedt  natürlich  sehr  im  Werthe :  der  Baulusten  wandte  sich  der 
Neustadt  zu  und  die  nicht  mehr  rentablen  Hiteer  der  Ahstadt  ge« 
riethen  in  Verfall.  In  ähnlicher  Weise  haben  noch  in  unseren  Tagenl^ 
seitdem  vor  den  Thoren  Frankfurts  neue  prächtige  Stadttheüe  ent- 


3*)  Thomas,  der  Oberhof  zu  Frankfurt,  herausg.  von  mir,  Frankf.  1841, 
S.  240. 

35)  Vgl.  Frankf.  Privil.  S.  823.  Schellwitz,  jara  Franoof.  de  aedibus 
niinosis  et  areis  yacais.  Jen.  1787.  Bat  tonn  ^rtüebe  Beschreibung  derStadt 
Frankf.,  herausg.  von  mir,  Fr.  1861,  S.  184. 
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flteben,  die  Häuser  der  inneren  Staat  an  Wertk  verloren  und  sind 
dadurch  mancbera  Hypcfthekargl&nbiger  Vorluste  erwachsen. . 

Im  vierten  Abachnitt  erörtert  sodann  Arnold  die  rechtliche 
Natur  d-er  Leihe  nnd  gibt  damit  einen  höchst  lehrreichen  Beitrag 
Bvr  Ei^enntnjfis  des  dentsdien  Privatrechts.  Was  er  hier  über  die 
gesammte  fiand^  die  Besserung,  die  Tragung  der  Otelühac  u.  s.  w. 
sagt,  ist  ven  gröscrtem  Iirteresse,  nicht  weniger  am  Schlosse  (S.  199) 
die  Hinwsaisung  auf  En^and,  wo  die  Grundrente  sich  in  merkwür- 
diger Weise  erhalten  .hat.  Der  Zwedc  dieses  Aufeatases  lässt  es  in- 
dessen nicht  zu,  hierbei  länger  am  verweilen.  Die  wirthschaft- 
li«hen  und  politischen  Seiten  des  Verhältnisses  werden 
im  fünften  Abschnitt  besporocben.  Hier  muss  ich  die  ersteren  über- 
gehen mid  mich  auf  die  letzteren  beschränken.  Die  Häoserlethe  war 
das  Mittel^  dem  dritten  Stand  zum  Besitz  von  Grundeigenthum  zu 
(verhelfen  (S.  249,  vgl.  mit  S.  199).  Die  reehtliefae  QuaKtät  des 
Besitzes  trat  zurück  gegen  dessen  Verkehrawerth  und  Belastung 
Der  Begriff  des  ächten  Eiganthums  verlor  sich,  das  alte  Becht  des 
-Grundherrn  schrumpfte  zu  einem  Zinsrecht  zusammen,  der  geliehene 
Besitz  näherte  sich  seinem  InÜalte  nach  mmer  mehr  einem  Eigen- 
thmn  und  so  kam  es  dahin,  dass  der  Erwerb  von  Grundeigentbum 
nieht  mehr  bles  den  Gescfalechtem  zastand,  sondern  Kaufleuten  und 
Handwerkern  gleichmissig  zugänglich  wurde,  fliwin  gleichgestellt, 
'brachen  diese  aber  auch  bald  die  Alleiniierrschaft  der  Geschlechter 
un  Btadtregimente :  die  ältere  auf  dem  Ghnndbesitz  beruhende  Yer- 
fsssung  war  nicht  mehr  haltbar.  Auch  der  jgeliehene  Besitz  genügte 
-zur  Theilnahme  an  den  Gerichten  und  snr  Rathsfldiigkeit.  Den 
*Schluss  madbkt  der  sechste  Abschnitt,  Uebergang  dar  Leihe 
in  Ejgenthum^  in  welchem  die  drei  Stufen  in  der  En^cklung 
»der  Leibe  nochmals  nachgewiesen  werden.  Zuerst  ist  der  Leihebenr 
Eigeorthttmer  und  der  Beliehene  hat  nur  einen  abgeleiteten  Besitz, 
•dann  haben  sie  fsst  gleiches  Recbt,  getheihes  Eigenthum,  zuletzt  ist 
der  Beliehene  Eq^thümer  tmd  der  Herr  bat  nur  noch  ein  Zinsrecht, 
.mit  dessen  Ablösung  er  väUig  von  jeder  Beziehung  zu  seinem  ehe- 
maligen Ghrund  und  Boden  ausscheidet. 

Die  Bündnisse,  welche  die  deutschen  Städte  im  Mittelalter 
vielfadi  unter  einaaider  eingingen,  berühren  zwar  weit  mehr  die 
äussere  Geschichte,  als  die  Verfassungsverhältnisse  der  Städte,  sind 
aber  doch  anch  flir  die  letzteren  nicht  ohne  grosse  Bedeutung.  Zwei 
sokher  Bifendmsse  haben  jetzt  in  dem  zweiten  Bande  der  Forschun- 
gen zur  de^t«chen  Geschichte  (Gott.  1861)  .eine  auf  fleissi- 
gem  Quellenstudium  beruhoide  Darstellung  eriudten  (vgl  anch  Lit. 
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Centralbl.  1862,  S.  5).  Es  ist  dies  zuerst  die  Geschichte  des 
schwäbischen  Städte-Bundes  der  Jahre  1376  —  1389,  von 
Wilhelm  Vischer,  durch  welchen  Bund  es  den  schwäbischen 
Städten  unter  schweren  Kämpfen  gelang,  sich  der  beginnenden  Lan- 
deshoheit der  Fürsten  zu  entziehen:  sowie  letztere  ihrer  Vollendung 
entgegenschritt,  entwickelten  sich  auch  jene  zu  selbständigen  kleinen 
Freistaaten  und  in  ihnen  konnte  sich  nun  das  Wesen  des  Bürger- 
thums  ausbilden,  das  ftLr  die  späteren  Zeiten  von  so  ungemeiner 
Wichtigkeit  geworden  ist  (S.  112).  Als  Beilagen  gibt  der  Verfasser 
sorgfältig  gearbeitete  Regesten  der  einschlagenden  Urkunden  und 
theilt  einzelne  derselben-  vollständig  mit.  Die  zweite  Arbeit  ist  die 
Geschichte  des  Bundes  der  Sachsenstädte  bis  zum  Ende 
des  Mittelalters  mit  Bücksicht  auf  die  Territorien  zwischen 
Weser  und  Elbe,  von  W.  J.  L.  Bode.  Sie  ist  ein  Theil  eines 
grösseren  Werks  über  die  Entwicklung  des  Staatslebens  zwischen 
Weser  und  Elbe,  welches  der  bereits  1854  verstorbene  Verfasser 
beinahe  vollendet  hinterlassen  hatte,  und  das  Material  hierzu  lieferten 
ihm  die  grösstentheils  im  Archive  der  Stadt  Braunschweig  aufbe* 
wahrten  Urkunden.  Was  den  meist  kleinen  schwäbischen  Städten 
glückte,  die  Erlangung  der  Keichsunmittelbarkeit,  konnten  die  wat 
älteren  und  mächtigeren  Städte  des  Sachsenlandes  ungeachtet  grosser 
Anstrengungen  nicht  erstreben.  Sie  hatten  sich  zwar  in  den  Besitz 
der  Privilegien  gesetzt ,  die  ihnen  das  Hecht  der  Waffen,  die  Ver- 
fügung über  ihr  Gerichts-  und  Polizeiwesen,  die  Selbstbesteuenmg 
und  die  Macht,  ihre  Verbältnisse  unter  selbstgewählter  Obrigkeit 
statutarisch  zu  ordnen,  zusicherten,  sie  waren  zu  Beichsversammlnn- 
gen  zugelassen  worden  und  hatten  die  Reichslasten  unmittelbar  ge- 
tragen, sie  hatten  Einigungen  unter  einander,  sowie  Bündnisse  mit 
Kaisem  und  Fürsten  abgeschlossen,  sie  besassen  somit  Alles,  was 
zur  Selbständigkeit  erforderlich  schien,  stellten  sich  den  Reichs- 
städten gleich  und  bekämpften  alle  die  territorialherrlichen  Ein- 
mischungen, welche  sie  als  mittelbare  Städte  bezeichneten  (S.  2öO). 
Aber  sie  unterlagen  schliesslich  doch  der  Macht  der  Territorialherren« 
Im  Jahre  1384  schlössen  dieStädteHalberstadt, Quedlinburg,  Aschers-, 
leben,  Goslar,  Hildesheim,  Hannover,  Einbeck  und  Brannschweig 
zur  Erhaltung  des  Landfriedens  und  zur  Sicherung  ihres  Handels- 
verkehrs das  erste  umfiassendere  Schutz-  und  Trutzbündnise  (8.  215). 
Von  da  an  dauerten  die  stets  auf  eine  bestimmte  Anzahl  von  Jahren 
eingegangenen  Bündnisse  der  genannten  und  no^h  mancher  jeweilig 
zutretenden  Städte,  wie  Magdeburg,  Göttingen,  Lüneburg,  Hdmstädt, 
lange  Zeit  ununterbrochen  fort  und  die  dagegen  von  den  Fürsten 
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abgeschlossenen  Bündnisse^  in  deren  Folgen  beständig  Fehden  und 
Angriffe  gegen  die  Städte  stattfanden^  blieben  erfolglos.  Im  Jahre 
1426  trat  der  Bund  der  Sachsenstädte  auch  in  enge  Verbindung 
mit  der  Hanse:  1450  wurde  diese  erneuert  (S.  236).  Dasselbe  ge- 
schah 1476,  Brannschweig  und  Magdeburg  wurden'  mit  den  schon 
früher  zugestandenen  Befugnissen  als  Vororte  bestätigt  (S.  248).  Nun 
»ber  trat  der  Wendepunkt  ein.  Die  Macht  der  Fürsten  stieg  unter 
den  sich  ändernden  Zeitverhältnissen^  eine  Stadt'  nach  der  andern 
unterlag  und  dieStädte^  die  überwältiget  wurden,  hatten  alsbald  mit 
ihrer  Selbständigkeit  auch  den  Verlust  ihres  blühenden  Zustandes  zu 
beklagen.  Zunächst  erlagen  die  Städte  geistlicher  Herrschaften  den 
einflussreicheren  Verbindungen,  welche  durch  die  Wahl  der  geist- 
lichen Oberhäupter  aus  mächtigeren  Fürstenhäusern  erzielt  wurden, 
«o  Quedlinburg  147»,  Halberstadt  1486,  Halle  1484;  die  Städte 
Magdeburg,  Hildesheim ,  Erfurt  mussten  zwischen  1483  und  1488 
wenigstens  den  Ansprüchen  auf  Beichsunmittelbarkeit  entsagen,  ob- 
wohl  sie  ihre  Privilegien  zum  Theil  noch  zu  retten  vermochten 
(S.  254).  Die  weifischen  Städte  erneuerten  zwar  noch  in  drangsal- 
▼ollen 'Zeiten  1490  und  1604  ihren  Bund,  aber  das  Schicksal  der 
andern  Städte  mussten  auch  sie  zuletzt  theilen. 

Die  Materialien  und  Bel^e  für  die  Geschichte  der  städtischen 
Verfassung  überhaupt  müssen  vielfach  von  den  Specialforschungen 
über  einzelne  Städte  beigeschafft  werden,  während  die  Grundlagen 
der  Specialforschung  hinwieder  in  den  allgemeineren  Werken  ruhen. 
Namentlich  sind  es  so  die  Resultate  des  Amold'scben  Werks  über 
die  Freistädte,  welche  in  die  neueren  Werke  über  die  Geschichte 
und  Verfassung  einzelner  Städte,  insbesondere  Reichsstädte,  überge- 
gangen sind.  Von  solchen  Werken  mögen  hier  fünf  erwähnt  werden, 
handelnd  über  Basel,  Freiburg,  Friedberg,  Lübeck, 
Oppenheim,  welche  zufiüliger  Weise  grade  den  verschiedenen 
Anfang  und  Ausgang  ehemaliger  Reichsstädte  deutlich  zeigen.  Die 
älteste  Scbrifl  ist  die  Geschichte  der'  Stadt  und  Burg 
Friedberg  in  der  Wetterau,  von  Philipp  Dieffenbach 
(Darmst.  1867),  in  welcher  dieser  jetzt  verstorbene  Veteran  der  hes- 
sischen Geschichtsforscher  mit  grossem  Fleisse  aus  den,  namentlich 
für  die  früheren  Zeiten  keineswegs  reichlichen  Quellen  zusammen- 
getragen hat,  was  sich  über  seinen  langjährigen  Wohnort  geschieht- 
lieh  sagen  lässt.  Dass  das  Buch  etwas  chronikenartig  ausgefallen, 
darf  hiernach  nicht  auffallen;  der  Verfasser  hat  sein  Bestes  gethan 
und  namentlich  auch  den  culturgeschichtlichen  Momenten  eine  sorg- 
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same  Beachtung  geschenkt^).  Die  erste  bü  jetet  bokaoate  Erw&K- 
nong  von  Friedberg  findet  sich  in  einer  Urkunde  v<m  1217,  in  der 
König  Friedrich  fidelibua  suie  Giselberto  Burgram  et  castrensibna 
in  Frideberg  meldet ,  dasa  er  dem  Ubich  von  MUnzenberg  seine 
Gra&chaft  und'  Güter  wieder  gegeben  habe^  Ob  nun  der  Ort  be- 
reits 2sa  den  Zeiten  der  Römer  beatanden,  oder  schon  unter  den 
ersten  deutschen  Kaisern  entstanden  sei  oder  erst  der  staofisdiiea 
Periode  angehöre,  musa  uneotsohieden  bleiben.  Obwohl  aber  manche 
Gründe  dafbr  sprechen,  dass  die  Bömer  ein  Gastell  an  der  Stelle 
der  späteren  Burg  erbaut  haben  mögen,  —  und  die  Lage  der  Barg 
an  der  höchsten  Stelle  eines  aus  der  Ebene  sich  erhebenden  Plateaus 
*war  eine  ganz  geeignete  —  so  scheint  es  doch  gewiss,  dass  das 
heutige  Friedberg  eine  neue  Schöpfung  ist,  wohl  nicht  lange  vor 
1217  entstanden  und  daher  jünger,  wie  Dieffenbach  annimmt 
Gewiss  nicht  viel  spILter  wie  die  Burg  entstand  aoeh  die  Stadt,  denn 
schon  1219  werden  die  cives  de  Frideberg  erw&hni  In  welche» 
Verhältniss  Burg  und  Stadt  in  der  ältesten  2ieit  zu  einander  gestan- 
den, ist  nicht  ganz  klar.  Es  mögen  beide  nur  eine  Gesammtheit 
gebildet  haben  und  wie  in  andern  königlichen  Städt^i  Vogt  und 
Schultheiss  die  oberen  Beamten  waren,  so  standen  hier  Bmrggraf 
und  Schultheiss  an  der  Spitze.  Doch  wird  der  Schultiheiss  wst  1232 
(oder  1240)  erwähnt  und  der  Burggraf  war  der  obere  Beamte.  Unter 
ihrem  Vorsitze  war  das  CoUegium  der  Schöffen  die  gerichtliche  und 
verwaltende  Behörde.  Seit  1241  werden  neben  den  Schöffen  die 
Burgmannen,  castrenses,  im  Eingange,  der  Urkunden  genannt,  dock 
lässt  sich  nicht  bezweifeln,  dass  sie,,  gleich  den  milites  in  Frankfurt^ 
auch  schon  vorher  Beisitzer  im  Gerichte  waren.  Seit  1279  erscheinen 
auch  die  consules,  der  Bath,  in  den  Urkunden,  die  jedoch  damals 
schwerlich  den  Stand  der  Handwerker  vertretea  haben,  wie  Dieffen- 
bach S.  51  meint,  sondern  gleich  den  Schöffen  dem  Stande  der 
Bnrgenses  (Ähbürger)  angehörten.  Schon  frühe  zeigt  sich  nun  der 
Streit  zwischen  Burg  und  Stadt,  der  sich  durch  die  ganze  spätere 
Geschichte  durchzieht  Bereits  1276  verzeiht  K.  Rudolf  den  Bürgern 
die  Zerstörung  der  Burg  (S.  35),  und  1285  errichtet  er  einen  s.  g. 
Söfanbrief  zwischen  Stadt  und  Burg.  Im  J.  1301  machten  beide 
Theile  eine  Eintracht^  wonach  entstehende  Zwistigkeiten  durch  vier 
Burgmaunen  und  vier  Burger  gütlich  geschlichtet  werden   sollten. 


9«)  Die  Anzeige  im   Lit  Geutralbl.  1858  B.  281  ist  in  ihrer  Benrtheüung 
wohl  zu  streng  gewesen. 
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Eadlioh  setBte  E.  Allmoht  1306  doroh  «ioen  weiteren  SehnbrieC 
feat,;  dMs  die  Bürger  eechs  B«rgiu«aneii  in  den  Bath  der  Stadt 
kiesen  and  der  Biuiggraf  mit  Rath  der  SchöfiEen  «nd  dieser  sechs 
finurgKQAnBen  eäaen  Schukheissaii  in  der  Stadt  setzt,  doch  also,  dass 
dem  ßurggrafein  die  oheiäte  Gbiralt  bleibe  (S.  47).  Damit  war  der 
Burg  die  Oberhand  üb^  die  Stadt  dngerSamt  und  aUe  ferneren 
Bemühungen  der  Stadt,  «JAe  unaUiäDgigeare  Stelbing  ao.  erringen, 
waren  erfolglos.  Obwohl  die  Stadt  .sich  aoeh  manche  kaiserlicbe 
Privilc^^  erwarb  und  in  dem,  oft  erneuerten  Bimde  mit  den  drei 
andeueD  wetterauisciien  Beichsstädten  eine  StüUe  suchte,  konnte  sie 
üooh  den  Söhnbrief  von '  1S06  niekt  beseitigea.  B«ä  fortdanemden 
Streitigkeiten  wurde  er  1S32  ¥on  K.  Ludwig  best&tigt  und  der  Stadt 
nur  xias  Recht  gewahrt,  12  Schöffen  neben  den  6  Burgmannen  im 
Bath  IUI  haben  (S.  76).  Im  Jahre  1346  geschiekt  dann  in  einer 
Urkunde  dieses  Kaisers  zuerst  der  Bürgermeister  Erwähnung  (8.80)- 
nnd  es  scheint  mir  wahrscheinlich,  dass  die  Abhängigkeit  des  von 
(dem  Burggrafen  eingesetzten .  Schultheissen  den  Rath  yeraalaaste^ 
sich  nach  V^^rgang  janderer  Städte  diese  nenen  Vorsitaer  zu  geben 
und  damit  .den  Schultheissen  auf  den  blossen  Vorsitz  im  Gericht  zu 
•beschränken.  Neue  Händel  führten  1378,  1387,  1410  immer  wieder 
unter  Beilegung  mancher  einzelnen  Besdiwerden  zur  Bestäbigling 
der  Satzung  K  Albffecbts  und  wähivend  die  Burg  durch  den  Erwerb 
der  Grafschaft  Kaichen  und  anderer  Besitzungen  immer  mächtiger 
wurde,  aanik  4ie  überdies^  von  den  BieiehsoberhSuptem  verpfkndete 
Stadt  immer  mehr,  bis  145&  die  Buig  sogar  einen  TheU  der  Beicbs- 
«pfandschaft  an  sii^h  brachte  aad  seitdem  die  Stadt  jedem  neuen  Burg- 
;grafett  huldigen  musste  (8.  138).  Im  J.  1535  gelangte  endlich  die 
Burg  in  den  Beutz  der  gesammten  Pfandschaft  (S.  156)  und  dies 
Värhältmes  bestand,  bis  1802  die  Stadt  und  1806  die  Burg  an 
Hessen  fiel. 

Die  .ätadt  Friedberg  war  beim  Reiche  geUieben,  weil  die  Buig 
(trotz  jder  Pfandschafi;  >  nicht  mächtig  genug  war,  sie  zur  Landstadt 
herunterzudrücken.  Anders  verhielt  es  sich  mit  der  Stadt  Oppen- 
heim^  welche  einem  weit  mächtigeren  Pfandherm  gegenüber  ihre 
Unmittelbarkeit  zu  behaupten  ausser  Stand  war  und  daher  schon 
frühe  aus  der  Keihe  der  Reichsstädte  ausscheiden  musste.  Die  Ge- 
schichte der  ehemaligen  Reichsstadt  Oppenheim  am 
Rhein,  nach  urkundlichen  Quellen  bearbeitet  von 
Wilh.  Franck  (Darmstadt  1859)  —  gleich  dem  vorigen  Werke  auf 
Kosten  des  histor.  Vereins  für  das  Grossh.  Hessen  erschienen  —  ist 
mit  grosser  Sorgfalt  gearbeitet  und  eiu  sehr  schätzenswerther  Beitrag  • 
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zur  Gegchichte  des  deutscfaen  Städtewesens.  Die  erste  Nacbricht 
von  Oppenheim  findet  sich  in  einer  Schenkung  aus  dem  Stiftungs- 
jahre  des  Eüosters  Lorsch ,  764,  welches  damals  einen  Weinberg  in 
Oppenbeimer  Mark  im  Wormsgau  empfing.  Im  Jahr  774  schenkt 
dann  König  Karl  demselben  Kloster  villam  Obbenheim  mit  allen 
Zubehörungen,  namentlich  auch  mit  dem  zur  dortigen  Kirche  gehö- 
rigen Gelände  in  Dexheim,  und  bestimmt,  dass  das  Kloster  dies 
Alles  sub  emunitatis  nomine  besitzen  solle.  Trotz  der  sehr  allgemein 
lautenden  Fassung  dieser  Urkunde  ist  es  aber  nicht  zu  bezweifelui 
dass  Lorsch  damals  nicht  die  ganze  Villa  erhielt,  denn  es  kommen 
noch  später  viele  Schenkungen  vor,  welche  Privatpersonen  mit  dor- 
tigen Gütern  an  das  Kloster  machen,  und  als  dasselbe  nachher  sein  Be- 
sitzthum  in  Oppenheim  wieder  veräussert^  spricht  es  nur  von  einer 
eurtis,  von  einem  Hofe,  nicht  von  dem  ganzen  Dorfe.  Es  wird  also 
774  nur  den  königlichen  Haupthof  in  Oppenheim  mit  seinen  Znbe- 
hörden  erhalten  haben.  Daher  kann  auch  die  verliehene  Immunität 
keineswegs  eine  Exemtion  der  ganzen  villa  von  der  gaugräflichen 
Gerichtsbarkeit  zur  Folge  gehabt  haben,  wie  dann  noch  1008  ange- 
geben wird,  dass  Oppenheim  in  comitate  Zeizolfi  liege.  Der  Verfasser 
nimmt  demgemäss  an,  dass  nur  die  dem  Kloster  gegebenen  Güter 
und  deren  Bebauer  —  Grundholden  —  den  öffentlichen  Beamten 
entzogen  und  dafür  dem  Hofrecht  des  Klosters,  seinem  Vogt  oder 
Villicus  unterworfen  worden  seien  ^^).  In  diesem  Jahre  1008  erlaubte 
König  Heinrich  II.  dem  Abte  von  Lorsch,  in  Oppenheim  einen 
Wochenmarkt  einzurichten  und  verlieh  ihm  für  diese  Markttage 
den  königlichen  Bann  und  Zoll  (cuncta  publica  fimctio)  oder  die 
Marktgerichtsbarkeit.  Denn  in  ausgedehnterer  Weise  kann  dies 
Privileg  nicht  verstanden  werden  (S.  8).  Um  sich  aber  von  der 
Last  des  servitium  regium ,  — .  des  jährlichen  Königszinses  von 
100  Pfund  —  zu  befreien ,  gab  das  Kloster  1147  seine  drei  Höfe 
(curtes)  Oppenheim,  Gingen  und  Wibelingen  dem  Könige  Konrad  EL, 
d.  h.  also  dem  Reiche  zurück.    Auch  damals  war  Oppenheim  noch 


3T)  Diese  Auffassung  wird  in  der  Anzeige  des  Werks  im  Lit  Centralbl. 
1860,  Sp.  67  bestritten,  als  auf  demselben  Irrthume  beruhend,  in  d^m  auch 
Arnold  befangen  sei.  Vielmehr  habe  der  König  dem  Kloster  den  Haupthof 
des  l)orfB  geschenkt  und  mit  diesem  sei  die  untere  Gerichtsbarkeit  fiber  alle 
Bewohner  des  Dorfs,  auch  die  freien  Grundbesitzer  verbunden  gewesen.  Diese 
Kritik  kann  ich  nicht  gutheiesen,  denn  die  alte  Immunität  war  nur  eine  ema- 
mitas  ab  introitu  judicum  publicorum  und  mehr  hat  auch  das  Kloster  nicht 
erhalten. 
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nichts  als  eine  villa,  ein  o.ciies  Dorf,  theils  von  Reichs*  und  Kloster- 
Ministerialen^  theils  von  freien  Grundbesitzern;  theils  von  den  Hof- 
hörigen bewohnt  Der  Yer&sser  nimmt  an,  dass  seit  dem  der  königl. 
Schultheiss  der  alleinige  Richter  über  Freie  und  Unfreie  gewesen 
«ei  (S.  11),  obwohl  es  doch  noch  bezweifelt  werden  kann,  ob  Oppen- 
heim durch  diese  Rückgabe  des  Elosterhofs  zu  einer  villa  regia  ge- 
worden. Jedenfalls  war  aber  dieser  Üebergang  an  das  Reich  dem 
Aufblühen  des  Orts  sehr '  förderlich.  Nachdem  1220  durch  Kaiser 
Friedrichs  II.  sententia  de  immunitate  civitatum  alle  mit  Wochön- 
oder  Jahrmarktsprivilegien  versehenen  Orte  die  eigene  Gerichtsbar- 
keit erlangt  hatten,  nimmt  der  Kaiser  1226  die  Stadt  Oppenheim 
unter  den  besonderen  Schutz  des  Reichs,  verleiht  den  in  derselben 
wohnenden  Rittern  stete,  den  übrigen  Bürgern  zehnjährige  Freiheit 
von  den  Reichssteuem,  damit  beide  sofort  und  rüstig  für  die  Befesti- 
gung der  Stadt  sorgen ,  gewährt  eine  jährliche  Messe  (nundinae  ge- 
nerales)  zur  Herbstzeit  und  bestätigt  die  von  dem  Reichsverweser 
Erzbischof  Engelbert  bestimmte  Bannmeile,  d.  h.  die  Gränze  des 
Stadtgebiets.  Dazu  fügte  er  1236  noch  eine  Ostermesse,  damit  die 
neue  Stadt  desto  rascher  zur  Blüthe  komme.  Im  Jahr  1244  muss 
die  Befestigung  der  Stadt  mit  der  Erbauung  einer  Burg  vollendet 
gewesen  sein,  denn  in  diesem  Jahre  spricht  eine  Urkunde  König 
Koiirads  zum  erstenmale  von  den  castrenses  (Burgmannen)  zu  Oppen- 
heim undi*verleiht  ihnen  die  Gebäude,  die  sie  in  Castro  0.  erbaut,  zu 
erblichem  Burglehen.  An  der  Spitze  der  Stadt  steht  nun  derReichs- 
schultheiss,  das  Schöffengericht  ist  mit  lÜttem  und  Burgensen  be- 
setzt. Schon  im  Jahre  1264  werden  auch  die  consules,  der  Rath, 
erwähnt  und  in  demselben  Jahre  schliesst  die  Stadt  den  ersten  Bund 
mit  den  Städten  Mainz  imd  Worms,  deutliche  Beweise  von  der  kräf- 
tigen Entwicklung  des  städtischen  Gemeinwesens.  Aber  nicht  ohne 
Kampf  und  innere  Unruhen  fand  diese  statt;  die  Bürger  müssen 
schon  frühe  Benachtheiligungen  durch  die  Burg  erfahren  oder  be- 
fürchtet haben.  Als  König  Richard  1257  ans  Reich  kam  und  von 
der  Stadt  Oppenheim  anerkannt  wurde,  musste  er  den  Bürgern  die 
Zerstörung  der  dortigen  Burg  verzeihen  und  versprechen,  dorten 
keine  neue  Feste  zu  errichten  (S.  25).  Die  wichtige  Rachtung  von 
1259  gab  für  die  inneren  Verhältnisse  eine  neue  Ordnung,  weder  die 
Ritter  noch  die  Bürger  soUten  künftig  für  sich  allein  Beschlüsse 
fassen,  dies  solle  nur  im  gesammten  Rath  (communi  et  pleno  consilio 
congregato)  geschehen  und  nöthigenfalls  sollten  zu  diesem  gemein- 
samen Rath  (principale  consilinm)  noch  besondere  Vertrauensmänner 
(electi)  zugezogen  werden.    Es  ist  glaubhaft,  dass  schon  damals  der 
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Rath  aus  16  Rittern  nnd  16  Bürgern  zasammengesetzt  wurde  (da 
dies  K.  Rudolf  später  eine  althergebrachte  Einrichtung  nennt), 
während  dem  aus  dem  Umstände;  dass  in  den  Urkunden  nun  die 
Schöffen  nach  den  Rittern  und  Consuln  aufgeführt  werden,  wohl  ge- 
folgert werden  kann,  es  habe  seitdem  der  aus  14  Gliedern  bestehende 
Schöffenstuhl  unter  dem  Rathe  gestanden.  Wie  es  scheint^  war  die 
Stadt  auf  dem  besten  Wege,  sich  des  ritterlichen  Elementes  nach 
und  nach  zu  entäussern.  Die  Wahl  Rudolfs  von  Habsburg  zum 
deutschen  Könige  setzte  aBer  diesem  Vorgehen  eine  Schranke.  Rudolf 
begünstigte  die  Ritter  und  machte  sich  dadurch  sowohl  wie  durch 
seine  häufigen  G-eldaoforderungen  bei  den  königlichen  Städten  sehr 
unbeliebt.  Er  betrachtete  die  letzteren  als  eine  gute  Einnahmequelle 
und  nöthigte  sie  zu  grossen  Zahlungen  durch  erneuerte  Auflagen  und 
die  Drohung  mit  Verpfandung,  was  die  steuerfreien  Ministerialen  and 
Castrensen  nicht  berührte.  Gleich  nacji  Richards  Tode  entstand  die 
Burg  zu  Oppenheim  von  Neuem;  die  Bürger  zerstörten  sie  alsbald 
wieder,  wie  dies,  bekanntlich  auch  in  andern  königlichen  Städten  ge- 
schah *8)^  Rudolf  aber  zwang  sie  1276,  die  Burg  auf  ihre  Kosten 
wieder  aufzubauen  und  war  fortan  bemühet,  der  Burg  die  Stellung 
einer  selbstständigen  Corporation  neben  der  Stadt  zu  verschaffen 
und  ihre  Macht  gegenüber  den  Bürgern  zu  mehren.  Ja  es  kam  so 
weit,  dass  der  König  die  Bürger  aus  dem  Rathe  und  Schöffenstuhl 
völlig  auswies  und  beide  Aemter  lediglich  mit  Rittern*  •  besetzte. 
Erst  1287  sah  er  sich  veranlasst,  diesen  Druck  des  Adels  auf  die 
Stadt  zu  mindern  und  bestimmte,  dass  fortan  wieder  16  Ritter  und 
16  Bürger  im  Rath,  7  Ritter  und  7  Bürger  im  Schöffengericht  sitzen 
sollten;  doch  solle  der  Eintritt  derLetzteren nur alimählig geschehen, 
je  nachdem  von  den  ritterlichen  Schöffen  einer  stürbe  oder  austrete, 
und  Graf  Eberhard  von  Katzenellenbogen,  der  damals  königlicher 
Oberbeamte  in  Oppenheim  war  »»),  solle  mit  den  Rittern  die  Bürger 
in  den  Rath  und  das  Schöffengericht  wählen,  nach  dessen  Weggang 
aber  die  Wahl  den  Rittern  allein  zustehen,  so  wie  diese  auch  die 
ritterlichen  Glieder  allein  zu  wählen  hatten.  Dagegen  mussten  die 
Bürger  sich  verpflichten,  die  Burg  nicht  wieder  zu  zerstören  nnd 


3&)  Vgl.  mein  „Sohloss  Rödelheim"  S.  13  Frankfurt  entging  ähnlicher 
Gefahr  nur  dadurch,  dass  die  alten  Reichsministerialen  sich  nicht  in  der  Stadt, 
sondern  in  der  neuen  Reichsburg  zu  Rödelheim  festsetzten.  Ob  dies  seine 
grössere  Macht  oder  grössere  Geneigtheit  zu  Geldspenden  bewirkt,  lässt  sich  fragen ! 

39)  Vgl.  über  diese  vorübergehend  mit  ausgedehnteren  Vollmachten  ange- 
stellten Offioiales  s.  provisores  Franck  S.  248 
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»  nach- Rudolfs  Tode  bei  der  Wahl  eines  neuen  Königs  mit  den  Rittern 
einig  zu  handeln  —  eine  Bestimmung,  welche  Rudolfs  günstigere 
Gesinnung  fUr  die  Stadt  zum  Theil  erklärt  (S  34).  Das  Ueberge- 
"mclit  der  Burg  war  zwar  damit  ausgesprochen,  aber  es  konnte  sich 
nicht  erhalten  y  da  unzweifelhaft  die  städtische  Gemeinde  durch  den 
Handel  und  ihre  Verbindung  mit  den  andern  rheinischen  Städten, 
sowie  durch  die  zwischen  den  Altbürgern  und  den  Zünften  vorherr- 
schende Einigkeit  an  Kraft  zunahm.  Denn  es  scheinen  hier  die 
Zünfte  ohne  Kampf  Theil  am  Stadtregiment  erlangt  zu  haben,  indem 
die  Altbürger  ihre  Unterstützung  gegen  die  Burg  nicht  missen  konn- 
ten. Im  J.  1330  stehet  bereits  ein  Bürgermeister  an  der  Spitze  des 
RathSy  den  Kaiser  Ludwig  in  der  Urkunde  noch  vor  dem  Schul- 
theissen  nennt,  und  in  demselben  Jahre  räumt  der  Kaiser  den  Bür- 
gern das  Mitwahlrecht  bei  Besetzung  der  Rathsstellen  ein  und  be- 
stätigt die  communitates,  Zünfte  (S.  47.  292).  Karl  IV.  gab  den  Bür- 
gern 1854  sogar  das  alleinige  Wahlrecht,  wenn  die  Ritter  an  der 
Wahl  theilzunehmeu  sich  weigern  würden.  Dagegen  begann  mit 
K.  Ludwig  die  traurige  Zeit  der  Verp&ndungen  für  Oppenheim. 
Schon  1315  verpfändete  er  die  Stadt  an  d^i  Erzbischof  Peter  von 
Mainz,  1353  erlosch  diese  Pfandschaft  und  nun  verpfändete  K.  Karl 
1356  Oppenheim  und  anderes  Reichsgnt  zum  Halbtheil  an  die  Stadt 
Maioz;^  1366  das  andere  Halbtheil  an  den  Schultheissen  Heinz  zum 
Jungen  in  Oppenheim;  gleich  im  folgenden  Jahre  1367  übernahmen 
sein  Sohn  Wenzel  und  Erzb.  Oerlach  von  Mainz  die  Pfandschaft,' 
1375  ging  sie  auf  Kurfürst  Ruprecht  von  der  Pfalz  über  und  1398 
wurde  sie  erblich  an  Kurpfalz  gegeben.  Damit  war  es  um  die  Reichs- 
unmittelbarkeit  der  Stadt  geschehen;  sie  sank  allmählig  zu  einer 
pfälzischen  Landstadt  herab. 

Das  Werk  von  Franck  erhält  noch  besonderen  Werth  durch 
dne  reichhaltige  Urkundensammlung  und  den  Abdruck  des  um  1400 
angelegten  Stadtbuchs.  Namentlich  für  die  inneren  Zustände  der 
Stadt  im  späteren  Mittelalter,  welche  Franck  S.  89-- 129  eingehend 
bespricht^  liefert  dies  urkundliche  Material  viele  Belege  und  das  Stadt- 
buch ist  f&r  die  Geschichte  des  deutschen  Privatrechts  eine  wichtige 
Quelle.  Von  besonderem  Interesse  ist  dessen  Vergleichung  mit  dem 
Frankfurter  Recht  und  mancherlei  Rechtssätze  ^  welche  sich  für  das 
Letztere  nur  aus  einzelnen  Urkunden  ableiten  lassen^  —  wie  z.B.  das 
ältere  eheliche  Güterrecht  (S.  100)  —  finden  sich  hier  bestimmt  aus- 
gesprochen. Ueberhaupt  ist  hier  auf  die  Verbindung  der  beiden 
Städte  aufmerksam  zu  machen.  Schon  1233  erhielt  Oppenheim  von 
König  Heinrich  die  libertates  et  honores;  welche  Frankfurt  habe;  es 

25* 
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wurde  mit  Frankfurter  Recht  bewidmet  Eine  Haapthandelwtrtttaei 
führte  von  da  nach  Frankfurt^  wo  noch  heute  der  Name  der  Oppen- 
heimer Landstrasse  nicht  ganz  in  Vergess  gerathen  ist.  Wenn  Fremde 
in  Oppenheim  einen  Rechtsstreit  haben ,  so  soll  Urnen  der  Burger- 
meister „uff  stund  helfen^,  d.  h.  sofort  für  die  Entscheidung  des 
Handels  sorgen,  denen  aus  Speier,  dem  Rheingau  und  Frankfurt 
aber  soll  man  nicht  also  helfen,  die  sollen  nach  Oppenh'eim  zu  Ge- 
richt kommen  (S.  188). 

Weit  einfacher  wie  in  den  alten  rheinischen  Städten  gestahete 
aich  die  Verfassung  der  nördlichen  Städte.  Ein  deutliches  Bild  hier- 
von gibt:  die  Stadt  und  Gerichtsverfassung  Lübecks  im 
12.  und  13.  Jahrhundert,  von  F.  Frensdorff  (Lüb.  1861). 
Die  Schrift  zerfallt  in  zwei  Abtheilungen,  deren  erste  die  Entstehung 
der  Stadt  und  ihres  Rechts  bis  zur  Erlangung  der  Reichsfreiheit 
(1226),  die  zweite  den  Zustand  des  Verfassungs-  und  Gerichtswesens 
im  13.  Jahrhundert  schildert.  Lübeck  ist  als  deutsche Colonie  auf 
slaviscbem  Boden  entstanden;  Graf  Adolf  von  Schanenburg  grün- 
dete  sie  in  Wagrien,  sie  kam  aber  erst  dann  empor,  als  er  den  Ort 
an  Herzog  Heinrich  den  Löwen,  übergab.  Lübeck  ist  somit  nicht  aas 
einer  dorfmässigen  Anlage  erwachsen,  sondern  von  vorne  herein  als 
Stadt  angelegt  worden,  jedoch  nicht  nach  Weise  anderer  deutschen 
Städte  in  slaviachen  Ländern,  deren  Anlage  man  einem  Unternehmer, 
iocator,  überliess^),  sondern  durch  herbeigerufene  deutsche  Ansied- 
ler, denen  der  Graf  grössere  Strecken  als  Bauplätze,  und  wie  es 
scheint  unentgeltlich,  ohne  die  Last  eines  Arealzinses,  anwies.  Diese 
grossen  Grundflächen  benutzten  dann  die  Ansiedler  zum  Theil  fbr 
sich  selbst,  zum  Theil  überliessen  sie  dieselben  an  geringere  Leute 
zu  erblichem  Rechte  gegen  einen  jährlichen  Zins  (Worttins)  und 
solche  Grundstücke  wurden  Wicbelde  genannt  ^^).  Der  Herzog  gab 
dann  weiter  Wiesen,  Weide  und  Wald,  sorgte  flir  die  Befestigung^ 
ordnete  Zoll,  Münze  und  Markt  an,  um  den  eigentlichen  Zweck  der 
neuen  Stadt,  den  Handelsverkehr,  zu  fbrdem,  und  säumte  nicht,  sie 
aus  dem  bisherigen  Grafschaftsverband  zu  lösen,  indem  er  f&r  sie 
einen  eigenen  Beamten  bestellte,  den  Vogt,  dessen  Gerichtsbarkeit 
sich  mit  Ausschluss  jeder  andern  über  die  ganze  Stadt  und  alle  ihre 


♦0)  Wie  dies  selbst  mit  Hamburg  der  Fall  war.    Vgl.  die  schöne  Amnet^ 
kung  über  Stfidtegründungen  bei  Frensdorff  S.  16. 

41)  Vgl.  hier  aber   auch   Pauli,    Lübeckische   Zustände   zu   Anfang   des 
14.  Jahrhundert  (Lttb.  1847),  ein  überaus  lehrreiches  Schriftchen. 
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Bewohner  erstreckte.  Der  Vogt;  der  auch  einmal  Graf  von  Lübeck 
genannt  wird  (S.  22)  ^  gewöhnlich  nur  Richter,  judex«,  heisst,  übte 
die  Rechte  aus,  die  sonst  dem  Grafen  in  seinem  Bezirke  zustanden; 
er  hielt  dreimal  des  Jahres  das  echte  Ding  und  es  gab  kernen  Schul- 
theissen  neben  ihm.  Die  Bewohner  Lübecks  bildeten  aber  nicht  nur 
eine  Gerichtsgenossenschaft;  sondern  der  Herzog  richtete  auch  sofort 
eine  freie  Gemeindeverfassung  ein^  indem  er  aus  der  Mitte  der  Bür- 
ger einen  Rath  von  18  Personen  als  Vorstand  der  Btirgergemeinde 
zu  ihrer  Vertretung  und  zu  ihrer  Obrigkeit  einsetzte.  Leider  ist  seih 
desfallsiger  Freiheitsbrief  nicht  mehr  im  Original  vorhanden  (S.  32). 
In  den  Rath  konnten  nur  unbescholtene ;  ehelich  und  frei  geborene, 
in  keinem  Hörigkeitsverhältniss  stehende,  mit  freiem  Grundeigenthuiyi 
angesessene  Bürger  gewählt  werden  ^  die  kein  Handwerk  trieben, 
also  vorzugsweise  Eaufleute  (S.  49)  ^  und  auch  in  dem  echten  Ding 
konnte  nur  erscheinen,  wer  eigenen  Heerdt  hatte.  Dem  Rath  stand 
das  Recht  zu,  Willküren  zu  erlassen,  die  jedoch  zunächst  nur  die 
Markt-  und  Sicherheitspolizei  betrafen,  nicht  das  Privatrecht.  Dies 
war  das  sächsische  Recht,  wie  es  die  Ansiedler  aus  ihrer  Heimath 
mitbrachten  und  nun  im  Gerichte  auf  die  Frage  des  Richters  wiesen, 
doch  spricht  Vieles  dafür,  dass  namentlich  das  Soester  Recht  auf 
Lübeck  übertragen  wurde  (S.  53),  auf  dessen  Grundlage  sich  dann 
das  berühmte  lübische  Recht  ausbildete.  Schon  1180  verlor  indessen 
Herzog  Heinrich, die  Stadt,  die  er  gegründet  hatte.  Bei  seiner  Aech- 
tang  kam  sie  an  das  Reich,  1201  aber  nahm  sie  der  dänische  König 
Wäldemar  in  Besitz,  der  nun  den  Vogt  ernannte,  und  erst  1226 
hörte  diese  Fremdherrschaft  auf,  da  nach  dem  Sturze  der  dänischen 
Macht  Kaiser  Friedrich  Lübeck  zu  einer  reichsfreien  Stadt  erhob 
(S.  69).  Der  oberste  Beamte  war  jetzt  der  Reichsvogt  *•) ,  der  das 
Gericht  unter  Königsbann  'hielt,  zuweilen  bestellte  in  schweren  Zeiten 
der  Kaiser  noch  einen  mächtigen  Herrn  als  Rector  oder  Schirmvogt 
(S.  73).  Wie  überall  in  den  Städten  ging  aber  auch  in  Lübeck  das 
Bestreben  des  Raths  sehr  bald  dahin,  dem  Vogte  allen  Einfluss  auf 
die  Gemeinde-Angelegenheiten  zu  nehmen  und  sich  überhaupt  der 
Beichsvogtei  zu  entledigen.  Dies  geschah  dadurch,  dass  die  Stadt 
(mn  1240)  gegen  eine  jährlich  dem  Reiche, zu  entrichtende  Geldab- 
gabe die  Gerichtsbarkeit  selbst  erwarb  und  nun  die  Vogtei  einem 
Bürger  auf  bestimmte  Zeit   übertrug.    Der  Vogt    wurde  nun   ein 


*')  Vgl.  auch  Dittmer  die  Reichsvögte  in  Lübeck   und  der  ihnen  ver- 
liehene Reichszins.    Lüb.  1858. 
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städtischer  Beamter^  ein  Gerichtshalter ,  während  der  Rath  sich  zo 
immer  grösserer  Bedeutung  erhob.  Zu  seinen  polizeilichen  Befug- 
nissen und  der  gesetzgebenden  Gewalt  (S.  128 — 168)  trat  eine  aus- 
gedehnte Gerichtsgewalt;  die  im  Vogtgericht  gefundenen  XJrtheüe 
wurden  an  den  Rath  gezogen  und  es  ist  namentlich  hervorzuheben^ 
dass  der  Rath  die  vor  ihm  verhandelten  Rechtssachen  ohne  Zuziehung 
der  Gemeinde  entscheidet,  das  Urtheil  selbst  findet,  was  im  Vogt- 
gericht noch  immer  durch  den  Gerichtsumstand  gewiesen  wurde 
Schöffen  im  Sinne  von  Urtbeilsfindern ,  wie  sie  in  andern  Städten 
vorkommen,  gab  es  in  Lübeck  nicht  (S.  174).  Der  Rath  ergänzte 
sich  durch  Cooptation,  das  Amt  des  Rathmannes  war  lebenslänglich, 
je  im  dritten  Jahre  aber  war  er  von  der  regelmässigen  Geschafb- 
Verwaltung  befreit,  so  dasls  sich  ein  Unterschied  zwischen  dem  sitzen- 
den Rath  und  dem  alten  Rath  ausbildete,  welcher  letztere  abwedi- 
selnd  aus  den  im  dritten  Dienstjahre,  stehenden  RathsgUedem  be- 
stand. Die  Bürgermeister  kommen  urkundlich  erst  1256  ver 
(S.  109). 

Weit  umfangreicher  als  diese  Monographieen  ist  die  Verfas- 
sungsgeschichte der  Stadt  Basel  im  Mittelalter,  von 
Andreas  Heusler  (Basel  1860),  aber  es  bot  auch  die  complicirte 
Verfassung  dieser  alten  Bischofs-  und  Freistadt  einen  viel  reicheroi 
Stoff  zu  Untersuchungen,  als  die  einfacheren  Zustände  der  andern 
Reichsstädte  dar.  Das  Buch  zerfällt  in  6  Abschnitte,  die  Gründung 
der  bischöflichen  Herrschaft,  Basel  unter  bischöflicher  Vogiei;  die 
Geschlechterherrschaft;,  die  Zunftbewegungen  und  deren  Folgen,  der 
Kampf  zwischen  Adel  und  Bürgerthum ,  die  Entscheidung  zwischen 
Bischof  und  Stadt.  —  Als  Kaiser  Valentinian  I.  im  Jahre  374  aach 
in  dem  celtischen  Orte  Robur  aufhielt,  dorten  ein  Festungswerk  zum 
Schutze  gegen  die  Alemannen  errichtend,  empfing  der  Ort  denNamea 
Basilia.  Nach  dem  Untergang  der  benachbarten  Augusta  Rauraconim 
wurde  am  Anfang  des  7.  Jahrb.  der  dortige  Bischofssitz  auf  Basel 
übertragen,  was  inzwischen  Eigenthum  der  fränkischen  Könige  ge- 
worden war.  Gegen  die  Ansicht  von  Arnold,  der  in  Basel  allem 
unter  allen  Freistädten  das  Vorhandensein  einer  königlichen  Pfalz 
in  Abrede  stellt,  sucht  der  Verf.  (S.  12)  darzuthun,  dass  eine  solche 
doch  wohl  dort  bestanden  habe.  Jedenfalls  blieb  sie  nicht  lange  im 
Besitze  der  Herrscher.  Es  ist  wahrscheinlich^  dass  Bischof  Haito  von 
Basel  von  Karl  dem  Grossen  die  Immunität  für  die  Besitzungen 
seiner  Kirche  (d.  h.  nur  Freiheit  von  dem  Eintritt  öffentlicher  Be- 
amten, S.  5)  und  manche  Güiterschenkung  erlangt  habe.  Ebeoao 
suchte  dieser  Bischof  durch  seine  canones  die  gesammte  Geistlichkeit 
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der  Diöcese  seiner  Eirchendisciplin  za  unterwerfen^  mit  ihm  beginnt 
das  Streben ;   die  bischöfliche  Macht   in   kirchlichen  .  und  weltlichen 
Dingen  zu  erweitern.    Wie  die  Bischöfe  von  Basd  in  den  Besitz  der 
Pfalz  und  der  fiskalischen  Nutzungsrechte  des  Königs  in  der  Stadt 
gekommen,  ist  indessen  nicht  näher  bekannt.   Unter  K.  Heinrich  IL 
fand  ohne  Zweifel  die  Uebertragung  der   Gerichtsbarkeit  (judiciaria 
potestas  infra  civitatem)  an  Bischof  Adalbert  statt  (S.21):  es  scheint, 
dass  die  bisherigen  Gaugrafen,  die   Grafen  von  Honberg,  nun  die 
Vögte  des  Bischofs  und  als  solche  von  dem  Kaiser  mit  dem  Blutbann 
belehnt   wurden.    Dazu    erhielt   Bischof  Dietrich   1041   von    Kaiser 
Heinrich  III.  den  comitatus  Augusta,  d.  h.  die  gräflichen  Amtsrechte 
iu  der  Gaugrafschaft  Sisgau.  So  stand  also  Basel  jetzt  unter  bischöf- 
licher Vogtei   —    eine    Zeit   ungetrübter   Einigkeit    zwischen    dem 
Bischof  und  der  Stadt  ^^).     Es  war   aber   der  Vogt  keineswegs   ein 
blpser  Beamter  des  Bischofs,    sondern  er  hatte  auch  das  Interesse 
und  die  Rechte  des  Keichsoberhaupts  zu  wahren;   bei  der  Ausübung 
der  hohen   Gerichtsbarkeit  vertrat  er  desselben   Stelle  (auctoritate 
domini  regis,  cujus  vice  in  civitate  presidebat,  sagt  eine  Urkunde 
von  1190)  und  hinsichtlich  der  Heer-  und  Hofsteuer,  in  Basel  Gewerf 
genannt,  welche  jetzt  zwar  der  BiscBof  erhob,  die  er  aber  für  den 
königlichen  Dienst  verwenden  sollte,  lag  dem  Vogte  die  Sorge  ob, 
die  Verschleuderung  des  Stiftsguts  zu  verhindern.    Denn  die  Kaiser 
waren  durchaus  nicht   der  Meinung,   durch  die  Hingabe  von  Reichs- 
gut an  die  Bischöfe   sich  der  daraus  fliessenden  Einkünfte  gänzlich 
zu  entäussern  (S.  43).    Neben  dem  Gewerf  bezog  der  Bischof  jähr- 
lich am  St.  Martinstage  einen  Zins  von  allen  Hofstädten  in  der  innem 
Stadt;  dieser  ursprüngliche  Arealzins,  auf  dessen  versäumte  Entrich- 
tung die  Busse  von  GO  Schillingen,  d.h.  d^s  Königsbanns  stehet,  war 
aber  schon  längst   ein  Vogteizins  geworden,   d.  h.  eine  Abgabe  für 
den  Schutz,  welchen  die  bischöfliche  Vogtei  mittelst  des  Königsbannes 
gewährt  (S.  53).  Die  andern  Haupt-Beamten  des  Bischofs  waren  der 
Schultheiss,   der  Zöllner,   die  Münzer  (S.  &8).    Was  den  ersten  Be- 
amten betrifft,  sowirder  1136villicus,  seit  1141  stets  scultetus  genannt, 
wurde  aus  den  bischöflichen  Ministerialen  genommen  und  sass  neben 
dem  Vogt  zu  Gericht,  war  aber  auch  Unterrichter  über  Geldschulden 
und  kleine  Sachen.    Der  Verfasser  ist  nun   der  Ansicht,    dass  der 


^3)  Als  Hauptquelle  für  diese  Zeit  erscheint  das  um  1260  abgefasste  Bi- 
schofs- und  Dienstmannenrecht,  her.  mit  Erläuterungen  von  Wacker- 
nagel.   Basel  1852. 
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vUIictts^  ein  ursprünglich  hofrechtlicher   Beamter  ^   nicht  später  zum 
Schultheissen  geworden^  sondern  dass  der  SchultheisS;  der  ursprüng- 
lich ein  öffentlicher  Beamter  (der  Centenar)  gewesen^  allmählig  auch 
die  Functionen  des  Villicus  in   seiner   Hand  vereinigt  habe.    Dies 
sucht  er  namentlich  durch  die  Berufung  auf  Frankfurt  darzuthun, 
woselbst  der  Vogt  aus  dem  Villicus  hervorgegangen  sei;  als  oberster 
Verwalter  der  königlichen  Villa  habe  er   dann  auch  dem  Büweding 
Yorgesesseu;   was  das  oberste  herrschsEftliche  Gericht  über   die  um 
Frankfurt  liegenden  Beichsdomänen  gewesen  (S.  56).  Aber  ich  habe 
bereits  in  den  Mittheilungen  des  Vereins  (II,  128)  diese  Be- 
rufung auf  Frankfurt  als  unrichtig  zurückgewiesen,  indem  hier  Vogt 
und  Villicus  neben  einander  vorkommen,   folglich  nicht  ein  und 
derselbe  Beamte  gewesen  sein  können.  Der  Name  Büweding  kooimt 
in  den  Frankfurter  Urkunden   nur  einmal  vor^^);   es  ist  daher  seine 
eigentliche  Bedeutung  schwer  anzugeben,   doch  dürfte  darunter  eben 
nur    das  königliche  Schöffengericht  in  Frankfurt  zu  verstehen  sein, 
dessen  Competenz  ja  nicht  blos  auf  Frankfurt  beschränkt  war.    Aus- 
ftihrlich  handelt  der  Verfasser  sodann  von  den  Einwohnerständen  in 
der  Stadt  und  spricht  sich  hier  für  die  Ansicht  aus,  dass  die  älteren 
Städte  nach  einer  vorübergehenden  Unterdrückung  unter  die  Vogtei 
die  Bedeutung  als  freie  Gemeinde  wieder  errungen  haben ,  dass  sie 
also  nicht  als  solche  aus  einem  eigentlichen  Hofrecht  neu  empor  ge- 
kommen sind.  Die  Einwohner  der  Stadt  bestanden  aus  Ministerialen, 
persönlich  freien  Censualen  und  Hofhörigen  des  Bischöfe.  Die  Erste- 
ren   ergänzten   sich  vielfach  aus  den  freien  (ritterbürtigen)  Leuten 
der  Umgegend,  welche  ihr  Eigen  dem  Stift  aufgaben,  und  es  finden 
sich  genügsame  Beispiele,    dass  der  eine  Zweig   eines  Geschlechts 
vollfrei  blieb,  der  andere  in  die  Ministerialität  eintrat.    Andere  ein- 
wandernden Freien  wurden  entweder  Censualen,  indem  sie  von  ihrem 
in  der  Stadt  erworbenen   Grund    und   Boden   Zins  zahlen  mussten, 
oder  doch   schutzpflichtig  unter  der  bischöflichen   Vogtei.    Mit  Aus- 
nahme der  Hofhörigen  standen  sich  aber  die  anderen  Stadtbewohner 
in  Waffenfahigkeit,  Ebenbürtigkeit  und  Schöffenthum  einander  gleich  : 
sie   sind  die  cives  urbani,   burgenses  des  11.  und  12.  Jahrhunderts. 
Erst  als  die  Dienstmannen  zu  milites  wurden,   erhoben  sich  aus  den 
übrigen  Freien  diejenigen,   welche   auch   ihren  Grundbesitz  dinglich 
freigemacht  hatten,  als  die  eigentlichen  burgenses,  Geschlechter,   vor 
ihren  bisherigen  Genossen  (den  Eaufleuten,  Krämern  u.  s.  w.)  empor 


^)  Vgl.  Archiv,  Neue  Folge  I,  105. 
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und  letztere  bildeten  im  18.  Jahrhundert  eine  IGttelclagBe  zwischen 
den  sesshaften  Bürgern  und  den  Zünften  oder  firüheren  Unfreien 
(S,  71)y  welche  als  Handwerker  nach  Beschaffenheit  ihrer  Dienst- 
pflicht in  hofreohtliche  Innungen  oder  officia  eingeiheilt  gewesen 
waren  (S.  83).  Der  freie  Gbrundbesitz  also  ist  es^  der  die  Geschlech- 
ter kennzeichnet  Der  Bischof  hatte  durch  die  Schenkungen  des 
Königs  und  der  freien  Umwohner  das  Eigenthum  an  dem  städtischen 
Grund  und  Boden  erworben ,  selbst  das  Almend  oder  Gemeinland 
der  Freien  war  in  Folge  der  Vogt^i  unter  die  bischöfliche  Grund- 
herrschaft gekommen  (S.  94).  Aber  am  Sehlnsse  des  12.  Jahrhun- 
derts waren  es  die  8  grossen  Stifte  der  Stadt  (das  Domstift  ^  das 
Kloster  St  Alban  und  das  Leonhardsstift);  die  Ministwialen  und 
Burgensen,  welche  das  meiste  freie  Eigen  in  der  Stadt  besassen  und 
das  bischöfliche  Gnmdeigenthum  war  zum  grössten  Theil  wieder 
verschwunden.  Dies  steigende  Ansehen  der  MinisterialeD  und  Bur- 
gensen  war  es  nun,  welches  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  zu  wich- 
tigen Aenderungen  in  der  Verfassung  der  Stadt  führte.  Gleich  dem 
Bischöfe  selbst  waren  sie  unzufrieden  mit  der  Gewalt  der  zu  Ueber- 
griffen  geneigten  Vögte  aus  gräflichem  Hause ,  diese  wurden  daher 
beseitigt  und  1202  erscheint  der  erste  Vogt  aus  einem  bischöflichen 
Dienstmannengeschlecht  Dann  waren  in  den  ursprünglich  nur  aus 
den  Gliedern  des  Domstifts  bestehenden  Bath  des  Bischofs  auch  die 
Ministerialen  und  Burgenses  eingetreten;  es  hatte  sich  im  12.  Jahrh. 
das  consilium  clericorum  et  laicorum  gebildet,  welche»  bei  allen  wich* 
tigen  Verfügungen  und  Schenkungen  des  Bischofs  erwähnt  wird 
(S.  KM).  Nun  aber  schied  sich  der  alte  bischöfliche  Rath  der  Dom- 
herren und  der  Burgensen  auseinander,  letztere  nahmen,  anfänglich 
noch  unter  bischöflicher  Au£sicht>  die  städtische  Verwaltung  an  sich 
und  1225  kommt  das  Stadtsiegel  als  Zeichen  eines  städtischen  Baths 
zuerst  vor.  Auch  gab  schon  1212  oder  1213  K.  Fried|:ich  II.  der 
Stadt  ein  Privileg  für  ihren  Bath,  das  zwar  nicht  näher  bekannt  ist, 
wahrscheinlich  aber  die  Ausübung  des  Steuerrechts  betraf,  allein  1218 
hob  er  es  auf  Andringen  des  Bischofs  Heinrich  (von  Thun)  wieder ' 
auf  und  verbot  die  Errichtung  eines  Raths  ohne  des  Bischöfe  Willen. 
Wie  der  Yen.  (S.  107  flg.)  gut  nachweist,  beabsichtigte  der  Bischof 
Heinrich  indessen  nicht  die  gänzliche  Unterdrückung  des  Baths,  nur 
dessen  selbstständiges  Auftreten  mochte  er  nicht  zugeben,  und  so 
verstrich  noch  einige  Zeit,  bis  der  Rath  eine  grössere  Sdbstständig- 
keit  erlangte  und  (um  1250)  einen  Bürgermeister  an  seine  Spitze 
setzen  konnte.  Gleichzeitig  begaun  die  Ausbildung  der  hofrechtlichen 
Innungen  zu  Zünfien;  von  demselben  Bischof  Heinrich  rührt  die 
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älteste  bekannte  Basler«  Znofturkiinde  her  (der  Eürsnerbrief  von 
1226)  und  der  Verf.  benutzt  hier  S.llö  mit  Recht  die  Aasführungen, 
welche  Nitzsch  (Minist.  S.  226  flg.)  über  die  Ausbildung  derHand- 
werkerverhältnisse  gegeben  hat.  Von  nicht  geringerer  Bedeutung 
filr  die  Entwicklung  der  Verfassung  waren  dann  die  Zeiten  des 
Bischofs  Heinrich  aus  dem  gräflichen  Hause  Neuenburg  von  1262 — 
1274  Die  Dienstmannen  oder  Bitter  in  Basel^  zahlreich  und  mächtig, 
hatten  grosse  Gewalt  in  der  Stadt  erlangt  und  bedrohten  das  An- 
sehen  des  Bischöfe.  Ihre  Spaltung  in  die  Pfitticher  und  Slerner  ver- 
setzte die  ganze  Stadt  in  Unruhe.  Der  Bischof,  um  ein  Gegengewicht 
gegen  die  Bitlerschaft  besorgt,  verlieh  nun  nicht  nur  den  Zünften 
grössere  Bechte  und  versicherte  sich  ihrer  Hülfe  mit  einem  beider- 
seitigen Eide,  sondern  gewann  auch  die  Bürger  durch  Ertheilung 
einer  die  Verfassung  und  Wahlart  des  Baths  regelnden,  di^  Rechte 
der  Stadt  bestätigenden  Handveste^),  und  verband  sich  eidlich  mit 
ihnen  zu  gegenseitigem  Schutz.  So  kamen  die  Bitter,  obwohl  die 
ersten  im  Bathe,  doch  in  eine  Sonderstellung  zu  den  Bürgern,  den 
cives  im  eigentlichen  SinnC;  und  drängten  diese  zu  den  Zünften  hin, 
welche  damals  an  dem  Bathe  noch  nicht  Tbeil  nahmen,  aber  nach 
der  Theilnahme  strebten  (S.  138).  Der  Eath  entstand  also  aus  dem  alten 
bischöflichen  consilium  der  cives  oder  burgenses;  wie  aber  entstand  dies 
consilium  ?  Der  Verf.  stellt  hierüber  die  gewiss  richtige  Ansicht  auf,  dass  die 
angesehensten Burgensen,  die  cives  meliores,  dieUrtheilsfinder  der  bischöf- 
lichen Bichter  in  deren  Gerichten  (gleich  den  Svhö£fen  der  freien  Gemein- 
d«i)  gewesen  seien  und  dass  grade  aus  diesen  Urtheilsfindem  auch  das  bi- 
schöfliche Consilium  entstanden  sei,  wie  denn  auch  in  den  Städten  mit  alt- 
freiem Schö£fenthum  und  den  königl.  Pfalzstädten  das  SchöiFencoUeg  die 
Grundlage  des  Baths  gewesen.  Diese  ursprünglich  gerichtliche  Stel- 
lung der  Bathsglieder  zeigt  sich  dann  auch  darin^  dass  der  Vogt  an 
der  Spitze  des  städtischen  Baths  zu  Gericht  sass,  im  Bathe  also  das 
alte  Vogtsding  fortbestand,  und  dass  ebenso  die  Bathsherren  oder  ein 
Ausschuss  derselben  die  Urtheilflnder  im  Schultheissengerichte  blieben. 
Nur  einmal  kommt  für  diese  die  Benennung  scabini  vor  (S.  150). 
Wo  aber  der  Bath  nicht  als  G-oricht;  sondern  als  Verwaltungsbe- 
hörde auftritt,  führt  mit  Ausschluss  von  Vogt  und  ScnultheiBS  der 
aus  den   Bittern  gewählte  Bürgermeister  den  Vorsitz.    Die  Zeit  der 


^5)  Danach  wählte  jährlich  der  abgebende  Rath  zwei  Gotteshansdienstlente 
und  vier  Bürger,  diese  sechs  nahmen  noch  zwei  Domherren  zu  sich  und  alle 
acht  Kieser  wählten  dann  einen  Rath  von  Rittern  und  Bürgern  und  einen 
Bürgermeister  (S.  128).  Die  Zahl  ist  nicht  bestimmt,  doch  scheinen  seit  der 
Handveste  vier  Ritter  und  acht  Bürger  den  Rath  gebildet  zu  haben  (S.  1&5). 
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Greschlechterherrschaft  schliesat  der  Verf.  mit  einer  Sobilderung  so- 
wohl der  verwaltenden  Thä%keit  des  Kaths,  wobei  ^r  namentlich 
der  städtischen  Steuern  und  derUngeldstreitigk^ten  mit  dem  Bischof 
gedenkt,  als  der  Gmnd-  und  Bodenverhältnisse,  die  er  in  Ueberein- 
stimmung  mit  dem  Arnold'schen  Buche  gibt.  Daran  reiht  sich  nun 
die  Geschiqhte  der  Zuoftbewegungen.  Diese  waren  grade  auch  auf 
den  Erwerb  von  Grundbesitz  von  Seiten  des  Handwerkstandes  und 
dadurch  bediogle  Gleichstellung  desselben  mit  den  Burgenses  ge- 
richtet. Nicht  nur  in  den  Bath  wollten  die  Zunftgenossen  eintreten, 
sondern  sie  suchten  auch  ihren  Rechtsverkehr  an  Grundstücken,  fnr 
welche  sie  bisher  lediglich  an  den  Grundherrn  gebunden  waren,  vor 
das  Gericht  des  Schultheissen  zu  ziehen.  Letzteres  gelang  wegen  der 
steigenden  Bedeutung  des  £jrbzinsreehts,  um  1300  waren  Handwer- 
ker unter  den  Urtheilfindern  des  Schultheissen  und  damit  war  der 
Weg  eröfinet,  auf  welchem  sich  das  Schultheisengericht  zum  allge- 
meinen städtischen  Ciyilgericht  ausbildete.  Um  dieselbe  Zeit  gerieth 
der  Bischof  mit  einem  Theile  seiner  Bitterschaft  in  ernstliche  Hän- 
del. Es  hatte  sich  unter  derselben  seit  Rudolf  von  Habsbnrg  (dem 
ja  auch  in  mdern  Reichsstädten  grade  die  Ritter  sich  sehr  ergeben 
bewiesen)  eine  österreichische  Partei  gebildet,  an  deren  Spitze 
die  mächtigen  Geschlechter,  der  Schaler  undMünch  standen,  und  um 
derselben  mit  Erfolg  entgegen  treten  zu  können,  verstärkte  nun  der 
Bischof  den  Rath  durch  die  Zuziehung  der  Zunfto^eister.  So  gelang 
es  ihm  1306  Jwiestal  uud  aqdere  Honbergiscbe  Besitzungen  zu  er- 
kaufen, welche  das  Haus  Oestreich  gern  an  sich  gebracht  hätte 
(S.  188).  Im  Jahr  1335  kamen  anstatt  der  nur  bei  wichtigen  Ge- 
schäften zugezogenen  Zunftmeister  15  besondere  Zunftrathsherren  in 
den  Rath,  welche  nun  auch  jährlich  von  den  acht  Kiesern  erwählt 
wurden  (S.  197).  Im  Jahr  1386  erwarb  endlieh  der  Rath  die  Vogtei 
(S.  203),  womit  er  die  Criminalgerichtsbarkeit  erlangte  und  ein  Jahr 
vorher  1385  war  er  bereits  pfandweise  in  den  Besitz  des  Schul- 
theisseng^riohts  gekommen.  Seit  der  politischen  Gleichstellung  der 
Zünfte  mit  den  Geschlechtem  war  eine  strenge  Sonderung  der  Stände 
und  eine  privilegirte  Stellung  der  Geschlechter  nicht  mehr  möglich: 
die  städtische  Entwicklung  ging  auf  eine  einheitliche  Bürgerschaft^ 
mit  gleicher  Steuer-  und  Dienstpflicht.  Die  Ritter  und  die  Geschlech- 
ter (Achtbürger,  weil  jährlich  acht  aus  ihrer  Mitte  in  den  Rath  ge- 
wählt wurden)  mochten  sich  aber  dieser  Gleichstellung  nicht  ftlgen, 
namentlich  die  Ritter  ihre  Steuerfreiheit  nicht  aufgeben.  Daher  seit 
der  Mitte  äes  14.  Jahrhunderts  der  Kampf  zwischen  Adel  und  Bür- 
gerthum  in  Basel.  Die  Ritter,  sich  auf  Herzog  Leopold  von  Oestreich 


Digitized  by 


Google 


—    .396     — 

stützend,  der  1376  ESein-Basel  als  Pfand  erhalten  hatte ,  erlangten 
1377  ein  günstiges  Abkommen  mit  dem  Rath.  Erst  nach  einiger 
Zeit  hob  sich  die  Zunftpartei  wieder^  1382  wurde  auch  das  Colleg 
der  Zunftmeister  in  den*  Rath  gezogen  (S.  273),  1385  die  Wahl  eines 
Ammeisters  beschlossen  und  unter  dem  Eindruck  der  Sempacher 
Schlacht  musste  der  Adel  nachgeben  ^  so  dass  das  Ammeisterthum 
1390  wieder  aufgehoben  werden  konnte  ^).  Es  gab  aber  bald  Anlass 
zu  neuen  Streitigkeiten  und  die  Stadt  sah  sich  in  langwierige  Fehden 
mit  dem  Adel  verwickelt,  die  erst  1446  geschlichtet  wurden  (S.  304), 
Allmählig  verschwanden  so  die  Bitter  und  Aohtbtirger  aus  der  Stadt, 
um  1600  waren  nur  noch  zwei  Ritter  da  und  die  Q-eschlechter  der 
Achtbürger  bis  auf  11  geschmolzen  (S.  417).  Daher  wurde  1506 
eine  Rathsänderung  durchgeführt  und  1515  hob  der  Rath  die  letzten 
Vorrechte  der  hohen  Stube  (der  Q-eschlechter)  auf.  Gleichzeitig  be- 
gann die  Stadt,  die  inzwischen  Klein-BaseM')  erworben  hatte,  sich 
von  der  bischöflichen  Herrschaft  loszureissen  und  wurde  1585  gänz- 
lich von  ihr  frei.  Auch  ihr  Verhältniss  zum  deutschen  Reich  löste 
sich.  Während  sie  noch  1445  ihre  Rechte  als  Freistadt  des  deut- 
schen Reichs  geltend  gemacht  hatte,  trat  sie  1501  in  den  Bund  der 
Eidgenossen  und  damit  factisch  aus  dem  Reiehsverbande  aus.  Was 
Heusler  hierbei  S.  310  flg.  über  den  Begriff  von  Freistadt  sagt^ 
ist  wohl  uubedingt  richtig.  Die  Bezeichnung  ist  erst  unter  Karl  IV. 
fbr  diejenigen  Bischöfsstädte  aufgekommen,  in  denen  sich  die  Könige 
nie  allen  Einflusses  entäussert  hatten  und  die  aucli  nie  der  Landes^ 
hoheit  ihrer  Bischöfe  unterworfen  worden  waren. 

Freiburg  im  Breisgau  gehört  zu  denjenigen  Landstädten, 
welche  vorübergehend  der  Gewalt  ihrer  Territorialherren  entrissen 
und  an  das  Reich  genommen  wurden.  Als.  Herzog  Friedrich  von 
Oestreich  1415  das  Concil  von  Constanz  verlassen  hatte  und  in  des 
Reichs  Acht  gerathen  war,  musste  er  sich  am  7.  Mai  vor  E.  Sigis- 
mund  demüthigen  und  ihm  seine  herzoglichen  Lande  im  Elsass,  im 
Breisgau  u.  s.  w.  übergeben.  Schon  am  8/  Mai  entliess  er  seine 
Stadt  Freiburg  des  ihm  geschwornen  Eides  und  befahl  ihr,  dem 
Reiche  zu  huldigen.  So  wurde  Freiburg,  gleich  Endii)gen,  Kenzin« 
gen,    Villingen  eine  Reichsstadt.  Aber  diese  Unmittelbarkeit  dauerte 


^)  Vgl.  über  dies  Amt  8.  461  die  Beilage  vom  „Magister  scabinomm  und 
Ammanmeister^. 

*')  Ueber   die  Verfassung  Elein-Basels    gibt   Heusler   S.    357    genaue 
Auskunft. 
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nicht  lange.    Nachdem  sich  der  Hersog  wieder  mit  K  Sigismund 
versöhnt  hatte,  masste  1425  die  Stadt  wieder  unter  Oestreich  zurück- 
kehren.   Diese  kurze  reichsstädtische  Episode  ist  daher  in  ihrer  Ge- 
schichte nicht  von  Belang,  wichtiger  ist  die  Stadt  als  eine  Zährin- 
gische Schöpfung  und  als  Volrbild  so  vieler  anderer  mit  ihrfem  Rechte 
begabter  Orte.    So  hat  namentlich    die  Gründung,  der   Stadt,  ihre 
älteste  Verfassung  und  ihre  Stellung   unter  den  Freiburger  Grafen 
die  sorgfältige   Darstellung  verdient,    welche    ihr  Dr.  Heinrich 
Schreiber,  schon  1828  Herausgeber  ihres  Urkundenbuchs,  jetzt  in 
der  Geschichte  der   Stadt  Freiburg  im  Breisgau  (4  Thle. 
Freib.  1857  flg.)  hat  zu  Theil  werden  lassen.    Die  rechtsgeschicht- 
licbe    Betrachtung    des   Stiftungsbriefs  von    1120   ist   indessen  die 
schwächste  Seite  des  Buchs,  der  Verf.  hat  den  trefflichen  Au&atz 
Hegers   über   die  Einführung  des  Consültitels    in    den 
deutschen   Städten  und  das  älteste  Freiburger    Stadt- 
recht (in  der  allgem.  Monatschrift  1854  S.  703  flg.)  nicht  gekannt 
und  so  ist  es  ihm  entgangen^   dass  auch  die  von  ihm  (nicht  im  Ori- 
ginal, sondern  in   einem  Copialbuche)  aufgefundene  s.  g.  ächte  Ver* 
fitssungsurkunde  von   1120  vielfach  durch  spätere  Zusätze  interpo* 
lirt  ist  und  dass  sich  grade  in  solch  einer  eingeschobenen  Stelle  auch 
schon  der  Name  Consules  für  die  24  Stadtgeschwomen  gebraucht  findet 
Ein  weit  geringeres  Interesse  fUr  das  städtische  Verfassungswesen 
bieten  die  Special-Geschichten  von  Landstädten^   da  sich  in  den- 
selben die  Verfassung  auf  einfache   und  gleichartige   Weise  gestal- 
tete. —  Der  Vertreter  4es  Landes-  oder  Stadtherm  ist  der  Vogt 
oder  Richter;  der  Stadtrath   nimmt  ihm  gegenüber   nur  eine  sehr 
untergeordnete  Stellung  ein.  Trotz  dem  sind  solche  Special-Geschich- 
ten —  auch  abgesehen  von  dem  localen  Interesse  —  in  gar  mancher 
Beziehung  von  Werth  und  liefern  namentlich  für  die  Culturgeschichte 
schätzbares  Material.    Hierher  gehören  z.  B.  die  Stadt  Enns  im 
Mittelalter,   von  900— 1493 ,    ein    Beitrag    zur  Geschichte    der 
deutschen  Städte    von   E.   Oberleitner    (im  Archiv  für  Kunde 
Österreich.   Geschichtsquellen,    Bd.   27,   Wien),   die  Geschichte  der 
Stadt  Batibor  von  Weltzel,  Batibor  1861   (ausflihrlich  angezeigt 
in  der  kathol.  Literatur^Zeitung  1862  S.  64),  und  die   Geschichten 
der  kleinen   bairischen   Städte ,    mit   deren  Bearbeitung  auf  höheren 
Wunsch  die  historischen  Vereine   in  Baiem  sich  jetzt  beschäftigen. 
So  hat  der   historische  Verein  der  Oberpfalz  und  von  Regensburg 
bereits    die    Geschichte     der     Städte    Neumarkt,     Neunburg, 
Weiden  und  Hilpoltstein  geliefert,  der  vonOberbaiem  diejenige 
der  Städte  Aischach,   Rein,   Reichenhall,   Traunstein  und 
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Wasfterburg.  Auch  kleinere  Beiträge  zur  Geschichte  einzelner 
Städte,  in  deö  Vereinsschriften  und  häufig  in  Gymnaaialproganimen 
gegeben,  verdienen  Beachtung.  Hervorzuheben  ist  hier  das  schöne 
Schriftchen  von  K.  Rössel,  das  Stadtwappen  von  Wies- 
baden, ein  Beitrag  zur  Ortsgeschichte,  Wiesb.  1861. 

Eine  Ausnahme  machen  natürlich  die  grösseren  Territorialstädte, 
deren  Geschichte  und  Verfassungsverhältnisse  diejenigen  vieler  Reichs- 
städte an  Interesse  und  Bedeutung  übertreffen.  ISts  sind  dies  nament- 
lich die  —  schon  oben  erwähnten  —  Städte  des  alten  SacbsenlandeSi 
die  sich  lange  in  fast  unabhängiger  Stellung  von  ihren  Herren  er- 
hielten und  den  reichsunmittelbaren  Städten  nahe  kamen,  sowie  die 
grossen  auf  slavischem  Boden  erbauten  Städte.  Unter  den  ersten 
nahmen  die  alten  Weifenstädte  die  erste  Stelle  ein.  Die  bezüglichen 
Schriften  sind  die  Entwicklung  der  Stadt  Hannover  bis 
1369,  von  Grotefend,  Haniwver  1860,  die  kurze  Geschichte 
der  Stadt  Braunschweig  von  Sack,  Br.  1861,  zur  tausend- 
jährigen Jubelfeier  der  Stadt  erschienen,  und  der  Ursprung  und 
der  älteste  Zustand  der  Stadt  Lüneburg,  von  W.Fr.Vol- 
ger,  Lüneb.  1861.  Auch  hier  wird  nachgewiesen,  wie  die  Stadt  all- 
mählig  die  herzogliche  Vogtei  an  sich  gebracht  und  das  Machtver- 
hältniss  des  Raths  sich  gehoben  habe.  Dass  aber  der  Vogt  die  Mit- 
glieder des  Schöffengerichts  gewählt  habe  und»  der  Rath  ans  dem 
Schöffencollegiura  entstanden  sei,  wie  Volger  S.  27.  32  annimmt 
dürfte  sich  bezvreifeln  lassen ;  es  hat  wohl  in  Lüneburg  so  wenig 
wie  in  Lübeck  Schöffen  gegeben.  Uebrigens  reiht  sich  dies  Schrift- 
chen  den  Flugblättern  desselben  Verfassers  an,  worin ,  derselbe  seit 
1855  in  der  Geschichte  der  Kirchen,  Erlöster,  Spitäler,  der  Umgegend 
und  der  Sülze  Lüneburgs  seine  genaue  Kenntniss  der  inneren  and 
äusseren  Verhältnisse  seiner  Vaterstadt  beweist,  und  es  ist  nur  zu 
bedauern,  dass  diese  Mittheilungen  nach  der  Art  ihrer  Veröffent- 
lichung ausserhalb  der  Grenzen  des  Weichbildes  kaum  bekannt 
werden  können.  Die  Geschichte  der  Diöcese  und  Stadt 
Hildesheim  von  H.  A.  L ü n t z e  1  (ans  dessen  Naehlass  herausge- 
geben, 2  Thle.  Hild.  1858)  fuhrt  die  Geschichte  der  Stadt  leider 
nur  bis  zum  Jahre  1246,  bespricht  aber  deren  Ursprung  und  erste 
Entwicklung  mit  grosser  Ausführlichkeit^®).    Dann   gehört   hierher 


♦«)  Auch  die  Geschichte  der  Stadt  Goslar  und  ihrer  Verfassung  wird  bis 
zu  diesem  Zeitpunkt  gegeben.  Sehr  interessant  ist  11.  69  der  Bericht  über  die 
Gründung  der  Dammstadt  bei  Hildesheim  durch  die  Ansiedelung  von  Flan- 
drensem um  1196. 
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die  Stadt  Erfurt,  deren  höchst  intereflsante  VerfasBungsgeschiehte 
noch  ihren  Bearbeiter  erwartet;  neben  der  älteren  EinladuDgsschrift 
von  Michelsen,  die  Ratheverfassung  von  Erfurt  im  Mittel- 
alter {JentkldSfi,  4:^),  liefert  jetzt  auch  von  Tettan,  das  staats- 
rechtliche Verhältnlss  von  Erfurt  zu  Mainz  (ErfM860) 
dazu  einen  Beitrag^').  Ebenso  ist  die  Geschichte  der  alten  Städte 
Westfalens  ^  welche  ihren  Ursprung  zumeist  ehemaligen  Haupthöfen 
zu  verdanken  haben/in  den  letzten  Jahren  nicht  bearbeitet  worden 
und  ich  mache  hier  nur  auf  ein  älteres  aber  wenig  bekannt  gewor- 
denes Werki  die  Geschichte  der  Stadt  Rüden,  von  J.Bender 
.  (Werl  1848);  aufmerksam,  weil  darin  die  eigenthtimlichen  westfitlischen 
Verhältnisse  recht  gut  geschildert  sind.  Anlangend  die  Städte  auf 
alavischem  Boden,  so  werden  Breslau,  Brunn  und  Prag  stets  beson- 
dere Beachtung  verdienen.  Leider  hat  W.W.  Tom  ek,  Geschichte 
der  Stadt  Prag,  von  diesem  auf  ö  Bände  berechneten  Werke  bis 
jetzt  nur  den  ersten  Band  (Prag  1856)  erscheinen  lassen ;  der  in' 
2  Büchern  dab  altalavische  Prag  und  Prag  zur  Zeit  der  grössten 
Ausbreitung  der  deutschen  Bevölkerung  bis  zur  Gründung  der  Neu- 
stadt, also  die  ältesten  Zeiten  bis  1348  behandelt.  Schon  zwischen 
1061 — 1092  erlangten  die  Deutschen^  die  zumeist  als  Kaufleute  des 
Handels  wegen  nach  Prag  kamen  und  sich  zuletzt  bleibend  daselbst 
niederltessen ,  die  Gründung  einer  eigenen  freien  Gemeinde..  Ihr 
ursprünglicher  Sitz  war  am  Ufer  'der  Moldau,  am  Poric,  in  dete 
vicus  Teutonicorum .  und  ausser  de'm  freien  erblichen.  Besitze  ihrer 
auf  ehemals  fürstlichem  Boden  erbauten  Häuser  erhielten  sie  von 
König  Wratislaw  II.  das  Recht,  aus  ihrer  Mitte  sich  einen  Richter 
(judex  Teutonicorum ,  richterius)  zu  wählen,  der  ihre  Streitigkeiten 
nach  deutschem  Rechte  schlichtete,  und  den  P&rrer  an  der  von 
ihnen  erbauten  Peterskirche  zu  ernennen  (S.  75).  Befreit  von  den 
drückenden  Lasten,  welche  auf  der  eingebornen  Bevölkerung  ruhten^ 
nahm  die  deutsche  Gemeinde  an  Umfang  und  Reichthum  rasch  zu; 
das  Privilegium  des  Fürsten  Sobeslaw  (1173-— 78)  enthielt  die  wich- 
tige Bestimmung,  dass  wer  immer  aus  der  Fremde  käme  und  mit 
den  Deutschen  gemeinsam  in  Prag  wohnen  wolle,  ebenfiEills  ihre 
Rechte  und  Gewohnheiten  gemessen  solle  (S.  186).    Als  dann  König 


49)  Nicht  grsde  von  den  Verfassungs-,  wohl  aber  von  den  socialen  Zostän. 
den  Erfurts  gibt  eine  recht  lebendige  Schilderung  das  Carmen  historicum 
occulti  autoris  sec.  XlII.j  welches  C.  Höfler  in  den  Sitzungsberichten 
der  phil.  bist.  CJasse  der  k.  Academie  der  Wissensch.  zu  Wien  Bd.  37  S.  183 
herausgegeben  hat.    Vgl.  auch  Bd'.  38  S.  149,  Lit  Centralbl/l863  S.  165. 
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Premjsl  Otakar  I.  in  Böhmen  (1192—1330)  ebenso  wie  sein  Brader 
Wl^islaw  in  Mähren  begannen,  sich  durch  Schaffang  eines  freien 
Bürgerstandes  neue  Einnahme-Quellen  und  dadurch  neue  Mittel  zur 
Stärkung  ihrer  Macht  gegen  den  Adel  zu  sucheP|  und  zu  dem  Ende 
freie  Städte  durch  Einführung  deutscher  Colonisten  gründeten,  mosste 
dies  auf  das  Wachsthum  der  Prager  Gemeinde  von  grösstem  Ein* 
äuss  sein.  Selbst  geborne  Böhmen  traten  in  die  deutsche  Gremeinde 
ein  und  so  lauteten  zuletzt  die  den  Prager  Deutschen  ertheilten 
Privilegien  allgemein  auf  die  Prager  Bürger  (S.  190).  Im  Jahre 
1257  gründete  endlich  König  Premysl  Otakar  II.  auch  auf  derElefai- 
seite  eine  königliche  Stadt;  genannt  die  Neustadt  unter  der  Prager 
Burg,  indem  er  die  bisherigen  böhmischen  Bewohner  dieser  Gegend 
vertrieb  und  deutsche  Colonisten  einsetzte  (S«  208)  —  nicht  ohne 
sich  dadurch  beim  Volke  abgeneigt  zu  machen,  wie  Tcrmek^  kein 
Freund  der  Deutschen,  hier  und  an  andern  Stellen  seines  zuerst  in 
böhmischer  Sprache  erschienenen  Buchs  nach  einzelnen  Aeusserungen 
det*  Chroniken  angibt.  Seitdem  aber  so  ganz  Prag  eine  deutsche 
Stadt  geworden;  wurde  der  Stadtrichter  nicht  mehr  gewählt;  sondern 
vom  Könige  ernannt;  in  der  Regel  nur  auf  ein  Jahr  und  durch  Ver- 
pachtung des  Gerichts.  Er  wurde  indessen  nur  aus  den  angesessenen 
Prager  Bürgern  genommen ,  hatte  den  Vorsitz  im  Gericht  und  war 
der  Vorstand  des  Stadtraths.  Die  Glieder  des  Raths  hiessen  Ge- 
schwome  oder  Schöffen  (jurati;  scabini,  später  auch  consules);  und 
schon  diese  Namen  zeigen  an,  Hass  der  Rath  sich  aus  dem  Schöffen- 
coUeg  gebildet  hat;  welches  bereits  in  der  ersten  deutschen  Gemeinde 
bestand.  Diese  Schöffen;  seit  1331  auf  zwölf  bestimmt;  wurden  von 
dem  Könige  eingesetzt  und  ihr  Amt  dauerte  der  Regel  nach  nur  ein 
Jahr;  die  abtretenden  Schöffen  schlugen  dem  Könige  eine  dreifache 
Anzahl  vor,  aus  denen  er  die  neuen  wählte;  und  so  kam  es,  dass 
doch  nur  eine  geringe  Anzahl  der  vorzüglichsten  Bürger  in  dem 
Schöffenamte  abwechselte.  Die  Schöffen  fanden  im  Gerichte  die 
Urtheile  nach  Stadtrecht  (secundum  jus  civitatis);  was  schon 
1264  als  Prager  Stadtrecht  anderen  Städten  ertheilt  wurdO;  und 
hatten  als  Rath  die  Verwaltung  des  städtischen  Gemeinwesens.  Seit 
Anfang  des  14.  Jahrh.  fährte  einer  der  Schöffen  als  Bürgermeister, 
magister  juratorum;  den  Vorsitz  im  RathC;  ursprünglich  wohl  nur 
als  Stellvertreter  des  Richters.  Bei  wichtigeren  Angelegenheiten 
wurden  die  ältesten  Büi^er  der  Stadt,  cives  seniores  s.  majores,  zu- 
gezogen. Aehnlich  war  die  Verfassung  der  Neustadt;  welche  ihren 
eigenen  Richter  und  eigene  Schöffen  hatte,  aber  sonsten  auf  Magde- 
burger Recht  gegründet  war  (S.  299).    In  etwas   anderer  Weise 
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ist  Breslau  zu  einer  dentschen  Stadt  geworden,  #ie  das  treffliche 
Werk  von  C.  Grttnhagen^  Breslau  unter  den  Piasten  als 
deutsches  Gemeinwesen  (Bresl.  1861.  4®)  zeigt.  Breslau  war 
Bcbon  1102  eine  der  Hauptstädte  Polens^  wurde  aberj)1241  bei  dem 
Tartareneinfall  gänzlich  zerstört  und  1242  neu  gegründet  als  eine 
Ansiedelung  freier  deutscher  '  Colonisten.  Ebenso  liess  Herzog  Hein- 
rich III.  von  Schlesieii  1263  die  Neustadt  von  Breslau  durch  seinen 
Getreuen  Gerhard  von  Glogau  als  Locator  nach  Magdeburger  Recht 
gründen^  nachdem  1261  auf  seine  Bitte  die  Schöffen  und  Rathmannen 
von  Magdjsburg  ihr  Recht  der  Stadf  Breslau  mitgetheilt  hatten.  Seit- 
dem finden  sich  auch  in  Breslau  Rathmannen  und  Schöffen ,  welche 
zusammen  unter  dem  Vorsitz  des  Magister  consulum  den.Rath  bil- 
den^  während  die  Schöffen  in  dem  Gerichte  des  Vogts  Recht  sprechen 
(S.  18).  Der  erste  Vogt  war  der  Locator,  der  es  unternommen 
hatte,  die  Stadt  zu  gründen  und  dem  dafür  neben  mancherlei  andern 
Rechten  die  Gerichtsbarkeit  in  der  Stadt  erblich  überlassen  worden 
war.  Zwischen  der  Stadt  und  ihrem  Erbvogte  kam  es  bald  zu  den 
gewöhnlichen  Streitigkeiten^  daher  der  Herzog  1281  die  Erbvogtei 
tauschweise  an  sich  brachte.  Später  wurde  sie  wieder  an  eine  Bres- 
lauer Patrizierfamilie  verkauft  und  gelangte  1324  ebenfalls  durch 
Eaul  in  die  Hände  der  Stadt.  Der  Rath,  der  sich  durch  Cooptation 
ergänzte,  bestand  ursprünglich  aus  Gliedern  der  vornehmsten  Eauf- 
mannsfamilien,  schon  gegen  Ende  des  13.  Jahrh.  waren  aber  auch 
Zunftgenossen  in  demselben  (S.  34).  Ueber  Brtinn  gibt  Christ. 
d'Elvert,  Beiträge  zur  Geschichte  der  königlichen 
Städte  Mährens,  insbes.  der  Stadt  Brunn  (Ir  Band,  Brunn 
1860)  mit  seinem  bekannten  Sammlerfleiss  eine  solche  Masse  der 
mannichfaltigsten  Nachrichten,  dass  selbst  nur  cineUebersicht  des  In- 
halts hier  zu  viel  Raum  wegnehmen  würde. 

Zum  Schlüsse  mögen  noch  einige  Bemerkungen  über  die  Quellen  der 
städtischen  Verfassungs-Geschichte  folgen.  Es  sind  dies  Chroniken,  Ur- 
kunden, Rechtssammlungen.  Von  der  Sammlung  städtischer  Chroniken, 
welche  die  historische  Commission  bei  der  königl.  Academie  der  Wissen- 
schaften vorbereitet  und  die  mit  den  Nürnberger  Chroniken  beginnen 
soll,  ist  noch  Nichts  erschienen.  Welchen  Werth  aber  solche  Chro- 
niken haben  können,  wenn  sie  von  kundigen,  mit  den  städtischen 
Verhältnissen  vertrauten  Männern  herrühren,  zeigt  die  Worm- 
ser  Chronik  von  Friedrich  Zorn,  mit  den  Zusätzen 
Franz  Bertholds  von  Flörsheim  herausgegeben 
von  Wilhelm  Arnold  (Stuttgart  1857),  welche  *den  43. 
Theil    der  Bibliothek    des   literarischen    Vereins    in  Stuttgart  bil- 
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det^).    DasB  ftir  die  Herausgabe  siftdüscher  ürkundenbücher  nicht 
genug  gesorgt  wird,  bedauert  Arnold  (zur  Gesch.  des  Eigen tomsy 
Vorr.  XV.)  mit  Recht.    Indessen  ist  doch  jetzt,  abgesehen  von  dem 
oben   erwähnten    Oppenheimer  Urkundenbuche;   mit  denjenigen  von 
Köln  undjBraunschweig  der  Anfang  gemacht  worden.  Der  erste  Band 
der  Quellen  zur  Geschichte   der  Stadt  Köln,    herausgeg. 
von  Ennen  und   Eckertz   (Köln  1860),  enthält  nach  dem   den 
reichen  Vorrath  an  Stpff  schildernden  Vorworte   zuerst  eine  Anzahl 
von  Ordnungen  imd  Aufzeichnungen,   die  fbr  Verfassung  und  Recht 
der  Stadt   von   grosser  Wichtigkeit  sind,   z.  B.   die  Eidbücher   von 
1321   an,    Rathsverzeichnisse   und  Rechtsordnungen,    Statuten   der 
Richerzeche,    Schöffenordnungen   u.  s.  w.    Dann  folgen  von  S.  445 
an   eigentliche  Urkunden   in  chronologischer   Ordnung,  von   denen 
freilich   die   meisten   schon   gedruckt  waren,  und  den  Schluss  macht 
ein  sorgfältiges  Register.    Von   dem  Urkundenbuche  der  Stadt 
Braun  schweig  ist  bis  jetzt  nur  die  erste  Hälfte  des  ersten  Bandes 
erschienen  (Braunschw.  1861.  4o),  welcher  die  Statuten  und  Rechte- 
briefe enthält.    Auch  hier  sind   die  meisten  Stücke  schon  früher  ge- 
druckt gewesen,  aber  in  gar  mancherlei  Büchern   und  diese   neue 
oorrecte  Ausgabe  ist  daher  sehr  dankenswerth.    Leider  ist  ihr  Preiss 
wie  der  der  Kölner   Quellen  viel,  zu  hoch  angesetzt !    Von  grossem 
Interesse  für  das   städtische   Verwaltangswesen  ist  ferner  der  dritte 
Band    des   Codex   diplomaticus  Silesiae   (Breslau   1860.  4^)> 
enthaltend  Henricus  Pauper  Rechnungen    der  Stadt  Bres- 
lau von  1299  bis  1358,   nebst  zwei  Rationarien  von  1386 
und  1387,  dem  über  imperatoris  von  1377  und  den  älte- 
sten Breslauer   Statuten,   herausg.  von   C.  Grünhagen. 
Keins  dieser  Sammelwerke   hat  also    die   Rechtsquellen   ausser  Acht 
gelassen.    Dazu  kommen    noch   die   Rechtsbücher    der  Stadt 
Guben  herausg.  von  Sausse  (Guben  1858.  4®),  Nürnberger 
Foliceiordnungen  aus    dem    13.    und   14.   Jahrhundert, 
herausg.   von  J.  Baader   (Stutt.  1861  auf  Kosten  des  liter.  Ver- 
eins),   der    erste    Band   der    Sammlung .  deutscher    Rechts- 
quellen, her.  V   Wasserschieben  (Giess.  1860)  und  der  zweite' 
Band   der  Sammlung  deutscher  Rechtsquellen,    her.   von 
Fr.  Ortloff  (Jena  1860).    Letzterer  enthält  das  zwischen  1500  und 
1510  entstandene  Rechtsbuch  des Eisenacher  Stadtschreibers  Johann 
Purgoldt,  welches  zumeist  auf  dem  s.  g.  Rechtsbuch  nach  Distinc- 


Dazu  vgl.  Mone  Zeitschrift  IX.  284. 
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tionen  beruht  und  in  zwölf  Bücher  zerfilllt:  davon  handeln  zwei 
über  städtische  Verfassung  und  die  zwei  letzten,  erst  1512  zugefügt, 
geben  das  Gotha'sche  Stadtrecht.  Die  Wasserschleben'sche  Sammlung 
liefert  wichtige  Beiträge  zu  dem  sächsischen  Weichbildrecht  aus  einer 
Leipziger  und  einer  Dresdener  ^andschrift;  aus  der  ersten  das  s.  g. 
Glogauer  Rechtsbuch^  eine  mn  1386  gefertigte  Rebhtssammlung,  aus 
dem  Sachsenspiegel,  dem  Magdeburger-Breslauer  Becht,  Glogauer 
Willkühren  u<  s.  w.  genommen,  aus  der  zweiten  Handschrift  eine 
ähnliche,  auch  mit  dem  alten  Culm  zusammenhängende  Sammlung, 
welche  der  Codex  als  das  Altweichbildrecht  der  Stadt  Dresden  be- 
zeichnet Für  die  Eenntniss  der  städtischen  inneren  Zustände  und 
Einrichtungen  sind  die  Nürnberger  Ordnungen  eine  kaum  zu  er- 
schöpfende Fundgrube.  Dem  bekannten  trefflichen  Werke  G eng- 
te r's,  deutsche  Stadtrechte  des  Mittelalters  (Erl.  1852),  nachahmend- 
hat  Fr.  Bischoff  in  seinem  Buche  „Oesterr  eichische  Stadt- 
rechte und  Privilegien^  (Wien  1857)  eine  sehr fleissige Ueber 
sieht  der  städtischen  Rechte  aus  dem  ganzen  Eaiserstaate  gegeben. 
An  sein  früheres  Werkeben  „Deutsches  Recht  in  Olmütz"  (01m. 
1855)  haben  sich*  jetzt  Tomaschek,  deutsches  Recht  in 
Oestreich  im  13.  Jahrh.  auf  Grundlage  des  Stadtrechts 
von  Iglau  (Wien  1859)  und  Fr.  Starck  Wiener  Weichbild- 
recht (Wien  1861)  angeschlossen.  Endlich  ist  noch  die  höchst  lehr^ 
reiche  Abhandlung  Homejer's  über  die  Stadtbücher  des 
Mittelalters  ( aus  den  Monatsberichten  der  preuss. .  Academie, 
März  1860)  zu  erwähnen.  Es  werden  hierin  diese  Stadtbücher  in 
3  Categorien  eingetheilt,  je  nachdem  sie  eine  Zusammenstellung  des 
eigentlichen  Stadtrechts  oder  Aufzeichnungen  über  städtische  Ange- 
legenheiten enthalten  oder  die  Privatsachen  der  einzelnen  Bürger, 
z.  B.  Verträge,  letzte  Willensverordnungen  betreffen.  Ueber  die 
Breslauer  Stadt-  und  Gerichtsbücher  der  letzteren  Art  hat  jetzt 
Dr.  Lab  and  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  fiir  Geschichte  und  Alterth. 
Schlesiens  IV,  1.  (Bresl.  1862)  genauere  Nachricht  gegeben  und  Mit- 
theilungen daraus  von  H.Neuling  finden  sich  ebendaselbst IV.  179. 
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Hie  Famllifflclironlk  Bemhard  Robrkach^s 

aus    dem    16.    Jahrhundert, 

herausgegeben   und  eingeleitet 

von 

Georg  Eduard  Steiti, 

Ooetor  der  Theologie. 


1.  Einlfitong. 

In  den  nachfolgenden  Blättern  veröffentlicht  der  Herausgeber 
zum  ersten  Male  eine  von  Bernhard  Rohrbach,  einem  hiesigen  Pa^ 
trizier  des  15.  Jahrhunderts,  verfasste  und  bereits  von  Lersner  viel- 
fach benützte  Familienchronik  des  Rohrbach*schen  Geschlechtes,  die 
sich  von  des  Verfassers  eigner  Hand  geschrieben  im  Besitze  des 
Herrn  fiathes  Finger  befindet  Bernhard  Rohrbach,  der  am  6.  Decem- 
ber  1482  in  einem  Alter  von  sechs  und  drcissig  Jahren  (wie  Lersner  II,  145 
angibt,  zu  Gelnhausen)  gestorben  ist,  hat  durch 'eine  Reihe  von  Auf- 
zeichnungen, -  die  zum  Theile  nicht  mehr  vorhanden  sind  oder  in 
einem  der  unzugänglichen  Privatarchive  verborgen  hegen,  wünschen»- 
werthes  Licht  über  Vorgänge  und  Verhältnisse  der  alten  Reichsstadt 
zu  einer  Zeit  verbreitet,  wo  im  Allgemeinen  nur  wenig  und  auch 
dieses  Wenige  nur  in  lakonischer  Kürze,  mehr  zur  Erinnerung  der 
Zeitgenossen,  als  zum  Verständniss  der  Nachkommen  ausreichendi 
niedergeschrieben  wurde.  Aus  einer  dieser  Schriften,  welche  Johann 
Friedrich  Faust  von  Aschaffenburg  in  seiner  gleichfalls  unedirten,  in 
dem  von  Günderode'schen  Archive  zu  Höchst  aufbewahrten  Beschrei- 
bung „des  Anfangs  und  Fortgangs,  auch  Sitten  und  Gewohnheiten 
der  Adeligen  Geseljischaft  auf  alten  Limburg"  vielfach  excerpirt  hat, 
tbeilt  Hr.  Dr.  Römer  uns  in  seinem  Schriftchefh:  „Wohlleben  und 
PracBtliebe  der  Gesellschaft  Limburg  zu  Frankfurt  a.  M.  im  Mittel- 
alter^ (Nürnberg,  Bauer  &  Raspe)  Nachrichten  mit,  welche  für  die 
Sittengeschichte  jener  Zeit  von  grosser  Wichtigkeit  sind  und  ein  an- 
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scbanliches  Bild  von  der  Eleiderpracht,  den  Hochzeiten  and  Festen 
der  Friuikfarter  Oeschlechter  geben.  Die  Familienchronik  enthält 
Bwar  nur  Notizen  über  Geburt;  Verheirathung,  Kinder,  Tod  nnd 
Vermögensverhältnisse  der  einzelnen  Glieder  des  Rohrbach^schen  Ge- 
schlechtes, von  Bernhard  theils  aus  den  Aufzeichnungen  seiner  Ahnen 
zusammengestellt,  theils  so  weit  sie  ihn  und  seine  Kinder  betreffen, 
selbst  unmittelbar  nach  dem  Eintritt  der  Ereignisse  aufgezeichnet; 
aber  auch  in  dieser  scheinbar  dürftigen  Aneinanderreihung  bieten 
seine  Mittheilungen  nicht  Weniges,  was  dem  Freunde  der  Geschichte 
Au&ohlusa  über  die  Vaterstadt  und  deren  damalige  Verhaltnisse  zu 
geben  vermag  und  als  gleichzeitiges  Zeugniss  derer,  die  es  erlebt 
haben,  jedenfalls  von  Werth  bleibt.  Die  folgenden  einleitenden  Be- 
merkungen mögen  dazu  dienen,  den  Inhalt  auch  in  weitere  Kreise 
einzufuhren.  Zur  Bequemlichkeit  der  Citation  hat  der  Herausgeber 
den  Abdruck  der  Handschrift  paragraphirt. 

Was  Bernhard  Rohrbach  über  den  Ursprung  seines  Geschlechtes 
berichtet,  dass  dasselbe  alten  ritterlichen  Stammes  gewesen  sei,  und  ur- 
sprünglich in  der  Grafschaft  Isonburg  unfern  Büdingens  auf  der 
schon  zu  seiner  Zeit  längst  verwüsteten  Krachenburg  ansässig,  sich 
nach  Patriarchenweise  von  Feldbau  und  Viehzucht  genähret  habe 
(§  80.  31),  dass  ferner  nach  Zerstörung  des  Hofes  ein  Tb  eil  der 
Familie  mit  einem  Herrn  von  Isenburg  in  das  Morgenland  gezogen 
sei,  ein  anderer  sich  zu  Rohrbach  niedergelassen  und  dort  sich  be- 
erbt habe  (§  32),  scheint  auf  mündlichen  Famiiienüberlieferungen 
zu  beruhen,  deren  Verlässigkeit  dahin  gestellt  bleiben  mag.  Bestimm- 
ter werden  die  Nachrichten  mit  Henseln  Rohrbach  und  seinen  acht 
Kindern ;  eins  derselben,  der  vierte  und  jüngste  Sohn,  Conrad  wandte 
sich  n^ach  Frankfurt,  ehelichte  hier  Hebele  Klein,  die  Schwester  des 
Cantors  und  Canonicus  Tielcmann  Klein  zu  unserer  lieben  Frauen, 
erwarb  das  Haus  zum  Schwanen,  gegenüber  dem  Wedel  auf 
dem  Römerberge,  von  dem  Bernhard  bemerkt,  dass  es  später  zu 
seiner  Zeit  eine  Apotheke  gewesen  sei,  und  nährte  sich  von  seinen 
Gütern  und  Wiesen,  deren  Werth  auf  achthundert  Gulden  veran- 
schlagt wurde.  Aus  dem  "Umstände,  dass  diese  Güter  später  wieder 
dem  Vater  Bernhards  „des  Namens  halber''  feil  geboten,  von  ^diesem 
aber  nicht  gekauft  wurden,  dürfen  wir  schliessen,  dass  Conrads 
Nachkommen  die  landwirthschaftliche  Beschäftigung  völlig  aufgegeben 
haben.  Conrad,  der  Ahnherr  des  Frankfurter  Geschlechtes,  starb  an 
des  Erzengels  Michael  Abend  des  Jahres  1400  (§  37). 

^  Johann  Rohrbach,  Conrads,  wie  es  scheint,  einziger  Sohn,  erbte 
nicht  bloss  von  seinem  Vater  dessen  für  jene  Zeit  ansehnliches  Ver- 
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mögeiiy  sondern  vergrösserte  dasselbe  noch  (§  44)   durch  zwei  Hei- 
rathen.    Er  war  seit  dem  21.  Juni  1401  in  erster  Ehe  vermählt  mit 
Grede,  der  nachgelassenen  Wittwe  „Johann  Schelmen",  und  als  diese 
am   12.   Februar  1402  starb,    ehelichte  er  in  demselben  Jahre   am 
30.  November  seine   zweite  Hausfrau   Gude,    deren  Geschlecht   uns 
nicht  näher  angegeben  wird.    Ein  Jahr  wohnten  die  Neuvermählten 
zu  Frauenrode,  einem  jetzt  zum  Römer  gehörigen  Hause,  in  welchem 
1424  die  untere  Rathsstube  ei;richtet  wurde ;  im  September  1403  kaufte 
Johann  Rohrbach  von  Caspar  Zingel  ein  eignes  Haus  —  den  Schwanen 
scheint  er  demnach  nicht  mehr  besessen  zu  haben  —  genannt  Ehren- 
fels    in  der  Schnurgasse*),  welches  später  als   Hinterhaus  zu  dem 
Hause  K.   Nr.   104  unter  der  neuen  Eräme  bei   der  Nummerirung 
keine  selbständige  Zahl  erhielt,  aber  wegen  der  eisernen  Gewölbthüre 
„zur  eisernen  Thüre**  genannt  wurde.    Ausser  diesem  seinem  Wohn- 
haus  erwarb  Johann   Rohrbach   1414  (nach   Fichard's  Angabe   um 
80  Gulden)  noch  einen  Garten  mit  Hof  und  Scheuer  auf  dem  Klap- 
perfeld, der  später  ansehnlich  vergrössert  und  rings  ummauert,    fort- 
während Rohrbach'scher  Familienbesitz  geblieben  ist.    Dieser  Garten 
ist  der  in  diesem  Jahre  verkaufte  Rohrbach'sche  Bleichgarten,    wel- 
cher sich  zwischen  Klapperfeld,  Allerheiligen-  und  Breitengasse  aus- 
dehnt und  in  Kurzem  in  eine  Strasse   mit  Blauplätzen  verwandelt 
werden    wird.     In    demselben    befindet    sich    noch    ein   altes   Ge- 
bäudp,     dessen    vor    kurzem    erst    zerstörte    Wandgemälde    Tur- 
niere  und   Jagden  zu  Wasser   und   zu    Land   darstellten.    Hüsgen 
(Nachrichten  über  Frankfurter  Künstler  und  Kunstsachen  S.  XX  flg.) 
setzt  ihre  Entstehung  in  das  Jahr  1470 ;  Gwinner  (Kunst  imd  Künst- 
ler in  Frankfurt  a.  M.  S.  26)   entscheidet  sich  im  Allgemeinen  für 
dieselbe    Zeit.     Sollte    vielleicht   die   Verehelichung   von    Bernhard 
Rohrbach  und  Elgin  Holzhausen,  ein  Ereigniss,  zu  dessen  Verherr- 


•)  Fichard  nimmt  (Familie  Rohrbach  C.  1.  2.  Zingel  B.  1)  an,  dass  Johann 
Rohrbach  erst  im  Jahre  1439  den  Ehrenfels  von  Caspar  Tzingel,  judex  in  sae- 
cularibus,  gekauft  habe,  und  erklärt  die  Nachricht,  dass  dies  schon  1403  ge- 
schehen sei,  für  eine  gewöhnliche  falsche  Angabe  des  ewigen  Verwechslers  Z. 
(Zum  Jungen?),  allein  dem  widerspricht,  dass  Bernhard  Rohrbach  selbst  so 
bestimmt  den  Kauf  auf  Johann  den  Alten  und  nicht  auf  Johann  den  Jungen 
zurückführt  und  mit  derselben  Bestimmtheit  nicht  allein  das  Jahr  1403,  sondern 
auch  das  Datum  dieses  Kaufes:  Freitag  in  den  Fronfasten  vor  St.  Michaels- 
tag  angiebt,  was  er  nur  aus  den  „eignen  Schriften  Johann  Rohrbachs*",  seine« 
Ahnherrn,  entlehnt  haben  kann.  Der  Verkäufer  kann  daher  auch  nicht  der 
weltliche  Richter  Caspar  Zingel,  sondern  muss  dessen  gleichnamiger  Vater, 
Rathmann  und  Bürgermeister,  gewesen  sein. 
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licliuiig  auch  sonst  die  Kunst  zu  Hülfe  gerufen  wurde,  und  insbeeon« 
dere  das  am  5.  Oktober  1566  in  diesem  Garten  gefeierte  Fest  dazu 
den  Anlass  gegeben  haben?  Endlich  kaufte  Johann  Rohrbach  noch 
das  Haus  zum  (grossen)  Schnabel  in  der  Schurgasse  ^  später  mit 
Lit.  K.  Nr.  111  bezeichnet,  das  an  dem  „Gitzborn''  gelegen  früher 
ein  Backhaus  war  und  nach  Johanns  Tode  in  den  Besitz  seines 
Eidams,  des  Schöffen  Erasmus  Eemmerer  überging,  der  noch  1464 
von  demselben  den  Zins  mit  15  ß  entrichtete  (Battonn  332).  Ausser 
diesen  liegenden  Gütern  besassen  Conrad  und  Gude  noch  an  ewigen 
Gülten  ein'  jährliches'  Einkommen  von  676  Gulden,  die  sie  um  die 
Summe  von  7310  Gulden  von  den  Städten  Frankfurt,  Gelnhausen, 
Mainz,  Cassel,  Eschwege,  Homburg,  Hersfeld,  Dieburg  und  Strass- 
bürg  erkauft  hatten.  Der  diesen  Leibgedingen  zu  Grund  liegende 
durchschnittliche  Zinsfuss  schwankt  demnach  zwischen  9  und  10 
Procenten.  Diese  bedeutende  .Vermehrung  seines  angeerbten  und 
erheiratheten  Vermögens  hatte  Johann  dem  Handel  mit  Elsässer 
Weinen  zu  verdanken,  der  damals  so  blühend  war,  dass  —  wie  sein 
Enkel  berichtet  —  die  meisten  „grössten  und  köstlichsten  Häuser, 
als  Braunfeis,  Paradies  und  andere  merkliche  Hausnngen  von  dem 
obgenannten  filandel  und  Gewerbe  der  Elsässer  gebauet  worden^ 
sein  sollen  (§  43.  44.  56).  Verschiedene  Schuldverschreibungen,  die 
Fichard  in  der  Geschlechtergeschichte  anführt,  'bezeugen,  dass  Johann 
Rohrbach  nicht  nur  mit  Wein,  sondern  überdies  mit  Tüchern,  Ge- 
wand und  Wolle  gehandelt  und  seine  Geschäfte  bis  nach  dem  Norden 
Deutschlands,  nach  Hildesheim  und  Einbeck,  jiusgedehnt  habe. 

Johann  Rohrbach  der  Aeltere  verschied  am  Tage  St.  Cosmä  und 
Damiani,  am  26.  September  1428,  in  seinem  Hause  Ehrenfels  und 
wurde  in  der  Pfarrkirche  zu  St.  Bartholomäi  begraben.  Zehn  Jahre 
später«  am  15.  Mai  1438  folgte  ihm  seine  Gattin  Gude.  Da  sie  in 
Wiesbaden  verstorben  war,  wurde  ihre  Leiche,  mit  einem  schwarzen 
Tuche  bedeckt  und  brennenden  Kerzen  umgeben,  zu  Schiffe  nach 
Frankfurt  geführt,  wo  sie  die  Verwandten  und  Freunde  am  Ufer 
empfingen  und  nach  dem  Grabe  ihres  Hauswirths  geleiteten.  In  ihrem 
Besätze  d.h.  Testamente  hatte  sie  hundert  Gulden  dem  Almosen  zu 
St.  Nicolai^  vierzig  Gulden  zum  Bau  des  Pfarrthnrms,  25  Gulden 
ihren  Dienerinnen,  fbnf  Gulden  ihrem  Schreiber  Bartholomäus,  zwei  Gul- 
den dem  Pfarrer  zu  Wiesbaden  und  zehn  Gulden  der  dortigen  Bruder- 
schaft, „ihrer  Seelen  zu  ewigen  Zeiten  zu  gedenken",  vermacht  (§  65— -68). 
Ueberhaupt  waren  die  Rohrbach's  religiöse  Leute  im  Sinne  der  Zeit  und 
liessen  sich  ihr  Seelenheil  angelegen  sein:  Johann  Rohrbach  der 
Alte   und  seine  Hausfrau  Gude  waren  mit  allen  ihren  Kindern  dem 
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Benedictinerklosfter  zu  Neaenberg  bei  Fulda,  der  Brnderacbaft  der 
Pfarrkirche  daselbst^  dem  Predigerkloster  zu  Frankfurt  und  dem 
Predigerorden,  so  weit  die  Welt  reicht,  eingebrudert,  und  hatten  sich 
nicht  bloss  in  diesen  Kirchen,  sondern  auch  zu  St  Leonhard  und  in 
der  Liebfrauenkirche  zu  Frankfurt  zu  ewigen  Tagen  „  Jahresgezyden' 
und  Memorien  gestiftet.  Wie  gross  im  15.  Jahrhundert  die  Sterblichkeit  in 
Frankfurt  gewesen  sein  muss,  ersieht  man  aus  der  Tbatsache,  dass  in  der 
Familie  Rohrbach  von  vielen  Kindern  meist  nur  wenige  zu  Jahren  kamen: 
von  den  acht  Kindern,  welche  Gude  ihrem  Gatten  gebar,  überlebten 
nur  drei  die  Eltern  und  theilten  sich  in  deren  Verlassenschaft:  Johann, 
Heinrich  und  Gudegin,  die,  wie  bereits  erwähnt  ist,  an  den  Schöffen 
Erasmus  Kemmerer  vermählt  war. 

Der  jüngere  Johann,  geboren  im  Oktober  1405,  von  welchem 
der  Vater  aufzeichnet,  dass  er  in  seinem  siebten  Jahre  ein  Bein  ge- 
brochen habe,  heirathete  am  19.  Juli  1428  kurz  vor  des  Vaters  Tode 
Else,  die  nachgelassene  Tochter  des  Rathmannes  Heinrich  Wixhan- 
sers,  die  Wittwe  des  Rathmannes  Johann  zu  Hanau.  Da  Else  schon 
im  September  1404,  also  ein  Jahr  vor  der  Geburt  ihres  zwdten 
Gatten  in  die  erste  Ehe  getreten  war  und  somit  nach  ihrem  Alter 
füglich  dessen  Mutter  hätte  sein  können,  so  kann  dieser  Ehebund 
nickt  aus  Neigung,  sondern  muss  aus  Klugbeitsrllcksichten  geknüpft 
worden  sein,  die  sich  dadurch  rächten,  dass  derselbe  kinderlos  blieb. 
Welche  Berechnungen  zu  Grujpde  lagen,  zeigt  der  Erfolg  deutlich: 
Johann  der  Jüngere  ist  der  erste  Rohrbach,  der  1443  in  den  Rath 
gewählt  wurde  und  wir  werden  schwerlich  in  der  Vermuthung  irren, 
dass  er  dies  vorzugsweise  den  Verbindungen  seiner  Frau  zu  danken 
gehabt  habe;  sodann  aber  erscheint  von  nun  an  der  Wixhauser  Hof 
als  Rohrbach'scher  FamiHenbesitz.  Es  ist  dies  der  heutige  Augsbur- 
ger Hof,  der  nach  seinen  früheren  Besitzern  Heinrich  Paln^^dorfer 
und  Gude  Erzten  der  Palmsdorfer-  oder  Erztenhof,  später  der  Wix- 
hauser*, Rohrbacher-  oder  auch  der  alte  Rahmhof  hiess  und  bis 
zum  grossen  Brande  im  Jahre  1719  burgähnlich  abgeschlossen  war. 
Johann  Rohrbach  bekleidete  1448  das  jüngere  und  1458  das  ältere 
Bürgermeisteramt.  1456  verlor  er  seine  Gattin  Else  Wixhauserin  am 
2.  November  und  trat  am  26.  Januar  1467  mit  Frau  Dinchen  Fisch, 
der  Wittwe  Johann  Dorfelders,  in  eine  neue  Ehe,  die  aber  schon  in 
der  neunundzwanzigsten  Woche  durch  den  Tod  seiner  Gattin  gelöst 
wurde.  Am  22.  Oktober  1459  folgte  ihr  Johann  der  Jüngere  nach 
und  wurde  in  seinem  Begräbnisse  in  der  Kirche  des  Predigerklosters 
beigesetzt.  Man  trug  ihm  nach  alter  Sitte  Schild  und  Helm  vor, 
läutete   zu  den   übrigen  Glocken  auch  die  „Storma^,  wie  dies  bei 
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Scböffenleichesi  üblich  war,  und  Doctor  Wenceslaüs,  ^ein  herrlicher 
Prttdicant^  sang  die  Messe  und  hielt  nach  dem  Evangeliam  von  dem 
Altare  ans  die  Traiierpredigt  in  so  beweglicher  Weise,  dass  er  selbst 
und  mit  ihm  viele  Leute  zu  weinen  anfingen.  Es  scheint  dies  das 
letzte  Schöffepbegängniss  nach  altem  Herkommen*  gewesen  zu  sein, 
denn  bis  „auf  itzund^  schreibt  19  Jahre  später  sein  Neffe  Bernhard 
„hat  man  keinen  Schöffen  also  begangen^  (§  69—73).  Die  Prediger- 
und BarfUssermönche  trugen  selbst  seine  Leiche  -  sie  wussten  warum, 
jenen  hatte  er  nicht  nur  ihren  Sacramentsschrank  vor  seinem  Be- 
grSbniss  von  Qrund  aus  neu  aufbauen  lassen,  sondem  auch  in  ihren 
Bau^  und  Küchenangelegenbeiten  treuen  Beistand  geleistet  und  über- 
dies auf '  seinem  Sterbebette  noch  400  Gulden  an  baarem  Gelde 
vermacht.  Ausserdem  hatte  er  sich  nicht  bloss  bei  ihnen,  in  deren 
Orden  er  gebrudert  war^  sondern  auch  bei  den  Barfüssem  und  in 
den  drei  Stiftern  der  Stadt  Jahresgedächtnisse  gestiftet 

Sein  Bruder  Heinrich  Rohrbach  der  Alte,  Johanns  des  Alten  zu 
Ehrenfels  jüogerer  Sohn,  Bernhards  Vater,  geboren  am  9.  März  1410, 
ehelichte  zwanzig  Jahre  alt  am  26.  Juni  1430  Gudegin,  Ulrichs  von 
Werstadt  Tochter.  Dieser  Ulrich  fatut  seinen  Sinn  für  kirchliche 
Kunst  durch  die  steinernen  Bildwerke  ^Mariä  Himmelfahrt''  vor  seinem 
Begräbniss  in  dem  Salvechor  und  „Christus  am  Oelberg''  auf  dem 
Kirchhof  der  Bartholomäuskirche  bethätigt  und  darauf  die  bedeu- 
tende Summe  von  SCO  Gulden  verwandt.  (VergL  über  diese  Kunst- 
werke Gwinner  Kunst  und  Künstler  in  Frankfurt  478  flg.  und  Ö65 
flg.)  Als  er  1443  starb,  hinterliess  er  von  17  Kindern  nur  4  Töch- 
ter, von  denen  die  älteste,  Katharina,  an  Conrad  Neuhausen,  Schöffen 
und  Bürgermeister  zu  Frankfurt,  die  zweite,  Margarethe,  an  einen 
Bürgermeister  zu  Speyer,  die  jüngste,  Elisabeth,  an.  den  Frank- 
furter Patricier  Lotze  Weiss,  der  »zu  Fromelin  sass^,  vermählt  war. 
Nach  seines  älteren  Bruders  Johann  Schöffenwahl  wurde  Heinrich 
Rohrbacb  an  dessen  Statt  in  den  Bath  gekohren:  1454  bekleidete  er 
das  jüngere  Bürgermeisteramt,  1461  am  17.  Februar  wurde  er  an 
seines  1459  vers|x}rbenen  Bruders  Stelle  Schöffe,  1468  war  er  älterer 
oder  ^ Schöffenbürgermeister"  (§  74  u.  75).  1455  den  18.  Mai  starb 
auf  Sonntag  Exaudi  Frau  Gudegin  von  Werstadt  in  dem  Hof  zum 
jungen  Frosch  genannt,  der,  mit  dem  Hause  Laneck  schon  damals 
verbunden,  spater  seit  dem  im  Jahre  1682  durch  den  Besitzer  Peter 
Caspar  Gläser  von  Gläserthal  unternommenen  Neubau  den  Namen 
Gläsemhof  erhielt  (Lersner  II,  26).  Im  Jahre  1442  hatten  Heinrich 
und  Gudegin  beide  Häuser  von  Hartmann  Becker  und  seiner  Haus- 
frau um   3500  Gulden   erkauft   (Fichard    zu  Battonn    332)  ^ —  im 
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17.  Jahrhundert  gehörten  sie  der  Familie  Glauburg.  Heinrich  Rohr- 
bach verschied  1474  gleichfalls  auf  Sonntag  Exaudi  in  dem  Wix- 
hauser  Hof.  Beide  wurden  bestattet  in  der  Gruft,  welche  sie  sich 
in  dem  Chore  zu  den  Barflissem  hatten  erbauen  lassen.  Sie  hatten 
sich  mit  ihren  Söhnen  in  diesen  Orden  diesseits  und  jenseits  des 
Gebirges  und  speciell  in  der  Strassburger  Diöcese  brudem  lassen, 
um  aller  guten  Werke  und  Verdienste  dieses  Mönchsvereins  theilhaf- 
tig  zu  werden,  und  sich  im  hiesigen  Convent  Seelenmessen  und 
Jahresgedächtnisse  gestiftet.  Die  Urkunde  für  die  Einbrtiderung  in 
den  Barfiisser  Orden  jenseits  des  Gebirges  hatte  ihnen  „der  heilige 
Mann",  der  bekannte  Bussprediger  Johann  von  Capistrano,  ohne 
Z  weifel  bei  seinem  Aufenthalte  in  Frankfurt  1454  *),  ausgestellt  Heinrich 
Rohrbaeh  der  Alte  und  Gudegin  hatten  sechs  Kinder;  ein  Sohn,  Jo- 
hann, Baccalaureus  der  Dekrete  und  Präbendar  des  hohen  Stiftes  zu 
Speyer,  war  1460  im  Alter  von  27  Jahren,  Bernhard  der  Erste  schon 
als  sechsjähriges  Kind  1443  gestorben,  Katharina,  die  Ehefrau  des 
Bürgermeisters  Merkel  von  Breidenbach,  starb  1465,  Eisgin  oder 
Elisabeth,  vermählt  mit  dem  Rathsmann  Heinrich  Weiss  zum  Widdel 
und  in  zweiter  Ehe  mit  Conrad  Ganz,  verschied  am  1.  Juli  1463 
fünfundzwanzig  Jahre  alt;  sie  hatte  angeordnet,  an  der  Seite  ihres 
ersten  Gatten  auf  dem  Pfarrkirchhofe  vor  dem  Beinhauso,  genannt 
der  „ Kornher ^,  begraben  zu  werden;  allein  da  damals  wegen  des 
Streites  der  beiden  Erzbischöfe  zu  Mainz  Diether  von  Isenburg  und 
Adolf  von  Nassau  ein  Generalinterdict  verhängt  war,  und  alle  Be- 
gräbnisse auf  dem  Kirchhof  und  in  der  Kirche  untersagt  waren, 
musste  ihre  Leiche  in  dem  Grase  des  ungeweihten  Kreuzganges  ein- 
gescharrt werden;  als  nach  der  am  Allerheiligenabend  desselben 
Jahres  erfolgten  Sühne  der  beiden  Bischöfe  das  Interdict  aufgehoben 
und  der  Sang  und  die  Sacramenteverwaltung  in  der  Kirche  wieder 
gestattet  wurde,  grub  man  am  8.  November  ihre  Leiche  wieder  aas 
und  setzte  sie  in  der  Gruft  Johanns  zu  Ehrenfels  zu  St.  Bartholomäi 
bei;  am  12.  November  wurde  sie  unter  dem  Geläute  aller  Glocken 
öffentlich  im  Chore  begangen**);   da  aber  während  des  Interdictes 


*)  Vgl.  darüber  Kirchner  I,  512,  wo  jedoch  die  aus  Lersner  II,  6  entlehnte 
Jahreszahl  1452  zu  berichtigen  ist,  wie  sich  aus  Capistrano's  eigenem  Bericht 
vom  28.  Okt.  1454  an  Papst  Galixt  III.  in  Wadding's  Annales  minorum  ed.  II. 
Tom  XII,  203  ergiebt.  Capistrano  kam  bekanntlich  erst  nach  der  Broberung 
Constantinopels  durch  die  Türken,  also  erst  nach  dem  Jahre  1453,  nach  Deutsch- 
land und  nach  Frankfurt. 

**)  Unter  diesem  Begängniss  können  nur  die  Exequien  verstanden  sein  ; 
es  ist  daher  ein  Irrthum,    wenn  Fichard  es  so  fasst,    als  ob  die  Leiche  am 
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Viele  in  den  Ereuzgang  begraben  worden  waren,  wnrde  aacb  dessen 
Gras  an  Maria  Verktindigang  1468  feierlich  geweiht  (§  765—82). 

Da  keines  dieser  Kinder  Descendenten  hinterlassen  hatte,  so  über- 
lebten Heinrich  Rohrbach  den  Alten  nur  zwei  Söhne,  Heinrich 
der  JttDgere  und  Bernhard  der  Letzte.  Auf  sie  und  ihren  Vetter 
Henne  Kemmerer  vererbte  sich  der  ausgedehnte  Rohrbach'sche  Besitz 
(§56).  Nach  derAngabeFichard's  (zu  Battonn  S.  332  u.  in  der  Geschlech- 
tergeschichte) verkaufte  Bernhard  Rohrbach  1474  seinem  Bruder  Heinrich 
seine  Hälfte  an  dem  Hause  Laneck  und  zum  jungen  Frosch  um  1600  Gul- 
den ;  Bernhard  selbst  behielt  das  Haus  Ehrenfels  und  den  Garten  auf 
dem  Klapperfelde,  das  Haus  zum  grossen  Schnabel  fiel  an  Henne 
Kemmerer  (§  43).  Dass  der  Wixhauser  Hof  gleichfalls  noch  Rohr- 
bach'sches  Eigenthum  war,  ersehen  wir  aus  Fichard's  weiterer  Notiz, 
nach  welcher  1508  Bernhards  Sohn,  der  jüngere  Bernhard  Rohrbach, 
neben  dem  Wixhauser  Hof  eine  Almey  offenbar  zur  Erweiterung 
seines  Grundbesitzes  vom  Rathe  erkaufte  Der  Hof  wurde  nach 
Fichard's  Angabe  von  dem  älteren  Bernhard  fortwährend  bewohnt. 

Heinrich  der  Junge,  geboren  am  6. April  1432,  verheirathete 
sich  am  15.  Januar  1459  mit  Katharina,  Johann  Lejdermann's  Toch- 
ter, Jacob  Geuch's  Wittwe;  1467  wurde  er  in  den  Rath  gewählt, 
kündigte  aber  seinen  Rathssitz  aus  unbekannten  Gründen  auf  Wal- 
purgis  1475.  Er  starb  1481  am  13.  Mai  in  seinem  Hofe  zum  jungen 
Frosch  und  wurde  in  der  Pfarrkirche  begraben.  Von  seinen  flinf 
Kindern  überlebte  ihn  nur  sein  sechsjähriges  Söhnlein  Hamman,  welches 
unverheirathet  starb  nnd  mit  dem  des  jüngeren  Heinrich  Stamm  erlosch. 

Dieser  Bernhard,  Heinrichs  jüngerer  Bruder,  dem  wir  die  Zu- 
sammenstellung dieser  Familiennachrichten  verdanken,  wurde  1446 
am  11.  Februar  als  das  jüngste  Kind  seines  Vaters  Nachts  um  lOühr 
geboren.  Ans  der  Taufe  hob  ihn  der  Präceptor  des  Antoniusordens 
zu  Frankfurt  und  Höchst,  der  Wale  Herr  Hugo  de  Bellomonte  (er 
nannte  sich  deutsch:  Hugo  von  Schönenbarg;  vergl.  über  ihn  und 
seinen  Streit  mit  Johann  von  Lorch  über  die  Präceptorei  meine  G^ 
schichte  des  Antoniterhofes,  Archiv  für  Frankfurts  Geschichte  und 
Kunst  5.  Heft  S.  119  flg.);  sein  Firmpathe  war  Hugo's  Nachfolger, 
dem  dieser  die  Präceptorei  übergeben  hatte,  Herr  Johann  Gutgelt. 
Jener  gab  ihm  zum  Pathengeschenk  ein  schwarzsammtnes  Beutelein 
mit  Perlen  und  Litzen,  in  welchem  sich  drei  Ducaten  befanden,  dieser 
einen  rheinischen  Gulden.    Von  welcher  Art   damals   die  Patheuge* 


8.  Nov.  ausgegraben  und  am  12. erst  in  dem  Kirchhof  in  geweihte  Erde  be- 
graben worden  sei ;  ancb  wnrde  sie  nicht  in  dem  Kirchhof,  sondern  in  der  Kirche 
selbst  beigesetzt.  Lersner  giebt  I,  II,  37  die  falsche  Jahrszahl  1462. 
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schenke  waren,  ersehen  wir  aus  den  An&eichnnngen  Bernhards  ftber 
die  Geburt  und  die  Taufe  seiner  Kinder.  Gewöhnlich  wurden  Münzen  in 
einem  Beutelchen  von  schwarzer  oder  rother  Seide,  Damast  oder  Sammt| 
bisweilen  mit  goldenen  Spängelein gegeben;  als  solche  Münzen  werden 
Dukaten,  rheinische,  Mainzer  Gulden,  femer  breite  Gulden  (genannt 
„ryders^,  Rittergulden?)  uudMartiosguIden,  silberne  Jörgen  und  alte 
Turnosen  aufgefilhrt;  einmal  werden  neben  dem  Geldgeschenk  drei 
Würfel  erwähnt.  Der  Beutel  mnss  so  sehr  an  der  Tagesordnung 
gewesen  sein,  dass  Bernhard  ausdrücklich  bemerkt,  der  Canonicus 
Wemher  von  Onshausen  babe  seinem  Sohne  Adolf  „einen  silbernen 
Jörgen  auf  einem  Pferde  (wohl  auch  eine  Münze),  aber  keinen 
Beutel^  gegeben.  Eine  Tochter  erhält  statt  des  Geldes  einen 
vergoldeten  silbernen  Bisamapfel;  eine  andere  neben  dem  Gelde  ein 
goldnes  Sichelchen,  eine  vergoldete  silberne  Katharina  (Heiligenbild) 
und  ein  rothes  Korallenpaternosterchen  (Rosenkranz),  das  sie  in  ihren 
Kinderjahren  als  Schmuck  am  Hälse  trägt;  ein  Sohn  ein  Ringlein 
von  röthem  Golde  mit  einem  Rubin  (§  94 — 102). 

Bernhard  Rohrbach  verlobte  sich  am  21.  Januar  1466  mit 
Elgin*),  der  Tochter  des  Schöffen  Conrad  von  Holzhausen  und 
seiner  Ehefrau  Eogin  Sachsen;  Freier  und  Anträger  war  dabei  Ger- 
lach von  Londorf,  damals  Hauptmann  zu  Frankfurt,  zusammengege- 
ben wurden  sie  durch  Conrads  Bruder,  Johann  von  Holzhausen. 
Freitag  den  19.  September  desselben  Jahres  gingen  die  Verlobten 
Morgens  nach  der  Pfarrmesse  zur  Kirche,  Montag  darauf  war  die 
Hochaeit  und  die  nl&chste  Nacht  wurde  das  Beilager  in  dem  Hause 
von  Elgins  Mutter  zu  EJeinfalkenstein  gehalten  (Predigerstrasse  9, 
A.  56).  Sonnti^  den  6.  Okiober  fUhrte  man  Elgin  in  den  Wixhauser 
Hof,  wohin  Bernhards  Vater  sämmtliche  Hochzeitsgäste  und  noch 
mehrere  Andere  geladen  hatte;  diese  alle  begleiteten  das  junge  Paar 
in  den  an  der  Breitengaase  gelegeneii  Rohrbach'schen  Garten,  wo 
das  Mittagsmahl  gebalten  ward  und  die  Männer  Nachmittags  vor  den 
Frauen  und  Jungfrauen  lebendige  Haasen  hetzten,  die.  man  am  Abend 
fröhlich  verspeiste.  So  wurde  in  den  guten  alten  Zeiten  die  Hochzeit 
begangen  (§  103—105,  vergl.  Lersner  I,  302). 

Bernhard  Rohrbach  war  der  damals  üblichen  kirchlichen  Form 
der  Frömmigkeit  aufrichtig  ergeben ;  manche  Züge,  die  er  uns  aus 


*)  Aus  einer  latemiBchea  Aufzeichnung  Bernhards  in  Fichard's  Geschlech- 
tergeschichte,  worin  jener  seine  Gattin  Adelgunde  nennt,  ergibt  sich,  dass 
Elgin  nur  die  diminutive  Verkürzung  dieses  Namens  ist.  lieber  die  zu  Ehren 
dieser  Vermählung  von  Barthel  Zeitblom  gestochene  Kupferplatte  vergl. 
Gwinner  a.  a.  0.  24. 
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•eineiii  Leben  aufbewahrt  hat,  bestätigen   dies:  wie  seine  Vorfahren 
nnd  namentlich  sein  Vater  hatte  er  sich,   seine  Ehefrau  und  sämmt- 
liche  Kinder  in  den  Orden  der  BarfÜsser  diesseits  des  Gebirges  ein- 
brudem^assen ,    um   sich  aller  ihrer  guten   Werke  theilhaftig  zu 
machen ;  ja  er  hatte  mit  ihnen  den  Vertrag  aufgerichtet;   dass  wenn 
einer  seines  Stammes  mit  Tod  abgehe,  ihm  das  Begängniss  in  gleicher 
Weise  gehalten  werden  solle^  als  ob  ein  Ordensbruder  gestorben  wäre. 
Dem  Bartholomäasstifte  spielte  er  eine  Reihe  von  Jahren  das  grosse 
Orgelwerk  im  Chore  und  erhielt  dafür  1470  die  Zusage  des  Capitels, 
dass  ihm  das  Fest  des  heiligen  Bernhard  mit  seinen  beiden  Vespern, 
sowie  das  Fest  der  heilijgen  Afra^  auf  ewige  Zeiten  mit  der  grössten 
Orgel  begangen  werden  sollte.    Sein  Bruder  Heinrich  scheint  'diese 
Sympathien  nicht  getheilt  zu  haben,  denn   als  Bernhard  auf  seine 
eigne  Anregung  den  von  ihm  besonders  geliebten  BarfÜssem  in  Rom 
die  Ermächtigung  auswirkte ,  auf  Sonntag  Ebcaudi,  an  welchem  sein 
Vater    und    seine    Mutter    gestorben    waren ;    ihren    Eirchweihteg 
durch  eine  Procession  „mit  unseres  Herrn  Leichnam^  zu  begehen, 
überliess  Heinrich    seinem  Bruder  allein  die  Kosten  dieses  Privile* 
giams  zu  tragen;  dafür  erhält  Bernhard   das  ausschliessliche  Recht, 
mit  einer  nur  von  ihm  zu  erwählenden  Person  den  das  Sacrament 
tragenden  Priester  fiihren  zu  dürfen;  und  es  wurde  ihm  zugleich  ver- 
brieft nnd -besiegelt,  dass  nach  seinem  Tode  dieses  Recht  auf  die  ältesten 
Rohrbache  aus  seinem  und  nicht  aus  seines  Bruders  Stamm,  falls 
aber  keine  solche  vorhanden  seien,  nur  auf  die  beiden  Nächsten  aus 
seiner   und   nicht  aus   seines  Bruders  Verwandtschaft  übergehen 
solle   (vgl.  auch  Lersner  I,  II,  60.   11,  202).    Noch  vier  Jahre  vor 
seinem  Tode  im  Jahre  1478  beging  er  das  Fest  seines  Schutzpatrons 
des  heiligen  Bernliard  in  derCapelle  des  ihm  befreundeten  Antoniter- 
convents  festlich  mit  allen  seinen  Vespern   (§  24^28).  Es  darf  uns 
unter  diesen   Umständen  nicht   verwundern,  dass   von   semen  neun 
Kindern  sein  Sohn  Job  der  Jilngere  (geb.  1469)  sich  dem  geistlichen 
Stande  widmete  und  Canonicus  an  dem  St  Bartholomäusstifte  wurde 
(er  starb  1502),  zwei  seiner  Töchter  aber  Anna  die  Jüngere  (geb. 
1474)  und   Afra  (geb.  1476)  den  Schleier  in  dem  Weissfrauenkloster 
nahmen.    Da  sie  bereits  im  Jahre   1488  als  Klosterfrauen  in  einer 
päpstlichen  Ablassbulle  aufgezählt  werden  (Lersner  I,  II,  79,  II,  II, 
95)  so  müssten  beide  schon  vor  dem  12.  und  14.  Jahre  der  Welt 
entsagt  haben;   allein  aus  einer  gleichzeitigen  Familienaufzeichnung 
ersehe  ich,  dass  die  förmliche  Einkleidung  der  beiden  Novizen  erst 
am  6.  Angust  1494  erfolgte,  was  den  sicheren  Beweis  liefert,  dass  noch 
nicht  alle  in  jener  Urkunde  Aufgeführten  das  Gelübde  abgelegt  hatten. 
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Trotzdem  war  Bernhard  ein  lebensfroher  Mann,  der  an  dem 
Treiben  der  Trinkstuben  sich  unbefangen  betheiligte.  Manche  Züge 
werden  von  ihm  selbst  bei  Bömer  a.  a.  0.  mitgetheilt.  Auch  in  der 
Pracht  seiner  Kleidung  kehrte  er  gerne  den  reichen  Pajbricier  mit 
Ostentajtion  hervor.  Bekannt  ist  der  kostbare  gestickte  Aermel,  den 
er  sich  als  achtzehnjähriger  Jüngling  1464  machen  liesS;  auf  welchem 
ein  Bar^sser  Mönch  mit  einer  Egge  den  Acker  bestellend  dargestellt 
war,  und  dessen  Silber  11  Ya  Mark  wog.  Lersner  hat  uns  I,  313  eine 
Abbildung  davon  aufbewahrt.  1462  wurde  er  Stubengesell  anf  La- 
derum,  1465  und  1468  Stubenmeister;  da  er  aber  schon  1466  zu- 
gleich als  Stubengeselle  auf  Limburg  aufgenommen  wurde  und  zu 
den  Aemtem  daselbst  verbunden  war,  so  befreiete.  ihn*fur  das  fol- 
gende Jahr  die  Gesellschaft  auf  Laderum  von  der  Verwaltung  ihrer 
Aemter  und  ihrer  Wirthschaft  und  verpflichtete  ihn  nur  zu  den  Ge- 
boten zu  kommen  1475  wurde  er  zum  Stubenmeister  auf  Limburg 
erwählt  y  1479  mit  zehn  andern  als  Stubengeselle  zu  Frauenstein 
aufgenommen  (§  106—112).  Diese  Mittheilungen  zeigen  uns,  dass 
die  drei  Gesellschaften  damals  auf  ganz  gleicher  Linie  standen  und 
dass  der  Anspruch,  den  dai^  Haus  Limburg  auf  edleren  Urspnmg  undhöhe- 
renRang  später  erhoben  hat,  der  geschichtlichen  Begründung  entbehrt. 

Auch  seiner  Vaterstadt  hat  Bernhard  in  verschiedenen  Aemtem 
und  Würden  gedient.  Nachdem  sein  Bruder  Heinrich  auf  den  1.  Mai 
1475  den  Rath  aufgesagt  hatte,  wurde  Bernhard  am  25.  Januar  1476 
an  dessen  Stelle  erwählt  (man  hatte  neun  Monate  die  ßathsstelle 
offen  gelassen,  weil  Bernhard  erst  am  11.  Februar  1476  das  dreisigste 
Jahr  zurücklegte),  und  als  Pfleger  des  Siechhauses  zu  den  guten 
Leuten  und  zu  St.  Peter  bestellt.  Jenes  Amt  bekleidete  er  zwei 
Jahre,  dieses  eins.  1477  wurde  er  mit  Jörg  von  Breidenbach  Zunft- 
herr der  Sattler ;  als  diese  ihnen  am  Dreikönigsfeste,  dem  Tage  ihrer 
Vergleichnng,  ein  Viertel  des  allerbesten  süssen  Weines  übersandten, 
erhielt  der  Eoiecht,  der  ihn  überbrachte  Nichts.  Li  demselben  Jahre 
wurde  er  zum  Bossmarkte,  im  folgenden  auf  der  Stadt  Bentekiste 
und  als  Pfleger  zu  dem  Barfüsserkloster  deputirt  1480  wurde  er 
Fischmeister  und  Pfleger  des  Almosens  zu  St.  Nicolai.  1482  wurde 
er  Kommeister.  .  Das  Bürgermeisteramt  hat  er  nicht  verwaltet,  auf 
die  Schöffenbank  ist  er  nicht  gewählt  worden  (§  113—123). 

In  den  letzten  Jahren  scheint  Bernhard  leidend  gewesen  zu 
sein:  wenigstens  sind  sämmtliche  Einträge  in  seiner  Hauschronik 
vom  Jahre  1481  an  von  einer  fremden  Hand  mit  veränderter  Ortho- 
graphie geschrieben.  Der  letzte,  der  seinen  am  6.  December  1482 
um  10  Uhr  Vormittags  erfolgten  Tod  meldet  (S 124),  rührt  von  seiner  Ehe- 
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frau  Elgin  ber.  Sie  selbst  folgte  ibm  erst  am  19.  December  1501  und 
hat  ihn  somit  um  19.  Jahre  überlebt.  Von  Fichard  3agt  über  ihn: 
„Bekannt  sind  die  handschriftlichen  noch  unedirten  und  nur  durch 
wenige  unvollständige  Auszüge  bei  Lersner  angemerkten  Aufzeich- 
nungen dieses  Bernhard,  ein  sehr  schätzbarer  Beitrag  zur  Eenntniss 
seiner  Zeit,  in  welchen  der  Charakter  dieses  lebensfrohen  Mannes^ 
der  eine  damals  bei  Laien  nicht  gewöhnliche  wissenschaftliche  Bil- 
dung genossen  hatte^  deutlich  hervortritt*. 

Bei  der  Aufzeichnung  der  Geburt  seiner  Kinder  berichtet  er, 
dass  sein  Sohn  Bernhard  in  der  Sacristei  der  Weissfrauenkirche 
1477  gefirmelt  worden  sei,  und  dass  der  Weihebischof  Matthias,  ein 
Frauenbruder  (Carmeliter),  darauf  die  Holzhauser  Capelle  geweihet 
habe  (§94);  es  ist  daher  zu  berichtigen,  wennLersnerll,  11,  88  diesen 
Akt  in  das  Jahr  1466  verlegt.  l)a  von  Bernhards  des  Aelteren 
nenn  Eindern  drei  sich  dem  geistlichen  Stande  oder  dem  Eloster- 
leben  gewidmet  hatten,  drei  aber,  der  ältere  Job,  Adolf  und  die  ältere 
Anna  noch  vor  dem  Vater  in  jungen  Jahren  verstorben  waren,  — 
rührend  ist  die  Erzählung,  wie  er  seinem  zehn  Wochen  alten  Adolf  selbst 
das  Leichkar  (Sarg)  macht,  ihn  hineinlegt  und  festnagelt,  dann  sich 
nachtrag«  lässt  und  ihn  in  seiner  Gruft  in  der  Pfarrkirche  beisetzt 
(§  97)  —I  da  ferner  seine  jüngste  Tochter  Martha,  seit  1495  mit  Karl 
von  Hvnsberg  verheirathet,  1514,  ohne  Nachkommen  zu  hinterlassen, 
und  sein  jüngster  Sohn  Conrad  1510  unverheirathet  starben,  so  wurde 
sein  ältester  Sohn  Bernhard  der  einzige  Stammhalter  des  Geschlech- 
tes, das  wenige  Sprösslinge  mehr  trieb.  1570  starb  Heinrich  Kohr- 
bach,  des  jüngeren  Bemhard's  Enkel,  vermählt  mit  Anna  von  Hyns- 
berg,  als  der  letzte  seines  Geschlechtes  und  Namens.  Von '  seinen 
drei  Kindern  überlebte  ihn  nur  die  siebenjährige  Margaretha,  die 
sich  1579  mit  Johann  Adolf  von  Glauburg  vermählte.  Durch  sie 
ging  der  reiche  Bohrbach'sche  Familienbesitz  auf  das  Glauburg'sche 
Geschlecht  über.  . 

Diese  Blätter  waren  bereits  anter  der  Presse,  als  der  Herausgeber 
auf  eine  Handschrift  des  im  Jahre  1502  verstorbenen  Canonicus  Job 
Bohrbach,  gleichfalls  im  Besitze  des  Herrn  Käthes  Finger,  aufmerk- 
sam wurde,  welche  nicht  nur  die  Rohrbach'sche  Familiengeschichte 
fortführt,  sondern  auch  überdiess  eine  Reihe  der  interessantesten  Nach- 
richten über  gleichzeitige  städtische  Ereignisse  und  Verhältnisse,  über 
das  Leben  und  die  Gewohnheiten  der  Geschlechter  und  über  die 
Sitten  der  Zeit  enthält.  Er  behält  sich  ihre  Veröffentlichung  ftir  den 
nächsten  Band  des  Archivs  vor  und  wird  dem  Abdruck  zugleich  eine 
Geschlechtstafel  der  Frankfurter  Familie  Rohrbach  beifügen. 
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2.  Tfxt 

[Fol.  1.]  Joban  Rohrbaoh  su  Erenfelsch. 

§  1.  Item  Johan  Rorbach,  der  aide  zu  ernfelsch  vnd  frauw 
gude  sin  husf.  vnd  alle  yr  kynder  sint  gebraodert  zu  sant  Andreas 
yn  dem  kloster  zu  nüwenberge  sant  benedictas  ordens  hj  folda 
meynczer  bisch thums  juxta  litteras*). 

§  2.  Item  aal  man  yr  yglichcm  eyn  besunder  jare  gezyde  thun 
zu  ewigen  tagen  yn  dem  iczgenanten  closter^  mit  namen  Johan  sin 
jare  gezyde  uff  cosme  vnd  damiani,  als  er  gestorben  ist,  vnd  iranw 
guoden  ym  myttel  des  meyes,  als  sye .  gestorben  ist,  ader  yn  iglicfaer 
fronfasten  nehist  dar  vor,  by  verliist  xl  gülden,  juxta  proprias  et 
speciales  litteras. 

§  3.  Item  sint  diese  obgeschr.  Johan  vnd  frauw  guode  gebruo- 
dert  yn  die  bruoderschafft  der  phar  kirchen  zu  folda,  do  man  yrer 
vnd  yrer  kynder  zu  der  fronfasten  gedencken  vnd  mit  andern  bruodem 
vnd  swestern  begehen  sollen,  juxta  litteras. 

§  4.  Item  sint  sie  beyde  auch  mit  allen  yren  kyndem  gebrao- 
dert  yn  den  prediger  orden,  alt  wydt  dye  weit  ist,  juxta  litteras. 

§  5.  Item  sollen  die  prediger  hye  zu  franckfurt  sye  beyde 
zwyrnet  ym  jare  zu  ewigen  tagen  begeben  mit  vigilien  vnd  sele 
messen  vnd  ii  bornenden  kirczen,  mit  namen  eyns  Oosme  vnd  da- 
miani  vnd  daz  ander  Gregorij  pape  by  Verlust  xl  gülden,  juxta 
litteras. 

§  6.  Item  sol  man  yr  bcyder  ewiglich  gedencken  alle  sondage 
nach  dem  wyhe  wasser  zu  sant  leouhart  vnd  yr  yglichem  eyn  jare 
geczyde  thun  mit  vigilie  vnd  sele  messe  vnd  die  dage  mess  doch  nit 
abstellen  ader  vnder  wegen  lassen,  juxta  litteras. 

§  7.  Item  sol  man  yr  i)eyder  ewiglich  gedencken  alle  sondage 
nach  dem  wich  wasser  zu  unser  frauwen  berge  zu  franckfiirt,  vnd 
yr  yglichem  sin  jare  gezyde  besunder  thun  vnd  doch  des  dages 
messe  nit  under  wegen  lassen,  juxta  litteras. 

Johan  Rohrbach    scheffe    zu  franckfort, 
des  obgfiten  Johans  sone. 

§  8  Item  ist  gebruodert  yn  den  prediger  orden  vnd  yn  alle  yr 
guoden  werck,  ab  wydt  die  weit  ist,  juxta  litteras. 


*)  In  der  Handschrift  steht  überall  juxta  litterasi,  jaxta  propriam  et  spe. 
cialem  litteram,  trotz  der  Abbreviatur  deutlich  zu  lesen,  was  wir  uns  zu  emen- 
diren  erkubt  haben. 
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§  9;  Item  die  prediger  bye,  by  den  er  begvaben  'lygt,  sollen 
sin  zu  ewigen  tagen  gedencken  fasten  vnd  «duent  alle  tage  vnd 
I  durch  das  gance  jare  alle  sondage  vnd  sollen  en  yn  der  woehen  umb 
■die  xi  nwren  meyde  (m7de)'tag  ssu  ewigen  dagen  erlicben  begeben 
•vnd  jare  gecsyde  thun  mit  vigilien ,  sele  messen  vnd  sin  grabp  mit 
yres  ci»uient8  eygoien  knrczen  beluobten,  nuUa  littera 

§  10.  Item  vor  etiles  obgeechr.  bal;  er  .enen  den  sacraments 
scbanck  by  syn  begrebde  von  gründe  vnd  nuwen  lassen  machen,  so 
,hat  er  en  auch  sost  zy tUcb  an  yren  buweti  vnd  kochep  .zu  staden  ge- 
.standen.  Item  so  hat  er  dem  selbigen  conuent  besäst  an  sym  todt 
.bett  mer  dann  iiii<'  gld.  juxta-  litteras. 

[Fol.  2.]  §  11.  It^m  soll  man  den  obgepanten  johan  rorbacb, 
.scheffen  etc.,  auch  ewiglichen  begehen  vnd  sin  jare  geczyde  tjiun  mit 
vigilien,  sele  messen  vnd  geluchte  yn  der  phar  vnd  stiflft  eu  sant 
Bartholemeus  yn  der  woehen,  do  der  EylflFtusept  jungfifem  tag  yn 
gelygt,  vnd  sollen  soliche  jare  geczyde  den  nehisten  sondag  zuvor 
verkünden  vber  die  canczel ,  uff  welchen  dag  sye  ys  thun  wollen, 
Jnxta  litteras. 

§  12.  Item  desselbigen  glichen  yn  aller  masse  sollen  der  styfft 
VBser  frauwen  vnd  sant  georgien,  genant  zu  sant  leonhart,  en  begehen 
vnd  jm  jare  gezyd  thun  juxta  litteras. 

§  13.  Item  desselbigen  glichen  auch  yn  aller  masse  sollen  en 
der  styfft  uff  vnser  frauwen  berge  begehen  vnd  jare  geczyde  thun 
juxta  litteras  * 

•  §  14.  Item  desselbigen  glichen  auch  yn  aller  obgeschrebener 
masse  sollen  en  das  closter  vnd  conuent  zu  den  barfussen  zu  franck- 
fiirt  begehen  vnd  jare  geczyde  thun  juxta  litteras  proprias  desuper 
et  etiam  ipsas  litteras  patris  mei,  scilicet  henrici  rorbachs. 


Heinrich  Borbach  der  Bitter,  scheffe  zu  Franekfort, 
myn  hernharts  lieber  vatter  seiger,  dem  gott  gnade. 

§  15.  Item  hat  Heinrich  Rorbach  der  dtter,  myn  bernhards 
Heber  vatter  seiger,  em  erwelet  vnd  geczuget  eyn  begrebde  vnd  eyn 
sarg,  yngesenckt  yn  dem  choro  zu  den  barfussen  vor  des  beigen 
sacraments  scbanck,  do  yn  dan  er  vnd  sin  liebe  husfrauw  beyde  auch 
begraben  lygen.  Item  sollen  dye  selbigen  barfosser  yr  beyder  ewige 
gedechtnyss  han  dye  aduent  vnd  dye  fasten  alle  tage  vnd  durch  das 
gancz  jare  uff  dye  sondage  zu  ewigen  zytten. 

§  16.  Item  sollen  dye  obgenanten  barfusser  yr  beyder  jare  ge- 
zyde  thun  vnd  habeti  mit  vigilien,  selemessen  tad  dye  begrebde  be 
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luchten  von  yren  des  connents  eygenen  kyrczen  zu  dem  egenanten 
jare  gezyde,  daz  alles  geschehen  sal  ufF  den  montag  des  abends  mit 
vigilien  vnd  des  dinstags  mit  eyner  syngenden  selemesse  nehist  nach 
dem  sondag  Exaudi,  nebst  vor  phyngsten,  wan  sie  ufiE^den  selbigen 
sondag  Exaudi  beyde  verscheyden  sin,  doch  yr  eyns  19  jare  noch 
dem  andern,  vnd  sal  man  solich  jaregezyde  vff  den  egenanten  aon- 
dag  Exaudi,  yres  closters  kyrchwyhunge  tag,  also  za  thun  vber  dye 
kanczelen  verkünden. 

§  17.  Item  sollen  sye  auch  dye  egenante  begrebde  von  yres 
closters  vnd  conuents  eygen  kyrczen  vud  geluchte  uff  aller  beigen 
vnd  aller  seien  tag  selber  beluchten  etc.,  dies  vorgeschrebene  alle» 
nach  lüde  vnd  ynhalt  yres  besyegelten  bergamenen  brieffis,  auch 
wes  en  vmb  solichs  obgeschrebene  alles  zu  thun  gegeben  ist,  be- 
sagende. 

§  18.  Item  sollen  sye  allen  dag  durch  das  gancz  jare  des  abends 
uff  das  „salve  regina**  yr  knaben  vnd  juifgen  zwen  lassen  syngen  zu 
dryen  malen  den  engelischen  gruss:  „aue  maria,  gratia  plena,  dominus 
tecum%  vnd  der  gancz  chor  zu  yglichem  respondere :  „benedicta  tu  in 
mulieribus^,  nt  supra  juxta  litteras. 

[Fol.  3.]  §  19.  Item  ist  Heinrich,  myn  bemharts  lieber  vatter 
seiger,  vnd  sin  husfr.  gudula,  myn  liebe  mutter  selge,  mit  allen  yren 
kyndem  vnd  alttern  gebruodert  yn  den  barfusser  orden  der  obser- 
wancien  vnd  yn  alle  yr  guoden  werg  saltem  in  partibus  cismontanis 
juxta  litteras  a  deuoto  patre  johane  de  capistrano  „der  heiige  man* 
vulgariter*)  nuncupato. 

§  20.  Item  ist  er  vnd  sin  husfrauwe  vnd  alle  yre  kyndere  auch 
gebruodert  vnd  mit  deylhalfftig  gemacht  aller  guoden  werg  der  bar- 
fusser observancien  yn  hohen  dutschen  landen  etc.  juxta  litteras. 

§  21.    Item  ist   er  vnd  sin  husfrauwe,   yre  kyndere,  magt  vnd  ' 
gesybpten   bis  yn  den  vierden  ^ade ,  auch  teylhafftig  gemacht  aller 
guoden  werg  der  obgenanten  barfusser  obseruancien  yn  yr  prouincien, 
genant  von  straisburg,  juxta  litteras. 

§  22.  Item  des  selbigen  glichen  ist  er  vnd  sin  czween  sone, 
henrich  vnd  ich  bernhardt,  unser  beyder  husfrauwen  vnd  kyndere 
auch  mit  gebruodert  vnd  aller  guoten  werg  teylhafftig,  dye  ge- 
schehen yn  der  iczgenanten  straisburger  prouincien,  juxta  litteras 
proprias. 


*)  Eine  Abbreviatur:  w',  die  ich  so  glaubte  deuten  zu  mflssen. 
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§  23.  Item  ist  er  vnd  sin  czwen  zu  der  selbigen  zijdt  lebendige 
sooe,  mit  namen  henrich  vnd  ich  bernhart^  aach  gebruodert  vnd 
mittejlhalfftig  aller  guoden  werg  der  egenanten  barfusser  von  der 
obseraancien  hje  diesytten  vn^  henesjtten  der  gebyrge  joxta  litteraa. 


Ego  ipse   bernhardaB  Rorbaoh. 

[Fol.  4.]  §  24.  Item  bin  ich  bernhart  vnd  elgin  myn  husfrauwe 
vnd  vnser  beyder  kyndere  mit  gebruodert  vnd  teylha£Ptig  gemacht 
aller  guoten  wergk,  dye  g-eschehen  von  den  bruodem  des  barfusser 
Ordens  von  der  obseruancien  hye  dieser  sytten  des  gebyrges,  vnd 
wan  vnsereynsvon  dodes  wegen  abe  geht,  vnd  enen  das  yn  yrem  ca- 
pittel  verkündet  wyrdt,  sollen  sye  das  begengniss  haben  zu  glicher 
wyse,  als  ob  eyn  bruoder  des  ordens  abgegangen  vnd  gestorben  were, 
juzta  litteras. 

§  25.  Item  haut  dye  herren  des  stiffts  sant  bartholomeim  zur 
phar  yn  yrem  gemeinen  Capittel  uberkomen  vnd  myr  bemhartten 
zu  gesagt  das  fest  sancti  bemhardi  myt  synen  beyden  vesperen  vnd .  daz 
fest  sante  affre  vnd  yr  geselschaffi;  myt  der  hoen  messe  zu  ewygen 
tagen  mit  der  grosten  orgelen  zu  begehen;  herumb  han  ich  enen 
eyn  jare  mit  namen  von  bstem  Anno  xiiii^lxx®  bis  uflF  ostern  Ixxi®  das 
groste  werg  zu  choro  müssen  speien  vnd  hatt  en  das  auch  vor  uff 
zwey  ganczer  jare  vnd  mer  gespelet.  Dis  beijddunge  vnd  besliessunge 
ist  geschehen  durch  das  obgenaut  gancz  capittel  anno  xiiii^lxx  jare 
uff  sant  bonifacius  abend,  vnd  was  der  montag  noch  vnsers  herren 
uffarts  ts^k. 

§  26.  Item  so  synt  ich,  myn  husfrauwe  vnd  kyndere  auch  noch 
an  mer  andern  yn  der  barfusser  obseruancien  gebruodert,  also  man 
daz  klerlich  hye  henesijt  an  diesem  blade  fyndet  yn  Heinrich  Ror- 
bachs  myns  lyeben  vatters  selgen  bryeffen.    [FoL  3.] 

§  27.  Item  han  ich  bemhart  den  barfussern  zu  franckfort  uf 
eygen  bewegniss  angegeben  zu  rome  uff  mynen  costen  zu  erlangen 
eyn  procession  mit  vnsers  herren  fronlicham  vff  den  sondag  Exaudi, 
yren  kirchwyhunge  dag,  zu  begehen  vnd  daz  got  zu  lobe  vnd  sun- 
derlich,  dwyll  myn  lieber  vatter  vnd  muotter  selgen  beyde  uff  den 
egenanten  sondag  von  dode  abgegangen  sin,  doch  myn  vatter  xix, 
jare  noch  myn  muotter  egenanten,  den  got  beyden  gnade.  Dis  pro- 
cession ist  also  erlangt  vnd  usbraicht  vnd  ich  han  alles  daz,  wes  iB 
gekostet  hat  alleyn  bezalt  vnd  Heinrich  myn  bruoder  wolt  des  wenig 
ader  vyl  mit  myr  nichts  bezalen.  Herumb  sosal  ich,  dwyl  ich  leben, 
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mit  eyner  persone,  welche  ich  zvl  mjrr  neme,  den  herreD,  der  daz 
helge  sacrament  in  solicher  procesBione*  dregt,  foren  vnd  nyemants 
anders;  dan  mit  myneiii  willen,  vnd  nach  mynem  abgange  csswen  dye 
eldesten  Rorbeche  myn  bernharts  ^ams  vnd  njt  von  heinrich  mjns 
bruoders  stam,  vnd  obe  nit  rorbeche  mjn  bernharts  stams  weren,  bo 
solten  en  czwen  dye  nehisten  von  myn  bernharts  gesyppe  vnd  yn 
keynem  weg  myns  bruoders  stams  noch  gesypps  füren,  dis  alles  yn- 
halt  der  barfussen  besiegelten  usschrybunge  dar  vber  noch  klerlich 
besagende,  act.  Lucio  virginis  77**. 

§  28.   Item  penitus  peragebam  featum  sancti  bernhardi  in  eapella 
sctian'äiönijsoiempniteretcumvesperis  annodomini  m^cccc^lxxviii^*). 


[Fol.  9.]  §  29.  Item  dis  hernach  geacbr.  ban  ich  bernhart 
Rorbach  us  gar  viln  versiegelten  brieffen  vnd  warhafftigen  faant- 
schrifften  zu  samen  braicht  vnd  us  geschriben  von  vnserm  gesiecht 
des  namens  Korbach,  also  ich  das  dan  yglichs  noch  heitte  zu  dage 
han  vnd  zu  bringen  kan  vnd  mag 

§  SO.  Item  sint  die  Rorbeche  gar  fast  eyns  alten  stames  vnd 
herkomens  ynder  der  herschaft  von  ysenburg,  by  der  sye  zu  hoffe  fast 
lange  rostig  vnd  reysig  gewest  vnd  herkomen  sint  vnd  gewonet 
habeU;  nyederwyndig  budyngen  uff  eynem hoffe,  etwan  genant  dye 
Krachen  bürg;  die  hoffe  Stadt  steht  noch,  aber  is  yst  gar  .vor  lan- 
gen jaren  verwüstet. 

§  31.  Item  so  haben  sich  auch  etlich  generet  von  der  gotlichen 
erlichen  narunge  genant  patriarcharumi  das  ist  des  feldes,  der  hoffe 
And  vye  züchte. 

§  32.  Item  sint  gewest  xii  gebruoder  vnd  iiii  swestern,  die  eyns 
teils  vnder  yren  jaren  gestorben,  die  vbrigen  eyns  teyls  mit  eym 
herren  von  ysenburg  yn  heydenschafft  geczogen,  vnd  so  quamen  die, 
audem  geyn  Rorbach  vnd  satzten  vnd  beerbeten  sich  do  aelba 
nach  verstorunge  vnd  verwustunge  der  obgenanten  Krachienburg. 

§  33.  Item  vnder  den  obgeschrebenen  was  eyn  genant  Hen- 
sein  Rorbach,  der  nam  eyn  Eewybp,  dye  was  fast  lang,  suber- 
lieh  vnd  erlich,  mit  der  gewann  er  zu  rechter  Ee  vier  sone  vnd  vier 
tochtere  mit  den  namen  Heinrich,  Ortwin,  Äppel,  Conrad 
Gele,  Kunczele,  alheydt,  motze. 


*)  §  28  steht,  well  auf  S.  4  kein  Raum  mehr  war,  unten  auf  S.  3.  Fol.  5—8 
sind  leere  Blätter. 
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HeDseln   Rorbachs   kyndere   mit  namen, 
vier  sone  vnd  vier  tochtere. 

[Fol.  10.]  §  34.  Item  Heinrich  quam  jn  herczog  Kupprechts 
hoffe  von  beyern  vnd  was  »by  em  yn  .driczehn  feit  gesleyczen  vnd 
strytten  vnd  aasse  an  der  Berg  Strassen  y^  eym  grosseif  dorffe  ge- 
nant hemsbaohy  den  bewybete  der  obgeq^nte  herzog  rupprecht  vnd 
er  gewan  eyn  tochter,  die  hiessEngele,  die  hatte  eynen  sone,  der 
byess  Jorge,  der  wardt  eyn  monic^.  Dieser  obgeschrebene  herpzog 
Ruprecht  lag  vor  franckfort  iii  dage  vnd  vi  wochen  konig  zu  wer- 
den vnd  wart  auch  konig. 

§  35.  Item  Orttwin  bleybe  czu  Rorbach  uff  sym  vetterlichen 
yrbe  vnd  hatt  eyn  sone,  genant  Gyrlach  Rorbach,  eyn  burger 
zu  Dreden,  der  was  der  herren  von  saobsen  ynd  myssen  raldt. 

§  36.  Item  appel  quam  yn  das  Undt  geyn  eisaas  vnd  bewy- 
bete sich  zu  straissburg  vnd  wardt  geheyssen  nasse  arse  vnd  er 
liess  zwen  sone^  dye  worden  naoh  em  geheyssen  die  jungen  nasse 
arse.  « 

§  37.  Item  Conradt  quam  geyn  franckfiirt,  der  was  myn  bern- 
harts  Ore  anche,  daz  man  zu  latin  nennet  „proauus^,  hat  eyn  hus- 
frauw;  genant  hebele  kleynen,  die  hat  eyn  brnoder,  was  eyn  sanger 
Ynd  canonicus  zu  unser  frauwen  berge,  genant  her  thylman  kleyn 
ligt  neben  dem  choro  vnder  eym  gehauwen  steyn  begraben.  Diser^ 
Conradt  kaüfft  daz  bus  zum  awanea  gegen  demwyddel  vber  uff  dem 
samstags  berge,  daz  non  eyn  appotekon  ist,  vndfhatt  da  by  eckere 
md  wiesen,  der  er  sich  generet,  also  do  zu  mal  ge wonlich  was; 
dieser  gnttere  worden  mynem  vatter  selgen  heinrich  Rorbach  scheffen 
zu  franokfurt  wol  uff  viii°  gülden  wert  des  namens  halp  wydder  feile 
geboten,  ader  er  wolt  die  nit  keuffen,  vnd  ich  meyn,  die  kynder  zu 
den  drenschencken  haben  der  noch  zur  czijt  eyns  teyls.  Dieser  Con- 
radt starbp,  do  man  zalt  noch  Christi  gebort  m^  vnd  cccc  jare  uff 
dinstag  sant  »micbahelis  des  helgen  erczengels  obent,  daz  ist  xxviii 
dag  septembris,  vnd  liess  seyn  eynigen  sone,  genant  Johan,  myn 
bemharts  anohen  ader  anherren,  auus  zu  latin  genant. 

[Fol.  11.]  §  38.  Gele  quam  geyn  Eisberg,  dar  verandertte  sye 
eyn  frauwe  von  ysenberg.  Dye  hatt  zween  sone,  hieas  der  eyn  Jo- 
hannes Bamssge,  der  ander  heylmanus  bamssge,  der  wais  eyn  vica- 
rius  zum  domo  zu  meyncz. 

§  39.    künzele  quam  geyn  fredeberg,  dye   Hess  eyn  tochter. 

§  40.    allhayd  wart  «gegeben  eym  edelman  uff  den  fogelaberge. 
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§  41.  Metze  starbe  eyn  dienst  jungfrauwe  by  der  frauwen  von 
ysenburg. 

§  42,  Item  Gjrlach,  Ortwins  ßone,  der  was  der  herczoge  von 
Sachsen  raidt  vnd  dyner  vnd  wonet  zu  Dresden;  der  hat  iii  sone 
hiess  eyner  Johann,  eyn  augustiner  obsernancialis,  gar  eyn  andäch- 
tiger, gelertter  predicant,  der  ander  franciscvis,  eyn  prediger 
ohseruant  zu  worms,  der  waz  nit  priester,  wan  er  was  eyns  blöden 
gesichts^  aber  was  säst  eyn  usrichter  des  ganezen  conuents  vnd  eyn 
kostlicher  wergman,  buwes  vnd  schryner  werckes,  vnd  hat  dye  schone, 
grosse  taffel  vflF  dem  frone  altare  des  selbigen  prediger  closters  czn 
wormse  gancz  von  grund  nuwe  selber  gemacht.  'So  bleybp  der 
drytte  sone  weltlich  uff  sym  vetterlichen  yrbe  zu  dresden  wonende 
vnnd  der  Hess  eyn  eyriige  dochter,  genant  margaretha. 

[Fol.  12]  §  43.  Item  Johan,  Conradts  sone,  myn  berahards 
anherre,  hatt  zu  der  Ee  frauwe  g reden,  eyn  gelassen  wyttwe  Jo- 
han Schelmen,  worden  vertruwet  albani  martyris  1401  vnd  waren  by 
eyn  bis  uff  den  ersten  sondag  yn  den  fasten  genant  Inuocauit  anno 
domini  1402,  do  starbe  sye;  anno  domini  1402  andree  appostoü, 
wart  er  vnd  myn  anefrauwe  Gude,  sin  ander  husfrauwe,  zu  samen 
gelobt  vnd  woneten  by  eynander  eyn  jare  zu  frauwenrade,  daz 
yczuntdye  vnderste  radestobe  ist;  darnach  uff  fritag  yn  den  frone- 
fasten  vor  sant  michahels  tag  1403  kaufft  er  daz  hus  zu  emfelsch 
yn  der  snore  gassen  vnib  caspar  czyngeln  vnd  czogen  dar  yn  wi 
woneude  zu  sant  martins  dag  nehst  da  nach;  anno  1414  uff  die  fasa^ 
nacht  kaufft  er  synen  gartten,  hoffe  vnd  schuwer  uff  dem  klapper- 
feld,  daz  oben  uff  dye  breyden  gass  stosset  vnd  non  ergrosset  vnd 
zu  rynge  umb  bemuret  ist,  also  der  iczund  mit  allem  sym  begrieffe 
steht,  vnd  daz  egenant  hus  emfelsch  non  beyde  iczunt  myn  bem- 
hards  syn;  darnach  hat  er  kaufft  daz  hus  zum  grossen  snabel, 
das  yczunt  henne  kemmerers,  myn's  vyttem,  ist  vnd  sym  vatter  erasmas 
kemmerer,  scheffen  vnd  des  rades  zu  franckfart,  des  egenanten  Johan 
Rorbachs  eyden,  zu  teile  wart. 

§  44.  Item  hat  er  mit  sym  vetterlichen  yrbe  vnd  syner'zweyer 
htisfrauwen  narunge  gehandelt  geyn  Elsasseu,  schyffe  mit  elsesser 
wynen  zu  brengen,  daz  noch  by  synen  zijtten  etwas  handeis  hatt,  wy 
wol  is  gar  fast  vnd  sere  hatt  abgenomen,  dan  also  man  sagt,  so  synt 
die  meysten  grosten  vnd  köstlichsten  huse  also  biiinenfelsch,  das  para- 
dys  vnd  ander  mirglich*)  husunge  von  dem  obgenanten  handel  vnd 
gewerbe  der  elsesser  gebuhet  worden. 


*)  erklärt  eine  Randglosse  aus  dem  17.  Jahrhundert  dnrch:  notable. 
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§  45.  Item  hant  diese  zwej  Johan  Rorbach  vnd  frauw  guode, 
tnju  bemhards  obgenante  anherre  vnd  anfrauwe,  by  ayn  ander  ge- 
kaufft  Tnd  gehabt  diese  hernacbgeschreb^ne  lyppgedinge  gulte  uff 
jrer  vnd  yrer  kyndere  lebetage,  also  ich  bernhart  daz  us  des  ob- 
genanten  myns  anherren  eygen  hantgesdirifft,  wie  das  hernach  folget, 
geschreben  han  vnd  sich  daz  auch  hynder  vnd  an  den  nach  benantten 
fiteden  klerlich  erfyndet  vnd  enen  kUntlich  ist 


[Fol.  13.]       Difl  heniach  gesehrebene  sint  dye  wordt  vnd  Bchryfften 
JohsD  Rorbacha,  iczgenantten  myn  bernharts  anherren,  also  ich  die  ns  synen 
bno/Hiern  vnd  eygen  hantgeschryfften  geschreben  han. 

26  geilnhusen.  §.  46.  Item  jch  han  kaufft  uff  derstadtgeylnhusen 
xxvi  gülden  geldes  uff  myn  lypp  vmbii^xl  gülden,  erschynen  zu 
den  zweyn  franckfurtter messen;  actum  anno  dni  mcccci  decollacionia 
Johanis. 

104  .franckfiirt.  §  47.  Item  uff  der  stadt  franckfurt  ciiii  gülden 
geldes  umb  mxlvi  gülden,  stehen  lii  gülden  uff  myn  lebetage  vnd  uff 
guoden  myner  husfrauwen  lebetage  auch  lii  gülden  golds,  erschynen 
halp  martini  vnd  halp  Seruacii ;  actum  anno  domini  mccccxi  martini. 

26  meyncze.  §  48.  Item  uff  der  stat  meyncze  xxvi  gülden 
geltes  uff  mynen  lypp  vmb  ii^'Ix  gülden,  erschynen  marie  magdalene; 
actum  mccccxvi  marie  magdalene. 

104  franckfurt.  §  49.  Item  uff  der  stadt  franckfurt  ciiii  gülden 
gelts  vmb  xi^xliiii  gülden,  stehen  lii  gülden  uff  myn  sone  Johan  vnd 
lii  gülden  uff  myn  sone  Heynrieh,  erschynen  zu  yglicher  franck- 
furtter mess  halp ;  actum  mccccxviii<^  dominica  letare  Jherusalem. 

'  104  straisburg.  §  50.  Item  uff  der  stat  straisburg  ciiii  gülden 
gdtes  umb  xii^xlviii  gülden,  stehen  lii  gülden  uff  myn  sone  Johan 
vnd  uff  myn  dochter  gelen,  von  eym  uff  daz  ander  zu  ersterben,  vnd 
uff  myn  sone  heinrich  vnd  myn  doehter  guoden  auch  lii  gülden,  von 
yr  eym  auch  uff  daz  ander  zu  ersterben,  erschynent  yglichs  halp  na- 
tivitatis  sancti^Johanis  baptiste  zu  mytten  somer  vnd  halpp  Johanis 
evangeliste  zu  wynachten  ;  actum  mccccxxi  nativitatis  Johanis. 

[Fol.  14.]  104  cassel.  §  51.  Item^ff  der  stadt  Cassele  ciiii 
gülden  geltes  vmb  xi^  gülden,  stehn  uff  myn  sone  Johan  lii  gülden 
vnd  uff  myn  sone  henrich  auch  lii  gülden,  von  yr  yglichem  uff  den 
andern  zu  ersterben,  erschynen  alle  messe  yglichs  halp;  actum  mccccxxi 
sabbato  post  vdalrici. 

52  eschwege.  §  52.  Item  uff  der  stat  Eschwege  auch  yn  Hessen 
lii  gülden  geldes  umb  vi<^xxii  gülden,  stehen  uff  guoden  myn  husfrauwen, 
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uff  m]m  Bone  heinrichto  vnd  uff  myn  doekter  gMden,  von  jr  ejm 
uff  daz  a&d!er.  zu  ersterben,  ersehynen  alle  franckfurter  meise  zzvi 
gülden;  actum  moeccxxni  deoollacionis  Jofaanis. 

62'  hoenburg.  §  53.  Item  uff  der  «tat  hoenburg  aueb  in  hesflea 
lii  gülden  geltes  Tmb  t^xx  gülden,  stehen  uff  mich  vnd  myn  softe  Jo- 
ban,  von  eym  uff  den  andern  ozn  ersterben,  ers<Aynen  walpui^; 
actum  anno  domini  mccccxxy  philippi  et  jacobi- 

52  herschfelde.  §  54.  Item  uff  der  stat  hersche  felde  lii  gülden 
geldesvmb  vi<^x  gülden,  stehen  vffmynsonejohan  vnd  uff  myn  docfater 
guoden,  von  yr  eym  uff  daz  ander  zu  ersterben,  erschynen  yn  yg- 
lieber  messe  halp;  actum  anno  domini  mccccxxvii  anthonij  abbatis. 

52  dyeppurg.  §  55.  Item  uff  der  Stadt  dyeppurg  lii  gülden 
geltes  vmb  v^xx  gülden,  stehen  uff  mynsoneheinrichen,  erschynen  zu 
yglieher  franckfortter  messe  haljt;  actum  anno  domini  mccccxxvii  bar- 
tholomei   appostoli. 

§  56.  Summa  Summarum  dieser  obgeschrebenen  lyppgedinge 
gultten  macht  jerlichs  vi^lxxvi  gülden  geltes.  Summa  des.  sye  ge- 
kauft sint  vmb  vii"°iü*'x  gülden; 

wess  sie  aber  beyde  an  pantschafft  vnd  wydderkauffes  vnd  ewigen 
gultten  gehabt  han,  sint  nach  yr  beyder  abgang  verteylt  johan  vnd 
heinrichen  gebruodern  vnd  hennen  kemerern,  yr  swester  guoden 
sone,  wan  diese  dry  erlebeten  alleyn  der  obgeschrebenen  johans  vnd 
frauw  guoden  dott. 


Hant  diese  vorgeschrebenen  johan  ynd  frauwe  gnode 

myt  eynander  gehabt  viii  kynde,  also  hernach  folget  v  sone, 

iii  tochtere. 

[Fol.   15.]    joist    §  57.    anno  domini   xiili^  vnd  iiii  jare,  ach 
dage  vor  vnser  frauwe  hyemelfart  dag,  wart  myn  sone  joist  gebom 
vnd  lebet  nyt  lengef  wan  dry  Wochen* 

johan.  §  58.  anno  xiiii^  und  v^  jare  xiiii  dag  nadi  michahel 
wart  myn  sone  johan  geborn ;  do  er  vii  jare  alt  wart,  do  brach  er 
eyn  bejuen. 

gredegin.  §  59.  anno  xiiii^  vnd  viii  jare  uff  den  grünen  doms- 
tag,  wart  myn  dochter  gretegin  geborn  vnd  starp  den  andern  dag 
nach  sant  appolonien  tag  anno  xiiii^xvii^. 

heinrich.  §  60.  anno  xiüi<^  vnd  x  jare  uff  den  nehisten  son- 
dag  vor  palmen  genant  judica,  daz  was  der  ix  dag  ym  merczc 
wart  myn  sone  heinrich  gebom,  daz  was  myn  bemharts  lieber 
vatter. 
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gadegin.  §  61.  anno  xiiii®  und  xi  uffsantjohansdag  zu  mittei^ 
Bommer  wart  myn  tochter  gadegin  geborn;  diese  wart  gegeben 
firasmus  Eemrnerer  von  fiilda,  was  bacularrus  decretornm  vnd  sclieffe, 
radt  vnd  burgermeister  zu  franckfiirt  vnd  gar  ejns  altten  erlichen 
herkomens  zu  folda ;  diese  zwej  batten  nii  kynde  miteynander^  zwey 
sone,  beyde  genant  henne,  vnd  zwo  doehtere,  eyn  agnes,  dje  ander 
clara^  die  starben  all  yn  yrer  jogent  vnd  vnuerandert,  bis  uff  benne 
kemmerer,  iczunt  zum  snabel  gesessen,  myn  vittere,  der  selbige  benne 
kemmerer  wart  vermalet  Elsgiu;  joban  hanen^  etwan  scbeffen  zu  franck- 
fürt,  toebter. 

bernbart  §  62.  anno  xiiii^  vnd  xii  ufi  sondag  nacb  sant  jo- 
hanes  dag  zu  mytten  somer  wart  myn  sone  bemhart  geborn  vnd 
starbe  uff  vnser  frauwen  dag  liechtwybe  anno  xiiii*^xvi  jare 

adolff.  §  63.  anno  xiiii^xiii  uff  den  nebesten  dag  nacb  der 
appostehi  scbeydunge  tag^  vnd  was  uff  eyn  sondag,  wart  myn  sone 
adolff  geborn  vnd  ^wart  vii  wocben  alt. 

gele.  §  64.  anno  xiiii®  vnd  xiiil  jare  uff  samstag  der  eylfftusent 
junffem  abendt  wart  myn  tochter  gele  geborn  vnd  starbe  auch  vn- 
verandert  vnd  vnuermabelet. 

[Fol.  16.]  §  65.  Item  anno  domini  mn9  vnd  sxviii  jare  uff 
mondag  der  beigin  martteler  vnd  artzet  sant  cosmus  vnd  damianus 
dag,  daz  ist  der  xxvii  dag  septembris,  starbe  der  obgenant  joban 
Rorbacb  yn  sym  huse  Erenfelsch  vnd  lygt  begraben  yn  der  pbar  zu 
sant  bartholomeus,  entgegen  dem  altair  der  beigen  dryfaldikeyt  vber, 
vnder  dem  steyn,  da  rorbacb  vnd  kemmerer  uff  gegossen  ist,  wan 
Erasmus  kemereri  scheffe,  vnd  guode  sin  busfrauw,  des  obgenanten  jo- 
bans  eyden  vnd  toebter,  aucb  dar  in  begraben  worden  sin« 

§  66.  ianno  domini  xüii^xxxviii  uff  sant  Sopbye  dag,  daz  ist 
der  XV  dagym  mey,  uffeyndomstag  starbe  frauwe  guode  obgenant 
zu  wyesebaden  vnd  man  foret  sye  zu  schyff  herbeym  geyn  franck- 
fiirt, mit  eym  swarczen  tucb  bedeckt  vnd  bomenden  kirczen  fem  vnd 
bynden,  vnd  die  frunde  entpbyngen  sye  hye  am  stade  vnd  trugen  sie 
zu  grabe  yn  die  pbar  zu  sant  bartholomeus  yn  das  grap  yres  bus- 
wirteB,  hye  oben  geschr. 

§  67.  Diese  obgescbrebene  Joban  vnd  frauwe  guode  baut  ge- 
lassen üi  kynde^  dye  zu  yren  tagen  komen  synt,  nit  namen  Joban, 
Heinrich  vnd  guodegin,  wan  die  vbrigen  v  kynde  yn  yrer  jogent  ge- 
storben synt,  also  vorgeschreben  ist. 
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§  68.  Frau  Grude  Rorbechin  besatz.  ^ 

Item  hundert  gülden  czu  dem  almusen  czu  sant  niclas. 

Item  yiertzig  gülden  an  den  bwe  czum  pharre. 

Item  Gelen,  yrer  meyte,  zehn  gülden. 

Item  Ekesen,  jrer  werckjungfrawn,  zehn  gülden. 

Item  bypeln,  jrer  yndermagt,  fünf  gülden. 

Item  bartholomeus,  jrem  Bchriber,  fünf  gülden. 

Item  Contzn^  dem  andern  knecht,  fünf  gülden. 

Item  dem  pharrer  zu  wisebaden,  do  si  dan  starb,  zwen  gülden. 

Item  czu  der  pruoderschafft  do  selbst  zu  wysebaden  zehn  golden, 
jrer  seien  zu  ewigen  gczjtten  vber  die  Cantzel  zu  gedencken. 

Cetera  per  eam  testata  yide  in  puncto  hujus  libri. 

[Fol.  17.]  §.  >  9.  Item  johan  Rorbach ,  Johan,  des  iczgenanten 
zu  ernfelsch  sone,  wart  vermahelt  Elsen,  Heinrich  wixhusers  ejns 
raitmans  dochter,  eyn  gelassen  wytwe  johans  zu  hanauwe,  auch  rait- 
man's  zu  franckfurt,  anno  xiiii^  vnd  xxviii^  jare  uff  sondag  der  vii 
sleffer  dag  vnd  hatten  hochczijt  uff  mondag  vor  sant  marien  magda- 
lenen  tag,  den  xixdagjulii,  ym  selbigen  jare  xiiii*^  vnd  xxviii*».  Diese 
eise  wixhusern  wart  zum  ersten  vertruwet  johan  zu  hanauwe  obgenant 
anno  xiiii®  und  iiii  jare  uff  sondag  nach  sant  johans  baptiste  ent- 
heubtunge  dag  vnd  hatten  sie  zwey  mit  eyander  hochczijt  acht  dage 
vor  michahelis  desselben  jares  1404. 

§  70.  anno  dei  xiiii^  vnd  xliii  utf  den  xxvii  dag  ym  appril,  daz 
waz  uff  eyn  samstag,  do  wart  er  yn  den  radt  gekom  zu  franckfurt 
vnd  wardt  darnach  auch  scheffe.  anno  xiiii«xlviii  uff  walpurgen  wart 
Sifirit  zum  burggraffen  scheffen-  vnd  er  junckhem  burgermeister  mit 
eyander.  änno  xiiii<*  vnd  Ivlii  uff  walpurgis,  do  wardt  der  selbige 
johan  rorbach  scheffen  burgermeister  vnd  mit  em  Sifrit  folcker  za 
lüneburg  jonghem  burgermeister  vnd  bleybe  also  des  rades  vnd  scheffe 
bys  yn  sin  tode. 

§  71.  anno  xiiii*'  vnd  Ivi  uff  dinstag  aller  seien  dag,  vnd  ist  der 
ü  tagym  nouember,  do  starbe  die  obgenant  Else  wixhusern  des  mor- 
gens zu  eycht  uwem  der  got  gnade. 

§  72.  apno  xiiii^lvii  uff  mitwoch  sant  policarpi  dag,  daz  ist 
der  xxvi  dag  januarij  sint  vertruwet  Johann  rorbach  obgenant  vnd 
frauwe  dynchin  fischin,  eyn  gelassen  wytwe  johan  darfelders,  vnd 
hatten  hochczijt  uff  mondag  vnd  der  vii  tag  febmarij  des  yczgenanten 
jares  juxta  propriam  manum  patrui,  vnd  warent  by  eynander  xxviii 
Wochen  vnd  iii  dage,  wan  in  dem  selbigen  jare  xiiii«  vnd* Mi  uff 
dornstag  der  xxv  dag  ym  augusto  starbe  dyngin  obgenant. 
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§  73.  anno  domini  xiiii^  ^nd  lix  ufP  montag,  der  nehist  tag 
nach  der  EylfftuseDt  jnngffirauwentag,  daz  was  der  xxii  tag  octobris, 
zu  iiii  uwren  nach  mittage  do  Btarbe  der  obgenant  johan  rorbach 
scheffe  jn  dem  wixhuser  hoffe  Tnd  lygt  begraben  zu  den  pfedigern 
yn  dem  choro  yn  syner  begrebde,  die  er  vor  des  ftacraroentes  schanck 
vnd  denselbigen  sacramentes  schank  do  unten  selb  hatt  lassen  machen, 
Tnd  man  beging  en  yn  dem  selbigen  choro  vnd  trüge  em  sin  schylt 
'  vnd  hebn  zu  opper  vnd  ludet  em  zu  allen  andern  glocken  die  storma, 
*  also  man  von  altten  die  scheffen  begangen  hat,  vnd  doctor  wencze- 
laus,  eyn  herrlicher  predicant;  det  dye  messe  vnd  nach  dem  ewaugelio 
thet  er  eyn  coUacionem  vber  dem  altare  zu  dem  folck  vnd  weynet 
er  selber  vnd  vil  lute  mit  em.  Item  ys  holeten  vnd  trugen  enen  zu 
grabe  dye  prediger  vnd  barfusser,  beyde  conuent,  mit  eynander  vnd 
ich  bemhart  han  solichs  grossen  oppers  nit  glich  gesehen  vnd  man 
hat  bis  uff  yczunt  mit  namen  xiiii*^lxxviii  keyn  scheffen  mer  also 
begangen. 

wie  man  eyn  scheffen  pleget  zu  begehen, 
vide  in  myns  vatters  seligen  rot  schult  buoch  in  puncto*). 

[Fol.  18.]  §  74.  Item  Heinrich  des  egenanten  Johans  des  alden 
zu  ernfelsch  sone,  myn  bernharts  lieber  vatter,  wart  vermahelet  guo- 
degm  vlrichs  dochter  von  werstadt;  eyner  junffrauwen,  myner  lieben 
muotter;  vnd  hatten  hochczijt  mit  eyn  ander  uff  montag  der  heiligen 
marteler  sant  johans  vnd  sant  paulus  dag  vnd  ist  der  xxvi  dag  junii 
1430,  vnd  hatten  mit  eyander  vi  kjmde,  der  waren  iiii  sone  vnd  ii 
dochter  mit  namen  heinrich,  johan,  bemhart;  katharina,  elizabeth| 
bemhart,  daz  bin  ich  selber.  Dieser  ulrich  von  werstadt,  myn  bern- 
harts anche,  hat  gehabt  xvii  kynder,  vii  sone  vnd  x  tochtere,  von 
dissen  allen  sint  nonme  iiii  tochtere  zu  rechtem  altter  komen:  mit 
nameip  eyn  genant  kathrin,  wart  vermahelt  Conradt  nuhusen,  scheffen 
vnd  des  rades  vnd  burgermeister  zu  franckfurt,  margaretha  wart 
vermahelt  bansen  lappart,  der  was  der  vi  burgermeister  eyner  ozu 
spyer,  dye  drytte  gudula,  myn  liebe  muotter,  wart  vermabeh  mynem 
lieben  vatter  selgen,  heinrich  obgenant,  scheffen,  radt  vnd  burger- 
meister zu  franckfurt,  also  hye  oben,  die  vierde  Elizabeth  wart  ver- 
mahelet lotze  wyssen,  der  zu  frommelin  sasse.  dieser  ulrich  von  wer- 
stadt hat  lassen  machen  vnser  frauwe  hyemelfart  uff  dem  altare  yn 


*)  Vgl.  Lersner  I,  303,  der  die  erwähnte  Handschrift  benützt  haben 
mnss,  da  er  eine  sehr  ausführliche  Beschreibung  von  den  Schöffenbegftng-- 
nassen  gibt. 
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ckm  salue  chor«giu  jn  der  phiur  zu  aant  bartholomeug  Tod  hje  aasen 
ujff  dem  kyrchhoffe  ▼oaem  berren  got  am  olej  berge^  die  kosten 
beyde  ssju  aamen  yff  yüi^  gülden  2U  den  ezjden,  vod  Ijgt  «ach  vor 
dem  .idtare  ym  selbigem  ehorgin  begraben  v«d  er  starbe  uff  dinstag 
.vxkMer  lieben  frauwen  dag  visitacionis.anfto  domini  xiUi^XiliiL 

§  75.  Item  dieser  obgenant  heinrich,  mjn  lieber  vatter,  wart 
yn  den  radt  zu  franokfurt  gekom  a«  Johans  ains  4>r4KKlen  stadt, 
als  derselbige  Joban  sin  br^oder  scb^en  wardt;  uff  walfmrgis  anno 
ziüi^liiii  do  worden  wicker  froscb  der  aU  9U  scbeffen-  vud  heinrich 
obgenant  zu  junökberm  burgearmeister  mit  eyn  gtekor»;  imno  xiiii<^lxi 
uff  dinstag  aller  man  fasznadit;  vnd  was  der  xvii  dag  februarij,  do 
wart  er  zu  soheffen  gekom ,  wyddei^  nmb  an  Johans  ains  bruoders 
aeigen  statt,  der  scheffe  von  dodes  wegen  abgegangen  was;  anno 
xiiii^Ixviii  uff  walpurgis  do  worden  derseibige  heinrieli  au  scheffln 
burgermeiater  vnd  beinricb  wiss  zu  krandbe  zu  jonekherm  burger- 
meister  mit  eyn  ander  gekorn  vnd  was  also  acheffe  Tnd  des  radcs 
bis  yn  ayn  doitt. 


Heinricha  obgenanten  myns  lieben  vatter  seigren  kyndere, 
also  er  mit  synor  eygen  hant  geschreben  hat. 

[Fol.  19.]  heinrich.  §  76.  Anno  siiii^s:;x:xii  jareuffden  sondag 
jttdica  vor  palmen  vnd  waa  d^r  vi  dagapprilis  dea  obendes  zwischen 
üii  vnd  v  vwern  wart  myn  sone  vnd  erst  kindt  Heinrich  gebom 
(myn  bernharts  bruoder)  vnd  huobe  en  us  dem  dauff  eyn  capellan 
yn  der  phar  zu  sairt  bartholomieus  genant  herr  Heinrich  grundtyszen. 
So  foret  en  zu  fyrmen  Herr  johan  von  hyrcze,  eyn  rytter  vnd  burger- 
meister  zu  koUen,  vnd  der  hatt  syner  anfrauwen  ader  anchen  sweater 
au  .der  Ee. 

johan.  §  77.  anno  3diü*^xxziiü  uff  fritag  der  xx  dag  nouembris 
dea  nachtes  zwiachen  eyner  vnd  zweyn  iiw;ern,  ^la  der  samstag  an 
geht,  wardt  myn  sone  johan  gebom;  dieaer  johan  wardt  bacularius 
decretorum  anno  züü^^lv  uff  Jen  ii  dag  ym  augat  vnd  waa  eyn  aeaa  fry  pre* 
bendariua  dea  hohen  atyfftea  zu  spyer,  dye  man  nennet  sex  prebendarios  ec- 
clesie  vel  monsaterii  apirensis,  vnd  er  hatt  die  prebende  uff  eyn  halp  jare 
gehabt,  do  er  starbp,  vnd  yn  der  wyll  Hess  er  sich  yn  der  ersten  frone- 
faaten,  daz  waa  noch  phyngaten,  zu  epiateler  ♦)  wyhen  anno  xiiü«lx;  anno 


*)  epiateler  =  8ubdiaconu8;  nach  den  Worten  monaaterii  spirensia  atand  ur* 
sprünglich :  „er  wart  subdlaconua,  daz  iat  epiateler,  gewyhet  vnd"  ist  aber  aos- 
geatriehen. 
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domini  xiiii^Ix  jare  tß  sontog  der  hetgea  appostela  sAiit  pdter  ynd 
'paulns  dag  starbe  er  ynd  fygt  begraben  zu  spjer  ya  des  obgenanten 
moDsters  cmce  gang. 

bernhart  der  erst  §  78.  anno  xiiii^xxxvi  nffmondag  des  na<ihteB 
zu  X  uwem  vnd  was  dye  beige  crist  nacht  wart  mjn  «one  bernhart 
der  erst  gebom ;  dieser  bernhart  wart  vi  jare  vnd  vi  woohen  alt 
vnd  starbp. 

katherina.  §  79.  anno  xiiii^icssvii  uff  sondag  sant  katherinen 
obent;  vnd  ist  der  xxiiii  dag  nouembris^  wart  mjn  tochter  katherina 
gebom  noch  mittage  zu  iii  uweren  vnd  anno  xiiii^liiii  uff  montags 
vnd  waz  der  nebst  tag  naeh  vnser  frauwen  dag  concepctoniB,  ady 
ix  decembris;  warde  diese  katherina  vermahelet  meyrkelen  von 
breydenbaoh;  des  rades  md  burgertneister  zu  franckfurt^  vnd  hatten 
hochoijt  mit  ejnander  uff  Blasii  et  2  feria  post  Septuagedimam  anno 
xiiii^lv^,  vnd  hatten  mit  ein  zwo  tochter ^  sterben  beyde  Jungk; 
anno  xiiii^'lxv  uff  domstag  vnd  was  der  xi  tag  jitlii^  do  starbe  sje 
vnd  lygt  begraben  nach  yr  begyrde  uff  dem  phar  kirchoffe  mit  dem 
heubt  wydder  daz  ewig  liecht  vnd  mit  den  fuessen  gegen  dem  frone 
hoffe  vber. 

[Fol.  20].  elizabeth.  §  80.  Anno  xiüi<^xxxviii®  uff  samstag 
sant  lucien  vnd  otilien  dag,  vnd  ist  der  xüi  dag  decembriB,  wart  myn 
tochter  «Isgin  ader  elizabet  gebom  noch  mittage  zu  iii  uwem ;  diese 
elizabeth  wart  vermahelet  heinrich  wyssen  zum  wyddel  vnd 
gewonnen  nye  keyn  kyndt ;  anno  xüii^^lxi  jare  wart  dieser  faelnrich 
wyss  yn  den  radt  zu  franckfiirt  gekom  vnd  yn  demselbigen  jare 
xiiii^lxi  uff  mitwoch  vor  wynaohten,  daz  was  der  xxiii  tag  decembris^ 
do  starbp  er  vnd  erwelet  em  begraben  zu  werden  uff  dem  phar 
kirchoff  vor  dem  beyn  huse,  genant  der  kornher,  do  er  dan 
auch  begraben  lyget  mit  dem  heubd  hart  an  dem  ewigen  liecht  vnd 
mit  den  fussen  gegen  dem  fron  eh  off  e;  by  diesem  obgenanten 
Heinrichen  yn  dem  yczgenanten  grabe  begeret  myn  ol^enante  swester 
kathrina  auch  zu  lygen,  also  auch  gesckehen  isl,  also  daK  hie  vor 
geschreben  steht. 

§  81.  Afio  xiiii«lxiii  uff  domstag  der  heiigen  dryer  konig  tag 
wart  diese  obgenant  ehzabeth  wydder  zum  andern  male  vertmwet 
Gonradt  gantzen  vnd  yn  dem  «eibigen  jare  xiiti^lxiii  uff  iritng 
der  erst  tag  yn  julio  do  starp  sie  vnd  begeret  begraben  zu  lygen  by 
Heinrieh  wissen  obgenanten  uff  dem  kitchoffe,  ader  is  waz  do  zu 
mal  eyn  generale  Interdictum  hie^  daz  man  niemand  uff  den  kirchoffe 
noch  yn  die  kirchen  begmbe,  vnd  man  begrübe  sie  yn  daz  grasz 
mitten  yn  dem  erucegang,   daz   was  da  noch  nyt  gewytiet^  vnd  ya 


Digitized  by 


Google 


—     430    — 

dem  selbigen  jare  xiiii^lxiii  off  den  viii  tag  nouembris  grobe  man 
sie  Widder  us  vnd  leget  sye  jn  daz  grabp  jn  der  kirchen  gegen  der 
heiigen  dryfaltikeit  altair  vber,  do  joban  rorbach  zu  emfelsch^  obge^ 
nanter  myn  anberre,  jn  lyget^  vnd  uff  samstag,  daz  was  der  xii  tag 
nouembris,  do  ludet  man  yr  mit  allen  glocken  vnd  begyng  sie  uffe- 
lieh  yn  dem  cboro^  wan  uff  montag  vnd  aller  beigen  obent  worden 
die  ii  bischoffe  zu  meyncz  gesuonet,  also  daz  denselbigen  da^  daz 
interdict  uffhoret  vnd  man  glich  nach  mittage  widder  uffelicb  saug 
vnd  tauffte;  anno  xiiii^lzviii  annuDciacione  marie  da  wyhet  man  daz 
grass  yn  dem  crucze  gangk  auch,  wan  is  lagent  noch  vil  andere 
mentschen  dar  yn ,  die  des  interdicts  balp  dar  yn  begraben 
worden. 

bernhart  der  lest,  daz  bin  ich  selber.  §  82.  anno  xüii^xlvi*'  uff 
den  xi  tag  februarii,  vnd  was  uff  eyn  fritag  vor  den  sondag  der  ge- 
benden 'zijt  genant  Septuagesima,  des  nachtes,  als  is  x  slug,  wart  myn 
sone  bernhart,  der  lest  gebom,  (das  bin  ich  selber)  vnd  huobe  en  us 
dem  dauff  her  Hugo  de  bellomonte^  eyn  wale  vnd  preceptor  saut 
anthonius  ordens  zu  franckfurt  vnd  zu  hoest  vnd  gab  em  eyn  swarcz 
samand  budelgin  mit  perlin,  lysten  vnd  iiii  Ducaten  dp  in.  So  foret 
eneo  zu  fyrme  her  johan  gutgelt,  an  des  iczgenanten  herm  hugen 
stat  preceptor,  wan  er  em  die  preceptorij  vbergeben  hatt,  vnd  gabp 
em  eyn  rynischen  gülden. 

[Fol.  21.]  §  83.  Anno  xiiii°lv  vff  den  sondag  nehist  vor  phyng- 
sten  genant  Exaudi,  vnd  was  der  xviii  dag  ym  mey,  starb  yn  dem 
hoffe  zum  jungen  frosch  genant  frauwe  guodegin  von  werstadt,  myn 
bemharts  liebe  müotter  selge,  der  got  gnade,  vnd  lygt  yn  vnser  be- 
grebde  czu  den  barfussen  yn  dem  choro  vor  dem  sacramendt  schank, 
als  der  verwappendt,  gehauwen  vnd  gemalen  steyn  yn  der  müheren 
steht  vnd  der  ander  auch  verwappendt  vnden  uff  dem  sarg  lyget 

§  84.  Anno  xiiii<^lxxiiii  auch  uff  den  sondag  nehist  vor  phyng^ 
sten  genant  Exaudi,  vnd  was  der  xxii  dag  ym  mey,  starb  yn  dem 
wixhuser  hoff  der  ersame  Heinrich  rorbach  der  eltter,  scheffe  zu 
franckfurt,  myn  bemharts  lieber  vatter  seiger,  dem  got  gnad,  vnd 
lygt  begraben  yn  dem  sarg  syner  begrebde,  dye  er  em  selb  hatt 
lassen  machen  yn  dem  choro  zu  den  barfussen  etc.,  do  die  obgeschr. 
fraw  gudegin  sin  hussfrauwe,  myn  liebe  müotter  selge,  auch  yn  ly- 
get etc.,  vnd  er  erwelet  enen  beyden  diese  begrebde,  also  sie  auch 
beyde  dar  yn  lygen,  vnd  gab  dem  closter  dar  vmb,  vnd  dass  sye  yrer 
beyder  sollen  zu  ewigen  dagen  gedencken  vber  die  canczeln  vnd  uff 
montag  mit  der  vigilie  vnd  den  dinstag  mit  eyner  syngenden  sele* messen 
alwege  noch  dem  obgen.   sondag  Exaudi  vnd  yr  eygen  kirczen  uff 
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dem  genanten  grabe  bomende  etliche  jare  gezjde  thun  etc.,  also  des 
yr  versiegelte  verschrybunge;  die  ich  bemhartvondemegenanteDcon- 
iient  yn  han^  die  alles  obgeschrebene  vnd  noch  mehr  vnd  auch,  was' 
enen  dar  vmb  gegeben  ist^  klerlich  nswyset. 

§  85.  Item  de  dieser  obgen.  heinrich  rorbach  der  elter,  8cbe£Fe 
zu  franckfärt,  myn  lieber  vatter  seiger,  von  dodes  wegen  abgegangen 
ist,  do  hat  er  der  vorgeschr.  syner  vi  kynder  non  me  zwey  yn  leben 
gelassen,  daz  ist  Heinrich,  sineldester  sone,  myn  bernharts  bmoder, 
vnd  ich  bemhart  seihest,  sin  jüngster  sone;  dye  vbrigen  iiii  syn  kyn* 
der  synt  von  dodes  wegen  verfaren  vnd  keyn  lybsa  erben  gelassen, 
also  daz  dan  hye  vor  klerlich  gesehreben  steht 


[Fol.  22.]  Heinrich  myn  bmoder. 

§  86.  Anno  xiiii'^lvül®  ufiP  dinstag  sant  lucien  vnd  Otilien  obent 
wart  heinrich  Rorbach,  der  junge,  heinrich  Rorba(h  des  alten,  scbeflFen 
zu  franckfurt,  vnd  frauwe  gutgins  von  werstat  sone,  myn  bernharts 
bruoder,  vermahelet  kathrinen,  johan  leyderman's  tochter,  jacob 
genchs  verlassener  wyttwen,  vnd  hatten  hochczijt  uff  montag  vor 
sant  donges  dag,  vnd  was  der  xv  dag  januarii  anno  xiiii^  vnd 
lix*>  jare. 

§  87.  Anno  xiiii*^Ixvii®-uff  domstag  des  beigen  rytters  vnd 
martelaers  dag  sant  georgien  tag  wart  der  obgenant  heinrich  yn  den 
radt  zu  franckfurt  gekoren  vnd  was  also  yiii  jare  vnd  viii  tage  des 
rades  vnd  uff  montag  sant  walpürgen  tag  anno  xiiii^'lxxv®  do  sagt  er 
den  radt  uff  vnd  wart  ich  bemhart,  sin  bruoder,  an  syn  Stadt  gekoren. 


Diese  zwey  haten  mit  eyn  ander  gehabt  v  kynder,  der  sint 

iiii  Jungk  gestorben  vnd  das  funffte, 

genant  Hamman  Rorbach,    ist  allein   zu  sinen  jaren  kommen. 

Anna.  §  88.  Anno  xiiii^lix®  ady  ix  octobris  vff  dinstag  nach 
francisci  des  morgens  zvischen  zweyen  vnd  dryen  wart  an  na  yr 
dochter  geborn  vnd  starbe  ady  31  marcii  anno  xiüi^lxi^. 

Job  der  erst.  §  89.  anno  xüli^^lxi®  uff  sontag  ady  12  apprilis  zu 
xi  uwern  ym  mittage  wart  Job  der  erst  geborn  vnd  starbe  ady  viii 
jimii  anno  xiiii^lxi^  ym  selbigen  jare. 

kathrine.  §  90.  anuo  xilii^bdii^  uff  samstag  ady  xii  februarii 
nach  mittage  zwyschen  iiii  vnd  v  uwem  wart  kathringe  geborn 
vnd  starbe  ady  vi  januarii  anno  xiiii<^lxx^. 
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hammaD.  §  91.  umo  ziiit^lxv^  vff  dnutag  nach  dem  «oiidag 
quasi  modo  geniti,  vnd  was  des  heylgen  saut  georgien  des  lytteiB 
dag,  des  obendes,  als  die  glock  xi  efaigk,  wsart  h&minaii  Borbacfa 
gebom  vnd  huob  en  uss  dem  daüfe  hftmman  wakmann  za  der  aj/t 
heubtaiaiin  zu  firanckfurt*). 

Job  nhimiiB.  §  92.  Aimo  xiiii^^lxvii^»  uff  f^tag  ady  x  apprilis 
zwischen  zweyn  ynd  drjen  des  mca^gens  «wart  j  o b  der  ander  vnd 
der  lest  gebom  vnd  starbe   ady  xxx   augusti  anno  xiüi^lxvüi^. 

§  98.  Anno  M^ocec<^lxxxi  .-nff  saitt  seruacios  tag  vnd  der  sontag 
jübilate  su  x  uwern  vor  mittage  starbe  der  obgenant  Hebrieb  Rar- 
bach  myn  bernharts  brader  yn  sym  hdffe  zum  jungen  froisoh  vnd 
ligt  begraben  yn  der  phar  zu  sant  Bartholomeus  hie  usse  vor  dem 
salve  chorichen.  (Von  fremder  Hand  geschrieben.) 

[Fol.  28]  Myn  bemhartB  kyndere. 

bemhart.  §  94.  ,  Anno  xüii^lxvii''  uff  montag  der  acht  sant  Jauren- 
cii  vnd  ist  der  xvii  dag  ym  äugst  des  obendes  eyn  firtel  eyuer  stunde 
vor  ix  uwern  wart  myn  sone  vnd  erst  kynd  bernhart  geborn  yn 
myn  sweghere  frauwen  hus  zu  kleyn  faicksteyn  yn  dem  somerhuse 
vnd  huob  en  uss  dem  dauff  meister  Johann  swertman,  licenciatus 
^^^^  vnd  deohen  zu  sant  bartholomeus,  vnd  gap  em   eyn  syden  damasten 

^y'^  budeigen  vnd,  eyn   rynischen  Gulden  dar  yn.    So  foret  en  zu  iyrme 

Johan  von  pyrne,  genant  Gyppel  hennC;  eyn  weltlich  richter  uff 
Egidii  anno  xiiii^lixvii®  zuwyasen  frauwen  yn  der  sacristy,  wan  der 
wyhe  bischoff  doctor  mathyas;  eyo  frauwe  bruoder,  hatt  als  balde  die 
hulczhuser  Capellen  zu  den  selben  wyssen  frauwen  gewyhet. 

Job  primuB.  §  95.  Anno  xiiii^lxviii^'  uff  samstag  der  nehist 
tag  nach  der  Eylfftusent  junffern  tag,  daz  was  der  xxii  ta^  octobris 
nochpiittage  zu  eyn  uwern,  wart  myn  sone  job  der  erst  gebom  zu 
geylnhusen  yn  eynem  grossen  steynen  hus  uff  dem  nyedem  margt, 
zu  eynen  sytten  gegen  dem  phar  Hoffe  vber  gelegen,  vnd  was  eyn 
[eynem?]  burgman  doselbs^  genant  joidt  fries,  vnd  huobe  en  us  dem 
.  dauff;  der  vnd  eyn  Schultheis  vnd  uff  die  selbige  zijt  burgermeisterzu 
gelnhusen,  genant  hans  lodwig,  vnd  gap  em  eyn  damasten  budeigen 
eyn  rynschen  gülden,  iii  ald  th.*)  vnd  iii  worffei.  Item  So  dsaiSft 
en  Her  johan  von  selgenstadt,  eyn  augustiner,  do  zu  mal  phemer  zu 


*)  Eine  splitere  Hand  fügte  bei:  Catber  brieff. 
**)  th.  an  dieser  und  den  folgenden  Stellen  beaeiebnet  wohl  Tamotsn. 
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sant  peter  zu  geilnhusen  vnd  darnocb  ejn  probat  zu  Conradts  dorffe. 
Dieser  job  starbe  uff  fritag  sant  mathes  dag  anno  xiiii^lxix^. 

Job  2.  §  96.  Anno  xiiü^Ixix^  uff  mitwochen  sant  johans  des 
heiigen  apposteln  vnd  ewangeUsten  tag,  vnd  ist  der  xxyii  tag  decem- 
bris,  des  abendes  zu  y  uwem  nath  mittage  wart  myn  sone  job  der 
ander  geboin  vnd  huobe  en  us  dem  dauff  her  wemherus  Erbstadt, 
etwan  canonieus  zu  sant  leonhart,  vnd  gap  em  eyn  swarz  syden  bu- 
delgin  vnd  dar  yneynaldenmanczer  gülden  vnd  ejn  alden  th.  .  .  Soforet 
en  zu  fyrmen  Anthonius  armigeri,  sin  rector  zu  sant  bartholomeus; 
nff  unser  lieben  frauwen  dag,  als  sie  geboren  wart,  anno  xiiii^^lxxvii'* 
zu  frauwen  bruodem  ym  choro  vnd  firmet  en  doctor  mathias. 

adolf.  §  97.  Anno  xiiii^lxx^  uff  dornstag  sant  lucien  vnd 
Otilien  dag  des  nachtes  zwischen  xii  vnd  eyn  uwem,  als  der  fritag 
anfyng,  wart  myn  sone  adolff  gebom  vnd  huob  en  us  dem  dauff 
Doctor  wemherus  von  Onszhusen  phemer  vnd  canonieus  zu  sant 
bartholomeus  vnd  gap  em  eynsilben  jorgenuffeym  pherde  vnd  keinen 
budel.  Disser  adolff  wart  eben  eyn  uwer  vnd  x  wochen  alt  vnd  starbe 
uff  dornstag  sant  peters  obent,  genant  kathedra, '  des  nachtes  zwischen 
eyn  vnd  zweyen  uwem  und  ich  sin  vatter  macht  em  selber  eyn 
Uchkare  vnd  lacht  vndnegelt  en  selber  dar  yn  vnd  liesz  mir  en 
nach  tragen  bisz  yn  die  pbar  vnd  lygt  yn  myner  begrebde  vnder 
dem  ateyn  ym  salve  choregin  begraben. 

[Fol.  24.]  Anna  die  erst.  §  98.  Anno  xiiii«lxxi<>  uff  den  ersten 
sondag  des  aduents,  vnd  was  auch  der  erste  dag  des  mondes  decem- 
bris,  eyn  firteilejmer  uwem  vor  xii  uwem  ym  mytt%g  wart  myn  toch- 
ter  an  na  dye  erst  gebom  vnd  huobe  sye  uss  dem  dauff  frauwe 
Else,  cristian  von  syburg  selgen  wyttwe,  vnd  gabp  yr  eyn  rot  syden 
budeigen  vnd  eyn  vergulten  sibem  Jörgen  dar  yn.  Diss  anna  wart 
xliiiij  Wochen  aide  vnd  uff  sant  victoris  vnd  gereonis  dag  anno 
xiiii^lxxii^  do  starbe  sye.  anno  xiii\^lxxiii  uff  samstag  nach  unser 
frauwen  tag,  als  sie  geboren  wart,  do  starp  dye  obgenant  frauwe 
eise,  yr  gade. 

anna  die  ander.  §  99.  Anno  xiiii^lxxiiii  uff  den  xii  dag 
augusti  des  nachtes  uff  xx  minuten  nach  xii  uwpm  zwischen  fritag 
vnd  samstag  wart  myn  tochter  anna  dye  and'er  gebom  vnd  huob 
sye  US  dem  dauff  frauwe  anna,  Conradt  von  Hulczhusens  selgen  wytt- 
we, yr  ane  frauwe,  myn  sweghere  frauw,  vnd  gabp  yr  eyn  silbern 
vergulten  byesem  appel. 

affra.  §  lÜO.  Anno  xiiii^lxxvi^  uff  dornstag  nach  sant  lucien 
dag  vnd  was  der  xix  dag  des  monds  decembris  zu  vii  uwem  vnd  xl 
roinuten  de^s  obendes  nach  mittage   wart  myn  tochter   affra  gebom 
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ynd  huob  sie  üb  dem  dauff  frauwe  katherina  swarzenbergern,  eyn 
gelassen  wjttwe  Johann  von  hulczhusena,  der  iczgenannten  affira 
anherren^  Conrad  von  hulczhusens  bruoder,  vnd  gabp  yr  eyn  breyden 
gülden,  genant  ryders,  vndeyn  martins  gülden  vnd  eyn  gülden  sicheU 
gin  vnd  eyn  silbern  vergalt  kathrina  vnd  eyn  rodt  corallen  pater 
nostergin,  hat  affira  iczunt  am  halse. 

martha.  §  101.  Anno  xüii^'hLsviii'^  uff  domstag,  der  heiigen 
marteler  sant  abdon  vnd  Sennen  dag,  vnd  ist  der  xxx  dag  julii,  des 
morgens  zu  vi  uwem  vnd  xl  minuten  vor  mittage  wartmyn  daichter 
martha  gebom  vnd  huobe  sye  ua  dem  dauffe  kathringin,  heinze 
wyBsen  zun  frommelios  vnd  zun  wyssen  hussfrauwe,  yr  wase  vnd 
mit  mir  bernhartten  geswyster  kynde,  vnd  gap  yr  eyn  sw^arczen  sa- 
manden  budelgin  vnd  da  yn  eyn  florentiner  ducaten,  eyn  römischen 
pheonig  vnd  eyn  kölschen  stosser  vnd  eyn  rot  korallen  pater  nostei^n. 

[Fol.  25.]  Conradt.  §  102.  Anno  domini  xiiii^lxxxi«  äff 
firitag  nach  dem  sontag  letare  Jherusalero,  vnnd  was  der  vi  tag  apriUs, 
des  inorgens  zu  iii  uwern  vnd  x  minuten  vor  mittage  wart  myn  aone 
Conradt  geboren  vnnd  hübe  ene  us  der  dauffe  wolff  blume,  myn 
Swager,  vnnd  gab  yme  eyn  grünen  samanden  budel  mit  vergoleten 
spengelgin  darin,  eyn  reut  gülden  ringelgin  mit  eym  robingin  vnnd 
iii  altth.  [Von  fremder  Hand  geschrieben.] 


[Fol.  26.]  Ego  ipse  bernbardus  Rorbacb,  quasi  modo  senior. 

§  103.  *)  Anno  domini  xiiii<^lxvi  uff  dinstag  der  heiigen  jung^ 
frauwen  'sant  agnesen  dag,  vnd  ist  der  xxi  dag  januarii,  do  worden 
Eylgin  Conradt  von  Hulczhusen  etwan  scheffen  zu  franckfiirt  vnd 
engin  [ausgestrichen  folgen  die  Worte:  johan  sassen,  auch  etwan 
scbeffen  zu  franckfurt,  dochter]  Sachsen,  syner  husfrauwen,  dochter 
vnd  ich  bernhardt  Rorbacb  zu  der  heyligen  Ee  zu  samcn  verlobt  vnd 
gap  vns  zu  samen  Johan  von  hulczhusen  des  egenanten  Conradts 
bruoder.  So  was  unser  fryher  vnd  andreger  Gerlach  von  londorffe, 
etwan  heubtmann  zu  franckfurt. 

§  104.  Anno  doraini  xiiii*  Ixvi®  uff  fritag  yn  der  fronfaaten  nach 
des  beigen  crucis  efbebunge  tag,  vnd  was  der  xix  dag  septembris,  do 
gyngen  wyr  zu  der  kyrchen  des  morgens  nach  der  phar  messe  vnd 
hatten  dar  noch  uff  den  nehisten  montag;  daz  was  uff  sant  mauriciuB 
vnd  syner  gesellschafft  dag,   vnser  hochczijdt  vnd  slyeffen  auch  dye 


*)  Am  Rande  des  §  steht:    Nota  obitnm  sassen  et  soceri,   am  Rande  des 
folgenden:  nota  pueros  meos  ante  dao  folia,  beides  von  Bernhards  Hand. 


Digitized  by 


Google 


—     435     — 

»elbige  naeht  yrrt  by  ejnanderyn  myn  swegher  frauwen  hus,  genant 
eu  klejn  falcksteyn. 

§  105.  anno  domini  xiiii^'Ixyi^  uff  Sondag,  der  ander  dag  noch 
sant  franciscas  dag^  do  foret  man  mir  elgin  zu  huse  yn  den  wbdiuser 
hoff;  dareztt  hatt  myn  ratter  alle  dye  jhene,  die  ssu  unser  hochczijdt 
gewesen  'wor&n,  vnd  noch  mer  geladen  vnd  gyngent  also  mit  unsem 
firundtti  fortt  yii  myns  vatters  garttan  uff  der  breydengassen  gelegen, 
dar  yn  assen  vnd  warent  wyr  den  ganozen  dag  vnd  heczeten  den 
anderen  *)  lebyndige  hasen  vor  den  frauwen  vnd  jung&anwen^  dye 
wir  des  obendes  mit  eyander  assen. 

§  106.  anno  xiiii^lxii*'  uff  fritag  sant  Elizabeth  dag  macht  mich 
myn  vatter  stoben  gesell  uff  ladarum,  vnd  was  e  dann  ich  ^Igin  hatt 

§  107.  anno  xiiii'^lxv^  ward  ich  bernhaft  Rorbach  vnd  Conradt 
von  ramungen  stobenmeister  der  egenanien  geselschafft  zu  la- 
darum. 

§  108.  anno  xiiii®]xvii<>  do  fryhetten  mich  die  egenanten  stoben 
gesell^EL  der  wyrtsehafft  vnd  aller  ampt,  dan  daz  ich  zu  den  geboden 
gehen  solle,  vnd  daz,  dwyll  ich  non  uff  lympurg  Stobengesel  vnd  zu 
den  ampten  do  selbst  verbonden  was^  daz  ich  doch  yr  stobengesel 
blyebe. 

§  109.  anno  xiiii"lxxvi]i<^  do  word  ich  bemhart  vnd  hans  mur- 
meler stoben  meyster  uff  iadanim. 

§  IIU.  anno  xiiii'lxvi^  uff  dinstag  sant  symon  vnd  Jude  der 
heiigen  apposteln  dag  wardt  ich  stoben  geselle  uff  lympurg. 

§  111.  anno  xiiii*lxxv<'  uff  domstag  des  heiigen  apposteln  sant 
andres  dag  worden  Johan  glauburg  scheffc;  Ortt  reyse  vnd  ich  bem- 
hart rorbach  stobenmeister  gekorn  uff  lymppurg. 

§  1 12.  anno  79  uff  domstag  et  vi  **)  vigilie  nativitatis  Christi  wart 
ich  salp  eylfft  stoben  geselle  uff  fraüwenstein. 

Fol  27].  Acta  mea  in  consolatu. 

§  113.  Anno  domini  xiiii^lxxvi**  uff  dinstag  vor  sant  paulus 
bekerung  tag,  vnd  was  der  xxiii  dag  januarii,  do  wart  ich  bernhart 
an  henrichs  myns  bruoders  stat,  der  den  radt  vor  uff  sant  walpurgen 
tag  Ixxv  uffgesagt  hatt,  yn  den  radt  zu  frauckfurt  gekorn,   des  mor- 

*)  ünderen  (antarn)  stf.  Mittag,  Nachmittag,  vergl.  uadeni  (undarn) 
stmf.  Vesperbrod. 

**)  In  der  Handschrift  stehen  zwei  Züge,  der  erste  etwas^undeutlich  scheint 
et  gelesen  werden  zu  müssen,  der  zweite  deutlicher  ist:  yi.  Die  Vigilie  des 
Christfestes  fiel  1479  auf  einen  Freitag. 
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gens  zviflchen  ix  vnd  x  uwem,  da  was  dje  sonne  ym  wassennan  xiij 
grady  der  mone  jm  schuezen  xxviiij  grad,  descendens  was  der  xvi 
grad  des  wydders. 

§  114  anno  xiiii^lxxvi^  glich  ufF  den  nehisten  domstag,  vnd 
was  sant  paulus  bekerung  tag,  wart  ich  meister  petern  hyrbsteTn 
dem  metzler  zu  gegeben  vnd  zu  plegere  gemacht  des  syechhus  der 
guoden  lüde,  anno  Ixxvii  walpurgen  ist  mir  zu  gegeben  clas  schelle, 
kuraener.    anno  Ixxvüi^  walpurgen  bin  ich  ab  komen. 

§  115.  anno  xiiü^lxxvi^  walpurgen  bin  ich  zu  Conradt  glanbur- 
gen,  scheffen,  gemacht  zu  pleger  zu  sant  peters  kirchen  ynd  waz  also 
eyn  jare  dar  an  vnd  do  quam  ich  uff  den  rossmargkt. 

§  116.  anno  xiiii®  Ixxvii^  uff  dinstag,  der  nehist  dag  nach  der 
helgen  dryer  konige  tag,  ward  Jorge  von  breydenbach  vnd  ich  bem- 
hart  Rorbach  der  satteler  zonfft  herren  vnd  geben  Sye  unser  ver- 
glichung  uff  der  helgen  dryer  konige  tag  eyn  firtel  des  aller  besten 
suessen  wynes  vnd  wyr  geben  dem  knecht,  der  yn  brenget,  nichtis. 

§  117.  anno  xiiii^^ Ixxvii^  walpurgen  bin  ich  gemacht  uff  den 
Rossmargt  zu  meister  Herman  wüst  dem  smydt  vnd  han  also  da  uff 
gesessen  eyn  jare  bis  uff  walpurgen  78,  do  quam  ich  uff  der  stede 
rendtkisten. 

%  118.  anno  xiiii^lxxviii  uff  walpurgen  bin^  ich  gekoren  zu  jacob 
dyeppach,  woher,  uff  der  stede  rendtkysten,  so  wart  mit  mir  gekom 
Johann  nott,  eyn  metzler,  zu  wicker  froischen  dem  jungen. 

§  119.  anno  xiiii^lxxviii^  uff  dinstag  sant  kylians  obendt,  vnd 
ist  der  vii  tag  Julii,  bin  ich  bemhart  Borbach  vndJohan  von  rodauw, 
der  lo wer,  zu  gegeben  joist  ecken,  scheffen,  ^u  plegere  den  barfussem 
monchen.  [Eine  andere  Hand  schrieb  zu:  modo  peter  metzeler 
crastina  Joh.baptiate  Ixxxii  electus.] 

§  120.  anno  xiiii^lxxix^  walpurgen  in  sabbato  bleybe  ich  kysten- 
herr  uff  der  stede  rentkysten  vnd  wart  mir  zu  gegeben  johan  von 
kebel,  auch  wober,  vnd  wart  zu  johan  notten  gekom  vnd  em  zu  ge- 
geben meyrkel  von  breydenbach. 

§  121.  anno  xiiii^lxxx^  uff  walpurgen  synt  Jorge  bluome,  ich 
bemhart  Rorbach  vnd  johan  crystian  der  fyscher,  genant  Stengel 
henne,  zu  fyschmeyster  gekom;  noch  uff  diesen  dag  Jorge  bluome, 
ich  bernhart  Rorbach  vnd  Conradt  von  holshoffen,  kremer,  genant 
malderbrot,  zudermess  zu  sanct  kathrina  vnd  dem  almuszen  zu  sant 
nicias  gekom. 
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[Das  folgende  bis  zum  Schloss  ist  wie  alle  frühere  Einträge  vom 
Jahre  1481  von  einer  andren  Hand  geschrieben.] 

§  122.  Anno  domini  xiiii^lxxxi  uff  walpnrgen  sint  waliher  von 
Swarzenberg  der  alte,  ich  bernhart  rorbach  vnd  jacob  dieppach, 
woher,  gekoren  zu  der  egenanten  messe  vnd  almuszen. 

§  123.  Anno  82  walpurgen  bin  ich  an  dem  almosz  bieben  vnd 
mir  zugegeben  conradt  glauburg  vnd  conradt  malderbroit.  Item  so 
bin  ich  bemhart  vnd  peter  von  walstadt,  becker,  also  balde  kern 
mejster  worden.  0 

§  124.  Anno  domini  xiiii^lxxxii^  uff  sant  njclaustag  um  |ehen 
nwem  vor  mittag,  der  gelegen  was  uff  ejn  fritag,  vnd  daz  waz  im 
Besten  tag  des  mandts  December,  starb  myn  huswirt,  Elchins,  conradt 
von  holtzhuses  Dochters,  bemhart  rorbach^  dem  got  gnade. 

[Eine  weit  spätere  Hand  schrieb  zu :  Sie  Elchin  sarb  A^  1501 
d.  19.  xb.]  • 
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Der  StatKschiiltheiss  Jokatin  WoH^an?  Textor  ihhI  sein  ilaos 
^  aof  der  Friedberger  Gasse  ^). 


Von 
Georg  Kdnard  Steltz, 

Doctor  der  Theologie. 


Mit  jedem  Jahre  treten  in  Frankfurt  neue  stattliche  Gebäude 
an  die  Stelle  der  alten  engen  dumpfen  Häuser  und  zeugen  von  dem 
zunehmenden  Wohlstande  seiner  Bewohner;  die  Strassen,  früher 
durch  weit  vorragende  Ueberhänge  bedeckt  und  verdunkelt,  werden 
oflFner,  freier  und  luftiger,  ganze  Theile  der  ehrwürdigen  Reichsstadt 
schwinden  fast  zu  gleicher  Zeit;  auch  von  denen,  welche  ihr  noch 
angehört  und  sie  noch  gekannt  haben  y  ist  bereits  Einer  um  den 
Ändern  dahingegangen ;  in  wenigen  Jahren  schon  wird  Niemand 
mdir  unter  unter  uns  sein,  der  unseren  wissbegierigen  Fragen  über 
sie  noch  Rede  stehen  kann;  auf  manche  derselben  werden  wir  selbst 
in  Hand-  und  Druckschriften  vergebens  eine  Antwort  suchen,  und 
doch  steigen  diese  Fragen  um  so  dringender  auf  und  gewinnen  an 
Interesse,  je  weiter  das,  worauf  sie  sich  beziehen  und  zu  dessen  Auf- 
hellung sie  beitragen  möchten,  hinter  uns  liegt.  Wie  muss  uns  diese 
Erwägung  drängen,  die  so  leicht  entschwebenden  Erinnerungen,  so 
lange  es  noch  möglich  ist  und  ehe  die  letzte  Spur  lebendiger  Ueber- 
lieferung  erlischt,   zu  sammein  und   den   kommenden  Geschlechtem 


*)  Der  vorstehende  Aufsatz  wurde  in  dem  vorigen  Jahre  geschrieben  und 
als  Gedenkblatt  für  Göthe's  112.  Geburtstag  am  28.  August  1861  in  Nr.  125 
und  126  des  Neuen  Frankfurter  Museums  veröffentlicht.  Der  Verfasser  ent- 
sprach gerne  dem  Wunsche  der  Redaction,  dass  diese  Anfz^chnung  in  dem 
Archiv  für  Frankfurts  Geschichte  und  Kunst  nochmals  abgedruckt  werde ;  er 
hat  ihn  noch  einmal  vor  dem  Drucke  durchgesehen  und  nur  Weniges  und 
Unwesentliches  abgeändert. 
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zu  sichern.  Manche  verdienstliche  Leistung  hat  uns  in  dieser  Be- 
ziehung die  jüngste  Zeit  gebracht  —  ich  darf  nur  an  Lappenbergs 
gründliche  Untersuchungen  in  seinen  Denkwürdigkeiten  des  Fräulein 
Klettenberg  erinnern  -^  der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  hat  es  gleich- 
falls versucht  in  seinen  Luthers-  und  Melanchthonsherbergen  (Neu- 
jahrsblatt unseres  Vereins ,  1860)  sein  Scherflein  zu  diesen  Bestrebun- 
gen beizutragen:  auch  in  dem  g^enwärtigen  Denkblatte  möchte  er 
dazu  einen  Beitrag  bieten.  ^ 

Das  köstlichste  und  lebendigste  Bild  der  alten  Reidisstadt  im 
vorigen  Jahrhundert  verdanken  wir  der  Meisterhand  Goethe*s;  was 
er  uns  darin  geschildert  hat,  erscheint  uns*um  so  denkwürdiger,  weil 
es  in  seine  eigenen  Erinnerungen  und  Zustände  unmittelbar  ver- 
flochten ist,  weil  es  eine  Reihe  von  Eindrücken  enthält^  die  auf  den 
Entwicklungsgang  seines  Lebens  und  seines  Genius  eingewirkt  haben 
und  unter  denen  er  geworden  ist,  was  er  dem  deutschen  Volke  ist 
und  zu  allen  Zeiten  bleiben  wird.  Jeder  Frankfurter  liest  darum 
mit  gesteigerter  Theilnahme  die  „Dichtung  und  Wahrheit*,  und  doch 
werden  uns  darin  so  manche  Localitäten  erwähnt,  beschrieben '  und 
vor  die  Seele  gestellt,  über  deren  Lage  man  sich  entweder  noch  gar 
nicht  orientirt  oder  ^wenigstens  noch  immer  nicht  die  zweifellose 
Gewissheit  erlangt  hat.  Eine  der  reizendsten  Schilderungen  in  dem 
ersten  Buche  beschreibt  die  Wohnung  seines  Grossvaters,  des  Stadt- 
schultheissen  Johann  Wolfgang  Textor,  auf  der  Friedbergergasse, 
und  das  einförmige,  in  festen  Bahnen  nnverrückt  und  stätig  sich  be- 
wegende Leben,  welches  der  würdige  Insasse  in  diesem  burgähniich 
abgeschlossenen  Gebäude  geführt  hat.  Eine  glaubwürdige  üeber- 
lieferung  verlegt  dieselbe  unbestimmt  in  die  Nähe  des  heutigen 
Hotels  Drexel,  und  diese  Unbestimmtheit  ist  nm  so  begreiflicher,  da 
seit  dem  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  und  noch  mehr  seit  dem 
Jahre  1844,  wo  mit  dem  Abbruch  des  alten  Pfarrhauses  auf  der 
Friedberger  Gasse  begonnen  und  die  kleine  !Friedberger  Strasse  er- 
öflhet  wurde,  auch  die  Umgebungen  grosse  Veränderungen  erfahren 
haben.  Es  kann  daher  nicht  befremden,  dass  die  Versuche,  die  Lage 
des  Hauses  näher  zu  bestimmen,  zum  Theil  sehr  abweichende  Re- 
sultate, geliefert  und  die  ungelöste  Frage  immer  wieder  aufs  Neue 
hervorgerufen  haben.  So  wurde  sie  denn  auch  in  einer  Stunde 
geselligen  abendlichen  Zusammenseins  in  meinem  Hause  von  Herrn 
Director  Classen  und  Herrn  Dr.  Creizenach  aufs  Neue  aufgeworfen 
und  ich  übernahm  gerne  die  Nachforschungen,  welche  ein  gesicher- 
tes Resultat  zur  Folge  haben  könnten.  Noch  lebt  in  unseren  Mauern 
eine  ehrwürdige  Matrone  aus  jener  Zeit,  Fräulein  Anna  Maria  Tez- 
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tor,  die  Tochter  des  am  J9.  September  1792  geBtorbenen  Schöffen 
Johann  Jost  Textor,  die  Enkelin  des  alten  Stadtschultheissen  Johann 
Wolfgang,  die  Nichte  der  Frau  Räthin  Gatharioa  Elisabeth  Goethe, 
der  Mutter  des  Dichters,  mit  Goethe  selbst  als  Geschwisterkind  nahe 
verwandt.  Geboren  am  2.  Januar  1773,  zwei  Jahre  nach  dem  Tode 
des  Stadtschultheissen,  hat  sie  mit  ihren  Eltern  bei  dessen  Wittwe 
in  dem  Hause  auf  der  Friedberger  Strasse  bis  zum  Jahre  1783,  also 
in  ihr  elftes  Jahr  g^ohnt,  und  obgleich  nun  im  90.  Jahre  stehend, 
erfreut  sitf  sich  noch  einer  so  völligen  Frische  der  geistigen  Ejräfte 
und  überschaut  in  so  ungetrübter  Klarheit  und  Heiterkeit  alle  Erin- 
nerungen ihrer  Kindheit,  dass  von  ihr  ein  möglichst  authentischer 
und  erschöpfender  Aufschluss  über  die  uns  beschäftigende  topogra- 
phische Frage  zu  erwarten  stand.  Diese  Erwartung  hat  nicht  ge- 
täuscht und  mit  Freuden  theile  ich  den  Lesern  dieser  Blätter  mit» 
was  ich  von  ihr  über  die  Stätte  erÜEthren  habe,  an  welcher  der  Dich- 
ter als  Knabe  so  viele  helle  frohe  Jugendtage  in  unbefangenem  kind- 
lichem Frohsinn  verlebt  hat. 

Auf  meine  Frage  nach  dem  Hause  des  Stadtschultheissen  erwi- 
derte Fräulein  Textor,  dasselbe  stehe  nicht  mehr,  sondern  auf  seinem 
Grund  sei  eine  Reihe  andrer  Gebäude  au%efuhrt,  auch  sei  es  nicht 
unmittelbar  an  der  Friedberger  Strasse  gelegen  gewesen,,  sondern  in 
der  Tiefe  des  Hofes,  denn  die  Alten  hätten  es  im  Gegensatze  za  der 
Neigung  des  heutigen  Geschlechts  geliebt,  in  abgeschiedener  Stille 
und  Beschaulichkeit  ihre  Häuslichkeit  gegen  das  Geräusch  des  öffent- 
lichen Lebens  abzuschliessen  und  die  Ordnungen  derselben  unbeirrt 
von  fremden  Einflüssen  zu  begründen.  Nach  Norden  habe  das  Pfarr- 
haus und  dessen  Garten,  nach  Süden  der  Gelbe  Hirsch  mit  seinen 
Seitengebäuden  den  Gnyidbesitz  ihres  Grossvaters  eingeschlossen, 
dagegen  habe  derselbe  nach  der  Friedberger  Gasse  nicht  die  gleiche 
Ausdehnung  gehabt,  sondern  sich  nach  ihr  nur  in  einem  Thorweg 
geöffnet,  auf  dessen  nördlicher  Seite  noch  eift  Geräms  auf  die  Strasse 
gegangen  sei,  in  welchem  sie  oft  mit  ihrer  Grossmutter  an  Sonuner- 
abenden  gesessen  habe,  um  den'  Blick  auf  dieselbe  und  auf  den  Ver- 
kehr der  Nachbarsleute  zu  haben.  Der  Thorweg  sei  auf  der  rech- 
ten (südlichen)  Seite  von  dem  Hause  des  späteren  Specereihändlers 
(dem  heutigen  Steuemagerschen  Haus  C  10,  20  neu)  begrenzt  ge- 
wesen; nördlich  von  dem  Gerämse  hätten  zwischen  diesem  und  dem 
Pfarrhofe  noch  zwei  kleine  von  Handwerkern  bewohnte  Häuser  ge- 
standen; diese  drei  Gebäude  seien  in  das  Grundstück  ihres  Gross- 
vaters  hineingebaut  gewesen.  Nach  Durchschreitung  des  Thorwegs 
sei  man  in  einen  Hof  gekommen,   den   das  aus  einem   Erdgeschoss 
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und  einem  Stock  bestehende  Wohnhaus  nach  Osten  hin  abgeschlossen 
habe;  in  der  Mitte  des  Hofes  habe  ein  grosser  Ziehbrunnen,  an  der 
nördlichen  Mauer  eine  Kelter,  an  der  südlichen  ein  mit  dem  Wohn- 
hause zusanunenhängendes  Gebäude,  die  Kinderstube,  gestanden,  in 
welchem  sie  ihre  ersten  Lebensjahre  grösstentheils  zugebracht  habe. 
Aus  dem  Hofe  sei  man  in  das  neben  dem  Thorwege  befindliche  Ge- 
r&mse,  durch  das  Wohnhaus  in  den  nach  hinten  zu  (östlich)  sich  aus- 
dehnenden Garten  getreten,  an  welchem  sich  längs  der  südlichen 
Mauer  gleichfalls  ein  mit  dem  Wohnbaus  zusammenhängender  Seiten- 
flügel hinzog,  der  in  seinem  oberen  Stocke  die  Bibliothek  des  Stadt- 
schultheissen  bewahrt  habe. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  das  Textor'sche  Anwesen  den 
ganzen  umfang  des  heutigen  Hotel  Drexel  (grosse  Friedberger  Gasse 
Nr.  22  neu)  und  die  Häuser  5  — 1,1  auf  der  kleinen  Friedberger 
Strasse  umfasste,  dass  es  somit  zwischen  der  letzteren,  die  auf  einen 
Theil  des  Terrains  des  ehemaligen  Pfarrhofes  und  Pfarrgartens  an- 
gelegt wurde,  und  dem  Gelben  Hirsch  sich  ausdehnte:  nur  nach  der 
grossen  Friedberger  Gasse  hatte  es  nicht  die  gli^iche  Breite.  Wenden 
wir  uns  nämlich  von  dem  Gelben  Hirsch  (16  neu,  C  8  alt)  nördlich, 
so  stehen  wir  zuerst  vor  dem  Hause  des  Sattlermeisters  Bengerath 
(Nr.  18  neu,  C  9),  welches  in  einer  Linie  mit  dem  nördlichen  Seiten- 
flügel des  Gelben  Hirsches  liegt  und  sich  tms,  nach  seiner  alten  Bau- 
art zu  urtheilen,  noch  in  seiner  damaligen  Gestalt  darstellt.  Nördlich 
von  diesem  gelangen  wir  zum  Steuemagerschen  Haus  (Nr.  20  neu, 
C  10  alt),  welches  über  der  Thüre  das  Textor'sche  Wappen  (nämlich 
den  auch  in  das  Goethe'sche  Wappen  übergegangenen  Oberkörper 
eines  Mannes,  in  der  ausgestreckten  Hand  ein  Schwert  haltend)  zeigt 
und  dadurch  leicht  die  Vermuthung  erwecken  könnte,  dass  dieses 
Haus  die  Wohnung  des  Stadtschultheissen  Textor  gewesen  wäre. 
Allein  wahrscheinlich  ist  der  Grundbesitz  des  Stadtschultheissen  auf 
der  Friedberger  Strasse  schon  lange  vor  ihmEigenthum  der  Familie 
gewesen  xmd  das  Haus  C  10  war  ursprünglich  ein  Bestandtheil  des- 
selben, der  entweder  durch  Verkauf  oder  durch  Erbabtheilung  von 
dem  übrigen  Gomplex  abgelöst  worden  und  in  andere  Hände  über- 
gegangen ist.  Das  Wappen  kann  somit  nur  für  die  ursprüngliche 
Zugehörigkeit  des  Hauses  zu  dem  Textor'schen  Grundeigenthum  und 
Stammbesitz  Zeugniss  ablegen*).    Nördlich  von  diesem  Hause,  das 


*)  Eine  mir  von  Fräulein  Textor  nütgetheilte  Familientradition»  die  freilich 
über  ihre  Zeit  zurfickgeht  und  überdies  einer  Berichtigung  bedarf,  gibt  meiner 
Ansieht  noch  eine  weitere  Stütze.    Das  Hans  G   10  soll  nämlich  Eigenthum 
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die  Westseite  des  Hofes  begrenzte,  haben  wir  den  altertliümlichcn 
Thorgang  und  das  Gerämse  ku  suchen;  zwischen  diesem  und  dem 
Pfarrhofe  lagen  noch  die  beiden  Handwerkerhäuser,  so  dass  diese 
drei  G-ebäude^  mit  dem  von  ihnen  eingeschlossenen  Thorwege  .und 
Oerämse  zusammen  die  Breite  des  Hofes  völlig  deckten.  Battonn 
erwähnt  zwei  Häuser  C  12  und  13  mit  der  Bemerkung  (S.  1284)» 
dass  dieselben  zu  seiner  Zeit  mit  einander  vereinigt  wurden;  ich 
bezweifle  uicht,  das9  es  dieselben  sind,  von  denen  Fräulein  Textor 
berichtet,  dass  sie  zweien  Handwerkern  gehört  haben*);   das  Wohn- 


der  Frau  Anna  Maria  K lauer,  einer  gebornen  Textor,  gewesen  sein,  von  der 
Fräulein  Textor  nicht  genau  wusste,  ob  sie  des  Stadtschultheissen  Schwester 
oder  Tante  gewesen  sei.  Sie  war  aber  keine  geborne  Textor,  sondern  die 
Tochter  Johann  Nicolaus  Appels  des  Rathes;  ihre  Schwester  Maria  Katharina 
aber  die  Gattin  des  Advocaten  Christoph  Heinrich  Textor,  des  Vaters  d<a 
Stadtschultheissen.  Anna  Maria  Rlauer,  seit  1700  Ehefrau  des  am  25.  August 
1728  verstorbenen  hiesigen  Obristlieutenants  und  Kommandanten  der  Garnison 
Johann  Klauer,  war  somit  allerdings  des  Stadtschultheissen  Tante  und  wahrschein- 
lich dieselbe,  deren  dieser  in  seineu  noch  vorhandenen  eigenhändigen  Aufzeichnun- 
gen (s.  unten)  im  Jahre  1737  häufig  als  „der  Frau  Obristin"  erwähnt.  Nun 
wäre  allerdings  der  Fall  denkbar,  dass  der  Advocat  Christoph  Heinrich  Textor 
das  Haus  C  10  seinem  Schwager  Klauer  verkauft  und  dieser  das  Wappen  über 
der  ThUre  zur  Erinnerung  an  die  früheren  Besitzer  stehen  gelassen  hätte. 
£s  ist  aber  noch  ein  anderer  Fall  möglich.  Der  Stadtschultheiss  hatte  nämlich 
einen  Bruder  Johann  Nicolaus  Textor  (den  Lewes  irrthümlicher  Weise  in  der 
von  ihm.I,  508  aufgestellten  Geschlechtstafel  zu  einem  Oheim  desselben  macht), 
der  am  16.  October  1703  getauft,  spater  Gapitän  der  hiesigen  Garnison  ward, 
am  22.  November  1787  Katharina  Elisabetha,  verwittwete  von  Backhausen,  ge- 
borne von  Klettenberg  ehelichte,  und  als  Obristlieutenant  und  Stadtkomman- 
dant dahier  1765  starb.  Bei  des  Vaters  Tode  ging  auf  den  Stadtschultheissen 
das  im  Innern  des  Hofes  gelegene  grössere  Haus  mit  dem  Garten  über,  dagegen 
könnte  das  Haus  an  der  Strasse  0  10,  das  sich  durch  sein  Wappen  als  altes 
Textor'sches  Familien-Eigen th um  ausweist,  wohl  dem  jüngeren  Bruder  als 
Erbtheil  ang;efallen  sein.  Da  es  in  der  Familie  später  nach  des  Stadtkomman- 
danten Tode"  wahrscheinlich  einfach  das  Haus  der  Frau  Obristin  genannt  und 
als  solches  den  mit  den  alten  Personallen  nicht  mehr  so  vertrauten  Enkeln  be- 
zeichnet wurde,  so  lag  eine  Verwechslung  der  Frau  Obristin  Textor  mit  der 
Frau  Obristin  Klauer,  der  Grosstante  mit  der  ^  Urgrosstante ,  ungemein  nahe. 
Wie  es  sich  übrigens  damit  auch  verhalte,  jedenfalls  sprichtauch  die  Familien- 
tradition dafür,  dass  das  Gebäude  in  so  naher  Beziehung  zur  Textor'schen 
Familie  gestanden  habe,  dass  es  nur  als  abgelöster  Bestandtheil  des  Textor'schen 
Stammbesitzes  angesehen  werden  kann. 

*)  Auf  späteren  Plänen  führen  zwei  in  dem  Hofe  des  Hauses  0  11  gele- 
gene Hinterhäuser  die  Bezeichnung  G  12  und  13,  während  das  C  11  numerirte 
Hauptgebäude  an  die  Strasse  verlegt  wird  —  allein  offenbar  rührt  diese  Nu- 
mc^rirung  aus  der  Zeit  nach  dem  Brande  im  Jahre  1796  her,  welcher  einen 
grossen  Theil  der  alten  Gebäulichkeiten  in  einen  Trümmerhaufen  verwandelte 
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gebäude  selbst  mit  seinem  ganzen  Zubehör  fahrte  dieNummer  C 11.  Nach 
der  Mittemachteseite  wurde  das  Grundstück  des  Stadtschulthoissen  durch 
den  Pfarrhof  (G 14)  begrenzt^  in  welchem  die  Gebetsstube  an  das  Haus  C 13 
stiesB,  das  Ffiärrhaus  selbst  gegenüber  an  der  nördliohen  Brandmauer 
des  Hauses  C  15  lag;  der  Garten  aber,  nur  durch  eine  Mauer  von 
dem  Textor'schen  geschiedenj  erstreckte  sich  mit  diesem  in  gleicher 
Ausdehnung  nach  Osten  bis  zu  einem  damals  hinter  dem  Gelben 
Hirsch  sich  hinziehenden  Bleichgarten,  welcher  letztere  jetzt  als 
zweiter  Hof  des  Hirsch's  von  der  kleinen  Friedbergergasse  bis  zur 
Stelzengasse  fUhrt  Das  Pfarrhaus,  klein  und  eng,  versetzte  mit  seinen 
niedrigen  Stuben  in  eine  Zeit,  wo  das  Leben  sich  in  den  beschränk* 
testen  Verhältnissen  entfaltete;  es  war  nach  einer  Notiz  des  Canoni- 
cus  Schurg  im  Jahre  1Ö66  gebaut;  nach  einer  mündlichen  Mitthei. 
lung,  die  mir  sein  letzter  Bewohner,  der  verstorbene  Pfarrer  Decken 
gemacht  hat,  bewohnte  es  im  vorigen  Jahrhundert  der  Pfarrer  Gries* 
bach  an  der  Peterskirohe,  und  dessen  Sohn  Johann  Jacob,  Frankfurts 
berühmtester  Theologe,  der  Freund  Schiller's  und  Goethe's^  verlebte 
darin  seine  Jugendjahre. 

Vergleicht  man  diese  Beschreibung  mit  der,  welche  Goethe  im 
ersten  Buche  der  „Dichtung  und  Wahrheit"  von  der  Wohnung  seiner 
Grosseltern  gegeben  hat,  so  wird  die  Uebereinstimmung  beider  ein* 
leuchten.  „Ihre  Wohnung",  sagt  er,  „lag  auf  der  Friedberger  Gasse 
und  schien  ehemals  eine  Burg  gewesen  zu  sein;  denn  wenn  man 
herankam,  sah  man  nichts  als  ein  gross^es  Thor  mit 
Zinn-en,  welches  zu  beiden  Seiten  an  zwei  Nachbar- 
häuser (ohne  Zweifel  C  10  und  12)  stiess.  Trat  man  hinein,  so 
gelangte  man  durch  einen  schmalen  Gang  endlich  in  einen  ziemlich 
breiten  Hof,  umgeben  von  ungleichen  Gebäuden,  welche  nunmehr 
alle  zu  einer  Wohnung  vereinigt  waren.  Gewöhnlich  eilten  wir  so- 
gleich in  den  Garten,  der  sich  ansehnlich  lang  und  breit  hinter  den  Ge- 


und  einen  völligen  Umbau  v^eranlasst  hat  Ich  kann  daher  auch  nioht  die  jüngst 
geäusserte  Ansicht  theilen,  dass  sich  von  dem  Thorweg  eine  Mauer  bis  zu  dem 
Pfarrhofe  hingezogen  habe;  denn  dass  zwischen  beiden  zwei  Häuser  gestanden 
haben,  versichert  Fräulein  Textor  auf  das  Bestimmteste  und  fügt  hinzu,  dass 
beide  sehr  klein  gewesen,  dass  sie  nur  aus  einem  Erdgeschoss  und  ersten  Stock 
bestanden  hätten  und  dass  das  eine  von  einem  Seiler  bewohnt  gewesen  sei. 
Auch  die  Goethe'sche  Schilderung  setzt  die  Existenz  des  Einen  wenigstens  als 
unbestreitbare  Tbatsache  voraus.  Allerdings  muss  ihr  Umfang  sehr  klein  ge- 
wesen sein,  da  sie  zusammen  kaum  den  Raum  eingenommen  haben  können, 
welchen  heute  die  vier  Fenster  im  Erdgeschosse  des  Hotels  ausfüllen;  allein 
an  ähnliehan  Häusern  fehlt  es  selbst  jetzt  nioht  auf  der  Friedberger  Gasse. 
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bänden  hin  erstreckte  und  sehr  gut  unterhalten  war ;  die  Ghänge  meist 
mit  Rebgeländer  eingefasst^  ein  Theil  des  Raumes  den  Küchenge- 
wächsen,  ein  andrer  den  Blamen  gewidmet^  die  von  Frühjahr  bis  in 
den  Herbst  in  reicblidier  Abwechslung  «die  Rabatten  sowie  die  Beete 
schmückten.^ 

An  dieser  Stätte,  die  mit  dem  sie  erflillenden  Leben  in  dem 
Knaben  Goethe  »das  Gedihl  eines  unverbrüchlichen  Friedens  und 
einer  ewigen  Dauer"  anregte,  —  ein  Eindruck,  in  dessen  Vergegen- 
wärtigung er  sich  noch  als  Greis  mit  sichtlicher  Freude  erging,  — 
waltete  der  Ghrossyater,  ein  zweiter  Laertes.  Insbesondere  war  der 
umfängliche  Garten  der  Gegenstand  seiner  täglichen  Sorge,  die  Pflanz- 
stätte seiner  stillen  harmlosen  Freuden,  und  sein  Bild  tritt  uns  gar 
anschaulich  vor  die  Seele,  wenn  uns  der  Enkel  berichtet,  wie  er  „das 
Sortiren  der  Zwiebeln  von  Tulpen,  Hjacinthen  und  verwandten  Ge- 
wächsen, sowie  die  Sorge  für  die  Aufbewahrung  derselben  Nieman- 
den überliess*^,  und  wie  er,  „um  sich  g^en  die  Domen  zu  schützen^ 
mit  jenen  alterthümlichen  ledernen  Handschuhen  bekleidet,  die  ihm 
beim  Pfeifergerichte  jährlich  in  Triplo  überreicht  wurden,  sich  emsig 
mit  dem  Oculiren  der  verschiedenen  Rosenarten  beschäftigte^.  Noch 
besitzen  Abkömmlinge  von  ihm  zwei  ,,Raths*  und  Stadt-Kalender  der 
freien  Wahl-  und  Handelsstadt  Frankfurt  am  Main**  aus  den  Jahren 
1736  und  1737,  deren  weisse  Blätter,  von  des  damaligen  SchöfiPen, 
nachmaligen  Stadtschultheissen  Textor,  eigner  Hand  beschrieben,  zahl 
reiche  Bemerkungen  über  seinen  Gartenbau  und  seine  Blumenzucht 
enthalten  und  nicht  allein  des  Enkels  Schilderung  bestätigen,  sondern 
auch  überdiess  helle  Schlaglichter  auf  des  Grossvaters  Persönlichkeit 
und  Art  zu  sein  fallen  lassen.  Die  Lage  des  Gartens  wird  durch 
die  Erwähnung  der  Mauer  am  Hirsch  und  am  PfSarrhause  ausser 
allen  Zweifel  gesetzt.  Ausserdem  wird  noch  andrer  ihm  zugehöriger 
Gärten  am  Schaumain  und  an  der  Pfingstweide  (des  „Pfingstgartens^ 
so^virie  des  ,9  Gartens  der  Frau  Obristin^  öfter  gedacht  Im  Oculiren 
scheint  er  besondere  Launen  verfolgt  und  an. dem  Zusammenbringen 
der  disparatesten  Dinge  besondere  Freude  gehabt  zu  haben.  Um  der 
Curiosität  willen,  wie  er  sagj;,  oculirte  er  am  26.  Juli  1737  Pfirsiche 
auf  einen  Weinstock,  am  4.  August  Rosen  auf  einen  Apfelbaum, 
fiigt  aber  ganz  naiv  hinzu,  das  Experiment  sei  misslungen.  Er  pflegte 
die  Eingebung  solcher  Grillen  in  lateinischer  Sprache  niederzuschrei* 
ben  (z.  B.  Curiositatis  gratia  mala  persica  viti  inoculavi.  Non  succes- 
sit);  vielleicht  fürchtete  er,  sie  möchten  Andern  ein  Lächeln  entlocken. 
Auch  bediente  er  sich  zu  solchen  Notizen  der  auch  von  Goethe  er- 
wähnten Geheimschrift,    deren  Ohiffem  einige  Aehnlichkeit  mit  grie- 
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cbiflchen  BucbBtaben  zeigen :  diese  acheint  nur  bestimmt  gewesen  zu  sein, 
seine  Absonderlicbkeiten  den  ungeweihten  Augen  zvl  yerbüllen.    Mit 
welcher  omständlicben   Wichtigkeit    er  seine   ganze  Pflanzencultnr 
behandelte  und   welche  Aufinerksamkeit  er  jedem   seiner  Pfleglinge 
widmete,   mag    folgende  Notiz  beweisen ;    die    ich   hier  vollständig 
wiedergebe:  »Den  8;  October  (1737)  habe   ich  25  Stück  Hyacinthen, 
jede  von  einer  andern  Gattung,  welche  ich  yon  Herrn  Weber  ge- 
kanffet,   in  ein  Land  setzen  und  mit   Zeichenstecken  von  Nr.  1  bis 
25  marquiren,  auch  die  Nahmen   nach  deren  Numero  in  mein  grün 
Gartenbüchlein  aufschreiben  lassen.  Dessgleichen  sind  drey   Länder 
mit  drey   besonderen  Sortimenten   Tulipanen  von  Carls  Ruhe/  das 
eine  mit  40,  die  beiden  andern  aber  jedes  mit  51  Stück  besetzt  wor- 
den.   Die  Länder  zu  denen  Hyacinthen  sowohl  als  zu  denen  Tuli- 
panen  habe  soviel  möglich  von  allen  Steinen  und  CTnrath  gesäubert, 
mit  rein  gesippter  Mistbeet-Erde  und  weichem  Sand  vermischet,  auck 
zu  jeder  Zwiebel  in  das  Loch  annoch  Sand  gethan.    Auf  eben  diese 
Weise   habe   ich  50  Stück   Italienische   Tazzetten,   welche  auf  drey 
besondern  Ländern   stehen,    tractiret^    Diese   Sympathieen   scheint 
auch  sein  Nachbar  und  Beichtvater,   der   Pfarrer  Schleiffer,   getheilt 
zu  haben,  dem  er  bisweilen  von  seinen  Gewächsen  Ableger  zukommen 
lässt.    Freilich    deuten  solche   Züge  nicht  eben  auf  einen   genialen 
Geist,  sondern  auf  einen  practischen  Ordnungssinn,  dessen  Kleinlich- 
keit um  so  peinlicher  erscheint,   weil  sie  auf  dem  Gebiete  der  Lieb- 
lingsneigungen auftritt,   auf  welchen  doch  sonst  die  förmlichsten  und 
steifsten  Naturen  sich  etwas  freier  zu  ergehen  pflegen, — allein  dieser 
wohl  vorzugsweise  in  dem  strengen  Gange  des  Geschäftslebens  zur 
Ausbildung    gekommenen    Seite   seines    Wesens    hielt    in    Goethe's 
GrosBvater  eine  andere  das  Gregengewicht,   nämlich  die  Vorliebe  für 
das    Geheimnissvolle,   sein  Ahnungsvermögen,    seine   Traumgesichte, 
mit  einem  Worte  die  Gabe  der  Weissagung,  die  jedoch  in  derselben 
trockenen  Form  wie  alle  seine  übrigen  Eigenihümlichkeiten  zu  ihrem 
Ausdrucke  kam.  Goethe  hat  dazu  «merkwürdige  Beispiele  gesanmielt. 
In   den  mir  zugänglichen   eignen  Au&eichnungen   des  alten  Herrn 
habe  ich  indessen  nichts  geftinden,  was  darauf  hindeutete,   wohl  aber 
einige  Bemerkungen,  welche  wenigstens  beweisen,  dass  er  gerne  aus 
äusseren  Anzeichen  zukünftige  Dinge  vorausbestimmen  mochte.    Im 
Jahre  1736  beobachtete  er.  sorgfältig  die  Witterung  der  zwölf  (heiligen) 
Nächte,  wie  man  die'  Tage  von  dem  25.  December  bis  zur  Vigilie 
des  Epiphanienfestes,  bis  zum  5.  Januar  nannte,  und  schrieb  die  Er- 
gebnisse seiner  Beobachtungen  gewissenhaft  nieder,  weil  er  überzeugt 
war,  dass  in  dem  Charakter  dieser   zwölf  Tage  die  Witterungsver- 
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hiüfnisse  des  gansien  Jahres  and  seiner  zwölf  Monate  sich  im  voraus 
ZVL  erkennen  geben;  aber  kein  beigefügtes:  ,,non  successit*^  yerräth, 
dass  er  sieh  von  dem  VergeblicluBn  dieser  Bemühungen  überzeugt 
habe.  Ein  Mal  berichtet  er  auch,  er  habe  ,in  ipso  signo  Cancri, 
alias  infansto,  auf  zwei  Äpelbäume  Calvil  und  Rambour  blane 
oculirt*^.  Seines  Bildes,  das  noch  in  einem  schönen  Originalölgemälde 
im  Besitze  der  Fräulein  Textor  sich  befindet,  hat  Lewes  Erwähnung 
gethan:  ich  habe  in  den  Zttgen  nichts  entdecken  können,  was  auf 
grosse  geistige  Begabung  oder  ihr  entsprechende  Interessen  hinwiese, 
nur  die  schwere  goldene  Kette  und  Medaille,  welche  ihm  die  Kaiserin 
Maria  Theresia  verehrt  hatte,  lässt  auf  eine  Bedeutung  des  Mannes 
schliessen,  die  sich  über  das  Mass  des  Gewöhnlichen  erhebt;  einen 
ganz  andern  Eindruck  macht  das  Bild  seiner  Ehefrau  Anna  Marga* 
retha,  geb.  Lindheioser;  dieses  Profil  mit  seinen  edlen,  schar%e- 
schnittenen  Formen ,  diese  klaren  Augen  mit  dem  durchdringenden 
geist-  und  lebensvollen  Blicke,  diese  Züge,  in  denen  sich  strenger 
Ernst  und  mildes  Wohlwollen  so  charaktervoll  verschmelzen,  blicken 
uns  mit  einem  Ausdruck  an,  der  uns  unwillkürlich  wie  Weissagung 
gemahnt,  eine  solche  Persönlichkeit  sei  berufen  und  verordnet,  die 
Mutter  oder  Grossmutter  eines  grossen  Mannes,  eines  weltbeherr- 
sehenden  Geistes  zu  sein;  sie  trage  dazu  in  dem  ihrem  Angesichte 
au%eprägten  Stempel  die  Legitimation  von  oben. 

Fräulein  Textor  hat  ihren  Grossvater  nicht  mehr  gekannt;  auch 
mit  ihrem  Vetter  ist  sie  durch  eine  wunderbare  Laune  des  Geschickes 
nie  zusammengetroffen  und  hat  ihn  nie  von  Angesicht  geschaut;  aber 
ihrer  Grossmutter  stand  sie  bis  zu  deren  Tode  nahe,  und  mit  ihrer 
Tante,  der  Frau  Räthin,  war  sie  oft  zusammen;  namentlich  hebt  sie 
hervor,  dass  dieselbe  bis  zu  ihrem  Tode  im  Jahre  1808  an  jedem 
Netr^hrstage  die  ganze  Familie  gesellig  um  sich  zu  versammeln 
pfl^te  und  sich  gar  heiter  in  ihrer  Mitte  bewegte;  sie  wohnte  zuletzt 
und  starb  im  Hause  zum  Goldenen  Brunnen.  Aus  der  Erzählung 
ihrer  Grossmutter  hat  die  Berichterstatterin  vernommen,  dass  der 
Stadtschultheiss  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  vom  Schlage 
gelähmt  gewesen  sei,  aber  seine  Lieblingsneigung  war  unverändert 
dieselbe  geblieben ;  unfähig  zu  gehen,  Hess  er  sich,  von  einem  Diener 
in  einem  Rollwäglein  in  dem  Garten  zwischen  den  Beeten  hinfahren 
und  pflegte  mit  der  alten  Liebe  und  Sorgfalt  seine  Blumen.  Er  ist 
am  6.  Februar  1771  im  Frieden  entschlafen,  der  würdige  Repräsen- 
tant eines  in  seinen  Bedürfnise^i  einfachen,  in  Genüssen  massigen, 
in  der  Lebensansehauung  nüchternen,  selbst  in  den  Lieblingsneigun- 
gen bescheidenen,  aber  in    der  Beruisführung  gewissenhaften  und  in 
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dem  HaoBstande  treuen^  durchaus  ehrenwertben  Geschlechtes,  deflsen 
hausbackene  Prosa  und  begrenzter  Horizont;  durch  die  Gediegenheit 
seines  sittlichen  Kernes  reichlich   ersetzt,    einen    scharfen    Contrast 
bildet  zu  unserer  ganz  anders  gearteten  Zeit.    Ein  Zug,  den  ich  in 
den  Papieren  des  ehrwUrdigen  Stadtscbultheissen   fand,    möge  diese 
Einfachheit  des  bürgerlichen  Lebens  selbst  in  den  höchsten  Schichten 
der  Gesellschaft  noch  belegen.    In  einer  Compromisssache   hatte  er 
Yom  13.  Februar  bis  zum  zweiten  Juli  1737  49  Sessionen;  da  es  der 
Anstand  wohl  forderte,  dass  er  bei  schlechtem  Wetter  uicht  zuFusse 
ging,  und  auch  die  Bücksicht  auf  Bequemlichkeit   ihm  eine  Erleich- 
terung   der   Gänge    wünschenswerth   machen  mochte,   liess   er   sich 
dreisngmal  in  einer  Portechaise  hintragen  oder  nach  Hause  bringen ; 
er    zahlte    dafür  dem  Träger  jedesmal  drei  Batzen  und   hat  es  nie 
versäumt^   jede  Sitzung  und  jede  derartige   Ausgabe  sorgfcUtig  in 
seinen    Kalender    einzutragen.    Wagen   fUr   Fahrten    in   der   Stadt 
scheinen  demnach  damals  nur  bei  besonders  feierlichen  Gelegenheiten 
üblich  gewesen  zu  sein  und.  kaum  eine  grosse  Gemächlichkeit  darge- 
boten  zu  haben.    Am  15.  April  1783   folgte  auch    die  Frau   Stadt* 
schultheissin  ihrem  Eheherrn  nach;  sie  hatte  ihn  um  zwölf  Jahre  über- 
lebt,  und   nun  verliess  ihr   Sohn,   der  Schöffe  Johann  Jost  Textor, 
mit  seiuer  Familie  das  väterliche  Haus  und  bezog  eine  Wohnung  an 
dem  Maine.     Wahrscheinlich   wurde   das  Haus  auf  der  Friedberger 
Gasse    erst   im  Jahre  1786  von  den  Erben   verkauft,    wie   Fräuleid 
Textor  mir  bemerkte,  für  12,000  Gulden.    Es  wurde  bald  darauf  zu 
einem  WaarenmagaziA   hergerichtet.    Im    Jahre    1797   fiel    bei   der 
Beschiessung  der  Stadt  durch  Kleber  in  der  Nacht  vom  13.  auf  den 
14.  Jnli  eine  Bombe,    wie  Battonn  (S.  1284)  angiebt,  in  den  Hinter- 
bau des  Gelben  Hirsch  und   steckte  diesen  in  Brand;    nach  anderen 
Angaben   hat  sie  die  ehemalige  Wohnung  des  Stadtscbultheissen  un- 
mittelbar getroffen,  jedenfalls  wurde  dieselbe  ein  Raub  der  Flammen 
und  sank  mit  allen  Waarenvorräthen,  die  sie  in  sich  schloss,  in  Asche. 
Als  wüster  Brandplatz  lag  sie  noch  im  Spätsommer  1797,   denn  am 
17.  August  schreibt   Goethe,   der  damals   durch  Frankfurt  kam  und 
mit  Wehmuth    diese  durch  so  viele  liebe  Jugend erintierungen  gehei- 
ligte Stätte  besichtigte,    an  Schiller  (Briefwechsel  zwischen  Schiller 
und  Goethe,    Ausgabe    von  1856  I,  351) :  „Der  Raum  meines  gross- 
väterlichen Hauses,  Hofes  und  Gartens  ist   aus  dem    beschränktesten 
patriarchalischen  Zustande,  in  welchem  ein  alter  Schultheiss  in  Frank- 
furt lebte,   durch   klug  unternehmende  Menschen   zum    nützlichsten 
Waaren-  und  Marktplatze  verändert  worden.  Die  Anstalt  ging  durch 
sonderbare  Zufälle  bei  dem   Bombardement  zu  Grunde  und  ist  jetzt 
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gröflstentbeils  als  Schatthaufen  noch  immer  das  doppelte  von  demwerthy 
was  vor  elf  Jahren  von  den  gegenwärtigen  Besitssem  an  die  Meinigen 
bezahlt  worde.'  Die  letzte  Bemerkung  zeigt,  wie  rasch  in  wenigen 
Jahren  damals  in  Frankfurt  der  Werth  des  Grundbesitzes  gestiegen 
sein  muss.  Der  Käufer  war  ein  Herr  von  Begeusberg.  Ueber 
die  späteren  Schicksale  des  Hauses  hat  Herr  Kelchner  im  vori- 
gen Jahre  in  einer  Sitzung  des  Vereines  fbr  Geschichte  und 
Alterthumskunde  aus  den  Erinnerungen  seiner  bei  den  Vorgän- 
gen des  Jahres  1796  unmittelbar  betheiligten  Familie  interessante 
Mittheilungen  gegeben;  mir  war  es  nur  um  das  Bild  des  Be- 
wohners zu  thun,  der  das  Haus  allein  unserem  Interesse  näher 
bringen  konnte,  und  um  eine  klare  Vorstellung  von  der  Ausdehnung 
und  den  Räumlichkeiten  des  letztem.  An  der  Stelle  des  seiner  Zeit 
von  mir  entworfenen  und  der  Nummer  125  des  Neuen  Frankfurter 
Museums  1861  beigegebenen  Planes,  der  nur  die  ältere  Raumbenützung 
und  die  damalige  Lage  der  Gebäude  im  Unterschiede  von  der  jetzigen 
veranschaulichen  sollte,  findet  der  Leser  unter  den  artistischen  Bei- 
lagen den  GrundrisSy  «den  mein  Freund  Karl  Rei£fenstein  mit  mög- 
lichster geometrischer  Genauigkeit  entworfen  hat  und  der  sich  von 
meiner  AuflEassung  nur  in  wenigen  und  unwesentlichen  Punkten  unter- 
scheidet 
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